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UBER  DIE  QUELLEN  DER  HANS  SACHSISCHEN 

DRAMEN. 


Die  nachfolgende  Studie  geht  in  das  Jahr  1882  zurück,  wo  ich 
im  „Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg"  einen  Vortrag  über 
den  Gegenstand  hielt.  Es  war  mir  damals  gelungen,  viele  unbekannte 
Quellen  des  Dichters  zu  finden.  Da  sich  jedoch  einige  meinen  eifrigsten 
Nachforschungen  entzogen,  so  ließ  ich  den  Vortrag  sowie  das  Studien- 
material ungedruckt  liegen.  Das  stets  wachsende  Interesse  für  den 
Dichter  veranlaßt  mich  heute,  die  Ergebnisse  meiner  damaligen  Unter- 
suchung zu  veröffentlichen.  Ich  gebe  mich  der  Hoffnung  hin,  daß  die 
Arbeit  auch  in  ihrer  unvollkommenen  Gestalt  nicht  ganz  ohne  Nutzen 
sein  werde.  Manches  wurde  allerdings  inzwischen  schon  von  Anderen 
gefunden.  So  ist  Szamat61ski  auf  die  mir  seit  1882  bekannte  Quelle 
zum  fünften,  und  F.  Neu  mann  auf  diejenige  zum  41.  Fastnachtspiel, 
beide  natürlich  unabhängig  von  mir,  gekommen,  und  E.  Goetze  hat 
Vieles  in  seiner  vortrefflichen  Ausgabe  der  Fastnachtspiele  des  H.  Sachs 
kurz  erwähnt.  Eine  vollständige  Zusammenstellung  des  gesammten 
Materials  ist  aber  meines  Wissens  noch  nicht  versucht  worden. 

Ich  ließ  die  Abhandlung  in  der  Hauptsache  unverändert,  nur 
wurden  neuere  Arbeiten,  so  weit  sie  zu  meiner  Kenntniß  kamen,  oder 
mir  erreichbar  waren ,  verwerthet.  Da  ich  ausschließlich  auf  die  hie- 
sigen, vielfach  unzureichenden  Hilfsmittel  angewiesen  war,  ist  es  frei- 
lich leicht  möglich,  daß  mir  Manches  entgangen  ist. 

Um  Mißverständnissen  vorzubeugen,  sei  noch  bemerkt,  daß  es 
mir  lediglich  um  die  stofflichen  Quellen  zu  thun  war.  Die  Fragen, 
wer  oder  was  Sachs  zur  Beschäftigung  mit  dem  Drama  oder  mit  ein- 
zelnen Dramen  anregte,  wo  er  die  dramatische  Kunst  —  soweit  bei 
ihm  davon  die  Rede  sein  kann  —  erlernte  und  vervollkommnete, 
sind  ganz  außer  Betracht  geblieben. 

Bezüglich  des  Verhältnisses  der  Dramen  zu  den  einzelnen  Quellen 
mußte  ich  mich  meist  auf  kurze  Andeutungen  beschränken,  sonst  wäre 
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diese  Abhandlung  zu  einem  Buche  angewachsen.  Aus  diesem  Grunde 
unterließ  ich  es  auch,  so  verführerisch  es  war,  den  letzten  Quellen 
der  oft  interessanten  Stoffe  und  ihrer  Verbreitung  nachzuspüren 
und  ähnliche  deutsche  oder  ausländische  Dichtungen  zum  Vergleich 
heranzuziehen,  wofern  sie  nicht  Quellen  des  Nürnberger  Meisters 
waren. 

Ich  beginne  mit  den  Fastnachtspielen  und  schließe  mich  der 
chronologischen  Ordnung  an,   wie  sie  uns  E.  Goetze  gegeben  hat. 

I.  Fastnachtspiele. 

1.  Von  der  Eygenschaft  der  Lieb. 
Bevor  wir  der  Quelle  näher  treten,  sei  eine  chronologische  Frage 
erledigt.  Sachs  führt  in  dem  von  ihm  angelegten  Register  seiner 
Fastnachtspiele  (s.  Goetze,  Fcutnachtsp.  des  H.Sachs  I,  p.  V)  dieses 
von  1518  datierte  Spiel  als  sein  erstes  an.  während  er  das  1517 
vollendete  „Hoffgesindt  Veneris"  als  zweites  folgen  ließ.  Die  Lösung 
des  Räthsels  liegt  vielleicht  darin,  daß  die  erste  Redaction  jenes  Spiels 
schon  auf  den  1.  Mai  1515  zurückgeht  Diese  ist  uns  als  Kämpft' 
Gesprech  ^Von  der  Lieb"  (H.  Sachs,  Theil  I,  Fol.  311  ff.)  erhalten. 
Ein  Vergleich  des  Gesprächs  mit  dem  Spiel  lehrt,  wie  der  Meister- 
sänger rasch  seine  Dichtungen  umbildete  ,  wie  leicht  er  zur  dramati- 
schen Form  überging,  und  bringt  uns  der  Frage  nach  der  Quelle 
näher:  Dort  sehen  wir  nur  zwei  Personen,  den  Ritter  und  den  Alten, 
und  ihr  Gespräch  ist  mit  erzählenden  Versen  durchflochten,  während 
hier  vier  Personen  —  Ritter,  Alt,  Frewlein,  Knab  —  auftreten  und 
der  dramatische  Dialog  schon  ziemlich  geschickt  gehandhabt  wird. 
Dort  führt  sich  der  Dichter  selbst  sprechend  ein:  er  belauscht  das 
Gespräch,  er  beginnt  und  schließt  das  Gedicht;  im  Spiel  verschwindet 
er  natürlich  ganz.  Das,  was  der  Alte  in  dem  Gespräch  gegen  den 
Ritter  vorbringt,  das  legte  S.  im  Spiele  gröüteutheils  dem  „Frewlein*1 
in  den  Mund,  dabei  ist  der  größte  Theil  der  vom  Alten  gesprochenen 
Verse  wörtlich  in  das  Spiel  aufgenommen  worden.  Sehr  viel  ist  neu 
hinzugekommen,  so  Vers  64—87,  151  —  154,  173—177,  181  —  195,  200 
bis  209,  230—233,  302—310,  endlich  fast  der  ganze  Schluß  (V.  319 
bis  396).  Auch  die  Fabel,  besonders  die  Katastrophe,  ist  nicht  un- 
wesentlich verändert.  Im  Gespräch  vkam  geflogen  .  . .  Ein  Greif  .  .  . 
gretolich  vnd  wildt,  Der  fürt  mit  jm  eines  Weibes  Bildt;  Der  Greif?  zer- 
reiß das  Weib  mit  grimb  u.  s.  w.u  Im  Spiele  dagegen  kommt  ein  Knab 
und  schildert  den  Tod  der  Herzogin  mit  völlig  veränderten  Einzel- 
heiten. 
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Fassen  wir  nun  das  Gespräch  für  sich  allein  ins  Auge,  so  scheinen 
bezüglich  der  Form  die  Vorgänger  unseres  Dichters,  Folz  und 
Rosenblttt,  von  Einfluß  gewesen  zu  sein.  Ob  auch  für  den  Inhalt, 
möchte  ich  weder  bejahen  noch  verneinen.  Viel  kann  ihnen  Sachs 
indeß  nicht  verdanken.  Er  verräth  vielmehr  schon  in  diesem  frühen 
Versuch,  mit  welchem  Eifer  und  Verständniß  er  sich  in  die  landläufige 
Literatur,  zumal  in  die  Übersetzungsliteratur  —  Boccaccio,  Nicolaus 
v.  Wyle,  Ovids  Metamorph.  —  die  Volksbücher  u.  s.  w.  vertiefte, 
und  wie  bald  er  in  der  poetischen  Bewältigung  des  Materials  seine 
eigenen  Wege  ging.  Sonach  glaube  ich,  daß  wir  kaum  für  das  Ge- 
spräch und  noch  weniger  für  das  Spiel  eine  besondere  stoffliche  Quelle 
zn  suchen  brauchen.  Erfüllt  von  den  Eindrücken  seiner  Leetüre,  be- 
sonders von  den  Novellen  Boccaccios  und  den  Translationen 
des  Nicol.  v.  Wyle,  hat  der  jugendliche  Dichter,  der  wohl  selbst 
der  Liebe  Bitterkeit  und  Süße  gekostet  haben  mochte,  seine  Empfin- 
dungen in  dem  Dialog  zwischen  Bitter ,  Alten  und  „Frewlein"  zum 
Ausdruck  gebracht.  Am  meisten,  nämlich  den  Titel  des  Stückes,  viele 
Gedanken,  Bilder  und  Vergleiche  verdankt  er  der  ersten  Translation 
de«  Nie.  v.  Wyle  —  „von  Euriolo  vnd  Lucretia  —  —  darin  alle 
aygenschafft  der  liebe",  auf  welche  Erzählung  übrigens  die  Verse 
265—270  ausdrücklich  verweisen.  Der  Tod  der  Herzogin  (V.  319  ff.) 
Mt  durch  die  Erzählung  von  Pyramut  und  lliisbe  (O  vid,  Met.  IV,  96  f.) 
eingegeben  worden,  auf  welche  S.  (V.  160—164)  ebenfalls  hindeutet. 

2.  Das  Hoffgesindt  Veneris. 
Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  daß  S.  durch  Hermann 
v.  Sachsenheims  „Mörina  zu  diesem  Spiele  angeregt  wurde;  daß 
er  aber,  wie  Titt mann  (H.  Sachs  III,  p.  XXVIII)  sagt,  darin  alles, 
was  er  brauchte,  zusammenfand,  ist  zu  viel  gesagt.  Das  Vorführen 
der  verschiedenen  Stände,  Charaktere  etc.  macht  die  Annahme  anderer 
Quellen  zur  Notwendigkeit.  Vielleicht  hatte  S.  mit  Gengenbachs 
TGouchmatu  eine  gemeinsame  Vorlage;  denn  daß  er  diesen  selbst  be- 
nützte, scheint  mir  aus  mancherlei  Gründen  unwahrscheinlich.  Ferner 
haben  zwei  ältere  Fastnachtspiele  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  diesem 
Stücke.  Ich  meine  nEin  Spil  von  Narren"  (Keller,  Nr.  32,  I,  p.  258 
bis  263)  und  vAin  Vamachtvpil ,  von  denen  die  sich  die  Weiber  nerren 
lassen"  (Keller,  Nr.  38,  I,  p.  283—287).  Ein  Vergleich  mit  diesen 
beiden,  die  dem  jüngeren  Dichter  möglicherweise  bekannt  waren,  zeigt 
*o  recht,  wie  Sprache,  Gehalt  und  namentlich  edle  Sitte  schon  in  den 
Händen  des  jugendlichen  Meisters  riesige  Fortschritte  gemacht  haben. 

1* 
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3.  Klag,  Antwort  vnd  vrteyl  zwischen  Fraw  Armut 
vnd  Pluto  etc. 

Offenbar  unter  dem  Einfluß  des  Aristophanischen  Plutus 
verfaßt,  den  ja  Hans  Sachs  im  gleichen  Jahr,  wie  dieses  Spiel,  unterm 
13.  Januar  1531  als  Comedi  („der  Pluto  ein  gott  aller  reichfumb")  be- 
handelt hatte.  Mehrere  wörtlich  entlehnte  Stellen1)  erheben  dies  über 
jeden  Zweifel.  Man  darf  geradezu  behaupten,  daß  das  Spiel  von  jener 
Komödie  ausgegangen  und  nur  die  breite  Ausführung  einer  Scene  im 
zweiten  Acte:  Penia,  Cremillus  und  Nachbar  [Aristoph.  Plutus,  Vers 
415—626]  ist. 

Eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem  Fastnachtspiel  zeigt  Hans 
Folzens  „Der  kargen  spigel"  (abgedruckt  bei  Keller,  Fastnachtsp.  III, 
p.  1228).  Hans  Sachs  hat  dieses  Gedicht  jedenfalls  gekannt. 

4.  Ein  kurtzweylig  fasnacht  Spiel  von  einem  bösen 
weib. 

Das  Spiel  hat  wenig  Handlung  und  mag  vom  Dichter  aus  dem 
Leben  gegriffen  sein,  wenn  ihm  nicht  das  bei  Keller  (Fastnachtsp. 
I,  p.  47 — 52)  abgedruckte  „Paurensjril  mit  einem  posem  altem  Weibu 
als  Vorbild  gedient  hat.  Dieses  ist  nun  freilich  viel  einfacher  und 
enthält  die  Figuren  des  Gesellen  und  der  Magd  nicht.  Was  diese 
letzteren  betrifft,  so  scheint  Sachs  Anregung  dazu  durch  zwei  Gedichte 
des  H.  Folz9),  die  er  schon  einige  Jahre  vor  dem  Spiel  in  den  Kampf- 
gesprächen „zwischen  einer  Frawen  vnd  irer  haußmagdu  (1531)  und 
„zwischen  einer  haußmagd  vnd  einem  Gesellen"  (1532)  nachgeahmt  hatte, 
erhalten  zu  haben. 

5.  Ein  faßnacht  spil  mit  vier  Personen 

Nemlich  ein  Richter,  einBuler,  einSpilervndeinTrincker. 

Die  Quelle  des  Dichters  ist  eine  Dichtung  des  Humanisten  Phi- 
lipp Beroaldo:  Declamatio  ebriosi  scortatoris  &  aleatoris  de  vitiositate 

l)  So  sind  z.  B.  die  Verne  19.5—201  des  Spiels  fast  wörtlich  in  der  „Comedi" 
zu  lesen.   Man  vergleiche : 

Fastnachtsp.,  V.  196  ff.:  Com.: 

Wann  du,  Armut  kannst  nichsen  geben,  Ach  Armut,  du  kaust  nichts  nit  geben, 

Dann  ein  ellendt  hartselig  leben.  Denn  ein  eilend  hartselig  Leben, 

Plasen  in  henden  gibst  den  mannen,  Blasen  an  Henden  gibst  den  Mannen 

Das  weyb  vnd  kind  vor  hunger  zannen  Das  weib  vnd  kind  am  hunger  zaüen 

Ein  hultzen  hauß  vol  ratzen,  meuß  Ein  hültzen  Hauß  vol  katzn  vnd  meuß 

Zu  rissen  gwandt,  vol  noch  vnd  leuß.  Zerrissen  gwandt  vol  noch  vnd  lenß. 

')  H.  Folz,  „Fon  einem  xoirtzknecht  vnd  der  haußmagd*  und  „  Von  einer  frawen 
vnd  ir  maid,  vcie  tie  mit  einander  kriegen*. 
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discept antium  (ed.  princ.  Bononiae  Bened.  Hectoris  1499)  *).  Jedoch 
hat  Sachs  nicht  das  Original,  sondern  eine  deutsche  Ubersetzung  be- 
nützt. Mir  sind  zwei  solche  bekannt.  Die  ältere  erschien  unter  folgen- 
dem Titel: 

Ein  hüpsche  subtyliche  Deklamation  des  gelerten  vn  toolredende  manu 
Philippi  Beroaldi  vö  dryen  brudern  \  der  er*t  ist  ein  druhekner  bofi  \  der 
and'  ein  hurer  ydev  drytt  ein  spyler.  wolcher  der  verachtest  sey  \  Lustig 
lieplich  j  vnd  nützlich  gelerten  vnd  vngelerten  zu  lesen  |  da  ein  yeglicher 
merrke  tn  verston  mag  |  wie  seer  schund  \  laster  vermyden  sy  \  harwider 
erberkeit  fugend  zu  eeren  anzunemen. 

Dediciert:  ^Friderich  Carnerer  vo  Dalburg"  von  Jacobus  Wytnpf- 
feling  von  Schietstatt.  —  Am  Ende :  Getruckt  zu  Strafiburg  zu  dem 
Thiergarten    \  vö  Reynhart  Becken  Anno  Af.CCCCCXlll). 

Die  jüngere:  Ein  Künstliche  hof liehe  I  feclamation  vnd  heftig  Wort- 
kämpf  |  Zanck  |  vnd  hader  vor  gericht  \  nemlieh  eins  Sauffers  Hurers  \ 
vnd  Spilers  \  vnder  welchen  der  ärgest  aufi  seines  Vaters  geschafft  vnd 
Testament  enterbt  sein  soll  etc. 

Dediciert  von  Sebastian  Franck  „seinem  liebsten  Vettern  Michael 
Francken  burger  zu  Nördlingu.  —  Am  Ende:  Gedr.  zu  Augspurg  durch 
Heinrich  Stayner  Anno  1539.  4°. 

Letztere  Ausgabe  ist  jedoch  nicht  die  erste,  vielmehr  erschien, 
wie  ich  Goedeke,  Grundriß  I,  p.  112  (erste  Auflage)  entnehme,  das 
Büchlein  bereits  1531  zu  Nürnberg  und  dann  1536  wieder  o.  0. 

Was  das  Verhältniß  der  beiden  Übersetzungen  betrifft,  so  halte 
ich  es,  abgesehen  von  dem  Schlußgedicht,  das  ein  reines  Plagiat  wäre» 
falls  es  wirklich  von  Seb.  Franck  selbst  der  Ausgabe  beigefügt  wor- 
den —  was  mir  aber  unglaublich  scheint  —  für  sehr  wahrscheinlich, 
daß  der  jüngere  Übersetzer  die  ältere  Arbeit  vor  sich  hatte;  doch  hat 
er  sich  seine  Selbständigkeit  so  ziemlich  gewahrt. 

H.  Sachs  kannte  jedenfalls  die  Arbeit  Francks8),  die  ja,  wie  wir 
sahen,  zuerst  in  Nürnberg  erschien.  Viele  nahezu  wörtlich  entlehnte 
Stellen  machen  dies  zur  Gewißheit. 


')  Mir  lag  die  Ausgabe  in  den  Varia  Ph.  Beroaldi  opiuculu  (am  Ende:  Basilea 
1513,  4*.)  vor  —  Ein  ähnliche«  Werk  desselben  Autors  ist  die  „declamatio  an  Orator 
ni  philotopho  &  medico  anteponendus* . 

»)  Unabhängig  von  mir  hat  Szamatolsky  im  vorigen  Jahre  Beroaldus-Franck 
als  Quelle  des  F.ostnachtspiels  nachgewiesen.  Es  sei  hier  auf  seinen  interessanten 
Artikel  (Vierteljahrschrift  für  Literaturgeschichte  II,  p.  90-97),  der  meine  Mitthei- 
lungen in  Einzelheiten  ergänzt  und  berichtigt  und  viele  treffende  Bemerkungen  ent- 
hält, hingewiesen.  So  erwähnt  Sz.  noch  eine  dritte  mir  unbekannt  gebliebene  Bearbeitung 
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Daoeben  dürfte  ihm  aber  auch  Wimpffelings  Arbeit  nicht  unbe- 
kannt geblieben  sein.  Pflegte  er  doch  —  ich  werde  bei  späteren  Spielen 
viele  Belege  dafür  beibringen  —  verschiedene  Versionen  über  einen 
und  denselben  Gegenstand  zu  benutzen.  Einzelne  Stellen  bei  Sach* 
nähern  sich  sehr  der  älteren  Übersetzung,  so  z.  B.: 

Wimpf. 

Doch  ir  richter  wan  hochachtung 
der  fürsten  solt  etwas  vermügen  laster 
zübeschirmen  vri  zu  verantwurten.  So 
beschirmet  vnß  ouch  etliche  aller  größte 
keyser.  dan  es  ist  zü  der  gedächtnuß 
vffgezeichnet  |  das  der  keiser  Augustus 

(  der  keyn  grosseren  vff 

ertrich   gehabt  hat)   des  spyls  aller 
begirlichest  gewesen  sey. 

Das  auch  Claudius  der  keyser 
ein  buch  von  de  bretspyl  ge- 
macht hab. 


Sachs  327  ff. 

Ist  es  der  sitt  auff  disem  plan, 
Das  grosse  leut  dein  laster  schmuckn, 
So  wil  ich  jr  auch  fürher  ruckn. 
Keyser  Augustus,  der  großmechtig, 
Hieng  an  dem  Bretspiel  so  andechtig, 
Auch  spilt  Keyser  Claudius  viel 
Vnd  macht   ein   buch   von  dem 

Bretspie-U 


Das  alt  gesetz  verbüts. 


Daher  kompt  bleych  vnd  . .  .  zitterent 
hend  stinckend  athem. 


Sachs,  V.  194. 

Wo  dich  das  alt  Gesetz  thet  er- 

dappen. 

V.  346. 

Stinckent  —    —    —    —    —  — 

Bleich  zittrent  —     —     —    —  — 


Die  Idee  einer  förmlichen  Öerichtsscene,  die  bei  Beroaldo  noch 
nicht  so  ganz  ausgesprochen  zu  Tage  tritt,  fand  Sachs  ebensowohl 
bei  Wimpf.,  als  bei  Franck.  Schon  die  Bilder  des  Ersteren  —  mit 
Ausschluß  des  Titelbildes,  das  den  Vater  auf  dem  Sterbebett  dar- 
stellt —  konnte  ihn  darauf  bringen.  Auf  denselben  sehen  wir  die 
Brüder,  den  Spieler  mit  Karten  und  Würfeln,  den  Buhler  mit  einem 
Mädchen  auf  dem  Schoß  und  den  Trinker  mit  dem  Trinkglas,  vor 

der  declamatio  von  Fr  Blinkint  und  beleuchtet  —  wozu  mir  der  Raum  hier  versagt 
ist  —  ausführlich  in  fesselnder  Weise  die  Behandlung  des  Stoffes  durch  den  Nürn- 
berger Meister.  Dagegen  muß  ich  meine  Behauptungen,  daß  Franck  die  Übersetzung 
des  Wimpf.  benutzte  und  daß  S.  auch  die  letztere  kannte  und  ausbeutete,  aufrecht 
erhalten.  Die  nähere  Begründung  verschiebe  ich,  da  mir  momentan  die  Franck'sche 
Übersetzung  nicht  zugänglich  ist,  auf  eine  andere  Gelegenheit.  Bemerken  will  ich 
hier  noch,  daß  es  auch  eine  französische  Übersetzung  der  „declamatio"  gibt:  Le 
Proce*  des  trois  frhres,  traduil  de  T  ho  sc  an  en  vers  franqois  par  Gilbert  Damalis. 
Lyon,  Maurice  Roy,  1558.  8°.  (vgl.  Catal.  La  Valliere  Nr.  3161)  und,  nach  diesem  Titel 
zu  schließen,  auch  eine  italienische. 
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einem  Richter,  der,  mit  dem  Stabe  ausgerüstet,  ernst  dasitzt,  ab- 
wechselnd ihre  Sache  vertreten.  Zu  den  Füßen  des  Richters  liegt  der 
Geldbeutel  (man  vgl.  Sachs  nach  V.  42).  Daß  die  Bilder  uns  nur 
einen  Ricnter  zeigen,  daß  jeder  der  drei  Brüder  einzeln  als  der 
Sprechende  erscheint,  ist  um  so  merkwürdiger,  als  Beroaldo  aus- 
drücklich im  Argument  sagt  „Res  agitur  apud  iudices",  und  auch 
Wimpf.  übersetzt  „Diese  sach  ist  vor  etlichen  richtern  gehandelt 
worden",  und  als  ferner  im  Texte  Buhler  und  Spieler  gemeinsam 
sprechen. 

Ebenso  wie  bei  Wimpf.  tritt  die  gerichtliche  Form  bei  Frauck 
hervor,  und  hier  zwar  schon  durch  die  Worte  „vor  gericht"  im  Titel. 
Ob  die  von  Sachs  benützte  Ausgabe  von  1531  —  denn  nur  diese 
und  nicht  die  mir  vorliegende  von  1539  kann  er  benützt  haben,  da 
sein  Spiel  um  1534/35  *)  entstanden  ist  —  auch  ähnliche  Bilder  oder 
gar  die  gleichen  enthalten  hat,  muß  ich  dahingestellt  sein  lassen, 
desgleichen  die  Frage,  ob  die  spätere  Ausgabe  textlich  mit  der  älteren 
Ubereinstimmte,  weil  mir  die  ältere  Ausgabe  nicht  zur  Verfügung 
stand. 

Sachs,  um  einen  Dialog  herzustellen,  mußte  die  langen  Reden 
der  Brüder  zerstückeln.  Die  Declamatio  des  Beroaldo  und  ihre  beiden 
Obersetzungen  zerfallen  in  vierTheile:  Argument,  Rede  des  Trinkers 
gegen  den  Buhler,  Rede  desselben  gegen  den  Spieler  (diese  beiden 
im  Original  zusammengezogen)  und  des  Buhlers  und  Spielers  Rede 
gegen  den  Trinker.  Sachs  ließ  —  schon  die  Bilder  zeigten  ihm  dazu 
den  Weg  —  alle  drei  einzeln  auftreten,  und  nach  den  Worten  des 
Arguments:  „ein  ieglicher  wird  sorgfeltig  syn  für  syn  eigen  nutz  vnd 
heil  vnd  wird  nit  gedencken  für  syne  neonaten"  (Wimpf.)  jeden  nur 
für  sich  und  gegen  die  beiden  Anderen  sprechen. 

Das  in  den  beiden  Übersetzungen  enthaltene  Material  genügte 
dem  Nürnberger  nicht;  ein  anderes,  später  von  ihm  noch  mehrfach 
benutztes  Buch  lieferte  ihm  recht  passenden,  nahe  verwandten  Stoff. 
Ich  meine  Alb.  v.  Eybes  „Spiegel  d^r  sitten"  (gedr.  1511).  Es  sind 
die  Capitel  „Von  der  todsünd  vnkeüschaitu  (Blatt  17b  ff.)  und  be- 
sonders „Von  trunckenheit  (BL  39b  ff.)  und  „Von  Spilern"  (F.  113b  ff.), 
die  hier  in  Betracht  kommen.  Ein  Beleg  mag  vielleicht  willkommen  sein. 


')  Nicht  früher,  wegen  des  hier  benutzten  Plutarch-Eppendorf  (1534  gedruckt), 
nicht  später,  weil  es  das  erste  Spiel  im  dritten  rpuch  der  gedieht"  ist. 
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Sachs,  V.  135  ff.  Eybe,  fol.  113b. 

Wie  wir  das  im  Plutarcho  lesen.  Man  lißet  das  Chylon  der  weis  philo- 

Als  nun  Chilon,  der  weiß,  wurd  gesandt  aophus  ward  geschickt  zü  den  Corin- 

Auß  Lacedemonier  Landt  thios  freüntschafft  vnd  frid  mit  jne  zu 

Gen  Corinth  außzurichten  vil,  machen  |  do  fände  er  die  obersten  vn 

Vnd  als  er  sie  fandt  ob  dem  Spil  gewaltigen  spylen  im  prett  I  do  fuget 

Die  Herrschafft,  vngeendter  sachen  er  sich  wider  von  danen  vnd  sprach  | 

Wolt  er  kein  bündnuß  mit  jn  machen,  er  w61te  kain  freütschafft  haben  noch 

Zog  heim,  das  man  nicht  sagen  kundt,  machen  vnd  die  eer  der  Spartauorum 

Er  hatt  mit  Spilern  gmacht  ein  bundt.  (die  jn  gesendet  hatten)  beflecken  mit 

Auch  schickt  der  Parther  König  do  spilern.  Es  schreibt  auch  Policratus  , 

Zwen  gAlden  Wnrffl  Demetrio  dns  der  kunig  Parthorum  hab  geschickt 

Dem  König,  jm  zu  einer  schandt.  dem  künig  Demetrio  guldin  würffei  zu 

schmäh,  das  er  ist  geweßt  ain  spyler. 

Außer  diesen  Büchern  hat  S.  noch  viele  andere  benutzt.  Es  scheint, 
daß  er,  ehe  er  an  die  Arbeit  ging,  alles  zusammenlas,  was  er  über 
die  drei  Laster  finden  konnte.  So  entnahm  er  viele  Stellen  aus  der 
Bibel;  ferner  V.  114/115  aus  Plutarch-Eppendorffs  „Kurtz- 
weise  und  höfliche  Sprüchu,  Straßburg  1534  p.  474;  Vers  111  aus 
Paulis  Schimj)/  und  Ernst  Nr.  245  (Oesterley,  p.  163);  V.  82/83  viel- 
leicht aus  Seb.  Brants  Narrenschiff,  Nr.  13;  V.  65/66  und  V.  296  ff. 
aus  Narrenschiff,  Nr.  16  u.  dgl.  mehr1). 

Die  Beroaldi'che  Declamatio  endigte  ohne  Schluß.  Die  Richter 
kommen  nicht  zum  Sprechen  und  fällen  also  kein  Urtheil.  Das  von 
Wimpf.  hinzugedichtete,  ziemlich  abgeschmackte  Urtheil,  daß  „dem 
Buler  nur  eyn  rosenkrantz",  „dem  Sauffer  eyn  niderlandschen  pot", 
„dem  Spyler  eyn  welsch  kartenspyl"  zu  Theil  werde  und  daß  „das 
überig  soll  man  legen  zamen  —  —  Biß  gott  kum  an  dem  letsten 
gericht  Vnnd  eym  das  güt  dan  heyme  spricht",  hat  Sachs  nicht 
adoptiert.  Die  drei  Streitenden  erschienen  dem  ehrsamen  Meister  gleich 
verwerflich  in  ihrem  Thun;  er  konnte  keinen  zu  Gunsten  der  anderen 
benachtheiligen.  So  erblickte  er  denn  in  der  Testamentsclausel  nur 
ein  vom  Vater  beabsichtigtes  Abschreckungsmittel  für  alle  Drei. 
Er  ermahnt  sie  also  zur  Besserung  und  vertheilt  das  Vermögen  zu 
drei  gleichen  Theilen  au  sie.  Daran  schließt  sich  die  unvermeidliche 
Schlußmoral. 


')  Die  Verse:  156/157  „—  der  Buir  Carmelius  (Charmolaus)  Nam  zweyhundert 
pfund  für  eiuen  kußu  entstammen  jener  alten  Übersetzung  von  Luciani  „Todten- 
der Quelle  zu  Sachs1  rDer  Caron  etc.  —  Bezüglich  der  Citate  aus  S.  sei  bemerkt, 
daß  F.  Munckers  Verbesserungen  im  LiUeraturblatt  (  1884,  8p.  384  f.)  dankend 
benützt  sind. 
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6.  Der  vngeraten  suo. 

In  dem  von  H.  Sachs  viel  benutzten  Steinhö  wel'schen  Aesop 
finden  wir  (ed.  Oesterley,  p.  156)  eine  Fabel  „von  dem  vatter  und 
ungeraten  suna,  aber  außer  dem  Titel  hat  unser  Spiel  nichts  damit 
gemein.  Sachs  schildert  uns,  wie  ein  junger  Mensch,  trotz  der  Ermah- 
nungen seines  Vaters,  den  Verführungskünsten  eines  bösen  Gesellen 
(vom  Dichter  als  Karr  bezeichnet)  unterliegt.  Hiebei  benutzte  H.  S. 
mehrere  Gedanken  und  Bilder  aus  Seb.  Brants  Narrenschiff,  besonders 
Nr.  105  „Hindernis  des  guten".  Aus  letzterem  ist  sogar  eine  Stelle 
fast  wörtlich  herübergenommen.   Sachs  sagt  (V.  182-184): 

Der  Narr: 

Mich  nimmt  wunder,  das  dich  thut  lern 
Dein  Vatter,  der  alt  Dockmeuser, 
Das  du  8olt  werden  ein  Cartheuser. 

Bei  Brant  heißt  es   (Goedeke's  Ausgabe  in  „Deutsche  Dichter  des 

16.  Jahrhdts.u,  p.  218): 

wan  man  sieht  einen,  der  do  wil 
recht  dün  und  sin  in  wisheit  stil, 
so  spricht  man:  schou  den  duckelmuser! 
er  will  allein  sin  ein  Carthuser. 

7.  Der  Karg  vnd  Mildt. 

Dieses  Spiel  ist  offenbar  unter  dem  Einflüsse  derBeroaldischen 
declamatio  entstanden:  Der  Dichter  erwähnt,  daß  er  habe  „Ein 
handel  zu  richten  außu,  der  Vater  will  sein  Testament  machen,  „Vil 
haders  nach  meim  todt  zu  stillen" ;  der  zwischen  den  Söhnen  („etwas 
vngeleich")  sich  entspinnende  Streit  erinnert  lebhaft  an  den  Streit  der 
drei  Lasterhaften  in  Nr.  5,  nur  daß  der  Richter  hier  durch  den  Vater 
ersetzt  ist.  Ganz  wie  in  Nr.  5,  sind  die  Beweismittel,  welche  der 
Karg  und  der  Mildt  gegen  einander  zu  Felde  führen,  aus  allen  mög. 
liehen  Autoren  und  in  der  Mehrzahl  aus  denselben  wie  dort  gezogen. 
Sachs,  der  eine  fertige  Dichtung  für  dieses  Stück  gewiß  nicht  gehabt 
hat,  benutzte  aus  E  y  b  e  s  „Spiegel  der  ritten" ,  „Von  der  todsünd  geyti- 
kait«  (Blatt  XIII— XV)  und  „Von  der  tugent  miltigkait"  (Blatt  XV- 
XVII);  Plutarch-Herr  „guter  Sitten  einvndzwentzig  Bücher"  (1535, 
Straß  bürg),  „Von  überiger  begyrd  der  Reichthumb";  ferner  manche 
Stellen  aus  Plutarch-Epp end orff,  der  Bibel,  Pauli,  Frey- 
dan c  k  u.  a.  m. 

8.  Der  Ftirwitz. 

Diese  Dichtung  ähnelt  in  der  Idee  Nr.  6.  Die  Person  des  mah- 
nenden Vaters  ist  —  eine  Reminiscenz  von  Nr.  2  her  —  durch  den 
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getreuen  Eckhart,  und  der  Narr  durch  die  allegorische  Figur  des 
„Fürwitz  (=  petulantia,  Sachs  schreibt  V.  53  „Bethulancia")  ersetzt. 
Ob  Hans  Sachs  eine  bestimmte  Quelle  hatte,  oder  das  allegorische 
Spiel  selbständig  erdichtete,  habe  ich  noch  nicht  mit  Sicherhett  er- 
mitteln können. 

9.  Die   sechs   klagenden    und   13.  Die  fünf  elenden 
wandrer. 

Diese  beiden  verwandten  Spiele,  zu  denen  noch  der  von  Goedeke 
abgedruckte  Meistergesang  von  1536  „Die  neun  eilenden  wandereru 
und  ein  Spruchgedicht  (o.  Dat.)  ganz  gleichen  Titels  kommen,  scheinen 
mir  durch  Rosen blttts  Gedicht  ähnlichen  Inhalts  „Die  XV  clageu, 
wovon  Keller  (Fastnachtsp.  III,  p.  1111)  einige  Strophen  abdruckte, 
veranlaßt  worden  zu  sein. 

10.  Die  Ro ck en stuben. 

Wenn  der  Dichter  vielleicht  auch  hier  von  H.  Kölzens  Ge- 
dichten „von  einem  wirzknecht  vnd  der  haußmagd"  und  „von  einer 
frawen  vnd  ir  maid,  wie  sie  mit  einander  kriegen"  Anregung  erhalten 
(s.  oben  Nr.  4),  so  deutet  doch  die  originelle  Idee,  durch  einen  „Zigeiner" 
allen  vieren  die  Wahrheit  sagen  zu  lassen,  wobei  der  eben  Schaden- 
frohe seinerseits  gedemüthigt  wird,  auf  eine  noch  unbekannte  andere 
Quelle  hin.  Über  Rockenstuben  s.  Wendeler  in  Schnorrs  Archiv 
VII,  332  ff. 

11.  Das  Narren  schneyden.    12.  Das  pachenholen  im 
deutschen  hoff. 

Die  Quellen  dieser  beiden  Spiele  haben  sich  hartnäckig  allen 
meinen  Nachforschungen  entzogen.  Sollte  hier  der  Dichter  aus  „täg- 
licher erfarung"  (Vorrede  zum  II.  Theil  seiner  Gedichte)  geschöpft 
haben?  Für  das  letztere  Stück  scheint  es  mir  wahrscheinlich,  für  das 
andere  dagegen  nicht.  B.'s  Nan-ettschiff  war  hier  jedenfalls  von  Einfluß. 

14.  Der  heuchler  vnd  war  freund. 

Die  Quelle  dieses  Spiels  ist  vielleicht  Plutarchs  Schrift:  flög  &v 
zt$  diaxoLvus  tov  xölaxa  t&0  <plXov,  welche  bereits  1520  von  Spala- 
tinus  nach  dem  Lateinischen  des  Erasmus,  und  1535  von  Michael 
Herr  in  „Plutarchi  von  Cheronea  guter  Sitten  einvmlaiwntzig  Bücher" 
als  die  fünfte  Piece  „verteutscht"  worden  ist. 

15.  Das  Krapfen  holen. 

Hier  scheint  mir  der  Dichter  keine  andere  Quelle  als  das  Leben 
gehabt  zu  haben. 
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16.  Der  schwanger  Pawer. 

Der  Stoff,  auch  als  Meistergesang  und  Schwank  (alle  1544) 
bearbeitet,  ist  Boccaccios  „ Cento  Novelle"  l)  IX,  3  entlehnt.  Es  ist 
der  dem  Calandrin  von  seinen  lustigen  Gefährten  gespielte  Streich. 
Aber  während  Sachs  in  den  beiden  letzten  Dichtungen  die  Namen  bei- 
behielt, hat  er  sie  im  Spiele  alle  geändert  und  aus  den  Künstlern 
Bauern  gemacht.  Weggelassen  hat  er  die  Magd  und  Calandrinos  (Karges 
oder  Kargas)  Frau.  Viele  Stellen  sind  wörtlich  benutzt.  Die  Lehren 
am  Schlüsse  sind  Sachsens  Eigenthum. 

17.  Die  laster  Artzney. 

Schwerlich  hat  Sachs  die  diesem  StUcke  zu  Grunde  liegende 
Idee,  so  einfach  sie  auch  ist,  selbst  erdacht;  es  lag  ihm  wohl  eine 
zur  Zeit  noch  unbekannte  ältere  Dichtung  vor. 

18.  Der  Teüffel  mit  dem  alten  Weyb. 

Bei  der  ungeheueren  Verbreitung  dieses  Stoffes  gerade  in  älterer 
Zeit  und  bei  seinem  Vorkommen  in  fast  allen  mittelalterlichen  Predigt- 
büchero  *)  ist  es  leicht  möglich,  daß  Sachs  mündlich  —  etwa  bei 
einer  Predigt  —  dazu  gekommen  ist.  Ob  es  also  wohl  zu  einem  Ziele 
fuhrt,  die  Nachforschungen  darnach  fortzusetzen?  Ich  habe  viel  Zeit 
nutzlos  damit  verloren.  Erwähnt  sei  übrigens,  daß  die  Fabel  auch  in 
einem  Fastnachtspiel,  aber  erheblich  abweichend  von  Hans  Sachs  be- 
handelt ist.  Es  ist  das  57.  bei  Keller  (II,  497 — 511)  abgedruckte  Spiel. 

H.  Sachs  selbst  bietet  in  einer  späteren  Behandlung  des  Stoffes, 
in  dem  am  30.  März  154G  geschriebenen  Meistergesang  gleichen  Titels, 
einige  erbebliche  Abweichungen.  So  findet  sich  darin  die  im  Spiele 
fehlende  Idee  von  dem  Messer,  das  die  Frau  unter  dem  Bette  ver- 
birgt; ferner  tödtet  der  Mann  sein  Weib  mit  eben  diesem  Messer, 
während  in  dem  Spiele  sich  beide  nur  „vbel  schlugen".  Er  kannte 
also  wohl  zwei  Versionen. 

Zusätze  des  Meisters,  und  zwar  recht  glückliche,  sind  der  Traun» 
des  Mannes  von  dem  ihm  bevorstehenden  Unglück,  der  sich  als  Werk 

')  D.  h.  die  bisher  meist  Steinhöwel  angeschriebene  deutsche  Über- 
setzung von  1472.  Die  Autorschaft  Steinhöwels,  bereits  von  K.  Schräder  und 
W.  Scher  er  angezweifelt,  darf  nach  FI.  Wunderlichs  gründlicher  Untersuchung 
Horrigs  Archiv  Bd.  83,  S.  167-210  u.  Bd.  84,  S.  281—290)  wohl  als  definitiv  be- 
seitigt angesehen  werden.  Im  Folgenden  bezeichnet  Ii ...  c  c.  Dec.  oder  Cento  Nov.  stets 
diese  von  Sachs  so  ausgiebig  benützte  deutsche  Übersetzung.  —  Die  Dissertation 
Ton  Mac  Median  „The  Relation  of  H.  Sacftt  to  the  Dccameron*  (Halif.  1889)  blieb 
mir  unerreichbar. 

*)  Über  Verbreitung  des  Stoffes  s.  Oesterley  zu  Kirchhofs  Wendunmuth  V. 

p.  60. 
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des  Teufels  herausstellt  (V.  69),  überhaupt  die  Anfangsscene  zwischen 
Maun  und  Frau  und  endlich  der  Schluß. 

19.  Der  kau  ff  mann  mit  den  alten  weibern. 

Als  Quelle  dieses  seltsamen  Stückes  möchte  ich  Pauli  „Schimpf 
und  Ernst"  Nr.  522  (Oesterleys  *)  Ausg.  p.  300)  betrachten.  In  dieser 
Erzählung  „Wie  sant  Johans  segen  vff  izt  kuinen"  ruft  ein  „reicher 
man",  welcher  „zuo  armen  tagen  kumen  vnd  verdarb,  als  manchem 
geschieht*4  „den  tüffel".  „Vnd  da  der  tüffel  kam,  da  wurden  sie  der 
sach  eins  mit  einander,  das  im  der  tüffel  XII  iar  lang  geltz  gnüg  solt 

geben,  vnd  an  dem  letsten  tag  —  so  solt  er  sich  an  das  ort 

stellen,  so  wolt  er  leib  vnd  seel  nemen,  vnd  sagt  im,  wan  er  gelt 
wolt  haben,  so  solt  er  vnder  dem  holderstuden  in  seinem  garten  graben, 
da  würd  er  geltz  gnüg  finden.  Der  verdorben  man  fieng  wider  an 
ein  herlich  stat  züfüren  etc."  Nach  Umlauf  der  Zeit  nimmt  der  Mann 
von  seinen  „fründ"  Abschied.  Seine  Tochter  weiß  ihm  das  Geheininiß 
zu  entlocken,  und  da  St.  Johannes  der  Evangelist  ihr  Schutzpatron 
ist,  so  läßt  sie  den  Vater  „in  des  namen  vnd  eer  ein  trunck"  thun. 
Der  Teufel  kann  ihm  nun  nichts  mehr  anhaben,  doch  schleift  er  ihn 
aus  Rache  „durch  alle  hecken  vnd  zerzert  im  sein  angesicht  gar  vnd 
liesz  in  darnach  halber  dot  ligen". 

Am  18.  October  1549  hatte  Sachs  den  Gegenstand  getreu  nach 
Pauli  als  Meistergesang  mit  dem  Titel  „Ursprung  St.  Johannis 'segen" 
behandelt  (siehe  Goedeke  Tittmann,  H.  Sachs  I,  p.  287 — 289).  Der 
Stoff  mochte  ihm,  so  wie  er  war,  für  ein  Fastnachtspiel  nicht  wirksam 
genug  erscheinen.  Die  Rache  des  Teufels  an  dem  armen  Mann  war 
zu  tragisch.  Der  Volkshumor  verlangte,  daß  der  Böse  voll  und  ganz 
als  der  Geprellte  wegkam.  Wie  half  sich  der  Meister?  In  seinem 
letzten  Fastnachtspiele,  „der  Teuffei  mit  dem  alten  Weyb",  hatte  er 
vier  Jahre  zuvor  dem  volkstümlichen  Haß  gegen  alte  Weiber  in 
beißendster  Weise  Ausdruck  verliehen.  Das  Stück  hatte  gewiß  Erfolg 
gehabt.  Im  nächsten  Jahre  war  er  in  einem  Meistergesang  (s.  Goedeke, 
H.  Sachs  I,  p.  195)  auf  das  Thema  zurückgekommen.  Die  Gelegenheit, 

1 ,  Oesterley  hat  zu  der  Erzählung  keine  Nachweise  gegeben ;  ich  will  daher  die 
Lücke  einigermaßen  ausfüllen.  J.  W.  Wolf  hat  in  den  „Niederländischen  Sagen" 
(Leipzig  1843)  Nr.  369  unter  dem  Titel  „Sankt  Gertruden-Minne"  eine  Sage,  wie  der 
Teufel  ebenfalls  durch  einen  Trunk  zu  Ehren  St.  Johannis  um  die  Seele  eines  Ritters 
kommt.  Wolf  bezeichnet  als  Quellen  Willem  van  Hildegaerdsbergh  (1366)  in 
Cli^netts  Bydragen  und  de  Reiffenberg,  Nouv.  arch.  hittor.  1827.  —  Vergl.  noch 
Wolf  (ibid.  p.  698,99)  und  v.  d.  Hagen,  Guammtabent.  II,  p.  XL.  Noch  größer  ist  die 
Ähnlichkeit  mit  Nr.  358  „Ritter  Riddert«  bei  Wolf,  woselbst  G.  a  Ryckel,  Hist. 
S.  Gertrtidi»  als  Quelle  genaunt  ist. 
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wiederum  Teufel  und  alte  Weiber  zusammen  zu  bringen,  war  ftir  den 
Schalk  zu  verführerisch,  und  so  kam  ihm  hier  die  Idee,  den  Teufel 
durch  das,  was  er  am  meisten  fürchtete,  aus  dem  Felde  schlagen  zu 
lassen.  Daher  wurde  aus  dem  „reichen  Bürger"  (des  Meistergesangs 
vom  18.  October  1549)  ein  „kauflmann",  der  dem  Bösen  die  Seele  unter 
der  Bedingung  verschreibt,  daß  er  „an  aller  war  gewinn";  ein  Freund 
amice)  gibt  ihm  den  Rath,  zwei  alte  Weiber  als  unverkäufliche  Waare 
zu  erwerben,  „womit  dem  dewffel  magst  entlawffen".  Der  Anschlag 
gelingt.  Dem  Teufel  graust  es  selbst  vor  der  „verpaffelt  war".  Wie 
in  dem  früheren  Fastnachtspiel  und  in  dem  darnach  gedichteten 
Meistergesang,  so  sagt  er  auch  hier: 

Solch  alter  poaer  weiber  drey !) 

Fingen  im  feld  den  deutifel  frey. 
Daher  gibt  er  den  Kaufmann  „quit  ledig".    Die  alten  Weiber  laufen 
dem  Sohn  der  Hölle  nach  und  rufen: 

So  wer  dich  vnsr  dw  loser  dewffel! 
So  sagt  auch  in  Nr.  18  „die  alt"  zu  dem  Bösen: 

So  wer  dich  mein  vnd  sey  nit  faul. 
Daß  Sachs  in  Nebendingen,  wie  z.  B.  daß  der  Pakt  nur  zehn, 
statt  zwölf  Jahre  läuft ,  daß  der  Teufel  gleich  einen  Geldsack  abgibt, 
von  Paulv  abwich,  hat  nichts  Auffallendes.  Ein  ähnliches  Verfahren 
sehen  wir  ihn  oft  seinen  Quellen  gegenüber  beobachten.  Schließlich 
sei  noch  erwähnt,  daß  der  Nürnberger  den  Stoff  des  Spiels  auch  in 
einem  Meistergesang  (abgedruckt  bei  Götz  IV,  S.  75),  angeblich  von 
1559  (1549?),  behandelte.  In  letzterem  ist  alles  kürzer.  Eine  Abweichung 
ist  ferner,  daß  der  Kaufmann  drei  Weiber  um  300  fl.,  dagegen  im 
Spiele  nur  zwei  um  „7  daler"  erwirbt. 

20.  Dernassentanz. 
Sollte  Sachs  für  dieses  Stück  das  „  Vasnachtspiel  Jei'  alt  Hannen- 
tanz*  (Keller  Nr.  67,  II,  580)  als  Vorbild  gehabt  haben?  In  diesem 
werden  als  Preis  des  besten  Tanzes  ein  „hanu  und  „ain  pruch 
darneben",  bei  Sachs  „ein  nasen  fueter  pruech  vnd  kränz"  beim 
„nasen  tanz"  ausgesetzt8).  Bauern  sind  in  beiden  die  Bewerber,  und 
sie  gerathen  hier  und  dort  in  Streit  und  Hader,  so  daß  ein  Vor- 

*)  Fastnachtspiel  18.  Vers,  248/49:  Meistergesang: 

Denn  solcher  alter  Weyher  drey  Wann  solcher  höscr  Weiber  drei 

Fingen  im  Feld  den  Tettffel  frey.  fingen  im  feit  den  tenfel  frei. 

■)  In  dem  Schwank  (von  1634),  der  den  gleichen  Stoff  behandelt  (H.  Sachs 
L  Th.  Fol.  530),  geht  der  Dichter  geradezu  von  einem  Hahnentanz  aus:  „—  kam  zu 
einem  Hannentantz*  (Vers  13). 
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gesetzter  (Richter,  bezw.  Schultheiß)  Ruhe  gebietet  und  bei  beiden 

Autoren  fast  mit  denselben  Worten.  Im  alten  Spiel  sagt  der  Richter: 

Ir  herrn,  ich  peut  euch  allen  frid 
Bei  der  hant  und  pei  der  wid 

Daßselb  ich  euch  pei  geschworn  aid  peut 

Und  das  eur  keiner  schelt,  slag!  Darnach  euch  rieht 

Wer  pei  meinem  bot  pleibt  nicht 

Dem  will  ich  nemen,  was  er  bot  etc. 

Bei  H.  Sachs  sagt  der  Schultheiß  (V.  309—312): 

Ir  pawrn,  ich  pewt  euch  allen  frid 
Pey  dem  gelt  vnd  dem  höchsten  glied! 
Zwckt  ainer  oder  thuet  sich  regen 
So  wil'n  paim  aid  in  halseissn  legen. 

Die  Idee,   den  längsten  Nasen  Preise  zuzuerkennen,   wäre  dann  die 

Erfindung  des  biederen  Schuhmachers. 

21.  Der  gestolen  Fasnacht  hon. 

Die  lebenswahre  Fabel  dürfte  kaum  einer  gedruckten  Quelle 
entnommen,  vielmehr  direct  aus  dem  Leben  geschöpft  sein.  Manches 
erinnert  indeß  an  frühere  Dichtungen  des  Meisters,  so  z.  B.  das 
Befragen  des  „Warsagers"  wegen  des  entwendeten  Gutes  an  vHennou. 

22.  Der  farendt  Schuler  im  Paradeiß. 

Die  Quellen,  auf  welche  schon  Goetze  (H.Sachs,  Fasnachtsp.  II, 
p.  X/XI)  verwiesen  hat,  sind  Paulis  Schimpf  und  Ernst,  Nr.  463 
(Oesterleys  Ausgabe  p.  274)  und  für  den  Anfang  Bebels  Facetiae, 
d.  h.  das  lateinische  Original,  und  nicht  wie  Goetze  (1.  c.)  zu  glauben 
scheint,  die  deutsche  Ubersetzung  „die  Geschwenck  Henrici  Bebeiii" , 
die  erst  1558  zum  ersten  Mal  erschienen,  während  das  Fastnacht- 
spiel bereits  1550  verfaßt  worden.  Wir  haben  also  hier  eineContami- 
nation  zweier  verwandter  Fabeln  wie  sie  H.  S.  oft  vornahm. 
Bei  Pauli  ist  dem  einfältigen  Weib  der  Sohn  gestorben,  und  sie 
ßagt  zu  dem  Studenten:  „Ich  sihe  das  ir  ein  farner  schöler  sein, 
vnd  mein  sun  ist  in  ein  ander  weit  gefaren,  haben  ir  in  nit  ge- 
sehen, ir  faren  weit  hin  vnd  her".  Bei  Bebel  ist  der  Frau  (anus 
quaedam),  der  Mann  „paucis  ante  diebus"  gestorben,  und  der  Student 
sagt  ihr  auf  Befragen,  er  reise  nach  Paris,  was  die  Alte  für 
Paradies  mißversteht  und  ihn  deshalb  bittet  „vt  vestes  argentum  & 
alia  quaedam  i I Ii  portare  dignaretur".  Von  einem  zweiten  Mann  der 
„vetula"  ist  nicht  die  Hede,  und  so  fehlt  natürlich  auch  der  Schluß, 
wie  der  dem  Studenten  nacheilende  Ehemann  betrogen  wird.  Sachs,  der 
in  der  Hauptsache  Pauli  folgte,  mußte  der  Frau  einen  zweiten  Mann 
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geben;  er  ließ  daher  den  ersten  nicht  „paucis  ante  diebus",  sondern 

„vast  vor  einem  ganzen  Jaru  sterben.  Der  Nürnberger  machte  ferner 

aus  dem  Ehepaar,  die  bei  Pauli  bessere  Bürger  sind,  Bauersleute. 

Obwohl  H.  Sachs,  wie  erwähnt,  in  der  Einleitung  Bebel  folgt,  so  hat 

er  doch  auch  dabei  von  Paulis  oben  angeführter  Einkleidung  Gebrauch 

gemacht.  Der  Schüler  sagt  (H.  Sachs,  Vers  24-25): 

Wiß,  ich  bin  ein  farender  Schüler 
Vnd  fahr  im  Lande  her  vnd  hin 

und  die  Frau  bemerkt  in  ihrer  Antwort  u.  a.  (Vers  31  ff.): 

Habt  jr  mein  Mann  nicht  drin  gesehen? 

Ich  hoff  je,  er  sey  drein  gefaren. 
Spatere  Bearbeitungen  beruhen  zum  Thei),  oder,  wie  die  im  Rollwagen- 
hiichlein,  Ausg.  1590  (Kurz,  Nr.  107),  ganz  auf  H.  Sachs. 

23.  Der  jung  Kauffmann  Nicola  mit  seiner  Sophia. 
Als  Quelle   dieses  trefflichen  Fastnachtspieles  hat  schon  1818 

F.  W.  V.  Schmidt  in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  der  romantischen 
Poesie  Boccaccios  Decamerone  VIII,  10  bezeichnet.  Sachs  benützte, 
wie  immer,  die  Steinhöwel  zugeschriebene  Übersetzung.  Der  Dichter  ver- 
fuhr in  diesem  zweiten  Spiel  schon  freier  wie  in  dem  ersten  (s.  o.  Nr.  16) 
aus  der  gleichen  Quelle.  Den  ganzen  Anfang  der  lang  ausgesponnenen 
Novelle  ließ  er  weg.  Mit  wenigen  Versen  führt  uns  der  junge  Kauf- 
mann in  medias  res.  Mit  dramatischem  Verstau  du  iß  läßt  ihn  H.  S., 
abweichend  von  Boccaccio,  gleich  Anfangs  durch  Chanigiano  (Cani- 
giano)  vor  dem  trügerischen  Frauenzimmer  warnen.  Die  Figur  der 
Magd  (Metz)  hat  Sachs,  um  der  Handlung  mehr  Bewegung  zu  geben, 
hinzugeschaffen.  Übrigens  hat  er  den  Ort  der  Handlung  und  die  Namen 
(ausgenommen  den  der  Buhlerin,  die  er  Sophia  statt  Jancofiore  nennt) 
und  die  einzelnen  Umstände  der  Fabel  beibehalten  und  auch  sehr 
häufig  seine  Quelle  wörtlich  benützt. 

24.  Fraw  warheyt  will  niemandt  herbergen. 
Gewöhnlich  wird  Pauli,  Nr.  3,  als  Quelle  angegeben,  ein  Stoff, 

den  H.  Sachs  in  einem  „gesprech  eines  abenteurers  etc.tt  v.  1.  Sept. 
1554  ziemlich  getreu  behandelte.  Wenn  jene  Erzählung  Paulis  wirklich 
des  Nürnbergers  Quelle  war,  so  muß  man  gestehen,  daß  er  ungemein 
frei  damit  verfuhr  und  aus  einer  Anekdote  ein  sinnreiches  allegorisches 
Spiel  verfaßte.  Jedenfalls  übte  dann  auf  die  Gestaltung  desselben  auch 
Paulis,  Nr.  4,  „Es  kamen  vff  ein  mal  fier  junckfrawen  zusammen  etc.u 
Einfluß.  Die  vier  waren  nämlich  Feuer,  Wasser,  Luft  und  „die  flerd 
hieß   (Veritas)  Warheit".    Jede  gibt  ihre  Wohnstätte  an,   nur  die 
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Wahrheit  vermag  es  nicht.  Sie  ruft  „  leider  hab  ich  kein  eigen 

hau8z,  niemans  wil  mich  beherbergen,  ich  bin  von  iederman  verhasset". 
Außerdem  hat  vielleicht  das  latein.  Original  zudem  in  Weilers 
Ann.  II,  p.  239  angeführten  „gespräche  von  einem  waldtmann  etc.",  ohne 
Zweifel  die  Quelle  zu  S.'s  Spruchgedicht  „die  unterdr.  Fr.  Warheit" 
(Keller,  H.  S.  III,  p.  311),  auch  auf  dieses  Spiel  eingewirkt. 

25.  Der  Pawr  mit  dem  Kuedieb. 

Das  Spiel  ist  ziemlich  getreu  mit  vielen  sprachlichen  Berührungen 
aus  Paulis  „Schimpf  und  Ernstu  (Straßburger  Ausgabe  von  1533, 
Nr.  352;  Oesterleys  Ausgabe  p.  401 — 403)  entlehnt.  Nachweise  über 
Verbreitung  des  Stoffes  hat  Oesterley  S.  553  gegeben. 

Der  Anfang  des  Stückes  —  Scene  zwischen  Bauer  und  Tochter 
—  ferner  die  Scene  zwischen  dem  Bauer  und  Bettelwirth  und  endlich 
der  Schluß  von  V.  294  an  sind  Zusätze  des  Meisters der  auch  sonst 
noch  in  Kleinigkeiten  von  seinem  Vorbild  abwich  und  die  Fabel  um 
einige  gute  Züge  bereicherte.  So  motiviert  Sachs  das  Einkaufen  der 
„braten  Huner"  und  —  sein  Zusatz  —  des  Weines,  damit,  daß  der 
Bettelwirth  —  gleichfalls  seine  Schöpfung  —  nur  schlechtes  Bier 
und  schlechte  Kost  verabreicht,  die  zu  dem  beabsichtigten  flotten 
Essen  nicht  genügen;  ferner  unterschlägt  der  Bauer  beim  Kuhverkauf 
einen  Tbaler,  und  der  Bettelwirth  steckt  mit  Spitzbuben  und  Dieben 
unter  einer  Decke.  Wenn  sie  daher  geprellt  werden,  so  erscheint  dies 
als  verdiente  Züchtigung.  Der  Dialog  ist  im  Ganzen  recht  selbständig 
gehalten. 

Ob  H.  Sachs  das  von  Keller  (Fastnachtsp.  III,  p.  1214  u.  1248) 
erwähnte  Gedicht  von  H.  Folz  „Von  einem  kwdieb"  benützte,  kann 
ich  nicht  sagen,  da  mir  dasselbe  nicht  erreichbar  war.  Nach  den 
wenigen  dort  mitgetheilten  Versen  zu  schließen,  weicht  es  von  Pauli 
und  Sachs  wesentlich  ab,  indem  das  Weib  des  Bauern  bei  ihm  eine 
gewisse  Rolle  zu  spielen  scheint. 

26.  Von  Joseph  vnd  MelisBO. 
Den  Stoff  dieses  Stückes  hat  H.  S.,  wie  bereits  längst  bekannt') 
ist,  aus  Boccaccio  Decam.  IX,  9  entlehnt.  Die  Veränderungen ,  die 
er  damit  vornahm,  sind  größer  als  in  den  beiden  früheren  nach 
derselben  Quelle  gearbeiteten  Fastnachtspielen  und  können  durchaus 

')  In  dem  am  11.  December  1557  verfaßten  Schwank  gleichen  Nameni  hielt 
sich  Sachs  in  manchen  Einzelheiten  mehr  an  Pauly,  vieles  nahm  er  aus  dem  Spiele 
herüber,  und  die  Scene  verlegte  er  nach  Ingolstadt  und  dem  Dorfe  Wintersbach. 

')  F.  W.  V.  Schmidt,  Beiträg«  zur  Geschichte  der  romantischen  Poesie  (Berlin 
1818),  p.  ?»9. 
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nicht  als  Verbesserungen  angesehen  werden.  Joseph  und  Melisso 
kennen  Bich  bei  H.  S.  schon,  während  sie  bei  Boccaccio  zufällig 
unterwegs  zusammentreffen.  Die  Schilderung  des  bösen  Weibes  zu 
Anfang  des  Stückes  ist  des  Nürnbergers  Zuthat.  Endlich  brachte  der 
Name  des  weisen  Salomon  den  ehrsamen  Meister  auf  die  volkstüm- 
liche;  beliebte  Caricatur  Markolf.  Wo  der  weise  König  auftritt,  da 
durfte  sein  Schatten,  der  widerliche  unflätige  Narr,  nicht  fehlen1). 
Sachs  benutzte,  wie  die  vielen  wörtlichen  Übereinstimmungen  beweisen, 
das  Volksbuch  „Frag  und  antwort  Salomone  und  marcolfi"  in  irgend 
einer  der  alten  Ausgaben.  Unmöglich  wäre  es  aber  nicht,  daß  er  auch 
das  (bei  Keller  Fastnachtsp.  II,  p.  523 — 540,  abgedruckte)  nSpil  von  König 
Salomon  und  Markolf oa  das  Hans  Folz  zum  Verfasser  haben  soll,  und 
das  ganz  auf  dem  alten  Volksbuch  beruht,  gekannt  und  benutzt  hat. 

Nach  dem  erhaltenen  kurzen  Bescheid  gehen  die  beiden  Burger 
weg,  kommen  wieder  und  lassen  sich  die  Sprüche  vom  Könige  erklären; 
hierin  weicht  H.  S.  ungeschickterweise  von  Bocc.  ab,  wo  sie  selbst 
auf  den  richtigen  Sinn  verfallen.  Merkwürdig  ist  es,  daß  sich  H.  S. 
die  bei  Boccaccio  so  dramatisch  ausgeführte  Zähmung  der  Wider- 
spenstigen entgehen  ließ. 

27.  Das  Wildbad. 
Der  Stoff,  schon  am  20.  Jänner  1537  als  Meistergesang  behandelt, 


w. 

31 

TTT. 

großem  Geschick  hat  der  Dichter  die  Fabel  dem  16.  Jahr- 
hundert angepaßt.  Die  lebenswahren  Figuren  des  deutschen  Edelmannes 
und  seiner  „Reisigen  Knechte"  Schrammfritz  und  Wursthans,  sowie  des 
Heintz,  Dieners  des  Abts  von  Klingen  (diesen  Namen  =  Cligny,  ent- 
lehnte  Sachs  der  Boccaccio-  Ubersetzung),  sind  Schöpfungen  des  Nürn- 
berger Meisters,  der  sich  dieses  Mal  im  Ausdruck  weniger  an  sein 
Original  hielt.  Der  derbe,  kräftige  Dialog  ist  wahrhaft  meisterlich. 

28.  Der  böß  Rauch. 
Die  Quelle  ist  ein  Gedicht  von  Hans  Folz  (abgedruckt  bei 
Keller  Fastnachtspiele  III,  p.  1278—1282)  „Em  liet  genant  der  poß 
rauch".  Der  Verlauf  des  Spiels  ist  ganz  wie  in  dem  „liettf.  Die  Frau 
ringt  mit  dem  Mann  um  die  Herrschaft  des  Hauses,  symbolisiert  durch 
die  als  Kampfpreis  ausgesetzten  Hosen  (Bruch).  Sie  siegt  und  zer- 
bläut den  Ehemann,  sowie  auch  den  ihm  zu  Hilfe  eilenden  Nachbar. 
Bei  Sachs  findet  sich  nur  noch  der  Zusatz,  daß  der  Mann  außer  der 


»)  Auch  in  der  „Comedia,  Das  Gericht  Salomonis"  vom  6.  März  1560  (II.  Th. 
L  24)  tritt  Markolf  auf. 

GERMANIA    Neue  R»ihe  XXIV.  fXXIVI.)  J»brg.  2 
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„Bruch"  auch  „Taschen  vnd  Messer"  abtreten  und  sogar  der  Frau 
eigenhändig  „vmb  gurten"  muß.  Abweichend  von  Folz  ist  es  bei  Sachs 
der  Nachbar,  der  dem  Mann  den  Kampf  anräth.  Dies  ist  aber  keine 
Verbesserung,  da  die  Frage  des  Nachbars  später,  was  ihm  (dem 
Geschlagenen)  fehle,  nicht  mehr  recht  motiviert  ist.  Sprachlich  berühren 
«ich  beide  Dichtungen  mehrfach,  z.  B.: 

Folz.  Sachs,  V.  103: 

Crwen  prugel  er  zu  richtet  drot  Seh  weyb !   zwen  gleich  Brügel  wir 

Der  fr a wen  er  den  einen  pot.  han. 

Welchen  du  wilt,  den  nime  an. 


V.  181  • 

Sie  sprach  ich  mein  du  harrest  noch  So  will  ich  jm  gleich  noch  verwegen 
AufT  sant  iohannes  segen.  Auch  geben  Sanct  Johannes  Segen. 

  V.  145: 

—  —  frundt  wie  biatu  so  naß  —  —  wie  sitzt  du  allein 

Vnd  weß  weynstu  so  sere  So  trawrig  hie  autf'  deinem  stein  ? 

Er  antwort  im  do  print  mein  hauß  Wie  tropffst  vnd  bist  so  gar  trieff  nas  ? 
Dar  in  ich  so  durch  gössen  pin 

Czu  lesttz  treib  mich  der  rauch  her  r  man: 

auß.  Ach  mein  Schlat  der  fing  an  zu  brinnen. 

Da  hab  ich  lang  gerettet  innen 
VI-  Vnd  ward  also  durch  netzet  auch, 

Der  mich  so  hart  gepissen  hat.  Biß  mich  zu  letzt  doch  der  böß  Rauch 

Gar  hat  auß  meinem  Hauß  gebissen. 

Über  die  Verbreitung  des  allzeit  volkstümlichen  Stoffes,  der  sieh 
bis  in  unsere  Tage  im  Sprichwort  und  auf  Jahrmarktsbildern  erhalten 
hat,  siehe  F.  H.  von  der  Hagen  Gesammtabent.  I,  p.  LXXX1I  ff.1). 
Merkwürdig  ist  es,  daß  gerade  die  echt  deutschen  Versionen  mit  dem 
Siege  der  Frau  endigen. 

29.  Die  drey  Studenten. 
Dieses  Spiel  hat  sich  nicht  erhalten,  und  so  läßt  sich  natürlich 
auch  nichts  von  seiner  Quelle  sagen.  Vielleicht  war  diese  Hans  Folz' 
1480  gedrucktes  Gedicht  „Von  der  puolschaft  dreier  Studenten"*). 

')  Über  den  Titel  des  Spiels  bemerkt  v.  d.  Hagen  (p.  LXXXIX  Aum.)  richtig: 
„Die  Benennung  „der  bös  Rauch11  deutet  sich  durch  das  Sprichwort,  daß  drei  Dinge : 
ein  durchregnendes  Dach,  ein  rauchendea  Zimmer  und  ein  böses  Weib  unerträglich 
im  Hause  sind.  Vgl.  Minnes.  in,  323." 

»)  Ch.  Schweitzer  (Etüde  sur  la  Vie  et  les  Oeuvres  de  H.  Sachs)  druckt  (p.  441) 
einen  Meistergesang  „Die  Drey  schalkhaftigen  Studenten"  ab  und  behauptet  —  was 
E.  Götze  (III,  p.  XII)  mit  Recht  unentschieden  gelassen  hatte  —  daß  das  Fastnacht- 
spiel mit  dem  Meistergesang  gleichen  Inhalts  war.  So  lange  das  Spiel  nicht  auf- 
gefunden ist,  kann  man  höchstens  Vermuthungen  aussprechen. 
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30.  Der  got  Appollo  mit  Fabio. 

Die  Quelle  dieses,  auch  als  Gespräch  später  (1558)  behandelten 
Stoffes  habe  ich  leider  nicht  gefunden. 

31.  Der  halb  Freundt. 

Die  gleiche  Fabel  hat  H.  Sachs  schon  früher  in  einem  Meister- 
gesang „Der  halb  gut  Freunt"  behandelt  und  als  Quelle  Ad e  1  p h o n- 
sus  genannt,  was  Goedeke  (Dicht,  d.  H.  Sachs  I,  p.  249,  s.  auch 
Goed.  Everyman)  richtig  auf  Petrus  Alphonsus  deutete.  In  der 
That  ist  eine  Erzählung  Petri  Alphonsi,  die  Steinhöwel  in  seinem 
Aesop  „ex  Adelfonso"  übersetzte,  als  des  Meisters  Quelle  zu  betrachten. 
Der  Name  Lucianus,  im  Meistergesang  Lucania,  (bei  Steinhöwel 
Luciaua),  und  zahlreiche  sprachliche  Berührungen  stellen  es  außer 
Zweifel.    So  lesen  wir  bei 

Steinhöwel  (ed.  Oesterley  p.  297):  Sachs,  V.  93: 

—   —   hab  hart   ain   halben   fründ     Hab  doch  nit  mehr  auß  aller  summen 
über  kommen.  Ein  halben  Freundt  nur  vberkommen. 


V.  104: 

Du  solt  kainen  für  ain  fründ  haben     Mein  Son,  hast  du  dein  Freund  bewert. 


du  in  bewärest. 


V.  126: 


Erstiche  ain  kalb,  zer  howe  das  und  Stich  ein  Kalb  heint  zu  Abendt  spat 

tuo   das  in  ainen  sak;   denselben  Vnd  mach  sehr  bluttig  einen  Sack! 

mach  ußwendig  schwaißig  und  nim  Faß  das  Kalb  drinn  auf?  deinen  nack 

in  dann  uff  dynen  ruken  und  bring  Vnd  such  mit  deine  Freunde  heim, 
in  ainem  etc.  ' 

Von  der  Erzählung  des  Alphonsus  ist  übrigens  nur  der  erste 
Theil  verwendet,  der  zweite  Theil  (Egipten  und  Baldach)  blieb  weg. 
Neben  dieser  Quelle  ist  die  bereits  oben  erwähnte  Schrift  PI utarch s 
(s.  o.  Nr.  14)  auch  noch  von  Einfluß  gewesen,  wie  denn  unser  Stück 
mit  Nr.  14  in  der  Idee  und  in  Einzelheiten  Ähnlichkeiten  aufweist. 

32.  Der  vnersetlich  Geitzhunger. 
Die  Quelle  dieses  Stückes  ist  die  aus  P.  Alphonsus  entlehnte 
Erzählung  in  Steinhöweis  Aesop  (ed.  Oesterley  p.  303/4):  „Von 
gelt  in  trüwe  band  gelegt  böslist  mit  kluoghait  für  ze  komen.u  Sachs 
ging  allerdings  sehr  selbständig  zu  Werke.  Nur  die  Umrisse  der  Fabel 
behielt  er  bei ;  die  Einkleidung,  der  Dialog,  die  Charaktere,  die  Namen 
und  viele  Nebenumstände  sind  fast  ganz  sein  Eigenthum.  Ein  glück- 
licher Zusatz  Sachsens  ist  des  Betrügers  (Reichenburger)  Frau,  die  den 
ohnehin  zum  Schlechten  geneigten  Mann  zur  bösen  That  anspornt. 
Die  Verwandlung  des  alten,   den  guten  Rath  ortheilenden  Weibes  in 

2* 
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den  Freund  Sapiens  erklärt  sich  leicht  aus  dem  Hasse,  den  Sachs  in 
seinen  Dichtungen  so  häufig  gegen  alte  Weiber  an  den  Tag  legte. 

Auch  sprachliche  Berührungen  mit  der  Quelle,  jedoch  nur  wenige, 
ergeben  sich.   Ich  führe  eine  an: 

Steinhöwel:  Sachs,  V.  188: 

—  —  ward  sie  bewegt  durch  er-     Trawriger  sah  ich  dich  vor  nie 
bermd  ze  fragen,  was  im  laides  wäre     Ist  dir  was  vnfals  zugestanden? 
zuo  gestanden  dar  umb  er  so  ser 
truret. 

33.  Der  podenlos  pfaffensack. 

Das  Stück  scheint  verloren  zu  sein.  Inhaltlich  stimmte  es  wohl 
mit  S.'s  Meistergesang  gleichen  Titels  (s.  Goetze  III,  p.  XIV  und 
dem  Schwank  nDer  Bawer  mit  dem  Bodenlosen  Sacku  überein.  Auf  die 
Quelle,  die  ich  irgendwo  gelesen  habe,  kann  ich  nicht  mehr  kommen. 

34.  Das  K elberbruten. 

Dieser  Stoff,  später  auch  von  Sachs  als  Schwank  in  ganz 
ähnlicher  Weise  verarbeitet,  beruht  auf  einem  viel  verbreiteten 
Narrenstreich,  der  u.  a.  Claus  Narr  zugeschrieben  wird.  In  Bebels 
Facetiarum  lib.  1.  bildet  er  einen  Theil  der  Erzählung  „de  fatuo 
rustico"  1).  Ob  Sachs  einer  mündlichen  Quelle  oder  einer  gedruckten 
Vorlage  folgte,  ist  mir  nicht  aufzuhellen  gelungen.  Einiges  rührt  gewitS 
von  ihm  her,  so  die  Verwandlung  des  Sohnes  der  Bäuerin  in  den 
Mann,  die  Figur  des  Pfaffen,  der  Beschwörungsact  u.  s.  w. 

35.  Die  späch  Bulerey.  * 

In  A.  v.  Kell  er 8  „Gedichten  aus  altdeutschen  Handschriften M 
(S.  150 — 160)  findet  sich  ein  größeres  Gedicht,  das  denselben  Gegen- 
stand behandelt.  Es  ist  betitelt  „Die  wehen  Pullerey".  Die  Fabel  ist 
genau  dieselbe  und  weicht  nur  in  Einzelheiten  ab.  Im  Gedicht  wird 
die  Probe  mit  drei  Freiern,  bei  H.  S.  nur  mit  zweien  angestellt,  was 
jedenfalls  eine  Vereinfachung,  und  daher,  dramatisch  betrachtet,  eine 
Verbesserung  ist.  Im  Gedicht  wird  der  eine  Ritter  nach  England,  der 
zweite  nach  Preußen,  der  dritte  über  Meer  geschickt;  bei  Sachs  der 
eine  „vber  Meer  ins  heilig  Landt",  der  andere  auf  eine  „Ach  fartu. 
Obwohl  sich  nur  wenige  sprachliche  Berührungen  zwischen  beiden 
Dichtungen  finden,  so  bleibt  es  doch  wahrscheinlich,  daß  H.  S.  das 


')  Außer  den  Genannten  erwähne  ich  noch:  Morlini49,  Basile,  Penta- 
raerone  G.  1 ,  C.  4,  Melander  I,  336,  Frey,  Gartengesellsch.  1,  Grimm,  Kinder- 
märchen III,  104,  Wilhelmi,  Kyau's  Leben  8.  178-184. 
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Gedicht  benfitzt  hat.  Pflegt  er  doch,  wenn  sein  Vorbild  versificiert 
ist,  wörtliche  Übereinstimmungen  gerne  zu  vermeiden  (s.  auch  Goetze 
VII.  p.  XIV). 

36.  Der  Pawren  Knecht  wil  zwo  Frawen  haben. 
Der  Stoff  ist  schon  in  dem  Fabliau  „du  Vaüet  aux  douze  fame*a 
(Barbazan-Meon  III,  p.  148—153;  Legrand  III,  p.  379)  behandelt1). 
Nach  Legrand  (1.  c.)  existieren  fünf,  wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
vielfach  von  einander  abweichende  Manuscripte.  Ich  vermuthe,  daß 
es  von  einem  derselben,  wie  von  vielen  ähnlichen  gallischen,  eine 
filtere  deutsche  Bearbeitung  gegeben  hat,  die  Sachs  als  Quelle  diente. 
Die  ursprüngliche  Fabel ,  welche  Sachs  erweiterte  und  vollkommen 
localisierte,  läßt  sich  noch  leicht  von  den  Zusätzen  des  Meisters 
trennen.  So  sind  z.  B.  sämmtliche  Namen,  die  Rollen  des  „öheim 
Fritzu  des  Contz  Tötsch,  verschiedene  Scenen,  wie  die  Braut- 
werbung, die  Schilderung  des  Hochzeitessens  etc.  von  Sachs  hinzu- 
erfunden. Manche  Umstände  hat  Sachs  geändert,  so  will  der  Bursche 
statt  12  Frauen  nur  zwei;  offenbar  erschien  jene  Zahl  «lern  Dichter 
zu  tibertrieben.  Übrigens  erscheint  —  gewiß  kein  Zufall  —  die  Zahl 
12  noch  in  der  Bemerkung  des  Heiratscandidaten :  „Hat  vnser  Hau 
doch  wol  zwölff  Hennen".  Die  Sinnesänderung  des  Burschen  läßt  der 
ehrbare  Meister  begreiflicherweise  nicht  durch  das  sinnliche  Mittel  des 
Fabliau,  sondern  durch  „Trübsal,  Sorg,  Angst  vnd  wehtf  in  der  Ehe 
bewirken.  Sonst  ist  die  Übereinstimmung  zwischen  Sachs  und  dem 
Fabliau  in  vielen  Stellen  so  auffallend,  daß  meine  obige  Annahme 
m-wiß  berechtigt  erscheint.  Man  vergleiche: 

Sachs,  V.  23:  Fabliau,  V.  10: 

—  —  —  —  ich  als  ein  Man  Une  m'en  a  si  confondu 
Mit  einer  kaum  außkommen  kan.  Que  je  ne  puis  ne  ho  ne  jo. 

V.  73:  V.  18: 

Mit  eim  Weib,   sod  auffs  Jar  thust     Tant  que  eis  ans  passez  sera, 

leben  Se  ne  vous  sert  a  vo  voloir, 

So  w<51  wir  dir  noch  ein  Weib  geben.     Je  vous  en  ferai  deux  avoir. 

V.  218  ff: 

Wir  beyde  haben   V.  1 10  ff.: 

Den  Wolf  in  der  wolffsgruben  gefangen  —  on  prist  un  leu  en  la  pasture 

Der  so  viel  Schadens  hat  begangen.  Dedenz  la  vile  oü  eil  manoit 

—  —    —    —    —    —    —    —  Qui  grant  domage  lor  fesoit. 


*)  Wegen  Verbreitung  der  Fabel  verweise  ich  auf  H.  Kurz'  Anmerkung  zu 
B.  Waldis'  E*opu»  III,  16,  Oest  erle  ys  Nachweis  luKirchhoffs  Wmdunmut  I,  73 
and  Legrand  1.  c. 
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Sachs,  V.  218  ff.: 
Wir  w<5lln  


—  jn  also  lebendig  schinden 
Darnach  jn  bey  dem  schwantz  auff- 

hencken. 

C.  Tötsch: 

So  rath  ich,  das  wir  jn  ertrencken 

—  —  —  vnd  als  denn 

In  einem  Backoffen  verbrenn. 


Fabliau,  V.  110  ff.: 

Li  uns  le  jnge  a  escorcier, 

Li  autres  le  jnge  a  noier. 

Et  Ii  tiers  a  ardoir  en  cendre, 

Et  Ii  qoars  si  le  juge  ä  pendre. 

V.  12ö: 
Donez  Ii  fame,  je  vos  pri 

Quc  miez  nou  pourrez-vous  occire 
Ne  ßon  cors  livrer  a  martire. 


V.  241: 

—  —  gebt  jm  ein  Weib! 

Die  wird  wol  peinigen  sein  Leib. 

37.  Der  farendt  Schuler  mit  dem  Te u ff e  1  b annen. 
Über  die  Verbreitung  des  Stoffes  siehe  v.  d.  Hagen,  Gesammt- 
abenteuer  (B.  III,  p.  XXIX — XXXV);  Goedeke,  Schwanke  des 
16.  Jahrh.  (p.  238  Anmerk.);  Dunlop-Lie brecht  p.  209  u.  486; 
H.  Kurz  in  B.  Waldis'  Aesop  (B.  II,  Lesearten  p.  169/170).  H.  Sachs 
schöpfte  (worauf  auch,  wie  ich  sehe,  Goetze  VII,  p.  XIV  hinweist) 
aus  einem  Gedichte  des  Hans  Rosenblut:  „Von  einem  varnden 
Schuler.  In  beiden  Fabeln  spielt  die  Handlung  in  einem  Bauernhause, 
in  beiden  versteckt  sich  der  Student  im  Hause  selbst,  und  in  beiden 
kommen  Bäuerin  und  Pfaffe  ziemlich  glimpflich  davon.  Wenn  sich 
daneben  manche  Abweichungen  finden,  so  hat  dies  nichts  Auffallendes ; 
pflegt  doch  Sachs  sich  von  seinen  Vorbildern,  wie  wir  bereits  gesehen 
haben,  oft  sehr  zu  entfernen.  Die  Änderungen  des  jüngeren  Dichters 
begreifen  sich  leicht,  wenn  man  bedenkt,  daß  er  ja  die  Erzählung 
in  Handlung  umzusetzen  hatte.  Außerdem  lag  ihm  gewiß  viel  daran, 
nicht  als  Plagiator  seines  Vorgängers  zu  erscheinen  und  denselben 
nach  allen  Seiten  hin  zu  übertreffen. 

Ganz  besonders  beweiskräftig  für  die  Nachahmung  ist  es  noch, 
daß  der  Student  hier  und  dort  mit  einem  Schwerte  einen  Kreis 
zieht,  den  Pfaffen  sich  nackend  ausziehen  läßt,  ihn  einrußt,  und 
brummend  auf  die  Bühne  bringt.  Endlich  finden  sich  auch  einige,  freilich 
spärliche,  sprachliche  Übereinstimmungen,  so  z.  B.: 

Rosenblät:  Sachs,  V.  221: 

Der  pfaff  der  zog  sich  nacbet  ab         Geh!  zeuch  dich  mutter  nacket  ab 
Er  macht  in  schwartz  als  ein  rab.       Beruß  dich  kolschwartz  wie  ein  Rab. 
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38.  Das  heiß  Eisen. 
Das  Spiel  stimmt  im  ganzen  Verlauf  mit  dem  mittelhochdeutschen 
Gedicht  ndaz  heize  wena%  das  vonderHagen  in  den  Gesammtabenteuern 
(II,  p.  373 — 378)  abdruckte,  überein.  Die  wesentlichsten  Abweichungen, 
bezw.  Zusätze,  des  Nürnbergers  sind:  1.  die  Einführung  einer  dritten 
Person,  der  „alt  Gefatrin",  wohl  eine  Erfindung  des  Sachs,  um  das 
Spiel  dramatisch  bewegter  zu  gestalten;  2.  das  Ziehen  eines  Kreises, 
in  dessen  Mitte  das  Eisen  niedergelegt  wird,  während  in  dem  Gedichte 
(V.  65): 

Zwen'  steine  waren  da  bereit 
Da  wart  daz  isen  üf  geleit; 

.  die  nähere  Bezeichnung  des  ersten  Liebhabers  der  Frau  als  Caplan 

—  Punkt  2.  und  3  mögen  durch  das  vorausgehende  Stück  („der  farendt 

Schuler")  eingegeben  worden  sein  —  4.  der  versöhnende  Schluß.  Sonst 

ist  die  Fabel  in  beiden  Dichtungen  so  auffallend  ähnlich,  daß  man 

die  ältere  oder  wenigstens  eine  ihr  sehr  nahe  stehende  Uradichtung 

als  die  directe  Quelle  des  Meisters  betrachten  darf.  Auch  sprachlich 

nähern  sich  beide  einander  vielfach;  man  vergleiche: 

Das  Gedicht,  V.  39:  Sachs,  V.  73: 

De«  ich  dich  wil  bewisen  So  trag  du  mir  das  heisse  Eyssen 

trag  mir  dar  heize  isen.  Damit  thu  dein  Unschuld  beweisen. 


V.  71: 

Da  het  er  einen  gevuegen  spän 

vor  in  den  ermel  getan 

Den  liez  er  vallen  in  die  hant. 


V.  157: 

«Lieber  geselle"  sprach  siu 
ich  hän  noch  guoter  pfunde  driu 
Der  du  einen  pfennink  nicht 

anweist 


—  nim  diu  selben  driu  pfunt 


V.  89: 

Nun  wil  ich     —    —    —    —  — 
In  Ermel  stecken  diesen  Spon. 
Wenn  ich  das  Eyssn  soll  tragn  der- 

massen, 

So  wil  ich  den  Span  heimlich  lassen 
Herfur  hoschen  auf  meine  Hendt. 

V.  177: 

Mein  Mann,  ich  hab  ye  noch  ein  bitt: 
Ich  hab  ein  Schatz,  den  weis  tu  nit 
Vier  gülden  Zwölffer      —    —  — 

Den  Schatz  will  ich  auch  geben  dir, 
Las  mir  noch  nach  der  Männer  vir. 


und  lä  mir  uzen  noch  dri 
(Vier  und  dar  zuo  aber  einen 
und  nimmer  me"  keinen). 

Ich  stehe  nicht  an,  das  altdeutsche  Gedicht  selbst,  und  zwar  in 

einer  der  Dresdener  Handschrift  nahe  kommenden  Version,  als  die 

directe  Vorlage  des  Nürnbergers  zu  betrachten. 
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39.  Von  der  vnglückhafften  versch  wetzten  Bulschaft. 

40.  Der  Part  eckensack. 

Über  diese  beiden  Spiele  sind  meine  Nachforschungen  noch  nicht 
abgeschlossen.  Ich  hoffe  später  darauf  zurückzukommen. 

41.  Der  ^estolen  Pachen. 

Quelle1):  Boccaccio  Decam.  VIII,  (5.  H.  Sachs  verfuhr  hier 
ahnlich  wie  in  dem  letzten  Fabtnachtspiel  nach  gleicher  Quelle  (s.  Nr.  27). 
Er  localisierte  den  Stoff:  Er  machte  aus  den  florentinischen  Künstlern 
Hauern,  worauf  ihn  vielleicht  der  Umstand  brachte,  daß  Bich  in  seinem 
Vorbilde  die  Handlung  in  einem  Dorfe  zutrug.  Mit  mehr  oder  minder 
Glück  wich  er  in  vielen  Einzelheiten  von  seiner  Quelle  ab.  Es  dürfte 
sich  verlohnen,  einmal  sein  Verfahren  genauer  zu  veranschaulichen. 
Bei  H.  S.  eröffnen  die  beiden  Bauern  Heintz  Knol  (Buffelmacho)  und 
Cuntz  Drol  (Bruno)  geschickt  exponierend  die  Handlung.  Es  ist 
Fastnachtszeit  (bei  Boccaccio  Drcam.  „vmb  aller  heyligen  tage").  Sie 
sprechen  vom  Zechen  und  kommen  alsbald  auf  Hans  Dol  (Calandrino), 
sein  kürzlich  geschlachtetes  Schwein  und  seinen  Geiz  zu  sprechen. 
Soweit  ist  die  Exposition  von  Sachs.  Nun  macht  Drol  (im  Anschluß 
an  Bocc.)  den  Vorschlag,  „das  Schweinen  bachen"  zu  stehlen.  Der 
hiezu  geplante  Weg  weicht  von  Boccaccio  erheblich  ab.  Bei  letzterem 
wollen  die  Künstler  den  „kargen  Calandrin"  in  eine  „tafern44  führen, 
wo  er,  von  ihnen  zechfrei  gehalten,  sich  bald  betrinken  wird,  so  daß 
es  ihnen  leicht  gelingen  muß,  sich  ins  Haus  zu  schleichen  und  das 
Schwein  zu  entwenden.  Bei  H.  S.  soll  Drol  etwas  bei  dem  filzigen 
Dol  entleihen .  indeß  sich  Knol  heimlich  ins  Haus  schleicht  und  den 
Diebstahl  ausführt.  Man  kann  die  Vereinfachung  des  deutschen  Dichters 
im  Interesse  der  Handlung  des  Spiels  nur  gutheißen.  Nun  tritt  der 
„karg  Paweru  selbst  auf  und  schildert  uns  behaglich  sein  „Bachen1* 
sowohl,  als  auch  unwillkürlich  seine  Knauserei.  Drol  unterbricht  ihn 
und  bittet  ihn  um  „Iloltzschlegel  vnd  Flegel".  Vergebens  bemüht  er 
sich  „ein  bar  würst"  ihm  abzulocken.  Der  karge  Dol  ruft  (V.  101  ff.) : 

O  ich  darffa  vor  mein   Weyb  nit  than, 
Sie  legt  mich  drüß  vnd  peulen  ahn, 
Ich  verlür  all  ir  huldt  vnd  gnadt. 

Bei  Bocc.  räth  Bruno  dem  Calendrin :  „verkauf!  den  pachen  vnnd 
laß  uns  vmb  das  gelt  eyn  guten  mut  schaffen  vnd  sprich  zu  dem 

')  F.  Neumann  bat  der  Quelle  dieses  Spiels  einen  sehr  interessanten  Artikel 
in  M.Kochs  Ztschr.  f.  vergl.  Literaturgeschichte  I,  p.  161—164  gewidmet,  der  meine 
Bemerkungen  mehrfach  ergSnat 
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weib  er  Bei  dir  gestolen  worden",  worauf  dieser  erwiedert:  „Awe  neyn, 
sy  gelaubet  mir  sein  nicht  vnd  iaget  mich  zu  dem  hauß  auß  etc.". 
Drol  meint  hierauf:  „Es  ist  doch  jetzt  dein  Weyb  im  Badt".  Bei 
Bocc.  liegt  Calandrin's  Weib  in  Florenz  krank  zu  Bett,  während  er, 
wie  wir  sahen,  sich  im  Dorfe  befindet. 

Der  Diebstahl  ist  gelungen,  wie  wir  alsbald  aus  einem  kurzen 
Gespräch  zwischen  Knol  und  Drol  erfahren,  und  der  Bestohleue  „kumbt 
trawrig"  zu  den  Beiden.  Bei  Bocc.  fängt  Calandrino  „große  romor 
vnnd  geschrey"  an,  welchen  feinen,  im  Charakter  des  Knausers 
begründeten  Zug  H.  S.  sich  sonderbarerweise  entgehen  ließ.  Nachdem 
der  Meister  außerdem  den  oben  erwähnten  Vorschlag  des  Bruno,  das 
Schwein  zu  verkaufen  und  vorzugeben,  es  sei  gestohlen,  nicht  verwendet 
hatte,  so  konnte  er  auch  nicht  den  köstlichen  Dialog  zwischen  Bruno 
und  dem  jammernden  Calandrin  getreu  nachbilden,  so  daß  die  hierher- 
gehörende schon  in  der  deutschen  Übersetzung  stark  verblaßte  Stelle 
bei  Sachs  vollends  Saft  und  Kraft  einbüßte.  In  ähnlicher  Weise  wie 
hier  ließ  sich  der  ehrsame  Meister  leider  gar  oft  gerade  die  feinsten 
Züge  entgehen  und  lieferte  damit  den  nachdrücklichen  Beweis,  daß  ihm 
für  die  höhere  Komik  das  Verständniß  abging. 

Während  duq  zur  Wiedergewinnung  des  Bachen,  bezw.  zur 
Entdeckung  des  Diebes,  bei  Bocc.  Bruno  den  Vorschlag  mit  den 
„Gallen1*  macht,  hat  Sachs  hiezu  eine  neue  Person,  den  beim  Italiener 
nur  nebenhin  erwähnten  Pfarrer  auftreten  lassen.  Dieser  spielt  von 
jetzt  an  die  Hauptrolle  und  wendet  —  eine  weitere  Abweichung  von 
Bocc  —  „die  schwartze  kuust"  an.  Haben  wir  es  mit  einer  Reminiscenz 
aus  Fastnachtspiel  Nr.  37  zu  thun  ?  Er  läßt  sich  von  H.  Dol  „fünff 
batzen"  —  Bruno  von  Cal.  dagegen  „vierczig  Schillinge"  —  geben 
uud  richtet,  ähnlich  wie  bei  Bocc,  den  grUn  Ingwer  und  Aloe  mit 
Huntzdreck  (Cento  Nov.:  ,aloe  vnd  hunczkote")  her.  Hierauf  nimmt 
er  eine  förmliche  Beschwörung  („starken  segen")  an  der  „Kirchhoff 
mawrn"  —  bei  Bocc.  „vmb  die  lintenM  —  mit  Macaronlatein  (Sachs' 
Erfindung?)  vor.  In  der  deutschen  Dichtung  fehlen  die  Jungen  purger 
und  pauren"  Boccaccios,  obwohl  auch  Dol  „die  Nachbawrn  zammen 
forder"  sollte,  und  ebenso  vermißt  man  die  feierliche  Anrede  Brunos 
an  die  Versammelten.  Die  Handlung  verläuft  nunmehr,  wie  in  der 
Novelle,  nur  gibt  der  Geprellte,  damit  man  seiner  Frau  nichts  verrathe, 
„zween  guldenu  anstatt  neyn  par  veyster  capauu"  (Boccaccio).  Der 
rzweinzig  brodt  würst",  die  man  noch  von  ihm  verlaugt  —  Zusatz 
des  Nürnbergers  —  weiß  er  sich  mit  Hinweis  auf  seine  Frau  zu 
entziehen. 
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Der  Pfarrer  schließt,  worauf  S.  nun  einmal  nicht  verzichten  kann, 
mit  einer  Moral: 

Also  muß  man  schlichen  die  Affen 

Ynd  die  filtzingen  geitzhals  straffen  u.  s.  w. 

42.  Der  Pawr  inn  dem  Fegfewer. 

Quelle:  Bocc.  Cento  Nov.  III,  8  bereits  von  Tittmann  (Dicht, 
von  H.  Sachs  III,  p.  XXXIV  u.  94)  nachgewiesen.  H.  Sachs  hat  die 
unsaubere  Liebschaft  des  Abtes  mit  der  Bäuerin  weggelassen.  Der 
Abt  erhält  von  der  letzteren  für  seine  Kur  „ein  haffn  mit  pfennig". 
Ich  kann  mich  Tittmann  nicht  anschließen,  wenn  er  meint,  daß 
dadurch  „der  Schwank  an  komischem  Gehalt  nichts  verloren  hat" ; 
er  hat  vielmehr  —  pflegt  es  doch  meist  so  zu  ergehen  —  an  Witz 
verloren,  was  er  in  sittlicher  Hinsicht  gewonnen.  Daß  Sachs  sich  durch 
moralische  Rücksichten  bei  der  Weglassung  der  Liebesintrigue  übrigens 
nicht  leiten  ließ,  erhellt  daraus,  daß  er  in  dem  Meistergesang  gleichen 
Inhalts,  wie  E.  Goetze1)  bemerkt,  die  Liebe  des  Abtes* recht  aus- 
führlich hervorgehoben  hat.  Die  Behandlung  des  Bauern  im  Fegfeuer 
ist  ziemlich  getreu  mit  vielen  wörtlichen  Entlehnungen  nachgebildet. 
Die  Namen  aller  Personen,  sowie  die  originellen  Figuren  der  Bauern 
Eberlem  Gröltzenbrey  und  Nickel  Rubendunst  sind  seine  Erfindung. 

43.  Die  listig  Bulerin. 

Die  bereits  von  F.  W.  V.  Schmidt  (Beiträge  p.  70)  nachgewiesene 
Quelle  ist  B  oc  caccio  VII,  6.  Hans  Sachs  läßt  in  diesem  schwachen 
Erzeugniß  die  beiden  Liebhaber  gestört  werden,  ehe  sie  ihren  Zweck 
erreichen.  Im  Übrigen  schließt  er  sich  sehr  häufig  wörtlich  seiuer 
Quelle  an. 

44.  Das  gesprech  Alexandri  Magni  mit  dem  Philo- 
sopho  Diogeni. 

Auch  dieses  Thema  wurde  von  Sachs  mehrere  Male  behandelt. 
In  der  einen  Bearbeitung  aus  dem  12.  Spruchbuche  (1558)  bezeichnet 
er  den  „geschieht  Schreiber  plutarchus"  als  seine  Quelle.  Diese 
Angabe  ist  geeignet,  irre  zu  fahren;  denn  nicht  der  Geschicht- 
schreiber (bezw.  Biograph)  Plutarch,  sondern  der  Verfasser  der 
'Ano<p&sy[iaTa  ist  die  Hauptquelle  zum  Fastnachtspiel  gewesen.  Im 
Leben  Alexanders  (cap.  14),  welches  E.  Goetze  (IV,  p.  XVII) 
für  die  (alleinige?)  Quelle  hält,  fand  S.  —  wenn  die  von  ihm  benützte 
Bon  er' sehe  Ubersetzung  nicht  ausführlicher  ist,  als  der  mir  vor- 
liegende griechische  Text  —  nur  wenig.    Fast  das  ganze  Gespräch 

')  Fastnachtspiele  von  H.  Sachs  IV,  p.  VII. 
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ist  aus  Eppendorffs  Übersetzung  der  Anoyblypaxa  (1534,  Straß- 
burg) zusammengestellt.  Ich  verweise  insbesondere  auf  Fol.  154,  155, 
163,  184  u.  8.  w.  (in  „Diogenis  weise  u.  sittliche  Spruch").  Man  möchte 
fast  glauben,  daß  die  Worte  bei  Plutarch-Eppend.  (p.  154)  „Alexan- 
der  hyelt  vil  gesprach  mit  ymu  H.  Sachs  den  Gedanken  zu 

seinem  langen  Gespräch  eingegeben  habe.  Daß  er  die  Handlung  nach 
Athen  verlegte,  während  Plutarch,  sowohl  im  Leben  Alexanders,  als 
in  den  „kurtzweisen  höfl.  Sprüchen"  (p.  154),  ausdrücklich  Corinth 
als  Ort  des  Zusammentreffens  erwähnt,  hat  wohl  seinen  Grund  darin, 
daß  der  Meister  in  vielen  Sprüchen  den  Diogenes  raeist  mit  Athen 
und  Athenern  in  Beziehung  gesetzt  fand. 

45.  Der  groß  Eyferer,  der  sein  Weib  Beicht  höret. 
Auch  zu  diesem  Spiel  hat  F.  W.  V.  Schmidt  (p.  69)  die  Quelle, 

Boccaccio  VII,  5,  bereits  genannt.  Sachs  schließt  sich  eng  an  Bocc. 
Decam. ,  sogar  im  Ausdrucke  an,  doch  hat  er,  und  dieses  Mal  ist  es 
eine  Verbesserung,  die  der  komischen  Wirkung  keinen  Eintrag  thut, 
die  Frau  durchaus  als  ehrbar  dargestellt.  Wohl  erwähnt  die  Magd 
Vrsula  —  H.  Sachsens  dramatisch  wirksame  Zuthat  —  den  Wand- 
nachbar Philipp  und  „die  klufft"  (V.  36/37)  und  räth  ihrer  Herrin: 

„Da  mögt  jhr  jhn  wol  reden  an 
Und  ewer  geaprech  mit  jhm  han 
Heymlich", 

allein  jene  will  „als  ein  fromb  ehrlich  Weib  bestehn". 

46.  Da 8  Weib  im  Brunnen. 

«Eine  echt  deutsche,  überaus  lustige  Posse"  —  so  urtheilt  Schmidt 
in  den  Beiträgen,  p.  68,  zu  Bocc.  VII,  4,  der  Quelle  unseres 
Spiels  —  „hat  Hans  Sachs  daraus  gemacht  .  Sie  ist  voll  komi- 
scher Kraft  und  Wahrheit,  und  verdient  eine  abermalige  Bekannt- 
machung". Der  Meister  schloß  sich  Bocc.  getreu  an  und  entnahm  viele 
Stellen  wörtlich.  Der  Dialog  ist  gewandt,  die  Sprache  kräftig,  aber 
die  Originalität  des  Deutschen  gleich  Null. 

47.  Der  Tyrann  Dionisius  mit  Damono  seiner  glück- 
sei igkeit  halber. 

Die  Quelle  dieses  Stückes  ist  F.  Petrarchae  ro-wm  memoran- 
darum   libri  und  zwar  in  nachstehender  Übersetzung1):    „De  Rebus 

')  Ich  entnehme,  da  es  mir  an  den  nöthigen  bibliographischen  Hilfsmitteln  hier 
fehlt,  die  Beschreibung  dieser  Ausgabe  dem  167.  Verzeichnis  des  antiquar.  Lagers 
Ton  K.  Th.  Völcker  in  Frankfurt  a.  M.  Die  Angaben  sind  unvollständig  und  können 
natürlich  auch  auf  diplomatische  Genauigkeit  keinen  Anspruch  erheben. 
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Afemorandis  Gedenkbuch  Aller  der  Handlungen,   die  sich  vonn  anbeginn 

der  Welt  begeben  vnd  zugetragen  haben  Verteutschet  durch  Magirfr. 

Steph.  Vigilium.  Augspurg.  H.  Stayner  1541.  Mit  14  Holzschn.  von 
H.  Burgkmair.  Fol.  VIII  u.  96  BlA 

Mir  liegt  eine  spätere  Ausgabe  vor,  deren  Beschreibung  ich  in 
der  Anmerkung  !)  folgen  lasse. 

Die  hierher  gehörende  Erzählung  steht  im  III.  Gedenkbuch. 
Capitel  LIII,  mit  der  Überschrift:  „Von  weiser  anzeigung  eines 
gefahrlichen  stadts  vmb  einn  Tyrannen14.  Daß  dies  wirklich  H.  S. 
Quelle  ist8),  geht  daraus  hervor,  daß  1.  hier  wie  bei  Sachs  der  Name 
Dämon  für  Damokles  steht,  2.  aus  einer  Anzahl  von  sprachlichen 
Übereinstimmungen.  Mau  vergleiche: 


Petrarcha: 

Dann  da  einer  |  mit  naraen  Dämon  j 
ein  besonderer  lober  |  vnd  alles  seines 
glucks  ftirnemer  verwunderer  zu  jhm 
käme  |  preisend  seine  stadt  biß  an 
Himel  I  sagend,  er  were  der  seii- 
gest Menschvberall  v  ff  Erden, 
Gab  jhm  Dionysius  antwort:  Wiltu 
aller  meiner  aeligkeyt  vnd  guts 
leben«  nur  ein  stücklin  sehen  vnd 
kosten?  Sagt  Dämon  |  Ja  ich  beger 
sonst  nichts  anders. 


Sachs,  V.  14: 

Dämon,  sein  raht  spricht: 

Selig  bist  du  in  allem  st 'ick, 
Mein  Dionisi  hie  au  ff  erden  etc. 

Dionisius.  der  Tyrann  spricht: 

Dämon,  begerst,  so  wil  ich  dich 
Versuchen  lassen  kurteer  zeyt 
Eintheil  von  meiner  Seligkeit. 
Das  du  magst  kosten   auch  ein 

8 tue  k  etc. 


jetz  Hesse  er  sich  beduncken  er 
were  recht  selig  [  recht  frölich  |  recht 


Dämon,  V.  133: 

Ja,  jetzundt  ist  mir  recht  vnd  wol 
Mein  Herz  ist  aller  frewden  vol. 


')  De  Rebus  Memorandis.  Franciscus  Petrarcha  der  Hochgeleert  vnd  weit 
herümpt  Orator  vnnd  Poet  J  von  allerhandt  furtreflieben  Handlungen  |  so  sich  von 
anbegin  der  Welt  wunderbarlich  zugetragen  vnnd  begeben  haben  |  wol  wirdig  |  daß 
sie  in  ewige  zeit  nimmer  in  vergeß  gestellt  |  dergleichen  auch  in  Teutscher  Spraach 
vor  nie  gesehen  |  gehört  noch  geredt  worden.  Jetzunder  auffs  fleißigst  vnnd  herr- 
lichst auf:  dem  Latein  inns  Teutach  gebracht  durch  M.  Stephanuro  Vigilium  Paci 
monfanum  |  vnd  mit  schonen  Figuren  gezieret.  —  Hierzu  seindt  kommen  der  sieben 
Weisen  in  Grecia  Sprichwörter  |  Künstlich  in  Rheimen  |  durch  den  sinnreichen  Poeten 
Casparum  Bruscliinm  |  gestellt.  —  Allen  Stenden  vnd  Menschen  gantz  ldstig  |  kurtz- 
weilig  |  vnd  nützlich  zulesen.  Cum  Cesarae  maiestatis  gratia  &  Privilegio  nouo, 
Franckfurt  am  Meyn  \  Bey  Christian  Egenolffs  seligen  Krben.  M.D.LXVI.  Fol., 
6  nicht  foliierte  Blatter,  102  foliierte.  zuletzt  nochmals  6  nicht  foliierte. 

*)  Inzwischen  hat  auch  E.  Götze  (F.istnachtsp,  IV,  p.  XIX)  Petrarcha,  aber  nur 
als  wahrscheinliche  Quelle  bezeichnet.  Siehe  (I.  c.)  Übrigens  seine  Bemerkungen 
wegen  eines  Meistergesangs,  der  den  gleichen  Stoff  behandelt. 
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-  eiö  |  jetzt  meint  er  hett  ersehen  das 
gute  leben  der  Tyrannen  |  Inn  dem 
gaffete  er  vmbaich  |  vnnd  vberaich  | 

da  sihet  er  eben  ob  seinem 

hanpt  ein  bloß  schneidend  glantzend 
spitzig  schwerdt  |  an  einem  pferdts 
har  auß  dem  schwantze  gezogen  |  das 
zitteret  vnnd  wacket  |  als  wolt  es  jetzt 
aoff  sein  kopff  fallen  |  hangen. 


Wie  mächst  mir  nur  baß  sein  anff  erdt 
Bin  ich  der  Seligkeit  gewerdt? 

Des  bleib  ich  frölich  jmmer  mehr. 

Dämon: 

schawt  vber8ich  das  bloß  Schwerdt 
ob  jhm  hangen  vnnd  spricht. 

Ich  sich  ein  scharpff  zwischneident 

schwert 

Ob  meinem  haubt  hangen  fürwar, 
Gans  zitrendt  an  einem  Roßhar, 
Das  zilt  mir  in  mein  haubt  zu  feilen. 


Sachs  schloß  sich  ziemlich  getreu  der  Erzählung  an ;  nur  glaubte 
er  die  Gefahr,  in  der  Dämon  schwebt,  noch  verstärken  zu  mtlssen, 
indem  er  zwei  Trabanten  auftreten  ließ,  die  mit  Waffen  nach  ihm 
zielen.  —  Einige  Züge  entlehnte  S.  übrigens  aus  Scherz  mit  der  War- 
heyt  (ed.  1550,  fol.  3). 

Über  Verbreitung  des  Stoffes  siehe  Oesterley  in  Kirchhofs 
Wendunmut  V,  p.  75. 

49.  Das  b6ß  Weyb  mit  den  Worten,  Wurtzen  vnd 
Stein  gut  zu  machen. 
Die  Quelle  (schon  von  Goetze  IV,  p.  XX  nachgewiesen)  ist 
offenbar  Pauli  Nr.  134  (ed.  Oesterley  p.  97);  doch  schwebte 
dem  Dichter  bei  der  Abfassung  ein  bereits  früher  als  Spiel  ver- 
arbeiteter Stoff  „der  büß  Rauch"  (s.  o.  Nr.  28)  vor,  den  er  hier 
nochmals  stark  mitverwebte.  Es  ist  dies  leicht  erklärlich;  handelt  es 
sich  doch  hier  und  dort  um  die  Zähmung  einer  bösen  Sieben,  die 
freilich  dort  mißglückt  und  hier  gelingt.  Während  Pauli  den  geplagten 
Ehemann  zu  dem  in  Folge  seines  bekannten  Unheils  „durch  alle 
Land"  gepriesenen  Salomon  wandern  läßt,  wo  ihm  der  Rath  ertheilt 
wird :  „in  verbis  herbis  et  lapidibus  est  magna  virtus",  so  tritt  hier, 
wie  in  Nr.  28,  der  Mann  klagend  auf,  der  Nachbar  gesellt  sich  zu 
ihm,  fragt  ihn  nach  seinem  Kummer  und  auf  seine  Beichte  hin,  erzählt 
er  ihm  nun,  was  er  vor  Jahren  gehört,  daß  ein  Mann  von  König 
Salomon  in  ähnlicher  Lage  obigen  „kurtzen  rahtu  erhalten  habe. 
Wortseliger  als  der  weise  Sohn  Davids  fügt  der  Nachbar  gleich  noch 
die  Deutung  hinzu.  Sachs  zeigt  wiederum,  daß  ihm  die  sinnige  Kürze 
des  Orients  nicht  behagte.  Schon  oben  in  der  Behandlung  der  ver- 
wandten Nr.  26  (Joseph  u.  Melisso)  hatte  er  es  für  nöthig  erachtet, 
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Pauly: 

Lieber  her  mein  wirt  zu  dem  hasen 
ist  hinnacht  von  sinnen  kumen,  man 
meint  er  sei  besessen  vnd  laßt  euch 
sein  fraw  bitten ,  ir  wollen  in  ledig 
machen,  des  wil  sie  euch  wol  Ionen. 


V.  219: 

Mein  Herr,  ich  lieg  dort  beim  Hans 

Wirdt 

Zu  herberg,  der  selb  dolisirt, 

Thut  gleych,  sam  sey  er  gar  besessen. 

V.  227: 

Drumb  ist  an  euch  der  Wirtin  bit 
Ir  w6lt  in  noht  sie  lassen  nit. 
Sonder  jm  helffen  mit  beschwern 
Sie  wil  euch  mit  einer  scheue  k  verehrn. 


Anderseits  bietet  Sachs  mehrere  Züge,  die  sich  in  beiden 
Versionen  nicht  finden:  1.  hat  er  nur  drei  Blinde  (bei  jenen  sind  es 
zwölf);  2.  der  Schalk  schenkt  angeblich  nur  ein  Geldstück,  einen 
Thaler  (bei  jenen  zwölf  Gulden);  3.  der  Pfarrer  rüstet  sich  in  allem 
Kruste  zum  Beschwörungsact  (bei  Pauli  und  im  Eulenspiegel  kommt 
es  nicht  dazu) ;  4.  der  Wirth  wird  von  den  dem  Geistlichen  zu  Hilfe 
eilenden  Bauern  festgenommen  und  —  zwar  nicht  mehr  im  Spiele, 
aber  nach  den  Schlußworten  des  Pfarrers  ganz  bestimmt  —  exorcisiert 

Merkwürdigerweise  stimmt  Sachs  in  diesen  Punkten  mit  dem 

altfranzösischen  Fabliau  des  Trouvere  Cortebarbe  „Les  trois  Avugles 

de  Compiengne"  überein:  Hier  sind  es  1.,  wie  schon  der  Titel  besagt, 

drei  Blinde,  die  2.  ein  Geldstück  (un  besant)  erhalten;  3.  heißt  es 

im  Gedicht  (Vers  276/277) : 

Et  Ii  Prestres,  sanz  demor£e 

A  pris  le  Ii  vre  et  puis  l'estole. 

Hiemit  vergleiche  man  Hans  Sachs : 

Der  Pfaff  kumbt,  hat  den  stol  am  halß,  ein  Buch  vnd  gerten  in 
der  handt. 

4.  halten  die  Bauern  auf  des  Priesters  Geheiß  den  Wirth,  und  jener 
nimmt  wirklich  die  Beschwörung  vor. 

Diese  auffallenden  Übereinstimmungen  können  unmöglich  das 
Werk  des  Zufalls  sein.  Sachs  hat  also  noch  eine  dritte  Quelle,  vielleicht 
eine  jetzt  verlorene  deutsche  Bearbeitung  des  Fabliau  gehabt. 

Schließlich  sei  noch  bemerkt,  daß  Sachs  den  Namen  Egelßheim 
—  das  Dorf,  woselbst  bei  ihm  die  Geschichte  vor  sich  geht  —  wahr- 
scheinlich aus  der  37.  Histori  des  Eulenspiegel  entlehnt  hat. 

52.  WieGott,  der  Herr,  Adam  vnnd  Eva  jhre  Kinder 
segnet. 

Dieser  Stoff  muß  H.  Sachs  ganz  besonders  zugesagt  haben,  da 
er  ihn  nicht  weniger  als  vier  Mal  bearbeitete.  In  der  ersten  Bearbeitung, 
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im  Meistergesang  vom  25.  August  1547,  nennt  er  keine  Quelle. 
Goedeke,  der  das  Gedicht  abdruckte  und  dabei  auf  verschiedene 
Bearbeitungen  des  Stoffes  hinwies,  hält  für  des  Dichters  Vorlage 
MelanchthonsBrief  vom  23.  Mai  1539  (Corp.  Reforraat.  III,  p.  654, 
Nr.  1785).  Ich  kann  einen  Einfluß  dieses  Briefes  auf  den  Meistergesang 
nicht  finden,  constatiere  vielmehr  die  größte  Ähnlichkeit  mit  der 
kurzen  Erzählung  injoh.  Agricolas  Sprichwörtern1),  die,  u.  A.  in 
Nürnberg  1529  und  wiederum  1530  gedruckt,  H.  Sachs  wohl  bekannt 
waren.  Die  zwei  ersten  Strophen  des  Gedichtes  entsprechen  ganz, 
sogar  im  Ausdrucke,  Agricolas  Erzählung.  Für  die  dritte  Strophe 
allerdings  findet  sich  nicht  blos  bei  jenem,  sondern  auch  bei  Melanchthon 
und  selbst  im  Dialog  des  Erasmus  Alberus  gar  kein  Anhaltspunkt. 
Eva  nämlich,  unzufrieden  mit  dem  ungleichen  Loose  ihrer  Kinder, 
macht  dem  Herrn  hierüber  „trotzigleich"  Vorstellungen,  worauf  er  ihr 
die  Notwendigkeit  der  Stände  in  der  Welt  klarlegt.  Dieser 
charakteristische  Zug,  welcher  auch  in  unserem  Spiele,  der  zweiten 
Bearbeitung  des  Stoffes,  wiederkehrt  (siehe  Vers  308  u.  331  ff.),  legt 
die  Annahme  einer  noch  unbekannten  Quelle  nahe.  Vielleicht  fand 
sich  der  Zug  in  dem  Gedicht,  das  Melanchthon  als  seine  Quelle 
bezeichnete. 

Das  Fastnachtspiel  beruht  erstens  wiederum  auf  Agricola, 
ferner  auf  des  Erasmus  Alberus  Gespräch  „  Von  der  Schlangen  Ver- 
jürung  etc.a.  Die  Annahme  einer  directen  Benützung  von  Melanchthons 
lateinischem  Brief  halte  ich  nicht  für  unbedingt  geboten.  Sachs,  der 
diese  Quelle  erst  bei  der  dritten  Bearbeitung,  bei  derComedia  „die 
ungleichen  Kinder  Eveu  (aus  dem  gleichen  Jahre  1553)  nennt,  mochte 
sein  Wissen  davon  einzig  und  allein  aus  des  Alber  Dedicationsschreiben 
schöpfen.  Dagegen  war  ihm  eine  Bearbeitung  des  Melanchthon'schen 
Briefes  bekannt,  auf  welche  meines  Wissens  bis  jetzt  Niemand  auf- 
merksam gemacht  hat.  Sie  steht  in  dem  Dedicationsschreiben,  das  Stephan 
Vigilius  seiner  oben  erwähnten  Ubersetzung  von  Petrarchas 
Tde  Re.lus  memorandis"  voranstellte.  Das  Schreiben  ist  an  „Leonharden 
Becken  |  zu  Augspurg  I  Rhomischer  Keyserlicher  Maiestat  |  x  Rath" 
gerichtet  und  umfaßt  2l/2  Seiten  Folio.  Da  Sachs,  wie  wir  sahen  (s. 
o.  Nr.  47),  das  Buch  kannte  und  benutzte,  so  konnte  ihm  diese 
Bearbeitung  des  Melanchtliorrschen  Schreibens  nicht  leicht  entgehen. 
Vigilius  nennt  seine  Quelle  nicht.  Er  „wil"  mit  der  Erzählung  „auffs 
kürtzest  des  rechten  waren  Adels  grundt  vnd  vrsprung  anzeygentt. 


*)  Abgedruckt  in  Goedekea  „Schwanke  de«  16.  Jahrhunderts",  p.  24. 
QKRMANIA.    Neue  Reihe.  XXIV.  (XXXVI.)  Jakrg.  3 
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Einige  Wendlingen  bei  Sachs  machen  es  ziemlich  sicher,  daß  er  diese 
Version  kannte.  So  lesen  wir  z.  B.  bei 

Vigilius:  Sachs,  V.  83: 

Dise  aber  die  sie  (Eva)  wol  ge-  Hab  ichs  nit  f  ei  n  ges  tri  ch  en  rau*. 
waschen  |  herfür  gestrichen  vnnd 

gezieret  hett  |  stellt  sie  fein  ordenlich  Y'  115' 

nach  cinanderher  |  daß  sie  dea  Her-  Wenn  Gott,  der  Herre  kumbt  her- 

ren  Gotts  vnnd  Erschaffers  solten  e'n- 

erwarten  vnd  j  n  entpfahen.  V.  120  :  —  entpfahet  jn  allesander! 

Nach  V.  180  heißt  es: 

Abel  tritt  herbey  |  ich  lege  dir  Der  Herr  legt  dem  ersten  die  hend 
die  honde  auff.  au  ff  sein  Haubt. 

Neben  diesen  Quellen  hat  Sachs  auch  hier  wiederum  die  oben 
angedeutete  unbekannte  benützt. 

Während  es  in  diesen  beiden  Dichtungen  dem  Meister  ausschließ- 
lich darum  zu  thun  war,  die  göttliche  Einsetzung  der  Stände  zu 
zeigen,  verfolgt  er  in  seiner  dritten  Bearbeitung,  in  der  noch  in 
demselben  Jahre  geschriebenen  Comedia  „die  ungleichen  Kinder  Eveu, 
eine  andere  Tendenz.  Seine  Ilauptquclle  war  dieses  Mal  —  für  die 
vier  ersten  Acte  —  des  Alberus  Dialog,  und  gleich  diesem  erhob 
er  die  Prüfung  der  Kinder  im  lutherischen  Katechismus  zum  Haupt- 
gegenstand der  Darstellung.  Die  Einsetzung  der  Stände,  die  freilich 
bei  Alberus  ganz  fehlt,  wird  nur  ganz  kurz  und  obenhin  abgefertigt. 
Seine  weiteren  Quellen  waren  die  Bibel  —  für  den  5.  Act:  Ermor- 
dung Abels  --,  sein  eigenes  Spiel,  von  dem  viele  Sätze  wörtlich 
herttbergenommen  sind,  Agricola,  Vigilius,  wahrscheinlich  die  mir 
unzugänglich  gebliebene  „Tragedia  von  Verordnung  der  Stend  etc,u 
(1539)  des  H.  Chnustinus  (H.  Knaust)  (s.  Goed.1)  Grundr.  §.  151 
und  Sch.  v.  Caro Isfeld  w.  u.)  und  endlich  ein  älteres,  bereits  1516 
(oder  gar  1509)  zu  Freiberg  aufgeführtes  Spiel,  in  welchem  die  Namen 
der  „sechs  gehorsamen  und  sechs  ungeraten  sün  Eveu  ganz  mit 
Sachs  übereinstimmen. 

Tn  seiner  letzten  Bearbeitung,  in  dem  Anfangs  1558  verfaßten 
Schwank  „Die  vngleichen  kinder  Eve",  kehrte  Sachs  wieder  zu  der 
früheren  Tendenz  zurück.  Der  Schwank,  entschieden  die  beste  unter 
den  vier  Dichtungen,  in  welcher  die  ursprüngliche  Fabel  am  reinsten 
zum  Ausdruck  kommt,  lehnt  sich  an  Meistergesang  und  Spiel  an, 
mit  welchen  er  auch  in  den  Quellen  übereinstimmt. 


*)  Ich  citiere  nach  der  ersten  Auflage,  da  die  zweite  hier  nicht  zu  haben  ist 

*  r  • 
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Ich  habe  das  interessante  Thema  mit  den  vorstehenden  Bemer- 
kungen lange  nicht  erschöpft.  Ich  mußte  mich  eben  auf  das  Wichtigste 
beschränken  und  konnte  es  um  so  mehr  thun,  als  wir,  wie  ich  höre, 
eine  ausführliche  Arbeit  über  die  Fabel  von  J.  Bolte  in  Berlin  zu 
erwarten  haben.   Ich  verweise  noch  auf  die  untenstehenden  Werke1). 

53.  Der  Ketzermeister  mit  den  vil  Kessel  suppen. 
Quelle:  Bocc  Cento  Nov.,  bereits  von  Goedeke  gelegentlich 

des  Meistergesangs  gleichen  Inhalts  von  1544  (Dichtungen  des  H.  Sachs 
I,  p.  160)  nachgewiesen.  Der  Nürnberger,  dessen  Zeit  sich  dem  Stoffe 
gegenüber  natürlich  anders  verhielt,  als  die  des  Florentiners,  hat  es 
verstanden,  eine  beißende,  zeitgemäße  und  äußerst  lustige  Satire  dar- 
aus zu  machen.  Die  Figuren  des  schalkhaftigen  Nachbars  Clas  und 
des  „Suppenfressers"  (=  Schmarotzer)  Herman  Pich  sind  lebenswahre, 
treffliche  Schöpfungen  des  Meisters. 

54.  Der  Bawer  mit  dem  Plerr. 

Schon  1548  hatte  Sachs  einen  Meistergesang  mit  gleichem  Titel 
gedichtet.  Die  älteste  mir  bekannt  gewordene  deutsche  Behandlung 
des  offenbar  orientalischen  Stoffes  ist  das  bei  v.  d.  Hagen  (Gesammt- 
abenteuer  II,  p.  265  ff.)  abgedruckte  Gedicht  „Der  wibe  Listu.  Hier 
sieht  ein  „man"  von  seinem  Weibe  „Einen  sicherlichen  gfin"  und  zer- 
bläut die  Frau.  Sie  nimmt  die  Hilfe  einer  „vuegerinne"  (Kuppleriu) 
in  Anspruch.  Da  sie  an  jenem  Tage  „kerle"  (oder  kernel),  ein  unge- 
wöhnliches Kraut  gegessen,  so  findet  die  Alte  eine  List,  ihr  zu  helfen. 
Sie  tritt  dem  Manne  entgegen  und  verwundert  sich  über  sein  mon- 
ströses Aussehen  (zwei  Nasen,  vier  Füße)  und  entschuldigt  sich, 
scheinbar  ihren  Irrthum  einsehend,  damit,  daß  sie  ein  Zauberkraut 
gegessen,  „kernel"  genannt.  'Wer  ez  izzet,  dem  geschiht,  daz  er  alsus 
missesiht'  Natürlich  glaubt  der  Thor,  daß  es  ihm  .so  mit  seiner  Frau 
gegangen.  Sachs  benfltzte  vielleicht  eine  Umbildung  des  mittelhoch- 
deutschen Gedichtes. 

56.  Die  Bürgerin  mit  dem  Thumbherrn. 

Die  offenbar  orientalische  Novelle,   welche  diesem  Spiele  zu 
Grunde  liegt,  findet  sich  in  vielen  Versionen  der  Sieben  weisen  Meister 
gewöhnlich  dem  vierten  Meister,  seltener  dem  dritten,  zugeschrieben 
In  den  deutschen  Bearbeitungen  dieses  Volksbuches  wird  sie  von  dem 

•)  J.  Grimm  in  Haupts  Ztecbr.  II,  264;  E.  Matthias'  Abdr.  von  E.  Alberus 
GesprÄch  von  der  schlangen  Verführung  (Za.  f.  deutsche  Philol.  21.  Bd.,  p.  419-461); 
Tittmann,  H.  Sachs  III,  p.  XXXVI  ff.;    Ilwolf  in  Pfeiffers  Germania  X,  429; 
B litte r  f.  literar.  Unterh.  1846  II,  887  ff.;  und  besonders  Schnorr  v.  Carolsfelds 
interessanter  Aufsat«  in  seinem  Archiv  XII,  177—184. 
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vierten  Weisen  (Maldrach,  Wald(r)ach)  erzählt  H.  Sachs  hat  zunächst 
eine  Prosaversion  der  Sieben  w.  M.  und  vielleicht  die  nachstehende 
vor  sich  gehabt: 

„Hie  nach  volgt  ein  \  gar  schöne  Cronick  vnd  hystori  vß  den  ge- 
schienten der  Römer  \  Auch  die  glose  vn  der  geistliche  sinn  des  buchs 
Gesta  Romanorum,  oder  der  syben  wisen  meyster  |  darin  man  vindet 
vil  schöner  vnd  nutzlicher  exempel  \  die  gar  lustlich  vnd  kurtzwillig  zu 
lesen  sind.  (Titelvignette)  o.  O.  u.  J.  —  Am  Ende:  zu  Straßburg  durch 
Mathü  hüpfuff  Im  Jar  1512.  4°.u 

Merkwürdiger  Weise  stimmt  mit  der  darin  vorkommenden  hier- 
her gehörenden  Erzählung  die  34.  im  „Ritter  vom  Thum",  abgesehen 
von   orthographischen  Abweichungen  und  einzelnen  unbedeutenden 
Ausdrücken,  wortwörtlich  überein.  Zum  Vergleiche  benutzte  ich  fol 
gende  Ausgabe: 

Der  Ritter  vom  Thum,  Zuchtmeister  der  Weiber  vnd  Jnnck- 
frawen  etc.  —  Von  neuwem  verdeutscht  \  vnd  getruckt  zu  Straßburg  beim 
M.  Jacob  Cammei'laniler  von  Mentz  Anno  MDXXXVIII.  Fol.  —  Qanz  mit 
denselben  Worten  erzählt,  findet  sich  die  Novelle  auch  in  späteren 
Ausgaben  des  Romans,  z.  B.  im  rBuch  der  Liebe".  Ob  sie  aber 
auch  in  älteren  Ausgaben  (vor  1538),  oder  gar  im  französischen 
Original  vorkommt,  weiß  ich  nicht,  weil  mir  weder  das  letztere  noch 
frühere  deutsche  Ubersetzungen  hier  zur  Verfügung  stehen.  Nach  der 
Vorrede  „Zürn  Leser"  des  Druckers  Cammerlander  (in  der  obigen 
Ausgabe)  zu  schließen,  möchte  man  es  fast  bezweifeln.  Dieser  spricht 
sich  nämlich  tadelnd  über  das  französische  Original  und  die,  wie  es 
scheint,  wörtliche  Übersetzung  des  ersten  Übersetzers  „Marquart 
vomSteyn  Ritter  vnd  Landtuogt  zu  Montpellicart"  aus,  und  bemerkt, 
daß  er  einschneidende  Veränderungen  damit  habe  vornehmen  müssen, 

er  habe  „die  fahlen  hinweg  ^ethan  |  wäre  historien  auß  der  Bibel  

darin  gesetzet  |  sampt  andern  waren  historien  Schreibern  von 
bösen  vnd  frummen  weibern".  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  daß 
diese  Geschichte  erst  von  Cammerlander  aus  den  „sieben  weisen  Meistern" 
herübergenommen  worden  ist ') ;  daher  die  vollkommene  Übereinstimmung. 

Daß  Sachs  die  Novelle,  sei  es  aus  diesem  Buche,  sei  es  aus 
ienem,  gekannt  hat,  beweisen  folgende  Parallelstellen: 

Ritter  vom  Thurn5^.  Sachs,  Vers  217  ff. 

Vnd  so  wir  vnd  sie  alle  oben  an  — *  —  vnd  wenn  er  zu  Tisch 
dem   tische   werden   sitzen  I  vnd  du     Sitzt,  vnd  drauff  steht  Wildprät  vnd 
gegen  jm  |  wan  dann  nun  der  tisch  Fisch, 

')  Meine  Vormnthnng  fand  ich  durch  nachträglich  ermöglichten  Vergleich  bestätigt. 
*)  Vergleichshalber  stehe  der  Text  ans  obiger  Ausgabe  der  Gesta  Romano- 
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vol  wein  vnd  Kost  iet  gesetzt,  so  henck 
heimlich  dein  Schlüssel  in  das  tisch- 
tüch  and  sprich  |  ach  wie  bin  ich  so 
vergessen  |  ich  habe  mein  messer  in 
der  kammer  gelassen  |  vnd  sthe  da- 
mit vngestumlichen  auff  |  ziehe  das 
tischtuch  mit  dir  vff  das  erdtrich  |  vnd 
thu  als  ob  du  es  nit  gern  gethan 
!: übest  | 

Der  Teuffei  nera  den  Pfaffen  vnd 
alle  Pfaffen  |  ich  will  niemannt  dann 
meinen  Eelichen  man  !). 


So  henck  dein  Schlüssel  heimelich 
Ins  Tischtuch,  fahr  auff  schnelliglich 
Samb  habet  etwas  daussen  vergessen. 
Reiß  das  Tischtuch  mit  Tranck  vnd 

essen 

Vom  Tisch  heraber  auff  die  Erd, 


V.  334: 

Ich  wolt,  es  hett  der  Teuffei  hin 
Den  Pfaffen  vnd  sonst  alle  Pfaffen, 
Eh  ich  wolt  habe  mit  jm  zu  schaffen. 


Außerdem  muß  H.  Sachs  noch  eine,  oder  gar  zwei  andere  Ver- 
sionen der  Erzählung  gekannt  haben;  denn  seine  Darstellung  bietet 
viele  charakteristische  Züge,  die  sich  nicht  in  der  oben  genannten 
Novelle  finden.  Ich  habe  nun  die  von  Keller2)  in  den  altdeutschen 
Gedichten  herausgegebenen  gereimten  „Sieben  weisen  Meister"  von  1476 
zum  Vergleich  herangezogen  und  gefunden,',  daß  die  Novelle  inhalt- 
lich mit  der  Erzählung  aus  dem  Ritter  vom  Th.  (bezw.  der  Straßburger 
Prosa-Ausgabe  der  sieben  w.  M.  von  1512)  und  H.  Sachs  bis  ins 
Einzelnste  Ubereinstimmt  und  einigemal  im  Ausdruck  dem  letzteren 
näher  kommt  als  jene.   Man  vergleiche  die  folgenden  Stellen: 

Sachs,  Vers  144  ff. 

 Du  weißt,  er 

Dein  Mann  ein  schneeweiß  Hundlein  hat, 
Darmit  sein  freud  hat  fru  vnd  spat. 
Das  Hündlein  zuck  mit  deiner  Hand 
Vnd  schlag  das  zu  todt  an  ein  Wand. 
Vnd   wenn  dein  Mann  dir  das 

vertregt, 


Keller,  p.  111,  V.  15. 

Dein  man  hat  einen  lieben  hund 
Das  ist  ein  deines  hundelin 
Das  hütet  altzeit  des  bettes  sein. 
Das  totte  vor  seinem  angesicht! 
So  wisse,  das  im  leyd  geschieht 
Vertreit  er  dir  das,  tochter, 

dan 


rum:  Vfi  so  wir  vfi  sie  all  oben  an  de  tische  sitz?  vnd  du  gegen  ym  wann  dan  nun  der 
tisch  vol  weyn  vnd  kost  gesetzt  ist  so  henck  heymlieh  dein  schlüßel  in  dz  dischtfich 
Tnd  sprich  Ach  wie  bin  ich  so  gar  vergesse  ich  hab  myn  messer  yn  der  kaflier  ge- 
lassen |  Vnd  stand  dan  vngestmklich  vff  vnd  zühe  da»  tischtuch  mit  dir  vff  das  ert- 
lich vfi  thun  als  ob  du  es  nit  gern  gethon  heteat 

•)  Gesta  Romanorum:  der  teüffel  nem  den  pfaffen,  vnd  alle  pfaffe  J  Ich  wil 
njemät  dan  mein  eelichen  man  | 

*)  Seine  Ausgabe  von  H.  von  Bühels  r Dyocleliamts  Leben*  findet  sich  hier- 
orts uiebt ;  ich  konnte  dieses  daher  vorerst  nicht  berücksichtigen  [steht  ferner.  O.  B.]. 
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So  magst  denn  sicher  mit  dem     So  hab  denn  mit  dem  pfaffen, 

Pfaffen  Obe  dir  es  fuge,  zu  schaffen! 

Bulen,   dalS   er   dich   nit  thut 

straffen. 

Dagegen  der  Ritter  v.  Th.1): 

Du  weist  das  er  eyn  kleines  hundlin  hat  |  vnd  das  ihm  recht 
lieb  ist  |  darurab  das  er  seiner  betstat  hüttet  |  dasselb  tödt  vor  seinen 
äugen  |  vb ersieht  er  dir  das  |  so  magst  du  deinen  willen 
hinfürt  desto  stetigklicher  wage. 

Sachs,  Vers  165  ff.  Keller,  112,  Vers  9. 

Er  ist  auff  vnser  Betth  gesprungen,       Vff  das  bete  sprang  der  hunt. 

—    —    —    —    —    —  ■ —    —     Do  nam  in  dy  fraw  bei  den  beinen, 

Hat  die  weiß  seidin  Teck  be-     Des  ritters  hunt  den  deinen, 

8  c  h   Vnd  sing  in  vaste  wider  die  want, 

Vnd  hat  auch  duckisch  nach  mir  bissen.     Das  [das]  hundelein  starb  zu  hant. 
Da  namb  ich  jn  auch  mit  der  Hand     Do  das  der  ritter  alles  sach 
Vnd  schlug  jn  vmb  die  steine  Wand,     Zu  seiner  frawen  er  zornlich  sprach  : 
Daß  ersieh  strecket  vnd  starb  todt.     Ach,  du  boszes  snodes  weip 

Was  vnfugent  hat  dein  hertz  vnd  leip? 

War   vmb   hastu   den   hunt  er- 

slahen? 


Ihr  Mann  spricht:  Do  sprach  sie: 

Du  heyloß  vnd  verfluchtes  Weyb,  Der  hunt  vnszer  bette  hat 

Jetzt  solt  ich  blewen  dir  dein  Leyb!  Besch  mit  seinem  vnflat. 

Hast  du  mir  denn  mein  Hund  Nu  bleibet  das  bette  vnbesch.... 

erschlagen.  Vnd  die  sidin  kultern  vnUerissen. 

Ritter  v.  Th.:  Das  hündlin  kam  als  sein  gewonheyt  was  |  vnd 
sprang  auff  dz  bet  |  Als  nun  die  fraw  das  sähe  |  nam  sies  bei  den 
hindern^füssen  |  vnd  schlug  es  an  ein  wandt  das  ihm  das  hirn  aus 
ging  |  Da  der  Ritter  das  sähe  |  sprach  er  |  O  du  aller  boste  vnder 
allen  weybern  |  warumb  hast  du  mir  mein  getreuwes  hündlin  vor 
meinen  äugen  getödt. 

Bei  diesen  Übereinstimmungen  sollte  man  fast  glauben,  daß 
Sachs  jene  Handschrift  kannte.  Jedenfalls  dürfte  erwiesen  sein,  daß 
er  mehrere  Vorlagen  für  sein  Spiel  hatte. 

Eigentümlich  ist  es,  daß  er  seine  Vorbilder,  die  ihm,  dramatisch 
gehalten  wie  sie  sind,  nichts  mehr  zu  thun  übrig  ließen,  stark  kürzte. 


')  (Jesta  Koni.:  „Du  weist  das  er  ein  kleines  hündlin  hat  vnd  das  ym  fast 
lieb  ist  darurab  das  es  seiner  betstat  hütet  J  das  selb  hündlin  tödt  vor  synen  auge  | 
übersiebt  er  dir  das  so  raegst  du  deinen  willen  binfür  dester  stetigklicher  wagen  |. 
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Ein  trefflicher  Zug,  der  vielleicht  des  Nürnbergers  Eigenthum 
ist,  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden:  die  Frau  motiviert  das 
Umhauen  des  Baumes  mit  einem  bösen  Traum.  Sie  sah  den  Gatten 
an  dem  Baume  hängen. 

57.  Die  alt  verschlagen  Kuplerin  mit  dem  Thumb- 
her  rn. 

Der  Stoff  dieses  Stückes  ist  bekanntlich  orientalischen  Ursprungs 
und  erscheint  in  Deutschland  zum  ersten  Male  in  dem  bei  v.  d.  Hagen 
abgedruckten  und  Konrad  von  Würzburg  zugeschriebenen  Gedicht: 
„Alten  Weibes  List."  Man  hat  die  Quelle  des  Nürnberger  Meisters  noch 
nicht  nachgewiesen.  Ich  vermuthe,  daß  H.  Sachs  zwei  verschiedene 
Vorlagen  hatte:  1.  eine  jenem  alten  Gedichte  sehr  nahestehende 
Version,  vielleicht  eine  Umdichtung  aus  der  Hand  eines  Meister- 
sängers oder  eine  Prosa-Auflösung,  wenn  er  nicht  gar  das  altdeutsche 
Gedicht  selbst  benützte;  2.  ein  Fastnachtspiel  des  15.  Jahrhunderts 
von  unbekannter  Hand,  wahrscheinlich  zu  Nürnberg  geschrieben 
(abgedr.  bei  Keller,  Nr.  37,  S.  277-282).  Zunächst  geht  auch 
dieses  letztere  auf  das  obige  Gedicht  zurück,  dessen  Stoff  es  ziemlich 
getreu,  aber  freilich  in  sehr  verkürzter  Gestalt  wiedergibt.  Für  die 
Abhängigkeit  von  dieser  oder  zum  mindesten  einer  ihr  sehr  nahe- 
stehenden Quelle  sprechen  die  nachfolgenden  Punkte.  1.  In  Gedicht 
und  Fastnachtspiel  sind  die  Personen  ein  „Thumherr**  (bezw.  tuom 
brobst),  eine  Kupplerin,  eine  junge  Frau,  ihr  Mann  und  ihre  Magd; 
2.  in  beiden  wird  der  geistliche  Herr  an  der  Zusammenkunft  dadurch 
gehindert,  daß  er  etwas  Dringendes  zu  siegeln  hat;  3.  in  beiden 
jpbt  die  Magd  der  Herrin  einen  Rath,  wie  sie  sich  aus  der  Verlegen- 
heit ziehen  soll;  4.  findet  man  wörtliche  Übereinstimmungen,  wie  z.B. 
folgende : 

Gedicht:  Fastnächte  p.: 

V.  355   ich  mnoz  ein  kleine  gan     Ir  mußt  ie  harren  ein  klein  zeit 

V  157  Sent  hin,  vil  liebin  vrouwe  min  «•  j  it 

hie  mit  sol  m  geachenket  sin 

H.  Sachs  zeigt,  wie  bereits  bemerkt,  Übereinstimmungen  mit 
dem  alten  Gedicht;  denn  1.  spielt  die  Geschichte,  wie  die  Angabe 
beim  Personenverzeichniß  (Burckhardus,  Thumbherr  zu  W.)  und  die 
Münzsorte  (Schilling,  Vers  147)  beweisen,  in  Würzburg ') ;  2.  ent- 
sprechen sowohl  die  Personen,  als  der  Verlauf  der  Handlung  bis  in 

»)  Vgl.  E.  Ooetie,  Fastnachtsp.  von  H.  Sachs  V,  p.  XI. 
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alle  Einzelheiten  dem  altdeutschen  Vorbild,  H.  Sachs  ist  nur  viel 
kürzer;  3.  finden  sich  wörtliche  Übereinstimmungen: 


Gedicht,  V.  115  ff.: 

„So  sag'  waz  wiltu  werben?" 
..ach,  es  wil  verderben 
Nach  iu  der  tugentlichste  man, 
der  vrowen  künde  ie  gewan. 

V.  427  ff.: 

Ich  wil  iu  geben,  wizze  Krist, 
einen  rät,  der  iu  guot  ist 
So  er  erst  ze  der  tür  in  gange 
So  süment  iuch  niht  lange 
Ir  vallent  im  in  das  har 
unde  sprechent: 


Sachs,  V.  164  ff.: 

Hört,  Junge  Praw,  an  euch  ich  hau 
Ein  heymliche  Bottschaft  zu  werben: 
Ein  Jung  Mann  thut  in  lieb  verderben, 
Dem  jr  sein  Hertz  gar  habt  besessen. 

V.  317: 

Ich  wil  ein  guten  rhat  euch  geben 
Daß  jr  errett  Ehr,  Gut  vnd  leben 
Bald  sich  der  Herr  int  stubn  thut 

wenden 

Fallt  jm  ins  Haar  mit  beyden  Henden 
—    —    —    —    —    vnd  sprecht. 


Anderseits  finden  wir  bei  H.  Sachs  Beziehungen  zum  Fastnacht- 
spiel, so  daß  eine  Benützung  von  seiner  Seite  die  größte  Wahr- 
scheinlichkeit hat:  1.  kommt  bei  H.  Sachs  und  im  älteren  Fastnacht- 
spiel die  Alte  nur  zweimal  mit  dem  Domherrn  zusammen  (häufiger 
im  Gedicht);  2.  überbringt  bei  beiden  die  Kupplerin  der  Frau  einen 
Ring  (dagegen  einen  Gürtel  im  Gedicht) ;  3.  ist  in  beiden  von  dein 
Befehl  des  Bischofs  die  Rede  (fehlt  im  Gedicht);  4.  bei  beiden  sieht 
die  Magd  zuerst  den  Ehemann  kommen  (im  Gedicht  die  Frau); 
5.  finden  sich  mehrere  sprachliche  Annäherungen,  z.  B  : 

Altes  Fastnachtsp.:  Sachs,  V.  224: 

Mein  herr  bischof  hatß  selbst  geschaft.     Der  Bishoff  hat  geschickt  herein. 

V.  188: 

Ich  bin  der  Ding  noch  unbedacht. 


Ich  pflag  der  ding  nie  all  mein  tag. 


Mein  liebes  weip,  nu  laß  davon 
Wann  ich  es  vor  nie  mer  getett 
Das  alt  weip  mich  sein  überrett. 


V.  354: 

Ach,  liebes  Weib,  thu  mich  begnaden, 
Ich  wils  mein  leb  tag  nit  mehr  than, 
Hab  heut  auch  erst  gefangen  an, 

Die  alt  Kupplerin  —  —  —  — 
Die  redt  mir  so  suß  zu  den  sachen. 


58.  Ewlenspiegel  mit  der  pfaffen  kellerin  vnd  dem 
pf  ert. 

Die  38.  Histori  des  Ulenspiegel  gab  Sachs  den  Stoff  zu  diesem 
Spiel.  Wohl  behandelt  auch  Pauli  (Nr.  650)  die  Geschichte,  und 
offenbar  nach  dem  Volksbuch,  da  er  sogar  den  Namen  Ulenspiegel 
beibehielt;  allein  hier  hat  Sachs  von  Paulis  Erzählung  keinen  Ge- 
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brauch  gemacht  und  ausschließlich  aus  der  Urquelle  geschöpft. 
Er  nahm  indeß  eine  Reihe  von  kleinen  Änderungen  vor.  So  spielt 
bei  ihm  die  Handlung,  wie  in  dem  früheren  Fastnachtspiel  nach 
gleicher  Quelle  (s.  o.  Nr.  51),  und  offenbar  unter  dessen  Einfluß,  in 
einem  sehr  kalten  Winter;  die  „kellerin"  tritt  mehr  als  wie  im  Vor- 
bild in  den  Vordergrund;  der  „pfaff"  verliert  am  Ende,  außer  Pferd 
auch  noch  sie;  der  Beichte  und  dem  Gezänke  zwischen  Pfarrer  und 
Magd  schließt  sich  unmittelbar  Eulenspiegels  Drohung,  den  Geist- 
lichen beim  Bischof  von  „Mersenpurg"  (statt  Halberstadt)  anzuzeigen, 
an.- Endlich  ist  der  Dialog  viel  derber  als  im  Volksbuch.  Man  merkt 
sichtlich  das  Behagen  des  Meisters,  daß  er  den  ihm  gründlich  ver- 
haßten Pfaffen  wieder  etwas  am  Zeuge  flicken  kann.  Übrigens  gehört 
das  Stück  zu  seinen  schwachen  Leistungen. 

59.  Der  rosdieb  zw  Funssing. 

Diese  Geschichte,  die  unbegreiflicher  Weise  im  Laienbuch,  wohin 
sie  gehörte,  keinen  Platz  gefunden,  ist  mir  einmal  irgendwo  schon 
vorgekommen,  ich  kann  mich  jedoch  nicht  erinnern  wo? 

60.  Der  dot  mon. 

Als  Quelle  dieses  Spiels,  welches  auch  als  Meistergesang  (26.  Mai 
1Ö4Ö,  Goedeke  I,  177  „Der  bauer  mit  der  seuhaut")  von  Sachs  be- 
arbeitet worden,  diente  (von  Goetze  VH,  p.  XIV  auch  schon  erwähnt) 
ohne  Zweifel  Pauli,  Nr.  144.  Eine  Reihe  von  Sätzen  und  Ausdrücken 
stimmen  wörtlich  überein,  z.  B. : 

Pauli  (Oest  p.  105):  Sachs,  V.  109  ff.: 

 Da  legt  er  sich  in  die  stu-  Wen  ich  mich  da  int  stueben  legt, 

ben  an  den  rücken  vnd  streckt  die  hcnri  Nach  aller  leng  mich  dahin  stregt, 

von  im  als  ob  er  dot  wer  vnd  hielt  In  mas  sam  wer  gestorben  ich, 

den  athem  an  sich.  Vnd  znog  den  aten  hart  an  mich, 

Ii.  128: 

 wie  wiltu  im  thfin  soltu  ein     Wais  ich  ie  nit,  was  ich  thun  sol , 

geschrei  machen,  so  bist  du  noch  nasz     Sol  ich  vor  wain  oder  vor  essen? 
vnd  hast  noch  nit  zu  morgen  gessen     0,  ich  kan  wol  pey  mir  ermessen, 
da  wilt  dich  vor  trocken  an  legen  vnd     Wo  ich  waint  vnd  macht  ein  geschrey, 
zu  morgen  essen.  So  körnen  all  nachpaurn  herpey, 

So  müest  ich  den  vil  wainens  treiben 

Vnd  muest  den  abnt  vngessen  pleibeu. 

Pin  auch  von  der  wesch  aller  nas. 

Ich  wil  mich  druckn  anlegen  pas. 

Daneben  muß  Sachs  noch  eine  andere  Quelle  gehabt  haben, 
denn  seine  Dichtung  enthält  Züge,  die  sich  nicht  als  Ausschmückungen 
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seiner  Phantasie  erklären  lassen,  so  z.  B.  der  rothe  Rock,  in  dem 
die  Frau  ihren  Mann  zu  begraben  verspricht,  für  welchen  sie  schließ- 
lich eine  'sawhawt1  gut  genug  hält,  das  einleitende  Gespräch  des 
Ehepaars,  und  endlich  der  letzte  Theil,  worin  die  Heuchlerin  gleich 
wieder  Heiratsgedanken  hegt.  Hierher  gehört  auch  die  abweichende 
Todesart  des  Mannes  im  Meistergesang:  der  Bauer  wird  darin  an- 
geblich von  einem  Baume  erschlagen  und  vom  Knechte  heimgebracht. 

Welche  Quelle  dies  war,  ist  mir  bis  jetzt  nicht  zu  ermitteln 
gelungen.  In  der  23.  Novelle  des  H.  Morlini  „De  viro  qui  nxoris 
fidem  periclitatus  est"  —  eine  Bearbeitung  des  Stoffes,  die  Oesterley 
in  seinen  Nachweisen  p.  490  übersehen  hat  —  fragt  der  Mann  sein 
Weib:  „Si  casu  mihi,  te  superstite,  mori  contigerit,  quem  amictum  ac 
tegmen  me  ad  sepulcrum  euntem  indues?"  worauf  sie  erwidert:  „Per 
deum  fidiuin,  meliorem  ac  pretiosiorem  induam."  Als  es  dazu  kommt, 
will  sie  ihn  in  einem  Fischernetz  begraben  lassen.  —  Hatten  Sachs 
und  Morlini  eine  gemeinsame  Quelle? 

61.  Das  wainent  huen tiein. 
Quelle:  S  tein  hö  weis  Asop,  und  zwar  die  elfte  aus  Petrus  Alphon- 
8us  (XIV.)  entlehnte  Geschichte:  „Von  dem  alten  wyb  und  dem 
wählenden  h(lndlinu  (Oesterleys  Ausgabe,  S.  324  ff.).  Eine  nicht 
unerhebliche  Anzahl  von  wörtlich  entlehnten  Sätzen  stellen  dies  außer 
Zweifel.    Man  vergleiche: 

Äsop:  Sachs,  V.  100: 

Pin  auch  gefalln  in  schwer  krankheit. 
Doch  ich  all  tag  nit  lassen  kon. 
Ich  mues  aufs  wengst  ein  mal  aufston 
Vnd  gen  vur  fraw  Pawlina  haus, 

V.  184/85: 

Darfon  da«  huntlein  zehern  thwe, 
Sam  ob  es  hart  trawer  vnd  wein. 

V.  5240  ff.: 

0  herzliebste  Freundin  ob  allen, 
Es  ist  mein  aller  höchste  pit, 
Ir  wollet  mir  vernewen  nit 
Mein  inicliches  herzenlnid. 
Zw  geben  von  dem  huntlein  pschaid, 
Waruinb  es  also  trawrig  wain. 

War  diese  Novelle  nun  des  Meisters  einzige  Quelle?  Man  sollte 
es  glauben;   denn  die  meisten  Abweichungen,   welche  seine  Fabel 


 daz  er  in  schwäre  krankhait 

fiele.  Nit  dester  minder  ätuond  er  alle 
tag  also  kranker  uff  von  synem  bett 
und  ginge  für  daz  hus  syner  lieb- 
gehabten frowen. 


 dar  von  daz  hüudlin  zehern 

ward  als  ob  es  wainet. 


0  liebste  fründin,  ich  bit  dich,  du 
wollest  mir  myn  großes  laid  und 
schmerezen  nit  ernüwern  mit  dyner 
trage  warumb  diez  myn  liebstes  bflnd» 
lin  alle  zyt  waine  .... 
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bietet,  so  z.  B.  der  Abschied  des  Ehepaares  zu  Anfang  des  Stückes, 
der  Umstand,  daß  der  Liebhaber  auf  dem  Wege  zur  Kirche  der 
schönen  Strohwitwe  begegnet,  die  Wallfahrt  nach  dem  heiligen  Lande 
;st*tt  nach  Rom) ,  die  die  Sprödigkeit  strafende  Göttin  Venus  (statt 
des  Steinhöwel'schen  „die  göttu),  die  Schlußrede  der  „Kuplerin"  und 
endlich  die  italienischen  Namen,  das  sind  Zuthaten  und  Änderungen, 
wie  wir  sie  oft  bei  Sachs  finden.  Schwerer  ins  Gewicht  fällt,  daß 
dieser  in  zwei  Punkten  mit  den  lateinischen  Gesta  Romanorum  (Nr.  28) 
übereinstimmt.  Die  zweitägige  Fastenzeit  des  Hündchens  (statt  drei 
Tage  bei  Petr.  Alph.)  und  die  Idee  nahen  Todes  bei  dem  Liebhaber 
(s.  V.  109  u.  120).  Doch  kann  in  beiden  Fällen  auch  Steinhöwel  die 
Anregung  gegeben  haben:  Was  das  letztere  betrifft,  so  sagt  die  junge 

Frau  bei  St.  zur  Kupplerin:  „ein  iüngling  hat  —  myner  lieby 

so  ynbrttnstiglich  begeret,  daz  ermainet  sterben  müssen  etc." 
und  bezüglich  des  ersteren  mochte  Sachs  Steinhöwels  Worte  „das 
ließe  sie  unez  an  den  dritten  tag  ungeeßon"  so  auffassen,  daß  das 
Hündchen  nur  zwei  Tage  fastete. 

Die  italienischen  Namen  des  deutschen  Fastnachtspiels,  welche 
F.  W.  V.  Schmidt  und  nach  ihm  Goetze  (Keller-G o etze,  Hans 
Sachs,  Band  17,  p.  112)  zu  der  irrigen  Annahme  verführten,  daß  des 
Nürnbergers  Bearbeitung  auf  ein  italienisches  Vorbild  hindeute,  finden 
sich  fast  alle  in  Boccaccio  „Cento  Novella"  Philipp  (IX,  5),  Balbano 
(V,  4)  (Balbona),  Felix  (III,  4)  und  Spini  (II,  6)  (Mala  spini). 

Über  den  weitverbreiteten,  aus  Indien  stammenden  Stoff  ver- 
gleiche man  F.  W.  V.  Schmidt  zu  Discipl.  Clei-icalis,  Petri  Alphonsi, 
p.  12$- 134  (Berlin  1827),  Keller,  Li  Romans  des  Sept  Sages  (Tüb. 
1836),  besonders  aber  Walther  Eisners  gründliche  Untersuchung  in 
M.  Kochs  Zs.  f.  vergl  Litt.-Gesch.  Bd.  I,  p.  221—261. 

62.  Deraltwol  erza  wst  pueler  mit  seiner  zauberey. 

Es  ist  merkwürdig,  daß  man  bis  jetzt  die  Quelle  dieses  Fast 
aachtepiels  nicht  angegeben  hat,  obwohl  der  Dichter  in  einem  Meister- 
gesang vom  10.  März  1548  „Drey  raaler  malten  auf  eim  schlos"  sie 
ziemlich  deutlich  verrieth,  jedenfalls  deutlicher  als  in  dem  völlig 
legalisierten  Fastnachtspiel  und  in  einem  weiteren  Meistergesang  vom 
27.  Februar  1555.  Es  ist  in  allen  dreien  eine  von  den  wohlbekannten 
Calandrino  Novellen  (Boccaccio  IX,  5:  „Calandrino  s  innamora 
d'una  giovane,  al  quäle  Bruno  fa  un  brieve  col  quäle  come  egli  la 
tocca.  ella  va  con  lui,  c  dalla  moglie  trovato,  ha  gravissima  e  nqjosa 
quistione". 
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Ganz  wie  in  dem  älteren  Fastnachtspiel  nach  gleicher  Quelle 
,,Der  gestolen  Pachen"   (s.  oben  Nr.  41)  hat  hier  Sachs  aus  den 
florentinischen  Künstlern   mit  großem   Geschicke  Bauern  gemacht. 
Calandrino  wurde  zum  Eberlein  Dildapp,  Bruno  zu  VllaLapp, 
Philippo  zu  Hain cz  wirt  —  der  nicht  auftritt  und  nur  mehrere  Male 
genannt  wird  —  Nicolosa  zu  des  Wirthes  Weib  Hilgart,  und 
Calandrino's  Ehehälfte  (Tessa)  zur  An  gnes  Dil  deppin;  die  übrigen 
Personen  blieben  fort.  Damit  kam  der  ganze  Anfang  der  italienischen 
Novelle  und,  sehr  zum  Vortheil  des  Stückes,  das  unsittliche  Ver- 
haltniß  zwischen  Philippo  und  Niccolosa  in  Wegfall.  Es  ist  also  nicht 
„una  femina",  sondern  eine  ehrbare  Wirthin,  die  das  Herz  des  alten 
Bauern  zur  Liebe  entflammt.  Sachs  versetzt  uns  geschickt  in  medias 
res.  Der  „alt  pueler"  Eberlein  Dildapp  trifft  mit  Vlla  Lapp  (Bruno) 
zusammen,  wobei  er  „stetigs  sewftzt",   so  daß  ihn  der  Letztere,  wie 
Bruno  den  Calandrin,  nach  dem  Grunde  fragt.   E.  Dildapp  in  seiner 
Antwort  zeigt,  wie  sehr  er  sich  Calandrin  zum  Muster  genommen  hat. 
Er  verliebt  sich  in  die  Wirthin,  als  sie  „ir  fues  wusch";  bei  Boccaccio 
Cento  Nov.  wäscht  sich  Niccolosa  „ire  hende  vnd  angesichteu.  —  Vlla 
erbietet  sich  alsbald,  wie  Bruno,  zum  Vermittler.  Während  aber  der 
letztere  seine  Gesellen  Buffelmacho  und  Nello  und  selbst  den  Philippo 
ins  Geheimniß  zieht,  unterrichtet  der  Bauer  Vlla  nur  die  Wirthin  und 
verabredet  mit  ihr  allein  die  Bestrafung  des  alten  Narren.   Das  hier- 
her gehörige  Gespräch  ist  ganz  Eigenthum  des  deutschen  Dichters. 
Dagegen  lehnt  er  sich  ziemlich  getreu  wieder  an  seine  Quelle  in  der 
Scene,  in  welcher  Vlla  Lapp  dem  Verliebten  von  dem  Erfolg  seiner 
Bemühungen  Bericht  erstattet.  E.  Dildapp  spricht,  gleich  Calandrin, 
von  der  Macht  seines  Geigenspiels: 

V.  126:    Vnd  wen  sie  den  gehuret  het 

Mein  fidel,  wen  ich  drein  det  singen, 
Ich  main,  ich  wolz  erst  machen  springen. 

Bei  Steinhöwel  ist  zu  lesen  (Kellers  Ausg.  p.  565): 

Aber  sechest  du  mich  mit  meiner  fidein,   so  würatu  erst  wunder  von 
mir  sagen  vnd  neues  spile  sechen. 

Von  den  Briefen,  die  Niccolosa  dem  alten  „pueler"  schrieb,  hat  Sachs 
keinen  Gebrauch  gemacht,  schon  deshalb  nicht,  weil  bei  ihm  die  Hand- 
lung rasch  verläuft  (innerhalb  weniger  Tage),  während  sie  sich  in  der 
Novelle  mehrere  Monate  hinauszieht,  innerhalb  welcher  Zeit  die  Dirne 
wiederholt  abwesend  ist. 

Das  Ständchen,  das  Sachs  den  Liebhaber  bringen  läßt  (V.  161  und 
178  ff.),  findet  sich  nicht  bei  Boccaccio.  Hingegen  geht  der  Vorschlag 
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Vllas,  Zauberei  in  Anwendung  zu  bringen,  damit  Eberlein  schnell 
seine  verliebte  Absicht  erreiche,  ganz  auf  Boccaccio  zurück  Man  halte 
Vorbild  und  Nachahmung  zusammen   (Sachs  V.  226  ff.,  Bocc.  1.  c): 


Mainst  nicht,  das  ich  so  pberzet  sey?     oder  Presen  vnd  lasse  mich  machenn. 

Vlla  Lapp. 

Dazw  must  aber  pringen  dw, 
Das  ich  die  zauberey  zw  rieht, 
Weirauch  vnd  ein  geweicht  Wachslicht 
Vnd  ain  lebende  fledermaus. 

Vlla  Lapp  übernimmt  nun  die  Rolle  des  Nello,  er  unterrichtet  Angnes, 
Eberleins  Weib,  von  dessen  Treiben.  Auch  in  dieser  Scene  wußte 
sich  Sachs  manche  Züge  nutzbar  zu  raachen,  doch  ist  er  viel  aus- 
führlicher als  sein  Vorbild.  Angnes,  eines  jener  zungenfertigen  Weiber, 
wie  sie  uns  Sachs  so  lebenswahr  schildert,  gibt  sich  natürlich  nicht 
mit  den  wenigen  Worten  Tessas  zufrieden.  Um  so  kürzer  ist  bei 
Sachs  das  Stelldichein  gehalten,  das  ebenfalls  auf  Boccaccio  beruht. 
Nur  in  kleinen,  aber  wohlbegründeten  Zügen  weicht  der  Meister  ab. 
So  vermummt  sich  die  Wirthin,  um  nicht  erkannt  zu  werden,  ist  ihr 
doch  an  ihrem  guten  Namen  gelegen;  ferner  läßt  sie  sich  nicht  in 
Liebkosungen  ein,  wie  Niccolosa,  die  in  bedenklicher  Stellung  von 
Calandrinos  Weib  betroffen  wird.  Sonst  geht  die  Nachahmung  so  weit, 
daß  z.  B.  außer  Vlla  auch  der  Wirth,  der  gar  nicht  auftritt,  gleich 
Philippo  die  Vorgänge  belauscht  (s.  V.  344). 

Zum  Schluß  übt  Sachs,  von  Boccaccio  wiederum  sich  entfernend, 
poetische  Gerechtigkeit.  Als  Vlla  Lapp,  die  Rolle  der  beiden  lustigen 
Gesellen  (Bruno  und  Buffelm.)  übernehmend,  zwischen  Mann  und  Frau 
Frieden  zu  stiften  versucht,  und,  nach  vergeblichem  Bemühen,  Angnes 
erinnert  „Dw  wärest  auch  nit  alzeit  rainu,  so  hält  ihm  das  wiithende 
Weib  vor,  daß  auch  er  sich  des  gleichen  Vergehens  schuldig  gemacht 
habe,  und  jagt  ihn  mit  Hieben  davon.  Sachs  kommt  auf  seine  schon 
so  oft  zum  Ausdruck  gebrachte  Anschauung  zurück,  daß  mit  der 
sittlichen  Fäulniß  der  einen  Ehehälfte  meist  die  der  anderen  Hand  in 
Hand  geht,  uüd  daß  der  Spötter  nicht  besser  als  der  Verspottete  ist 


Pistw  so  ain  peherzter  mon 
Vnd  darfst  die  wirtin  rueren  on 
Mit  aim  zettel  den  ich  dir  gieb, 


E.  Dildapp. 


Vlla  Lapp. 


Bruno  sprach  pistu  so  beberezent 
daz  da  sy  darfst  anrüren  mit  einem 
priefflein  das  ich  dir  geben  wil 
Calandrin  sprach  traun  ia  gar  wol 
so  ge  hin  vnd  pringe  mir  ein  wenig 
neuer  vngeporner  karten  vnd  ein 
lebendige  fledermause  vnnd  drey  kör- 
ner  weyrach  vnd  ein  geweichtes  Hecht 
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(Man  lese  die  Fastnachtspiele  Nr.  10,  In,  21,  38.)  Bezeichnend  ist  es, 
daß  Sachs  derartige  Geschichten  immer  unter  Bauern  spielen  läßt. 

Auch  in  den  letzten  Scenen  ergeben  sich  viele  sprachliche  Be- 
rührungen zwischen  Sachs  und  „Cento  Novella",  so  z.  B. : 
Sachs,  V.  866:  Cento  Nov.: 

leb  kau  mir  dein  nit  genug  sehen,         —  —  lasse  mich  dich  vor  ein  ge- 

Dein  angsicht  leweht  wie  die  clar  nügen  ansehen  vnd  mich  deines  süssen 

sun,  angesicht  meiner  äugen  erfüllen. 
Macht  mir  im  herzen  frewd  vnd  wun. 

V.  389: 

0  mein  Angnes,  schrey  nit  so  lawt!  er  auch  auf  stunde  diemütig- 

£s  wur  mir  sunst  gelten  mein  hawt.  lieh  das  weyb  pate  das  sy  nit  so  laut 
Mein  leben  ich  gewis  verlücr,  schrie,  wölt  sy  anders  das  er  nicht  zu 

Wens  der  wirt  hört  vnd  inen  wiier.      stücken   geslagen  würde,   Dann  die 

frawe  die  sie  pey  im  gefunden  het 
des  hern  von  dem  hauß  weybe  were. 

Tin  Ganzen  verfuhr  der  Meister  noch  ziemlich  selbständig  in 
diesem  gelungenen  Schwank.  Die  Charaktere  treten  viel  stärker  als 
im  Original  hervor;  die  Frauen  besonders  haben  viel  prägnantere 
Züge,  einen  weitaus  größeren  Spielraum. 

Die  Sprache  ist  sehr  derb.  Es  scheint,  der  Dichter  schreckte, 
nur  um  recht  lebenswahr  zu  sein,  auch  vor  den  stärksten  Ausdrücken 
nicht  zurück. 

63.  Die  wiin  derlichen  man  gschlagt  zw  machen. 

Quelle:  Pauli,  Nr.  135.   Über  Verbreitung  des  Stoffes  siehe 

Oesterley  zu  Pauli  p.  489.   Sachs  verdankt  seiner  Quelle  nur  die 

nackte  Fabel  und  einige  Sätze,  wie  z.  B.: 

Sachs,  V.  291:  Pauli  (ed.  Oesterley  p.  99): 

(Göttin  Alraun,  ich  rueff  dich  an  O  alran  ich  rüff  dich  an,  das  du 

Hilff  tugenthaft  inachen  mein  man  !       meinen  man  tugenthafft  machst. 

V.  294: 

Erstlich  sey  deinem  man  ghorsam  1  gang  heim  vnd  bisz  deinem  man 

Zumb  andren,  schickt  dein  msm  dich  aus  gehorsam  vnd  vnd  war  du  gast  so 

So  kumb  pald  widernm  zw  haus !  kum  bald  wider. 

Der  ganze  Dialog  und  viele  Züge  der  Handlung  siud  sein  Eigen- 
thum. Was  letztere  betrifft,  so  macht  z.  B.  Sachs  1.  aus  Paulis  „alt 
fraw*4  eine  „alt  vnhueld",  was  um  so  wunderlicher  erscheint,  als  dieser 
Charakter  bei  ihm  sonst  nur  als  Anstifterin  alles  Bösen,  als  schlimmer 
noch  denn  der  Teufel  auftritt;  2.  die  Frau  trägt  bei  ihm  alle  Schuld 
an  dem  Verhalten  des  Mannes  (V*.  185/86);  3.  die  Alte  befragt  erst 
einen  rgaistu,  ehe  sie  Antwort  ertheilt;  4.  statt  der  drei  Stücke  Speck 
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rerwendet  Sachs  drei  Thaler,  „ein  geweichtes  Wachslicht"  u.  s.  w.  zu 
dem  Zauber,  welcher  5.  nicht  im  Hanfacker,  sondern  an  einer  Weg- 
scheide  stattfindet;  6.  der  macaronische  Zauberspruch  ist  seine  Zu- 
that;  7.  die  „Göttin  Alraun"  ertheilt  der  Frau  noch  einen  dritten  Rath1) 
u.  dgl.  in. 

64.  Der  los  man  mit  dem  muncketen  jungen  weib. 
Quelle:  Pauli  (Straßburger  Ausgabe  1535,  Nr.  124;  Oesterley, 
Anh.  22,  p.  406/07).  Die  gleiche  Fabel  ist  auch  im  Meistergesang 
vom  13.  December  1547  bearbeitet  (s.  Goedeke,  Dichtungen  des 
H.  Sachs  I,  p.  251].  Die  Quelle  wurde  dort  bereits  von  Goedeke 
nachgewiesen. 

Während  Sachs  im  Meistergesang  sich  ziemlich  genau  an  Pauli 
anschloß,  so  hat  er  in  dem  Spiel  mit  der  Fabel  sehr  erhebliche  und 
durchaus  nicht  vortheilhafte  Veränderungen  vorgenommen.  Dort  (bei 
Pauli  und  im  Meistergesang)  ist  der  Mann  ein  Meßner  und  hat  für 
sein  häufiges  Wegbleiben  vom  Hause  genügende  Entschuldigung,  da 
er  als  „guter  musicus"  „vil  zu  geselschafft  bernfft  ward",  auch  hält 
er  seine  Frau  gut,  „ließ  jr  das  sie  auch  wol  zu  leben  het" ;  hier  ist 
er  ein  Handwerksmann,  der  nicht  gerne  arbeitet,  „den  ertag  zumb 
montag"  feiert,  kurz,  die  Haushaltung  ruiniert.  Ist  dort  die  störrische 
Frau  im  Unrecht  und  ihre  Strafe  am  Platze,  so  hat  hier  ihr  Zank 
dem  Bruder  Liederlich  gegenüber  vollkommene  Berechtigung.  Die 
Züchtigung  der  energisch  die  Interessen  ihrer  Familie  („der  kleinen 
kinder  hauffen  Parfues  vnd  wol  halb  nackat  lauffen")  verteidigenden 
Ehehälfte  wirkt  daher  empörend. 

Das  Spiel  zeigt  uns ,  nach  einem  kurzen  Monolog  des  jungen 
Weibes,  das  Ehepaar  im  Hader.  Nachdem  der  „los  man"  ins  Wirthshaus 
gegangen,  erscheint  ihre  „mueter"  und  macht  ihr  Vorstellungen.  Diese 
Figur,  wofür  S.  bei  Pauli  keinen  Anhaltspunkt  fand,  ist  offenbar  unter 
dem  Einfluß  von  Fastnachtspiel  Nr.  56  (s.  oben)  entstanden.  Wir  hören 
dann  den  liederlichen  Mann  mit  einem  «los  zech  gesell"  (Pauli:  „zwecn 
gut  gesellenu)  im  Wirthshaus.  Nun  folgt  erst  die  Fabel  aus  Pauli. 
Bei  diesem  schickt  der  Mann  die  Gesellen  nach  dem  unfreundlichen 
Empfang  seitens  des  „muncketen"  Weibes  gleich  wieder  fort;  bei  Sachs 
bleibt  der  „gesell",  gibt  dem  Manne  die  mit  der  Frau  vorzunehmende 
Kur  an  —  bei  P.  verfällt  der  Mann  selbst  darauf  — ,  sieht  sich  die 


■)  Hierin  wnrde  S.  von  Val.  Schuhmann  {NäckiHiehlein  II,  28)  in  einer  sehr 
breiten  Erzählung  über  den  gleichen  Gegenstand  nachgeahmt. 
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Züchtigung  an  und  schleicht  aus,  als  „die  Schwiger"  ins  Haus  kommt. 
Letztere  schließt  mit  freundlichen,  versöhnenden  Worten  das  Stück. 

Der  Dialog  ist  fast  ganz  Eigenthum  des  Dichters.  Das  Stück 
gehört  übrigens  zu  seinen  schwächsten  Leistungen. 

Auf  die  Umgestaltung  des  Stoffes  im  Fastnachtspiel  scheint  Pauli 
Nr.  205  nicht  ohne  Einfluß  geblieben  zu  sein.  Diese  Erzählung,  welche 
Sachs  1556  zu  einem  Schwank  „Der  lose  Mann"  (H.  Sachs  I,  523) 
ausarbeitete,  der  sich  im  ersten  Theil  unserem  Spiele,  nähert,  führt 
uns  einen  jener  „buben*4  vor,  „die  tag  vnd  nacht  in  dem  wirtshuß 
sitzen  zuspilen  vnd  wein  zusuffen  vnd  wöllen  nichtz  thuu". 

05.  Der  pfarrer  mit  sein  eprecher  pawern. 

Die  Quelle  dieses  auch  als  Meistergesang  (1544)  und  Schwank 
(1557) ')  behandelten  Spiels  ist  mir  noch  nicht  zu  finden  gelungen. 
Sachs  nähert  sich  im  Schwanke  zwar  B.  Waldis'  Äsop  IV,  98  „Wie 
ein  Dorfpfaff  die  Bawrn  strafft";  da  jedoch  die  erste  Ausgabe  des 
letzteren  erst  1548  erschien,  so  kann  jener  die  Fabel  nicht  daraus 
kennen  gelernt  haben.  Doch  dürften  beide  aus  einer  und  derselben 
Quelle  geschöpft  haben.  Eine  Vergleichung  zwischen  Fabel  und  Schwank 
läßt  so  ziemlich  erkennen,  was  diese  enthalten  hat. 

Ihnen  gegenüber  zeigt  das  Spiel  sehr  charakteristische  Ände- 
rungen und  Zusätze.  So  die  gegenseitigen  Vorwürfe  der  drei  Bauern 
zu  Anfang  des  Stückes,  die  Drohung  des  Geistlichen  (V.  135  ff.)  und 
überhaupt  von  da  an  alles  bis  zum  Schluß.  Die  Charaktere  der  Bauern 
und  des  Pfaffen  sind  ganz  und  gar  Kigenthum  unseres  Dichters. 
Beachtenswerth  ist,  daß  auch  hier,  wie  so  oft  bei  Sachs,  der  Strafende 
nicht  besser  als  die  Bestraften,  der  Hirt  nicht  anders  als  seine  Herde 
ist.  Aus  der  lustigen  Anekdote  hat  S.  ein  unerquickliches,  aber  lebens- 
wahres Sittenbild  aus  dem  Dorfleben  seiner  Zeit  entwickelt. 

66.  Der  kremer  korb. 
Die  Fabel  findet  sich  auch  in  Montan  us  'WtgkBrzer,  Nr.  23 
(abgedr.  bei  Goedeke  „Schwanke  des  16.  Jahrhunderts",  p.  52,  und 
Scheible,  'Schaltjahr  I,  p.  376)  doch  kann  dieser  erst  1557—1558  ge- 
druckte Schwank  nicht  die  Quelle  des  Nürnbergers  sein,  umsomehr,  als 
dieser  den  Stoff  schon  1543  als  Meistergesang  (155ü  zu  einem  zweiten 
Meistergesang)  verarbeitet  hatte.  Eine  ähnliche  Erzählung  entsinne  ich 
mich  übrigens  auch  in  der  älteren  französischen  Novellistik  gelesen  zu 
haben,  doch  ist  mir  leider  das  Nähere  hierüber  entfallen. 

•)  Nach  E.  Goetze,  Fsstnachtsp.  VI,  p.  VI,  wurde  er  schon  1544,  nur  zwei 
Tage  später,  als  der  Meistergesang,  gedichtet. 
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67.  Sanct   Petter    leczet    Bich    mit   sein  Freunden 
vnden  auf  erden. 

Der  Stoff,  schon  1546  als  Meistergesang  behandelt,   ist  wohl 
mündlich  dem  Dichter  bekannt  geworden. 

68.  Der  kampff  fraw  Armuet  mit  fraw  Gl u eck. 
Quelle:  Boccaccfo,  De  casibus  virorum  illustrium  in  der  unten 

beschriebenen  Übersetzung '),  fol.  57  u.  58. 

Schon  mehr  als  neun  Jahre  früher,  am  7.  Mai  1545,  also  wenige 
Wochen ,  nachdem  das  ihm  als  Vorlage  dienende  Buch  die  Presse 
verlassen,  hatte  Sachs  denselben  Gegenstand  als  Gespräch:  „Ein  Kampff 
zwischen  Fraw  Armut  vnd  Fraw  Glück"  und  so  ziemlich  in  derselben 
Zeit  als  Meistergesang  (s.  Goetze,  Fastnachtsp.  VI.  Bd.,  p.  IX)  be- 
handelt. Man  sieht,  mit  welchem  Eifer  sich  der  wissensdurstige  Meister 
auf  jede  neue  Erscheinung  des  Buchhandels  stürzte  und  wie  rasch  er 
seine  Leetüre  in  Dichtungen  umsetzte.  In  dem  Gespräch ,  worin  er 
selbst  „Bocatius"  —  ohne  nähere  Bezeichnung  —  als  Quello  nennt, 
schließt  er  sich  vielfach  wörtlich,  aber  mit  Kürzungen  dem  Gang  seines 
Vorbildes  an;  jedoch  ist  der  moralische  „Beschluß"  fast  ganz  sein 
Eigenthum. 

Im  Fastnachtspiel  hat  Sachs  den  weitaus  größten  Theil  der  Verse 
des  Gesprächs  fast  unverändert  mit  herübergenommen ,  nur  die  ein- 
leitenden, dann  die  den  Dialog  unterbrechenden  erzählenden  Verse 
blieben  weg.  Das  Spiel  bietet  aber  dem  Gespräch  gegenüber  Zusätze. 
So  eröffnet  —  eine  Reminiscenz  aus  des  Dichters  zweitem  und  achtem 
Fastnachtspiel  —  der  „trew  Eckhart"  die  Handlung;  die  Verse  21—48, 
66 — 70,  132 — 155  u.  s.  w.  sind  neu  hinzugefügt.  Aber  so  wie  die  aus 
dem  Gespräch  wiederholten  Verse,  so  sind  auch  die  neuen  oft  wörtlich 
aus  Boccaccio  geborgt,  b.  B.: 


»)  Fvrnernste  Historien  vud  exempel  von  widerwertigem  Gluck  |  merckliebem 
md  erschrecklichem  vnfabl  |  erbärmklichen  verderben  vud  sterben,  groß  mächtiger 
Kajser  |  König  |  Fürsten  vnnd  anderer  nambafftiger  Herrn  |  In  neyn  Büchern  |  durch 
den  furtreOichen  hochberumte  Historischreiber  vnd  Poeten  Joannem  Boccatium  von 
Ortaldo  |  in  Latein  besebriben  |  darauß  ein  jeder  die  trubsfiligen  schnellen  zergangk- 
licheyt  meuschlichs  leben»  |  gleich  augenscheinlich  warnemen  |  vfi  sich  durch  tugendt 
daruor  verhüten  mag  |  Jetzt  zum  aller  ersten  von  Hieronymo  Ziegler  fleyssig  ver- 
teytsebt.  —  Titelbild  —  Getrnckt  zu  Augspurg  durch  Hainrich  Stainer  |  vnd  mit 
sonderlicher  Keyserlicher  freyheyt  nit  nachzutrucken  Privilegirt.  Anno  MDXLV.  Fol. 
6  nicht  foliierte  und  260  foliierte  Blätter.  Am  Ende:  Gedruckt  vnnd  vollendt  ... 
in  kosten  vnd  |  Verlegung  des  Erbarn  Lenhardt  Purtheubachs  Buchfurer  daselbst 
den  XXTlj  tag  Februarii  im  jar  MDXLV. 
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Sachs,  V.  132:  Bocc,  fol.  57b: 

Sag  her!  wie  wilt  kempfen  mit  mir?  inn  was  gestalt  du  daptt'ere 

Im  hämisch,  zv  ros  oder  fues?  feyne  kempferin  \  wiltu  mit  mir  streiten 

Das  selb  ich  von  dir  wissen  müs,  vn  dein  sterck  |  dem  du  dich  berüiTist 

Das  ich  mich  darzw  rüesten  kon.  an  mir  beweisen.  Von  stund  an  ant- 

wort  die  Armut.   Ich  hab  kain  tart 

Fraw  Armüet  spricht:  sehen    n«ch    handboge  |  auch  kein 

Fraw  Glueck,  wis  von  mir,  das  ich  hon  halmlin  |  weder  hämisch  noch  andere 

Weder  schilt,  hämisch  oder  pfert,  weer  auc»  kain  k>'»*iß  Roß.   Ich  will 

Weder  spieß,  Streitaxt  oder  gehwert!  aber  mit  dir  zu  fuß  kempffen  |  dar*ü 

Si^nder  mit  dir  ich  kempfen  mues  bin  ich  gewapnet  vnd  gerüst,  etc. 
Mit  plosem  leib  also  zw  fües  etc. 

V.  192:  fol.  6*b: 

Aber  dein  andern  posen  dail,  Das  du  hinfür   das   vnglück  frey 

Nemlich  das  vnglueck  vnd  vnfal,  offendtlich    vor    allen    menschen  an 

Den  pint  an  diesen  aichen  pfal  ainen  pfal  bindest  |  vnd  also  krefftig 

Vor  iderman  auf  freye  stras  mit  gutten  Ketten  verwarest.  etc. 
Verknuepf  vnd  pewars  dester  pas 
Mit  ketten  vnd  mit  newen  stricken,  etc. 

Von  Vers  207  an  entfernt  sich  Sachs  sowohl  von  Bocc.  als  von 
seinem  eigenen  Gespräch.  „Fraw  Glueck"  bindet  die  Symbole  der 
einzelnen  Laster  je  einzeln  an  den  „pfal"  und  spricht  dabei  jedesmal 
ein  paar  Verse.  Nachdem  sich  die  Armuth  entfernt,  erscheinen  der 
Reihe  nach  „der  pueler",  „der  kriegsman",  „der  Drincker",  und  da 
das  Glück  sich  weigert,  ihnen  die  verlangten  Gaben  zu  verabreichen, 
so  lösen  sie  selbst  die  Symbole  los.  Später  erscheinen  sie  wieder, 
um  ihr  Elend  zu  klagen.  Der  trew  Eckhart  schließt  das  Stück.  Seine 
Worte  (von  V.  413  —  456)  sind  mit  kleinen  Abweichungen  eine  Wieder- 
holung des  „Beschlusses"  aus  dem  Gespräch. 

Der  letzte  Theil  des  Spiels  erinnert  einigermaßen  an  das  vorhin 
erwähnte  zweite  Fastnachtspiel  des  Dichters,  wie  denn  dieser  mit  dem 
vorliegenden  Stück  zu  der  allegorischen  Manier  seiner  ersten  Stücke 
zurückging. 

69.  Der  plint  messner  mit  dem  pfarer  vnd  sei  in  weib. 
Der  bereits  1549  als  Meistergesang  behandelte  Stoff  ist  wahr- 
scheinlich romanischen  Ursprungs.   Die  Quelle  des  Dichters  habe 
ich  ebensowenig  finden  können,  als  die  von 

* 

70.  Der  dot  im  stock. 

Dieses  Stück  ist  von  Sachs  (am  20.  Januar  1547)  auch  als 
Meistergesang  behandelt  worden.  Goedeke  druckte  den  letzteren  ab 
(H.  Sachs  I,  p.  225  ff.)  und  gab  dabei  einige  Nachweise  über  Ver- 
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breitung  des  Stoffes.  Von  den  mir  bekannt  gewordenen  Versionen  hat 
C  haue  er  8  Pardoners  Tale  noeh  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  Sachs. 
Wir  haben  hier  und  dort  ein  Gespräch  der  drei  zügellosen  Burschen 
bei  Sachs  Räuber  i  mit  einem  Alten,  den  sie  bedrohen  und  der  sie  auf 
den  Baum  (stock)  aufmerksam  macht,  woselbst  der  Tod  verborgen  sei. 
Sie  eilen  dahin  und  finden  den  Schatz,  der  in  Goldgulden  besteht. 
Alsbald  losen  sie,  wer  in  die  Stadt  gehen  soll,  um  Speise  und  Trank 
zu  besorgen.  Die  Form  des  Loses  ist  bei  Chaucer  und  Sachs  ver- 
schieden, dagegen  der  weitere  Verlauf  der  Handlung  so  ziemlich  der 
gleiche.  Sachs  hat  also  gewiß  eine  Quelle  benützt,  die  derjenigen  des 
Engländers  sehr  nahe  stand.  Vielleicht  eines  der  zahllosen  mittel- 
alterlichen Predigtbticher,  die  bekanntlich  die  Fundgruben  der  Erzähler 
noch  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  bildeten. 

Was  der  Meister  selbst  hinzugethan,  läßt  siel»  leicht  ausscheiden: 
dahin  gehören  die  neutestamentlichen  Namen  Barrabas,  Dismas 
und  .Jesmas,  der  merkwürdige,  aus  gleicher  Quelle  entlehnte  Zug, 
daß  der  eine  der  drei  Mörder  (Jesmas),  ganz  wie  der  gute  Schacher, 
halb  und  halb  Reue  fühlt,  die  Verwandlung  des  alten  Mannes  in  einen 
flwaltpruderu,  und  endlich  der  den  Prolog  und  Epilog  sprechende 
Engel.  Die  beiden  letzten  Umstände  erinnern  an  II.  Sachsens  Co  media 
'der  Waldbruder  vom  heimlichen  gericht  Gottes .  Wenn  dieses  Stück  aueh 
später  als  unser  Spiel  geschrieben  ist,  so  beschäftigte  doch  der  Gegen- 
stand den  Dichter  schon  1539;  eine  Einwirkung  ist  daher  wahr- 
scheinlich. 

71.  Zwaier  philosophi  disputacio  ob  peser  hayraten 
sey  etc. 

Bereits  am  21.  Februar  1542  hatte  Sachs  den  Stoff  zu  einem 
Meistergesang  ausgearbeitet.  Goedeke,  der  den  letzteren  abdruckte 
(I,  p.  131  —  133)  hat  als  Quelle  Plutarch-Boner  (Kolmar  1541,  fol. 
Bl.  47)  angegeben.  Mir  fehlt  die  Boner'sche  Übersetzung.  Nach  dem 
mir  vorliegenden  griechischen  Text  (Solon,  Cap.  6—7)  zu  schließen, 
hielt  sich  Sachs  im  Meistergesang  getreu  an  sein  Vorbild.  Zweifelhaft 
blieb  mir,  ob  schon  Boner  ävÖQr.  l^ivov  mit  „pilgram"  wiedergab,  oder 
ob  diese  Bezeichnung  erst  von  Sachs  herrührt. 

Freier  verfuhr  Sachs  in  dem  Spiele.  In  den  13  Jahren,  die  zwischen 
Meistergesang  und  Fastnachtspiel  liegen,  hatten  sich  seine  Kenntnisse 
des  Alterthums  bedeutend  erweitert.  Man  sieht  dies  deutlich  hier- 
Thaies  tritt  mit  einer  „sphera  celi"  auf  und  wird  als  Astronom  ge- 
schildert: „Solch  künst  die  ich  in  Egipten  hab  erfarnu ; 
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Solon  wird  als  Gesetzgeber  der  „kriechiRehen  «tat  Athen"  gepriesen, 
und  es  werden  seine  Reisen  erwähnt  (V.  51  —  56);  ferner  ist  von  den 
„göttern"  die  Rede  (V.  69,  263,  315,  341)  u.  s.  w.  Daneben  stoßen 
wir  freilich  auf  naive  Fehler  und  Anachronismen:  Thaies  citiert  Plato 
(V.  121),  „Chilon,  der  weis"  erscheint  als  Athener,  „der  Minister  der 
disippl"  (der  pilgram  des  Meistergesangs)  muß  sich  als  „Waltpruederu 
(eigentlich  Walprueder")  verkleiden,  die  „leich"  des  Jünglings  wurde 
„gen  kirchen"  getragen  und  während  der  „procesion"  hörte  man  „aller 
glocken  thön"  u.  s.  w. 

Nicht  ohne  Einfluß  auf  das  Spiel  waren  Albrecht  vonEybes 
Büchlein  „06  eim  manne  sey  zu  nemen  ein  elichs  tveyb  oder  nit*,  und 
Nie.  v.  Wyles  sechste  Translation  „06  einein  alten  man  gepüre  ein 
eheweyb  zu  nemen  etcu  Beide  Bücher  waren  Sachs  wohl  bekannt. 
Von  letzterem  sahen  wir  ihn  bereits  bei  seinem  ersten  Fastnachtspiel 
(s.  oben  Nr.  1)  Gebrauch  machen,  und  aus  ersterem  schöpfte  er  u.  A. 
die  Komödie  nDie  schön  Marina  mit  dem  Doctor  Daytnanoa  (1556)  und 
das  Spruchgedicht  „06  einem  Weisen  Mann  ein  Weib  zu  nemen  sey  oder 
nitu  (vom  25.  Mai  1563?).  Vielleicht  hat  Sachs  auch  Seb.  Franc ks 
„Siben  weisen  aus  Grecia"  benützt. 

72.  Ewlenspiegel  mit  dem  pelcz  waschen. 

Die  ausschließliche  Quelle  des  Dichters  ist  das  Volksbuch, 
30.  Hist,  der  sich  H.  Sachs  in  der  Hauptsache  anschloß ;  doch  sind  natür- 
lich bei  ihm  die  Dinge  mehr  ausgeführt  und  außerdem  kleine  Ände- 
rungen und  Zusätze  angebracht.  Gleich  der  Monolog  der  Wirthin,  womit 
das  Stück  beginnt,  ist  von  Sachs;  von  dem  langen  Gespräche  zwischen 
ihr  und  dem  Abenteurer  ist  nur  der  Anfang  aus  dem  Volksbuch,  das 
Übrige  —  wie  ihn  die  Wirthin  nach  seinem  Stande  ausfragt  etc.  — 
seine  Zuthat.  Ebenso  sind  die  Reden  der  verschiedenen ,  ihre  Pelze 
herbeibringenden  Frauen,  der  Zauberspruch  Eulenspiegels  über  die 
Pelze  u.  8.  w.,  sowie  der  ganze  Dialog  von  ihm.  Kleine  Änderungen 
sind  z.  B. ,  daß  die  Wirthin  einäugig  statt  „scheel"  ist,  daß  es  nur 
ein  Kessel  ist  statt  drei,  und  daß  die  Frauen  (und  nicht  ihre 
Kinder)  die  Worte:  „Gut  new  pelz"  (und  dazu  um  den  Kessel 
tanzend)  singen.  Ein  sonderbarer  Gedanke  war  es,  daß  S.  den  aus 
guten  Gründen  entflohenen  Schalksnarren  wiederkehren  läßt,  um  das 
Stück  zu  schließen. 

73.  Der  knab  Lucius  Papirius  Cursor. 

Über  diesen  vielverbreiteten,  interessanten  Stoff  gedenke  ich  mich 
anderwärts  ausführlicher  zu  äußern;  deshalb  beschränke  ich  mich 
hier  auf  das  Nöthigste. 
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Schon  1545  und  dann  noch  einmal  später  hatte  S.  die  Fabel  als 
Meistergesang  behandelt  (s.  Goetze  VI,  p.  XII)  und  in  einem  derselben 
Plutarchus  als  Quelle  angegeben.  Allein  weder  dessen  ß£oi  nagdX- 
InXoi  noch  dessen  Ovyygdunata  fitxtd  scheinen,  wie  sich  mir  bei  vielem 
Suchen  ergab,  etwas  von  der  Fabel  zu  enthalten.  Sollte  sich  S.  hier 
geirrt  haben?  In  dem  Spiel  nennt  er  M aerob ius  als  Quelle;  doch 
hat  er  diesen  damals  noch  nicht  übersetzten  Autor  gewiß  nie  gelesen. 
Weiter  unten  wird  sich  zeigen,  wie  er  zu  dem  Namen  kam.  Mir  sind 
die  beiden  Meistergesänge  nicht  zugänglich  gewesen,  ich  bin  daher 
autier  Stande,  zu  sagen,  wie  sich  der  Stoff  unter  den  Händen  unseres 
Dichters  entwickelt.  Hier  in  dem  Spiele  trafen  die  verschiedensten 
Einflüsse  zusammen.  Sachs  benützte  vor  Allem  Pauli,  Nr.  392. 
Einige  sprachliche  Berührungen  lassen  dies  als  sicher  erscheinen: 

Pauly  (Oesterley,  p.  239):  Sachs,  V.  24  ff.: 

Vff  ein  tag  hetten  die  Römer  len-  Mein  herr  ist  hewt  lang  in  dem  rat 

ger  rat  dan  gewonheit  was,  das  eins  Was  man  halt  ruer  ain  handel  hat? 

herren  fraw  vbel  verlangt,  wan  der  Ist  wol  ein  stunt  ueber  die  zeit, 

her  kern  zö  dem  imbisz,  vnd  het  gern  Mein  essen  das  ist  langst  pereit. 

gewißt  was  sie  doch  so  lang  handelten.  Sie  handien  gar  ein  schwere  sach. 


Die  müter  macht  ein  rüten  vnd  Die  "Meter  kümpt,  pringt  ein  grose 
wolt  dem  knaben  abtröwen,  er  solt  ir  ruein  vnd  spricht  (V.  74): 

sagen,  was  sie  in  dem  rat  so  lang  Hör,  Luci,  wiltw  noch  nit  sagen 

gehandelt  hetten.  Was  heilt  der  senat  thet  ratschlagen. 

Ob  Sachs  Boners  Edelstein  (Nr.  97)  bentttzt  hat,  läßt  sich  mit 
Bestimmtheit  nicht  behaupten.  Manche  Stellen  nähern  sich  diesem 
allerdings,  und  bei  der  Verbreitung  dieses  Buches  in  jener  Zeit  ist  es 
immerhin  möglich,  daß  auch  diese  Version  Sachs  vorlag. 

Eine  von  Oesterley  in  seinen  Nachweisen  zu  Pauly  392  (S.  517) 
vergessene  Bearbeitung  findet  sich  im  Ritter  vom  Thum  (Ausg. 
Cammerlander,  Straßburg  1538),  fol.  32b:  „Wie  Papirius  seiner  mütter 
nit  offenbaren  wollt,  was  im  liath  verhandlet  teer  worden,"  Diese  sehr 
kurze  Erzählung  scheint  S.  gekannt  zu  haben.  So  verweist  der  Ritter 
auf  Macr  obius,  was  den  Meister  allem  Anschein  nach  zu  seiner 
Quellenangabe  am  Anfange  des  Spiels  veranlaßte.  Ferner  ähneln  meh- 
rere Stellen  bei  beiden,  so  z.  B. : 

Ritter  v.  Th.:  Sachs,  V.  51: 

Es   zimt   sich   nit  dir  zfi  wissen,     —  —  ich  darffs  nit  thon 
das  gebotten  heimlich  zu  sein.  Weil  das  gepotten  ist  zv  schweigen. 


Digitized  by  Google 


s 


54  A.  L.  STIEFEL 

Ritter  v.  Th.:  V.  «2: 

 da  der  jung  sähe,  das  er  der     Ich  will  der  miieter  ein  anders  sagen. 

mütter  eyn  genügen  müßt  thün  (  er- 
dachte er  ein  anders. 

Vielleicht  boten  ihm  auch  A  gricolas  Sprichwörter"  und  die  Schwank- 
sammlung „Scherz  mit  der  Warhryt"  —  die  mir  beide  nicht  zur  Hand 
sind  —  einzelne  Züge. 

Wichtig  war  ferner  für  die  Gestaltung  des  Spiels  Titus  Livius. 
Die  Bekanntschaft  unseres  Dichters  mit  diesem  Historiker  verführte 
ihn  offenbar,  Papirius  Praetextatus  (s.  Gellius  Noctes  Att.  I,  23)  mit 
dem  berühmten  Lucius  Papirius  Cursor ,  dem  Zeitgenossen  des  Titus 
Mauliu8  und  Furius  Camillas,  zu  verwechseln.  Diese  beiden  erscheinen 
daher  als  die  Vertreter  des  Senats  in  der  Aufruhrscene.  Daß  S. 
chronologisch  ungenau  ist  und  gleich  wieder  Titus  Manlius  als  Senator 
über  den  Abfall  der  Latiner  (3S(>  v.  Chr.)  mitberathen  läßt,  darf  man 
ihm  nicht  anrechnen. 

Endlich  ist  noch  eines  recht  seltsamen  Einflusses  zu  gedenken. 
Bekanntlich  ging  die  Geschichte  auch  in  das  Volksbuch  von  Sah- 
tnon  und  Markolf  über.  Schon  am  6.  März  1550  hatte  Sachs  sie  nach 
dieser  Quelle  ziemlich  getreu  und  vielfach  wörtlich  in  seine  Comedi 
„das  Juditium  Salomonis"  aufgenommen.  Fast  die  ganze  Scene,  welche 
dort  den  Actus  V  bildet,  nahm  er  nun  mit  kleinen  Änderungen  in  das 
Spiel  herüber.  Man  vergleiche  mit  dem  älteren  Stücke  die  Verse  206 
bis  275  des  Fastnachtspiels.  Zur  Illustration  des  Verfahrens  setze  ich 
einige  Verse  hierher: 

Judit.  Salom.  (Kell.-G.  VI,  p.  133):  Fastnachtsp.  255  ff.: 

Das  ists  |  vnd  das  ein  ieder  mann        Das  is,  vnd  das  ein  ider  mon 
Forthin  sol  sieben  Weiber  habn         Forthin  sol  zway  eweiber  haben 
Wer  sind  doch,  die  solchen  rath  dir     Wer  siut,  die  solchen  rat  ie  gaben 

gabn,  Das  doch  ist  wider  inendlich  macht 

Das  doch  ist  wider  mannlich  macht?     Wo  hat  ein  senat  hin  gedacht. 
0  käu  ig,  wo  hast  nur  hin  gedacht? 

Bezüglich  der  Bearbeitung  des  Stoffes  durch  L.  Culman,  die  dem 
Stücke  des  Meisters  vorausging,  behauptet  E.  Goetze  (1.  c),  daß  von 
einer  Anlehnung  unseres  Dichters  an  seinen  Zeit-  und  Stadtgenossen 
nichts  zu  merken  sei.  Ich  habe  das  ältere  Drama,  das  —  nach  dem 
Titel  —  auf  Gellius  zurückgeht,  nicht  gesehen.  Entgangen  ist 
E.  Goetze  eine  niederdeutsche  Bearbeitung  vom  Jahre  155!  (siehe 
Keller,  Fastnachtspiele  p.  1474,  Nachträge  p.  335). 
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74.  Die  frumb  schwiger  kupelt  ir  dochter. 

E.  Goetze  hat  von  diesem  zuerst  durch  ihn  veröffentlichten  Spiel 
bereits  zwei  Quellen  angegeben1),  nämlich  Steinhöwels  Äsop  (die 
14.  Erzählung  aus  Alphonsus  Diso.  Clericalis)  ed.  Oesterley  p.  331 
„Von  dem  alten  wyb  mit  dem  lynlach"  und  (die  1.  Erzählung  aus  Poggio) 
p.  336  „Von  der  froicen  und  ierem  mann  in  dem  dubhus".  Was  die 
dritte  Erzählung  betrifft  —  H.  Sachs  verwebte  hier  nämlich  drei  Ge- 
schichten —  so  ist  sie  von  ihm,  wie  die  beiden  anderen,  auch  als 
Gedicht,  und  zwar  als  Meistergesang  (1549)  und  als  Spruchgedicht 
(1550)  behandelt  worden,  „die  (jertnerin  mit  dem  pock",  beide  abgedr. 
bei  Sch  weit  zer  p.  438 — 441.  Den  Stoff  fand  ich  in  J.  G  as  tii  (Brisa- 
censis)  ,,  Tomo  Secundo  Convivalium  Sermoiinm"  2),  p.  100.  Die  Geschichte 
wird  hier  unter  der  Spitzmarke  „de  adultera"  als  eine  wahre  erzählt. 
Scene:  Brügge,  Zeit:  1518  (ante  annos  triginta).  Hier  ist  eine  junge 
Frau  mit  einem  Alten  (cum  sene)  verheiratet  und  liebt  einen  Jüng- 
ling „cuius  aetas  suae  par  esset".  Der  Mann  verreist  einst,  und  die 
Liebenden  kommen  zusammen.  Als  der  Alte  plötzlich  heimkehrt, 
springt  der  Jüngling  in  die  offene  Getreidekammer  und  schließt  die 
Thüre  hinter  sich.  Der  Mann  bemerkt  es,  verstellt  sich  aber,  und 
unter  dem  Vorwand,  daß  er  kürzlich  seinen  Bock  darin  Getreide 
iressen  gesehen  habe,  schließt  er  von  außen  ab  und  holt  die  Ver- 
wandten der  Frau.  Dieser  letzteren  jedoch  war  es  indeß,  unterstützt 
von  einer  „anus  domestica",  gelungen,  den  Liebsten  zu  entfernen  und 
den  Bock  an  die  Stelle  zu  thun.  Der  mit  den  Verwandten  eintreffende 
Alte  ist  natürlich  der  Gefoppte.  Der  gute  Greis  bittet  fußfällig  sein 
Weib  um  Verzeihung  und  verspricht  „omni  cultu  et  indulgentia  se 
satisfacturum  uxori".  ■  „ita  sene  eluso"  —  so  schließt  die  Erzäh- 
lung —  „postea  amoribus  suis  adolescens  mulier  liberius  usa  fuit".  — 
Gast  bezeichnet  als  seine  Quelle  „Cam.",  was  vielleicht  Ca merarius 
(Joach.)  bedeutet;  es  ist  mir  indeß  noch  nicht  geglückt,  ein  Werk 
des  letzteren ,  aus  welchem  jener  Compilator  hätte  schöpfen  können, 
ausfindig  zu  machen. 

Darf  man  nun  Gast  oder  seine  Quelle  für  die  directe  Vorlage 
unseres  Dichters  halten?  Diese  Frage  ist  nicht  leicht  zu  entscheiden; 
denn  Sachs  weicht  in  einigen  nicht  unerheblichen  Punkten  von  der 

')  Faatnachtap.  VI,  p.  XII/XIU. 

*)  Tomus  Secnndus  Convivalium  Sormonum,  partim  ex  probatiaaimia 
bistoriographis,  partim  exemplia  innuraeris  quae  uostro  scculo  accideruut,  conpestus, 
omnibus  uerarum  virtntum  atudioaia  utilissimua.  Nunc  primum  in  lncem  editua.  Baailea 
MDXLYIII.  8°.  —  Der  tomus  I  scheint,  uacb  dem  Dedicationsschieibeu,  schon  1643 
erschienen  zu  aeiu. 
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lateinischen  Erzählung  ab.  Geht  man  von  seiner  ältesten  Bearbeitung, 
von  dem  Meistergesang  aus,  so  sind  folgende  Änderungen  zu  ver- 
zeichnen.   Der   Mann    ist  von    unbestimmtem   Alter    und  ein 
Gärtner.  Der  Jüngling  springt  in  den  Garten,  und  die  Frau  ver- 
fällt auf  die  Ausrede  mit  dem  Bock.  Ein  Zusatz  ist,  daß  die  Frau 
ihren  Mann  für  verrückt  erklärt  und  einen  Zaubersegen  über  ihn 
spricht.   Dagegen  fehlt  bei  Sachs  das  Einschließen  des  Liebhabers 
und  das  Herbeirufen  der  Verwandten  —  Züge,   nebenbei  bemerkt, 
welche  auffallend  mit  der  alten  italienischen  Komödie  „La  Calandra" 
übereinstimmen.  Im  Spiel  kehren  alle  Eigenthümlichkeiten  des  Meister- 
gesangs wieder,  nur  ist  der  Mann,  wie  bei  Gast,  ein  Greis  und,  wie 
in  der  ersten  Erzählung  aus  Steinhöwel,  ein  Kaufmann.  Erwägt 
man  anderseits,  daß  Sachs  Änderungen  in  dem  Umfange,  wie  die  eben 
angeführten,  oft  mit  seinem  Stoffe  vornahm,  daß  der  2.  Band  der 
ConvivaUs  Sermones  von  1548  und  der  Meistergesang  vom  30.  März 
1549  datiert ,  so  besteht  immerhin  —  so  lange  uns  nicht  eine  näher- 
stehende Version  bekannt  ist  —  die  Möglichkeit,  daß  die  lateinische 
Erzählung  die  Quelle  des  Meisters  war.  Manche  Abweichungen  würden 
sich  dann  durch  seine  mangelhaften  Kenntnisse  im  Lateinischen  er- 
klären. —  Gast  hat  übrigens  auch  die  Erzählung  vom  „mann  in  dem 
dubhus"  (I,  p.  109). 

Mit  richtigem  Blick  hat  Sachs  die  nahe  Verwandtschaft  der  drei 
Novellen  erkannt  und  sie  mit  vielem  Geschick  zu  einem,  freilich 
moralisch  bedenklichen,  aber  recht  lustigen  dramatischen  Schwank 
verwebt. 

Die  mit  der  ersten  Erzählung  aus  Steinhöwel  identische  Novelle 
im  Ritter  vom  Tkmrn,  auf  die  E.  Goetze  (Fastnachtsp.  VII,  p.  XVI) 
verweist,  lieferte  Sachs  keine  Züge,  obwohl  er  sie  ohne  Zweifel  kannte. 

75.  Der  Neidhart  mit  dem  feyhel. 

Den  gleichen  Stoff  behandelten  schon  zwei  Fastnachtspiele  bei 
Keller,  Nr.  21  (I,  p.  191)  und  Nr.  53  (I,  p.  393),  wovon  das  erstere 
gar  keine,  das  zweite  nur  wenige  sprachliche  Berührungen  mit  Sachs 
bietet.  Der  Meister  benützte  gewiß  das  mir  unerreichbar  gebliebene 
alte  Schwankbuch  von  Neidhart  (vgl.  Fr.  H.  v.  d.  Hagen,  Minne- 
sänger IV,  441  und  neuerdings  E.  Goetze,  Fastnachtsp.  VII,  p.  V  und 
die  dort  erwähnte  Literatur). 

76.  Der  dewffcl  nam  ain  alt  weib. 

Einen  Meistergesang  über  das  Thema  verfaßte  Sachs  1556  und 
einen  Schwank  am  13.  Juli  1557.  In  den  beiden  mir  bekannten  Dich- 
tungen —  Spiel  und  Schwank  —  ist  die  Fabel  verschieden  behandelt. 
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Im  Fastnachtspiel  fahrt  der  Teufel  in  den  Leib  von  Juden,  im  Schwank 
dagegen  das  erste  Mal  in  den  Leib  eines  „Bürgers",  das  zweite  Mal 
in  den  Leib  eines  „Thumbherrn".  Der  Stoff  ist  der  bekannte  viel- 
verbreitete vom  Teufel  Belphegor.  Eine  gedruckte  deutsche  Bearbei- 
tung, die  Sachs  benutzt  haben  konnte,  habe  ich  nicht  aufgefunden, 
und  so  muß  ich  es  denn  dahingestellt  sein  lassen,  ob  eine  solche, 
oder  —  wie  Dunlop  behauptet  —  eine  lateinische  existierte,  oder 
ob  er  mündlich  zu  der  Fabel  gekommen.  Man  vergleiche  über  den 
Stoff  Dunlop-Lieb recht  p.  273,  M.Landau,  Beiträge  z.  Gesch. 
der  ital.  Novelle  (Wien  1875),  p.  74. 

Unser  Spiel  hat  übrigens  viele  Züge,  die  sich  deutlich  genug  als 
Zusätze  des  Nürnbergers  erweisen.  So  z.  B.,  daß  der  „Beschwörer  von 
vornherein  ein  „arzet"  ist,  daß  die  Besessenen  Juden  sind,  daß  der 
Teufel  ein  alt  weib  nimmt,  ferner  die  Hochzeit  auf  der  „puechen"  u.s.w. 

77.  Ewlenspiegel  mit  dem  plaben  hostuech. 

Die  Quelle  ist  die  68.  Histori  des  Ulenspiegel,  der  sich  Sachs 
ziemlich  getreu  anschloß.   Er  hat  Zeit  (iarmarkt),  Ort  (Olzen)  und 
Personen  (vier)  beibehalten  und  viele  Stellen  fast  wörtlich  benützt. 
Seine  wenigen  Änderungen  sind:  Er  läßt  die  drei  Betrüger  Monologe 
halten,   worin  sie  ihre  Spitzbubenseelen  offenbaren;  aus  dem  losen 
Gesellen   macht  er  einen  fast  ganz  modernen  Bauernfanger  (Klas 
Wuerffl,  der  spiczpueb),  und  endlich  hat  er  den  Schluß  umgestaltet 
Während  sich  der  Bauer  im  Volksbuch  bei  dem  Bescheid  des  Schotten- 
pfaffen, da  er  ein  „geweicht  priester"  ist,  wenn  auch  nicht  ganz  ohne 
Argwohn,  beruhigt  und  davon  geht,  so  glaubt  er  bei  Sachs  keinen 
Augenblick  an  den  Trug.   Er  gibt  zwar  —  man  begreift  nicht  recht 
warum  —  das  Tuch  her,  allein  es  entsteht  ein  heftiger  Wortwechsel. 
Die  Spitzbuben  lassen  die  Masken  fallen  und  schlagen  „all  drey  auf 
inu,  so  daß  er  flieht.   „Der  pawer  kumpt  wieder"  und  beschließt  das 
Stück  mit  der  unvermeidlichen  Moral. 

78.  Den  wüecher  vnd  ander  peschwerd  petreffent. 
Die  Erfindung  dieses  bisher  ungedruckten  (von  E.  Goetze  zuerst 

veröffentlichten)  Fastnachtspiels  gehört  wohl  dem  Dichter  selbst 
Natürlich  hat  er  von  mancherlei  Seite  Anregung  dazu  erhalten  und 
sogar  —  wie  Goetze  (VII,  p.  IX)  bereits  fand  —  sein  eigenes  neuntes 
Fastnachtspiel  wieder  verwerthet. 

79.  Der  pauer  mit  dem  saffran. 

In  diesem  Stücke  hat  Sachs  mehrere  Fabeln  verwebt  oder  rich- 
tiger, zusammengestellt,  denn  es  ist  ihm  nicht  —  wie  so  oft  sonst  — 
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geglückt,  die  verschiedenen  Stoffe  zu  einem  einheitlichen  Ganzen  zu 
vereinigen.  Das  Spiel  fallt  daher  in  mehrere  Scenen  auseinander. 
Zuerst  haben  wir  eine  Miles  gloriosus-Scene ,  bei  der  wir  vielleicht 
den  mittelbaren  oder  unmittelbaren  Einfluß  eines  gelehrten  Dramas 
annehmen  dürfen.  Die  Figur  des  Haincz  Hederlein  ähnelt  dem 
Capituno  der  italienischen  Komödie  und  noch  mehr  dem  Lacayo 
des  Lope  de  Rueda  [man  vergleiche  eine  fast  gleiche  Situation  in  der 
1  Escena  der  Oomedia  Medora]  —  die  zweite  Fabel  ist  die  von  Sachs 
in  einem  eigenen  Meistergesang  bereits  1548  behandelte  Geschichte 
mit  dem  Saffran,  die  sich  einer  großen  Beliebtheit  erfreut  haben  muß; 
denn  nicht  nur  finden  sich  Anspielungen  darauf,  so  z.  ß.  in  Lindeners 
Rastbüchlein,  p.  161  („wie  Stolpprion,  der  ein  saffran  Kauftet*'),  son- 
dern der  Meistergesang  ging  auch  in  die  unter  dem  Namen  Grillen- 
vertreibe)'  1605  erschienene  Bearbeitung  der  Schildbürger  (Cap.  25) 
über;  nur  ist  der  Name  Ganghoffen  dort  in  Manghoffen  geändert1). 
Die  Quelle  dieses  Schwankes  ist  mir  noch  unbekannt.  Zwischenhin- 
ein  fällt  eine  dritte  Fabel:  der  Bauernknecht  kauft  beim  Krämer, 
oder  wie  S.  ihn  auch  heißt,  „landfarer"  (Quacksalber)  Yppocras  Ge- 
würze, die  ihn  „fest"  machen  sollen.  Diese  Scene  ist  wohl  aus  dem 
Leben  gegriffen.  Die  4.  Fabel  endlich,  der  Bauer,  der  beim  Gerüche 
der  Gewürze  in  Ohnmacht  fällt  und  erst  durch  einen  an  die  Nase  ge- 
haltenen Kuhfladen  wieder  zu  sich  kommt,  ist  orientalischen  Ursprungs 
(8.  Goedeke,  Schwanke  des  16.  Jahrhunderts,  p.  XV)  und  bildet  den 
Inhalt  des  altfranzösischen  Fabliau  }}du  Villain  Anier".  Durch  welche 
Vermittlung  S.  zu  dem  Stoff  gekommen  ist,  weiß  ich  nicht.  Vielleicht 
durch  eine  jetzt  verlorene  altere  Übersetzung  des  Fabliau. 

80.  Der  schwanger  pauer  mit  dem  fiiel. 

Diese  sehr  verbreitete  und  S.  vielleicht  mündlich  überlieferte 
Fabel  hat  er  1551  als  Meistergesang,  1557  als  Schwank  und  1558 
als  Spiel  bearbeitet.  Die  Ausführung  erinnert  an  verschiedene  unflätige 
Fastnachtspiele  bei  Keller  (S.  58,  365,  679  u.  s.  w.)  und  besonders 
an  P.  Probsts  Spiel  vom  „hrancken  Baum  etc.u  (1553?).  V.  150  bis 
200  bei  S.  ähneln  auffallend  Probst  307-339;  S.  ist  wohl  der  Nach- 
ahmer. —  Siehe  Schorr  v.  C.  Archiv  IV,  411  ff.,  und  über  Verbrei- 
tung der  Fabel  „Gesammtabent.  II,  p.  IXU. 

81.  Der  verspilt  rewter. 

Die  Quelle  dieses  Spiels  ist  Boccaccio  Decam.  IX,  4.  Sachs, 
der  die  Erzählung  auch  zu  einem  Meistergesang  (1545)  und  zu  einem 

«)  Siehe  v.  d.  Hagen,  Narrenbucl..  Halle  1811,  p.  463  ff. 
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Schwank  (1559)  verarbeitete,  schließt  sich  hierund  dort  ziemlich  getreu 
seinem  Vorbilde  an.  Während  er  aber  im  Schwank  (und  wie  es  scheint 
auch  im  Meistergesang)  die  welschen  Ortsnamen  Senis,  Benconvent, 
Ancona  und  einen  Personennamen  (Cecco)  beibehielt,  hat  er  im  Spiel 
Alles  localisiert  und  germanisiert.  Geblieben  ist  nur  die  beabsichtigte 
Reise  nach  Ancona  (Anchona),  Der  Junker  unternimmt  sie  aber  nicht, 
wie  in  der  Quelle  und  noch  im  Schwanke,  um  mit  dem  Cardinal  zu- 
sammenzutreffen,   sondern   um  „Rosina,   die  edlen   jnnckfrawen"  zu 

,.Pesichtigen  vnd  Zw  aim  gmahel  mir  nemen".   Die  Handlung 

spielt  jedoch  auf  deutschem  Boden.  Aus  dem  mauvais  sujet  Fortarin^o 
machte  Sachs  einen  'Rewter*  und  professionellen  falschen  Spieler,  der 
in  einem  langen  Monolog  (circa  75  Verse)  sein  ganzes  Treiben  schil- 
dert. Der  Wirth  Kuncz  Tragauff  ist  ganz  die  Schöpfung  des  Ntirn- 
bergers  und  ähnelt  in  seinen  Klagen  über  den  schlechten  Gang  seines 
Geschäftes  sehr  der  gleichen  Figur  in  anderen  Stücken,  so  z.  B.  in 
Nr.  51.  Der  Dialog  nähert  sich  hin  und  wieder  wörtlich  dem  Vorbild, 
ist  aber  in  der  Hauptsache  Eigenthum  des  deutschen  Dichters. 

82.  Die  zwen  gefattern  mit  dem  zorn. 

Diese  auch  als  Schwank  und  Meistergesang  (s.  Goetze  VII,  p.  XI) 
bearbeitete  Fabel,  welche  mir  sonst  noch  nicht  vorgekommen  ist 
hat  Sachs  vielleicht  aus  dem  Leben  geschöpft. 

83.  Der  Doctor  mit  der  grosen  nasen. 

Dieses  Stück  entlehnte  Sachs  Pauli  Nr.  41.  Bereits  1545  hatte 
er  den  Stoff  als  Meistergesang  und  1559  als  Schwank,  beide  unter 
dem  gleichen  Titel  behandelt.  Schloß  er  sich  in  diesen,  besonders 
in  dem  ersteren  seiner  Quelle  eng  an,  so  verfuhr  er  hier  sehr  frei. 
Aus  dem  Abt  der  Pauli'schen  Erzählung  hat  er  —  vielleicht  unter 
dem  Einfiuß  von  einigen  bei  Pauli  gleich  darauffolgenden  Erzäh- 
lungen (Nr.  44—46)  einen  „Junckher"  gemacht  und  die  Geschichte 
ans  dem  Kloster  in  ein  Ritterschloß,  neun  Stunden  von  Bamberg  ent- 
fernt, (V.  83  und  90)  [bei  Nürnberg?]  verlegt.  Erst  unter  Sachs'  Händen 
erhielten  die  Figuren  der  Erzählung  Leben  und  Individualität.  Fast 
Her  ganze,  wahrhaft  meisterhafte  Dialog  ist  sein  Eigenthum.  Den 
Narren  Paulis  hat  der  Meister  mit  einer  bereits  stehend  bei  ihm 
gewordenen  Figur  „Jeckle  oder  Jecklein  der  Narr"  identifiziert. 
Daß  diese  Figur  irgend  eine  historische  Basis  hat,  d.  h.  ob  Sachs 
Namen  und  Charakter  irgend  einer  damaligen  Nürnberger  Straßenfigur 
abborgte,  läßt  sich  wohl  vermuthen,  aber  schwerlich  beweisen.  Die 
Figur  ist  um  so  beachtenswerther,  als  sie  offenbar  der  erste  Versuch 
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einer  stehenden  Maske  im  modernen  deutschen  Drama  war.  Ich  glaube 
daher ,  ihr  hier  ein  paar  Worte  widmen  zu  dürfen !).  Zuerst  er- 
scheint Jeckle  der  Narr,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  in  der  1534  ver- 
faßten Comedia  oder  Kampffge*>prech  zwischen  Juppiter  und  Juno\  dann 
in  der  1552  geschriebenen  Comedia  „Die  StuUilia  und  ihr  Hofgesindt", 
dann  wieder  —  jedoch  mehr  untergeordnet  —  in  der  Tragödie  „Diu 
vier  vnglückhaftigen  liebhabenden  '  (1556),  hierauf  im  Neidhartspiel  (1557), 
dann  in  dem  vorliegenden  Spiel  (1559),  wo  der  Narr  zur  Hauptperson 
wird,  und  endlich  in  der  dem  „Buche  der  Beispiele  der  alten  Weisen" 
entnommenen  Komödie  „König  Sedras  mit  der  königin  Helebat  etc."  (1560). 
Das  letzte  Stück  ist  ganz  besonders  merkwürdig,  weil  darin  Jekle, 
fast  wie  der  Narr  in  Shaksperes  „Lear",  alle  Ereignisse  besprechend 
und  persiflierend,  durch  das  ganze  Drama  anwesend  ist. 

Das  Fastnachtspiel  zählt  unstreitig  zu  den  gelungensten  des  Dichters. 

84.  Die  jung  witfraw  Francisca  etc. 
Quelle:  Boccaccio  „Cenio  Novella"  IX,  L. 

85.  Es  opus  der  Fabeldichter. 

Quelle:  Steinhöwels  „Aesop"  (Das  leben  des  hochberümten 
Fabeldichters  etc.,  ed.  Oesterley,  p.  41 — 59).  Da  diese  beiden  letzten 
Stücke  eigentlich  zu  den  Komödien  gehören,  so  komme  ich  später 
näher  darauf  zurück. 


Während  der  Correctur  ist  ein  von  mir  leider  übersehener  Auf- 
satz von  Leonhard  Lier  „Stttdien  zur  Geschichte  des  Nürnberger  Fast- 
nachtspielesu  (abgedruckt  in  den  „Mittheilungen  des  Vereins  für  Ge- 
schichte der  Stadt  Nürnberg",  Nürnberg  1889,  H.  Schräg;  S.  87—160) 
in  meine  Hände  gekommen.  Lier  gelangt  in  seiner  trefflichen  Arbeit 
bezüglich  der  Spiele  Nr.  2,  4,  28,  37  und  besonders  57  zu  ähnlichen 
Resultaten  wie  ich.  Er  hat,  was  mir  bei  dem  Umfang  meines  Themas 
versagt  war,  Manches  noch  eingehender  begründet  und  namentlich 
das  Verhältniß  des  Meisters  zum  älteren  Fastnachtspiel  mehr  als  ich 
—  aber  noch  nicht  erschöpfend  —  behandelt.  Meine  von  ihm  abwei- 
chenden Anschauungen  gedenke  ich  bei  anderer  Gelegenheit  niederzu- 
schreiben. 

NÜRNBERG,  im  Juli  1890.  A.  L.  STIEFEL. 

')  Inzwischen  erschien  von  K.  Kettling  „Die  komische  Figur  in  den  wich, 
tiirsten  deutschen  Dramen  bis  Ende  des  17.  Jahrb."  Stuttgart  1890,  Göschen.  Die 
Ergebnisse  dieses  Buches,  vielfach  anfechtbar,  konnten  hier  nicht  mehr  berücksichtigt 
werden. 
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Im  Jahre  1869  erschien  die  von  Th.  Möbius  besorgte  Ausgabe 
der  Islendingabök ,  in  deren  Vorwort  der  nun  Dahingegangene  sich 
über  Aris  Leben  und  Wirken  aussprach.    Hiedurch  veranlaßt,  ver- 
öffentlichte ich  noch  in  demselben  Jahre  in  der  Germania  Bd.  XV, 
S.  291 — 321  eine  eingehende  Erörterung  „über  Ari  rorgilsson  und  sein 
Maenderbuch".  Etwas  später  kam  sowohl  G.  Storm  in  seinem  Buche 
„Snorre  Sturlessöns  Historieskrivning"  (1873),  S.  13 — 17,  als  A.  Gj es- 
sin g  in  der  ersten  Abtheilung  seiner  „Undersögelse  af  Kongesagaens 
Fremvsxt"  (1873),  S.  1 — 7  auf  Aris  Geschichtschreibung  zu  sprechen. 
Wieder  etwas   später  behandelte  Gudbrandr  Vigfusson  in  den 
Prolegomena  zu  seiner  Ausgabe  der  Sturlunga  (1878),  S.  XXVII  bis 
XXXVII  denselben  Verfasser  und  seine  Werke,  und  hatte  O.  Brenner 
in  seiner  Abhandlung   „über   die  Kristni-Saga"    (1878)  wenigstens 
einzelne  Seiten  seiner  litterarischen  Thätigkeit  zu  erörtern.  Ohne 
Zweifel   hat   auch  O.  K  lock  hoff  in  seiner  Schrift   „den  norsk- 
isländska  historieskrifningen  före  Snorre"  (Upsala  1880)  die  einschlä- 
gigen Fragen  eingehend  behandelt;  indessen  vermochte  ich  mir  seine 
Abhandlung  nicht  zu  verschaffen,  da  deren  ganze  Auflage  angeblich 
verbrannt  ist.     Sehr  sorgfältig  wurden  diese  sodann  untersucht  von 
Björn  Magnussen  Ölsen  in  drei  verschiedenen  Abhandlungen, 
„Runerne  i  den  oldislandske  Literatur"  (1883),  „Om  forholdet  mellem 
de  to  bearbejdelser  af  Ares  Islsendingebog"  (in  den  Aarböger  for  nor- 
disk  Oldkyndighed  og  Historie,  1885,  S.  341—371)  und  „ Ari  forgilsson 
hinn  frödi«   (im  Timarit  h  ins  islenzka  bokmenntafjelags,  X,  S.  214 
bis  240,  1889).   Kürzeren  dl  ich  haben  sich  C.  Rosenberg  im  2.  Bande 
von  „Nordboernes  Aandsliv"  (1880),  Finnr  Jönsson  im  Vorworte 
zu  seiner  Ausgabe  der  Islendingabök  (1887),  sowie  E.  Mogk  in  H. 
Pauls  Grundriß  der  germanischen  Philologie,  Bd.  II,  S.  117  (1889) 
aasgesprochen.    Es  scheint  an  der  Zeit,  nachdem  mein  früherer  Auf- 
satz einen  Überblick  über  die  älteren  Ansichten  gegeben  hatte,  nun 
einmal  zu  prüfen,  was  diese  neueren  Untersuchungen  Neues  über  Ari 
and  seine  Werke  zu  Tage  gefördert  haben. 

Über  Aris  Lebensgeschichte  habe  ich  nur  eine  kurze  Be- 
merkung zu  machen.  Ich  habe  den  Mann,  ang.  O.  S.  297  als  Besitzer 
oder  doch  Mitbesitzer  des  Pörsnesingagodords  bezeichnet  und  hierauf 
einigen  Werth  gelegt,  weil  seine  Stellung  innerhalb  der  regierenden 
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Aristokratie  mir  für  die  Art  seiner  Geschichtschreibung  von  Bedeutung 
EU  sein  schien.  Gudbrandr  Vigfüsson,  S.  XXVIH  und  Björn 
Olsen,  im  Timarit,  S.  216,  haben  sich  in  demselben  Sinne  ausge- 
sprochen: dagegen  hat  Finnr  Jönsson,  S.  VI ,  geraeint,  für  diese 
Annahme  liege  kein  Beweis  vor.  Nun  ist  ja  allerdings  richtig,  daß 
Ari  nirgends  ausdrücklich  als  Inhaber  eines  godords  bezeichnet  wird: 
aber  nicht  minder  richtig  ist  auch,  daß  dessen  Vorfahren  bis  auf  seinen 
Großvater  Gellir  herab  im  Besitze  eines  godords  waren,  welches, 
seitdem  dieselben  auf  J)6rsnes  wohnten,  als  das  Porsnesingagodord 
bezeichnet  werden  konnte,  daß  ferner  sein  Sohnessohn,  Ari  hinn 
sterki,  die  Hälfte  des  Försnesingagodonls  besaß,  endlich  daß  er 
selber  zu  den  „höfdingjar"  gerechnet  wurde,  welche  neben  dieser  ihrer 
Würde  die  Priesterweihe  nahmen,  womit  denn  doch  deutlich  genug  auf 
den  Besitz  eines  godords  hingedeutet  zu  sein  scheint.  Damit  dürfte 
immerhin  für  die  von  mir  vertheidigte  Ansicht  ein  Grad  von  Wahr 
scheinlichkeit  erbracht  sein,  wie  er  in  geschichtlichen  Fragen  gar  oft 
als  Ersatz  directer  Zeugnisse  hingenommen  werden  muß. 

Hinsichtlich  der  litterarischen  Wirksamkeit  Aris  dagegen 
kommt  zunächst  seine  Thätigkcit  für  die  Feststellung  eines  islän- 
dischen Alphabetes  in  Betracht,  über  welche  das  Vorwort  zu 
den  grammatischen  Tractaten  der  jüngeren  Edda,  auf  welcher  unser 
gesammtes  Wissen  beruht,  sich  folgendermaßen  ausspricht  (Bd.  II, 
S.  4—6.  ed.  Arnam.):  „Skal  ydr  syna  hinn  fyrsta  letrs  hatt,  sva  ritinn, 
eptir  sextan  stafa  stafrofi  i  danskri  tungu,  eptir  j>vi  sem  f>6roddr 
runameistari  ok  Ari  prestr  hinn  frodi  hafa  sett  i  moti  Latinumanna 
stafrofi/ er  meistari  Priscianus  hefir  sett.u  Ich  hatte,  ang.  O.  S.  299 
angenommen,  daß  das  Vorwort  mit  diesen  Worten  nicht  von  einer 
besonderen  Abhandlung,  sei  es  nun  des  Ari  allein  oder  des  Ari  und 
Jiöroddr  zusammen  habe  sprechen  wollen,  sondern  nur  von  der  Auf- 
stellung eines,  vorwiegend  aus  lateinischen  Buchstaben  gebildeten 
Alphabetes  für  die  isländische  Sprache.  Gudbrandr  Vigfüsson 
bezieht  die  Worte,  wie  ich  dies  früher  ebenfalls  gethan  hatte,  auf 
den  unmittelbar  folgenden  ersten  Tractat,  in  welchem  er  |)6rodds 
Werk  sieht,  wogegen  er,  S.  XXXIX,  Ari's  Erwähnung  auf  eine  bloße 
Vermuthung  des  Verfassers  des  Vorwortes  zurückführen  will,  welche 
durch  die  Erwähnung  Ari's  in  jenem  Tractat,  S.  12,  veranlaßt  worden 
sei.  Dem  gegenüber  hält  auch  Björn  Ölsen,  Runerne,  8.  58 — 60, 
theilweise  nach  dem  Vorgange  von  P.  G.  Thorsen,  Om  Runernes 
Brug  til  Skrift  (1877)  und  C.  Rosenberg,  Nordboernes  Aandsliv,  II, 
S.  37—42  (1880)  daran  fest,  daß  die  obigen  Worte  sich  auf  eine  be- 
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sondere  Abhandlung  {)6rodd8  beziehen;  aber  diese  Abhandlung  bat 
nach  ihm  nicht  die  Aufstellung  eines  wesentlich  aus  lateinischen  Buch- 
staben gebildeten  Alphabetee  für  die  isländische  Sprache  bezweckt, 
sondern  vielmehr  eine  Erweiterung  des  einheimischen  Runenalphabetes, 
und  er  will  dieselbe  nicht  in  dem  ersten  Tractate,  sondern  in  dem 
Kunenabschnitte  des  dritten  Tractates  benützt  finden.  Auf  etwa  ein 
halbes  Jahrhundert  hinaus  habe  man  sodann  auf  Island  zu  Aufzeich- 
nungen in  einheimischer  Sprache  dieses  Runenalphabetes  sich  bedient, 
und  insbesondere  habe  Ari  dasselbe  für  seine  Schriften  verwendet, 
ohne  daß  er  darum  bei  der  Abfassung  jener  Abhandlung  forodds  mit- 
betheiligt  gewesen  zu  sein  brauchte.  Wenig  später  (1885)  spricht  sich 
derselbe  Verfasser  in  der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des  dritten 
und  vierten  Tractates  nochmals  in  demselben  Sinne  aus  (Den  tredje 
og  fjrerde  grammatiske  Afhandling  i  Snorres  Edda,  S.  XXII— XX VIII), 
und  E.  Sievers,  in  H.  Paul's  Grundriß  der  germanischen  Philologie, 
I,  S.  243 — 244  (1889)  hat  sich  ihm  ganz  und  gar  angeschlossen.  Da- 
gegen hat  sich  sowohl  G.  Storm  im  Arkiv  for  nordisk  Filologi,  II, 
S.  172 — 176  (1885),  als  Finnr  Jönsson  in  der  Vorrede  zu  der  von 
ihm  und  Verner  Dahlerup  besorgten  Ausgabe  des  ersten  und  zweiten 
Tractates  (Den  förste  og  anden  grammatiske  Afhandling  i  Snorres  Edda, 
S,  VI — IX,  1886),  dann  0.  Brenner  in  der  Zeitschrift  für  deutsche 
Philologie,  Bd.  XXI,  S.  274,  Anm.  1  (1889)  sehr  bestimmt  gegen  die 
Annahme  ausgesprochen,  daß  man  auf  Island  in  der  ersten  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  so  gut  wie  ausschließlich  das  Runenalphabet  für 
in  einheimischer  Sprache  verfaßte  Aufzeichnungen  benützt  habe,  wo- 
gegen Storm  wenigstens  sehr  bestimmt  die  Beweisführung  bezüglich 
des  Zusammenhanges  der  Abhandlung  ))6rodds  mit  dem  dritten  und 
nicht  mit  dem  ersten  Tractate  als  gelungen  ansieht  und  sich  nur  für 
Aris  Mitarbeiterschaft  an  derselben  ausspricht.  Auch  ich  vermag 
mich  nicht  davon  zu  überzeugen,  daß  die  Runenschrift  auf  Island  je  . 
mala  regelmäßig  zu  litterarischen  Zwecken  benützt  worden  sei,  und 
schließe  mich  dieserhalb  den  von  G.  Storm  und  Finnr  Jonsson  ange- 
führten Gründen  durchaus  an;  dagegen  halte  allerdings  auch  ich  den 
Beweis  für  geliefert,  daß  töroddr  eine  Abhandlung  über  das  Runen- 
alphabet geschrieben  habe,  welche  für  den  Runenabschnitt  des  dritten 
Tractates  benützt  wurde,  und  möchte  nur,  mit  Storm,  Aris  Be 
theiligung  an  dieser  Abhandlung  immerhin  für  möglich  halten.  Auch 
Finnr  Jonsson,  ang.  O.,  S.  II,  erklärt,  die  Annahme,  daß  f  oroddr 
der  Verfasser  des  ersten  Tractates  sei,  für  endgiltig  widerlegt,  wo- 
gegen E.  Mogk,  ang.  O.  II,  S.  142  (1890)  einen  eigenen  Weg  geht, 
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indem  er  einerseits  den  Verfasser  des  ersten  Tractates  sich  die  Auf- 
gabe stellen  läßt,  „hauptsächlich  aus  dem  lateinischen  und  dem  Runen - 
alphabete  des  törodd  ein  seiner  Muttersprache  bequemes  zu  schaffen*, 
anderseits  aber  auch  annimmt,  daß  der  Verfasser  des  dritten  Trac- 
tates für  diesen  neben  den  Institutionen  des  Prisciauus  auch  „Altere 
Arbeiten,  namentlich  über  die  Runen"  benutzt  habe,  unter  welchen 
doch  wohl  P6rodds  Arbeit  mitbegriffen  sein  will. 

Bezüglich  der  geschichtlichen  Werke  Aris  dagegen  steht 
zunächst  durch  dessen  eigene  Angabe  im  Vorworte  zu  der  uns  erhal- 
tenen Islendingabök  fest,  daß  dieser  eine  frühere  Bearbeitung  dieser 
Schrift  vorangegangen  war,  welche  sich  von  der  uns  allein  vorliegen- 
den zweiten  mehrfach  unterschieden  hatte.  Insbesondere  hatte  die 
eine  von  beiden  „attar  tplo  oc  conunga  sevi"  vor  der  anderen  voraus, 
und  bestand  nur  von  Alters  her  darüber  Streit,  ob  die  ältere  oder 
die  neuere  Redaction  des  Werkes  die  umfangreichere,  und  jene  beiden 
Stücke  enthaltende  gewesen  sei.  Ich  habe  mich ,  wie  schon  früher 
mehrfach,  so  auch  ang.  O.  S.  309 — 312  für  die  erstere  Alternative 
erklärt  und  demnach  angenommen,  daß  Ari  in  seiner  zweiten  Redaction 
sowohl  die  Gesehlechtsregister  als  die  Königsgeschiehte  weggelassen 
habe,  welche  seine  erste  Redaction  enthalten  habe.  Diese  Ansicht 
darf  auch  jetzt  als  allgemein  angenommen  gelten,  und  haben  sich  ins- 
besondere G.  Storm,  Snorre's  Historieskrivning  S.  13,  A.  Gjessing 
I,  S.  1—5,  Gudbrandur  Vigfüsson  S.  XXXI-XXXIII,  welcher 
sich  schon  früher  in  gleichem  Sinne  ausgesprochen  hatte,  C.Rosen 
berg,  ang.  O.  S.  204—205,  Björn  Ölsen  und  E.  Mogk,  im  Grund 
riß  II,  S.  117  für  dieselbe  erklärt;  Björn  Olsen  aber  hat  diese  An- 
nahme nicht  nur  mit  weiteren  Gründen  vertheidigt,  sondern  auch 
mehrfach  vertieft  und  in  einzelnen  Punkten  berichtigt.  In  den  Aar- 
böger  S.  34S  betont  er  zunächst  mit  allem  Nachdruck,  daß  Ari  selbst 
•  einerseits  durch  die  Worte  „Incipit  libellus  Islandorum"  und  ander- 
seits durch  die  Bemerkung  „her  lycsc  sia  böc"  sehr  bestimmt  den 
Anfang  und  das  Ende  des  uns  erhaltenen  Werkes  bezeichne,  und  daß 
somit  nicht  nur  das  Vorwort  und  das  Verzeichniß  der  Capitel,  son- 
dern auch  die  zwischen  beiden  stehende  Notiz  über  K.  Hälfdan  hvit- 
beinn  und  seine  Nachkommen  bis  auf  K.  Haraldr  härfagri  herab  noch 
nicht  zu  demselben  gerechnet  werden,  sodann  aber  auch  die  Ge- 
schlechtsregister der  fünf  ersten  einheimischen  Bischöfe  sowie  der 
Stammbaum  der  YngKngar  und  Breidfirdingar ,  d.  h.  des  Ari  selbst, 
nicht  mehr  als  zu  ihm  gehörig  gelten  können.  Völlig  neu  ist  diese 
Beobachtung  allerdings  nicht ;  vielmehr  hat  schon  Möbius  im  Vorworte 
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zu  seiner  Ausgabe,  S.  XII— XIII  auf  dieselbe  hingewiesen  und  die 
Stammtafel  K.  Haralds  als  „zweifelhaften  Ursprungs"  bezeichnet,  be- 
züglich der  anhangsweise  beigegebenen  Geschlechtsregister  dagegen 
sich  mit  der  Annahme  zu  helfen  gesucht,  daß  die  Bischofsgenealogien 
die  Stelle  einer  Dedication  an  die  Bischöfe  Porlakr  und  Ketill,  für 
welche  Ari  seine  erste  Redaction  geschrieben  hatte,  vertreten,  die 
Genealogie  der  Breittfirdingar  aber  nur  eine  Einführung  des  an  ihrem 
Schlüsse  sich  nennenden  Verfassers  selbst  bieten  sollten  —  eine  An- 
nahme, welche  Möbius  sowohl  als  ich  selbst,  ang.  0.  S.  311,  von 
Gudbrandr  Vigfüsson   übernommen   hatten,  der  sie  auch   noch  in 
seinen  Prolegomena  S.  XXXII  festhielt.   Weiterhin  führt  aber  Björn 
ölsen  nicht  nur  aus,  daß  zunächst  die  Bischofsgenealogien  ganz  den 
genealogischen  Notizen  parallel  laufen,  welche  unsere  Islbk.  an  der 
Spitze  ihres  cap.  2  bringt,  und  somit  nur  einer  anderen  Redaction 
als  dieser  entstammen  können,  sondern  er  hebt  auch  mit  aller  Schärfe 
hervor,   was  allerdings  auch  wieder  schon  vor  ihm  nicht  unbemerkt 
geblieben  war,  daß  sie,  weil  den  ß.  Forlak  als  noch  lebend  bezeich- 
nend, nicht  nach  dem  Jahre  1133  geschrieben  sein  können,  während 
unsere  Redaction  der  lslbk. ,  welche  in  ihrem  cap.  10  dem  Gesetz- 
sprecher Gudmundr  f>orgeirsson  seine  vollen  12  Aratsjahre  beilegt, 
nicht  vor  dem  Jahre  1134  geschrieben  sein  kann,  wobei  eine  von  G. 
Storm,  Snorres  Historieskrivning  S.  13  Anm.,  gegen  das  letztere  Datum 
erhobene  Einwendung  treffend  zurückgewiesen  wird  (S.  349  Anm.  2). 
Er  schließt  aber  hieraus  nicht  nur  mit  vollem  Recht,  daß  jene  Genea- 
logien der  ersten  Redaction  des  Islendingabök  entstammen  müssen 
(S.  348 — 352),  sondern  er  weist  auch,  meines  Erachtens  nicht  minder 
schlagend,  die  Möglichkeit  zurück,  daß  sie  von  Ari  ursprünglich  als 
Widmung  an  die  beiden  Bischöfe  gemeint  und  darum  unverändert 
aus  der  ersten  in  die  zweite  Redaction  herübergenommen  worden  sein 
könnten  (S.  353 — 354).  Begründet  scheint  mir  ferner  auch  die  weitere 
Annahme,  daß  ganz  dasselbe  auch  von  den  beiden  weiteren  Zuthaten, 
dem  Stammbaurae  Aris  nämlich  und  den  genealogischen  Notizen  über 
K.  Harald  zu  gelten  habe,  und  dass  alle  diese  Stücke  erst  hinterher 
von  einem  Abschreiber  der  älteren  Redaction  der  fslbk.  entnommen 
und  der  jüngeren  beigefügt  worden  seien  (S.  354—356).    Sind  diese 
Vermuthungen  begründet,  wie  ich  sie  für  begründet  halte,  so  haben 
wir  in  den  Genealogien  der  Bischöfe  und  Aris  selbst  Bestandtheile 
der  in  der  zweiten  Redaction  ausgeschlossenen  aittartala,  und  in  der 
vorausgehenden  Genealogie  K.  Haralds,  dann  allenfalls  auch  in  einem 
io  Cap.  1  ziemlich  unvermittelt  eingeschalteten  Satze  über  K.  Haralds 
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Lebens-  und  Regierungsdauer,  Bestandteile  der  ausgeschlossenen 
konünga  aefi  zu  erkennen,  welche  uns  durch  die  Ungeschicklichkeit 
eines  Abschreibers  aufbewahrt  sind  (S.  361 — 363),  während  sie  mit 
der  jüngeren  Redaction  der  Islbk.  an  sich  nicht  das  Mindeste  zu  thun 
haben.  —  Über  diese  Ergebnisse,  welche  das  Verhältniß  der  beiden 
Redactioncn  der  Islbk.  zu  einander  genügend  feststellen,  geht  nun 
aber  Björn  Olsen  am  Schlüsse  der  soeben  besprochenen  Abhandlung 
(S.  370 — 371)  noch  hinaus.  Er  spricht  nicht  nur,  worin  ihm  selbst- 
verständlich Jedermann  beipflichten  wird,  die  Überzeugung  aus,  dali 
die  beiden  Bischöfe  an  der  ersten  Redaction  vornehmlich  das  Zu- 
sammenwerfen dreier  ganz  verschiedener  Dinge  auszusetzen  gefunden 
haben  werden,  und  daß  sie  darum  den  Ari  veranlagten,  aus  seiner 
neuen  Bearbeitung  die  aettartala  sowohl  als  die  konünga  aefi  auszu- 
scheiden, sondern  er  knüpft  hieran  auch  sofort  die  weitere  Vermuthung, 
daß  ihre  Meinung  nicht  die  gewesen  sein  könne,  daß  diese  letzteren 
beiden  Materien  nun  ohne  weitereJBearbeitung  bleiben  sollten,  und  dali 
wirklich  Ari  selber  hinterher  beide  zu  zwei  weiteren  selbständigen 
Werken  verarbeitet  habe.  Diese  letztere  Frage  führt  aber  sofort  zu 
zwei  weiteren  Fragen  nämlich  zu  der  doppelten  Frage,  welcher  Antheil 
dem  Ari  einerseits  an  den  norwegischen  Königssagen  und  ander- 
seits an  der  Landnaraabök  zukomme?  Diese  Doppelfrage  hat  uns  nun 
noch  des  Näheren  zu  beschäftigen. 

Zunächst  ein  paar  allgemeine  Bemerkungen.  Ich  hatte,  ang.  O. 
S.  312 — 319,  auszuführen  gesucht,  daß  die  sämmtlichen  Stellen  in  der 
älteren  Litteratur,  welche  auf  Ari  sich  berufen,  recht  wohl  auf  seine 
ältere  Redaction  der  fslendingabök  bezogen  werden  können,  soweit 
sie  nicht  auf  deren  jüngere  Redaction  passen,  und  daß  somit  lediglich 
in  deren  konünga  aefi  die  Grundlage  für  die  norwegische  Königssage, 
und  in  deren  aettartala  der  Ausgangspunkt  für  die  spätere  Landnama- 
b6k  zu  suchen  sei.  Ohne  sich  ausdrücklich  darüber  auszusprechen, 
schien  doch  G.  Storm  dieser  Ansicht  sich  anschließen  zu  wollen 
(vgl.  indessen  S.  50  u.  92),  und  ziemlich  bestimmt  hat  dies  C.  Rosen- 
berg, ang.  O.  II,  S.  208—209  u.  298—299,  gethan;  dagegen  haben 
sich  sowohl  G  jessing  und  Björn  Ölsen  als  Gu  dbrandr  Vigfü s- 
so n  in  gegenteiligem  Sinne  erklärt,  nämlich  angenommen,  daß  Ari 
neben  der  zwiefachen  Redaction  seines  Isländerbuches  auch  noch  selb- 
ständige Werke  über  die  norwegische  Königsgeschichte  sowohl  als 
über  die  Besitznahme  Islands  geschrieben  habe.  Ich  habe  in  meiner 
späteren  Schrift:  „Island  von  seiner  ersten  Entdeckung  bis  zum  Unter- 
gange  des  Freistaats",  S.  458 — 459  (1874),  mit  einigen  Worten  auf 
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Ari  zu  sprechen  kommend,  die  Begründung  oder  Nichtbegrtlndung  der 
Ansiebt  Gjessings  dahingestellt  sein  lassen,  da  es  mir  nicht  am  Platze 
schien,  auf  eine  einläßliche  Erörterung  derselben  an  jenem  Orte  ein- 
zugehen; Finnr  Jönsson  hat  sowohl  im  Vorworte  zur  Ausgabe  des 
ersten  und  zweiten  grammatischen  Tractates,  S.  V,  als  im  Vorworte 
zq  seiner  Ausgabe  der  lslendingab6k,  S.  VI,  die  Frage  gleichfalls 
bei  Seite  liegen  lassen,  und  auch  E.  Mogk  hat  sich  im  Grundriß  II, 
S.  117,  nach  Erwähnung  der  zwiefachen  Redaction  der  Islendingab6k 
auf  die  vorsichtige  Bemerkung  beschränkt:   „Ob  Ari  außerdem  noch 
besondere  Königssagas  geschrieben  hat,   ist  zum  mindesten  sehr  un- 
sicher", wozu  er  S.  123  noch  den  bestimmteren  Ausspruch  beifügt: 
-Der  erste  Entwurf  einer  Ldn.  geht  wohl  auf  Aris  längere  Islendinga- 
bok  zurück,   wobei  ihn  Kolskegg  aus  dem  Ostland  und  sein  Oheim 
Brand  aus  dem  Breidfiritingergebiet  mit  localen  Nachrichten  ihrer  Hei- 
mat unterstützten".  Wenn  nun  aber  hier  auf  die  Erörterung  der  Ein- 
wände näher  eingetreten  werden  soll,  welche  der  früher  von  mir  ver- 
fochtenen  Ansicht  entgegengestellt  wurden,  muß  vor  Allem  auf  die 
Verschiedenheit  des  Standpunktes  aufmerksam  gemacht  werden,  wel- 
cher von  den  verschiedenen  Gegnern  derselben  eingenommen  wird. 
Sowohl  A.  Gj es  sing  I,  S.  5 — 7,  als  Björn  ölsen  in  seinen  beiden 
späteren  Abhandlungen  gehen  von  der  Überzeugung  aus,  daß  Ari 
ganz  in  derselben  Weise,  wie  er  die  auf  die  Landesgeschichte  Islands 
bezüglichen  Angaben  seiner  älteren  Islendingab6k  mit  Hinzufügung 
einzelner  weiterer  Nachrichten  und  mit  einzelnen  Berichtigungen  zu 
seinem  „libellus  Islandorumu  umgearbeitet  habe,  so  auch  die  in  jener 
enthaltene,  aus  dem  letzteren  aber  ausgeschiedene  settartala  zu  einer 
Landnamab6k ,  und  die  dort  ebenfalls  vorhandene,  hier  aber  nicht 
minder  beseitigte  konünga  ajfi  zu  einer  Konungab6k  verarbeitet  habe. 
Oudbrandr  Vigfüsson,  S.  XXIX— XXXI,  dagegen  nimmt  an,  wie 
dies  der  alte  Ami  Magnüsson  bezüglich  der  konünga  sefi  wenig- 
stens schon  vor  ihm  gethan  hatte,  daß  Ari  sowohl  eine  Konüngabök 
als  eine  Landnama  in  jüngeren  Jahren  verfaßt  habe;  später  habe  er 
dann  den  Inhalt  beider  Werke  in  eine  erste  Redaction  der  Islendinga- 
b6k  verarbeitet,  und  dann  noch  später,  was  aus  beiden  Werken  in 
diese  übergegangen  war,  auf  Verlangen  der  beiden  Bischöfe  wieder 
aas  der  zweiten  Redaction  beseitigt  (S.  XXXIII— XXXIV).  Was  nun 
zunächst  diese  letztere,  jedenfalls  sehr  wunderliche,  Ansicht  betrifft, 
so  beruft  sich  Gudbrandr  Vigfüsson  vor  Allem  darauf,  daß  Ari,  im 
Jahre  1067  geboren,  schon  sehr  bejahrt  gewesen  sein  mußte,  als  er 
«eine  ältere  lslendingabök  schrieb,  da  diese  für  die  Bischöfe  forlakr 
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Runölfsson  von  Skälholt  (1118-1133)  undKetillforsteinsson  vonHölar 
(1122 — 1145)  geschrieben  und  beiden  vollendet  vorgelegt  worden  war, 
und  daß  es  sehr  unwahrscheinlich  sei,  daß  Ari  erst  in  so  hohem  Alter 
sein  erstes  Werk  geschrieben  habe.  Weiterhin  macht  er  geltend,  daß 
mehrere  von  den  Gewährsleuten,  auf  welche  Ari  sich  beruft,  bereits 
hochbejahrt  in  den  Jahren  1100 — 1118  gestorben  waren.  Endlich  hebt 
er  auch  noch  hervor,  daß  sowohl  die  Landnama  als  die  norwegischen 
Königssagen,  so  wie  sie  uns  erhalten  sind,  Werke  von  sehr  beträcht- 
lichem Umfange  sind,  welche  unmöglich  jemals  einen  bloßen  Bestand  - 
theil  eines  größeren  Ganzen  gebildet  haben  können.  Es  ist  indessen  klar, 
daß  alle  diese  Gründe  vollkommen  unsticbhaltig  sind.    Daraus,  daß 
die  uns  vorliegende  Landnama  und  die  uns  vorliegenden  Königssagen 
sehr  bedeutenden  Umfanges  sind,  kann  man  keinerlei  Schluß  auf  den 
Umfang  der  Aufzeichnungen  Aris  ziehen,  welche  für  beide  Werke 
den  Ausgangspunkt  bildeten,  und  daraus,  daß  Ari  sich  auf  die  An- 
gaben bestimmter  Personen  beruft,  darf  man  nicht  folgern,  daß  diese 
noch  zu  der  Zeit  gelebt  haben  müssen,  in  welcher  er  schrieb.  Warum 
sollte  er  sich  nicht  auf  Angaben  haben  berufen  können,  welche  ihm 
von  längst  verstorbenen  Leuten  vor  langen  Jahren  gemacht  worden 
waren ,  und  warum  sollte  nicht  an  einen  sehr  wenig  umfangreichen 
Kern  von  Nachrichten  hinterher  im  Verlaufe  des  nächsten  Jahrhun- 
derts durch  Benützung  anderer  Quellen  eine  so  reiche  Zuthat  sich  an- 
gesetzt haben  können,  daß  aus  dem  bloßen  Bestandteile  eines  größeren 
Werkes  nach  und  nach  ein  neues,  ganz  anders  umfassendes  Buch 
herauswuchs?    Aus  Aris  Alter  Schlüsse  zu   ziehen,  halte  ich  aber 
gleichfalls  für  sehr  bedenklich.   Der  Mann  wird  uns  ausdrücklich  als 
der  Erste  bezeichnet,  der  überhaupt  ein  litterarisches  Werk  in  ein- 
heimischer Sprache  schrieb;  wie  lang  mag  es  da  gewährt  haben,  bis 
er  unter  solchen  Umständen  an  die  Beherrschung  der  neuen  Schrift- 
sprache sich  gewöhnt,  bis  er  überdies  durch  mühseliges  Herumfragen 
bei  den  verschiedensten  Leuten  seinen  Stoff  zusammengebracht  und 
sich  zu  litterarischer  Verwerthung  zurecht  gelegt  hatte  ?  Und  warum 
sollte  Ari  nicht,  wie  heutzutage  noch  so  mancher  wißbegierige  Mann 
auf  Island  thut,  zunächst  nur  im  eigenen  Interesse  gesammelt  und 
vielleicht  auch  theilweise  aufgezeichnet  haben,  was  er  über  die  Ge- 
schichte seiner  Heimat  und  des  übrigen  Nordens  an  Nachrichten 
zusammenzubringen  vermochte,  während  er  dann  erst  hinterher  in 
höherem  Alter,  von  den  beiden  Bischöfen  aufgefordert,  was  er  zusammen- 
gebracht hatte,  auch  Anderen  nutzbar  zu  machen,  sich  zur  Bearbeitung 
des  gesammelten  Stoffes   entschlossen   hätte?    Alles,  was  wir  über 
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die  Beschaffenheit  der  älteren  Islendingabök  wissen,  deutet  ganz  auf 
die  Mühseligkeit  eines  ersten  schriftstellerischen  Versuches  hin,  in- 
dem eine  wahre  „rudis  indigestaque  molesu  der  verschiedenartigsten 
Notizen  in  derselben  zusammengehäuft  worden  war.  Es  begreift  sich 
sehr  wohl,  daß,  wie  auch  Björn  Olsen  annimmt,  die  Bischöfe  und  der 
auswärts  gebildete  Priester  Saemundr,  als  sie  dieses  Werk  zu  Gesicht 
bekamen,  dessen  Verfasser  auf  die  Unstatthaftigkeit  einer  Vermengung 
so  verschiedenartiger  Stoffe  aufmerksam  machten,  und  daß  er  diesen 
ihren  Einwendungen  Rechnung  trug;   aber  was  in  aller  Welt  hätte 
einen  Schriftsteller,  welcher  erst  klug  genug  gewesen  war,  die  nor- 
wegische Königsgeschichte  sowohl  als  die  Geschichte  der  Besiedelung 
Islands  in  zwei  gesonderten  Werken  zu  behandeln,  veranlassen  können, 
hinterher  beide  in  einem  neuen  Werke  mit  der  Geschichte  Islands 
zusammenzuschweißen,  welches  so  ungeschlacht  ausfiel  und  ausfallen 
mußte,  daß  sofort  wieder  eine  neue  Umarbeitung  unter  Ausscheidung 
jener  beiden  Materien  nöthig  wurde?  Und  wie  soll  man  sich  erklären, 
daß  der  Prolog  zur  Heimskringla  sich  ausschließlich  auf  die  ältere 
Islendingabök  Aris  bezieht,  und  diese  ausdrücklich  als  das  erste  in 
einheimischer  Sprache  geschriebene  Geschichtswerk  bezeichnet,  wenn 
von  demselben  Manne  vorher  schon  ein  eigenes  Werk  über  die  nor- 
wegische Königsgeschichte  geschrieben  worden  wäre,  mit  welcher  die 
Heimskringla  es  doch  allein  zu  thun  hat?  —  Lassen  wir  aber  Gud- 
brandr  Vigrassons  Hypothese  als  gänzlich  unhaltbar  bei  Seite,  und 
wenden  wir  uns  zu  der  Annahme  A.  Gjessings  und  Björn  Olsens, 
vermöge  welcher  Ari  seine  selbständigen  Werke  über  die  norwegische 
Königsgeschichte  und  über  die  Besiedelung  Islands  erst  nach  der 
zweiten  Redaction  seiner  Islendingabök  verfaßt  hätte,  so  läßt  sich 
diese  letztere  ohne  allen  Zweifel  weit  eher  hören.    Die  Möglichkeit 
ist  nicht  zu  bestreiten,  daß  Ari  in  derselben  Weise,  wie  er  den  auf 
die  Geschichte  Islands  sich  beziehenden  Theil  seiner  älteren  Islend- 
ingabök einer  neuen  Bearbeitung  unterzog,  so  auch  mit  deren  jettar- 
tala  und  konünga  sefi  das  Gleiche  gethan  haben  möge,  und  ich  gebe 
sogar  zu,  daß  ein  solches  Verfahren  unter  Umständen  für  ihn  nahe 
genug  liegen  mochte;  aber  doch  dürften  anderseits  jener  Annahme 
schon  von  vornherein  zwei  sehr  erhebliche  Bedenken  im  Wege  stehen. 
Einmal  war  Ari,  wie  bereits  bemerkt,  im  Jahre  1067  geboren  und 
somit  zu  der  Zeit,  da  er  seine  ältere  Islendingabök  schrieb,  also  in 
den  Jahren  1122 — 1133,  schon  ein  Mann  von  ungefähr  60  Jahren; 
als  er  deren  zweite  Redaction  ausgeben  ließ,  d.  h.  nach  dem  Jahre 
1134,  hatte  er  sogar  schon  sein  67.  Jahr  überschritten,  und  doch 
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konnte  er  vor  diesem  letzteren  Zeitpunkte  weder  eine  Landnama  noch 
eine  Konüngab6k  aus  jener  älteren  Redaction  herausgearbeitet  haben, 
da  hieftir  der  zwischen  beiden  Redactionen  in  der  Mitte  liegende  Zeit- 
raum offenbar  zu  kurz  war  *) ,  und  da  er  überdies,  wenn  solches  ge- 
schehen wäre,  im  Prologe  zu  seinem  „libellus  Islandiae"  hie  von  ganz  gewiß 
Erwähnung  gethan  haben  würde.  Soll  man  nun  aber  annehmen,  daß 
Öer  im  Jahre  1148  verstorbene  Mann,  hochbetagt  wie  er  war,  in  den 
letzten  14  Jahren  seines  Lebens  noch  zwei  angeblich  so  umfassende 
Werke  begonnen  und  zu  Ende  geführt  habe,  und  das  in  einer  Zeit, 
in  welcher  die  Schriftstellerei  in  einheimischer  Sprache  eben  erst  be- 
gonnen hatte  und  somit  noch  mühsam  genug  sein  mußte?  Zweitens 
aber  beruft  sich  im  Prologe  zur  Heimskringla  dessen  Verfasser  als  auf 
eine  seiner  hauptsächlichsten  Quellen  auf  ein  Werk  des  Ari,  welches, 
wie  Björn  Ölsen  ausdrücklich  anerkennt  (Aarböger  S.  369—370), 
nur  dessen  lslendmgab6k  gewesen  sein  kann;  wie  will  man  dies 
erklären,  wenn  derselbe  Ari  nach  diesem  die  norwegische  Königs- 
geschichte doch  nur  nebenbei  behandelnden  Werke  noch  ein  anderes, 
ihr  ausschließlich  gewidmetes  und  sie  überdies  weit  einläßlicher  be- 
handelndes neueres  Werk  geschrieben  hätte?  Es  bedürfte,  um  der- 
artige Bedenken  zu  widerlegen,  sehr  gewichtiger  positiver  Beweise  für 
die  That sache,  daß  Ari  einerseits  eine  Konungab6k  und  andererseits 
ein  Landnamabök  verfaßt  habe,  und  solche  Beweise  hat  man  denn 
auch  beizubringen  gesucht;  die  versuchte  Beweisführung  vermag  mich 
indessen  nach  beiden  Richtungen  hin  nicht  zu  überzeugen. 

Was  zunächst  die  norwegische  Königsgeschichte  betrifft, 
so  hat  sich  Björn  Ölsen  (Aarböger  S.  341—342  und  370—371; 
Timarit  S.  222—223)  einfach  der  von  Gjessing  ausgesprochenen  An- 
sicht angeschlossen  und  auf  die  von  ihm  gegebene  Begründung  der- 
selben verwiesen,  ohne  sich  auf  eine  eigene  Beweisführung  einzulassen. 
Gjessing  aber  und  Gudbrandr  Vigfusson  berufen  sich  vor  Allem 
auf  die  Überschrift,  welche  die  Frissb6k  zwischen  den  Prolog  und 
den  Anfang  des  Ynglingatal  in  die  Mitte  stellt,  und  welche  folgender- 
maßen lautet:  „Her  hefr  vpp  konungabok  eftir  savgn  Ära  prestz 
froda.    Oc  hefr  fyrst  om  )>rij>ivnga  skipti  heimsins.    En  sidan  fra 

*)  In  seiner  jüngeren  Islbk.  Cap.  10,  S.  16  legt  Ari  dem  Gesetzsprecher 
Gudmnndr  £>orgeirsson  richtig  seine  vollen  zwölf  Amtnjahre  bei,  ohne  seines  Nach- 
folgers Hrafn  Ulfhedinsson  (1136 — 1138),  zu  gedenken;  er  muß  also  während  der 
Amtszeit  dieses  Letzteren  jenes  Werk  vollendet  haben.  Björn  Olsen,  im  Ti'matal, 
S.  239,  meint  freilich,  Ari  habe  wohl  gleichzeitig  an  diesem  und  der  Landnama  (auct; 
der  Konünga  sefi?)  gearbeitet,  was  mir  nicht  glaublich  scheint. 
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avllvm  Noregs  konvngomu.    Hiemit  soll  nach  Gudbrandr  Vigfusson 
gesagt  sein,  daß  die  folgenden  Königssagen  entweder  Ari's  Konünga- 
b6k  seien  oder  doch  von  diesem  abstammen  (S.  XXIX) ;  Gjessing 
aber  meint,  daß  man  in  jenen  Worten  vielleicht  die  originale  Über- 
schrift ans  der  Hand  des  Verfassers  der  Heimskringla  habe,  welcher 
durch  dieselbe  andeuten  wollte,  daß  die  folgende  Darstellung  für  die 
Zeit  der  früheren  Könige  sich  auf  Ari's  Werk  stütze,  und  daß  ihre 
ausführlichere  Erzählung  sich  um  dieses  als  um  ihr  ursprüngliches 
Schema  herum  lege  und  dasselbe  auch  stückweise  in  sich  aufnehme. 
Ich  vermag  indessen  dieser  Überschrift  nur  wenig  Werth  beizulegen. 
Die  Frissbök,  über  welche  nunmehr  der  Katalog  over  den  Arnamagn- 
»anske  Handskriftsamling  I,  8.  32—33,  Nr.  59  verglichen  werden 
kann,  stammt  aus  dem  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  und  ist  bezüglich 
ihrer  ersten  Abschnitte  ganz  der  Heimskringla  entnommen,  welcher 
sie  auch  ihren  Prolog  entlehnt  hat ;  hiernach  liegt  der  Verdacht  nahe, 
daß  jene  Überschrift,  welche  sich  in  keiner  der  anderen  Bearbeitungen 
der  Königssagen  findet,  lediglich  von  dem  Schreiber  der  Handschrift 
erfunden  sein  möge,  welchem  die  Bezugnahme  des  vorangehenden 
Prologs  auf  Ari's  litterarische  Thätigkeit  zu  dieser  Erfindung  den 
Anlaß  geboten  haben  mochte.   Gjessing  beruft  sich  ferner  darauf,  daß 
nur  an  einer  einzigen  Stelle,  nämlich  im  Prologe  der  Heimskringla,  von 
einer  „b6ktt  Aris  gesprochen  werde,  wogegen  an  drei  Stellen  (Snorra 
Edda  II,  S.  12;  Flateyjarbök  I,  S.  194,  soll  heißen  §.  400,  S.  511; 
Heimskr.  Olafs  s.  helga  Cap.  189,  S.  450)  von  „bcekr"  Aris  die  Rede 
sei,  von  welchen  drei  Stellen  wenigstens  die  beiden  zuletzt  angeführten 
sich  auf  die  norwegische  Königsgeschichte  bezögen  und  somit  nicht 
wohl  die  beiden  Ausgaben  der  lslendingabok  im  Auge  haben  könnten. 
Aber  auch  dieses  Argument  scheint  mir  wenig  zu  beweisen.  Gjessing 
selbst  gibt  zu,  daß  die  erste  seiner  drei  Stellen,  welche  dem  ersten 
grammatischen  Tractate  der  Snorra  Edda  entnommen  ist,  ganz  wohl 
auf  die  beiden  Redactionen  der  islendingabök  bezogen  werden  könne ; 
genau  dasselbe  scheint  mir  aber  auch  von  den  beiden  anderen  zu 
gelten.  Die  aus  der  Flbk.  angeführte  Bemerkung  des  Mönches  Gunn- 
laugr  ist  aus  Anlaß  des  Unterganges  des  Königs  Ölafr  Tryggvason 
in  der  Svolderer  Schlacht  gemacht  und  geht  dahin,  daß  Gunnlaugr 
„segir  }>a:  seina  skrifat  hafa  sem  hann  hefir  af  sannordum  monnum 
heyrt  ok  seinkannligazst  hafa  saman  lesit  ]>at  er  hann  hefir  fundit  j  bok- 
um  Ära   prestz  hins  froda".  Aber  von  Ari  kann  er  die  unmittelbar 
vorhergehenden  roman-  oder  legendenhaften  Berichte  über  des  Königs 
wunderbares  Entkommen  aus  der  Schlacht  nicht  bezogen  haben,  denn 
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dieser  bezeichnet  ihn  ausdrücklich  als  im  Kampfe  gefallen  (islbk.,  Cap.  7, 
S.  12,  Cap.  8,  S.  13,  Cap.  9,  S.  14  u.  Cap.  10,  S.  17),  und  mag  somit 
wohl  sein,  daß  es  nur  das  Todesjahr  des  Königs  und  die  Angabe 
der  Gegner  war,  mit  denen  er  kämpfte,  was  Gunnlangr  von  Ari  ent- 
nahm, also  Angaben,   welche  sicherlich  in  beiden  Redactionen  der 
Islbk.  standen,  vielleicht  neben  einigen  weiteren  Daten,  welche  nur 
die  verlorene  ältere  Redaction  derselben  enthalten  hatte.  Nicht  anders 
steht  es  aber  auch  mit  der  Stelle  aus  der  Heimskringla.  Nachdem 
hier  die  Flucht  K.  Olafs  von  Sunnmoeri  aus  über  das  Gebirge  nach 
Lesjar  erzählt  und  bemerkt  worden  war,  daß  dieser  damals  15  Winter 
König  in  Norwegen  gewesen  sei,  den  Winter  mit  eingerechnet,  den 
er  mit  Sveinn  jarl  zusammen  im  Lande  war,  wird  beigefügt:  ..!'•••-. 
grein  konungdöms  hans  ritadi  fyrstr  Ari  prestr  Porgilsson  hinn  fr6di, 
er  bsetti  var  sannsögull,  minnigr,  ok  sva  gamall  madr,  at  hann  mundi 
|)ä  menn  ok  hafdi  sögur  af  haft,  er  j)eir  varu  sva  gamlir,  at  fyrir  aldrs 
sakir  mättu  muna  J)essi  tidindi,  sva  sem  hann  hefir  sjalfr  sagt  i  sin  um 
bökum,  ok  nefnda  ))ä  menn  til,  er  hann  hafdi  froedi  af  numit",  worauf 
dann  die  von  dieser  Angabe  abweichende  Berechnung  des  „alj)ydutalu 
folgt.    Eine  Angabe  des  Todesjahres  des  heiligen  Olafs,  aus  welcher 
das  Jahr  seiner  Flucht  sich  einfach  berechnet,  enthält  unsere  Islbk., 
Cap.  8  S.  13,  welche  auch  noch,  Cap.  1,  S.  5,  einer  Bestimmung  des- 
selben über  die  landaurar  gedenkt;  weitere  Angaben  über  ihn  muß 
die  ältere  Redaction  dieses  Buches  enthalten  haben,  welcher  ja  auch 
die  im  Prologe  zur  Heimskringla  erwähnte  Bezugnahme  auf  Oddr 
Kolsson  und  torgeirr  afradskollr  angehörte,  von  welcher  die  unsrige 
nichts  weiß.  Auch  an  dieser  Stelle,  auf  welche  sich  auch  Gudbrandr 
Vigfüsson  beruft,  und  aus  welcher  er  im  Zusammenhalte  mit  dem  Pro- 
loge der  Heimskringla  folgern  will,  daß  Snorri  seine  ganze  Königs- 
geschichte auf  Ari's  Königsbuch  gestützt  habe,  können  also  unter  den 
„Büchern"  Ari's  die  beiden  Redactionen  der  Islbk.  verstanden  werden; 
darüber  hinaus  hat  aber  gerade  Gudbrandr  Vigfüsson  bereits  in  sei- 
nem Wörterbuche  bemerkt,  daß  die  ältere  Sprache  gerne  den  Plural 
„bcekr"  statt  des  Singulars  „b6kw  setzt,  „without  regard  to  volumes", 
womit  die  Beweiskraft  dieses  Momentes  vollends  schwindet.  Als  einen 
unterstützenden  Behelf  hat  Gjessing  noch  den  Umstand  erwähnt,  daß 
die  Bezeichnung  „konünga  am"",  welche  Ari  selbst  im  Prologe  zu  sei- 
nem „libellu8u  für  einen  der  aus  seiner  ersten  Redaction  ausgeschie- 
denen Bestandtheile  braucht,  später  sehr  häufig  für  die  Heimskringla 
benützt  wurde;  aber  hierauf  vermag  ich  ebenfalls  kein  Gewicht  zu 
legen.   Anderwärts  kommt  dafür  die  Bezeichnung  als  sefisaga  Noregs 
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konünga,  konungab6k  (wie  in  der  Überschrift  der  Frissbök) ,  b6k 
Noregs  konünga,  Noregs  konünga  sögur  u.  dgl.  vor,  und  ist  somit  klar, 
daß  mit  jenen  Worten  nicht  der  authentische  Titel  eines  bestimmten 
Werkes,  sondern  nur  eine  generelle,  vom  Inhalte  hergenommene  Be- 
zeichnung gegeben  werden  will,  welche  also  auch  ebensogut  wie  auf 
die  Heimskringla  auf  jede  andere  längere  oder  kürzere  Bearbeitung 
der  norwegischen  Königsgeschichte  Anwendung  finden  konnte.  Wenn 
endlich  Gjessing  aus  der  Vergleichung  der  verschiedenen  Bearbeitungen 
der  Königssagen  auf  ein  ihnen  allen  zu  Grunde  liegendes  gemeinsames 
Original  schließen  zu  dürfen  glaubt,  welches  nach  Allem,  was  wir 
von  der  isländischen  Litteraturgeschichte  wissen,  eben  nur  von  Ari 
verfaßt  sein  könne,  so  gebe  ich  zwar  gerne  zu,  daß  aus  jener  Über- 
einstimmung ein  Schluß  auf  ein  geraeinsames  Original  gezogen  werden 
könne ;  ich  muß  aber  bestreiten ,  daß  dieses  Original  ein  Werk  Aris 
gewesen  sein  müsse,  da  sich  jene  Übereinstimmung  auch  auf  Theile 
der  Königssagen  bezieht,  für  welche  nachweisbar  ganz  andere  Quellen 
benützt  wurden,  wie  z.  B.  die  Jömsvikinga  saga,  die  Schriften  des 
Oddr  Snorrason,  Gunnlaugr  Leifsson  oder  Eirikr  Oddsson,  die  Jarla 
saga  u.  dgl.,  und  da  überdies  aus  der  Art,  wie  Ari  in  den  Königs- 
sagen angeführt  wird,  sowohl  als  aus  dem  Prologe  zur  Heimskringla 
sehr  bestimmt  hervorgeht,  daß  dieser  zwar  eine  der  Quellen  dieser 
Bearbeitungen  war,  aber  auch  nur  eine  von  mehreren.  Noch  weit 
weniger  aber  kann  ich  mich  mit  den  Behauptungen  befreunden, 
welche  Gudbrandr  Vigfusson  S.  XXIX— XXX  und  S.  LXXIX— LXXX 
aufgestellt  hat.  Nach  ihm  soll  Ari's  Königsbuch  wahrscheinlich  bis 
zum  Tode  des  Königs  Haraldr  Sigurdarson  (f  1066)  gereicht  haben, 
aber  verloren  sein,  soweit  dasselbe  nicht  von  Snorri  seinem  Geschichts- 
werke einverleibt  worden  sei;  manche  Theile  dieses  letzteren  sollen 
wörtlich  aus  Aris  Königsbuch  herübergenommen  sein,  und  dies  soll 
zumal  von  der  Ynglinga  saga  gelten,  deren  Abweichungen  von  der 
Snorra  Edda  in  ihren  mythologischen  Angaben  sich  von  hier  aus 
erklären  sollen,  dann  aber  auch  von  den  Lebensbeschreibungen  der 
übrigen  älteren  Könige  bis  auf  K.  Ölafr  Tryggvason  herab,  welche 
alle  wesentlich  Ari's  Werk,  und  von  Snorri  und  Anderen  nur  etwas 
verkürzt,  aber  sonst  wenig  überarbeitet  sein  sollen.  Endlich  soll  auch 
der  Prolog  der  Heimskringla,  „Ä  b6k  )>essiu  u.  s.  w.  wesentlich  von 
Ari  herrühren ,  wie  denn  die  Berufung  auf  die  mündlichen  Berichte 
weiser  Männer,  alte  Erzählungen,  Ehrenlieder,  dann  geschichtliche 
und  genealogische  Dichtungen  nur  im  Munde  Ari's  passen  soll,  da  ja 
zu  Snorris  Zeit  die  mündliche  Überlieferung  bereits  abgestorben  war, 
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dagegen  aber  schon  eine  Reihe  schriftlicher  Aufzeichnungen  vorlag. 
Meines  Erachtens  fehlt  jeder  Anhaltspunkt  für  die  Annahme,  daß  die 
beiden  Hälften  des  Prologes  von  verschiedenen  Verfassern  herrühren, 
und  wird  demnach,  wenn  die  eine  derselben  den  Ari  als  Gewährs- 
mann nennt  und  bespricht,  auch  die  andere  von  einem  anderen  und 
späteren  Verfasser  als  ihm  herrühren  müssen.  Auf  das  „sem  ek  hefi 
heyrt  froda  menn  segjaut  auf  „nokkurar  kynkvislir  )>eira,  eptir  )> vi 
sem  mer  hefir  kent  veritu,  auf  ein  „langfedgatal"  und  auf  „forn  kvsedi 
eda  söguljötl"  konnte  sich  Snorri  ebenso  gut  berufen  als  Ari,  da  ja 
damit  in  keiner  Weise  auf  den  directen  Bericht  von  Augenzeugen 
hingewiesen  wird,  wie  dies  sowohl  die  Bezugnahme  auf  Pj6d61fr  von 
Hvin  und  auf  Eyvindr  skaldaspillir  beweist,  als  die  Bemerkung:  „en 
)>6  at  ver  vitiin  eigi  sannyndi  a  }m,  }>a  vitum  ver  dcemi  til  J)ess,  at 
gamlir  frcedimenn  hafa  slikt  fyrir  satt  haft".   Während  der  Verfasser 
des  Prologes  also  von  Geschichtswerken  nur  Aris  ältere  Islendingabök 
als  das  älteste  Werk  der  einheimischen  Geschichtschreibung  erwähnt, 
womit  natürlich  die  Existenz  und  Benützung  anderer  Aufzeichnungen 
nicht  ausgeschlossen  werden  will,  beruft  er  sich  daneben  auf  Lieder 
und  Gedichte  verschiedenster  Art  und  Ursprungszeit  als  auf  Quellen, 
deren  mündliche  Überlieferung  durch  ihre  metrische  Form  gegen  Ent- 
stellung geschützt  sei,  und  außerdem  auf  die  Mittheilungen  geschichts- 
kundiger  Männer,  von  denen  er  nur  vorsichtig  bemerkt,  daß  sie  zwar 
nicht  vollkommen  beweiskräftig  seien,  aber  immerhin  als  der  Aus- 
druck der  Überzeugung  verständiger  Männer  eine  gewisse  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  haben.    Ich  kann  nicht  finden,  daß  damit  irgend 
etwas  ausgesprochen  sei,  was  nicht  ebenso  gut  im  13.  als  im  12.  Jahr- 
hundert gesagt  werden  konnte;  wohl  aber  scheint  mir  die  Benützung 
von  Liedern,  wie  sie  im  Prologe  angekündigt  und  in  den  Königssagen 
consequent  durchgeführt  ist,  ganz  ebenso  wie  die  breite,  behagliche 
Darstellungsweise  in  diesen  mit  der  kurzen,  gedrungenen  und  nüch- 
ternen  Geschichtschreibung  Aris,  wie  sie  uns  in  seiner  jüngeren 
Islendingabök  sowohl  als  in  allen  auf  ihn  Bezug  nehmenden  Citaten 
entgegentritt,  schlechthin  unvereinbar  zu  sein.  Die  Widersprüche  aber, 
welche  sich  zwischen  den  Angaben  der  Ynglinga  saga  und  der  Snorra 
Edda  ergeben,  scheinen  sich  mir  aus  der  verschiedenen  Bestimmung 
und  allenfalls  auch  verschiedenen  Abfassungszeit  beider  Werke  auch 
dann  genügend  zu  erklären,  wenn  wir  an  Snorri  Sturluson  als  dem 
Verfasser  einfach  festhalten. 

Bezüglich  der  Landnamabök   dagegen  hat  sich  umgekehrt 
GjeBsing  nur  ganz  kurz  ausgesprochen,  ohne  sich  auf  eine  Beweis- 
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ftlhrung  einzulassen,  und  sind  demnach  nur  die  von  Gudbrandr 
Vigfiisson,  S.  XXX — XXXI,  und  von  Björn  Ölsen  im  Timarit 
S.  223 — 240  vorgebrachten  Gründe  zu  prüfen.  Beide  stützen  sich 
natürlich  in  erster  Linie  auf  die  bekannte  Stelle  der  Hauksbok  (Land- 
näma V,  Cap.  15,  S.  320,  Anm.  12),  wo  es  heißt:  „Nu  er  yfir  farit 
um  landnäm  ))au  er  verit  hafa  a  Islandi  eptir  Jm  sem  fr6dir  menn 
hafa  skrifat,  fyrst  Ari  prestr  hinn  fr6di,  Porgilsson,  ok  Kolskeggr  hinn 
vitri.  En  j>essa  b6k  ritada  ek  Haukr  Erlendsson,  eptir  )>eirri  b6k,  sem 
ritad  hafdi  herra  Sturla  lögmadr,  hinn  frödasti  madr,  ok  eptir  J>eirri 
buk  annarri,  er  ritad  hafdi  Styrmir  hinn  fr6di,  ok  hafda  ek  )>at  or 
hverri  sem  framar  greindi,  en  mikill  })orri  var  )>at  er  f)«r  sögdu 
eins  bädar  ok  Jm  er  J>at  ekki  at  undra  \>o  f)essi  landnämabök  se 
lengri  enn  nokkur  önnur."  Björn  Olsen,  der  die  Frage  am  umsichtig- 
sten angegriffen  hat,  findet  in  dieser  Stelle  ausgesprochen,  daß  die 
erste  Grundlage  der  Landnäma  dem  Ari  und  Kolskeggr  zu  verdanken 
sei;  er  meint  aber  zugleich,  daß  damit  unmöglich  auf  die  aettartala 
des  Ersteren  in  seiner  älteren  Islendingabok  hingewiesen  sein  könne. 
Diese  könne  nämlich  unmöglich  so  großen  Umfanges  und  so  reichen 
Inhaltes  gewesen  sein,  daß  sie  mit  Recht  als  die  Grundlage  des  ge- 
waltigen Werkes  bezeichnet  werden  könnte,  welches  uns  unter  dem 
Titel  der  Landnäma  vorliegt,  und  überdies  zeige,  was  uns  von  jener 
«ttartala  in  den  oben  besprochenen  Genealogien  der  Bischöfe  und 
Aris  selbst  noch  erhalten  sei,  in  der  That  ganz  den  Charakter  bloßer 
Stammtafeln,  und  liege  so  weit  von  den  mannigfachen  Erzählungen 
unserer  Landnäma  Uber  einzelne  landnamsmenn  oder  Nachkommen 
von  solchen  ab,  daß  Herr  Haukr,  wenn  er  nur  jene  im  Auge  gehabt 
hätte,  unmöglich  hätte  sagen  können,  er  habe  nach  ihnen  seine  Land- 
näma geschrieben.  Außerdem  gebe  Haukr  ausdrücklich  an,  daß  in 
den  beiden  Werken  von  Sturla  und  Styrmir,  die  er  unmittelbar  be- 
nützte, der  größere  Theil  des  Inhaltes  übereingestimmt  habe;  ein 
gemeinsames  Original  müsse  demnach  beiden  Werken  zu  Grunde 
gelegen  haben,  und  dieses  könne  nur  in  den  von  Haukr  selbst  un- 
mittelbar zuvor,  offenbar  auf  Grundlage  von  Angaben,  die  er  in 
Sturlas  und  Styrmirs  Werken  gefunden  hatte,  erwähnten  Arbeiten 
Aris  und  Kolskeggs  gesucht  werden.  Nun  ergebe  sich  aber  aus  der 
Landnäma  IV,  Cap.  4,  S.  249,  daß  Kolskeggr  nur  für  einen  bestimmten 
Theil  der  Insel  als  Gewährsmann  gedient  habe,  und  könne  demnach, 
da  nirgends  von  einer  besonderen  Schrift  Kolskeggs  die  Rede,  und 
auch  nicht  bekannt  sei,  daß  dieser  irgend  welchen  Antheil  an  der 
aettartala  Aris  gehabt  habe,  welche  sich  Ari  vielmehr  lediglich  selbst 
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zuschreibe,  Hauke  Angabe  nur  dahin  verstanden  werden,  daß  Ari  mit 
Hilfe  von  Kolskegg  eine  eigene,  von  der  älteren  Islendingabök  zu 
unterscheidende  Landnämabök  verfaßt  habe,  welche  dann  das  für 
Styrmir  und  Sturla  gemeinsame  Original  bildete.  Scharfsinnig  wie  sie 
ist,  vermag  ich  diese  Beweisführung  doch  nicht  als  zutreffend  anzu- 
erkennen.  Herr  Haukr  sagt  uns  nicht,  daß  Ari  eine  Landnamabok 
verfaßt,  sondern  nur,  daß  er  über  die  „landnäm",  d.  h.  über  die  ersten 
Niederlassungen  auf  Island  geschrieben  habe ;  das  brauchte  aber  nicht 
nothwendig  in  einem  eigenen  Buche,  sondern  konnte  wohl  auch  in 
einem  größeren  Werke  geschehen  sein,  welches  neben  diesen  Nieder- 
lassungen auch  noch  ganz  andere  Dinge  behandelte.  Nun  berichtet 
der  Prolog  zur  Heimskringla,  daß  Ari  in  seinem  Werke,  d.  h.  in  seiner 
älteren  Islendingab6k,  unter  Anderem  auch  „um  Islands  bygd",  also 
Uber  die  Besiedelung  Islands  gesprochen  habe,  und  es  liegt  nahe, 
unter  dieser  Bezeichnung  eben  jene  Aufzeichnungen  über  die  „land- 
nam"  wiederzuerkennen,  von  welchen  Haukr  spricht,  während  meines 
Erachtens  auch  nichtB  im  Wege  steht,  gerade  den  damit  bezeichneten 
Inhalt  der  älteren  Islhk.  mit  jener  „aettartala"  in  Verbindung  zu  bringen? 
von  welcher  der  Prolog  der  Heimskr.  nicht  spricht,  während  wir  doch 
aus  Aris  eigenen  Worten  wissen,  daß  sie  in  seiner  älteren  Islbk.  vor- 
handen gewesen  war  und  erst  in  deren  zweiter  Redaction  gestrichen 
wurde.  InderThat  kann  ja  noch  von  der  uns  vorliegenden  Landnamabök 
ebensogut  gesagt  werden,  daß  sie  von  der  Besiedelung  Islands  handle, 
als  daß  sie  Geschlechtsregister  enthalte,  und  mochte  darum  ftlr  den 
einschlägigen  Theil  der  älteren  fslbk.  gleichfalls  ebensowohl  von  dieser 
als  von  jener  Seite  her  die  Bezeichnung  gewählt  werden.  Daraus  aber, 
daß  unsere  Landnama,  und  zwar  nicht  nur  in  der  Hauksbök,  sondern 
auch  in  der  Melabök  und  in  der  Redaction,  welche  man  auf  Sturla 
tV>ntarson  zurückzuführen  pflegt,  ein  ungemein  umfangreiches  Werk 
ist,  darf  man  noch  nicht  sofort  auf  einen  entsprechenden  Umfang  der 
Aufzeichnungen  Aris  schließen,  und  aus  der  weitreichenden  Überein- 
stimmung der  Werke  Styrmirs  und  Sturlas  läßt  sich  zwar  folgern, 
daß  für  beide  ein  gemeinsames  Original  benützt  und  nur  in  ver- 
schiedenen Richtungen  erweitert  wurde,  aber  keineswegs,  daß  dieses 
Original  gerade  von  Ari  verfaßt  gewesen  sei.  Haukr  wollte  vielmehr, 
wie  es  scheint,  eben  nur  die  Verfasser  der  ältesten  Aufzeichnungen 
Uber  die  Besiedelung  Islands  und  die  Verfasser  der  beiden  von  ihm 
benützten  Werke  über  diese  nennen,  womit  denn  doch  keineswegs 
gesagt  ist,  daß  nach  seiner  Meinung  zwischen  diesen  und  jenen  keine 
weiteren  Mittelglieder  inzwischen  lagen;  im  Gegentheil  wäre  geradezu 
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unerklärlich,  wenn  von  Ari  ab  bis  herunter  auf  Stynnir  (t  1245)  und 
Sturla  (f  1284),  also  ein  volles  Jahrhundert  hindurch  gar  Niemand 
mit  dem  auf  Island  so  populären  Stoffe  sich  befaßt  hätte,  während 
dann  in  rascher  Folge  Styrmir,  Sturla,  Haukr  Erlendsson  (f  1334) 
und  Snorri  Markusson  a  Melum  (f  1313)  denselben  behandelten. 
In  der  That  bringt  die  Natur  der  Sache  mit  sich,  daß  Aufzeichnungen, 
welche  über  die  Besiedelung  des  Landes  und  die  Genealogie  der  ver- 
schiedenen in  dieses  eingewanderten  Geschlechter  Aufschluß  geben 
wollten,  nur  sehr  allmälig  aus  beschränkteren  Anfängen  zu  größerem 
Umfange  heranwachsen  konnten;  wie  Sturla  die  Geschlechtsregister 
der  Sturlunger,  Snorri  Markusson  die  seines  eigenen  Hauses  und  des 
Hauses  seiner  Frau,  Haukr  die  seines  mütterlichen  Hauses  in  den 
überkommenen  Text  einfügte,  und  der  Prior  Styrmir  mancherlei 
legendenhafte  Erzählungen  in  diesen  hereingebracht  zu  haben  scheint 
(vgl.  z.  B.  Landnäma  I,  Cap.  15,  S.  50 — 51,  Anm.) ,  so  wird  wohl  auch 
früher  schon  von  Anderen  verfahren  worden  sein,  und  mag  sein, 
daß  jener  Brandr  prior  hinn  frörfi  Halldörsson ,  von  welchem  die 
Landn.  II,  Cap.  15,  S.  108,  Anm.  7,  sagt,  daß  er  „mest  hefir 
skrifat  Breidfirdinga  kynslöd",  gerade  in  jene  Zwischenzeit  zwischen 
Ari  und  Styrmir  fällt,  da  die  über  seine  Genealogie  erhaltenen 
Notizen  ihn  ungefähr  zu  einem  Zeitgenossen  Aris  machen  könnten, 
während  sein  Titel  als  Prior  auf  eine  etwas  spätere  Zeit  deuten  dürfte. 
Neben  der  Mehrung  und  Weiterfuhrung  der  Geschlechtsregister  mag 
sich  auf  diesem  Wege  auch  die  Zahl  der  geschichtlichen  Notizen  über 
einzelne  Personen  vermehrt  haben,  indem  man  zumal  die  mündlich 
umlaufenden  oder  auch  bereits  aufgezeichneten  islendingasögur  zu 
solchem  Behufe  ausnützte,  und  da  jeder  spätere  Bearbeiter  die  von 
seinen  Vorgängern  gemachten  Zusätze  vor  sich  hatte,  begreift  sich 
leicht,  daß  im  Verlaufe  von  ein  bis  zwei  Jahrhunderten  aus  Aris  weit 
dürftigeren  Aufzeichnungen  nach  und  nach  ein  so  reichhaltiges  Werk 
wie  unsere  Landnama  erwachsen  konnte.  Ari  aber  konnte  trotz  dieses 
späteren  Wachsthumes  dem  Haukr  immerhin  noch  als  der  Erste  er- 
scheinen, welcher  über  diese  Dinge  geschrieben  hatte,  oder,  worauf 
Gudbrandr  Vigfusson  Werth  gelegt  hat,  von  dem  Schreiber  einer 
frühestens  am  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  entstandenen  Handschrift  der 
Gunnlaugs  saga  ormstungu  als  „mestr  frsedimaur  ä  fslandfa  landnams- 
sögur  ok  forna  frsedi"  gerühmt  werden  (fslendinga  sögur  II,  S.  189; 
Tgl.  Vorwort  S.  XXI  u.  XXXIX),  wenn  er  auch  keine  eigene  Landnama- 
b6k  geschrieben  hatte.  Aus  den  Genealogien  der  fünf  ersten  Bischöfe 
der  Insel  und  Aris  selbst,  wie  sie  uns  am  Schlüsse  der  jüngeren 
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Islbk.  erhalten  sind,  auf  das  Aussehen  der  settartala  in  der  älteren 
Islbk.  zu  schließen,  scheint  mir  ferner  ganz  und  gar  unstatthaft,  da 
wir  ja  schlechterdings  nicht  wissen  können,  ob  dieselben  dieser  ihrer 
Quelle  unverändert  entnommen ,  oder  mehr  oder  minder  umgestaltet 
und  abgekürzt  worden  seien.  Bezüglich  der  Betheiligung  Kolskeggs 
endlich  an  den  betreffenden  Aufzeichnungen  möchte  ich  annehmen, 
wie  dies  ja  auch  Björn  Olsen  im  Timarit  S.  234 — 235  gethan  hat, 
daß  Hauks  Angabe  nicht  völlig  genau  sei.  Der  in  der  Landn.  IV, 
Cap.  3,  S.  245  mitgetheilte  Stammbaum  Kolskeggs  zeigt,  daß  dieser 
ebenso  wie  Ari  im  sechsten  Grade  der  absteigenden  Linie  von  einem 
Landnahmsmanne  abstammte ,  und  andererseits  Finnr  Hallsson ,  der 
in  den  Jahren  1139—1145  das  Gesetzsprecheramt  bekleidete,  ein  Enkel 
seiner  Schwester  fngileif  war.  Man  wird  den  Mann  hiernach  als  einen 
älteren  Zeitgenossen  Aris  betrachten  dürfen,  und  da  die  Landn.  IV, 
Cap.  4,  S.  249  von  seiner  Betheiligung  an  der  Uberlieferung  sagt: 
„Nu  hefir  Kolskeggr  fyrir  sagt  hedan  fra  um  landnam",  scheint  eher 
an  eine  mündliche  als  an  eine  schriftliche  Mittheilung  desselben  ge- 
dacht werden  zu  müssen.  Erinnert  man  sich  nun,  wie  Ari  Punkt  für 
Punkt  die  Gewährsmänner  anzuführen  pflegt,  denen  er  seine  Nach- 
richten verdankte,  so  liegt  die  Vermuthung  nahe,  daß  Kolskeggr  es 
war,  bei  dem  er  sich  über  die  Verhältnisse  des  Ostlandes  Raths  er- 
holt hatte.  Unter  dieser  Voraussetzung  kann  es  dann  auch  nicht  auf- 
fallen, daß  Ari  die  „aettartala"  seiner  älteren  fslbk.  sich  selber  bei- 
legt, oder  daß  Snorri  den  Abschnitt  „um  Islands  byg<1u  als  von  ihm 
geschrieben  bezeichnet,  ohne  daß  der  Eine  oder  Andere  dabei  Kolsk- 
eggs gedenkt;  der  schiefe  Ausdruck  Hauks  aber  erklärt  sich  leicht 
durch  die  Annahme,  daß  er  seine  Nachricht  über  Kolskeggs  Bethei- 
ligung an  den  älteren  Aufzeichnungen  eben  nur  der  angeführten  Stelle 
der  Landnama  entnommen  und  diese  irrthümlich  auf  eine  schriftliche 
statt  auf  eine  mündliche  Mittheilung  bezogen  habe.  —  Sind  aber  die 
bisherigen  Erörterungen  begründet,  so  ist  auch  sofort  klar,  daü 
die  Folgerungen  nicht  stichhaltig  sind,  welche  Björn  Ölsen,  ang.  O., 
S.  226—228,  aus  einigen  auf  Ari  sich  berufenden  Stellen,  nämlich 
EvrDy£Rja>  CaP-  7»  S.  8,  dann  Laxda?la,  Cap.  4,  S.  8  vgl.  mit  Landn.  II, 
Cap.  15,  S.  108—109,  endlich  Landn.  II,  Cap.  14,  S.  106  ziehen  will. 
Sie  setzen  voraus,  daß  der  Theil  der  älteren  Islbk..  welchen  Ari  selber 
als  aettartala  bezeichnet,  schlechterdings  nichts  [enthalten  haben  könne, 
was  nicht  strengstens  unter  den  Begriff  einer  Stammtafel  fiel,  und 
daß  somit  alle  über  diesen  Begriff  hinausgehenden  Angaben,  welche 
auf  Ari  zurückgeführt  werden  und  doch  weder  in  dessen  jüngerer 
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[slbk  sich  finden,  noch  unter  den  Begriff  der  konungaaefi  gebracht  werden 
können,  aus  einer  von  ihm  verfaßten  Landnaraab6k  entlehnt  sein  müssen. 
Erinnert  man  sich  dagegen  daran ,  daß  Snorri  in  seinem  Prologe  zur 
Heimskringla  anstatt  der  aettartala  einen  Abschnitt  „um  Islands  bygd" 
als  in  der  älteren  Islbk.  enthalten  nennt  und  überdies  beifügt,  daß 
diese  außer  den  „konünga  sefi"  nebenbei  auch  noch  „störtidindi,  er 
gerzt  höfrtu  her  a  landi"  besprochen  habe,  so  begreift  sich  leicht, 
daß  der  von  Ari  als  «ttartala  bezeichnete  Theil  seines  früheren  Werkes 
ganz  wie  unsere  Landnamab6k,  wenn  auch  in  geringerem  Umfange 
als  diese,  neben  den  Stammtafeln  der  isländischen  Häuser  auch  An- 
gaben über  Ort  und  Zeit  ihrer  Niederlassung  auf  der  Insel,  und  im 
Zusammenhange  mit  beiden  auch  Angaben  über  bemerkenswerthe 
Ereignisse  im  Leben  einzelner  hervorragender  Angehörigen  derselben 
brachte,  und  daß  von  hier  aus  allerdings  nicht  nur  genealogische 
Notizen  aus  diesem  Werke  entlehnt  werden  konnten.  Ganz  ähnlich 
steht  es  aber  meines  Erachtens  auch  noch  bezüglich  eines  letzten 
Argumentes,  welchem  Björn  Olsen  ganz  besonderen  Werth  beilegt. 
In  der  Sturlünga  VII,  Cap.  12,  3.  203  finden  sich  bekanntlich  genea- 
logische Notizen  eingestellt,  welche  wenigstens  theilweise  auf  Ari 
zurückzuführen  sind;  die  gelegentlich  eingeschalteten  Worte  „sva 
segir  Teitr"  können  über  diese  ihre  Herkunft  keinerlei  Zweifel  auf- 
kommen lassen.  Nun  stehen  am  Anfange  dieser  Notizen  Angaben  über 
Ketilbjörn  Ketilsson,  den  Stammvater  der  Mosfellingar,  welche  nicht 
nur  in  der  Landnama  ihre  Parallele  finden ,  sondern  theilweise  auch 
in  unserer  Islbk.,  Cap.  2,  S.  5,  und  in  den  ihr  angehängten  Bischofs- 
jjenealogien  wiederkehren;  da  jedoch  alle  diese  Stellen  theils  ihrem 
Inhalte,  theils  wenigstens  ihrem  Wortlaute  nach  mehr  oder  weniger 
von  einander  abweichen,  glaubt  Björn  Ölsen  annehmen  zu  müssen» 
daß  die  Bischofsgenealogien,  wie  schon  oben  bemerkt,  den  Text  der 
älteren  Islbk.  wiedergeben,  aus  welchem  dann  durch  Überarbeitung 
die  Angaben  der  uns  erhaltenen  jüngeren  Islbk.  hervorgingen,  wo- 
gegen die  Sturlünga  uns  den  Text  der  Landnamabök  Aris  biete,  aus 
welchem,  ebenfalls  wieder  durch  Überarbeitung,  der  Text  unserer 
Landnäroa  erwachsen  sei,  wie  dieser  ziemlich  gleichmäßig  in  deren 
verschiedenen  Redactionen  vorliegt.  Aber  bezüglich  der  Bischofs- 
genealogien  ist  oben  bereits  bemerkt  worden,  daß  jeder  Beweis  für 
die  Annahme  fehlt,  daß  dieselben  uns  den  unveränderten  Text  der 
älteren  Islbk.  reproducieren ;  da  es  sich  bei  ihnen  nur  darum  handelte, 
,,cyn  byscopa  Islendinga  oc  attar  tala"  zu  geben,  lag  es  vielmehr 
sehr  nahe,  Alles  wegzulassen,  was  nicht  strengstens  zu  einer  Stamm- 
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tafel  gehörte.  Ganz  ebenso  steht  aber  auch  bezüglich  der  angeführten 
Stelle  der  Sturlünga  in  keiner  Weise  fest,  daß  sie  unverändert,  und 
daß  sie  ihrem  vollen  Inhalte  nach  aus  irgend  einem  Werke  Aris  her- 
übergenommen worden  sei;  vielmehr  ergeben   sich  sofort  sehr  be- 
stimmte Anhaltspunkte  für  eine  gegentheilige  Annahme,  sowie  man 
die  Textes vergleichung  noch  etwas  weiter  über  die  von  Björn  Olsen 
in  Betracht  gezogenen  Worte  hinaus  fortsetzt.   Schon   am  Schlüsse 
ihres  Cap.  12  fügt  die  Sturlünga,  nachdem  sie  von  Retilbjörns  Sohn 
Teitr  und  dessen  Kindern,  Gizurr  hinn  hviti  und  J6runn,  gesprochen 
hat,  die  Bemerkung  bei:    „fleiri  vöru  börn  Teitz  en  her  eru  nefnd", 
während  die  Landnama  V,  Cap.  12,  S.  313  noch  einen  Eetilbjörn  als 
Teits  Sohn  nennt,  welcher  doch  wohl  auch  in  der  Vorlage  der  Sturl- 
ünga genannt  gewesen  sein  wird ;  weiterhin  aber  wird  noch  auf  Bischof 
Isleif,  den  Sohn  des  weißen  Gizurs,  eingegangen  und  bemerkt:  „ok 
er  fra  honum  mikil  saga,  sem  getr  i  sögu  Olafs  ins  helga  (lies: 
Tryggvasonar),  ok  sva  frä  )>vi  er  hann  f6r  üt  hingat  med  kristni-bod 
til  Islandz,  ok  )3eir  Hjalti  Skeggjason  6r  Fjorsärdali".   Man  sieht 
bereits  hieraus,  daß  von  dem  Compilator  unserer  Sturlünga  Manches 
von  Aris  Worten  gestrichen,  und  daß  andererseits  neben  ihm  auch 
wohl  noch  die  eine  oder  andere  weitere  Quelle  benützt  wurde;  noch 
deutlicher  tritt  dies  aber  zu  Tage,  wenn  man  auch  noch  Cap.  13  u.  14 
der  Sturlünga  heranzieht,  in  welchen  Ari  gleichfalls  als  Gewährsmann 
benützt  und  auch  angeführt  wird.   Im  Ganzen  stimmen  diese  beiden 
Capitel  mit  Cap.  9  u.  10  der  jüngeren  Islbk.  überein;  in  Cap.  14, 
S.  204  wird  einmal  mit  den  Worten  „sva  sagdi  hann  Ära  presti" 
auf  einen  Gewährsmann  Bezug  genommen,  wo  diese  letztere,  Cap.  10, 
S.  15,  sagt:  „sva  sagj>i  hann  oss",  und  in  Cap.  14,  S.  205  wird  sogar, 
wenn   eine    sehr   einleuchtende   Emendation   Gudbrandr  Vigfüssons 
richtig  ist,  eine  Stelle  aus  der  jüngeren  Islbk.,  Cap.  9.  S.  13 — 14, 
unverändert  abgeschrieben,  an  welcher  Ari  in  erster  Person  von  sich 
selber  spricht,  während  gleich  darauf  wieder  referierend  bemerkt  wird: 
„en  Hallr  sagdi  sva  Ära  presti  inum  fröda".  Läßt  schon  diese  Ver- 
schiedenheit der  Citierweise  auf  eine  gewisse  Willkürlichkeit  schließen, 
mit  welcher  der  Compilator  die  von  ihm  benützte  Vorlage  behandelte, 
so  fehlt  es  auch  nicht  an  weiter  gehenden  Abweichungen.  Darauf 
zwar  will  ich  keinen  Werth  legen,  daß  unsere  Islbk.,  Cap.  9,  S.  14. 
gelegentlich  der  Bischofsweihe  isleifs  sagt:  „J>a  vas  Leö  septimus 
pave",  wogegen  es  in  der  Sturl.,  Cap.  13,  S.  204,  heißt:  „j)ä  var  Leo 
pavi,  sä  er  hinn  niundi  hefir  verit  med  J>vi  nafni"  —  daß  ferner  die 
erstere  Quelle  Isleifs  Tod  „ä  drottins  degi  6.  nottom  eptir  hötij>  J>eira 
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Petra  oc  Pols,  80:  vetra  eptir  Olafs  fall  Tryggvasonar"  erfolgen  läßt, 
die  letztere  dagegen  „sjau  nottum  eptir  P6trs  missu  ok  Pals",  — 
daß  endlich  unsere  Islbk.  Cap.  10,  S.  17  sagt,  daß  „Philippus  Suia 
conungr"  im  Jahre  1118  verstorben  sei,  während  in  der  Sturl.  Cap.  14, 
S.  205:  „Philippus  Frakka-konungr"  als  gestorben  genannt  wird. 
In  allen  diesen  Fällen  werden  wohl  Schreibfehler  vorliegen,  und  zwar 
wird,  da  P.  Leo  VII.  schon  im  Jahre  939,  dagegen  Leo  IX.  wirklich 
im  Jahre  1054  starb,  in  welchem  Isleifr  geweiht  wurde,  im  ersten 
Falle  der  Fehler  auf  Seiten  unserer  Islbk.  liegen ,  wogegen  in  den 
beiden  anderen  Fällen  die  Sturlünga  sich  desselben  schuldig  gemacht 
hat,  da  im  Jahre  1080  der  5.  und  nicht  der  6.  Juli  auf  einen  Sonntag 
fiel,  und  da  Philipp  I. ,  welcher  unter  allen  französischen  Königen 
dieses  Namens  allein  in  Frage  kommen  könnte,  schon  im  Jahre  1108 
starb,  wogegen  das  Jahr  1118  für  den  Tod  des  Schwedenkönigs  Phi- 
lippus Hallsteinsson  paßt.  Aber  wenn  B.  J6n  ögmundarson  in  der 
Sturl.,  Cap.  13,  S.  204,  als  „inn  helgi"  bezeichnet  wird,  so  kann  dies 
nur  auf  einem  Zusätze  beruhen,  welcher  nach  dem  Jahre  1200  ge- 
macht wurde,  in  dem  der  Mann  für  heilig  erklärt  wurde ;  wenn  ferner 
der  Bericht  über  die  Entstehung  der  Haflidaskrä,  welchen  unsere 
Islbk.  in  ihr  Cap.  10  einflicht,  in  Cap.  14  der  Sturl.  fehlt,  so  läßt 
sich  dies  allerdings  ganz  wohl  daraus  erklären,  daß  es  dieser  letzteren 
nicht  um  die  Geschichte  Islands ,  sondern  nur  um  die  Geschichte 
des  Hauses  der  Haukdtelir  zu  thun  war,  für  welche  jene  Gesetzgebung 
keine  Bedeutung  hatte,  aber  die  Streichung  zeigt  doch  immerhin,  daß 
der  Compilator  der  Sturl.  seine  Vorlage  mit  einer  gewissen  Freiheit 
behandelte;  wenn  endlich  am  Schlüsse  des  Cap.  14  der  Sturl.  die  Ge- 
schichte der  Haukdftlir  bis  zum  Tode  des  Hallr  Teitsson  (f  1150) 
und  in  den  folgenden  Capiteln  noch  weiter  herabgeführt  wird,  also 
bis  in  Zeiten,  für  welche  Aris  Werke  gar  nicht  mehr  als  Quellen  dienen 
konnten ,  so  zeigt  sich  eben  doch  wieder  ganz  deutlich,  daß  diese 
zwar  benützt  und  theilweise  sogar  recht  ungeschickt  getreu  aus- 
geschrieben, anderseits  aber  doch  auch  wieder  abgekürzt,  in  Bezug 
aof  die  Wortfassung  verändert  und  aus  anderweitigen  Quellen  ergänzt 
worden  waren.  Schon  hieraus  ergibt  sich,  daß  man  aus  dem  reicheren 
Inhalte  und  der  abweichenden  Wortfassung  der  Sturlünga,  verglichen 
mit  den  mehrerwähnten  Bischofsgenealogien,  soweit  beide  überhaupt 
parallel  laufen,  noch  keineswegs  darauf  schließen  kann,  daß  diese 
and  jene  nicht  aus  der  gleichen  Quelle  geschöpft  sein  können;  die 
Verschiedenheit  des  Zweckes  beider  Excerpte,  die  Zuthaten,  welche 
der  Compilator  der  Sturlünga  anderen  Quellen  entnahm,  endlich  auch 
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die  Verschiedenheit  der  hier  und  dort,  absichtlich  oder  zufallig,  vor- 
genommenen Änderungen  in  der  Wortfassung  konnten  vielmehr  solche 
Verschiedenheiten  recht  wohl  zur  Folge  haben,  wenn  auch  beiderseits 
ein  und  dasselbe  Werk  Aris  benützt  worden  war.  Hiezu  kommt  nun 
aber  noch  ein  ganz  anderer  Umstand  zu  erwägen.  Björn  Ölsen  nimmt 
freilich  S.  228—229  ohne  Weiteres  an,  daß  Cap.  12  der  Sturlünga  aus 
Aris  Landnamabok,  dagegen  deren  Cap.  13  u.  14  aus  dessen  jüngerer 
islendingabok  entnommen  sei;  in  der  Sturlünga  selbst  aber  zeigt  sich 
mit  keinem  Worte  angedeutet,  daß  hier  und  dort  verschiedene  Werke 
desselben  Mannes  benützt  worden  seien,  während  man  doch  wohl 
berechtigt  wäre,  eine  solche  Andeutung  zu  erwarten,  wenn  plötzlich  von 
einem  Werke  Aris  zu  einem  ganz  anderen  übergegangen  worden  wäre. 
Überdies  ist  zwar  allerdings  richtig,  daß  der  Inhalt  des  Cap.  13.  u.  14 
der  Sturlünga  sich  mit  dem  der  jüngeren  Jslbk.  genau  berührt,  aber 
doch  zu  viel  gesagt,  wenn  diese  beiden  Capitel  als  „ordrjettur  ut- 
drättur  ur  Islendingabök  hinni  ingria  bezeichnet  werden.  Unmöglich 
ist  allerdings,   daß  der  Inhalt  jener  Capitel  aus  einer  Landnamabok 
stammen  könnte,  welche  Ari  etwa  nach  seiner  jüngeren  Islbk.  ge- 
schrieben hätte,  weil  in  eine  solche  unmöglich  eine  auf  die  Geschichte 
Islands  bezügliche  Erzählung  in  ziemlich   derselben  Gestalt  über- 
gegangen sein  konnte,  in  welcher  sie  in  diese  letztere  bereits  ein- 
gestellt worden  war;  aber  nichts  steht  meines  Erachtens  der  anderen 
Annahme  im  Wege,  daß  Cap.  13  u.  14  der  Sturl.  ganz  ebensogut  wie 
das  vorhergehende  Cap.  12  aus  der  älteren  Islendingabök  Aris  ge- 
schöpft worden  seien.   Die  vielfachen  stilistischen  Abweichungen  der 
Sturl.  von  unserer  Landnamabök  einerseits  und  von  unserer  Islendinga- 
bok anderseits  neben  ihrer  principiellen  Übereinstimmung  mit  beiden, 
würden  sich  von  hier  aus  leicht  erklären ;  es  fehlt  aber  meines  Erach- 
tens auch  nicht  an  einem  directen  Zeugnisse  dafür,  daß  das  Cap.  14 
der  Sturl.  wenigstens  nur  [aus  der  älteren  Islbk.  entlehnt  sein  kann. 
In  Cap.  10,  S.  16  unserer  Islbk.  heißt  es  nämlich:  „Ülfhej)inn  Gunn- 
ars  sonr  ens  spaca  toc  lögsögo  epter  Marcus,  oc  haf))i  9.  sumor, 
J>a  haf))i  BergJ)6rr  Hramssonr  6,  en  J)ä  hafj>i  Godmundr  forgeirs- 
sonr  12.  sumor",  und  oben  wurde  bereits  bemerkt,  daß  diese  letzteren 
Worte  nur  der  jüngeren,  nicht  auch  der  älteren  Islbk.  angehören 
können,  indem  sie  nicht  vor  dem  Jahre  1134  geschrieben  werden 
konnten,  in  welchem  das  zwölfte  Amtsjahr  Gudmunds  ablief,  während 
die  ältere  Islbk.  nach  ihrer  Vollendung  noch  den  beiden  Bischöfen 
Porlakr  Run61fsson  und  Ketili  forsteinsson,  sowie  dem  Priester  Sse- 
raundr  frödi  vorgelegt  worden  war,  von  welchen  der  an  erster  und  der 
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an  letzter  Stelle  Genannte  bereits  im  Jahre  1133  starben.  Gerade 
der  auf  Gudmund  bezügliche  Satz  fehlt  nun  aber  in  der  Sturlunga, 
während  die  auf  Ulfhedinn  und  Berg))örr  bezüglichen  Worte  in  sie 
übergegangen  sind;  eine  Thatsache,  welche  sich  sehr  einfach  erklärt, 
wenn  wir  annehmen,  daß  die  betreffende  Stelle  der  Sturlunga  aus  der 
älteren  Islendingabök  stamme,  welche  aber  völlig  unerklärlich  bleibt, 
wenn  wir  dieselbe  auf  die  jüngere  Islendingabök,  oder  vollends  auf 
eine  noch  nach  dieser  von  Ari  verfaßten  Landnämabok  zurückzu- 
führen suchen.  —  Die  erheblichste  Einwendung,  welche  Björn  Ölsen 
gegen  die  von  mir  vertretene  Auffassung  erhoben  hat,  glaube  ich 
damit  zurückgewiesen  und  zugleich  eine  neue  Stütze  für  die  von  mir 
ausgesprochene  Vermuthung  gewonnen  zu  haben,  daß  die  im  Wesent- 
lichen übereinstimmenden  Berichte  der  Hauksbök  und  der  jüngeren 
Melabök,  der  älteren  rördar  saga  hredu  und  des  Porsteins  J>attr 
uxaföts  über  die  Entstehung  der  Ulfljötslög  und  der  Bezirksverfassung 
Islands  auf  die  ältere  Islendingabök  Aris  zurückzuführen  seien,  und 
nicht,  wie  mein  verehrter  Freund  S.  233  annehmen  will,  auf  eine  von 
diesem  verfaßte  eigene  Landnämabok.  Kürzer  kann  ich  mich  fassen 
bezüglich  eines  Punktes,  welchen  dieser  mehr  beiläufig  zur  Sprache 
gebracht  hat.  Schon  bei  der  flüchtigsten  Betrachtung  unserer  Land- 
nama  fällt  auf,  daß  zwar  deren  zweites,  drittes  und  viertes  Buch 
geschlossen  das  Westland,  Nordland  und  Ostland  der  Insel  behandeln, 
daß  aber  das  letzte  Landesviertel,  das  Südland  nämlich,  theils  im 
ersten,  theils  im  fünften  Buche  behandelt  wird.  Es  liegt  nahe,  an  eine 
spätere  Störung  einer  ursprünglich  consequent  auf  die  Eintheilung  des 
Landes  in  Viertel  gebauten  Eintheilung  zu  denken,  und  Björn  Ölsen 
ist  (angef.  0.  S.  235-  238)  wirklich  diesen  Weg  gegangen.  Er  macht 
darauf  aufmerksam,  daß  in  dem  Bruchstücke  der  älteren  Melabök, 
welches  in  den  Islendinga  sugur  I,  S.  341—353  (1843)  abgedruckt 
steht,  und  welches  genau  wie  das  fünfte  Buch  der  übrigen  Redactionen 
der  Landnama  an  der  Jökulsa  als  der  Grenze  des  Süd-  und  Ostlandes 
beginnt,  um  sofort,  nach  Westen  vorgehend,  die  Niederlassungen  im 
Südlande  zu  schildern,  die  Überschrift  voransteht:  „Her  hsefvir  upp 
landnäms  sögur  Islendinga",  was  denn  doch  beweise,  daß  in  dieser 
Redaction  das  Südland  unzerrissen  an  der  Spitze  des  ganzen  Werkes 
gestanden  sei,  und  er  findet  eine  weitere  Bestätigung  der  Annahme, 
daß  dies  die  ursprüngliche  Ordnung  gewesen  sei,  in  den  oben  bereits 
angeführten  Worten  der  Landn.  IV,  Cap.  4,  S.  249:  „Nu  hefir  Kol- 
skeggr  fyrir  sagt  hedan  fra  um  landnam".  Diese  Worte  könnten  näm- 
lich doch  nur  bedeuten,  daß  von  dem  angegebenen  Punkte  des  Ost- 
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landes  ab  bis  zum  Schlüsse  des  Werkes  die  Mittheilungen  Kolskeggs 
als  Quelle  gedient  hätten,  was  doch  nur  unter  der  Voraussetzung  richtig 
sein  könne,  daß  dieses  mit  dem  Ostlande  geschlossen  habe;  überdies 
könne  der  dem  Ostlande  angehörige  Mann  der  Natur  der  Sache  nach 
doch  nur  für  dieses  als  Gewährsmann  gedient  haben,  wie  denn  auch 
das  oben  besprochene  Excerpt  der  Sturlünga  beweise,  daß  Ari  für 
die  in  der  östlichen  Hälfte  des  Stidlandes  gelegene  Niederlassung  des 
alten  Ketilbjörn  sich  aufTeitr  und  nicht  auf  Kolskeggr  berufen  habe. 
Daß  spätere  Überarbeiter  diese  ursprüngliche,  von  Ari  gewählte  Ein- 
theilung  hinterher  änderten,  erkläre  sich  aber  sehr  einfach  daraus, 
daß  es  ihnen  zweckmäßig  geschienen  habe,  der  Aufzählung  der  ein- 
zelnen Niederlassungen  einen  Bericht  über  die  Entdeckung  des  Landes 
voranzustellen  und  dann  den  ersten  Einwanderer  folgen  zu  lassen : 
das  habe  dann  nothwendig  zu  einer  Theilung  des  Südlandes  und 
sogar  des  hier  gelegenen  Niederlassungsgebietes  des  Ingolfr  Arnarson 
führen  müssen,  welches  doch  ursprünglich  zusammenhängend  behandelt 
worden  sei,  wie  die  dasselbe  begrenzenden  Worte  der  Landn.  V, 
Cap.  12,  S.  316:  „Nu  er  komit  at  landnami  Ingölfs;  en  ]>eir  menn 
er  nü  eru  taldir  hafa  bygt  i  hans  landnami",  und  I,  Cap.  14,  S.  47: 
„Nu  eru  taldir  ))eir  menn  er  büit  hafa  i  landnami  Ingölfs,  vestr  fra 
honumtt  dies  zu  erkennen  geben.  Mir  scheint  nun  zunächst  aus  diesen 
letzteren  Worten  gar  nichts  gefolgert  werden  zu  dürfen.  Sie]  haben 
auch  in  einer  Redaction  einen  guten  Sinn,  welche  wie  die  uns  er- 
haltenen Bearbeitungen  Sturlas  und  Hauks  aus  fünf  Büchern  bestehen, 
und  können  in  diesen  gerade  darauf  abzielen,  die  Einheit  des  von 
Ingölf  in  Besitz  genommenen  Landes  gegenüber  dem  Umstände  zu 
betonen,  daß  dieses  zufolge  der  gewählten  Eintheilung  in  zwei  ver- 
schiedenen Büchern  besprochen  werden  mußte;  ja  diese  Bedeutung 
der  Worte  wird  dadurch  sogar  die  wahrscheinlichere,  daß  sie  nur  in 
jenen  Redactionen  sich  mehr  oder  minder  vollständig  finden,  welche 
der  Eintheilung  in  fünf  Bücher  folgen,  wogegen  sie  gerade  in  der 
Redaction  fehlen ,  welche  nur  in  vier  Bücher  zerfallen  zu  sein  scheint, 
nämlich  in  der  Melabök.  Ebensowenig  läßt  sich  meines  Erachtens  aus 
der  auf  Kolskeggs  Mittheilungen  bezüglichen  Bemerkung  ein  Schluß 
ziehen.  Sie  stellt  nur  den  Punkt  fest,  von  welchem  ab  diese  als  Quelle 
gedient  haben,  läßt  aber  den  anderen  Punkt  ungenannt,  bis  zu  wel- 
chem die  Gewährschaft  des  Mannes  reichte;  man  wird  freilich  gerade 
aus  der  Nichtbezeichnung  dieses  letzteren  Punktes  folgern  dürfen,  daß 
jene  Gewährschaft  für  alles  Folgende  angerufen  werden  wollte,  aber 
ob  bis  zum  Ende  des  ganzen  Werkes  oder  nur  bis  zum  Ende  seines 
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vierten   Buches,   erscheint  dabei  immerhin   fraglich.    Als  alleiniges 
Beweismittel  bleibt  somit  die  Melabok  übrig,  also  eine  Redaction  der 
Landnaraa,  welche  der  Hauksb6k  ungefähr  gleichzeitig  und  jedenfalls 
jünger  ist  als  die  Bearbeitung  Sturlas,-  bezüglich  ihrer  besteht  aber 
ganz  ebensogut  die  Möglichkeit,  daß  in  ihr  erst  die  Eintheilung  in 
vier  Bücher  durchgeführt  wurde,  weil  sich  ihrem  Bearbeiter  gegen  die 
in  seiner  Vorlage  gefundene  Spaltung  des  Südlandes  in  zwei  Theile 
Bedenken  erhoben,  als  die  andere,  daß  derselbe  eine  ältere  Eintheilung 
ausnahmsweise  beibehielt,  welche  die  beiden  anderen  uns  erhaltenen 
Redactionen  aufgegeben  hatten.  Da  halte  ich  nun  von  vornherein  für 
wahrscheinlicher,   daß  ein  Mann,  welcher  die  Eintheilung  in  fünf 
Bücher  vorfand,  sie  in  eine  Eintheilung  in  nur  vier  Bücher  um- 
gestaltete, um  die  Regel  gleichmäßig  durchzuführen,  daß  jedem  Landes- 
viertel ein  eigenes  Buch  entspreche,  als  daß  umgekehrt  Jemand,  der 
diese  glatte  und  ebenmäßige  Eintheilung  bereits  gegeben  vor  sich 
hatte,  dieselbe  gestört  hätte,  bloß  um  mit  einem  Berichte  über  die 
Entdeckung  des  Landes  anfangen  zu  können,  der  im  Grunde  mit  der 
ganzen  Anlage  des  Werkes  gar  nichts  zu  thun  hatte;  entscheidend 
spricht  aber  meines  Erachtens  für  diese  meine  Annahme  die  Abstam- 
mung der  Landnama  von  der  älteren  Jslendingabok.  In  dieser  letzteren 
mußte  der  Natur  der  Sache  nach  an  der  Spitze  des  ganzen  Werkes 
von  der  Entdeckung  der  Insel  gesprochen  werden,  an  welche  sich 
hinwiederum  die  Besprechung  des  ersten  Einwanderers  und  seiner  Nieder- 
lassung von  selbst  anschloß;  damit  war  dann  aber  die  getheilte  Be- 
handlung des  Südlandes  mit  Nothwendigkeit  gegeben,  da  der  Verfasser 
bei  der  Aufzählung  der  einzelnen  Niederlassungen,  wenn  er  überhaupt 
in  topographischer  Ordnung  vorgehen  wollte,  eben  nur  die  Wahl  hatte, 
entweder  nach  Norden  und  Westen,  oder  aber  nach  Süden  und  Osten 
vorzuschreiten.  Nimmt  man  also,  wie  ich  dies  thue,  an,  daß  Ari  keine 
gesonderte  Landnamabök  verfaßt  habe,  sondern  daß  nur  der  auf  die 
Einwanderung  bezügliche  Abschnitt  seiner  älteren  Islendingabök  die 
Grundlage  gebildet  habe,  auf  welcher  spätere  Bearbeiter  eine  solche 
aufbauten,  so  ist  klar,  daß  die  Gestaltung  dieser  seiner  Islbk.  für 
solche  spätere  Bearbeitungen  maßgebend  werden  und  sie  zur  Zer- 
legung ihres  Stoffes  in  fünf  Bücher  bestimmen  mußte;  will  man  da- 
gegen mit  Björn  Olsen  an  die  Abfassung  einer  eigenen  Landnamabök 
durch  Ari  selbst  glauben,  so  ändert  auch  dies  in  der  Hauptsache 
nichts,  indem  solchenfalls  eben  nur  anzunehmen  wäre,  daß  für  die 
Gestaltung  der  Landnamabök  Aris  selbst  dessen  älteres  Werk  in  der 
hier  fraglichen  Beziehung  von  entscheidendem  Einfluß  gewesen  wäre. 
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Zum  Schlüsse  bleibt  nur  noch  eine  letzte,  bisher  ganz  außer 
Betracht  gelassene  Frage  zur  Prüfung  übrig,  die  Frage  nämlich,  ob 
und  in  welcher  Weise  etwa  auch  die  Kristni  saga  mit  den  Werken 
Aris  in  Verbindung  zu  bringen  sei?    Über  die   älteren  bezüglich 
dieser  Frage  geäußerten  Ansichten  findet  man  bei  O.  Brenner,  ang. 
O.  S.  3 — 5  genügenden  Aufschluß,  und  glaube  ich  demnach  auf  sie 
nicht  weiter  mehr  eingehen  zu  sollen;  ich  erwähne  demnach  hier  nur 
Folgendes.    In  seiner  Vorrede  zu  Bd.  I  der  Biskupa  sögur  (1858) 
S.  XIX — XXIII  hat  Guitbrandr  Vigfüsson  mit  schlagenden  Grün- 
den die  früher  vielfach  ausgesprochene  Ansicht  widerlegt,  daß  Herr 
Haukr  Erlendsson,  auf  dessen  Handschrift  unser  Text  der  Quelle  aus- 
schließlich beruht,  auch  deren  Verfasser  gewesen  sei;  er  nimmt  viel- 
mehr an,  daß  Haukr  die  Kristni  saga,  welche  in  der  Hauksb6k  nur 
einen  mit  der  Landnama  verbundenen  Abschnitt  bilde,  aus  der  Land- 
namabök  des  Styrmir  Karason  bezogen  habe,  die  er  ja  nachweisbar 
benützte,  daß  aber  auch  Styrmir  nicht  deren  Verfasser  gewesen  sei, 
welchen  man  vielmehr  in  einem  Manne  aus  dem  Schlüsse  des  12.  Jahr- 
hunderts, vielleicht  dem  Mönche  Oddr  Snorrason  von  fingeyrar,  zu 
suchen  habe,  der  dabei  Aris  Islendingabök  als  Vorbild  benützt  und 
mehrfach  abgeschrieben  habe.   Während  N.  M.  Petersen  in  seiner 
altnordischen  Literaturgeschichte  (Annaler  for  nordisk  Oldkyndighed 
og  Historie,  1861)  S.  206  sich  gegen  die  Verfasserschaft  Aris  aus- 
sprach und  insbesondere  hervorhob,  daß  der  Stil  der  Sage  und  deren 
Lust  am  Sammeln  von  Legenden  keineswegs  auf  ihn  hindeute,  er- 
klärte sich  R.  Keyser  (Efterladte  Skrifter  I,  S.  467  und  491—492, 
1866)  nicht  nur  sehr  entschieden  gegen  die  ältere  Annahme,  daß 
Haukr  deren  Verfasser  sei,  sondern  er  meinte  auch,  daß  deren  erster 
Entwurf  mit  großer  Wahrscheinlichkeit  dem  Ari  beigelegt  werden 
könne,  während  die  Sage  die  Gestalt,  in  welcher  sie  uns  vorliege, 
allerdings  erst  etwas  später,  aber  doch  jedenfalls  noch  vor  dem  Jahre 
1200  erlangt  habe.    Ich  selber  hatte  mich  zunächst  in  meiner  aka- 
demischen Abhandlung  „Über  die  Ausdrücke  altnordische,  altnorwegi- 
sche und  isländische  Sprache"  (1867,  S.  495  und  681,  Anm.  39,  vgl. 
S.  565,  Anm.  19)  wesentlich  an  Gudbrand  Vigfusson's  Äußerungen 
angeschlossen  und  nur  noch  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  be- 
stimmte Spuren  darauf  hinzudeuten  scheinen,  daß  ein  lateinisches 
Original  bei  der  Abfassung  der  Sage  gedient  habe;  im  Bande  XV 
der  Germania,  S.  298  und  318  aber  (1870)  wies  ich  sehr  bestimmt 
auf  deren  Zusammenhang  mit  der  älteren  Islendingabök  Aris  hin, 
ohne  den  Punkt  doch  weiter  zu  verfolgen.  Wenig  später  (1873)  ließ 
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auch  G.  Storm  (Snorre's  Historieskrivning  S.  50)  die  Kristin  saga 
zwischen  den  Jahren  1190  und  1200  aus  einem  Theile  der  Islbk.  be- 
arbeitet und  zu  einer  eigenen  Sage  erweitert  werden,  und  wenig  später 
(1877)  erklärte  E.  Sars  (Udsigt  over  den  norske  Historie  II,  S.  314) 
für  feststehend,  daß  dieselbe  an  Ari's  kurze  Aufzeichnungen  über  die 
Einführung  des  Christenthums  auf  Island  und  über  die  ersten  islän- 
dischen Bischöfe  sich  angeknüpft  habe.  Im  Jahre  1878  aber  kam 
zunächst  GudbrandrVigfusson  in  den  Prolegomena  zur  Sturl- 
ünga  S.  XXXIV  nochmals  auf  die  Frage  zurück  und  sprach  sich 
dabei  nochmals  dahin  aus,  daß  die  Kristin  saga  in  der  Hauksbök  nur 
ein  Appendix  zur  Landnäma  zu  sein  scheine.  In  der  Pals  biskups 
saga  werde  ferner  ein  Stück  von  ihr  auf  Aris  Namen  angeführt,  nach 
dessen  Stil  und  Methode  die  Sage  auch  durchaus  abgefaßt  sei;  ihm 
dürfe  sie  darum  entschieden  zugesprochen  werden,  wenn  auch  die 
verändernde  Hand  eines  späteren  Bearbeiters,  vielleicht  des  Mönches 
Oddr,  nicht  zu  verkennen  sei.  Sodann  aber  veröffentlichte  ziemlich 
gleichzeitig  Oscar  Brenner  seine  oben  angeführte  Schrift,  in  wel- 
cher er  im  Einzelnen  die  Quellen  der  Kristin  saga  nachzuweisen  suchte. 
Er  glaubt  zunächst  das  14.  und  letzte  Capitel  derselben  von  den  13 
vorangehenden  scheiden  zu  müssen,  welche  letzteren  allein  die  eigent- 
liche Kristni  saga  bilden.  Diese  sei  von  Anfang  an  eine  Fortsetzung 
der  Landnama  und  ursprünglich  mit  ihr  ein  Bestandteil  von  Aris 
älterer  fslendingabök  gewesen;  uns  aber  sei  sie  nicht  mehr  in  der- 
selben Form  erhalten,  welche  ihr  Ari  in  dieser  gegeben  hatte.  Ins- 
besondere seien  die  beiden  Hälften,  in  welche  die  Sage  sichtlich 
zerfalle,  nämlich  die  Geschichte  der  Bekehrung  Islands  während  der 
Jahre  981 — 1000  (cap.  1—11)  und  die  Geschichte  seiner  ersten  ein- 
heimischen Bischöfe  in  den  Jahren  1056—1118  (Cap.  12—13)  ursprüng- 
lich nicht  zu  einem  für  sich  abgeschlossenen  Ganzen  verbunden, 
sondern  noch  durch  eingestreute  Stücke  der  politischen  Geschichte 
von  einander  getrennt  gewesen.  Erst  später  sei  die  nunmehrige  Kristni 
saga  aus  der  älteren  Islbk.  herausgeschält  worden,  wahrscheinlich 
von  demselben  Manne,  welcher  aus  dieser  auch  eine  Landnamabök 
heraus  arbeitete  und  im  Zusammenhange  mit  dieser.  Die  politische 
Geschichte,  für  welche  durch  die  jüngere  Islbk.  bereits  genügend  ge- 
sorgt war,  sei  dabei  bei  Seite  gelassen,  dagegen  aber  der  aus  dem 
älteren  Werke  Aris  entnommene  Stoff  durch  anderweitige  Nachrichten 
erweitert,  und  was  die  Kristni  saga  betrifft,  auch  nach  chronologischen 
Gesichtspunkten  neu  geordnet  worden.  „Wie  die  KS.  jetzt  mit  der 
Ldn.  verbunden  ist,  gibt  das  Ganze  ein  eigenthümlich  unvollkommenes 
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Werk,  wie  es  von  Anfang  an  unmöglich  planmäßig  componiert  sein 
kann;  nur  in  der  Entstehung  des  Werkes  findet  es  seine  Rechtferti- 
gung, wenn  von  der  Geschichte  Islands  nur  die  Besiedlung,  welche 
mit  dem  Christenthum  nichts  zu  thun  hat,  die  Bekehrung  und  die 
bischöfliche  Regierung,  welche  von  der  Besiedlung  unabhängig  und 
zeitlich  getrennt  ist,  hier  verbunden  erscheinen"  (S.  156).  Das  Maß 
der  neuen  Zuthaten,  welche  der  aus  der  älteren  Islbk.  entnommene 
Kern  dabei  erhielt,  lasse  sich  ebensowenig  mit  Sicherheit  bestimmen 
als  deren  Quelle;  möglich,  daß  der  Mönch  Gunnlaugr  Leifsson  von 
Pingeyrar,  welcher  nach  den  Annalen  im  Jahre  1218  oder  1219  starb, 
bei  der  Umarbeitung  benützt  wurde,  kaum  der  etwas  ältere  Mönch 
desselben  Klosters  Oddr  Snorrason.  Jedenfalls  werden  aber  mehr- 
fache Überarbeitungen  der  Sage  angenommen  werden  müssen,  bei 
denen  nicht  an  Oddr,  eher  dagegen  an  Gunnlaugr  oder  Styrmir  zu 
denken  erlaubt  sei ;  eine  solche  Überarbeitung  müsse  noch  zur  Zeit 
des  Bischofs  B6t61fr  von  Holar  (1238 — 1246)  stattgefunden  haben,  auf 
welchen  einmal  in  der  Sage  Bezug  genommen  wird.  Das  14.  Capitel 
aber,  welches  ursprünglich  nicht  zu  der  Sage  gehörte,  sei  erst  bei 
der  letzten  oder  vorletzten  Überarbeitung  derselben  an  sie  ganz  oder 
theilweise  angestoßen,  jedenfalls  aber  sehr  stark  bearbeitet  worden. 
Die  Angaben,  welche  dasselbe  über  das  Geschlecht  des  Haflidi  Märsson 
bringt,  sollen  auf  die  Sturlunger  verweisen,  und  da  feststeht,  daß 
Sturla  f  6rdarson  einerseits  die  Sturlünga,  andererseits  aber  auch  eine 
Bearbeitung  der  Landnama  verfaßt  hat,  welche  für  die  Hauksbok 
benützt  wurde,  vermuthet  Brenner,  daß  gerade  er  die  Kristin  saga, 
welche  ja  nur  eine  Fortsetzung  der  Landnama  bildete,  mit  jenen  Zu- 
sätzen bereichert  habe;  er  habe  wohl  aus  der  Landnama  eine  große 
tslendinga  saga  machen  wollen,  hinterher  aber  sich  in  seiner  Arbeit 
unterbrochen,  und  später  die  jüngere  Zeit  in  einem  besonderen  Werke, 
der  Sturlünga  nämlich,  bearbeitet.  Die  Kristni  saga,  an  welcher  er 
vielleicht  auch  Einzelnes  geändert  habe,  habe  er  aber  wohl  schon  als 
solche  vorgefunden,  so  daß  also  schon  vor  ihm  der  in  sie  tibergegan- 
gene kirchengeschichtliche  Stoff  aus  seiner  ursprünglichen  Verbindung 
mit  der  Aufzählung  der  Gesetzsprecher  und  anderen  weltlichen  Ereig- 
nissen herausgelöst  gewesen  sei ;  möglicherweise  habe  schon  die  Land- 
namabök  Styrmirs  eine  ähnlich  gestaltete  Kristni  saga  enthalten.  Ich 
bemerke  endlich  noch,  daß  C.  Rosenberg  (ang.  0.  II,  S.  238 — 239) 
sich  auf  die  Angabe  beschränkt,  die  Kristni  saga,  welche  er  in  den 
Jahren  1190 — 1200  entstanden  sein  läßt,  sei  „in  Aris  Geist,  mit  seiner 
Verlässigkeit  und  Klarheit,  aber  ausführlicher  und  im  Sagenstile"  ge- 


Digitized  by  Googl 


ÜBER  ABI  FRODI  UND  SEINE  SCHRIFTEN. 


89 


achrieben,  wogegen  0.  Mo gk  (ang.  O.  II,  S.  124)  sie  als  nein  compila- 
torisches  Werk,  vor  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  von  unbekanntem 
Verfasser  niedergeschrieben"  bezeichnet,  „dessen  beste  und  haupt- 
sächlichste Quelle  Aris  ausführliche  Islendingabok  war".  —  Meines 
Erachtens  dürften  nun  die  Ergebnisse  Brenners  im  Wesentlichen  stich- 
haltig sein,  wenn  auch  im  Einzelnen  Manches  an  ihnen  auszusetzen 
sein  mag.  Vor  Allem  glaube  ich  als  feststehend  betrachten  zu  können, 
daß  die  Kristni  saga  lediglich  als  eine  Fortsetzung  der  Landnamabök 
anzusehen  sei.  Sie  folgt  in  der  Hauksbök,  welche  sie  uns  allein  auf- 
bewahrt hat,  unmittelbar  auf  diese.  Allerdings  gibt  die  von  Jon 
Erlendsson  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  von  deren  Landnäraabok 
und  Kristni  saga  genommene  Abschrift  nach  Kr.  Kalunds  Zeugniß 
(Katalog  over  den  Arnamagna3anske  Handskriftsamling  I,  S.  71,  1889) 
der  letzteren  die  Überschrift:  „Her  hefur  Kristni  sögu-  wie  sie  in 
den  Biskupa  sögur  steht,  und  damit  dürfte  der  von  Brenner  S.  1—2 
erhobene  Zweifel,  ob  die  Hauksbök  überhaupt  einen  Titel  enthalten 
habe,  wohl  beseitigt  sein;  daß  aber  der  folgenden  Kirchengeschichtc 
der  Insel  damit  irgend  welche  Selbständigkeit  gegenüber  der  voran- 
gehenden Geschichte  ihrer  Besiedelung  eingeräumt  werden  wollte,  wird 
hiedurch  ebensowenig  bewiesen,  als  ein  solcher  Schluß  aus  den  an- 
deren da  und  dort  vorkommenden  Capiteltiberschriften  gezogen  werden 
darf,  und  der  Anfang  jener  Geschichte:  „Nu  hefr  j>at,  hversu  kristni 
kom  ä  Island",  schließt  jede  Möglichkeit  aus,  daß  mit  diesen  Worten 
ein  neues  Werk  eingeführt  werden  wollte.  Dazu  kommt  noch  ein 
weiterer  Umstand,  welchem  ebenfalls  Gudbrandr  Vigfusson  sowohl  als 
Brenner  bereits  das  gebührende  Gewicht  beigelegt  haben.  Am  Schlüsse 
der  Landnama  bringt  die  Hauksb6k  ein  nach  den  vier  Landesvierteln 
geordnetes  Verzeichniß  der  hervorragendsten  Einwanderer,  während 
die  anderen  Redactionen,  was  auf  dasselbe  hinausläuft,  entsprechende 
Verzeichnisse  je  am  Schlüsse  jedes  einzelnen  Buches  geben  und  so- 
mit an  dieser  Stelle  nur  die  dem  Südlande  angehörigen  Namen  nennen. 
Auf  dieses  Verzeichniß  lassen  sodann  die  sämmtlichen  Redactionen 
die  Notiz  folgen,  daß  Island  innerhalb  der  Zeit  von  60  Jahren  seine 
volle  Bevölkerung  erhalten  habe,  und  schließen  hieran  ein  Verzeichniß 
der  mächtigsten  Häuptlinge  des  Landes  an,  welche  beim  Ablauf  dieser 
aeehzigj ährigen  Frist  lebten.  Hierauf  folgt  sodann  noch,  und  zwar 
wiederum  in  allen  Redactionen,  ein  Verzeichniß  derjenigen  unter  den 
ersten  Einwanderern,  welche  die  Taufe  empfangen  hatten,  und  erst 
nach  diesem  letzteren  Verzeichnisse  beginnt  dann  in  der  Hauksbök 
unsere  Kristni  saga  mit  den  oben  angeführten  Eingangsworten.  Man 
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sieht,  wie  hier  Alles  in  einander  greift.  In  ihrem  Prologe  gedenkt 
die  Landnäma  der  Papar,  d.  h.  der  wenigen  irischen  Christen,  welche 
vor  den  Nordleuten  im  Lande  gewohnt  hatten  und  vor  diesen  geflohen 
waren;  dann  schildert  sie  die  Entdeckung  der  Insel  durch  die  Nord- 
leute und  deren  Einwanderung  dahin,  und  nennt  am  Schlüsse  dieser 
ausführlichen  Schilderung  die  vereinzelten  Christen,  welche  sich  unter 
den  nordischen  Einwanderern  befunden  hatten;  hierauf  aber  setzt  die 
Kristni  saga  ein,  mit  der  Mission  des  torvaldr  vidftJrli  und  des  deut- 
schen Bisehots  Friedrich  beginnend,  dann  zu  der  Mission  des  Stefnir 
forgilsson  und  zu  der  des  deutschen  Priesters  Dankbrand  fortgehend, 
auf  welche  sodann  die  endgiltige  Bekehrung  des  Landes  durch  Gizurr 
hinn  hviti  und  Hjalti  Skeggjason  folgt.  Alles  ist  hier  glatt,  wenn  wir 
annehmen,  daß  die  Landnäma  und  die  Kristni  saga  von  Anfang  an 
ein  zusammenhängendes  Ganzes  bildeten;  lassen  wir  dagegen  diese 
Voraussetzung  fallen  und  nehmen  wir  an,  daß  beide  unabhängig  von 
einander  entstanden  und  nur  hinterher  zufällig  in  einer  und  derselben 
Hb.  hinter  einander  zu  stehen  kamen,  so  versteht  man  weder,  wie 
eine  Geschichte  der  Besiedelung  der  Insel  dazu  kam,  von  deren  christ- 
licher Vorbevölkerung  und  den  Einwanderern  christlichen  Glaubens 
zu  sprechen,  noch  auch  wie  eine  Geschichte  der  christlichen  Kirche 
des  Landes  es  unterlassen  konnte,  dieser  und  jener  zu  gedenken. 
Ebenso  entspricht  das  Verzeichniß  der  angesehensten  Häuptlinge  im 
Lande  zur  Zeit  der  ersten  Mission,  welches  die  Kristni  saga  cap.  1, 
S.  4  gibt,  allzu  auffällig  den  beiden  am  Schlüsse  der  Landnäma  ste- 
henden Verzeichnissen,  als  daß  man  diese  Übereinstimmung  als  eine 
zufällige  gelten  lassen  könnte.  Freilich  läßt  sich  gegen  die  Ursprüng- 
lichkeit der  Verbindung  der  Kristni  saga  mit  der  Landnäma  einwenden, 
daß  diese  eben  nur  in  der  Hauksbök  besteht,  aber  nicht  in  den  beiden 
anderen  Redactionen  dieser  letzteren ;  indessen  dürfte  dieser  Einwand 
doch  nur  wenig  Gewicht  haben,  da  sich  zwar  leicht  begreift,  wie  ei» 
Überarbeiter  sich  durch  die  innerliche  Unzusammengehörigkeit  beider 
Stücke  zu  einer  Trennung  derselben  von  einander  bestimmen  lassen 
konnte,  dagegen  aber  kaum  abzusehen  ist,  was  einen  solchen  zu  einer 
Verbindung  beider  bestimmt  haben  sollte,  wenn  er  beide  getrennt  vor- 
gefunden hätte.  Hieng  aber  die  Kristni  saga  von  Anfang  an  mit  der 
Landnäma  zusammen,  so  konnte  es  nur  die  ältere  lslbk.  sein,  auf 
welcher  die  Verbindung  beider  beruhte,  wie  denn  auch  das  Zurück- 
gehen auf  diese  noch  eine  weitere  Absonderlichkeit  der  Kristni  saga 
erklärt,  welche  Brenner  sehr  richtig  erkannt  hat.  Der  Inhalt  derselben 
zerfällt  nämlich  in  der  That  in  zwei  um  ein  halbes  Jahrhundert  aus- 
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einander  liegende  Theile,  nämlich  einerseits  die  Geschichte  der  Be- 
kehrung Islands,  und,  andererseits  die  Geschichte  der  beiden  ersten 
einheimischen  Bischöfe  der  Insel.  Wer  sich  von  Vornherein  vornahm, 
eine  Kirchengeschichte  des  Landes  zu  schreiben,  konnte  unmöglich 
die   lange  zwischen  beiden  Theilen  in  Mitte  liegende  Zwischenzeit 
einfach  überspringen,  während  deren  sich,  wie  Brenner  S.  14  treffend 
bemerkt,  zwar  keine  besonders  augenfällige  kirchengeschichtliche  Be- 
gebenheiten ereignet  hatten,  aber  doch  Mancherlei  vorgegangen  war, 
was  ein  Kirchenhistoriker  ex  professo  nicht  umgehen  konnte,  wie 
z.  B.  der  Bau  von  Kirchen  und  die  Ausbildung  des  Laienpatronates, 
die  gesetzliche  Beseitigung  der  Anfangs  noch  geduldeten  Reste  des 
Heidenthumes,  oder  das  Wirken  ausländischer  Bischöfe  auf  der  Insel, 
sammt  den  dadurch  veranlagten  Mißständen.    Begreiflich  wird  die 
Sache  dagegen,  sowie  wir  annehmen,  daß  unsere  Kristni  saga  ur- 
sprünglich gleichwie  die  Landnäma  nur  ein  Bestandteil  eines  größeren 
Ganzen  gewesen  und  erst  hinterher  aus  diesem  herausgelöst  wor- 
den sei;  daß  ferner  dieses  größere  Ganze  nichts  Anderes  als  die 
ältere  Islbk.  Aris  gewesen  sei.   Im  Prologe  der  Ileimskringla  wird 
von  Ari  gerade  in  Bezug  auf  dieses  sein  älteres  Werk  gesagt :  „ritadi 
hann  mest  i  upphafi  sinnar  b6kar  um  Islands  bygd  ok  lagasetning, 
sidan  frä  lögsögumönnum  hversu  lengi  hverr  hafdi  sagt,  ok  hafdi 
aratal  fyrst  til  )>e88  er  kristni  kom  ä  Island,  en  sidan  alt  til  sinna 
dagau.   Damit  ist  gesagt,  daß  dieses  Werk  mit  der  Geschichte  der 
Entdeckung  und  Besiedelung  Islands,  also  gerade  mit  dem  begonnen 
hatte,  was  den  Inhalt  unserer  Landnäma  bildet,  worauf  dann  die 
Geschichte  der  isländischen  Gesetzgebung  und  das  Verzeichniß  der 
Gesetzsprecher  folgte;  für  jeden  von  diesen  war  dabei  die  Dauer  seiner 
Amtsführung  angegeben  gewesen,  und  damit  zugleich  die  Chrono- 
logie bis  zu  dem  Zeitpunkte  herab  festgestellt  worden,  in  welchem 
das  Christenthum  auf  der  Insel  eingeführt  worden  war.  Natürlich 
hatte  Ari  auch  dessen  Einführung  sowie  die  ihr  vorangehenden  frü- 
heren Missionsversuche  besprochen,  obwohl  dieses  der  Prolog  nicht 
ausdrücklich  sagt;  bei  ihr  scheint  er  aber  einen  Halt  gemacht,  und 
dann  vom  Jahre  1000  ab  wieder  die  weltliche  und  kirchliche  Ge- 
schichte der  Insel  in  chronologischer  Reihenfolge  bis  zu  seiner  eigenen 
Lebenszeit  herab  fortgesetzt   zu  haben,  natürlich  auch  wieder  auf 
das  Verzeichniß  der  Gesetzsprecher  und  ihrer  Amtsjahre  sich  stützend. 
Ganz  dieselbe  Anordnung  liegt  ferner  auch  noch  unserer  jüngeren 
Islbk.  zu  Grunde,  nur  daß  hier  die  settartala,  also  das  was  unserer 
Landnäma  entspricht,  so  gut  wie  ganz  beseitigt  ist,  und  vielleicht 
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auch  manche  Nachrichten  über  die  weltliche  Geschichte  zusammen- 
hängend vorgetragen  werden,  welche  in  dem  älteren  Werke  noch  im 
Zusammenhange  mit  der  settartala  zerstreut  erzählt  worden  waren. 
Deren  erstes  Capitei  handelt  nach  dem  vorangehenden  Inhaltsver- 
zeichnisse „fra  Islanz  byg))u,  und  erzählt  die  erste  Niederlassung  auf 
der  Insel;  dabei  fehlt  zwar  die  Geschichte  der  Entdeckung  des  Landes, 
wie  sie  die  Landnäma  gibt,  aber  der  Papar  wird  ebenso  gedacht 
wie  in  dieser,  und  nicht  minder  des  reichen  Waldwuchses  zwischen 
Berg  und  Strand  (vgl.  Landn.  I,  Cap.  1,  S.  28).  Das  zweite  Capitei 
handelt  sodann  „frä  landnamsmönnum  oc  laga  setningu,  nennt  aber 
in  der  ersteren  Richtung  nur  je  einen  Einwanderer  aus  jedem  Landes- 
viertel; es  entsprechen  also  Cap.  1  u.  2  dem  Inhalte  unserer  Land- 
näma, nur  daß  dieser  Inhalt  in  der  jüngeren  Islbk.  zufolge  des  Strei- 
chens der  settartala  sehr  wesentlich  reduciert,  in  unserer  Landnäma 
durch  spätere  Überarbeitungen  umgekehrt  sehr  erheblich  bereichert 
wurde.  Im  dritten  Capitei  „fra  alf>ingis  setningu  wird  ferner  die  schon 
im  zweiten  Capitei  begonnene  Geschichte  der  Errichtung  des  All- 
dinges und  der  Einführung  des  Ulfljotslög  zu  Ende  gebracht;  an  dessen 
Schluß  steht  aber,  ganz  wie  am  Schlüsse  der  Landnäma,  die  Bemer- 
kung, daß  Island  binnen  60  Jahren  seine  volle  Bevölkerung  erlangt 
habe,  und  daß  mit  Abiauf  dieser  Frist,  welcher  mit  der  Einführung 
der  Ulflj6tslög  zusammenfiel,  der  Gesetzsprecher  Hrafn  Hamgsson  sein 
Amt  angetreten  habe.   Damit  beginnt  das  Verzeichniß  der  Gesetz- 
sprache, welches  sich,  vermischt  mit  Angaben  über  die  Gesetzgebung 
der  Insel,  in  Cap.  4  u.  5  fortsetzt.  In  Cap.  6  folgt  sodann  ein  Bericht 
über  die  Entdeckung  und  Besiedelung  Grönlands,   welcher  in  der 
Landn.  II,  Cap.  14,  S.  105—106  eine  Parallele  hat,  für  welche  die 
Hauksbök  den  Ari  ausdrücklich  als  Gewährsmann  nennt,  und  weiter- 
hin in  Cap.  7,  unter  der  Überschrift  „fra  }>vi  es  cristni  com  a  Island", 
die  Bekehrungsgeschichte  des  Landes  bis  zur  gesetzlichen  Einführung 
des  Christenthumes  einschließlich.   Nun  bringt  Cap.  8  zunächst  die 
Namen  der  wirklichen  oder  angeblichen  fremden  Bischöfe,  welche  auf 
der  Insel  wirkten,  sowie  die  Fortsetzung  des  Verzeichnisses  der  Gesetz- 
sprecher bis  zum  Jahre  1062  herab,  an  welches  sich  wieder  einzelne 
Angaben  über  die  Gesetzgebung  anschließen;  dann  aber  folgt  in  Cap.  9 
die  Geschichte  B.  Isleifs  und  in  Cap.  10  die  Geschichte  B.  Gizurs, 
in  welche  hier  wie  dort  das  Verzeichniß  der  mit  Beiden  gleichzeitigen 
Gesetzsprecher,  sowie  die  Erwähnung  der  gleichzeitigen  legislativen 
und  sonstigen  Vorgänge  verflochten  wird.   Mit  Bischof  Gizurs  Tod 
(.1118)  schließt  das  Werk,  doch  so,  daß  in  den  chronologischen  An- 
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gaben  noch  bis  zum  Jahre  1120  herabgegangen  und  auch  die  Reihe 
der  Gesetzsprecher  bis  zum  Jahre  1134  herabgeführt  wird.  Man  sieht, 
wenn  man  die  auf  das  Verzeichniß  der  Gesetzsprecher  und  auf  die 
weltlichen  Gesetzgebungsarbeiten  bezüglichen  Angaben  aus  der  jün- 
geren Islbk.  streicht,  schließt  sich  auch  in  ihr  das,  was  dem  Inhalte 
unserer  Landnama  entspricht,  unmittelbar  an  die  Bekehrungsgeschichte 
der  Insel,  wie  sie  der  erste  Theil  der  Kristni  s.  bringt,  und  an  diese 
wieder   ebenso  unmittelbar  die  Geschichte  der  beiden   ersten  ein- 
heimischen Landesbischöfe,  welche  deren  zweiter  Theil  enthält,  und 
die  Hauksbök  umfaßt  somit  in  ihrer  Landnama  und  Kristni  s.  in  der 
ursprünglichen  Reihenfolge,  nur  freilich  durch  anderweitig  gesammelten 
Stoff  sehr  erweitert,  den  gesammten  Inhalt  der  älteren  Islbk.,  soweit 
derselbe  nicht  vorher  schon  aus  dieser  herausgenommen  und  zu  der 
jüngeren  Islbk.  verarbeitet  worden  war.  Daß  auch  in  die  letztere  der 
kürzere  Abriß  der  Geschichte  der  Besiedelung  sowohl  als  der  Bekeh- 
rung Islands,  sowie  der  Geschichte  der  ersten  Bischöfe  aufgenommen 
werden  mußte,  und  daß  somit  Landnama  und  Kristni  s.  einen  Theil 
ihres  Inhaltes  immerhin  mit  der  jüngeren  Islbk.  gemein  haben  mußten, 
versteht  sich  von  selbst,  da  diese  letztere  einen  Überblick  über  die 
gesammte  Geschichte  der  Insel  bringen  wollte.  Eher  könnte  auffallen, 
daß  die  fremden  Bischöfe,  welche  diese  letztere  in  ihrem  Cap.  8  nennt 
mit  Ausnahme  B.  Friedrichs  in  der  Kristni  s.  nicht  genannt  werden  und 
selbst  deren  Existenz  nur  einmal  ganz  im  Vorübergehen  in  deren  Cap.  12, 
S.  27  erwähnt  wird;  indessen  erklärt  sich  auch  dies,  wenn  wir  be- 
rücksichtigen, wie  wenig  Thatsächliches  von  ihnen  im  Grunde  bekannt 
war.  Aber  noch  ein  weiterer  Beweis  für  die  Herkunft  der  Kristni  s. 
aus  der  älteren  Islbk.  läßt  sich  erbringen.  Gudbrandr  Vigfusson  hat, 
wie  schon  vor  ihm  Finnr  Magnüsson  (Grönlands  historiske  Mindes- 
maerker  I,  S.  40—41)  gethan  hatte,  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß 
in  der  Päls  bps.  s.  Cap.  18,  S.  145  auf  einen  Bericht  des  „Ari  prestr 
hinn  frödi"  über  die  schweren  Naturereignisse  Bezug  genommen  wurde, 
welche  den  Tod  B.  Gizurs  begleiteten ;  damit  ist  zweifellos  auf  Cap.  14 
der  Kristni  s.  hingedeutet,  welches  auch  ziemlich  unverändert  in  den 
Anhang  der  Skardsarbök  S.  328 — 331  übergegangen  ist,  und  muß 
demnach  diese  Angabe  wenigstens  aus  der  älteren  Islbk.  geflossen 
sein,  da  sie  sich  in  der  jüngeren  nicht  findet.   Beiläufig  bemerkt,  ist 
damit  auch  Brenners  Ansicht,  daß  dieses  Cap.  14  der  Kristni  s.  erst 
später  beigefügt  worden  sei,  wenigstens  in  Bezug  auf  einen  Theil  des- 
selben widerlegt;  aber  auch  das  Verzeichnis  der  mächtigsten  Häupt- 
linge Islands  um  das  Jahr  1118,  welches  das  Capitel  bringt,  möchte 
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ich  im  Hinblick  auf  die  oben  besprochenen  ähnlichen  Verzeichnisse 
der  Landnuma  und  der  Kristni  s.  in  ihrem  ersten  Capitel  dem  Ari 
zusprechen,  und  nicht  minder  die  Angabe  über  das  große  Sterben 
des  Jahres  1120,  wegen  der  Bezugnahme  auf  eine  mündliche  Äuße- 
rung des  Saimundr  frödi.  In  der  Kristni  s.  Cap.  13,  S.  29  wird  „Ari 
hinn  frödi"  unter  den  angesehenen  Männern  genannt,  welche  von 
B.  Gizurr  die  Priesterweihe  empfingen,  in  Cap.  12,  S.  26  aber  als 
„Ari  hinn  gamli",  und  S.  27  als  „Ari  hinn  frödi"  in  Bezug  ge- 
nommen, und  zwar  an  der  letzteren  Stelle  mit  dem  Beisatze:  „er 
flest  hefir  sagt  frä  Jiessum  tidindum  er  her  eru  ritud".  Damit  ist  be- 
stätigt, daß  Ari  eine  Quelle  und  zwar  eine  Hauptquelle  der  Kristni  s. 
war,  aber  freilich  auch  gesagt,  daß  diese  neben  ihm  auch  noch  aus 
anderen  Quellen  geschöpft  und  ihre  dermalige  Gestalt  nicht  von  Ari 
erhalten  hat.  Hinsichtlich  der  kaum  mit  Sicherheit  zu  lösenden  Frage, 
welche  Quellen  neben  Aris  älterem  Werke  etwa  noch  für  die  Kristni  s. 
bentitzt  worden  sein  könnten,  verweise  ich  auf  Brenners  sorgfältige 
Untersuchung;  bezüglich  der  Zeit  aber,  in  welcher  die  Überarbeitung 
oder  die  Überarbeitungen  des  ersteren  Werkes  vorgenommen  wurden, 
bemerke  ich  nur  noch  Folgendes.  G.  Storm  (ang.  O.,  S.  50)  beruft 
sich  für  die  Annahme,  daß  die  Kristni  s.  in  den  Jahren  1190—1200 
entstanden  sei,  darauf,  daß  dieselbe  noch  nichts  von  der  Heilig- 
sprechung B.  J6n  Ögmundarsons  wisse  und  andererseits  nur  ein  Werk 
über  die  Geschichte  K.  Ölaf  Tryggvasons  kenne,  nämlich  das  vom 
Mönch  Oddr  verfaßte,  und  daß  sie  einmal  den  Ari  als  „hinn  gamli" 
bezeichne,  was,  wie  schon  Gudbrandr  Vigfusson  betont  hatte,  nur 
während  der  Lebenszeit  oder  kurz  nach  dem  Tode  seines  Enkels, 
Ari  hinn  sterki,  forgilsson  (f  1188)  üblich  gewesen  sein  könne. 
Aber  wenn  zwar  das  in  Cap.  6,  S.  9  gegebene  Citat  einer  Lebens- 
beschreibung K.  Ölafs  auf  die  von  Oddr  Snorrason  verfaßte,  und  nur 
auf  sie  paßt,  so  folgt  doch  daraus  nicht,  daß  dessen  Urheber  nicht 
etwa  auch  noch  andere  Lebensbeschreibungen  desselben  Königs  kannte, 
und  wenn  in  Cap.  13,  S.  29  und  Cap,  14,  S.  31  B.  Jon  genannt  wird, 
ohne  als  Heiliger  bezeichnet  zu  werden,  so  wird  er  dafür  in  Cap.  12, 
S.  27  als  „Jön  Ögmundarson  hinn  hcelgi"  erwähnt,  wie  ja  auch  die 
Bezeichnung  Aris  als  „hinn  gamli"  und  „hinn  frödi"  abwechselt;  man 
könnte  nur  etwa  an  eine  doppelte  Bearbeitung  denken,  deren  erste 
vor  1200  und  deren  zweite  nach  diesem  Jahre  stattgefunden  hätte. 
Keinen  Werth  vermag  ich  den  Bezeichnungen  „nanari  en  J^ridja  brcedra, 
ok  firnari  en  nesta  brcedra"  in  Cap.  6,  S.  10 — 11  beizumessen,  auf 
welche  man  wohl  auch  Gewicht  legen  wollte;  sie  werden  noch  in  den 
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Rechtsbüchern  des  13.  Jahrhunderts  ganz  regelmäßig  gebraucht,  und 
konnten  darum  auch  in  Geschichtsquellen  des  13.  ebensogut  wie  des 
12.  Jhdts.  neben  den  kirchlichen  Bezeichnungen  der  Verwandtschafts- 
grade benützt  werden.  Dagegen  scheint  der  Umstand,  daß  ebenda 
gelegentlich  der  Anklage,  welche  vier  Söhne  des  Usvifr  hinn  spaki 
gegen  Stefnir  forgilsson  wegen  Gotteslästerung  erhoben,  deren  Bruder 
Uspakr  ausdrücklich  als  nicht  betheiligt  bezeichnet  wird,  allerdings 
darauf  hinweisen,  daß  diese  Stelle  um  die  Zeit  Erzb.  Eysteins  (1 160 
bis  1188)  geschrieben  sein  möge,  welcher  im  vierten  Grade  des  Manns- 
stammes von  eben  diesem  Uspakr  abstammte  (vgl.  Heimskr.  Haralds  s. 
hardrada  Cap.  9,  S.  552  und  Cap.  38,  S.  575).  Man  könnte  hiernach 
immerhin  vermuthen,  daß  in  dieser  Zeit  etwa  oder  wenig  später  die 
erste  Bearbeitung  der  Kristni  s.  als  eines  Anhanges  der  Landnama 
erfolgt  sein  möge,  ohne  daß  sich  doch  bestimmen  ließe,  welchen  Um- 
fanges  diese  Bearbeitung  gewesen  sei.  Nimmt  man  an,  was  mir  Brenner 
wahrscheinlich  gemacht  zu  haben  scheint,  daß  für  unsere  Kristni  s 
eine  Schrift  des  Mönches  Gunnlaugr  Leifsson  benützt  worden  sei, 
so  hätte  man  eine  zweite  Bearbeitung  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jhdts. 
anzunehmen ,  als  deren  Verfasser  der  Prior  Styrmir  gelten  könnte; 
wir  wissen  ja,  daß  Herr  Haukr  neben  einer  Landnämabök  des  Sturla 
fordarson  noch  eine  solche  von  Styrmir  benützte,  und  da  in  der 
ersteren,  die  uns  erhalten  ist,  die  Kristni  s.  nicht  enthalten  war,  muß 
er  sie  wohl  aus  der  zweiten  entlehnt  haben,  wie  denn  auch  eine  Über- 
arbeitung derselben  mit  Styrmirs  geistlichem  Charakter  und  allem 
dem  recht  wohl  stimmt,  was  wir  von  seiner  sonstigen  Schriftstellerei 
wissen.  Endlich  zeigt  die  Bemerkung  in  Cap.  3,  S.  7,  daß  die  Kirche 
in  Äs  bis  in  die  Zeit  hinein,  da  B6t61fr  Bischof  in  Hölar  war,  ge- 
standen sei,  ohne  einer  erheblichen  Reparatur  zu  bedürfen,  daß  auch 
noch  nach  dieser  Zeit  eine  weitere  Überarbeitung  der  Sage  statt- 
gefunden hat,  möge  man  sich  im  Übrigen  diese  Bemerkung  zurecht 
legen  wie  man  wolle  (vgl.  Brenner  S.  17  u.  50 — 51);  mag  sein,  daß 
Haukr  selbst  diese  letzte  Überarbeitung  vornahm ,  jedenfalls  haben 
mich  Brenners  Auseinandersetzungen  Über  Cap.  14  nicht  davon  zu 
überzeugen  vermocht,  daß  Sturla  sich  irgendwie  mit  der  Kristni  s. 
beschäftigt  habe.  Was  aber  den  Gebrauch  lateinischer  Worte  in  dieser 
betrifft,  so  dürfte  zu  unterscheiden  sein.  Wenn  diese  ein  paarmal 
,.Jesum  Christum"  nennt  (Cap.  5,  S.  9;  Cap.  11,  S.  23)  so  beweist 
dies  nichts,  da  der  Name  des  Heilands  auch  im  Volksmunde  in  latei- 
nischer Wortfassung  üblich  gewesen  sein  mag,  und  dasselbe  ist  auch 
von  den  Papstnamen  „Leo  nonus"  und  „Gregorius  septimus"  in  Cap.  12, 


Digitized  by  Google 


96    LITTERATUR:  R.  BB0H8TBIN,  L.  WIRTR,  DIE  OSTER-  U.  PASS.-SPIELE  etc. 


S.  27  zu  sagen;  wird  doch  auch  in  der  jüngeren  Islbk.  Cap.  9,  S.  14 
„Leo  septimus"  und  Cap.  10,  S.  17  „Gregorius  septimus",  „Pasehalie 
secundus"  und  „Arnaldus  patriarcha"  genannt.  Auch  die  wiederholte 
römische  Datierunga weise,  wie  „IV.  idus  septembris"  in  Cap  12,  S.  25, 
„III.  nonas  Iulii"  in  Cap.  12,  S.  27,  „V.  Kaiend.  Iunii",  in  Cap.  13, 
S.  30  und  „IX.  Kai.  Maji"  in  Cap.  14,  S.  31  ist  nicht  schlechthin  be- 
weisend, da  die  so  bezeichneten  Todestage  K.  Olaf  Tryggvasons, 
dann  der  Bischöfe  Isleifr,  Gizurr  und  J6n  ganz  wohl  aus  kirchlichen 
Nekrologien  entnommen  sein  konnten.  Bedenklicher  sind  aber  Namens- 
formen wie  „Albertus  biskup  af  Brimum",  „sun  Vilbaldus  greifa  af 
Brimum",  „Hugbertus  biskup  af  Kantaraborg",  „Albertus  bröctor  sin- 
um",  „gaf  Hugbertus  Alberto  gjafir"  (sämmtlich  in  Cap.  5,  S.  8). 
dann  „Ruzia"  und  „at  kirkju  Jöhanis  baptiste"  (beide  in  Cap.  12. 
S.  25);  sie  werden  wohl  nur  durch  die  Annahme  erklärt  werden  können, 
daß  gerade  hier  ein  lateinisches  Original  benützt  worden  sei,  und 
konnte  dies  hier  wie  dort  die  lateinisch  geschriebene  Lebensbeschrei- 
bung K.  Olaf  Tryggvasons  des  Benedictinermönches  Gunnlaugr  Leifs- 
son  gewesen  sein.  Von  ihm,  dem  wir  ja  auch  eine  „Merlmus  spa"  ver- 
danken, mag  auch  der  merkwürdige  Ausdruck  herrühren ;  „baud  }>äng- 
brandi  ä  pataldr"  (Cap.  5,  S.  9),  der,  dem  franzözischen  „bataille" 
entsprechend,  sonst  nirgends  im  Isländischen  nachweisbar  ist,  und 

im  lateinischen  „batalia"  sein  Vorbild  findet. 

MÜNCHEN,  den  18.  Januar  1891.  KARL  MAURER. 


LITTERATUR, 


Ludwig  Wirth,  Die  Otter-  und  Passionsspiele  bis  zum  XVI.  Jahrhundert. 

Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen  Dramas.  Halle  a.  S.  1889.  VÜI 
und  351  Seiten  gr.  8. 

Als  Vorläufer  dieses  Werkes  erschien  des  Verfassers  Inaugural-Disser- 
tation  zur  Erlangung  der  Doctorwürde  bei  der  philosophischen  Fakultät  der 
Universität  Leipzig  „Der  Stil  der  Oster-  und  Passionsspiele  bis  zum  15.  Jahr- 
hundert incl."  (Halle  1888.)  Gleich  auf  der  ersten  Seite  in  der  Anmerkung 
war  gesagt,  dass  diese  Dissertation  den  letzten  Abschnitt  einer  größeren 
Arbeit  über  die  Oster-  und  Passionsspiele  bis  zum  15.  Jahrhundert  inclus. 
bilde.  Die  treffliche  kleine  Schrift  machte  auf  die  in  Aussicht  gestellte 
größere  Arbeit  gespannt,  die  auch  nicht  lange  auf  sich  warten  ließ. 

Wirth  behandelt  nicht  sümmtliche  deutsche  Dramen  des  Mittelalters 
wie  Ernst  Wilken  in  seiner  bekannten  Geschichte  der  geistlichen  Spiele, 
beschränkt  sich  aber  auch  nicht  auf  eine  einzige  Gattung  wie  Anton  Schön- 
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bach  in  seinen  Marienklagen.  Er  bietet  uns  eine  umfassende  Monographie, 
indem  er  neben  den  älteren  Osterspielen  zugleich  auch  die  Passionsspiele, 
die  aus  den  Osterspielen  erwachsen  sind,  in's  Auge  faßt.  So  trägt  sein  Werk 
denselben  Titel  wie  Milchsacks  großes,  noch  unvollendetes  Unternehmen. 

Der  Verfasser  will  in  seiner  Untersuchung  die  Entstehung  und  Ent- 
wickelnng  der  Oster-  und  Passionsapiele  bis  zu  der  Zeit  darlegen,  wo  die 
älteren  Entwickelungsformen  abgeschlossen  sind  und  durch  Einführung  des 
Gelehrtendramas  neue  Bahnen  eingeschlagen  werden.  Sein  Werk  fußt  auf 
den  l'ntersuchungen  von  Milchsack  und  Lange  über  die  lateinischen  Oster- 
feiern  und  möchte  als  deren  Fortsetzung  gelten.  Es  beginnt  daher  auch  mit 
einer  gedrängten  Einleitung  über  die  Osterfeiern,  in  der  namentlich  die  drei 
verschiedenen  Stufen,  wie  sie  Lange  festgestellt  hat,  dargelegt  werden.  Aus 
der  dritten  Stufe  entwickeln  sich  dann  die  eigentlichen  Osterspiele.  Leider 
besitzen  wir  nur  ein  einziges  Beispiel  aus  ganz  alter  Zeit,  das  sog.  Myste- 
rium von  Tours ;  das  sog.  Klosternenburger  Osterspiel  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert ist  vor  seiner  Veröffentlichung  wieder  verloren  gegangen. 

In  den  jüngeren  Uberlieferungen  ist  gleichwohl  auch  die  Entstehung 
aus  den  alten  Elementen  wahrzunehmen.  Im  Anschluß  an  Lange  sucht  nun 
auch  Wirth  verschiedene  Gruppen  der  vorhandenen  Osterspiele  zu  gewinnen. 
Es  ergeben  sich  ihm  zwei,  nicht,  wie  man  vielleicht  vermuthen  könnte,  drei 
Gruppen.  Die  Spiele  der  ersten  Gruppe,  zu  denen  er  den  den  Übergang 
bildenden  Trierer  Indus,  sowie  das  Wolfenbütteler  und  Erlauer  III.  Oster- 
spiel rechnet,  enthalten  zwar  noch  die  alten  Bestandtheile  der  ehemaligen 
Osterfeiern,  sind  aber  doch  schon  vielfach  erweitert,  mit  weltlichen,  humo- 
ristischen, possenhaften  und  satirischen  Elementen  verwoben.  Zu  den  aber- 
mals erweiterten  Osterspielen  der  zweiten  Gruppe  gehören  nun  die  zahlreichen 
andern  Stücke,  welche  die  auf  die  Grablegung  folgenden  Scenen  und  nament- 
lich die  Darstellung  der  Höllenfahrt  enthalten.  Zu  ihnen  gehört  auch  das 
von  Bartsch  herausgegebene  Spiel  aus  Muri,  welches  Bartsch  mit  Unrecht 
als  das  älteste  Passionsspiel  bezeichnete.    Es  ist  lediglich  ein  Osterspiel. 

Umgekehrt  ist  das  von  Haupt  in  Wagners  Archiv  herausgegebene  Spiel 
manchmal  als  Osterspiel  angenommen  worden,  während  es  zu  den  Passions- 
spielen  zu  rechnen  ist 

Es  ist  das  Verdienst  von  Wirth's  Monographie,  daß  in  ihr  diese  beiden 
Gattungen  scharf  von  einander  gesondert  werden.  Die  Passionsspiele,  eben- 
falls wie  die  Osterspiele  erst  lateinisch,  dann  lateinischdeutsch,  schließlich 
ganz  deutsch,  wollen  nicht  ein  einzelnes  Ereigniß  aus  dem  Leben  Christi 
darstellen ,  schließen  sich  also  nicht  an  ein  bestimmtes  kirchliches  Fest  an 
wie  die  Osterfeiern  und  Osterspiele,  sondern  sie  wollen  alle  wichtigen  Er- 
eignisse aus  dem  Leben  und  Wirken  des  Heilands  in  dramatischer  Form  zur 
Anschauung  bringen.  Daß  in  ihnen  die  Passion  vorzugsweise  behandelt  wurde, 
lag  nahe. 

Nun  gibt  es  aber  auch  Spiele,  die  Passions-  und  Osterspiele  zugleich 
sind.  Diese  finden  bei  Wirth  keine  theoretisch  gesonderte  Betrachtung,  was 
eigentlich  zu  verwundern  ist.  Wilken  hatte  für  sie  den  Namen  „PasBions- 
Osterspiele"  gewählt,  der  mir  recht  treffend  zu  sein  scheint. 

Bei  Wirth  sind  die  Osterspiele  als  die  ältere  Gattung  auch  als  die 
literarhistorisch  wichtigere  aufgefaßt.    Darum  widmet  er  auch  ihrer  Grund 
GERMANIA.  Neue  He  .he  XXIV.  (IXXVJ.)  Jahrg.  7 
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läge  und  ihren  Quellen  eine  sehr  ausgedehnte  Betrachtung,  während  den 
Passionsspielen  gleiche  Ausführlichkeit  nicht  zu  Theil  wird.  Zu  jener  Be- 
trachtung wird  ganz  im  Einklang  mit  Milchsack's  Auffassung,  daß  die  Spiele 
zum  großen  Theile  aus  epischen  Darstellungen  schöpfen,  die  geistliche  Er- 
zählungsliteratur wie  Urstende,  Martina,  Passional  u.  a.  zum  Nachweise  heran- 
gezogen. Danehen  werden  in  überaus  sorgsamer  Weise  auch  aus  der  Lyrik 
die  Parallelstellen  gegeben.  Besonders  wichtig  aber  erscheint  in  diesem 
Capitel  die  zwar  schon  beobachtete,  vorher  aber  noch  niemals  in  so  augen- 
fälliger Weise  dargestellte  Übereinstimmung  der  Spiele  untereinander  hin- 
sichtlich des  Ausdrucks  und  des  Wortlautes. 

Das  folgende  (5.)  Capitel  faßt  das  „Verhältniß  der  einzelnen  Spiele  au 
einander  und  besondere  Quellen41  in's  Auge.  Dazu  gehört  der  „Anhang" 
(S.  2S5 — 343),  der  die  mit  wahrem  Bienenfleiß  gesammelten  „Belege  zu 
den  geistlichen  Spielen"  bringt.  Trotzdem  Wirth  das  von  Bartsch  heraus- 
gegebene Stück  als  Osterspiel  charakterisiert ,  hat  er  es  im  5.  Capitel  wie 
auch  im  Anhange  (unter  Nr.  11)  als  „Passionsspiel  aus  Muri"  bezeichnet. 
Dagegen  hat  er  richtig  das  erwähnte  Wiener  Spiel  als  Wiener  Passionsspiel 
angesetzt. 

Besonderes  Interesse  nimmt  in  Wirth 's  Buch  das  6.  Capitel  in  An- 
spruch, das  den  Inhalt  der  früheren  Dissertation  bildet,  also  den  „Stil  der 
geistlichen  Spiele"  behandelt.  Bevor  der  Verfasser  auf  die  Einzelheiten  ein- 
geht, sucht  er  die  Frage  zu  beantworten,  wer  die  weltlichen  Elemente  in 
die  geistlichen  Spiele  eingeführt  habe  oder  mit  anderen  Worten,  von  welchen 
Verfassern  solche  Stücke  herrühren.  Er  glaubt,  daß  sie  Producte  der  Spiel- 
leute ,  der  clerici  vagantes  u.  dergl.  Leute  seien.  Er  glaubt,  er  behauptet 
es,  aber  bewiesen  hat  er  es  nicht.  Wenigstens  sind  die  bekannten  V erböte, 
die  er  als  Beweise  beibringt,  nicht  so  sicher  und  zweifellos  zu  deuten,  wie 
er  es  sich  denkt  und  wünscht.  Wirth  gesteht  auch  mehrfach  die  Unsicher- 
heit seiner  Folgerungen  zu.  Geradezu  ein  Sprung  ist  es,  wenn  er  behauptet, 
die  Spiele  seien  aus  der  Kirche  verbannt  worden ,  und  die  Geistlichen  hätten 
auf  die  Mitwirkung  verzichten  müssen.  Er  schränkt  allerdings  diesen  ge- 
wagten Satz  dadurch  wieder  ein,  daß  er  hinzufügt:  „Nur  manche  Mönche 
und  Klosterschüler  scheinen  trotz  aller  Verbote  bei  Aufführungen  noch  viel- 
fach mitgewirkt  zu  haben."  Hier  würde  auch  ein  Beweis  nöthig  gewesen 
sein.  Was  fangen  wir  mit  dem  „scheinenu  und  dem  „vielfach"  an?  Wenn 
die  Spiele  aus  dem  beengten  Räume  der  Kirche  heraustraten,  um  für  das 
große  Spielpersonal  Platz  zu  gewinnen  und  zugleich  für  die  Masse  der  Zu- 
schauer, so  ist  das  doch  noch  keine  Verbannung  aus  der  Kirche.  Ein 
historisch  unanfechtbarer  Beweis  von  der  Betheiligung  der  Cleriker  an  den 
theatralischen  Aufführungen  geistlicher  Stücke  ist  und  bleibt  doch  die  Nach- 
richt vom  Spiel  von  den  zehn  Jungfrauen  durch  die  Dominikaner  zu  Eisenach. 

Wirth  begnügt  sich  nicht  mit  dem,  wie  er  selbst  fühlen  mußte,  un- 
sichern  Beweise,  den  ihm  die  Verbote  der  Kirche  boten,  er  will  nun  die 
Verfasserschaft  der  Spielleute  und  Vaganten  noch  näher  beweisen ,  „indem 
er  auf  die  sprachlichen  Eigenthümlichkeiten ,  überhaupt  auf  den  Stil  jener 
Stücke  u.  a.  Eigenheiten  eingeht."  Als  die  Nachkommen  der  Spielleute  und 
Vaganten  betrachtet  er  die  Meistersinger  und  Schulmeister,  von  denen  unter 
andern  das  Redentiner  Osterspiel   herrühren   soll.    Zunächst  rechnet  er  zu 
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den  Producten  der  Spielleute  und  Vaganten  das  Benedictbearer  und  das  Wiener 
Passionsspiel,  das  Innsbrucker,  Wiener,  Sterzinger  Osterspiel  und  alle  Erlauer 
Spiele.  Die  charakteristischen  Eigenheiten  der  Sprache  und  des  Stils  schei- 
nen ihm  besonders  in  einzelnen  Scenen  hervorzutreten.  Darum  stellt  er  seine 
Betrachtung  nach  diesen  Scenen  an.  Es  sind  folgende:  1.  die  Scenen,  in 
denen  Pilatus  und  seine  Ritter  auftreten,  2.  die  Krätnerscenen,  3.  die  Teufels- 
spiele, 4.  die  Maria  Magdalena-Scenen.  Vorzugsweise  werden  die  Typen 
und  Formeln  vorgeführt  und  zwar  wiederum  in  höchst  fleißiger  und  sorg- 
samer Weise.  Dazu  werden  auch  mannigfache  Parallelstellen  gegeben,  nament- 
lich auch  aus  den  jüngeren  Fastnachtspielen. 

Unter  den  typischen  Ausdrucksweisen  zur  Einleitung  der  Rede  werden 
auch  die  Aufforderungen,  stille  zu  schweigen,  eingereiht.  Hier  hätte,  und 
wenn  es  auch  nur  in  einer  Anmerkung  gewesen  wäre,  der  Verfasser  Gelegen- 
heit nehmen  sollen,  auf  die  Formel  Sile,  Silete,  Silentium  habete  hinzuweisen. 
Denn  gehört  dies  nicht  mit  zum  Stil  der  geistlichen  Spiele,  zum  Stil,  wenig- 
stens in  dem  umfassenden  Sinne,  den  der  Verfasser  mit  dem  Worte  ver- 
bindet? !) 

Die  vorher  schon  ausgesprochene  Ansicht,  daß  das  Redentiner  Spiel 
von  einem  Meistersinger  oder  Schulmeister  herrühre,  wiederholt  der  Verfasser 
bei  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  (auf  S.  227)  noch  entschiedener.  Er 
könne  den  Verfasser  unmöglich  für  einen  Geistlichen  ansehen.  Es  ergebe 
sich  das  schon  aus  dem  Inhalt  des  Teufelsspieles.  Auch  Ettmüller  habe  dies 
erkannt  (Einleitung  XX),  suche  es  aber  dadurch  zu  erklären,  daß  er  für  das 
Teufelsspiel  einen  andern  Verfasser  annehme,  was  sich  jedoch  nicht  erweisen 
lasse.  Den  Schulmeister  wollen  wir  uns  gefallen  lassen ;  denn  die  Schul- 
meister gehörten  halb  und  halb  zum  Clerus,  hatten  kirchliche  Bildung  und 
nahmen  eine  freiere  Stellung  ein.  Aber  was  sollen  wir  mit  dem  Meistersinger 
machen?  Was  versteht  der  Verfasser  unter  einem  Meistersinger?  Einen 
Dichter- Dilettanten,  der  neben  einer  bürgerlichen  Beschäftigung  in  seinen 
Mußestunden  an  einer  Singschule  Theil  nimmt  und  künstliche  Lieder  schafft? 
Sobald  ein  solcher  aber  sich  auf  das  dramatische  Gebiet  begibt,  hört  er  auf, 
Meistersinger  zu  sein.  Der  Meistergesang  ist  Kunstlyrik  und  das  gerade 
Widerspiel  von  Volkstümlichkeit.  Oder  denkt  sich  Wirth  unter  einem  Meister- 
singer einen  meistersingerisch  geschulten  Dichter  von  Beruf,  wie  es  Suchen- 
sinn,  Muscatblüt  und  Michael  Beheim  waren?  Aber  waren  diese  denn  Dra- 
matiker? Aber  gesetzt  auch,  ein  solcher  Dichter  hätte  einmal  ausnahmsweise 
ein  geistliches  Spiel  verfaßt,  wo  ist  denn  in  Norddeutschland  eine  Singschule, 
in  der  er  seine  Kunst  erlernte?  Auch  heute  noch  gilt  Jacob  Grimm's  Aus- 
spruch (Meistergesang  S.  129):  „Man  zeige  mir  Meistersängerschulen  in 
Sachsen,  Niedersachsen,  Westphalen,  Pommern,  Mecklenburg,  Brandenburg 
a.  a.  m."  Im  sechzehnten  Jahrhundert  haben  wir  ja  Beispiele,  daß  in  Nord- 
deutschland Meistersinger  auch  zugleich  Dramatiker  waren,  aber  für  die  Zeit 


')  Wenn  wir  auch  über  die  Bedeutung  der  formelhaften  Vorschrift  Silete  unter- 
richtet sind,  so  fehlt  es  doch  noch  an  einer  zusammenfassenden  und  erschöpfenden 
Behandlung.  Zweimal  schon  habe  ich  in  meiner  Eigenschaft  als  Director  des  dentsch- 
philologischen  Seminars  diese  Frage  als  Preisaufgabe  gestellt,  sie  ist  aber  niemals 
gelöst,  ja  nicht  einmal  versucht  worden.  Wahrscheinlich  schreckten  die  jungen  Herren 
▼or  dem  allaugroßen  Material  zurück. 
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des  Redentiner  Spiels  ist  ein  solches  Verhältniß  noch  nicht  erwiesen.  Und 
betrachten  wir  die  Form  des  Redentiner  Spiels,  so  hat  sie  in  ihrer  Freiheit 
auch  nicht  eine  Spur  des  Meistersingerischen  an  sich.  Wir  mögen  also  die 
Sache  drehen  und  wenden,  wohin  wir  wollen,  immer  wird  es  sich  zeigen,  daß 
Wirth's  Annahme  von  der  Verfasserschaft  eines  Meistersingers  eine  in  die 
Luft  gebaute  ist.    Hätte  er  doch  wenigstens  versucht,  den  Beweis  zu  führen  ! 

Auch  noch  an  einem  andern  Satze  in  seiner  Zusammenstellung  der 
Ergebnisse  nehme  ich  Anstoß.  Er  sagt:  „Die  Spielleute  etc.  verfuhren  mit 
dem  geistl.  Drama,  wie  einst  der  Sänger  des  Heliand  mit  dem  bibl.  Stoff. 
Sie  kleideten  die  biblische  Geschichte  in  ein  deutsches  Gewand;  wie  deut 
sches  Leben,  deutsche  Sitte  und  Gesinnung  in  unsern  Volksepen  sich  wider- 
spiegelt, so  auch  in  diesen  Spielen."  Was  hier  von  den  Spielleuten  gesagt 
ist,  thaten  bekanntlich  die  Kunstdichter  auch.  Dieser  naive  Zug,  das  Fremde 
heimisch  zu  machen,  das  Alte  in  die  Gegenwart  zu  rücken,  geht  durch  das 
ganze  Mittelalter  und  ist  keineswegs  eine  Eigenart  der  Deutschen. 

Dagegen  muß  ich  einer  andern  Annahme  Wirth's,  wenn  er  sie  auch 
nicht  eigentlich  bewiesen  hat  und  auch  nicht  unmittelbar  beweisen  konnte, 
meinen  vollen  Beifall  schenken.  Er  erklärt  sich  mit  Recht  gegen  die  An- 
sicht „von  einer  mündlichen  Tradition"  beim  Drama.  Er  glaubt  vielmehr 
annehmen  zu  müssen,  daß  die  ältesten  Spiele  „ausgeliehen"  oder  durch  „Ab- 
schriften" vervielfältigt  wurden.  „So  erklärt  sich  anch  die  Übertragung  eines 
Spiels  aus  einer  Mundart  in  die  andere,  ferner  die  Thatsache ,  daß  manche 
Spiele  weit  von  dem  Orte  ihrer  Entstehung  entfernt  aufgefunden  wurden." 
Die  folgende  Erörterung,  die  natürlich  nur  einen  literarischen  Wahrscbeiu- 
lichkeitsbeweis  bietet,  ist  vortrefflich. 

Ich  bin  überzeugt,  daß  sich  auch  noch  unmittelbare  Zeugnisse  vom 
gegenseitigen  Ausleihen  der  Theaterbücher  auffinden  werden:  in  Kloster-  und 
Stadtrechnungen,  in  Correspondenzen,  Memoiren  u.  dergl. 

Wirth  hat  das  gesammte  einschlagende  Material  herangezogen ;  nur  ein 
Stück  vermisse  ich :  das  von  Zacher  in  der  Zeitschrift  Bd.  2  herausgegebene 
mittelniederländische  Osterspiel,  das  übrigens  gar  nicht  rein  niederländisch, 
sondern  zum  Theil  niederrheinisch  ist. 

Unter  der  am  Schlüsse  zusammengestellten  „Literatur"  finde  ich  auch 
ein  literarhistorisches  Werk  nicht  mitgenannt,  das  dem  Verfasser  doch  man- 
cherlei Brauchbares  geboten  haben  würde,  nämlich  Heinrich  Alt's  „Theater 
und  Kirche"  (Berlin  1846). 

Die  verdienstvolle  Schrift  von  Wirth  läßt  zwar  noch  manche  Fragen 
literarhistorischer  Art  unbeantwortet,  im  Ganzen  aber  bezeichnet  sie  einen 
entschiedenen  Fortschritt  in  unserer  Erkenntniß  des  mittelalterlichen  Dramas 
in  Deutschland.  Ihr  Hauptverdienst  aber  ist  philologischer  Natur.  Sie  bringt 
eine  so  außerordentliche  Fülle  von  Belegen  und  Parallelstellen,  daß  sie  von 
Jedem,  der  künftig  auf  diesem  Gebiete  zu  arbeiten  hat,  nur  mit  dem  größten 
Vortheil  benutzt  werden  wird.  Ist  sie  somit  eine  Vorarbeit  und  Grundlage, 
so  dürfen  wir  hoffen,  daß  ihr  Verfasser  sie  selbst  als  eine  solche  betrachten  und 
uns  weitere  Ausführungen,  zu  denen  sie  reichen  Anlaß  gibt,  bescheeren  möge. 

ROSTOCK,  Mai  1890.  REINHOLD  BECH STEIN. 
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39.  Weitere  Nekrologe  auf  Wilhelm  Schcrer:  Sitzungsberichte  der  kön. 
bayer.  Akad.  d.  Wiss.  1887,  I,  258 — 263  (von  Prantl);  Westermanns 
Monatshefte  1887,  August  (Hoffory);  National zeitung  1886,  3.  Nov.  ff. 
(Konr.  Burdach);  Allgemeine  Ztg.  1886,  Beil.  Nr.  244;  Modern  Language 
Notes  I,  8  (Goebel);  American  Journal  of  Philology  8,  H.  1  (Hewett). 
—  ScheTers  Bibliothek,  s.  Centraiblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  8.  89. 

40.  Grimm,  Hermann,  Besprechung  von:  Wilhelm  Scherer,  Aufsätze  über 

Goethe  (Berlin  1886,  Weidmann,  gr.  8.  [VIII,  355  8.]  6  M.). 
D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  89—92. 

41.  Gottschall,  R.  v.,  deutsche  Literarhistoriker  der  neuesten  Zeit. 

Unsere  Zeit  1887,  H.  1.  (Darin  über  W.  Scherer.) 

42.  Schmeller- Literatur. 

Allgem.  Ztg.  1886,  Beil.  Nr.  266. 

43.  Schmellers  Leben,  von  Niclas  (Bibl.  1886,  Nr.  46). 

Vgl.  N.  Jahrb.  f.  Philologie  n.  Pädagogik  136,  524-628  (Menge). 

44.  Schoepflin.  —  Pfister,  Ch.,  Jean-Daniel  Schoepflin. 

Annales  de  l'Est,  I,  34-63,  184-220  u.  349—368. 

45.  Stöber,  August.  —  Ehrismann,  Henri,  Auguste  Stoeber,  sa  vie  et 
ses  oeuvres. 

Bulletin  du  Musee  historique  de  Mulhouse  XI.  annee  1886,  S.  6—36. 

46.  Thomasius.  —  Das  erste  deutsche  Colleg  zu  Leipzig,  am  24.  Oetober 

1687.  Zur  Erinnerung  an  Christian  Thomasius. 

Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1887,  Nr.  84. 

47.  Hofmeister,  A..  zum  Thomasius- Jubiläum. 

Grenzboten,  46.  Jahrg.,  Nr.  46.  —  Der  Rostocker  Professor  Tilemnnn  Hever- 
lingh  las  1601  das  erste  deutsche  Colleg. 
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48.  Bendiner,  M.,  ein  allgemeines  deutsches  Universitätsjubiläum. 

Allgem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  269. 
48*.  Die  ersten  deu  tsch  en  Vorlesungen  und  Theophrast  von  Hohen- 
heim. 

Allgem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  366. 

49.  Unland.  —  Bibliographie  (für  1886)  in:  Verzeichniß  der  auf  dem  Ge- 
biete der  neueren  deutschen  Litteratur  im  Jahre  1886  erschienenen  wissen- 
schaftlichen Publicationen  von  Ph.  Strauch,  Anzeiger  f.  d.  Alterthum 
13,  372  f. 

50.  Ein  Brief  Unlands  an  Prof.  Joachim  Meyer,   mitgetheilt  von  Philipp 

Strauch. 

Anz.  f.  d.  Alterthum  13,  296  f. 
50*.  Zwei  Briefe  Unlands  an  A.  v.  Keller,  mitgetheilt  von  Ph.  Strauch. 
Anz.  f.  d.  Alterthum  13,  292—296. 

51.  Holland,  zu  Unlands  Gedächtniß  (Bibl.  1886,  Nr.  50). 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  8p.  1602  f.;  Allgem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  52. 

52.  Fischer,  Herrn.,  Ludwig  Uhland.  Eine  Studie  zu  seiner  Säcularfeier. 
8.  (VU,  199  S.)  Stuttgart,  Cotta.  3  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1603;  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1442-1444  (Schön- 
bach); Allgem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  286  (Lautenbacher);  Grenzboten  46,  Nr.  35; 
Gegenwart  81,  Nr.  31;  Blätter  f.  literar.  Unterh.  1887,  II,  817  ff.  (Weigert).  — 
s.  auch  H.  Fischer,  Allgem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  116. 

53.  Fi  8 eher,  Herrn.,   Unlands  Beziehungen   zu   auswärtigen  Litteraturen 

nebst  Übereicht  der  neuesten  Uhland-Litteratur. 
Zs.  f.  vergleichende  Literaturgeschichte  1,  365 — 391. 

54.  Fischer,  J.  G.,  zu  Ludwig  Unlands  lOOjähriger  Geburtsfeier. 

Allgem.  Ztg.  1887,  Bei).  Nr.  115. 

55.  Kümelin,  Adolf,  Ludwig  Uhland.  Zum  100.  Gedenktage  seiner  Geburt, 
gr.  8.  (48  S.  mit  Bild  und  Facsimile.)  Stuttgart,  Gundert.  1  M.  Württem- 
bergische  Neujahrsblätter,  4.  Blatt  1887. 

56.  Paulus,  Ed.,  Ludwig  Uhland  und  seine  Heimat  Tübingen.  Mit  24  Illu- 
strationen von  Gust.  Cloß.  Jubiläumsausgabe,  gr.  8.  (VIII,  48  S.)  Stutt- 
gart, Krabbe.  1,50  M. 

57.  Hassenstein,  Georg,  Ludwig  Uhland.  Seine  Darstellung  der  Volks- 
dichtung und  das  Volksthürnliche  in  seinen  Gedichten,  gr.  8.  (XI,  184  S.) 
Leipzig,  Reißner.  3  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887.  Sp.  1442-1444  (Schönbach);    Gegenwart  31,  Nr.  46; 
Blätter  f.  literar.  Unterh.  1887,  II,  582  (Boxberger). 

58.  Fulda,  Karl,  Ludwig  Uhland,  ein  deutscher  Dichter.  8.  (29  8.  mit  Bild.) 
Barmen,  Wiemann.  0,50  M.  Aus  dem  Reiche  für  das  Reich,  8.  Heft. 

59.  Grimme,  F.  W.,  Ludwig  Uhland.  Ein  Gedenkbiatt  zu  seinem  hundert- 
jährigen Geburtstage,  gr.  8.  (34  S.)  Frankfurt  a.  M. ,  Foessers  Nachf. 
0,50  M.  —  Frankfurter  zeitgemäße  Broschüren.  N.  F.  8.  Bd.,  7.  Heft. 

60.  Hönes,  Christian,  Ludwig  Uhland,  der  Dichter  und  der  Patriot,  gr.  8. 
(52  S.)  Hamburg  1887,  J.  F.  Richter.  IM.  —  Sammlung  gemeinver- 
ständlicher wissenschaftlicher  Vorträge,  herausgeg.  von  R.  Virchow  und 
F.  v.  Holtzendorff,  N.  F.  2.  Jahrg.,  3.  Heft. 

61.  Ohorn,  Anton,  Ludwig  Uhland.  Zum  1 00jährigen  Gedächtnißtage  seiner 
Geburt,  gr.  8.  (42  S.)  Prag,  deutscher  Verein.  0,60  M.  —  Sammlung  gemein- 
nütziger Vorträge,  hrsg.  vom  deutschen  Vereine  zur  Verbreitung  gemein- 
nütziger Kenntnisse  in  Prag,  Nr.  119. 
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62.  Salomon,  Ludwig,  Ludwig  Unland.  Eine  Biographie,  dem  deutschen 
Volke  erzählt.  Aus:  'Geschichte  der  deutschen  Nationallitteratur  des 
19.  Jahrh.'  12.  (23  8.)  Stuttgart,  Levy  u.  Müller.  0,30  M.  —  s.  auch: 
Hlnstrierte  Ztg.  Nr.  2286. 

63.  Ko hu  t,  Adolf,  Ludwig  Unland.  Lichtstrahlen  aus  seinen  Werken,  nebst 
einer  biographischen  Charakteristik  und  dem  Porträt  des  Dichters.  Ein 
Gedenkblatt  zum  100jährigen  Geburtstage  L.  Unlands  am  26.  April  1887. 
12.  (IX,  93  S.)  Dresden,  Pierson.  1  M. 

64.  Ko  hu  t,  Adolf,  Professor  Ludwig  Uhland  und  seine  Schüler.  Ein  Gedenk- 
blatt zum  100jährigen  Geburtstage  des  Dichters. 

Gegenwart  81,  Nr.  17. 

65.  Stöckle,  J.,  Ludwig  Uhland. 

Rheinische  Blätter  f.  Erziehung  u.  Unterricht  61.  Jahrg.,  H.  4. 

65*.  PI  ei  bei,  Ludwig  Uhland,  der  Dichter  für  die  deutsche  Jugend,  zum 
26.  April  1887. 

Neue  Blätter  aus  Süddeutachland  f.  Erziehung  u.  Unterricht  1887,  130-160. 

66.  Uhland,  Ludwig,  der  Classiker  der  Volksschule. 

Pädagogische  Blätter  für  Lehrerbildung  16,  H.  3. 

66*.  Ludwig  Uhland,  von  Josef  Lautenbacher. 
Zs.  f.  allgem.  Geschichte  u.  s.  w.  1887,  286—307. 

66b.  Ludwig  Uhland,  von  Franz  Muncker. 
Vom  Fels  zum  Meer  1886/87,  H.  9. 

67.  Koenig,  Robert,  zu  Uhlands  lOOjährigem  Geburtstage. 

Daheim,  23.  Jahrg.  Nr.  29;  dazu  auch  Nr.  32. 

68.  Grimm,  Hermann,  zu  Uhlands  lOOjährigem  Geburtstage. 

D.  Rundschau,  13.  Jahrg.  7.  H. 

69.  Ginzel,  Ferd.,  Ludwig  Uhland  und  die  altfranzösische  Poesie. 

Grenzboten  46,  Nr.  18. 

70.  Riffer t,  Julius,  zu  Ludwig  Uhlands  lOOjährigem  Geburtstage. 

Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1887,  Nr.  82. 

71.  George,   R.  J.,    Ludwig  Uhland.    Ein  Gedenkblatt  zur  hundertsten 

Wiederkehr  seines  Geburtstages. 

D.  Buchhändler-Akademie  IV,  161  —  167  und  214—221.  —  Ebenda:  Uhlands 
Beziehungen  zu  Lenau.  Nach  Briefen  geschildert,  S.  367 — 371. 

72.  Schreiber,  D.  M.,  Ludwig  Uhland. 

Deutsche  illustrierte  Zeitung,  3.  Jahrg.  Nr.  37. 

73.  Muscogiuri,  F.,  nel  centenario  del  poeta  Luigi  Uhland. 

Nuova  Antologia,  Anno  22.  3.  S.  Vol.  8.  Fase.  6.  —  Vgl.  Horrigs  Archiv  78, 
476—478  (Mahrenholtz). 

74.  Bech  stein,  R.,  zu  Ludwig  Uhlands  Gedächtniß.  Festrede,  gehalten 
am  26.  April  1887  in  der  Aula  der  Universität  zu  Rostock.  8.  (40  S.) 
Rostock,  Adlers  Erben.  Separatabdruck  aus  der  Rostocker  Zeitung  1887, 
Nr.  191—197. 

Vgl.  Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1887,  Nr.  48. 

75.  Gedächtnißreden  auf  Uhland,  gehalten  in  der  Berliner  Gesellschaft 

für  das  Studium  der  neueren  Sprachen  von  Löschhorn,  Tobler,  Roe- 

diger  und  Zupitza. 

Horrigs  Archiv  79,  90—93. 

76.  Unsere  U  h  land-Feier. 

Siebenburg.  KorrespondenEblatt  10,  S.  68  f. 
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77.  Weiteres  zar  Uhland-Feier:  Jubiläumsfeuilleton  der  Saale-Zeitung, 
21.  April  1887  (R.  Gosche);  Jubiläumafeuilleton  der  Weser -Zeitung, 
26.  April  1887  (M.  Heyne);  Jos.  Seemüll  er,  akademische  Festrede  bei  der 
Uhland-Feier  der  Univ.  Wien  (vgl.  N.  Fr.  Presse  vom  28.  April  1887); 
Ed.  Sievers',  Festrede  zur  Uhland-Feier  der  Univ.  Tübingen  (vgl.  Schwab. 
Mercur,  27.  April  1887);  A.  E.  Schönbach,  Jubiläumsfeuilleton  der 
Wiener  Deutschen  Zeitung,  28.  April  1887  (Rede  zur  Uhland-Feier,  ge- 
sprochen zu  Graz  am  26.  April);  R.  Gosche,  Festrede,  gehalten  bei  der 
Uhland-Feier  im  alten  Gewandhaus  su  Leipzig  (vgl.  Leipziger  Tagblatt  1887, 
4.  Mai,  1.  Beil.  [Aus:  Bibliographie  der  Uhland-Litteratur  von  L.  Frankel, 
Germania  34,  363—367,  und  'Bibliographie  für  1887*  von  Ph.  Strauch, 
Anzeiger  f.  d.  Alterthum  15,  130 — 133,  wo  außerdem  eine  große  Anzahl 
Zeitungsartikel  über  Unland  und  die  Uhland-Feier. 

78.  Nachlese  zu  den  Uhland-Biographien. 

Württemberg.  Vierteljahrsbefte  1887,  1—16. 

79.  Vilmar.  —  Kolbe,  Wilhelm,  und  E.  L.  Th.  Henke.  Reden  am  Grabe 
A.  F.  C.  Vilmars,  gehalten  am  1.  August  1868.  3.  Aufl.  gr.  8.  (15  S.) 
Marburg  1887,  Elwert.  0,20  M. 

80.  Wolff,  Jens  Lauritsen.  —  Storm,  Gustav,  lidt  ora  Jens  Lauritssfrn 
Wolffs  'Norrigia  illustrata*. 

Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  95  f. 

81.  Worsaae.  —  Tischler,  Otto,  Gedächtnißrede  auf  J.  J.  A.  Worsaae, 
gehalten  in  der  Sitzung  der  physik.-ökonom.  Ges.  zu  Königsberg  i.  Pr. 
am  4.  März  1886.  (Aus:  Schriften  der  Gesellschaft.)  gr.  4.  (11  S.)  Königs- 
berg 1886,  Koch  &  Reimer.  0,45  M. 

82.  Wybrands,  A.  W.,  Levensbericht  door  J.  G.  R.  Acquoy. 

Levensberichten  der  afgest.  medeleden  van  der  Maatsch.  der  Ned.  Letterkunde, 
Leiden  1887,  E.  J.  Brill,  8.  319—353. 

II.  Handschriftenkunde  und  Bibliographie. 

83.  Bibliotheca  philologica,  oder  vierteljährlich  systematisch  geordnete 
Übersicht  aller  auf  dem  Gebiete  der  gesammten  Philologie  in  Deutschland 
und  dem  Auslande  neu  erschienenen  Schriften  und  Zeitschriften-Aufsätze. 
Hrsg.  von  Aug.  Blau.  39.  Jahrg.  Neue  Folge.  1.  Jahrg.  gr.  8.  Göttingeu 
1886,  Vandenhoeck  u.  Ruprecht.  6  M. 

83*.  Bibliotheca  philologica  etc.  40.  Jahrg.  Neue  Folge.  2.  Jahrg.  gr.  8. 
1887/88.  Ebenda.  6  M. 

84.  Oesterley,  Wegweiser  (Bibl.  1886,  Nr.  63). 

Vgl.  D.  Lit  Ztg.  1887,  Sp.  17—19  (Bresslau);  Mittheilungen  aus  der  histor. 
Litteratur  15,  109  (Bernheim). 

85.  Heinemann,  Handschriften  in  Wolffenbüttel  (Bibl.  1886,  Nr.  65). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1512;  Centraiblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  1 
(Brambach). 

86.  Bartsch,  Karl,   Katalog  der  Handschriften  der  Universitäts-Bibliothek 

in  Heidelberg.    1.  Bd.  Imp.-4.   Heidelberg  1887,  Köster.   20  M.  Inhalt: 

die  altdeutschen  Handschriften,  verzeichnet  und  beschrieben.  (VI,  224  S.) 
Vgl.  Literar.  Centralblatt  1887  ,  8p.  1507;  D.  Lit  Ztg.  1887,  Sp.  1363—1366 
(Kochendörffer). 
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87.  Roth,  F.  W.  E. ,   kleine  Mittheilungen  aus  Darmstädter  Handschriften. 

Germania  32,  253—256.  —  I.  Gedicht  auf  Erzbischof  Bruno  von  Köln  (nieder- 
rheinisch);  II. — IV.  latein.  Gedicht;  V.  Segen  (niederrhein.);  VI.  u.  VII.  latein. 
Besegnungen  in  Versen;  VIII.  niederrhein.  ABC;  Lebensregeln;  IX.  geistl.  Ge- 
dicht (niederrhein.). 

88.  Roth,  F.W.  E.,  altdeutsche  Handschriften  der  Bibliothek  zu  Darinstadt. 

Germania  32,  333—351.  —  Außer  einer  Anzahl  Hss.  mit  geistl.  Prosastücken, 
Predigten,  Tractaten  (Suso,  Tauler),  Legendarien,  Gebeten,  Brevier,  Evangelien, 
Arzneibüchern,  Segen,  Chroniken  (Königshofen),  Deutschordenstatuten:  Bruch- 
stücke einer  Liederhandschrift  (13./14.  Jbdt.),  des  Parzival,  des  j.  Titurel,  von 
Rudolfs  Weltchronik;  Verzeiehniß  der  Aventiureu  des  Nibelungenliedes;  Karl- 
meinet; Leben  der  heil.  Elisabeth;  Passional ;  Väterbuch;  Renner;  Enenkels 
Chronik;  G.  Hagens  Chronik;  Dankrotzheim;  Suinmarium  Heinrici;  Vocab. 
Huguitius,  lat.-deutaeh ;  nd.  Glossen;  Spiel  von  den  zehn  Jungfrauen. 

8  9.  Singer,  S.,  Verzeichniß  der  in  der  erzbischöflichen  Diöcesanbibliothek 

in  Erlau  vorhandenen  altdeutschen  Codices. 

Germania  32,  481-487.  —  Ulrichs  v.  d.  Türlein  Willehalm;  Ulrichs  v.  Tür- 
heim Rennewart;  geistl.  Meditationen,  Gebete  etc.;  Predigten  des  'Prueder 
Hanns  Bischof  mynner  Prueder  ordenn ,  Prediger  ze  Wienn* ;  Erlauer  Spiele 
ed.  Kummer;  geistl.  Gedichte;  Hartmanns  Gregorius ;  Frauenlob;  Heinrich 
von  Mügeln,  Valerius  Maximus. 

90.  Schum.  Wilh.,  beschreibendes  Verzeichniß  der  Amplonianischen  Hand- 
schriftensammlung zu  Erfurt.  Im  Auftrage  und  auf  Kosten  des  kön.  preuß. 
Unterrichtsministeriums  bearb.  und  hrsg.  mit  einem  Vorworte  über  Am- 
plonius  und  die  Geschichte  seiner  Sammlung.  Mit  zwei  photolith.  Taf. 
Lex.-8.  (LVIII,  1010  S.)  Berlin,  Weidmann.  40  M. 

Vgl.  Lit  Centraiblatt  1887,  Sp.  1511  f.;  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1206  f.  (Er- 
misch); Allgem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  265  (v.  Löhe);  Archival.  Zs.  12,  310—312. 

91.  Leitschuh,  Friedr. ,  Katalog  der  Handschriften  der  kön.  Bibliothek 
zu  Bamberg.  2.  Bd.  Die  Handschriften  der  Helleriana.  Mit  einer  Einleitung: 
Joseph  Heller  und  die  deutsche  Kunstgeschichte,  und  dem  Lichtdr.-Portr. 
Hellers,  gr.  8.  (IX,  LIV,  201  S.)  Leipzig,  Hucke.  12  M. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1887,  8p.  1737  f. 

92.  Die  Pergament-Handschriften  der  kön.  Universitätsbibliothek  zu 
Würzburg  in  alphabetischer  Reihenfolge  verzeichnet.  4.  (21  S.)  Würzburg, 
Thein. 

93.  Meyer,  P.Gabriel,  Verzeichniß  der  Handschriften-Kataloge  der  schwei- 
zerischen Bibliotheken. 

Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  1,  und  separat,  gr.  8.  (19  S.) 

94.  Gisi,  M.,  Verzeichniß  der  Incunabeln  der  Kantonsbibliothek  Solothurn. 

2.  Hälfte.  [H— Z.]  Nebst  Nachtrag  und  Registern,  gr.  8.  (VI  u.  S.  73-180). 

Solothurn,  Jent  in  Comm.  3,60  M.  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  76). 

Vgl.  D.  LiU  Ztg.  1887,  Sp.  195  f.  u.  1614  (Kochendörffer) ;  Lit.  Handweiser 
Nr.  423;  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  11/12. 

95.  Jahresbericht  über  die  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  ger- 
manischen Philologie,  hrsg.  von  der  Gesellschaft  für  deutsche  Philologie 
in  Berlin.  8.  Jahrg.  1886.  gr.  8.  (372  S.)  Leipzig  1887,  Carl  Reißner.  10  M. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1887,  729  (R.  M.  Werner);  Siebenbürg.  Korre- 
apondeneblatt  10,  S.  60  u.  95  f.  (Roth). 

96.  List,  W.,  Bibliographie  1883. 

Zs.  f.  romanische  Philologie  VIII  (8.  148  S.). 

97.  Hönncher,  E.,  Bibliographie  1885/86. 

Zs.  f.  neufranz.  Sprache  u.  Litteratur  VIII,  8. 
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98.  Jahresbericht  über  die  Fortechritte  der  classischen  Altertumswissen- 
schaft, begründet  von  C.  Bursian,  hrsg.  von  Iwan  Müller.  16.  Jahrg. 
1887.  50.— 53.  Bd.  12  Hefte  gr.  8.  Berlin  1887,  Calvary  u.  Co.  36  M.  — 
Supplementband  [25.  Bd.]  2.  Heft.  gr.  8.  Ebenda.  3,60  M.  (Inhalt:  Bericht 
über  die  Mythologie  in  den  Jahren  1876 — 1885,  von  A.Prenner,  2.  Heft, 
S.  97—192.) 

99.  Jahresbericht  über  das  höhere  Schulwesen,  herausgeg.  von  Conrad 
Rethwisch.  1.  Jahrg.  1886.  gr.  8.  (VIII,  368  S.)  Berlin  1887,  Gärtner. 
8  M. 

100.  Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft,  im  Auftrage  der  histor. 
Gesellschaft  zu  Berlin  hrsg.  von  J.  Hermann,  J.  Jastrow  und  Edm. 
Meyer.  V.  Jahrg.  1882.  Lex.-8.  (XII,  244,  457  u.  350  S.);  VI.  Jahrg. 
1883.  Lex-8.  (XVI,  133,  438  u.  326  8.)  Berlin  1886  u.  1888,  Gärtner, 
a  22  M. 

101.  Bibliographie. 

Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst  6,  156—210  (Inhalt  der 
nämliche  wie  Bibl.  1886,  Nr.  86). 

102.  Württembergische  Geschichtslitteratur  vom  Jahre  1886. 
Württemberg.  Vierteljahrshefte  1887,  H.  2. 

103.  Bad i sehe  Geschichtslitteratur  des  Jahres  1886,  zusammengestellt  von 
Ferdinand  Lamey. 

Zb.  f.  d.  Gesch.  des  Oberrheins  N.  F.  II,  248—272  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  88.  wo- 
selbst nachzutragen:  Badische  Geschichtslitteratur  des  Jahres  1885,  von  K. 
Hartfelder,  N.  F.  I.  280—266). 

104.  Elsaß-Lo  thringi  sehe  Bibliographie  1886,  bearbeitet  von  E.  Marek- 
wald und  C.  Mündel. 

Jahrb.  f.  Gesch.,  Sprache  u.  Lit.  Elsaß-Lothringens  3  (1887),  146  —  188. 

105.  Catalogue  des  Alsatica  de  la  bibliotheque  de  Oscar  Berger-Levrault. 
7  parties.  gr.  8.  (VTH,  113;  XXIX,  161;  115,  85;  XI,  183;  223  u. 
143  S.)  Nancy  1886,  Berger-Levrault  &  Co.  16  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  788  f.  (L.  Müller);  Göttinger  gel.  Anz.  1887,  237  bis 
240  (G.  Kaufmann);  Centraiblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  359  (O.  H.) ;  Annales 
de  l'Est  1,  98—103  (Pfister). 

106.  Dobenecker,   O..   Üb  ersieht  der  neuerdings  erschienenen  Schriften 

und  Aufsätze  zur  thüringischen  Geschichte  und  Alterthumskunde. 
Zs.  f.  Thüring.  Geschichte  17,  862-367. 

107.  Poelchau,  Arth.,  die  livländische  Geschichtslitteratur  im  Jahre  1885. 
12.  (108  S.)  Riga  1886.  Kymmel's  Verl.  1  M. 

108.  Theologischer  Jahresbericht,  herausgeg.  von  R.  A.  Lipsius. 
VI.  Band,  enthaltend  die  Litteratur  des  Jahres  1886.  gr.  8.  (X,  528  S.) 
Leipzig  1887,  Reichardt.  10  M. 

Kircheugeschichte  vom  Nicänum  bis  zur  Reformation,  S.  133 — 172,  von  P. 
Böhringer  (lat.  Kirchenschriftsteller,  deutsche  Mystik,  Waldenser,  Wiclef); 
Kircheugeschichte  von  1617—1700,  S.  173—218,  von  K.  Benrath  (Reformatoren, 
Humanisten). 

109.  Niederländisch.  —  Catalogus  der  Bibliotheek  van  de  Maatschappij  der 
Nederl.  Letterkunde  te  Leiden.  IId*  Deel,  bewerkt  door  Louis  D.  Petit. 
4.  Leiden  1887.  E.  J.  Brill.  3,65  fl. 

110.  Tiele,    P.  A. ,    Catalogus  codicum  raanuscriptorum  bibliothecae  Uni- 

versitatis  Rheno-Trajectinae.  gr.  8.  (VI,  412  8.)  Haag  1887,  Nijhoff.  ö  fl. 
Vgl.  Archief  voor  Ned.  Kerkgeschiedenis  II,  410  f.  (H.  C.  Rogge). 
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111.  Lijst   der   Schriften,   uitgegeven  door  de  Leden  der  Koninklijke 

Vlaamsche  Acadeniie. 

Jaarboek  der  kon.  Vlaamsche  Acad.  voor  Taal  en  Lottei  künde.  I.  Gent  1887, 
S.  Leliaert,  A.  Siffer  en  Co.,  S.  84—128. 

112.  Muller,  S.,  Het  archief  der  oudbisschoppelijke  klerezij  te  Utrecht. 
Bijdr.  voor  Vaderl.  Geschied  —  en  Oudheidkunde  3  R.  IV,  S.  209—220. 

113.  Boot,  J.  C.  G.,  Bibliographische  mededeeling. 

Verslagen  en  Mededeelingcn  der  kon.  Akad.  van  Wetenach.  Afd.  Lett.  3.  R. 
IV.  S.  332—340. 

114.  De  Librye,  Curiosa  rariora.  4.  Rotterdam,  A.  Eeltjen.  1  fl. 

115.  Englisch.  —  Übersicht  der  im  Jahre  1885  auf  dem  Gebiete  der  eng 

lischen  Philologie  erschienenen  Bücher  und  Aufsätze,  unter  Benutzung  der 

Aufzeichnungen  von  Dr.  Lentzner  zusammengestellt  von  Paul  Sahlender. 
Anglia  10,  Beilage. 

116.  Übersicht  der  im  Jahre  1886  auf  dem  Gebiete  der  englischen  Philo- 
logie erschienenen  Bücher  und  Aufsätze,  zusammengestellt  von  Paul 
Sahlender. 

Anglia  10,  Beilage. 

117.  Nordisch.  —  Lind,  E.  H.,  Svensk  literaturhistorisk  bibliografi.  VII. 
1886. 

Samlaren  1887,  Beilage  (12  S.). 

118.  Lenk,  Heinrich,   zur  Bibliographie  der  skandinavischen  Sprach-,  Lit 
teratur-  und  Alterthumskunde.  Die  wichtigsten  Erscheinungen  d.  J.  1886. 

Centraiorgan  f.  d.  Iuteressen  des  Kealachnlwesens  1887,  277—283. 

119.  Carp enter,  W.  H.,  Old  Norse  Bibliography. 
Modern  Lauguage  Notes  II,  2. 

120.  Sksebne,    catalogue  des  manuscrits  danois,   islandais,    norvegiens  c( 

suedois  de  la  ßiblioth£que  nationale  de  Paris.  8.  (21  S.)  Skalholt,  Hammer. 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1416  (Mogk);  Centralbl.  f.  Bibliothekswesen  4, 
H.  8  (O.  Hartwig;. 

121.  W[ieselgren],  H.,  Ralambska  handskriftsamlingen  pa  Kongliga  Biblio- 
teket 

Historisk  tidsknft  (schw.)  1887,  82—88. 

III.  Sprachwissenschaft  und  Sprachvergleichung. 

122.  Tech m er,  F.,  Bibliographie  1885. 
Techmers  Zs.  3,  292—406.  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  112.) 

123.  M  ü  11  er,  Frdr.,  Grundriß  der  Sprachwissenschaft.  4.  Bd.  1.  Abth.  Nach 
träge  zum  Grundriß  aus  den  J.  1877  —  1887.  gr.  8.  (VII,  240  S.)  Wien 
1888,  Hölder.  5,60  M.    (I— IV,  1.:  52  M.) 

Vgl.  Herrigs  Archiv  78,  361  f.  (Bnchholti) ;  Allgem.  Ztg.  1886,  Beilage  Nr.  24. 

124.  Pott,  A.  F.,  Einleitung  in  die  allgemeine  Sprachwissenschaft,  (s.  Bibl. 
1886,  Nr.  114).  Zur  Litteratur  der  Sprachenkunde  im  Besonderen.  Asien 
('Fortsetzung).  —  Zur  Litteratur  der  Sprachenkunde  Afrikas. 

Techmers  Zs.  3,  110—126  und  249—276. 

125.  Pott,  A.  F  . ,  zur  Litteratur  der  Sprachenkuude  Europas,  gr.  8.  (VI, 
193  S.)  Leipzig  1887,  Barth.  6  M.  =  Internationale  Za.  für  allgemeine 
Sprachwissenschaft,  Supplement  I. 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  Sp.  1661  f.  (G.  Meyer). 

126.  Noire,  Logos  (Bibl.  1886,  Nr.  116). 

Vgl.  Allgemeine  Zeitung  1887,  Beilage  Nr.  264,  266,  292,  898. 
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127.  Paul,  Principien  (Bibl.  1886,  Nr.  117). 

Vgl.  Lit  Centraiblatt  1887,  Sp.  215  f.  (G.  Meyer);  D.  Lit.  Zeitung  1887, 
Sp.  1038  f.  (Meringer);  Berliner  pbilol.  Wochenschrift  1887,  Sp.  631  ff.  (Ziemer); 
Revue  critique  1887,  Nr.  1  (V.  Henry);  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  4,  621  bis 
623  (Suchier);  Gymnasium  1887,  761  (Ziemer);  De  Gida  1887,  Nr.  7  (Gallee). 

128.  Steinthal,  H.,  Begriff  der  Völkerpsychologie. 

Zs.  f.  Volkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft  17,  233 — 264. 

129.  Wundt,  W.,  über  Ziele  und  Wege  der  Völkerpsychologie. 
Philos.  Studien,  4.  Bd.,  H.  1. 

130.  Herder,  über  den  Ursprung  der  Sprache.  16.  (102  S.)  Leipzig,  Bibliogr. 
Institut  0,20  M.    Meyer's  Volksbücher  Nr.  321  u.  322. 

131.  Wegener,  Grundfragen  des  Sprachlebens  (Bibl.  1886,  Nr.  120). 

Vgl.  Zs.  f.  Völkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft  17,  446—464  u.  468 — 462 

(Bruchmann). 

132.  Darmsteter,   A.,   la  vie  des  mots  etudiee  dans  leurs  significations. 

(XII,  212  S.)  Paris  1887,  Delagrave. 

Vgl.  Revue  critique  1887,  Nr.  16  (V.  Henry);  Journal  des  Savants  1887  ,  65  —  77, 
149—158,  241-249  (G.  Paris);  Franco-Gallia  1887,  H.  9  (Gittee);  Archiv  f.  lat. 
Lexikographie  4,  623  f.;  Academy  Nr.  788  (ßradley);  The  Classical  Revew  1, 
161  f.  (J.  E.  King);  Revue  des  langnes  romanes  1887,  März  (Castets). 

133.  Abel,  C,  Einleitung  in  ein  ägypt.-semit.-indoeuropäisches  Wurzelwörter- 
buch. 5.  Heft.  gr.  8.  (Index  S.  49  —  120).  Leipzig,  Friedrich.  20  M. 

(s.  Bibl.  1886.  Nr.  126). 
Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1237—1239  (Erman);   Zs.  f.  Völkerpsychologie 
u.  Sprachwissenschaft  17,  432—444  (Steinthal);  Magarin  f.  d.  Litteratnr  d.  In- 
u.  Auslandes  1887,  Sp.  68—62  (Dieterici). 

134.  Pott,  allgemeine  Sprachwissenschaft  und  Carl  Abels  egyptische  Sprach- 
studien (Bibl.  1886,  Sp.  128). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  |1887,  Sp.  865  f.  (Erman);  Vierteljahrsschrift  f.  wissen- 
schaftl.  Philosophie  11,  603  ff.  (L.  Tobler);  Berliner  pbilol.  Wochenschrift  1887. 
Sp.  308  ff.  (Ziemer).  —  Vgl.  dazu:  K.  Abel  im  Magaain  f.  d.  Litteratur  des  In- 
u.  Auslandes  1887,  Sp.  428  ff.  und  separat,  Leipzig  1887,  Friedrich. 

135.  Abel,  Urgedanken  des  Menschen. 

Verhandl.  d.  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropologie,  Ethnologie  u.  Urgeschichte 
1887,  188—195.  -  Gegensinn;  vgl.  Bibl.  1886,  Nr.  127. 

136.  Abel,  Carl,  Laut  und  Sinn. 
Gegenwart  31,  Nr.  23. 

137.  Winkler,  Heinr. ,  zur  Sprachgeschichte.  Nomen,  Verb  u.  Satz.  Anti- 
kritik, gr.  8.  (XI,  306  S.)  Berlin,  Dümmler's  Verlag.  6  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1470  —  1472  (v.  d.  Gabelentz);   Berliner  philol 
Wochenschrift  1887,  Sp.  1635  ff.  (Ziemer);  Revue  critique  1887,  Nr.  42  (A.  G.); 
Academy  1887,  374. 

138.  Schwabe,  Benno,  was  ist  die  Sprache  und  was  die  Aufgabe  der  Sprach- 
wissenschaft? Ein  Sprachphilosoph.  Essay.  8.  (63  S.)  Güstrow,  Opitz  &  Co. 

in  Comm.  1  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  946  (v.  d.  Gabelcntz). 

139.  Garlanda,  Frederic.,  The  Philosophy  of  Wörde ;  a  populär  introduc- 
tion  to  the  Science  of  Language.  8.  (VI,  294  S.)  New  York,  A.  Lovell 
&  Co. 

140.  Starck,  E.  L.,  Grammar  and  Language.  An  attempt  at  the  introduc- 

tion  of  logic  into  grammar.  8.  (XIV,  185  S.i  Boston,  Clarke  and  Carruth. 

140*.  Regnaud,  observations  sur  quelques  conditions  logiques  du  langage. 
Revue  philosophique  1887,  November. 
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141.  Br6al,  comment  les  langues  reparent  les  points  faibles  de  leur  gram- 
maire. 

In:  Melaages  Renier  (Paria,  Vieweg,  fasc.  73  de  la  bibliotheque  de  l'Eeole  des 
hautes  Stüdes). 

141*.  Br£al,  L'histoire  des  mots. 

Revue  des  deux  mondes  1887,  1.  Juli. 

142.  Müller,  F.  Max,  the  simplicity  of  language. 
The  Fortnightly  Revew  N.  S.  41,  700—714. 

143.  Jerusalem,  W. ,  über  psychologische  Sprachbetrachtung  im  Rahmen 
des  Gymnasialunterrichts.  Vortrag.  22  S.  Separatabdruck.  Wien  1887,  Verlag 
des  Vereins  Mittelschule. 

144.  Gerber,  Sprache  und  Erkennen  (Bibl.  1886,  Nr.  133). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  1,  H.  4  (Erdmann). 

144*.  Gerber,  Sprache  als  Kunst  (Bibl.  1886,  Nr.  134). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  1,  n.  4  (Erdmann). 

145.  Kares,  Otto,  die  Formenverhältnisse  des  Wortschatzes  und  die  sprach- 
lichen Baustile. 

Zs.  f.  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft  17,  176—185,  315—344  und 
385-432. 

146.  Pfordten,  H.  Freih.  v.  d.,  Sprache  und  Schrift. 
Allgem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  111  u.  112. 

147.  v.  Wolzogen,  kleine  Schriften  (Bibl.  1886,  Nr.  144). 
Vgl.  Lit.  Centralbl.  1877,  Sp.  785  (G.  Meyer). 

148.  Grünbau  in,  Mischsprachen  (Bibl.  1886,  Nr.  145). 
Vgl.  Techmers  Zs.  3,  291  (Schncbardt). 

149.  Collitz,  die  neueste  Sprachforschung  (Bibl.  1886,  Nr.  158). 

Vgl.  Berliner  philol.  Wochenschrift  1887,  Sp.  216  ff.  (Ziemer)  u.  293  ff.  (Brag- 
mann);  N.  philol.  Rundschau  1887,  127  f.  (Stolz). 

150.  Osthoff,  die  neueste  Sprachforschung  (Bibl.  1886,  Nr.  159). 

Vgl.  Wochenschrift  f.  class.  Philol.  1887,  Sp.  417  f.  (Ziemer).  —  Dazu  auch 
Carl  Verner,  zur  Frage  der  Entstehung  des  Palatalgesetzes,  Lit.  Centralbl.  1886, 
Sp.  1707—1710. 

151.  Collitz,  H.,  Wahrung  meines  Rechtes. 

Bezzenbergers  Beiträge  12,  243-248.  —  Collitz  erster  Entdecker  des  Palatal- 
gesetzes. 

152.  Schachardt,  über  die  Lautgesetze  (Bibl.  1886,  Nr.  162). 

Vgl.  Zs.  f.  Völkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft  17,  96—100  (L.  Tobler). 

153.  Ascoli,  due  recenti  lettere  glottologiche  (Bibl.  1886,  Nr.  164). 
Vgl.  Lit.  Bl.  1887,  Sp.  12—26  (Schuchardt). 

154.  Ascoli,  G.  L. ,  sprachwissenschaftliche  Briefe.  Autoris.  Übersetzung 
von  Bruno  Güterbock.  gr.  8.  (XVI,  228  S.),  Leipzig,  Hirzel.  4.  M.  (s.  Bibl. 
1886,  Nr.  164). 

Vgl.  Lit.  Centralbl.  1887,  Sp.  1726  f.  (G.Meyer);  Giornale  di  filologia  1,  291  ff. 
(Ceci).  —  Darin:  III.  Über  die  Junggrammatiker  (S.  102—172);  IV.  Die  Laut- 
gesetze und  ihre  Beständigkeit. 

155.  Cara,  C.  A.  de,  del  presente  stato  degli  studi  linguistici:  esame  cri- 
tico.  8.  (XIII,  419  S.)  Prato,  Giacchetti  figlio  e  Co.  7,50  L. 

156.  Dupuy,  Th. ,  Melanges  litteraires  et  historiques.  Mailand  1886,  Du- 
molard. 

Darin:  Histoire  des  progres  de  la  scieuce  grammaticale. 

157.  Bredsdorf,  om  aarsagerne  tü  sprogenes  forandringer   (Bibl.  1886, 

N*.  168). 

Vgl.  Lit.  Bl.  1887,  Sp.  408  f.  (Bremer). 
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158.  Hovel  acque,    M. ,    la  linguistique  evolutionniste  d'apres  M.  Paul 

Regnaud. 

Kevin-  de  linguistique  10,  15.  Januar. 

159.  Bezold,  C,  Sprachen  und  Sprachenvergleichung. 
Allg.  Ztg.  1886,  Beil.  Nr.  65. 

160.  Köhler,  Junggrammatisches. 
Badische  Schulblätter  1887,  Nr.  9  u.  10. 

161.  Phonetik.  —  SieverB,  Phonetik  (Bibl.  1886,  Nr.  172). 

Vgl.  Bewenbergers  Beiträge  12,  163—168  (Hoffory)  ;  Engl.  Studien  10,  298  bis 
306  (Vietor). 

162.  Vietor,  Elemente  der  Phonetik  (Bibl.  1886,  Nr.  173). 

Vgl.  Franco-Gallia  1887,  Mai;  Centraiorgan  f.  d.  Interessen  d.  Realsehulweaens 
1887,  252  (Strien);  Noord  en  Zuid  10,  H.  3. 

163.  Hellwag  ed  Vietor  (Bibl.  1886,  Nr.  176). 
Vgl.  Englische  Studien  9,  468—470  (Klinghardt). 

164.  Techmer,  Veranschaulichung  der  Lautbildung  (Bibl.  1886,  Nr.  180). 
Vgl.  Englische  Studien  10,  323  f.  (Klinghardt);  Phouetische  Studien  1,  H.  1 
(Kewits). 

165.  Trautmann,  Sprachlaute  (Bibl.  1886,  Nr.  177). 

Vgl.  Zs.  f.  romanische  Philologie  10,  580  ff.  (Gärtner);  Zs.  f.  neufranzösische 
Sprache  und  Literatur  8,  Nr.  6  (Einenkel);  Engliche  Studien  10,  461—465  u. 
632  (E.  Förster). 

166.  Kings ley,  N.  W.,  Illustrations  of  the  Articulations  of  the  Tongue. 
Techmers  Zs.  3,  226—248. 

167.  March,  F.  A.,  on  consonant  notation  and  vowel  definition. 
Proceeding  of  the  American  Piniol.  Assoc.  July  1886. 

168.  Hensen,  V.,  über  die  Schrift  von  Schallbewegungen. 
Zs.  f.  Biologie  N.  F.  6,  291—302. 

169.  Wende ler,  Paul,  ein  Versuch,  die  Schallbewegung  einiger  Consonanten 
und  anderer  Geräusche  mit  dem  Hensenschen  Sprachzeichner  graphisch 
darzustellen.  4.  (18  S.  u.  2  Tafeln.)  Kieler  Dissertation  u.  Zs.  f.  Biologie 
F.  N.  5,  303—320. 

170.  Lahr,  J.,  die  Grassmann'sche  Vocaltheorie  im  Lichte  des  Experiments. 
Annahm  der  Physik  und  Chemie  N.  F.  27,  94—119  (Jahrg.  1886,  H.  1). 

171.  Michaelis,  G.,  über  das  H  und  die  verwandten  Laute. 
Herrigs  Archiv  79,  49—84  u.  283—308. 

172.  Grammatik.  — Brugmann,  Carl,  Grundriß  der  vergleichenden  Gram 
matik  der  indogermanischen  Sprachen.  I.  Band:  Einleitung  und  Lautlehre, 
gr.  8.  (XVIII,  568  S.)  Straßburg  1886,  Trübner.  14  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  249—251  (G.  Meyer);  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  874  f. 
(F.  Hartmann);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  465—467  fBebaghel);  Zs.  f.  d.  Gymnasial- 
wesen 1887,  467—462  (Ziemer);  Wochenschrift  f.  class.  Philol.  1887,  Sp.  887 
bis  392  (Holthausen);  Berliner  philo!.  Wochenschrift  1887,  Sp.  500  ff.  (Bremer)  ; 
N.  philol.  Rundschau  1887,  42—45  (Stolz);  Revue  crit  1887,  Nr.  6  (V.  Henry); 
Academy  1887,  Nr.  772  (Sayce);  The  Classical  Review  I.  (T.  C.  Snow);  Archiv 
f.  slavische  Philol.  10,  188-196  (Jagic). 

173.  Merlo,  P.,  Ragione  del  permanere  dell'  A  e  del  suo  mutarsi  in  E  (O) 
fin  dair  eta  protoariana. 

Rendiconti  del  R.  Istitnto  Lotnbardo  S.  II,  Vol.  XV,  facs.  XV/XVI.  —  o  >  e, 
bezw.  o  durch  Verschiedenheit  der  Betonung  oder  Assimilation  an  die  nach- 
folgenden Laute. 

174.  Berau,  Gutturale  (Bibl.  1886,  Nr.  191). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1886,  Sp.  1140  f.  (Thurneysen) ;  Wochenschrift  für  class.  Philol. 
1887,  Sp.  66—78  (Schweizer-Sidler). 
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175.  Seymour  Conway,  R.,  Verner's  Law  in  Italy.  An  Essay  in  the 
History  of  the  Indo-European  Sibilants.  8.  (120  S.)  London,  Trübner. 

176.  Henry,  Victor,  Eaquisses  morphologiques.  IV.  Le  Norainatif-Accusatif 
Pluriel  neutre.  gr.  8.  (27  S.)  Douai  1887,  P.  DutiUeux.  Abdruck  aus: 
Le  Museon  VI,  Nr.  5. 

177.  Henry,  V.,  l'affixe  -sja  du  gönötif  des  themes  demonstratifs.  Le  Mu- 
seon 1887,  203  f. 

178.  Kozlovski,  Ignace,  sur  l'origine  du  Gönitif  singulier. 
Techmers  Zs.  3,  286.  —  *Ekvosjo  =  *  ekvo8-jo,  jo  Relativpronomen. 

179.  Persson,  Per,  Studia  etymologica.  8.  (123  S.)  Commentatio  acade- 
mica.  Uptala  1886.  2,20  Kr. 

Die  demonstrative  Wurzel  idg.  ara  im  Sanskrit  (äram,  arva  —  ardhd  etc.), 
Orieeh.  uqcc,  lit.  är),  Lat.  ifcar,  re  etc.;  bes.  im  4.  Cap.,  wo  das  suffixale  r  in 
Partikeln  bebandelt  wird,  ist  vielfach  Bezug  auf  german.  Partikeln  genommen. 
Vgl.  Lit.  Centralbl.  1887,  Sp.  1629  (G.  Meyer);  Wochenschrift  f.  class.  Philol. 
1887,  Sp.  1352—1354  (v.  d.  Pfordten);  Revne  critique  1887,  Nr.  40. 

180.  Johansson,  de  derivatis  verbis  contractis  (Bibl.  1886,  Nr.  195). 
Vgl.  Lit.  Centralbl.  1887,  Sp.  786  f.  (G.  Meyer)  ;  I).  Lit  Ztg.  1887,  Sp.  749  f. 
(Bezzenberger);  Wochenschrift  f.  class.  Philol.  1887,  Sp.  295—297  (v.  d.  Pfordten) ; 
Philolog.  Anzeiger  17,  415  (Wackernagel);  Revue  critique  18*6,  Nr.  60. 

181.  Syntax.  —  Lange,  Ludwig,  über  Ziel  und  Methode  der  syntaktischen 
Forschung;  in:  Kleine  Schriften  (2  Bde.  Göttingen  1887,  Vandenhoeck  und 
Ruprecht,  compl.  15.  M.). 

182.  Weil,  H.,  the  Order  of  Words  in  the  Ancient  Languages  compared 
with  that  of  modern  Languages.  Transl.  with  Notes  and  Additions  by  C. 
W.  Super.  8.  (114  S.)  Boston. 

183.  Vogrinz,  Geschichte  des  Casussystems  (Bibl.  1885,  Nr.  170). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1887,  76-78  (Golling). 

184.  Hermann,  Conrad,  zur  Lehre  von  den  Präpositionen. 
N.  Jahrbücher  f.  Philologie  und  Pädagogik  136,  490—600. 

185.  Weymannn,  C,  Studien  über  die  Figur  der  Litotes.  XV.  Supplement- 
band d.  N.  Jahrb.  f.  Philologie,  S.  453—556.  Leipzig  1886,  Teubner.  2  M. 

Vgl.  Wochenschrift  f.  class.  Philologie  1887,  Sp.  723  f.  (Schmalz);  Berliner 
philol.  Wochenschrift  1887,  Sp.  667  ff.  (Peez). 

186.  Lexikographie.  —  Miklosich,  etymologisches  Wörterbuch  (Bibl. 
1886,  Nr.  207). 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1887,  8p.  125—127;  Archiv  f.  slavische  Philol.  9,  4  ff.; 
Revue  critiqoe  1887,  Nr.  2. 

187.  Edlinger,  A.  v. ,  Erklärungen  der  Thiernamen  aus  allen  Sprach- 
gebieten. 8.  (VI,  117  S.)  Landshut  1886,  Krüll.  2  M. 

Vgl.  D.Lit  Ztg.  1887,  Sp.  892  f.  (O.  Schräder);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  362  f.  (Wacker- 
nagel) ;  N.  philol.  Rundschau  1887,  266;  Philol.  An/.  1887,  337—340  (Augermann). 

188.  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte.  —  Schräder,  O.,  über  den 

Gedanken    einer  Cnlturgeschichte  der  Indogermanen  auf  sprachwissensch. 

Grundlage,  gr.  8.  (22  S.)  Jena,  Costenoble.  0,75  M. 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1724-1727  (Zimmer). 

189.  Schräder,  linguistisch-historische  Forschungen  (Bibl.  1886,  Nr.  210). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1724—1727  (Zimmer);  Berliner  philol.  Wochenschr. 
1887,  8p.  212  ff.  (G.  Meyer);  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1887,  871  ff.  (Toma- 
schek) ;  Zs.  f.  Völkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft  17,  220—226  (O.  Weise) ; 
Revue  de  l'instruction  publique  30,  389—391  (Ch.  Michel);  Academy  1887, 
Sp.  63;  D.  Revue  1887,  II,  104-112  (Spiegel). 
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190.  Penk»,   K. ,    die  Herkunft  der  Arier.  Neue  Beiträge  zur  historischen 

Anthropologio  der  europäischen  Völker.  8.  (XIV,  182  S.)  Wien  u.  Tesehen 

1886,  Proohaska.  5,20  M. 

Vgl.  IL  Lit.  Ztp.  1887,  Sp.  660  f.  (Tomaschek);  Berliner  philol.  Wochenschrift 
1S87,  Sp.  562  ff.  (.Justi);  N.  philol.  Rundschau  1887,  93—96  (Stola);  Zs.  f.  d. 
Österreich.  Gymnisien  1887,  929—931  (Meringer);  Revue  critique  1887,  Nr.  26 
18.  Reinacb);  Aoademy  Nr.  790  (A.  H.  Sayce);  Tramwetiona  of  the  Pbilolog. 
Society  1887,  678—690  (A.  R.  Saycr). 

191.  Spiegel,  F.  v.,  die  arische  Periode  und  ihre  Zustände,  gr.  8.  (X, 
330  S.)  Leipzig  1887,  Friedrich.  12  M. 

Vgl.  Acadeuiy  Nr.  813. 

s.  Nr.  990  ff.  |  1078. 

IV.  Germanische  Sprachen. 

A.  Gemeingertnanisch   und  Westgermanisch. 

192.  Klug«,  Stammbildungelehre  (Bibl.  1886,  Nr.  216). 
Vgl.  Arkiv  f.  nordlsk  Filologi  4,  349-369  (Hj.  Falk). 

193.  Kauffmann,  Friedrich,  die  innere  Stammform  der  Adjectiva  auf  -ko 
im  Germanischen. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  12,  201  —  207. 

194.  Paul,  H.,  Nachträgliches  zum  germanischen  Vocalismus. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  12,  648-664.  —  Zu  Beitr:  4,  316  ff.  (Bibl.  1877, 
Nr.  93)  und  6,  1  ff.  (Bild.  1879,  Nr.  100). 

195.  Borri es,  Emil  v.,  das  erste  Stadium  des  »-Umlautes  im  Germanischen. 
Abhandlungen,  gr.  8.  (81  S.)  Straßburg,  Heitz.  1,50  M.  Straßburger  Diss. 

196.  Steyrer,  Joh.,  die  ursprüngliche  Einheit  des  Vocalismus  der  Germanen 
auf  Grund  einer  Vergleichung  der  bajuwarischen  Mundart  mit  dem  Eng- 
lischen. Lex.-8.  (46  S.)  Wien,  Hölder  in  Comm.  1,80  M. 

197.  Kauffmann,  F.,  zur  Geschichte  des  germanischen  Consonantismus. 
PjiuI  u.  Braune,  Beiträge  12,  504—647. 

198.  Bugge,  S.,  etymologische  Studien  über  germanische  Lautverschiebung. 
Paul  u.  Brauue,  BHtrÄ-e  12,  399 — 430.  —  Das  Veruer'schc  Gesetz  im  Anlaut 
drei-  und  mehrsilbiger  Wörter. 

199.  Kahle,  Bernhard,   zur  Entwicklung  der  consonantischen  Declination 

im  Germanischen,  gr.  8.  (54  S.)  Berlin  1887,  Haude  u.  Spener.  1,20  M. 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp  1113  f.  (Burg);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  337-340 
(Kauffmann);  dazu  Erwiderung  von  Kahle,  Sp.  602. 

200.  Much,  Rudolf,  germanische  Dative  aus  der  Römerzeit. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  364—368.  —  Valmms,  Aflimt,  Verconu. 

201.  Burghau s er,  G.,  die  Bildung  des  germanischen  Perfectstammes,  vor- 
nehmlich vom  Standpunkte  der  indogermanischen  Vocalforschung.  4.  (83  S.) 
Progr.  der  Realschule  zu  Prag-Karolineuthal,  und  separat,  Prag,  Tempsky, 
Leipzig,  Freytag.  1887.  1,50  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  188;  D.  Lit.  1887,  Sp.  896  f.  (Burg);  Zs.  f.  d. 
österr.  Gymnasien  1887,  862-372  (Meringer)  nnd  476  (Khull);  Zs.  f.  d.  Real- 
schulwesen 1887,  268  (Vogrlnz);  Gymnasium  1887,  Nr.  19  (Saliger);  N.  philol. 
Rundschau  1887,  367  (Stohs). 

202.  Ljungstedt,  Karl,  Anmärkuingar  tili  det  starka  preteritum  i  ger- 
manska  spräk.  8.  (2  +  148  S.)  Upsala  1887.  3  Kr.  Upsala  Universitets 
Ärsskrift  1888. 
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203.  Singer,  S,  Mise  eilen. 

Paul  n.  Braune,  Beitrage  12,  211—215.  —  got.  jaitu;  got.  aippau-,  au.  yrinn, 
oerinn;  ahd.  üurila;  an.  oask;  an.  -%a;  mhd.  ingbrant,  ags.  icgegold,  incgelty, 
«fr.  t'n&a;  ahd.  öAetm. 

204.  Galice,  J.  H.,  haf,  gamcl,  bano. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  12,  661  -668. 

205.  Etymologien  in  Bezzenbergers  Beiträgen,  Bd.  12. 

Fick,  A.,  die  ursprüngliche  Sprachform  uud  Fassung  der  hesiod.  Theogonie 
(S.  6:  ahd.  zuo  —  gr.  dco,  ze  —  de;  S.  IG:  -red  in  hundred  —  in  gr.  -ccqixoq); 
Bezzenberger,  A.,  Etymologien,  8.  77—80  (got.  fühan,  ahd.  jagen  —  lit. 
kanku;  got.  faurlils,  langobard.  fereha  —  lat.  querquertu,  quercu*;  feucht  —  lett. 
ktut ;  ganz  —  ai.  ghanä ,  gr.  äq>evos;  hrmnan  —  lat.  furnu»);  Harthol  o- 
ma e,  Chr.,  die  Vertretung  des  altitalischen  *f  im  Oakischen  etc.  (S.  87:  nahe, 
8.  89:  gadaban,  S.  90:  nizdo,  Mark,  Nest,  Matt,  S.  91:  gahugd*,  mahl* ,  gmd», 
gaaütan);  Deecke,  \V  ,  lykische  Studien  (S.  142:  got.  hva- ,  8.  144:  got. 
Paurp-,  S.  318:  Heerde,  S.  326;  ahtau,  S.  338  wiUt);  Weise,  O.,  volksetyrao- 
logische  Studien  (S.  158 :  Quendel,  Thymian);  Fick,  W.,  Etymologien,  8.  161  f. 
(jagen  —  gr.  alipcc;  klaga,  plöga-,  flach-  Wurzel  pela  :  plä  :pla;  roahs  [scharf] 

—  lat.  convexu8\  an.  gabb;  mhd.  gampel,  gumpel  —  gr.  xfuyäg;  triihe,  Treber, 
an.  dreggr  —  gr.  tccQccxrf',  zwinzen  —  gr.  Sevdüuca ;  ztrs  —  gr.  fyuog;  mhd. 
zelten,  ags.  tealtian  —  ai.  dulA,  mhd.  tübel  —  gr.  tüqpot;  ahd.  waganso,  toekki 

—  gr.  6q>axa  (».  S.  168);  an.  gjalpa,  mhd.  gelpfen  —  gr.  %Xuß6v ,  xctlaßtiv); 
Ii e zzen b erge r,  A.,  Etymologien,  S.  239 — 241  (an.  kveda  —  nmbr.  adputrati; 
mhd.  hahse  —  lat.  coxa;  an  hrof,  ags.  hrof  —  gr.  v<  >6c,a;  zwingen  —  lit. 
ttclnkti;  Sarg  —  gr.  oooöf;  flattern  —  lit.  plezdÜi;  ags.  Xy*,  mnd.  «/ö«  —  lit. 

pliakot;  ags.  »töA  —  ai.  «oMwi,  aslav.  vlakno;  ahd.  «iu/2dn  —  lit.  sugiu  ;  norweg. 
ttauka  —  lit.  itauginüi). 

206.  Johansson,  K.  F.,  Bidrag  tili  grekisk  etymologi  och  formlära. 
Nordisk  Tidskrift  for  Filologi  N.  R.  8,  195-218.  —  hd.  leU  (Stein)  >  X««s; 
got.  leik,  hd.  lieh  u.  s.  W.  >  AUßag. 

German.  Partikel,  s.  Persson  Nr.  179. 

207.  Baynes,  Herbert,  The  Eranian  origin  of  the  Teutonic  coneept  of  Deity. 
The  Habylonian  and  Oriental  R  ecord  1,  90 — 93.  —  Leiter  das  deutsche  ^»ott 
ab  vom  eran.  fTad'dta ;  dazu  C.  de  Harlez:  Ood  =  KHadätal  ebenda  S.  108  f. 

208.  Müller,  Max,  'Nomen'. 
Academy  Nr.  781. 

209.  Varnhagen,  H.,  der  germanische  Stamm  klap  im  Romanischen. 
Romanische  Forschungen  III,  Ii.  2. 

210.  Macke],  Emil,  die  germanischen  Elemente  in  der  französischen  und 
provenzalischen  Sprache,  gr.  8.  (200  S.)  Französ.  Studien  6.  Bd.  H.  I.  6  M. 

Vgl.  Neuphilolog.  Centraiblatt  1,  213—216. 

210*.  Goldschmidt,  Moritz,  znr  Kritik  der  altgermanischen  Elemente  im 
Spaniseken.  8.  (66  8.)  Bonner  Dissertation,  1887. 

211.  Sohns,  Franz,  germanisches  Eigenthiim  in  der  Sprache  Italiens. 
Centraiorgan  f.  d.  Interessen  d.  Realschnlwesens  1887,  629—543. 

B.  Gotisch. 

212.  Branne,  Wilhelm,  gotische  Grammatik  mit  einigen  Lesestileken  und 
Wortverzeichnis.  3.  Aufl.  gr.  8.  (VIII,  135  8.)  Halle  1887,  Niemeyer. 
2,40  M.  Sammlung  kurzer  Grammatiken  germanischer  Dialekte  I. 

213.  Losch,  Friedrich,  die  mit  dem  Suffixe  *ni'  gebildeten  Verbalabstracta 

im  Gotischen. 

Germania  82,  223—246. 

8* 
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214.  Wrede,  Ferdinand,  über  die  Sprache  der  Wandalen.  Ein  Beitrag  zur 
germanischen  Namen-  und  Dialektforschung.  4.  (VI,  119  S.)  Straßburg 
1886,  Trübner.  3  M.  Quellen  u.  Forschungen  Heft  59. 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1887,   Sp.  1009  f.  (v.  Bahder);   D.  Lit  Ztg.  1887, 
8p.  1548—1560  (Henning);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  467  —  470  (Ehrismann). 
Got  Etymologien  s.  Nr.  203,  205  u.  206. 

C.  Deutsch, 
a)  Grammatik. 

215.  TU  eil,  Th.,  Nachbildungen  der  Runenspeerspitze  von  Müncheberg. 
Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,   Ethnologie  und 
Urgeschichte  1887,  177  f.    Ebenda  179  ff.:  Krause,  Bronze-Lantenspitze  mit 
Runen. 

216.  Behaghel,  deutsche  Sprache  (Bibl.  1886,  Nr.  244). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Gymnasialwosen  1887,  366—367  (Jonas);  Gymnasium  1888,  Sp.  55  f. 
(Ziemer);  Centraiorgan  f.  d.  Interessen  des  Realschulwesens  1887,  241  f.  (Boehm) ; 
Pädagogium  1887,  279;  Zs.  des  allgem.  deutschen  Sprachvereins  2,  Nr.  6  (Mihm) ; 
Revue  crit.  1887,  Nr.  60;  De  Gids  1887,  Nr.  7  (Gallee);  Allgem.  Ztg.  188«, 
Beil.  Nr.  214  (Mähly);  Bl.  f.  literar.  Unterh.  1887,  Nr.  42  (Ad.  Schröter). 

216*.  Schäfer,  Karl,   unsere  Muttersprache.   Ein  Bild  aus  Vergangenheit 
und  Gegenwart. 

Pädagogisches  Archiv  1887,  Nr.  9,  und  Allgem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  68  u.  69. 

217.  Cüppers,  Laut-  und  Flexionslehre  (Bibl.  1886,  Nr.  246). 
Vgl.  Gymnasium  1887,  621  (Khull). 

218.  Braune,  althochdeutsche  Grammatik  (Bibl.  1886,  Nr.  245). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  105—112  (Kögel);  Modern  Language  Note»  II,  Nr.  4 

(Brandt). 

219.  Kluge,  F.,  zur  althochdeutschen  Lautlehre. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  12,  376—382.  —  hin  tu-  gt,  kl  r>  U;  tu  in  neben- 
tonigen und  tonlosen  Silben;  gw  >  to-  -tn  in  nicht  haupttoniger  8ilbe. 

220.  Kauffmann,  Friedrich,  ahd.  letco,  louwo. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  12,  207—210. 

221.  Benrath,  Paul,   Vocalschwankungen   bei  Otfrid.   8.  (60  S.)  Bonner 
Dissertation,  1887. 

222.  Ottmann,  Glossar  Rb.  (Bibl.  1886,  Nr.  248). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1773  f.  (Kossinna);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  205—207 
(Kögel). 

223.  Wolfermann,  Oscar,   die  Flexionslehre  in  Notkers  althochdeutscher 
Übersetzung  von  ßoäthius;  de  consolatione  philosophiae.  Ein  Beitrag  zur 
althochdeutschen  Grammatik,  gr.  8.  (74  S.)  Altenburg  1886  (Bonde's  Verlag). 
1,20  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1305  (Seemüller). 

224.  Siebs,  Assibilierung  (Bibl.  1886,  Nr.  252). 

Vgl.  I).  Lit  Ztg.  1887,  Sp.  642  f.  (Franck);   Niederd.  Korrespondeniblatt  12, 
30—32  (G.  Micha  elia). 
226.  Cummins,  Adley  H.,  A  Grammar  of  the  Old  Friesic  Language  2nd  ed. 

With  Reading  Book,  Glossary  etc.  8.  (144  S.)  London,  Trübner.   6  sh. 
226.  Buitenrnst  Hettema,  F.,  Bloemlezing  uit  Ooud-  middel-  en  nieuw 
Friesche   geschriften  met  glossarium.   II.  Deel:   Middelfriesch.   8.  (VIII, 
104  S.)  Leiden  1887,  Brill.  1,50  fl. 

Ahrries.,  s.  auch  Nr.  203. 
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227.  Weiß,  Wilhelm,  Untersuchungen  zur  Bestimmung  des  Dialekts  des 
Codex  Teplensis.  Inaugural-Dissertation.  gr.  8.  (54  S.)  Halle  (Leipzig,  Foek.") 
0.80  M. 

228.  Nohl,  Hans,  die  Sprache  des  Niclaus  v.  Wyle.  Laut  und  Flexion.  Ein 
Beitrag  zur  Kenntniß  des  schwäbischen  Dialekts  im  XI.  Jahrh.  Inaugural- 
Dissertation.  gr.  8.  (87  S.)  Heidelberg,  Burow.  1,80  M. 

229.  Laudiert,  Friedrich,  die  ältere  Sprache  von  Meßkirch. 
Alemannia  15,  79 — 93.  —  Grammatisches;  LexicalUches;  Flurnamen. 

230.  Fischer,  Hermann,  Hechinger  Latein. 

Württemberg.  Vierteljahrshefte  1885,  229—236  u,  1887,  45—47. 

231.  Kluge,  Friedr.,  von  Luther  bis  Lessing.  Sprachgeschichtliche  Aufsätze, 
gr.  8.  (Vm,  144  S.)  Straßburg  1888,  Trübner.  2  M. 

Vgl.  Niederd.  Correspondenzblatt  12,  79  f.  (Bremer). 

232.  Kluge,  F.,  die  Entstehung  unserer  Schriftsprache  (Jenaer  Antritts- 
vorlesung). 27  8.  1886. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  8p.  295  f.  (A.  Socin). 

s.  8ocin,  Nr.  386. 

233.  Paul,  H.,  Gemeindeutsch. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  12,  658—560. 

234.  Luther,  J.,  die  Sprache  Luthers  in  der  Septemberbibel.  Inaugural- 
Dissertation.  gr.  8.  (32  S.)  Halle.  (Leipzig,  Fock.)  1  M. 

235.  PI  atz  ho  ff,  B.,  Luthers  erste  Psalmenübersetzung  sprachwissenschaftl. 
untersucht.  8.  (63  S.)  Hallenser  Dissert. 

236.  Zeitschrift  für  deutsche  Sprache,  herausg.  von  Daniel  San  d  er  s.  Jahr- 
gang I.  12  Hefte  (April  1887  bis  März  1888).  gr.  8.  Hamburg,  J.  F. 
Richter.  12  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1143  f.  u.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1887,  642  ff. 
(Seemüller);  WissenschaftL  Beilage  der  Leipziger  Ztg.  1887,  Nr.  32,  44,  62,  66, 
71  u.  77. 

237.  Moltke,  Max,  Deutscher  Sprachwart.  Zeitschrift  für  Pflege  unserer 
Muttersprache  n.  s.  w.  N.  F.  I,  H.  1  —  6.  gr.  8.  Leipzig  1887  u.  1888, 
Moltke.  k  Heft  0,50  M. 

238.  Hildebrand,  Rudolf,  vom  deutschen  Sprachunterricht  in  der  Schule 
und  von  deutscher  Erziehung  und  Bildung  überhaupt,  mit  einem  Anhang 
über  die  Fremdwörter  und  einem  neuen  Anhang  über  das  Altdeutsche  in 
der  Schule.  3.  verb.  und  verm.  Aufl.  8.  (VIII,  276  S.)  Leipzig  1887, 
Klinkhart.  3  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  614  f.;  N.  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  PSdngogik 
136.  H.  6/«  (Kocb);  Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  1,  H.  1—2  (Lyon);  Zs.  d. 
allf*em.  deutschen  Sprachvereins  1,  Nr.  3  u.  14;  Centraiorgan  f.  d.  Interessen 
d.  Realschnlwesens  1887,  345  f.  (L.  Rudolph);  Gymnasium  1887,  417  —  4*20 
(Bender);  Pädagogium  1886,  641—651  (1.  Aufl.,  R.  Dietrich)  und  1887,  561  f.; 
Rhein.  Blätter  f.  Erziehung  und  Unterricht  61,  479  f.  (L.  Rudolph). 

239.  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht.  Unter  Mitwirkung  von  Rudolf 
Hildebrand  herausg.  von  Otto  Lyon.  1.  Jahrg.  gr.  8.  ß  Hefte.  Leipzig 
1887,  Teubner.  10  M. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1887,  542  ff.  (SecmOlIer). 

240.  Vietor,  Wilh.,  Elemente  der  Phonetik  und  Orthoepie  des  Deutschen, 
Englischen  u.  Französischen  mit  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  der  Lehr- 
praxis. 2.  verb.  Aufl.  gr.  8.  (XII,  270  S.)  Heilbronn,  Gebr.  Henninger. 
4,80  M. 
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241.  Diederichs,  Selbst-  und  Scbnulzlaute  (Eibl.  1886,  Nr.  258). 
Vgl.D.  Lit.  Ztg.  1887,   8p.   189  f.  (Diedfrrichs  u.  Holthausen);    Anzeiger  fiir 
deutsche»  Alterthum  13,   376—388  (Nörrenberg) ;  Phonetische  Studien  1,   H.  1 
(Maurmann). 

242.  Trautmann,  K.,  Kleine  Unwissenschaftliche  Beiträge.  I.  Zur  Ge- 
schichte des  Zäpfchen -r  im  Deutschen.    II.   Stimmhaftwerden  stimmloser 

Consonanten  im  Deutschen. 
Phonetische  Studien  I,  H.  I. 

243.  Friedrich,  Ernst,  Zehnfache  Aussprache  des  Buchstabens  g  im  Neu- 
hochdeutschen. 

Ceutralorgan  f.  d.  Interessen  d.  Realschulwesens  1887,  528  f. 

244.  Zur  Bühnenaussprache  des  g. 
Phonetische  Studien  1,  H.  I. 

245.  Güdemann,  M.,  über  die  Aussprache  deutscher  Buchstaben.  Bemer- 
kungen einiger  Rabbiner  des  15.  Jahrh. 

Zs.  f.  deutsche  Sprache  1,  104—109  u.  170—172. 

245*.  Orthographie.  —  Reform.  Zs.  des  allgem.  Vereins  für  vereinfachte 
deutsche  Rechtschreibung,  herausg.  von  F.  W.  Fricke.  XI.  Jahrg.  1887. 
12  Nummern,  gr.  8.  Norden,  Soltau.  2,40  M. 

246.  Wilmanns,  W.,  die  Orthographie  in  den  Schulen  Deutschlands.  2.  um- 
gearbeitete Ausgabe  des  Commentars  zur  preußischen  Schulorthographie, 
gr.  8.  [(XII,  269  S.)  Berlin,  Weidmann.  3,60  M. 

247.  J Utting,  W.,  die  Doppelformen  unserer  heutigen  Schulorthographie  mit 
Vorschlägen  zu  ihrer  Vereinfachung. 

Rheinische  Blätter  f.  Erziehung  und  Unterricht  61,  H.  6  u.  6. 

Orthographie  s.  auch  Nr.  297\ 

248.  Syntax.  —  Erdmann,  Syntax  (Bibl.  1886,  Nr.  261). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  713-716  (John  Ries),  dazu:  Entgegnung  von  Erd- 
mann  und  Antwort  von  J.  Ries,  ebenda  Sp.  956—968;  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  201 
bis  20."»  (Hehaghel),  dazu:  Erdmann  und  Behaghel,  Sp.  328—330;  Gymnasium 
1887,  309—312  (Ziemer). 

249.  Er d mann,  O.,  über  Eintheilung  und  Benennung  der  Nebensätze  in 
der  deutschen  Grammatik. 

Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  1,  H.  2. 

250.  Kern,  Znstand  und  Gegenstand  (Bibl.  1886,  Nr.  269). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1887,  881  (Joh.  Schmidt);  Centraiorgan  f.  d- 
Interessen  d.  Realschulwesens  1887,  158  f.  (L.  Rudolph);  Gymnasiuni  1887. 
381  f.  (Buschmann);  Zs.  f.  d.  Renl*chulwesen  1887,  7  (Vogrint). 

251.  Herrmanowski,  Franz  Kerns  Reformvorschlftge  f.  d.  Unterricht  in 
der  deutschen  Satzlehre. 

Neue  Jiihrbiicher  für  Philologie  u.  Pädagogik  136,  641—553  n.  577—597. 

252.  Monsterberg-Münckenau,  der  Infinitiv  in  den  Epen  Hartmanns 
(Bibl.  1885,  Nr.  210). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  9  f.  (Klinghaidt). 

253.  Branhofor,  Genitiv  im  Nibelungenliede  (Bibl.  1886,  Nr.  264). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1887,  732  (Stejskal);  Horrigs  Archiv  79,  117  f.; 
Gymnasium  1887,  686  (Saligei). 

254.  Ullsperger,  Modusgebrauch  in  mhd.  Relativsätzen  (Bibl.  1886, 
Nr.  268). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1887,  320  f.  (Seerrrüller);  Gymnasium  1887, 
686  (Saliger). 
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255.  Schachinger,  U. ,  Cougruenz  des  Numerus  zwischen  Subject  und 
Verbum  bei  Wolfram  von  Eschenbach.  gr.  8.  Programm  des  Gymnasiums 
zu  Melk. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1887,  319  (Khull);  Gymnasium  1887,  686  (Saliger). 

256.  Buchenau,  H. ,  über  den  Gebrauch  und  die  Stellung  des  Adjectivs 
in  Wolframs  Parzival.  gr.  8.  (60  S.)  Coethen,  Schettlers  Erben,  Verl.  1  M. 

257.  Schmidt,  Hans,  über  das  attributive  Adjectiv  im  Nibelungenlied  und 
in  der  Ilias.  8.  (56  S.)  Programm  d.  Gymn.  in  Salzburg,  1886. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  319  (Nagele);  Zs.  f.  d.  österr.  Gymu.  1887,  319  (Khull). 

258.  Wangriii,  Emil,  die  Syntax  der  Causalsätze  in  der  Kudrun.  4.  (17  S.) 
1887.  Programm  des  Eeal-Gymnasiums  zu  Lüdenscheid,  Nr.  357. 

259.  Wunderlich,  H.,  Untersuchungen  über  den  Satzbau  Luthers.  1.  Th.: 
Die  Pronomina,  gr.  8.  (72  S.)  München,  Lindauer.  1,50  M. 

260.  Jeitteles,  A.,  zur  neuhochdeutschen  Syntax. 

Germania  32,  356  —  361.  —  I.  Nhd.  Genitiv  des  artikellosen  attributiven  Ad- 
jectivs; IL  der  Accusativ  mit  dem  Infinitiv  im  Nhd. 

261.  Andresen,  K.  G.,  Sprachgebrauch  u.  Sprachrichtigkeit  im  Deutschen. 
5.  Aufl.  8.  (VIII,  427  S.)  Heiibronn,  Gebr.  Henninger.  5  M. 

262.  Sanders,   Daniel,   deutsches  Stil-Musterbuch  mit  Erläuterungen  und 

Anmerkungen,  gr.  8.  (X,  443  S.)  Berlin  1886,  H.  W.  Müller.  6  M. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Gynvnasialwesen  1887,  368 — 370  (Jonas);  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnas. 
1887,  771—773  (Joh.  Schmidt);  Gymnasium  1887,  448  f.  (Blasendorff);  Revue 
critiqne  1887,  Nr.  18  (A.  Bauer);  Zs.  d.  allgcm.  deutschen  Sprachvereins  1,  Nr.  12 
n.  13;  Centraiorgan  f.  d.  Interessen  d.  Realschulwesens  1887,  178  (Quielj ; 
D.  Rundschau,  14.  Jahrg.,  H.  2;  Schwäbische  Kronik  1887,  31.  März. 

263.  Schräder,  Hermann,  der  Bilderschmuck  der  deutschen  Sprache.  Ein- 
blick in  den  unerschöpflichen  Bilderreichthum  unserer  Sprache  und  ein 
Versuch  wissenschaftlicher  Deutung.  In  2  Lief.  gr.  8.  (VII,  379  S.)  Berlin 
1886,  Dolfuß.  3  M. 

Vgl.  Zs.  f.  deutsche  Sprache  1,  84—86. 

264.  Kares,  0.,  Betrachtungen  über  die  Poesie  des  Wortschatzes. 

N.  Jahrb.  f.  Philol.  u.  Pädagogik,  Bd.  131/132,  H.  7—1*2  u.  Bd.  133/134, 
H.  2  u.  3. 

'265.  Zehetmayr,  S.,  Beigabe  zu  Otto  Kares'  „Poesie  des  Wortschatzes**. 

Blätter  f.  d.  Bayer.  Gymnasialschulwesen  XXI,  8.  558  —  561. 
'266.  Kleinpaul,  R.,  die  Bildersprache  des  Volkes. 

Allgemeine  Zeitung  1886,  Beil.  Nr.  70. 

267.  Kleinpaul,  R. ,  rhetorische  Kunststückchen. 
Allgemeine  Zeitung  1886,  Beil.  Nr.  105,  107  u.  10S. 

268.  Frey  tag,  L.,  Übersetzen  und  Übersetzungskuust. 
Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  1,  H.  2  u.  3. 

'269.  Pfalz,  über  den  Einfluas  des  Erlcrnens  fremder  Sprachen  auf  die  Ent- 
wicklung der  Muttersprache. 

Pädagogisches  Archiv  1887,  Nr.  9. 
'270.  Sprache!  genthüm  lichkeiteu  bei  Lessing. 
Zs.  f.  deutsche  Sprache  1,  21-28. 

ß)  Lexikographie. 

'271.  Deutsches  Wörterbuch,  VII.  Bd.  9.  Lief.  (Sp.  1537—1728,  Pelz- 
fleck —  Pflastertuch),  10.  Lief.  (Sp.  1729—1920,  Pflasterung  —  Platz), 
bearb.  von  M.  Leser.  Leipzig  1887,  Hirzel.  k  2  M. 
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272.  Deutsches  Wörterbuch,  VIII.  Bd.  3.  Lief.  (8p.  386—576,  Recht  — 
Reich),  bearb.  von  M.  Heyne.  Leipzig  1887,  Hirzel.  2  M. 

273.  Deutsches  Wörterbuch,  XII.  Bd.  1.  Lief.  (Sp.  1  —  192,  V  —  ver- 
dammen), bearb.  von  E.  Wülcker,  Leipzig  1886,  Hirzel.  2  M. 

274.  Sanders,  Ergänzungs-Wörterbuch  (Bibl.  1885,  Nr.  218). 
Vgl.  Zs.  f.  Völkerpsychologie  17,  103  —  109  (Steinthal). 

275.  Sanders,  Daniel,  Wörterbuch  der  Hauptschwierigkeiten  der  deutscheu 
Sprache.  17.  Aufl.  Berlin  1887,  Langenscheidt. 

Vgl.  Centraiorgan  f.  d.  Interessen  d.  Realschulwesens   1887,  207  (Freytag)-, 
Wissensch.  Beilage  d.  Leipziger  Ztg.  1887,  Nr.  56. 
2  76.  Kluge,  Friedrich,  etymologisches  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache. 

4.  verb.  Aufl.  1.  Lief.  Lex.-8.  (48  S.)  Straßburg,  Trübner.  1  M. 
Vgl.  Herrigs  Archiv  78,  121  (Felix  Hartmann). 

277.  Diez,  Friedr.,  etymologisches  Wörterbuch  der  romanischen  Sprachen. 

5.  Ausg.  Mit  einem  Anh.  von  Aug.  Scheler.  gr.  8.  (XXVI,  866  S.)  Bonn, 
Marcus.  18  M. 

278.  Braune,  W.  ahd.  fehön,  verzehren,  essen. 
Paul  u.  Branne,  Beitrage  12,  896  f. 

Ahd.  Etymologien  s.  Nr.  203,  206  ff.,  555,  1445,  1672;  inhd.  780, 

1491  f. 

279.  Braune,  W.,  zu  mhd.  gelouben  gestatten. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  12,  397  f. 

280.  Braune,  W.,  Nachtrag  zu  mhd.  ein. 
Paul  u.  Branne,  Beiträge  12,  393—395, 

281.  Sievers,  E.,  sws  und  sö. 

Paul  u.  Rraune,  Beiträge  12,  498—508. 

282.  Bech,  Fedor,  lexikalische  Beiträge  aus  Pegauer  Handschriften  des  14. 
und  15.  Jahrh.  4.  (22  S.)  1887.  Progr.  d.  Gymnas.  zu  Zeitz,  Nr.  242. 

283.  Feit,  Paul,  Glossar  und  Wortregister  zum  hansischen  Urkundenbuch.  Bd.  I 
bis  III.  4.  (S.  535 — 586.)  Halle,  Buchhandlung  des  Waisenhauses.  2,80  M. 

284.  Bernoulli,  A. ,  und  A.  So  ein,  Verzeichniß  der  Gauner  u.  Gauner- 
wörter aus  baslerischen  Archiven.  Als  Nachtrag  zu  Knebels  Chronik  be- 
sonders abgedruckt.  8.  (60  S.)  Leipzig,  Hirzel.  —  s.  Nr.  1702. 

285.  Birlinger,  A.,  zum  deutschen  Wörterbuche. 
Alemannia  15,  74—78. 

286.  Hauff,  Gustav,  Lexikalisches.  IV.  Über  den  Artikel  n2cÄu,  sowie  über 
einige  andere  Artikel  verwandten  Inhalts  im  Grimmschen  Wörterbuch. 
V.  Nachträge  zu  den  kritischen  Bemerkungen  über  die  Mehrzahl  von 
„Ewigkeit"  und  über  „Es"  im  Grimmschen  Wörterbuch. 

Herrigs  Archiv  79,  308-346. 

287.  Oosting,  J.,  Leider  Gottes. 
Taalstudie  VIII,  190-192. 

288.  Völker,  Paul,  die  Bedeutungsentwickelung  des  Wortes  Roman.  8. 
(41  S.)  Dissert.  Halle  1887  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  290). 

289.  Wörterbuch  der  Weidmannssprache  (Fortsetzung). 
Der  Weidmann  18,  Nr.  37  ff.;  19  ff. 

290.  Schlüter,  W.,  zum  mnd.  Wortschatz  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  291). 

Nd.  Korrespoudenzblatt  12,  8.  7 — 10  büt,  kotieren,  kudel,  lok,  loder,  pligen, 
santetiy  vertat,  u »geweitet  [dazu  J.  Peters,  S.  85]) ;  S.  38  f.  {ghoUcen,  Kilian, 
quantswis,  beiarken  lartjen,  lurtjen). 

(Fortsetzung  folgt.) 
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ZUR  BEURTHEILUNG  VON  JACOB  GRIMMS 
ANSICHT  ÜBER  DAS  GRAMMATISCHE 

GESCHLECHT. 


In  einer  schönen  und  Uberzeugungswarmen  Vorrede  zum  Neu- 
druck des  dritten  Bandes  der  Grimmschen  Grammatik  vertheidigt 
Gustav  Roethe  nicht  ohne  Geschick  und  Eifer  die  Lehre  Jacob  Grimms 
vom  grammatischen  Geschlecht  gegen  eine  neue,  zuerst  von  Brugmann 
ausgesprochene  und  von  mir  acceptierte  Hypothese !).  Seine  Ausfuhrungen 
entbehren  auf  den  ersten  Anblick  nicht  des  Bestechenden.  Denn  wem 
gerade  unter  den  begabteren  Köpfen  sagte  es  nicht  zu,  in  der  trau- 
rigen Zeit  des  trockenen  Schwärmerthums  die  unverwelkliche  Macht 
der  Phantasie  gegen  die  alte  Schwiegermutter  Weisheit  mit  leuchten- 
den Waffen  vertheidigt  zu  sehen,  die  Poesie  in  der  Sprache,  wie  sie 
vor  dem  genialen  Blick  des  bahnbrechenden  Forschers  stand,  gegen 
die  hausbackene  Prosa,  die  die  mühevolle  Mosaikarbeit  Nachstreben- 
der in  ihr  sehen  will?  Und  darum  scheint  es  sich  in  diesem  Falle  zu 
bandeln. 

Dennoch  liegt  die  Sache  ein  wenig  anders,  und  es  möge  mir 
gestattet  sein,  das  Problem  von  Neuem  zu  beleuchten,  da  ich  doch 
einmal  zur  Frage  nach  dem  grammatischen  Geschlecht  das  Wort  er- 
griffen habe,  ohne  in  einer  vielmehr  abgebrochenen  als  abgeschlossenen 
Schrift  —  die  übrigens,  im  Wesentlichen  vor  dem  Erscheinen  des  Brug- 
mann'schen  Aufsatzes  geschrieben,  das  Problem  von  vornherein  in 
derselben  Weise  ins  Auge  faßte  —  ohne,  sage  ich,  hier  im  Stande 
gewesen  zu  sein,  meine  Ansicht  anders  als  knapp  zu  skizzieren.  Ich 
halte  mich  zu  einer  Meinungsäußerung  um  so  mehr  verpflichtet,  als 
mir  Roethe  zwischen  den  Zeilen  den  Vorwurf  kritiklosen  Nachtreter- 
thums  nicht  erspart. 

Ich  will  mich  bemühen,  so  elementar  wie  möglich  zu  sein,  da 
die  alte  Hypothese,  mit  Bacon  zu  reden,  als  ein  weitverbreitetes  Idolon 

l)  Brugmann,  Techmers  Internationale  Zeitschrift  für  Sprachwissenschaft  IV, 
100  ff.;  Verf.,  Zorn  Wechsel  des  Nominalgeschlechts  im  Deutschen  I,  S.  3  ff.  (Straß- 
barg 1869). 

OKHfAVIA.  New  Keihe  XXIV.  (XXXVI.)  Jahrg.  9 
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theatri  gelten  darf  und,  so  viel  ich  sehe,  mit  einem  ganzen  Nest  un- 
ausrottbarer Vorurtheile  zusammenhängt.  Da  die  Grimmsche  Theorie 
eine  tiefe  Kluft  zwischen  Einst  und  Jetzt  statuiert,  so  theilt  sich  für 
uns  die  Frage  nach  der  Entstehung  des  grammatischen  Geschlechts 
in  die  drei:  was  ist  es?  was  war  es?  wie  hat  es  sich  gebildet? 

Suchen  wir,  um  trotz  Roethes  Widerspruch  von  dem  Bekannten 
zum  Unbekannten  fortzuschreiten,  die  Bedeutung  des  grammatischen 
Geschlechts  in  der  gegenwärtigen  deutschen  Sprache  zu  fixieren,  so 
kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  sich  hier  Sexus  und  Genus 
derartig  verhalten,  daß  bei  der  Bezeichnung  lebender  Wesen  von 
deutlich  erkennbarem  Geschlecht  in  der  Regel  dem  männlichen  Sexus 
das  männliche,  dem  weiblichen  das  weibliche  Genus  entspricht.  Das 
ist  auch  bei  den  Dingen,  die  nur  durch  die  Phantasie  beseelt  werden, 
in  der  Regel  der  Fall.  Auf  diese  Weise  besteht  jene  enge  Verbindung, 
die  Sexus  und  Genus  als  Inneres  und  Äußeres,  als  die  zwei  Seiten 
eines  Verhältnisses  erscheinen  läßt,  wo  eins  das  andere  bedingt.  Wenn 
nun  im  ersten  Falle  der  Sexus  als  das  Bedingende  und  das  Genus 
als  das  Bedingte  gelten  darf,  so  erfordert  der  zweite  Fall  eine 
eingehende  Prüfung.  Während  nämlich  auch  hier  der  naiven  Vor- 
stellung, der  sich  Inneres  und  Außeres  verhalten  wie  Kern  und  Schale, 
die  Ausdrucksform  als  das  Spätere  und  von  der  Vorstellung  Ab- 
hängige erscheint,  zeigt  es  sich  bei  genauerer  Betrachtung,  daß  dies 
in  einer  Reihe  von  Fällen,  ja  in  allen  deutlich  erkennbaren,  keines- 
wegs zutrifft.  Nicht  weil  wir  durch  irgend  etwas  im  Wesen  der  Phan- 
tasie gezwungen  wären,  sie  als  weiblich  vorzustellen,  erscheint  sie 
Goethe  als  „meine  Göttin".  Was  hindert  an  sich,  sie  etwa  als  einen 
blühenden  Knaben  zu  denken?  Was  anders  als  der  Name?  So  ist  uns 
der  Krieg  ein  stürmender  Mann  mit  der  gewaltigen  Drommete  in  der 
Faust.  Wer  nicht  wüßte,  daß  er  den  Römern  ein  Weib  (Bellona)  war, 
würde  das  für  die  einzig  natürliche  Vorstellung  halten.  Deutscher 
Auffassung  ist  die  Liebe,  oder  sagen  wir  Frau  Minne,  eine  hehre 
Königin;  den  Alten  war  ihr  Sgcag  oder  Amor  oder  Cupido  ein  JUng- 
ling  oder  Knabe.  Was  liegt  nun  im  Wesen  der  Liebe,  das  zur  einen 
oder  anderen  Auffassung  zwänge?  Denn  wir  suchen  doch  überall 
die  Nothwendigkeit  des  Geschehenen.  Oder  warum  sprechen  wir  vom 
Altvater  Rhein,  aber  vom  Donauweibchen?  Warum  von  Frau  Sonne 
und  ihrem  Manne,  dem  Mond,  die  Verhältnisse  verwandter  Sprachen 
umdrehend?  Gewiß  nicht,  weil  deutscher  Phantasie  der  Mond  von 
vornherein  vorzugsweise  im  Kreis  der  Sterne  entgegentrat  als  der 
männliche  Hirt,  der  seine  Schäflein  weidet.   Warum  denn  nicht  als 
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Hirtin,  wie  die  Zeustochter  Selene-Luna  den  Alten  eine  Jägerin  war, 
wenn  sie  die  Wolken  über  den  Nachthirarael  jagte?  Es  hätte  noch 
einen  Sinn,  wenn  das  germanische  Wort  für  den  Mond  wirklich 
etwas  wie  „Hirt"  bedeutete.  In  Wahrheit  scheint  es  aber  nichts 
Anderes  als  „das  (Zeit)  messende  Gestirn"  zu  bezeichnen,  und  das 
männliche  Geschlecht  etwa  einem  indogerm.  9stl-r  (rttfrfjo)  zu  ver- 
danken, zu  dem  es  einst  adjectivisch  gesetzt  wurde.  Und  die  Volks- 
phantasie hat  sich  um  das  astronomische  Wort  gerankt,  an  das 
einmal  öxierte  Genus  anknüpfend,  wie  auch  in  moderneren  Fällen. 
Und  doch  ist  das  nicht  ein  Fall  steifleinener  Personifizierung,  sondern 
lebendigster  Mythologie.  Warum  ist  es  so  unerhört  und  gar  keiner 
Widerlegung  bedürftig,  wenn  Brugmann,  was  für  Sonne  und  Mond 
recht  ist,  für  den  Himmel  billig  sein  läßt,  und  die  Frage  aufwirft, 
ob  nicht  der  indogermanische  Dieus  (Zeus)  ursprünglich  ein  Appellativ 
war  wie  im  Indischen,  und  seine  Existenz  als  ein  männlicher  Gott 
erst  dem  grammatischen  Genus  seines  Namens  verdankte?1)  Denn, 
wohlgemerkt,  die  indogermanische  Sprache  ist  nicht  die  Ursprache 
der  Menschheit. 

Während  sich  demnach  für  die  moderne,  und  wir  dürfen  gleich 
sagen  historische  Zeit  nachweisen  läßt,  daß  bei  der  Personificierung 
Nichtlebender  in  der  Regel  der  Sexus  durch  das  Genus  bestimmt 
wird,  und  sich  eine  Beeinflußung  des  Genus  durch  den  Sexus  nur 
ausnahmsweise  darthun  läßt2),  soll  einst  das  umgekehrte  Verhältniß 
geherrscht  haben.  Dieses  Einst  war  eine  Zeit,  iu  der  nicht  der  Ver- 
stand, sondern  die  Phantasie  herrschte  und  die  heute  entgötterte  Welt 
mit  einer  Unzahl  anthropomorphischer  Wesen  bevölkerte. 

Wo  jetzt  nur,  wie  unsre  Weisen  sagen, 
Seelenlos  ein  Feuerball  sich  dreht, 
Lenkte  damals  seinen  goldnen  Wagen 
Helios  in  stiller  Majestät. 


■j  div  'Himmel*  begegnet  im  Indischen  auch  als  Feminin,  wie  es  scheint  eine 
jüngere  Form,  doch  beweisend,  daß  die  mit  dem  Wort  verbundene  Masculinvorstellung 
wenigstens  nicht  allzusehr  in  der  Vorstellung  haftete.  Vgl.  noch  O.  Gruppe,  Die 
griech.  Mythen  und  Culte,  passim.  gegen  ihn  Max  Müller,  Natural  Religion.  London 
1889.  8.  407. 

*)  Ein  Ausnahmefall  dürfte  etwa  'Sonne'  sein.  Hier  war  das  Geschlecht  aus 
äußeren  Gründen  ins  Schwanken  gerathen,  und  mythologische  Vorstellungen,  die  sich 
dem  festen  Masculingeschlecht  von  Mond  zu  Liebe  umkehrten,  mögen  dazu  gewirkt 
haben,  daß  es  weiblich  wurde.  Das  ist  eine  Ausnahme,  welche  die  Regel  bestätigt. 
Etwas  anders  liegen  die  Verhältnisse  bei  den  in  meiner  Schrift  S.  60  verzeichneten 
Worten . 

9* 
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Ich  habe  diese  Anschauung  eine  poetische,  nicht  eine  wissenschaft- 
liche genannt  und  zu  den  romantischen  Zügen  gerechnet,  die  man  in 
Jacob  Grimms  Natur  gefunden  hat.  Für  den  jungen  Schiller  war  jenes 
untergegangene  Zeitalter  der  Phantasie  die  Welt  Griechenlands,  für 
die  Romantiker  das  Mittelalter,  für  Jacob  Grimm  und  seinen  jüngsten 
Anhänger  die  Urzeit.  Die  ganze  Theorie,  die  mit  der  über  den  Ur- 
sprung der  Volkspoesie  aufs  Genaueste  zusammenhängt,  ruht  auf  dem 
Begriffe  dieser  Urzeit.  Man  erlaube  mir  daher  die  Frage:  wann  war 
diese  Urzeit,  jene  goldene  Zeit  der  alles  personifizierenden  Phantasie? 

Bei  Jacob  Grimm,  obgleich  er  sich  nirgends  klar  darüber  aus- 
spricht und  sogar  das  Wort  zu  meiden  scheint,  hat  man  den  Eindruck; 
als  denke  er  an  die  Urzeit  der  Germanen.  Aber  daß  die  Germanen, 
sagen  wir,  zur  Zeit  des  Pytheas  von  Massilia  oder  früher,  wenn  man 
will,  mit  einer  ganzen  Reihe  von  Worten  keine  Phantasievorstellung 
mehr  verknüpften,  bezweifelt  heute  Niemand.  Überhaupt  waren  hier 
die  Genera  der  Worte  schon  überliefert  und  die  zu  Grunde  liegenden 
Sexualvorstellungen  kämen  zur  Entscheidung  der  Frage  höchstens 
beim  Genuswechsel  in  Betracht,  der  wieder  die  angeblichen  Sexual- 
vorstellungen als  höchst  schwankende  charakterisieren  würde,  und 
den  wir  deshalb  gerne  mit  Roethe  für  diesmal  aus  dem  Spiele  lassen. 

Roethe  vermißt  bei  Jacob  Grimm  die  beständige  Rücksichtnahme 
auf  die  Ursprache  und  spricht  seinerseits  von  der  indogermanischen 
Urzeit,  für  die  er  jenen  Personificierungs-  und  Sexualisierungstrieb 
voraussetzt.  Aber  auch  hier  frage  ich  mich  vergeblich  nach  dem 
genauen  Verständniß  des  Ausdrucks.  Denn  wenn  wir  heutzutage  in 
der  comparativen  Grammatik  von  indogermanischer  Ursprache  reden, 
so  verstehen  wir  darunter  in  der  Regel  die  unmittelbar  vor  der  Tren- 
nung der  Einzelsprachen  herrschende  Gemeinsprache ;  denn  viel  weiter 
können  wir  vorläufig  noch  nicht  zurückdringen  in  dem  ruhigen  Schritt 
für  Schritt  der  vergleichenden  Sprachwissenschaft,  wenn  wir  von  ein 
paar  vielumstrittenen  Contractionsgesetzen  und  ähnlichen  Erscheinungen 
absehen,  welche  diesem  Zeiträume,  hochgegriffen,  um  ein  paar  Jahr- 
hunderte vorausgingen.  Aber  auch  die  Sprache  dieser  Zeit  zeigt  schon 
einen  verhältnißmäßig  hohen  Culturstand.  Ein  ausgebildetes  abstractes 
Denken  wird  durch  eine  Fülle  abstracter  Bildungen  bewiesen,  die  sich 
nicht  etwa  erst  in  den  Einzelsprachen  entwickelt  haben  können.  Nun 
ist  aber  entfernt  nicht  daran  zu  denken,  daß  den  Indogermanen,  wenn 
sie  die  Handlung  des  Stellens  mit  dkdtis  (&tOig)  bezeichneten,  dabei 
irgend  ein  personifiziertes  und  sexualisiertes  Wesen  dauernd  vor- 
geschwebt habe,  oder  auch  nur  irgendwie  die  Anschauung  von  etwas 
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Schwachem,  Empfangendem,  Leidendem,  kurz  irgendwie  Weiblichem: 
daß  sie  überhaupt  dabei  eine  wesentlich  andere  Vorstellung  hatten, 
als  wenn  sie  das  neutrale  dhcmn  (d-fjfia)  gebrauchten.  Die  Schlange 
slnghön  möge  wirklich  den  „sich  windenden  Mann"  bezeichnet  haben. 
Warum  nicht?  Jedwede  Personification  zu  leugnen  fällt  Niemandem 
ein.  Aber  wenn  die  Indogermanen  das  Weideland  als  „den  zum  Treiben 
Bestimmten",  a$rosf  bezeichneten,  so  zweifle  ich  sehr  stark,  daß  sie 
dabei  ein  ncr  „Mann"  ergänzten,  sondern  glaube  —  und  so  viel  ich 
sehe,  ist  dieser  Glaube  ein  allgemeiner  —  daß  ihnen  dabei  ganz  wie 
uns  abstracteren  Modernen  ein  älteres  allgemeines  und  verblaßteres 
Wort  vorschwebte,  etwa  bhudhnos  „Boden",  das  eine  ähnliche  Bildung 
sein  mag,  und  vielleicht  auf  eine  Reihe  anderer  zurückweist,  mit  denen 
schon  längst  keine  lebendige  Masculinvorstellung  mehr  verknüpft  wurde, 
selbst  wenn  wirklich  das  Substrat  aller  jener  Prädicamente  nicht  ncr 
war.  Die  goldene  Zeit,  wohin  ist  sie  entflohen?  Zurückgedrängt  in 
eine  ferne  nebelige  Vergangenheit,  die  immer  mehr  verschwindet,  je 
näher  man  ihr  kommt.  Denn  wenn  man  mir  die  Grenze  zwischen  der 
abstract  denkenden  Zeit  und  jenem  Phantasiezeitalter  fixieren  wird, 
so  werde  ich  mich  berechtigt  halten,  die  Gründe  dafür  genau  zu 
prüfen;  vorläufig  vermag  ich  sie  nicht  zu  finden,  soweit  ich  auch 
zurückgehe.  Wo  bleibt  die  Möglichkeit,  das  Goschlecht  eines  Wortes 
in  der  Grimmschen  Weise  aus  der  Bedeutung  abzuleiten,  auch  unter 
„beständiger  Rücksicht  auf  die  Ursprache"?  Selbst  unsere  Etymo- 
logien versagen  hier  bald  genug. 

Doch  angenommen,  die  Grenze  für  jene  Phantasiezeit,  jene  Zeit 
des  Sexualisierungstriebes,  sei  fixiert,  nämlich  nach  Vorwärts,  so  dürfte 
es  doch  nicht  ganz  unnützlich  sein,  sich  auch  über  die  Abgrenzung 
nach  Rückwärts  klar  zu  werden,  und  so  der  Entwickelung  dieses 
Triebes  bis  zur  Fixierung  im  sprachlichen  Ausdruck  einen  Schritt 
näher  zu  kommen.  Da  nämlich  jener  Personificierungs-  und  Sexuali- 
sierungstrieb  im  Laufe  der  Jahrhunderte  abgenommen  haben  soll  bis 
auf  den  heutigen  Tag,  wo  eigentlich  so  recht  nichts  mehr  davon  vor- 
handen ist,  so  wäre  die  Vermuthung  die  naheliegendste,  daß  er  in 
den  Anfängen  menschlicher  Sprach-  und  Culturgeschichte  am  stärksten 
war.  Consequenterweise  sollten  wir  ihn  allerdings  für  noch  stärker 
in  den  Thieren  halten,  etwa  in  den  menschenähnlichen  Affen,  wovon 
bisher  die  Thierpsychologen  nichts  geahnt  haben;  aber  sich  in  eine 
Affenseele  zu  versetzen,  hat  ja  seine  Schwierigkeiten.  So  mag  es 
genügen,  sich  auf  die  Grenzlinie  zwischen  Mensch  und  Thier  zu  stellen, 
d.  h.  in  die  Schöpfungszeit  der  Sprache  zu  versetzen. 
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Nun  entsteht,  wenn  ich  recht  sehe,  die  folgende  Alternative. 
Entweder  nämlich  wurden  die  Dinge  von  vornherein  und  gleich  bei 
ihrer  Benennung  als  männlich  und  weiblich  vorgestellt,  oder  diese  Vor- 
stellung äußerte  sich  erst  allmählich,  und  die  bereits  bezeichneten 
Dinge  wurden  nachträglich  in  männliche  und  weibliche  geschieden. 

Setzen  wir  den  ersten  Fall,  so  ist  klar,  daß  wir  unsere  An- 
schauungen von  der  Entstehung  der  Sprache  nicht  unwesentlich  zu 
modificieren  hätten.  Denn  es  leuchtet  ein,  daß  die  beiden  ältesten 
Substantive  die  Bezeichnungen  für  Maun  und  Weib  waren,  da  ja  alle 
anderen  mit  diesen  in  irgend  einer  Weise  verglichen  wurden.  Sprach- 
forscher und  Psychologen  sind  so  ziemlich  darüber  einig,  daß  die 
ersten  Sprachlaute  unwillkürliche  Reflexbewegungen  waren.  Nun  sei 
das  erste  Wort  der  Ausdruck  geschlechtlicher  Brunst  gewesen,  bei 
der  wir  ja  bei  den  Thieren  Lautäußerungen  besonders  lebhaft  beob- 
achten können,  so  kann  man  sagen,  daß  jener  Laut  „Weib"  bedeutet 
habe  und  als  solcher  mit  einer  Femininvorstellung  verknüpft  gewesen 
sei.  In  Wahrheit  bedeutet  er  vielmehr  etwa:  „Ich  liebe  dich.  Komm 
her  und  sei  mein  Weib."  Wie  ein  andermal  derselbe  oder  ein  anderer 
Laut  bezeichnete:  „Ich  hungere;  gebt  mir  zu  essen."  Wo  war  hier, 
da  es  überhaupt  nicht  eigentlich  Substantiva  gab,  sondern  nur  den 
Ausdruck  und  die  Vorstellung  von  Gefühlen,  Handlungen,  Gescheh- 
nissen, auch  nur  die  Möglichkeit  für  jenen  Sexualisierungstrieb? 

Aber,  wird  man  mir  einwenden  —  und  das  wäre  der  zweite 
Fall  —  aber  jene  Thatsache,  daß  sich  der  Substanzbegriff  allmählich 
bildete  und  im  Substantiv  seinen  sprachlichen  Ausdruck  fand,  war, 
ebenso  wie  ein  Zeichen,  eine  Folge  davon,  daß  das  bezeichnete  Ding 
individuell  vorgestellt  wurde.  Und  wenn  es  individuell  vorgestellt 
wurde,  so  wurde  es  nothwendig  persönlich  vorgestellt,  und,  wenn  per- 
sönlich, noth wendig  auch  sexualisiert.  (Dieses  letztere  betont  Roetho 
ausdrücklich.)  Darauf  antworte  ich,  daß  es  erstens  nicht  nothwendig 
individuell  vorgestellt  wurde,  daß  es  zweitens,  wenn  individuell,  nicht 
nothwendig  persönlich,  und  drittens,  wenn  persönlich,  nicht  noth- 
wendig sexual.  Ich  werde  den  Beweis  dafür  zu  führen  suchen  und 
zugleich  darthun,  warum  ich  nicht  nur  die  Nothwendigkeit,  sondern 
auch  die  Thatsächlichkeit  dieses  Vorganges  bezweifeln  muß. 

1.  Ein  Substantiv  bezeichnet  nicht  nothwendig  ein  Einzelding. 
So  einleuchtend  dieser  Satz  für  unsere  heutige  Sprache  ist,  so  wenig 
seheint  er  den  Verfechtern  der  älteren  Geschlechtstheorie  für  unsere 
Vorfahren  zu  gelten.  Sage  ich  heute  „Gold",  so  stelle  ich  mir  dar- 
unter kein  Individuum  vor.   Nun  nehme  man  an,  der  erste  Trank 
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habe  seinen  Namen  erhalten  von  dem  Laut  des  Behagens,  den  sein 
sUüer  Geschmack  auf  der  Zunge  hervorrief;  so  bezeichne  dieser  Laut 
zunächst  als  ein  Eigenname  nur  diesen  Trank.  Aber  derselbe  Ge- 
schmack wiederhole  sich  bei  einem  übrigens  verschiedenen,  bei  einem 
dritteu  u.  s.  w.  So  sei  die  sinnliche  Anschauung,  die  selbst  der 
bloße  Name  „Trank"  hervorrufe,  so  lebhaft  sie  wolle  —  und  ich  bin 
überzeugt,  daß  sie  es  im  höchsten  Grade  war  —  deutlich  war  sie 
keineswegs,  da  sich  aus  den  einzelnen  Associationen  eben  nur  die 
Empfindung  des  Süßen  als  Gemeinsames  loslöst  und  bei  der  Wieder- 
holung des  Wortes  in  den  Blickpunkt  des  Bewußtseins  tritt,  während 
die  Vorstellungen  von  den  übrigen  Eigenschaften  der  genossenen 
Tränke  nur  eben  anklingen. 

Oder  der  Name,  der  dem  Bären  gegeben  wurde,  habe  einst  auch 
auf  den  Baum  oder  ein  Pferd  oder  ein  Stück  Erde  Anwendung  ge- 
funden, so  werden  wir  sagen,  der  Name  für  Bär  u.  s.  w.  bedeute 
„braun".  Die  Farbenvorstellung  ist  so  sinnlich  und  lebhaft  wie  mög- 
lich; von  allem  Anderen  wird  (unbewußt)  „abstrahirt".  Jede  Über- 
tragung eines  Wortes  von  dem  Gegenstand,  den  es  zuerst  bezeichnet, 
auf  einen  anderen,  er  sei  so  ähnlich  wie  er  wolle,  ist  nur  möglich 
durch  Abstraction.  Darum  sind  alle  unsere  Worte  bereits  auf  dem 
primitivsten  Stadium  Abstractionen ,  und  eine  Sprache  ohne  Abstrac- 
tionen  ist  überhaupt  undenkbar,  weil  die  Welt  unendlich  reich  und 
die  reichste  Sprache  dagegen  arm  ist.  Darum  wiederholt  sich  der 
Proceß  der  „Vcrblassung"  von  jeher  und  ewig  von  Neuem.  Wir  wer- 
den sagen  müssen,  der  Name  „Braun"  für  den  Bären  rufe  (die  Vor- 
stellung eines  braunen  Stoffes,  also)  eine  Stoffvorstellung  wach,  die 
nur  occasionell  auf  ein  Individuum  angewandt  wurde,  ganz  wie  heute 
Gold,  Vieh,  Reis  oder  dergleichen. 

Für  den  Urmenschen  war  die  Welt  im  Wesentlichen  Stoff.  Die 
klare  und  deutliche  Vorstellung  eines  Individuums  und  damit  die  Not- 
wendigkeit es  zu  bezeichnen  vollzieht  sich  erst  allmählich  und  nicht 
auf  dem  ganzen  Sprachgebiet  auf  einmal,  sondern  bei  gewissen  Be- 
griffen früher  als  bei  anderen.  Das  ist  nicht  nur  eine  Theorie,  sondern 
läßt  sich  erweisen.  Wir  haben  noch  heute  nicht  nur  in  unserer  Sprache 
in  beschränktem  Maße,  sondern  in  viel  höherem  Grade  in  einer  ganzen 
Reihe  niederer  Sprachen  den  scharf  ausgeprägten  Gegensatz  von 
Individualisiertem  und  Nichtindividualisiertem.  Fragen  wir  nämlich  nach 
dem  sprachlichen  Charakteristicum  der  reinen  Stoffbezeichnungen,  so 
besteht  es  darin,  daß  derartige  Worte  keinen  Pluralis  bilden,  und 
das  ist  selbstverständlich,  da  man  nur  Individuen  in  der  Mehrzahl, 
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d.  h.  als  discrete  Größe  vorstellen  kann.  Dieses  zeigen  nun  deutlich 
das  Dakotasche,  Totanakische,  Yunga-,  Cora-,  Maya-,  Papas-Idiom 
und  eine  Reihe  anderer,  namentlich  amerikanischer  Sprachen,  wo, 
wie  man  sich  ausgedruckt  hat,  nur  die  Bezeichnungen  von  Belebtem 
einen  Plural  bilden ').  Diese  Scheidung  zwischen  Belebtem  und  Unbe- 
lebtem, die  man  mit  der  Differenzierung  der  Genera  verglichen  hat, 
ist  nicht  so  einfach  mit  dem  Namen  „Kastentheilung"  abzuthun,  wie 
dies  Roethe  will,  vielmehr  hochinteressant  und  wichtig.  Daß  natürlich 
die  reinstoffliche  Betrachtungsart  für  das  Belebte  zuerst  schwinden 
mußte,  wird  ohne  Weiteres  einleuchten.  Übrigens  ist  die  Scheidung 
von  Belebtem  und  Unbelebtem  nirgends  haarscharf  durchgeführt,  und 
in  verschiedenen  Dialekten  kann  man  lediglich  von  einer  Trennung  in 
Höheres  und  Niederes  reden.  Daß  dann  die  Neigung  zum  Individuali- 
sieren nachträglich  auch  bei  dem  noch  länger  Reinstofflichangeschauten 
eingreifen  kann,  zeigen  etwa  das  Marne  oder  Opoeta,  wo  die  Sub- 
stantiva  der  niederen  Classe  durch  das  Zahlwort  pluralisiert  wer- 
den, ein  Gebrauch  unserem  „drei  Stück  Vieh"  vergleichbar.  Im  Kitsche 
drückt  man  den  Plural  hier  durch  „viel"  aus  (das  heißt,  man  machte 
dadurch  den  occasionellen  Gebrauch  des  einfachen  Wortes  als  Singular 
zu  einem  festen),  und  anderswo  darf  man  die  abweichenden  Suffixe 
vielleicht  mit  Bildungen  wie  unser  Reissorten  vergleichen. 

2.  Das  Individualisierte  erscheint  nicht  nothwendig  auch  per- 
sönlich. War  der  Fortschritt  in  der  Entwickelung  der  menschlichen 
Vorstellungs-  und  Ausdrucks  weise  derartig,  wie  wir  ihn  geschildert 
haben,  so  würde  es  auf  den  ersten  Blick  als  ein  sehr  gewaltiger  und 
sonderbarer,  ja  unerklärlicher  Sprung  erscheinen,  wenn  sich  nachweisen 
ließe,  daß  das  Individualisierte  sogleich  verpersönlicht  würde.  Ich 
will  nicht  viel  Gewicht  auf  eine  Sprache  wie  das  Nahuatl  legen,  das 
in  seiner  Scheidung  nicht  nur  von  „Belebtem"  und  „Unbelebtem", 
sondern  auch  von  „Vernünftigem"  und  „Unvernünftigem"  innerhalb 
der  ersten  Classe  eine  ganz  allmähliche  Entwickelung  fixiert  zu  haben 
scheint,  und  einfach  die  Gründe  für  eine  solche  Behauptung  prüfen. 
So  viel  ich  sehe,  ist  es  nur  einer:  der  Hinweis  auf  das  Entstehen 
der  mythologischen  Vorstellungen  bei  den  verschiedenen  Völkern; 
denn  die  Handlungsweise  des  Knaben,  der  „den  Stuhl  personificiert", 
sobald  er  an  ihm  die  Eigenschaft  spürt,  ihm  wehzuthun  wie  die  Men- 
schen —  falls  er  es  nämlich  selber  thut  und  nicht  die  Ammen,  welche 


•)  H.  Win  kl  er,  Weiteies  zur  Sprachgeschichte.  Berlin  1889,  S.  4  ff. 
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die  kindliche  Phantasie  leiten  —  ruht  auf  denselben  psychologischen 
Grundlagen.  Wie  entsteht  nun  der  Mythus? 

Zunächst  nicht  überall  und  nicht  zu  jeder  Stunde.  Nicht  was 
wir  in  der  gemeinen  Deutlichkeit  der  Dinge  sehen  und  wohl  zu  kennen 
glauben,  wird  zum  mythischen  Gebilde,  nur  die  schwankenden  Ge- 
stalten, die  in  ihrem  Wesen  einen  Rest  des  Unerklärlichen  enthalten. 
Die  Phantasie  braucht  Anregung  und  sie  braucht  auch  Muße.  Ihre 
Gestalten  entspringen  dem  Haupte  nicht  gleich  in  voller  Rüstung 
wie  die  Tochter  des  Zeus.  Einem  Jeden  bestätigt  das  die  eigene 
Erinnerung.  Wie  oft  habe  ich  als  Knabe  die  Wolken  gesehen,  auch 
zu  benennen  gewußt;  doch  lebhaft  erinnere  ich  mich  der  Stunde, 
da  zum  ersten  Male  meine  Phantasie  ihrem  Fluge  folgte  und  aus 
jenen  wunderbaren  Massen  Riesen  schuf  mit  drohender  Faust  oder 
gütige  Frauen  im  weißen  Schleier.  Man  glaube  nur  ja  nicht,  daß  das 
je  anders  gewesen  sei.  Es  müßte  denn  Menschen  gegeben  haben, 
denen  das  Blickfeld  des  Bewußtseins  kein  beschränktes  und  endliches 
war,  oder  die  Folge  der  Gedanken  so  blitzosschnell,  daß  sie  seitdem 
zum  Schneckengange  verlangsamte.  Es  ist  wahr,  daß  die  Menschen 
früher  sinnlicher  dachten,  aber  sinnlich  denken  heißt  noch  nicht  etwas 
Fremdes  in  die  Dinge  hineinsehen.  Es  ist  auch  wahr,  daß  sie  sannen 
und  dichteten,  wo  wir  forschen;  aber  Dichtung  ist  noch  nicht  Sprache 
und  Leben,  auch  wenn  sie  diese  beeinflußt.  Die  Phantasie  fordert 
Freiheit,  doch  das  Leben  zwingt  die  eiserne  Nothwendigkeit.  Darum 
ist  die  Poesie  immer  etwas  Sonntägliches,  und  es  hat  nie  eine  Zeit 
gegeben,  in  der  sie  das  Alltagsgebäck  der  Prosa  vertrat. 

Die  Mythologie  kann  also  nur  für  einen  verhältnißmäßig  kleinen 
Kreis  von  Dingen  in  Betracht  gezogen  werden.  Der  Knabe,  der  den 
Stuhl  als  „Person"  vorstellt,  thut  das  nicht  zugleich  auch  mit  der  Lampe, 
die  er  gerade  so  gut  kennt  und  zu  benennen  weiß.  Und  nur  eine 
Personifizierung  der  Gesammtheit  der  Dinge  könnte  etwas  zur  Er- 
klärung unserer  Frage  beitragen.  Nun  ist  es  aber  auch  nicht  einmal 
wahr,  daß  die  Phantasie,  die  heutige  so  gut  wie  die  vorzeitliche,  die 
Din  ge  nur  mit  Menschen  vergleiche,  personificiere  oder  anthropo- 
morphisiere;  man  kann  ebensogut  sagen  sie  versachliche.  Der  Krieger 
ist  uns  ein  Arm  in  der  Schlacht,  ein  Degen,  eine  Kriegsgurgel,  ein 
foudre  de  guerre  u.  s.  w.  Eine  bekannte  Classe  zusammengesetzter 
Substantiv»,  die  allen  indogermanischen  Sprachen  gemeinsam,  beweist, 
daß  Benennungen  wie  „der  Rosenfinger"  (godotäxtvlog)  für  die  Göttin 
der  Morgenröthe  in  die  Zeit  der  Spracheinheit  zurückgehen.  Die  Wolke 
erscheint  mythologischer  Vorstellung  nicht  bloß  als  ein  Mann,  auch 
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als  ein  Mantel,  die  Sonne  als  ein  Auge,  oder  als  ein  siegglänzender 
Schild  in  der  Wetterschlacht,  oder  als  ein  goldener  Wagen.  Man  kann 
ebensogut  Niederschläge  dieser  versachlichenden  Phantasie  in 
der  Sprache  erwarten  und  findet  sie  auch.  Daß  ein  Gott  als  Besitzer 
dieses  Mantels  oder  Auges  oder  Schildes  oder  Wagens  erscheint,  und 
daß  dieser  Gott  als  Mensch  gedacht  wird,  ist  oft  ein  secundärer  Act 
und  sprachlich  ohne  Bedeutung;  übrigens  gibt  es  doch  auch  thierische 
Götter,  wenn  auch  nicht  bei  den  Indogermanen. 

3.  Es  leuchtet  nun  schon  ein,  daß  auch  nicht  jedes  Ding,  das 
personificiert  wurde,  nothwendig  auch  scxualisiert  werden  mußte. 
Für  den  Knaben  ist  der  Stuhl  im  Augenblicke  eine  stoßende  Person; 
von  den  sämmtlichen  Eigenschaften  des  Menschen  —  denn  ich  will 
einmal  Personifizieren  der  Einfachheit  halber  dem  Anthropomorphi- 
sieren  gleichsetzen  —  kommt  dabei  nur  das  Vermögen  wehzuthun  in 
Betracht,  also  meinetwegen  das  Vermögen  zu  handeln;  alles  Andere 
bleibt  unter  der  Schwelle  des  Bewußtseins,  wobei  denn  nicht  ge- 
leugnet werden  soll,  daß  er  ihn  sich  nachher  als  Papa  oder  Mama 
ausmalen  kann.  Daß  selbst  bei  sehr  lebhafter  Thätigkeit  der  Phantasie 
der  Sexus  die  Aufmerksamkeit  nicht  erregte,  beweisen  die  geschlechts- 
losen Statuen  archaistischen  Stiles;  wie  umgekehrt  bei  gewissen  Götter- 
bildern die  starke  Caricatur  der  Geschlechtsorgane,  besonders  der 
männlichen,  zeigt,  daß  die  Zeugungskraft  für  die  Phantasie  der  Aus- 
gangspunkt zur  Vermenschlichung  und  Vergötterung  der  betreffenden 
Naturerscheinung  war.  (Moderne  Statuen  mit  bewußter  Abstraktion 
müssen  dabei  natürlich  aus  dem  Spiele  bleiben.) 

Etwas  wissenschaftlich  begreifen  heißt  es  als  nothwendig  ab- 
leiten. Wo  war  nun  die  Notwendigkeit,  nicht  nur  dies  oder  jenes, 
sondern  jedes  einzelne  Ding  L  als  Individuum,  2.  als  Person,  3.  als 
Mann  oder  Weib  nicht  nur  gelegentlich,  sondern  dauernd  nicht  nur 
vorzustellen,  sondern  dieser  Vorstellung  sprachlichen  Ausdruck  zu  ver- 
leihen? Das  Fehlen  der  Nothwendigkeit  ist  hier  gleich  dem  Fehlen 
der  Möglichkeit.  Die  Aufgabe  der  Suffixe  ist  zu  differenzieren.  Diffe- 
renzieren aber  läßt  sich  nur  Gleiches.  Welcher  Grund  oder  welche 
Möglichkeit  aber  war,  den  Tisch  als  männlich  von  der  Bank  als 
weiblich  zu  differenzieren,  da  sie  schon  durch  den  Namen  als  völlig 
verschieden  gekennzeichnet  waren?  Daß  die  Sprache  allem  Luxus 
abhold  sei,  ist  eine  der  ersten  Einsichten,  die  wir  uns  aus  näherer 
Betrachtung  ihrer  Entwickelung  erworben  haben;  sie  gibt  unnöthige 
Differenzierungen  auf:  sollen  wir  ihr  die  Schöpfung  unnöthiger  fttr 
jene  Urzeit  zumuthen?   Selbst  wenn  wir  annähmen,  daß  indogerm. 


Digitized  by  Google 


ZUR  BEURTHELIUNO  VON  JACOB  GRIMMS  ANSICHT  etc.  131 


■0-8  und  -ä-  ursprunglich  Mann  und  Weib  bedeutet  hätten,  wie  das 
im  Il-Oigob  mit  den  Präfixen  ol-  und  -en  wenigstens  für  oberfläch- 
liche Betrachtung  der  Fall  zu  sein  scheint,  müßten  wir  annehmen, 
daß  ihre  Bedeutung  längst  verblaßt  war  und  sie  sich  rein  analogisch 
ausbreiteten,  der  Sprache  zur  Fixierung  von  Nuancen  oder  Beziehungen 
dienend,  die  wir  heute  nicht  mehr  kennen.  Denn  den  Satz  des  zu- 
reichenden Grundes  wird  man  doch  fUr  jene  Urzeit  gelten  lassen. 

Wie  entwickelt  sich  das  grammatische  Geschlecht?  Wie  wir 
uns  auch  bemühen  mögen  für  die  Grimra'sche  Hypothese,  sehe  ich 
auch  nicht  den  Schatten  einer  Möglichkeit.  Dieses  negative  Ergebniß 
scheint  mir  in  der  That  stark  genug,  um  dem  Brugmann'scben  Urtheil 
beizustimmen,  daß  sie  heutzutage  abgethan  sein  sollte.  Und  wenn 
zartgestimmte  Gemüther  über  seichte  Schulweisheit  klagen  und  nach 
jener  goldenen  Zeit  der  Poesie  suchen,  so  antworten  wir  ihnen  mit 
Lenora  von  Este,  die  Niemand  „aufklärerischer"  Tendenzen  beschul- 
digen wird:  „die  schöne  Zeit,  sie  war  so  wenig  als  sie  ist.  Und  war 
sie  je,  so  war  sie  nur  gewiß,  wie  sie  uns  immer  wieder  werden  kann". 

Es  fragt  sich,  wie  weit  die  Brugmann'sche  Hypothese  positiv 
Wahrscheinliches  bringt.  Nun  ist  es  richtig,  daß  etwas  Abschließendes 
Uber  die  Frage  nach  der  Entstehung  des  grammatischen  Geschlechts 
nur  in  zusammenhängender  Betrachtung  aller  derjenigen  Sprachen 
möglich  scheint,  die  —  es  sind  ihrer  nicht  eben  gar  zu  viele  —  die 
Genera  scheiden.  Eines  muß  hier  das  Andere  erleuchten,  um  seiner- 
seits von  diesem  Licht  zu  empfangen.  Da  indessen  einerseits  die 
sehr  genaue  wissenschaftliche  Kenntniß  aller  dieser  verschiedenartigen 
Dialekte,  die  erforderlich  wäre,  vor  der  Hand  ausgeschlossen  ist, 
andererseits  alles  darauf  hindeutet,  daß  hier  keine  gemeinsame,  son- 
dern gesonderte  Entwickelung  vorliegt,  so  ist  es  methodisch  ganz 
richtig  und  besonnen,  die  Entwickelung  einer  Einzelsprache  für  sich 
zu  betrachten,  ohne  Rücksicht  auf  andere.  Auch  bedingt,  wie  wir 
gerade  an  Spracherscheinungen  täglich  von  Neuem  lernen,  die  Gleich- 
heit des  erreichten  Zieles  noch  nicht  die  Gleichheit  des  Weges. 

Die  Brugmann'sche  Hypothese  ist  ein  Versuch,  der  seine  Schwä- 
chen hat,  und  man  würde  sie  fallen  lassen  können,  sobald  sich  eine 
bessere  böte.  Vorläufig  ist  das  nicht  der  Fall.  Es  wäre  ja  das  nächst- 
liegendste anzunehmen,  daß  sich  im  Indogermanischen  die  Geschlechter 
auf  ähnliche  Weise  herausgebildet  hätten,  wie  sie  dies  in  der  (auch 
von  Roethe  citierten)  afrikanischen  Sprache  Il-Oigob  gethan  zu  haben 
scheinen,  d.  h.  daß  etwa  Suffix  -o-  von  Haus  aus  „Mann",  -ä-  „Weib" 
bedeutete  und  beide  von  wirklich  sexuellen  Bezeichnungen  aus  mit 
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abgeblaßter  Bedeutung  analogisch  weiterwucherten.  Indessen  spricht 
dagegen  doch  Folgendes:  1.  -o-  und  -ä-  sind  nicht  die  einzigen  Suf- 
fixe wie  im  Il-Oigob  ol-  und  en-  die  einzigen  Präfixe,  was  für  deren 
Weiterverbreitung  sehr  wesentlich  war;  vielmehr  bestehe  daneben  eine 
Reihe  anderer  mit  indefinitem  Geschlechte,  während  man  doch  zu 
erwarten  hätte,  daß  diese  Bezeichnungen  an  alle  Worte  treten,  nicht 
bloß  an  einige  wenige.  2.  -o-  und  -ä-  lassen  sich  absolut  nicht  als 
Motion  ungeschlechtiger  gleichartiger  Bezeichnungen  nachweisen,  wie 
es  das  Il-Oigob  in  ol-alem  „das  große  Messer",  en-alem  „das  kleine 
Messer"  zeigt  und  was  doch  als  die  natürliche  Übergangsstufe  zur 
Verblassung  von  geschlechtiger  Motion  aus  betrachtet  werden  darf. 
3.  Das  „Neutrum'1  hat  sich  deutlich  aus  dem  „Masculinum"  entwickelt, 
was  es  wahrscheinlich  macht,  daß  dieses  nicht  das  älteste  und  einzige 
Geschlecht  war.  4.  Zu  dieser  Annahme  stimmt  es,  daß  die  Bezeich- 
nung geschlechtiger  Wesen  das  Masculinum  als  Commune  gebraucht 
wird  (die  sogenannte  Bezeichnung  a  potiori).  Ebenso  läßt  sich  gegen 
die  Annahme,  daß  zwar  -o-  indefinit  gewesen  sei,  -ä-  aber  in  Vorzeiten 
„Weib"  bedeutet  habe,  dreierlei  geltend  machen.  Erstens  sollte  man 
erwarten,  daß  -ä-  an  andere  Suffixe  angefügt  wurde,  namentlich  an 
-o-,  was  nach  dem,  was  wir  über  indogermanische  Contraction  anzu- 
nehmen veranlaßt  sind,  nicht  der  Fall  gewesen  sein  dürfte.  Zweitens 
steht  neben  -ä-  noch  -I-  als  Motionsvocal.  Drittens  sind  die  Neutral- 
plurale,  wie  es  scheint,  vom  Feminin  nicht  zu  trennen.  Das  hat  neuer- 
dings Johannes  Schmidt  mit  Recht  hervorgehoben.  Vielleicht  ist  jedoch 
seine  Meinung  dahin  zu  modificieren,  daß  jene  Neutra  Plural  is  auf 
—  nur  diese  kommen  hier  in  Betracht  —  von  Haus  aus  weder 
singularische  noch  feminine  Collective  waren,  sondern  Collectivbil- 
dungen  schlechthin,  die  nach  Bedürmiß  bald  singularisch,  bald  plu- 
ralisch gefaßt  wurden,  und  auf  diese  Weise  entweder  wie  die  Plurale 
von  Individualisiertem,  d.  h.  nach  dem  Schema  der  Masculina  Pluralis, 
oder  mit  singularen  Suffixen:  -ä-e8>ä8,  ä-ai>  äi  u.  s.  w.  weiter 
declinierten.  Auf  diese  Weise  würde  eine  große  Classe  der  Feminina 
ihre  Erklärung  finden.  So  ließe  sich  denken,  daß  die  zahlreichen 
Abstracten  auf  -ä-  von  Haus  aus  ebenfalls  Collective  waren,  daß  sich 
ein  *bhidÖ8  zu  bhida  verhielt  wie  „der  Spalt",  oder  auch  schon  abstracter 
„die  (einzelne)  Spaltung"  zu  „das  Spalten".  Wie  weit  dies  zu  der  An- 
nahme stimmt,  daß  das  -s  in  eenos  nichts  Anderes  sei  als  das  Demon- 
strativ so,  also  ein  individualisierendes  Element,  will  ich  hier  nicht 
weiter  berühren.  Aber  die  Fülle  der  Analogiebildungen,  die  sich 
an  genä  und  mä  anschlössen,  wird  nicht  mehr  gar  so  ungeheuerlich  er- 
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scheinen,  wenn  man  sich  den  Proceß  des  Übertritts  derart  deutlicher 
macht.  Ja  ich  könnte  es,  diesen  Gedanken  weiter  spinnend,  für  nicht 
gar  so  unwahrscheinlich  halten,  daß  idg.  ecuä  „die  Pferdeherde",  „das 
Gestüt14,  gegenüber  dem  Einzelpferde  ec^os  bezeichnete,  als  das  natür- 
lich der  Hengst  erschien,  und  daß  ecua  mit  oder  ohne  Hilfe  von  gen« 
und  wirt  dann  als  weibliches  Einzelwesen  betrachtet  ward,  ähnlich  wie 
in  neuerer  Zeit  das  ältere  Collectiv  „Frauenzimmer".  Eine  Parallele 
bietet  nhd.  huhn;  von  Haus  aus  collectivisch  sowohl  Hähne  als  Hennen 
bezeichnend,  dann  dem  Hahn  gegenüber  die  Gesammtheit  der  weib- 
lichen Hühner  und  auch  das  einzelne  weibliche  Huhn.  Ein  bekanntes 
Märchen  erzählt  uns  von  „Hähnchen"  und  „Hühnchen".  (Andere 
Belege  bietet  das  deutsche  Wörterbuch  IV,  2,  Sp.  1875  unter  Nr.  2.) 
Ahnliches  gilt  von  schaf  im  Gegensatze  zu  bock,  von  reh  und  hirsch. 
„Im  gemeinen  Leben  pflegt  man  wohl  auch  das  Weibchen  des  Hirsches, 
die  Hindin,  Hirschkuh,  bei  dem  Jäger  das  Thier,  häufig,  ob- 
gleich sehr  unbequem  ein  Reh  zu  nennen",  bemerkt  schon  Adelung 
(3,  1029)'). 

Als  der  angreifbarste  Punkt  in  Brugmanns  Ausführungen  ist  mir 
immer  die  Erklärung  der  Feminina  auf  -7  erschienen.  Denn  die  Wieder- 
holung des  Vorgangs  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit,  da  es  ja  ein  deut- 
liches Femininsuffix  gab.  Außerdem  ist  der  Anspruch,  ein  Wurzelwort 
zu  sein  für  siri  „Frau",  das  Brugmann  zur  Erklärung  herbeizieht, 
höchst  zweifelhaft.  Nach  Johannes  Schmidt  wäre  es  selbst  ein 
; ii o viertes  Femininum.  (s-tr-l  gehörig  zu  89-tör  „Erzeuger"  von  der 
Wurzel  sc  „säen",  vgl.  got.  mannaseps  „Menschheit.")  Vielleicht  findet 
man  die  folgende  Annahme  nicht  gar  zu  unwahrscheinlich:  vlql 
(„Wölfin"),  eine  Form  mit  Schwundstufe  des  Suffixes  ä  :  a,  ent- 
sprechend dem  18  der  to-Stämme,  enthielt  ursprünglich  durchaus  das- 
selbe Suffix  wie  vlqä,  nur  an  eine  jfo-Bildung  angefügt  und  bedeutete 
„die  Gesammtheit  dessen,  was  zum  Wolfe  gehört",  etwa  mit  *xh  Ivxia 
ins  Griechische  übersetzbar.  In  einem  vlqoa  qe  vlql  qe  „ein  Wolf  und 
sein  Anhang"  hätte  man  dann  unter  vlql  xat'  iiox^v  die  Wölfin  ver- 
standen, ebenso  wie  man  heute  in  vulgärer  Redeweise  unter  einem  „N.  N. 
und  sein  Anhang"  einen  Menschen  mit  seiner  Geliebten  oder  Con- 
cubine  zu  verstehen  pflegt.   Darf  man  daran  auch  wenigstens  mit- 

*)  Umgekehrt  liegt  das  Verhältniß  bei  rind,  das  wenigstens  in  einigen  Gegen- 
den den  Ochsen  bezeichnen  kann :  rint  unl  niht  kelber  tragen  Altd.  Wäld.  2,  66.  Das 
kommt  wohl  daher,  daß  sich  die  Knh  als  das  nutzbringendste  Thier  aus  der  Rinder- 
herde besonders  hervorhobt.  Auch  huhn  bezeichnete  in  alter  Zeit  occaaionell  den  Hahn  : 
kr  thaz  huan  ringe.  Otfrid  4,  13,  36;  daz  ninder  huon  da  krate.  Parcival  194,  6.  — 
Vgl.  noch  J.  Grimm,  Grammatik  III,  323  f.  (8.  320  f.  des  Neudrucks). 
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denken,  wenn  ein  mittelhochdeutsches  daz  mensche,  das  auch  als 
Btarkes  Neutrum  erscheint,  also  wörtlich  „das  Männische"  wäre,  be- 
sonders für  Frauen  verwendet  wird?  So  würde  sich  erklären,  daß 
vlqi  formal  eher  eine  Feminalbiidung  zu  vlqio-  dem  Sinne  nach  eine 
solche  zu  ylqo-  ward '). 

Man  wird  bemerken,  wie  sehr  das  ganze  Problem  mit  cultur- 
historischen  Fragen  zusammenhängt,  insbesondere  auch  mit  der  von 
Lewis  H.  Morgan  (Ancient  Society.  London  1877)  und  Anderen  an- 
geregten, nach  dem  socialen  Verhältnis  der  Geschlechter  bei  den 
Urvölkern.  Denn  die  Sprache  wird  natürlich  in  erster  Linie  mensch- 
liche Verbältnisse  abspiegeln.  Ruhige  Forschung  wird  diese  Fragen 
zu  erwägen  und  die  sprachlichen  Vorgänge,  die  sich  verschieden 
interpretieren  lassen,  mit  in  Betracht  zu  ziehen  haben.  Für  die  Zeit 
unmittelbar  vor  der  Sprachentrennung  reflectiert  die  indogermanische 
Sprache  jene  Auffassung  des  Verhältnisses  von  Mann  und  Weib,  die 
bei  den  Semiten  Gen.  2,  23  Ausdruck  gefunden  hat:  Man  wird  sie 
Männin  heißen  darum,  daß  sie  vom  Manne  genommen  ist.  Das  ist, 
wie  mir  scheint,  nicht  genügend  beachtet  worden. 

«)  Über  die  sehr  schwierigen  lautlichen  Verhältnisse,  die  bei  der  Erklärung  der 
Femininformation  in  Betracht  kommen,  bemerke  ich  noch  Folgendes:  1.  Es  fragt  sich, 
falls  man  t  als  Schwundstufe  zu  ia  betrachtet,  ob  man  daneben  nicht  auch  ein  altes 
kurses  i  anzusetzen  hat,  wie  neben  dem  masculinen  u  ein  w  bestand  (vgl.  Streitberg, 
Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur  XIV,  165  ff.)  und  Femi- 
nine wie  griech.  Xvxig  nicht  direct  auf  vlqi  zurückzuführen  sind.  2.  Ich  wage  nicht 
zu  entscheiden,  ob  die  Vollstufenformation  zu  i  von  vom  herein  ia  war  und  ie,  das 
man  aus  *e»  oder  ieä  deuten  kann,  erst  eine  jüngere,  an  den  „Masculin  "stamm  ie  in 
den  obliquen  Casus  angeknüpfte  Neubildung  war,  oder  ob  ein  altes  ie  nach  den  ver- 
wandten Bildungen  mit  ü  umgebildet  wurde.  Vgl.  Brugmann,  Grundriß  II,  526  Fuß» 
note.  3.  9  als  Ablaut  zu  ä  anzusetzen  empfiehlt  sich  mit  Rücksicht  auf  jeuget»  'iugera', 
dessen  Sufßx  man  nicht  gern  von  dem  von  jügä  trennen  möchte.  [Vgl.  einerseits 
Johannason,  Kuhns  Ztachr.  XXX,  402  Fußnote,  andererseits  ganz  neuerdings  Barth. 
lomae,  Bezzeubergers  Beitr.  XVII,  106  ff.]  4.  Indessen  darf  man  doch  weder  in  ä 
ein  Contractionsproduct  aus  ea,  noch  in  t  ein  solches  aus  ia  oder  w  sehen.  Eine 
demnächst  erscheinende  Abhandlung  von  H.  Hirt  über  gestoßene  und  geschleifte 
Betonung  im  Indogerm.  macht  es,  wie  ich  glaube,  wahrscheinlich,  daß  Contractions- 
vocale  geschleiften  Ton  hatten.  Nun  ist  aber  sowohl  für  ä  als  für  »  gestoßener  Ton 
gesichert  Die  Schwierigkeit  liegt  hauptsächlich  darin,  daß  auch  als  „nebentonige 
Tiefstufe*  betrachtet  nach  der  OsthofTschen  Theorie  i  als  Contractionsproduct  su 
gelten  hätte.  Auch  hat  -»'.»  geschleiften  Ton:  lit.  gaidy*.  Ich  hoffe  auf  diese  Frag»» 
an  einem  anderen  Ort  zurückzukommen  und  will  hier  nur  darauf  hinweisen,  daß  mau 
meiner  Meinung  nach  zwischen  Vocalabstufung  und  secundärer  Dehnung,  wie  sie 
auch  J.  Wackeinagel  für  einen  Specialfall  angenommen  hat  (Das  Dehnungsgesetz 
der  griech.  Composita.  Basel  1889)  fürs  Indogerm.  künftig  schärfer  wird  scheiden 
müssen  und  srheiden  können. 
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Noch  viel  bleibt  ruhigem  Fleiße  zu  thtin  und  manche«  Wirrsal 
zu  klären.  Aber  hoffen  dürfon  wir,  daß  sich  die  heutige  Forschung 
in  richtigen  Bahnen  bewegt,  wenn  sie  das  Bekannte  zum  Ausgangs- 
punkt nimmt  und  es  auf  das  Unbekannte  nicht  kritiklos  überträgt, 
aber  zur  Erkenntniß  anwendet,  das  Gegenwärtige  auf  das  Vergangene, 
das  Lebendige  auf  das  Todte.  Es  gibt  keinen  anderen  Weg  zur  Er- 
kenntniß. 


Während  sich  diese  Abhandlung  im  Druck  befand ,  sind  die 
Aufäätze  von  Brugmann,  Beiträge  z.  Gesch.  d.  deutschen  Sprache  u. 
Litt.  XV,  523,  und  Roethe,  Anz.  f.  deutsches  Alterth.  XVII,  181 
erschienen.  Es  wird  auffallen,  daß  Brugmann  und  ich  immer  von 
einer  Grimmschen  Theorie  sprechen,  während  Roethe  das  Haupt- 
verdienst um  dieselbe  Humboldt  zusei  reibt.  Ich  hatte  dies  bei  der 
Leetüre  des  Neudrucks  von  Grammatik  III  mit  Erstaunen  bemerkt, 
es  aber  unterlassen  darauf  einzugehen,  da  meiner  Meinung  nach  allzu- 
sehr auf  der  Hand  lag,  wie  wenig  Humboldt  betheiligt  ist.  Sehe  ich 
recht,  streift  er  die  Frage  nach  dem  grammatischen  Geschlecht  in 
seinen  Schriften  überhaupt  nur  dreimal,  vor  dem  Erscheinen  von 
Grammatik  III  aber  nur  ein  einziges  Mal  auf  etwa  einer  halben  Seite 
der  schönen  Abhandlung  über  den  Dualis  (Schriften  der  Berliner  Aka- 
demie, philoB.-histor.  Classe  1827,  S.  185  f.),  allerdings  in  J.  Grimms 
Sinne.  Das  aber  that  schon  vor  ihm  Adelung  (Magazin  f.  d.  deutsche 
Sprache  I,  Stück  4,  1  ff.)  und  ganz  besonders  Herder  (Über  den 
Ursprung  der  Sprache  S.  82  f.).  Ausgebaut  hat  die  Theorie  nichts- 
destoweniger J.  Grimm.  Ich  fürchte  indessen  jetzt,  daß  Roethe  ttber- 
scharfsinnig  sich  eine  Brücke  gebaut  hat  von  den  Aufsätzen  Hum- 
boldts in  Schillers  Hören  von  1795  (Über  den  Geschlechtsunterschied 
u.  s.  w.  und  Über  die  männliche  und  weibliche  Form,  =  Werke 
IV,  270  ff.,  I,  215  ff.)  zu  der  Akademiescbrift,  und  dagegen  möchte 
ich  protestieren.  In  jenen  Aufsätzen  sind  Kantische  und  Schillerische 
Gedanken  (vgl.  schon  1764  Kant,  Beobachtungen  Uber  das  Gefühl 
des  Schönen  und  Erhabenen,  Abschn.  III)  benutzt  und  wenig  glück- 
lich auf  die  Spitze  getrieben  zu  metaphysisch-ästhetischer  Speculation. 
Von  der  Sprache  ist  auch  nicht  mit  einem  Worte  die  Rede:  die  Sprach- 
philosophie lag  Humboldt  damals  noch  fern.  Andererseits  wird  in  der 
42  Jahre  späteren  Akademieschrift  jener  ehemaligen  Speculation  mit 
keiner  Silbe  gedacht;  >wäre  sich  Humboldt  bewußt  gewesen,  daß  er 
durch  seine  verflossene  philosophische  Speculation  die  vorgetragene 
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Herder-Adelung'sche  Ansicht  vertiefte,  so  hätte  er  dies  andeuten 
müssen  und  sicher  auch  angedeutet.  Jene  unsichtbare  Brücke  müßte 
aber  auch  J.  Grimm  tragen;  denn  wo  bliebe  sonst  die  Anregung  gerade 
durch  Humboldt?  Herder  und  Adelung  kannte  er  doch  sicherlich 
ebenso  gut.  Ich  kann  also  an  eine  tiefsinnige,  leider  verschwiegene 
Speculation  Humboldts  über  das  Genus  nicht  glauben,  noch  weniger 
an  den  Einfluß  einer  solchen  auf  Grimm,  und  muß  meinerseits  den 
Ausdruck  H umboldt- Grimmsche  Theorie  ablehnen. 

BERLIN,  December  1890.  VICTOR  MICHEL8. 


AHD.  LIUZIL  —  LUTZIL. 

Liueil,  lutzil  sucht  Paul,  Beitr.  VI,  244  f.  gegenüber  leitils  durch 
Epenthese  zu  erklären.  Aber  selbst  wenn  man  den  Vorgang  der  Epen- 
these im  Princip  anerkennen  wollte,  so  würde  das  Nebeneinanderstehen 
von  got.  Uta,  Verstellung,  und  Huts,  heuchlerisch,  nicht  erklärt  sein, 
und  man  wird  über  die  Annahme  zweier  getrennter  german.  Wurzeln 
leit  und  leut  nicht  hinauskommen.  Das  Verhältniß  von  *liut(il)  u.  s.  w. 
zu  leits  ist  wohl  das,  daß  in  dem  einen  Adjectivum  sich  der  Begriff 
„klein"  ausbildete,  wohl  in  *liut-,  und  daß  dieser  dann  auf  das  lautlich 
und  auch  begrifflich  nahestehende  Adjectiv  der  anderen  Wurzel  über- 
ging. Beeinflußung  von  *liut-  durch  mikil  im  Wurzelvocal  liegt  in 
diesem  Falle  zu  fern.1) 

Liuzil  und  lutzil  stehen  im  Ablautsverhältniß.  -il  ist  erst  als  Ver- 
kleinerungssuffix angetreten,  wie  in  ptxxvlos  (Brugmann,  Grundr. 
II,  190),  auch  Analogie  zu  mikil-  mochte  mitgewirkt  haben  (wie 
*mikil~  neben  mjok,  so  *liutil-  neben  *liut-).  Das  nicht  verkleinerte 
Adjectiv  mit  mittelstufiger  Wurzel  ist  got.  Huts,  an  Ijötr  (die  Bedeu- 
tung kommt  nicht  in  Betracht),  Cotton.  V.  1782  Hut,  und  darf  dar- 
nach auch  fürs  Ahd.  vorausgesetzt  werden.  Ahd.  liuzil  aber  hat  in  fast 
allen  belegten  Fällen  sicher  dentale  Affricata,  nicht  Spirans;  Isidor 
schreibt  z  und  nicht  zss,  Teg.  Gl.  tz,  Möns.  Fragm.  c.  Diese  Affricata 
drang  aus  lutzil  ein,  weniger  wahrscheinlich  ist,  daß  die  gewöhnliche 
Form  lutzil  in  diesen  Fällen  in  ihrem  Wurzelvocal  durch  *liut  beein- 
flußt worden.  Die  Schreibung  yu  bei  Isidor  hat  vielleicht  gerade  in 
dem  Schwanken  zwischen  dem  lautgesetzlichen  liuzil  bezw.  lutzil  und 
der  Analogiebildung  liutzil  ihren  Grund,  wobei  auch  zu  bedenken, 

»)  Vgl.  jetzt  auch:  K.  F.  Johansson,  Beitr.  XV,  231  f. 
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daß  für  Isidor  die  Aussprache  vocalischer  Länge  -f-  Affricata  un- 
gewohnt war. 

Die  Tiefstufe  liegt  vor  in  ahd.  lutzil  as.  luttil,  ahd.  luzzic  as. 
luttig,  ags.  lytig.  Ags.  lytig  trennt  sich  von  den  anderen  durch  Kürze 
des  Consonanten.  Für  die  Formen  mit  consonantischer  Liinge  ist  die 
Entstehung  der  Consonantendehnung  durch  l  des  Suffixes  nur  mit 
Schwierigkeit  zu  begründen.  Man  wird  auch  hier,  wie  in  Huts  gegen- 
über livzil,  ein  ohne  -il  bezw.  ic  gebildetes  Adjectiv  voraussetzen 
dürfen,  wie  schon  Schade,  Wb.  I,  580  annimmt;  mit  -no-Suffix  (vgl. 
an.  lotning  (?),  lit.  liüdnas,  Osthoff,  Morphol.  Untersuchungen  IV,  208) 
oder  -jo-Suffix  (so  Zimmer,  Zs.  f.  d.  Alterth.  J9,  411;  aber  vorhanden 
ist  diese  Bildung  höchstens  in  mhd.  lütze,  das  jedoch  an  der  einen 
von  Lexer  angeführten  Stelle,  Laßberg  L.  S.  III,  7,  96,  des  Reimes 
wegen  —  littzer :  nützer  —  aus  liUxeler  gekürzt  sein  kann ;  an  der 
anderen  ist  es  gar  nicht  Adjectiv,  sondern  Conj.  Präs.  von  liltzen\ 
vgl.  noch  unten  Dürrlitz).  Eine  ähnliche  Erweiterung  ist  einlützig  zu 
einlütze,  Wurzel  *hleut,  Schmeller  Fr.  I,  1548.  —  Als  dritte  Ablauts- 
stufe ist  ü  vorhanden  in  an.  Mir,  ags.  lyt,  lytil,  Monac.  V.  1782  KU. 
Gerade  ags.  lytil  neben  lyt  spricht  für  späteres  Antreten  des  Suffixes. 

Vielleicht  gehören  hierher  auch  die  nur  in  Zusammensetzungen 
enthaltenen  -leizig  (z  ist  Affricata)  im  bairischen  Dialect  (Schmeller 
Fr.  I,  1548)  und  -lüzig  im  hessischen  (Vilmar,  Idiot.  S.  251;  in  Dürr- 
litz wiederum  die  nicht  mit  -il  abgeleitete  Form).  Sie  können  =  liutzic 
—  lutzic  sein.  Wzl.  leit  läßt  sich  ja  westgerm.  in  der  Bedeutung  'klein* 
nicht  nachweisen. 

Ablaut  wird  auch  in  ags.  micel :  mycel  angenommen.  Das  y  jedoch 
sowie  die  fast  durchgängige  Syncope  (Paul,  Beitr.  VI,  245)  kann  auch 
durch  Einwirkung  von  lytil  aufgekommen  sein. 

PFORZHEIM.  G.  EHRISMANN. 


ZUR  DECLINATION  DER  AHD.  ABSTRACTA. 

Die  Adjectiv-  und  Verbal abstracta  erscheinen  im  Ahd.  im  ganzen 
Sing,  und  im  Nom.  Acc.  PI.  in  zwei  Gestalten:  sie  lauten  entweder  auf 
-i  oder  auf  -in  aus.  Ich  möchte  nün  darauf  hinweisen,  daß  wir  ge- 
nöthigt  sind,  eine  dritte  Form  anzunehmen,  welche  Ausgang  auf  -m 
hatte.  Das  verlangen  meines  Erachtens  die  Beziehungen,  welche  die 
•m/ö-Stämme  mit  den  Abstractis  haben. 

Wie  eine  ursprüngliche  Flexion  nom.  ktmingin,  Acc.  kuninginna 
später  zu  küneginne  —  küneginne  ausgeglichen   wurde,   begreift  sich 
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leicht,  wieso  aber  das  i  von  kuningin  im  Mhd.  lang  wurde  (kunigin), 
versteht  man  nicht. 

Ebenso  bedarf  es  der  Aufklärung,  warum  die  injö- Stämme,  die 
nicht  movierte  Feminina  sind  (vgl.  Braune,  Ahd.  Gramm.  §.  21 1,  Anm.  3) 
die  Endung  -S  statt  -in  annehmen  oder  das  -in  im  ganzen  Singular 
und  Nom.  Acc.  PI.  durchfuhren.  Zwar  könnte  man  für  die  letztere 
Erscheinung  die  Analogie  der  i-Stämme  in  Anschlag  bringen:  burdin 
(Nom.)  :  burdin  (Acc.)  =  anst  (Nom.)  :  anst  (Acc).  So  ist  es  ja  sieber 
zu  erklären,  wenn  schon  im  9.  Jahrb.  der  Acc.  mitunter  kuningin  statt 
kuninginna  lautet/ Allein  für  den  Gen.  und  Dat.  sg.  versagt  diese  Er- 
klärung, da  bei  der  t-Declin.  consonantisch  ausgehende  Formen  im 
Ahd.  höchst  selten  sind  (Braune,  §.  218,  Anm.  2).  Für  den  Nom.  und 
Acc.  PI.  vollends  bot  die  i-Declination  gar  keine  Berührungspunkte. 
Es  bliebe  nur  die  Annahme,  daß  die  paar  consonantischen  Stämme 
wie  naht  eingewirkt  haben.  Aber  wie  dem  auch  sei,  warum  man  statt 
burdin  burdt  sagte,  versteht  man  deshalb  doch  nicht. 

Braune  sagt  §.  213,  Anm.  3  von  den  eben  besprochenen  injö' 
Stämmen:  'Vielleicht  sind  dieselben  durch  diese  Vermischung  [seil, 
mit  den  abstractis]  schon  früher  mit  langem  i  anzusetzen  (burdin  etc.) 
und  könnten  dann  ihrerseits  fUr  die  mhd.  -in  der  movierten  Feminina 
das  Modell  abgegeben  haben.'  Allein  es  bleibt  immer  noch  die  Frage 
offen :  wo  konnten  sich  die  -nyö-Stämme  mit  den  Abstractis  vermischen, 
deren  Paradigma  mit  dem  ihrigen  gar  keine  Berührungspunkte  hatte? 

Alles  löst  sich  durch  die  Annahme  einer  Endung  -in  auch  bei 
den  Abstractis.  Eine  Declination  wie  burdin  mit  durchgeführtem  -t* 
im  Sing,  und  Nom.  Acc.  PI.  erklärt  sich  dann  ohne  weiters.  Aus- 
gangspunkt der  Vermischung  war  der  Nom.  Sing.  Bedenkt  man  ferner, 
daß  neben  den  Formen  auf  -in  gleichwerthige  auf  ~t  und  -In  standen 
{managin  managt  managin),  so  versteht  man  auch,  wie  man  zu  burdin 
eine  Nebenform  burdi,  zu  kuningin  ein  kuningin  schaffen  konnte.  Es 
fragt  sich  nur,  sind  Formen  auf  -m  bei  den  Abstractis  möglich  und 
begreifbar? 

Bei  der  Seltenheit  von  Längebezeichnungen  in  ahd.  Handschriften 
ist  es  ohne  weiters  gestattet,  die  Endung  -w  der  Abstr.  als  in  und 
als  tn  aufzufassen.  Die  sprachwissenschaftliche  Erklärung  aber  gibt 
der  Aufsatz  von  Streitberg,  Beitr.  XIV,  203  ff,  besonders  222  f. 
Streitberg  verficht  die  Ansicht,  daß  das  -in-  der  Abstracta  nichts  ist 
als  die  Tiefstufe  des  Suff.  -tön.  wie  es  in  starker  Form  in  Wörtern 
wie  gariudjo,  ra]jo  vorliegt.  Neben  In  ist  aber  ohne  weiters  eine 
zweite  Tiefstufenform  in  anzunehmen.   Letztere  schreibt  Streitberg 
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nicht  den  Abstractis  zu,  sondern  er  sieht  ihren  Reflex  in  der  Genetiv- 
und  Dativendung  der  schw.  Masculina  (hanin  etc.).  Dem  sei  wie  ihm 
wolle,  jedenfalls  hindert  nichts,  auch  den  german.  Abstractis  die  Suffix- 
gestalt mit  kurzem  %  zuzuweisen.  Natürlich  war  sie  ursprünglich  nur 
in  den  schwächsten  Casus  berechtigt,  wurde  aber  nach  Uniformierung 
des  Paradigmas  (höht  —  höhin)  im  Sing,  und  Nom.  Acc.  PI.)  auch  in 

den  Nominativ  und  Accusativ  übertragen. 

WIEN.  M.  H.  JELLINEK. 


ZUR  METRIK  DES  ALTSÄCHSISCHEN  UND  ALT- 
HOCHDEUTSCHEN ALLITTERATIONSVERSES. ') 


Die  erste  Untersuchung  des  Versbaues  des  Heliands  hat  Amelung 
in  seinen  „Beiträgen  zur  deutschen  Metrik"  (Zs.  f.  d.  Philol.  3,  280  ff.) 
geführt.  Er  legte  die  Vierhebungstheorie  und  das  von  ihm  aufgedeckte 
Princip  der  zweisilbigen  Senkungen  zu  Grunde,  das  vor  Allem  in 
mitteldeutschen  Gedichten  seine  Geltung  hat.  Indeß,  seine  Ausfüh- 
rungen für  den  Heliand  fanden  keinen  allgemeinen  Beifall.  Rieger 
sagt  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung,  Zs.  f.  d.  Philol.  7,  64:  „Ich 
berichtige  dieses  Versehen,  das  jeder  Leser  leicht  selbst  berichtigen 
könnte,  um  den  Schein  zu  vermeiden,  als  wolle  ich  Amelungs  frucht- 
bare Untersuchung  über  die  doppelte  Senkung  in  der  mitteldeutschen 
Poesie  des  12.  Jahrhunderts  mit  seiner  mir  ungenießbaren  altsächsi- 
schen Verslehre  in  einen  Topf  werfen.  Auch  von  meinem  Standpunkte 
aus  stellt  sich  ein  Zusammenhang  zwischen  jener  mitteldeutschen 
Eigenheit  und  der  alten  Verskunst  dar:  er  besteht  einfach  darin, 
daß  man  in  Nieder-  und  Mitteldeutschland  mit  dem  Vierhebungs- 
schema nicht  sofort  auch  das  Gesetz  der  einsilbigen  Senkung  annahm, 
das  dem  alten  Hemistich  von  zwei  Hebungen  fremd  gewesen  war." 
So  wenig  auch  Amelung  mit  der  Durchführung  der  vier  Hebungen 
im  Heliand  Recht  hat,  so  hat  er  doch  zusammen  mit  dem  Princip 
der  zweisilbigen  Senkung  etwas  Wahres  gefunden.  Der  Heliand,  wie 
die  gesammte  westgermanische  Allitterationspoesie  bietet,  wie  schon 
oft  hervorgehoben,  eine  Reihe  von  Versen,  die  offenbar  vierhebig  ge- 
lesen werden  können,  und  für  diese  Verse  des  Heliands  begründete 

')  Diese  Arbeit  ist  die  Fortsetzung  der  im  Verlage  von  Q.  Fock,  Leipzig  1889 
erschienenen  „Untersuchungen  zur  westgermanischen  Verskunst.  I.  Kritik  der  neueren 
Theorien.  Metrik  <les  Angelsächsischen".  Citate  mit  I  beziehen  sich  auf  diese  Schrift. 
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Amelung  sein  Gesetz.  Damit  verliert  denn  aber  die  Ansicht,  daß  diese 
vierhebigen  Verse  nur  zufällig  seien,  gar  sehr  an  Bedeutung. 

Wenn  ich  jetzt  den  Versuch  mache,  die  in  dem  ersten  Hefte 
meiner  Untersuchungen  zur  westgermanischen  Verskunst  für  das  Ags., 
insbesondere  für  den  Beowulf  gewonnenen  Resultate  der  Versbetrach- 
tung auch  auf  den  Heliand  anzuwenden,  ohne  die  Untersuchung  für 
das  Ags.  nach  den  erwähnten  Gesichtspunkten  durchzuführen,  während 
doch  Sievers  nach  dem  Beowulf  gleich  die  übrigen  Denkmäler  unter- 
sucht hat,  so  bestimmt  mich  dazu  die  Wichtigkeit  und  Eigentümlich- 
keit des  Heliands.  Der  Heliand  hat  stets  für  das  Gedicht  gegolten, 
das  den  freiesten  Versbau  in  der  gesammten  Allitterationspoesie  zeigt 
Man  kann  Sievers'  Typen theorie  für  das  Gebiet  des  Ags.  anerkennen, 
ohne  den  Ausführungen  Kauffmanns  Beifall  schenken  zu  müssen. 
Aber  es  bleibt  dies  bedenklich,  da  die  beiden  getrennten  Gebiete  in 
so  vielen  £igenthümlichkeiten  übereinstimmen,  daß  eine  Theorie  des 
Versmaßes  beiden  genügen  muß.  Wenn  man  aber  auch  Kauffmanns 
Ausführungen  verwirft,  so  wird  doch  seine  Arbeit  nicht  werthlos. 
Eine  solche  vollständige  statistische  Bearbeitung  eines  Textes  läßt 
die  Erscheinungen  in  einem  ganz  anderen  Lichte  erscheinen  als  in 
früherer  Zeit.  Man  wird  daher  Kauffmann  stets  für  seine  mühsame 
Untersuchung  Dank  wissen. 

Da  der  Heliand  die  freieste  Verwendung  des  Allitterationsvertses 
zeigt,  so  bildet  er  vor  Allem  den  Prüfstein  einer  Theorie.  Wir  haben 
einen  guten  und  umfangreichen  Text  vor  uns.  Über  11000  Verse 
bilden  ein  genügendes  Material,  um  aus  ihnen  selbständig  Kegeln 
ziehen  zu  können,  nach  denen  man  schließlich  auch  eine  Kritik  am 
Texte  üben  kann.  Vor  Allem  lege  ich  auf  die  Selbständigkeit  der 
Betrachtung  Werth.  Man  darf  nicht  von  vornherein  erwarten,  daß 
der  Heliand  in  allen  Punkten  genau  mit  der  angelsächsischen  Metrik 
übereinstimmt;  aber  da  ich  die  ags.  Metrik  aus  gewissen  Principien 
abgeleitet  habe,  eine  Ableitung,  die  ich  erst  vorgenommen,  als  die 
Thatsachen  auf  inductivem  Wege  gewonnen  waren,  —  es  ist  vielleicht 
nicht  unnöthig,  dies  zu  bemerken  — ,  so  darf  man  verlangen,  daß  die 
Heliand-Metrik  ebenfalls  mit  diesen  Principien  übereinstimmt. 

Schon  im  Eingange  des  ersten  Theiles  meiner  Arbeit  habe  ich 
auf  den  Heliand  Rücksicht  genommen,  habe  darauf  hingewiesen,  wie 
er  in  mehreren  Punkten  auffallend  mit  dem  Beow.  übereinstimmt,  in 
anderen  abweicht,  und  zwar  in  Punkten,  die  entschieden  für  die 
Typenthorie  wichtig  sind. 
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Um  alle  Mißverständnisse  und  Zweideutigkeiten  zu  vermeiden, 
wollen  wir  uns  zunächst  kurz  die  Entstehung  und  den  Weg  der  Unter- 
suchungen von  Sievers  vergegenwärtigen.  Ich  bedauere,  dies  nicht 
gleich  am  Anfang  des  ersten  Theiles  gethan  zu  haben,  vielleicht  wäre 
dadurch  Manches  in  meinen  Ausführungen  deutlicher  und  leichter 
verständlich  geworden. 

Sievers  untersuchte  die  Silbenzahl  einer  überaus  großen  Anzahl 
nordischer  Skaldenstrophen  und  fand,  daß  diese  Strophen  nach  den 
Gesetzen  der  Silbenzählung  gebaut  waren.  Er  schritt  weiter  zur 
Untersuchung  der  Eddalieder  und  entdeckte,  daß  auch  diese  dem 
Principe  der  skaldischen  Silbenzählung  folgten. 

Am  Schlüsse  seiner  Untersuchung  Beitr.  6,  374  sagt  er:  „Als 
Hauptresultat  möchte  ich  das  bezeichnen,  daß  die  gesammte  nor- 
dische Dichtung,  selbst  die  scheinbar  regellosesten  Strophenformen, 
wie  Ljodahattr  und  Galdralag,  strengen  Gesetzen  der  Taktbildung 
unterliegt.  Hierdurch  tritt  die  altnordische  Allitterationsdichtung  näher 
zu  der  deutschen  Reimdichtung,  wie  sie  seit  Otfrid  insbesondere 
üblich  geworden  ist,  während  auch  die  hochdeutsche  Allitterations- 
dichtung wie  die  alt-  und  angelsächsische  von  einer  solchen  nichts 
weiß."  Und  am  Schlüsse  seiner  Antwort  auf  Edzardis  Kritik  sagt 
er  Beitr.  8,  79:  „Einige  Metra  kennen  lediglich  die  Taktform  -* 
andere  (namentlich  die  kürzeren  und  wir  dürfen  wohl  sagen  die  volks- 
thümlicheren)  haben  auch  die  Taktform  ~  j,  und  zwar  in  be- 
liebiger Verbindung  mit  der  Form  -?  - ,  wahrscheinlich  als  einen 
Rest  aus  der  Zeit,  wo  der  nordische  Allitterationsvers  noch  dieselbe 
Freiheit  besaß  wie  der  westgermanische." 

Als  bald  darauf  Sievers  auch  den  ags.  Allitterationsvers  in  den 
Kreis  seiner  Untersuchungen  zog,  wurden  diese  Ansichten  wesentlich 
verändert.  Die  Kurzzeile  des  Allitterationsverses  besteht  aus  4  Glie- 
dern ,  deren  jedes  mindestens  einsilbig  ist.  Davon  sind  zwei  Glieder 
Hebungen.  Diese  Glieder  können  auf  verschiedene  Art  und  Weise 
zusammentreten,  und  daraus  ergeben  sich  die  5  Typen.  Abgesehen 
von  den  Hebungen,  bei  denen  für  -  stets  ~  x  eintreten  kann,  können 
die  anderen  Glieder  auch  mehrsilbig  sein.  Der  Weg,  den  die  Allitte- 
rationsdichtung einschlägt,  ist  der,  daß  ein  Streben  vorhanden  ist, 
diese  verschiedene  Größe  der  Glieder  immer  mehr  zu  regeln,  so  daß 
schließlich  in  der  Skaldenpoesie  jedes  dieser  Glieder  einsilbig  ist, 
und  damit  also  die  Silbenzählung  erreicht  wird. 

Ich  bedauere,  diese  Auffassung  von  Sievers  in  meinem  ersten 
Theile  nicht  richtig  erkannt  zu  haben.   Ich  habe  geglaubt,  Sievers 
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ginge  auch  im  Ags.  von  den  4  Silben  aus.  Dadurch  sind  manche 
meiner  Bemerkungen  hinfällig  geworden,  aber  auch  nur  manche,  da 
die  fünfte  Silbe,  die  ich  für  nicht  begründet  in  seinem  System  halte, 
in  einigen  Fällen  auch  ein  fünftes  Glied  ist.  Es  sind  dies  die  Fälle, 
in  welchen  die  Typen  D  und  E  an  erster  Stelle  die  Form  -  x  zeigen. 
Ferner  habe  ich  nach  dem  Grunde  gefragt,  weühalb  an  den  meisten 
Stellen  das  Glied  x  normaler  Weise  einsilbig,  in  der  Eingangssenkung 
von  B  und  C3  aber  zweisilbig  ist. 

Die  Form  «  x  wird  gewöhnlich  als  ein  Glied  gefaßt,  an  drei 
Stellen  muß  sie  aber  für  zwei  gerechnet  werden,  in  A3,  D  -*  -*  j,  x 
und  C3.  Auch  auf  diesen  Punkt  habe  ich  als  auffallend  hingewiesen. 
Rechnet  man  hier  wie  an  anderen  Stellen  ~  x  nur  für  ein  Glied  — 
und  ich  sehe  keine  Notwendigkeit,  die  uns  zwingen  könnte,  dies 
nicht  zu  thun  —  so  erhalten  wir  eine  gewisse  Anzahl  von  Versen 
zu  drei  Gliedern.  So  kann  man  also  recht  wohl  behaupten,  daß  der 
Allitterationsvers  Verse  von  3—5  Gliedern  bietet,  von  denen  allerdings 
die  mit  4  die  häufigsten  sind. 

So  bergen  also  Sievers'  Untersuchungen  nicht  nur  rein  statistische 
Materialien,  sondern  zugleich  eine  Hypothese,  nämlich  die,  daß  die 
Typen  aus  2  Haupthebungen  und  4  Gliedern  bestehen. 

Diese  Hypothese  dient  aber  nicht  zur  Erklärung,  sie  soll  auch 
nicht  dazu  dienen.  Daher  ist  denn  der  Versuch  gestattet  und  ge- 
fordert, eine  erklärende  Hypothese  der  Erscheinungen  aufzustellen. 

Ich  glaube,  diese  gefunden  zu  haben,  indem  ich  für  die  normalen 
Typen  einen  dreitaktigen  Vers  zu  Grunde  lege  und  dabei  das  Princip 
der  Synkope  der  Senkung  anwende. 

Diese  ist  nicht  nur  eine  Eigentümlichkeit  des  volkstümlichen 
deutschen  Verses  bis  auf  die  heutige  Zeit  geblieben,  sondern  auch 
dem  englischen  zu  eigen.  Da  ich  keine  leichte  Art  und  Weise  sehe, 
die  selbständige  Einführung  dieser  wichtigen  Eigenthümlichkeit  auf 
diesen  getrennten  Gebieten  zu  erklären,  da  der  lateinisch-romanische 
Vers,  von  dem  die  Metrik  dieser  Völker  sonst  beeinflußt  ist,  sie  nicht 
kennt,  so  ist  schon  damit  ein  schwer  wiegender  Grund  gegeben,  den 
Ursprung  in  dem  Allitterationsvers  zu  suchen,  der  beiden  Ländern 
gemeinsam,  hier  wie  dort  eine  Weiterentwicklung  gefunden  hat. 

Man  gestatte  mir,  um  die  Sachlage  möglichst  klar  zu  gestalten, 
eine  kurze  Wiederholung  und  Ergänzung  der  neuen  Anschauung. 

Am  klarsten  ergeben  sich  die  drei  Hebungen  aus  den  D-  und  E- 
Versen,  die  ein  Schema  — x -bieten. 
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Man  braucht  nur  das  Princip  der  Synkope  der  Senkung  zu  Hilfe 
zu  nehmen,  um  die  drei  Takte  vor  sich  zu  haben.  Die  Senkung  ist 
nach  der  ersten  Hebung  synkopiert.  Es  gibt  auch  im  Beow.  wenigstens 
einige  Verse,  in  denen  dies  nicht  der  Fall  ist,  z.  B.  fifelcynnes  eard 
104,  irenbendum  faxt  999  oder  Beowulf  Scyldinga  '),  -i  x  _i  x  a  ;  dedd 
is  Aeschere  1324  =  -  x  -  ^  x- 

S.  weist  darauf  hin,  daß  diese  Ausnahmen  meistens  nur  unter 
bestimmten  Bedingungen  erscheinen.  Im  Hei.  ist  dies  nicht  der  Fall. 
Die  Verse  erscheinen  ohne  Bedingung.  Z.  B.  listiun  talde  thö  492, 
Crist  im  ford  giwtt  1134,  genyun  ambahtman  2007,  lärea  stodun  thar 
2036,  ferner  2161.  3295.  3998.  4103.  5755.  3228.  3822;  254.  2619  C, 
3006. 36.  5663.  4547.  5490.  5000.  5664. 

Ich  rechne  hierher  auch  hämo  mancunnies  2585  und. friho  scaniosta 
438.  2017,  manno  Uobosta  821,  obgleich  die  beiden  letzteren  leicht 
zu  ändern  sind. 

Aus  dem  ersten  Halbverse  fallen  hierher  tcise  man  be  mi  3524, 
helag  stemne  ~  godes  3147,  well  im  innan  hugi  4867,  ferner  54.  1223, 
1602.  1607.  2529.  4245.  4799.  5327. 

Diese  ganze  Kategorie  wird  von  Kauffmann  als  Untertypus 
-  x  |  -  x  |  -  eingeführt.  Wie  kann  derselbe  aber  auftreten ,  wenn  wir 
zur  Grundlage  die  4  Glieder  haben?  Man  muß  constatieren, 
daß  hier  ein  fünftes  Glied  erscheint,  und  für  die  einfachste 
Erklärung  muß  ich  es  halten,   -  x  -  x-  als  Grundlage  anzunehmen, 

und  daraus  x  -  durch  Synkope  der  Senkung  entstehen  zu  lassen. 

Wie  glaublich  wird  das  dem  historischen  Sinn,  der  bedenkt,  welchen 
Einfluß  auf  die  Ausbildung  dieser  Eigenthümlichkeit  der  Abfall  der 
Eudvocale  haben  mußte.  Es  wird  ferner  im  Hinblick  auf  den  Heliand 
auch  für  das  Ags.  zweifelhaft,  ob  die  dort  auftretende  Beschrän- 
kung ursprunglich  ist. 

Eine  andere  Form  des  Typus  D  setzt  S.  als  -  -  ^  x  &Q-  Diese 
soll  eine  Nebenform  von  -  '  v  x  sein,  da  nach  einer  Haupthebung 
Kürze  und  Länge  beliebig  wechseln  können.  Ich  habe  diese  Auf- 
fassung von  -  x  als  bedenklich  erklären  müssen.  Nach  meiner  An- 
nahme ist  auch  hier  -  x  die  Vertretung  von  - ;  es  sind  in  diesem 
Schema  beide  Senkungen  synkopiert.  Im  Ags.  sind  Verse  sehr  selten, 
in  denen  an  erster  Stelle  -  x  und  damit  ein  fünftes  Glied  steht. 
Nicht  so  im  Hei.  Wir  finden  hier  diesen  Typus  sogar  formelhaft 
ausgeprägt.   Man  vgl.  hilag  word  godes  7",  helag  folc  godes  2133*  M. 


*)  Über  die  Betonung  vgl.  I,  61. 
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Ferner  847".  3895\  400\  1121b.  1180\  3111b;  2172b;  798*.  812b. 
2024*.  2038*.  2325*  und  andere  der  Art. 

Ferner  denselben  Typus  in  forletun  al  8  am  an  1165;  giwet  im 
up  thanan  5974;  wende  im  eft  tlianen  3293;  geng  im  eft  thanen  4798; 
managa  sind  thero  1916.  Hier  ist  der  Typus  also  sicher  vorhanden, 
man  kann  aber  schwanken,  ob  man  ihn  zu  A,  dem  er  in  seinem 
ersten  Theile  gleicht,  oder  zu  D,  dem  er  im  zweiten  gleichkommt, 
stellen  soll.  Das  ist  indeß  ein  Streit  um  des  Kaisers  Bart,  nutzlos 
und  nicht  fördernd.  Aber  auch  dieser  Punkt  erweist  die  Grundlage 
der  Gliederzählung,  auf  der  erst  die  Typen  ruhen,  als  falsch. 
Denn  es  ist  nicht  genug,  daß  die  Mehrzahl  der  Verse  sich  einem 
System  fügt,  sondern  alle  müssen  es  thun,  sollen  wir  diesem  Systeme 
Giltigkeit  zusprechen,  weil,  wenn  nicht  alle  Verse  sich  einreihen 
lassen,  das  System  die  Thatsachen  nicht  erschöpft,  und  darum  auch 
nicht  als  das  erklärende  angenommen  werden  kann. 

Daß  diese  drei  Hebungen  gegen  einander  nach  der  Betonung 
abgestuft  sind,  ist  eine  Sache,  die  sich  bei  der  deutschen  Sprache  von 
selbst  versteht. 

Ich  will  hier  gleich  noch  eine  Bemerkung  einfügen  über  den 
Unterschied  der  Versarten. 

Bei  jedem  Verse,  überhaupt  bei  jedem  in  Takten  geschriebenen 
Stücke  sollte  man  nach  zwei  Richtungen  unterscheiden,  nach  der 
Taktmessung  und  nach  der  Verbindung  der  einzelnen  Takte.  Jedes 
Musikstück  z.  B.  trägt  die  Bezeichnung  des  Taktes  am  Anfang  vor 
sich,  es  kann  in  B/r»  3/s"'  V^Takt  u.  s.  w.  geschrieben  sein.  Damit  ist 
aber  die  Sache  noch  nicht  erschöpft:  in  jedem  Musikstücke  werden 
eine  Reihe  von  Takten  zusammengefaßt,  die  sich  gliedern  oder  weiter 
mit  einander  verbinden  können.  Ein  jeder  einfache  Walzer  besteht 
aus  Abschnitten  von  8  Takten,  die  sich  wieder  in  4  und  2  zerlegen 
und  mit  weiteren  8  Takten  vereinigen.  Der  Laie  achtet  nicht  bewußt 
auf  diese  Gliederung,  obgleich  Jeder  sie  wohl  schon  beim  Anhören 
eines  einfachen  Tanzes  oder  Marsches  empfunden  hat.  Bei  modernen 
Versen  merken  wir  mehr  auf  die  letztere  Art.  Der  Dichter  bezeichnet 
ja  gewöhnlich  die  gewollte  größere  Einheit  durch  den  Reim  oder  im 
Druck  durch  Absetzen  der  Verszeilen.  Wir  zählen  die  Versfüße  und 
sprechen  darnach  von  4-,  5-  oder  6füßigen  Jamben,  Trochäen  u.  s.  w. 
Solche  Reihen,  ich  will  sie  rhythmische  Reihen  nennen,  gliedern  sich 
wieder  in  Unterabtheilungen,  2  und  2,  oder  2  und  3  u.  s.  w.  In  der 
Unterscheidung  und  Beobachtung  ist  hier  noch  nicht  Genügendes  ge 
leistet,  wenngleich  schon  öfter  darauf  hingewiesen  ist. 
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Sievers  ist  bei  seinen  Arbeiten  aber  gerade  auf  diesen  Punkt 
gekommen.  Im  Allitterationsvers  sind  die  Haupthebungen  durch  die 
Allitteration  bestimmt.  Es  läßt  sich  also  hier  leichter  als  in  anderen 
Fällen  eine  Rhythmik  begründen. 

Er  nennt  seine  Untersuchungen  „Zur  Rhythmik  des  germanischen 
Allitterationsverses"  und  hat  damit  seine  Abhandlung  durchaus  richtig 
bezeichnet.  Er  hat  vor  Allem  aber  auch  Quantitätsregelungen  nach- 
gewiesen, und  diese  sind,  in  dem  Maße  wenigstens,  wie  sie  im  Allite- 
rationsvers vorliegen,  m.  E.  nicht  ohne  Metrik,  d.  h.  eine  Messung 
nach  Takten  in  unserem  Sinne  möglich.  Metrik  und  Rhythmik 
schließen  einander  durchaus  nicht  aus,  sondern  müssen  zusammen- 
gehen, wollen  wir  anders  einen  vollen  Einblick,  ein  klares  Verständniü 
jedweder  Verskunst  erlangen. 

Die  Verse,  wie  sie  Sievers  unter  Typus  D  und  E  zusammen- 
stellt, sind,  wie  ich  nachzuweisen  versucht  habe,  dreitaktig,  d.  h.  ein 
Vers  weord  myndum  päh  ist  gemessen  — ■  -  x— '• 

Das  erste  Wort  ist  nach  Ausweis  der  Allitteration  am  stärksten 
betont.  Von  den  beiden  anderen  setzt  Sievers  eines  als  Haupt ,  eines 
als  Nebenhebung  an,  je  nachdem  den  Gesetzen  der  Sprachbetonung 
zufolge  eines  höher  betont  als  das  andere  ist.  Mit  Willkür  geschieht  es 
aber,  daß  eines  dieser  Worte  als  Haupthebung  genommen,  also  dem 
allitterierenden  Wort  gleichgesetzt  wird,  da  es  doch  nach  Ausweis  der 
Allitteration  schwächer  betont  ist,  indem  es  keine  Allitteration  trägt. 

Es  ist  eine  Hypothese,  zwei  Haupthebungen  anzusetzen,  da  doch 
nur  eine  sicher  gegeben  ist. 

Nimmt  man  die  Metrik  zur  Grundlage,  nimmt  man  einen  Drei- 
takt an,  so  kann  man  in  rhythmischer  Hinsicht  allerdings  unter- 
scheiden, ob  die  zweite  oder  dritte  Hebung  einen  stärkeren  Ton  trägt. 
Für  ein  feines  Ohr  werden  hier  immer  noch  Unterschiede  zu  hören 
sein.  Nur  das  ist  die  Frage,  ob  es  fruchtbar  sein  wird,  diesen  Punkt 
als  Unterscheidungs-  und  Classificierungsmittel  zu  verwenden. 

Das  Nibelungenlied  hat  ja  dreihebige  Verse.  Wir  finden  unter 
ihnen  dieselben  Typen  wie  im  Allitterationsvers,  wenn  man  die  Be- 
tonungsverhältnisse nach  den  Regeln  der  Allitteration  ansetzt.  Ich 
citierc  nach  Zarnckes  Ausgabe: 

ein  wcetlicher  degen  1,  3,3  j  1  x  ~  x  E. 

ein  ellensricher  man  1,  43  ohne  Synkope. 

von  arde  höh  erbom  2,  1 1  ±  x  -  x  -  D,  ebenso 

die  recken  üzei'korn  2,  1*. 

vil  stökiu  ritterschäft  2,  2*. 
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Bis  jetzt  hat  man  diese  Verse  noch  nicht  unterschieden.  Ohne  Zweifel 
ist  dies  sehr  wohl  möglich,  aber  wahrscheinlich  nicht  sehr  gewinn- 
bringend. 

Sievers'  Theorie  unterscheidet  Typen,  die  aus  ungleichen  Takten 
1  -f-  3,  3  -f-  1  und  aus  gleichen  2  4-  2  zusammengesetzt  sind.  Eine 
Art  der  ungleichartigen  x  x  -  |  -  soll  vermieden  worden  sein.  Nach 
den  übrigen  Typen  darf  man  diesen  letzteren  mit  Nebenton  auf  der 
ersten  Silbe  ansetzen,  also  xx-i  |  -r.  An  Stelle  von  -±  kann  überall 
w  X  treten,  wir  bekämen  also  bei  Auflösung  der  letzten  Hebung 
einen  Typus  xx-^Uxj  und  dieser  wird  nicht  vermieden,  sondern 
kommt  häufig  vor,  was  man  auch,  ohne  meinen  übrigen  Ausführungen 
beizustimmen,  annehmen  kann. 

Verba  tragen  an  verschiedenen  Stellen  Haupt-  und  Nebenhebungen, 
vgl.  I,  p.  47,  Anm.  1.  2.  Schlägt  man  den  Heliand  auf,  so  findet 
man  gleich  den  ersten  Vers  als  mdnega  wdrun  A.  wärun  trägt  die 
zweite  Hebung,  die  der  ersten  gleichberechtigt  gegenüberstehen  soll. 

the  sia  iro'mdd  gesp&n  lb  wieder  ein  Verbum,  ebenso 

mdrida  gefrumida  4b  A. 

endi  mid  iro  hdndon  scriban  7. 
Warum  soll  man  in  Fällen,  in  denen  das  Verbum  dem  allitterierenden 
Worte  vorangeht,  nicht  wenigstens  einen  Nebenton  ansetzen?  Also 

thia  häbdon  mäht  gödes  10b. 

wäruhtun  löf  göda  81\ 

than  scblda  he  giböd  gödes  87b. 
Wenn  man  sich  bei  dem  letzten  Verse  daran  stößt,  daß  scolda,  das 
doch  nur  ein  Hilfsverbum  ist,  einen  Nebenton  und  damit  eine  Hebung 
tragen  soll,  so  vergleiche  man  damit  13: 

that  sie  than  evangelium  enan  scöldun 

an  buok  scriban,  wo  scoldun  nach  S.'s  Annahme  fähig  ist,  einen 
Hauptton  zu  tragen.  Man  könnte  derartige  Fälle  im  Hei.  zu  Hun- 
derten sammeln.  Man  vergleiche  noch  44b.  45b.  99b.  111**.  124b  mit 
95b.  129b  u.  s.  w. 

Geht  man  aber  von  der  Gliederzählung  auch  in  diesem  Falle 
ab,  setzt  xxa|jx  =  xx-l|  -  x  und  sucht  die  Verse  mit  aua- 
gefüllter Senkung,  so  liegen  auch  diese  so  klar  zu  Tage,  daß  man 
kaum  denken  sollte,  es  sei  nöthig  darauf  hinzuweisen.  Auch  hier  will 
ich  nur  einige  wenige  aus  dem  Anfange  des  Hei.  ausheben,  die  an  dieser 
Stelle  ein  Verbum  haben.  Bei  jeder  anderen  beliebig  aufgeschlagenen 
Stelle  wird  man  ohne  Schwierigkeit  eine  Anzahl  finden. 
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That  wblda  thd  wisara  fib  5b. 
sia  wurdun  gicörana  te  thio  12b. 
eiu  ne  müosta  helido  than  mer  .15. 
Ferner  20,  29,  53,  58,  59,  64,  73,  76,  78,  79,  83,  85,  96,  102,  114, 
127,  134,  137,  145  u.  a. 

Auch  andere,  weniger  betonte  Worte  als  Verba  können  diese 
Stelle  einnehmen.  Das  ist  keine  zu  kühne  Voraussetzung  für  die 
deutsche  Metrik.  So  gehört  denn  hierher  thät  thie  riceo  Criet  3,  endi 
ferahtan  hugi  22,  endi  giwit  mikil  23,  überhaupt  fast  alle  „B  und  C3w- 
Verse  mit  zweisilbiger  Eingangssenkung.  Dadurch  erklärt  sich  die 
auch  im  Heliand  auffallender  noch  als  im  Ags.  vorliegende  Thatsache, 
daß  bei  B  und  C3  einsilbige  Eingangssenkung  selten,  zwei-  und  drei- 
silbige die  normale  ist. 

Mein  Recensent  im  Litteraturblatt  f.  german.  u.  roman.  Philol., 
Bd.  XI,  Herr  Dr.  Heusler,  will  das  freilich  nicht  gelten  lassen. 
Aber  was  er  dagegen  vorbringt,  kann  mich  nicht  überzeugen.  Ich 
glaube,  auch  er  sieht  die  Thatsachen  nicht  vorurteilsfrei  genug  an, 
auch  er  betrachtet  sie  unter  Voraussetzungen,  die  ja  heute  gang  und 
gäbe  sind,  die  ich  auch  getheilt  habe,  die  ich  aber  bei  weiterem 
Eindringen  als  falsch  habe  erkennen  müssen.  Ich  kann  in  der  Allitte- 
ration  nur  ein  Bindemittel  sehen,  das  rhythmische  Reihen  zusammen- 
hält. Daß  mit  dem  allitterierenden  Wort  der  Vers  erst  beginnen  soll, 
erscheint  mir  meinerseits  abenteuerlich.  Und  wo  findet  sich  an  irgend 
einer  Stelle  der  deutschen  Metrik  eine  Regel,  die  gewisse  Wortkate- 
Sorien,  weil  sie  schwach  betont  sind,  von  der  Bildung  eines  Vers- 
fußes ausschließt. 

Mag  ein  Wort  wie  endi  22  im  Vergleich  zu  ferahtan  noch  so 
gering  betont  gewesen  sein,  für  die  Metrik  kommt  es  nur  darauf  an, 
daß  endi  =  -  ~  ist  und  die  erste  Silbe  stärker  als  die  zweite  be- 
tont;  mag  man  en-  noch  so  schwach  betonen,  -di  muß  immer  noch 
schwächer  klingen,  und  damit  ist  das  Wort  vollkommen  geeignet, 
einen  Fuß  zu  bilden.  Es  gibt  eben  keinen  principiellen  Unterschied 
«wischen  der  Allitterations-  und  der  späteren  Metrik,  das  gibt  ja 
Heusler  zu,  und  wenn  es  durch  eine  solche,  ganz  unbedenkliche 
Annahme  ermöglicht  wird,  eine  Einheit  in  die  Vielheit  zu  bringen, 
so  ist  die  Annahme  wahrscheinlich  richtig. 

Auch  hier  ist  es  höchst  lehrreich,  Nibelungenverse  zu  vergleichen. 
diu  wart  ein  schoene  unp  1,  23.       so  was  ir  lant  genant  2,  l3. 
der  in  diu  erbe  liez  1,  4*.  um  an  ir  endee  zU  2,  23; 

mit  Auflösung  der  letzten  Hebung: 
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U  sinen  jungen  tagen  4,  41.  man  möhte  wunder  sagen  5,  5\ 

Die  Regel    des  Allitterationsverses,  daß  bei  Synkope  der  Senkung 
die  letzte  Hebung  aufgelöst  werden  muß,  besteht  nicht  mehr.  Wir 
finden  eine  Reihe  von  Versen,  die  unter  diesen  Typus  fallen: 
sprach  der  künec  guot  23,  41.  sprach  dö  Gernot  23,  71  u.  s.  w. 

Gewiß  würde  eine  statistische  Betrachtung  der  Nibelungen  verse 
in  der  Art,  wie  wir  sie  durch  Sievers  und  Kauffmann  für  den  Allitte- 
rationsvers  erhalten  haben,  ergeben,  daß  auch  hier  gewisse  Bildungs- 
arten der  Verse  häufiger  vertreten  sind,  auch  hier  würden  gewisse 
„typische"  Arten  auftreten,  aber  Niemand  wird  doch  behaupten 
wollen,  daß  diese  Typen  und  nicht  die  drei  Hebungen  den  Grund 
der  ganzen  Metrik  bilden. 

Es  würde  auch  hier  klar  werden,  daß  der  Dichter  neue  Verse 
immer  nach  den  vorhandenen  Mustern  schafft  und  nur  allmälig  sich 
Neubildungen  vollziehen.  Indeß  diese  Muster  und  Neubildungen  finden 
ihre  Begrenzung  in  den  drei  Hebungen. 

Es  bleiben  also  von  zweitheiligen  Versen  nur  noch  übrig 
A  -*x|-*Xi  x-l-x  und  B  und  C3  mit  einsilbiger  Eingangs- 
senkung. 

Die  Typen  A  und  C1  haben  aber  klingenden  Ausgang.  Ich  habe 
auch  auf  diese  beiden  Typen  die  Taktmessung  angewendet,  und  sie 
mit  den  dreitheiligen  Typen  dadurch  vereinigt,  daß  ich  den  klingen- 
den Ausgang  zum  Vertreter  einer  Hebung  machte.  Wir  finden  ja  in 
der  älteren  deutschen  Verskunst  nirgends  eine  Verwendung  von  -  x 
als  klingenden  Ausgang.  Wo  irgend  diese  eintritt,  da  kann  er  auch 
mit  einem  stumpfen  beliebig  wechseln ,  wie  dies  in  neueren  Gedichten 
der  Fall  ist.  Vgl.  Faust  I,  3217: 

Erhabener  Geist,  du  gabst  mir,  gabst  mir  alles, 

-  x 

Warum  ich  bat,  du  hast  mir  nicht  umsonst. 

Wollte  man  erwidern,  daß  bei  der  recitierenden  Vortragsweise, 
wie  sie  der  Allitterationsvers  gehabt  haben  soll,  eine  Betonung  hfjran 
scölde  unzulässig  wäre,  so  kann  man,  wenn  man  nicht  die  Annahme 
der  recitierenden  Vortragsweise  als  nicht  sicher  begründet  verwerfen 
will,  auf  unsere  mhd.  höfischen  Dichter  verweisen,  die  in  ihren  Epen, 
die  man  wohl  auch  der  recitierenden  Gattung  zurechnen  dürfte,  den 
Ausgang  -  x  noch  im  Werthe  von  2  Takten  gebrauchen. 

Wie  die  Vortragsweise  dieser  und  der  Allitterationsverse  ge- 
wesen ist,  das  ist  wohl  nicht  mit  Sicherheit  auszumachen.   Ob  man 
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den  Vers  wirklich  klingend  liest  und  eine  längere  Pause 
läßt,  um  dem  Rhythmus  zu  genügen,  oder  ob  man,  was  ich 
für  den  Allitterationsvers  lieber  annehme,  die  Pause  hinter 
die  zweite  Hebung  verlegt,  also  Jt  x|_j^t  mißt,  ist  schließ- 
lich eine  Sache  von  untergeordneter  Bedeutung.  Man  darf 
die  letztere  Annahme  nicht  ohne  Weiteres  verwerfen,  weil  uns  die 
Verse  nicht  klingen.  Wir  wissen  ja  nicht  genau,  wie  die  damaligen 
Betonungsverhältnisse  gewesen  sind.  Abweichend  von  den  unserigen 
waren  sie  sicher.  Die  Synkopierungsgesetze  setzen  einen  ziemlich 
starken  Nebenton  und  starken  exspiratorischen  Accent  voraus,  den 
wir  in  Norddeutschland  nicht  mehr  besitzen.  Die  Synkopierungs- 
vorgänge  sind  an  manchen  Orten  noch  gar  nicht  abgeschlossen,  der 
Accent  muß  also  noch  in  voller  Wirksamkeit  gewesen  sein. 

In  den  C^Versen,  die  die  Form  x-  i  •-'  x  zeigen,  läge  wirklich 
eine  Art  Taktwechsel  vor,  eine  Sache,  die  Manchem  bedenklich  er- 
scheinen wird.  Ich  habe  die  Vermuthung  aufgestellt,  daß  sich  diese 
Eigentümlichkeit  an  Versen  der  Form  ~  x  -  x  entwickelt  hat,  deren 
erster  Fuß  dem  metrischen  Gefühle  nicht  genügte.  Der  Heliand  be- 
stätigt diese  Annahme  vor  Allem;  denn  hier  ist  die  Auflösung  der 
ersten  Hebung  viel  häufiger  als  die  Form  x  -  -  x-  M*n  vergleiche 
die  Angaben  von  Kauflfmann.  Nirgends  findet  sich  sonst  ein  derartiges 
Verhältniß  von  1  su  £x* 

Es  bleiben  also  nur  noch  die  B-  und  C3-Verse  mit  einsilbiger 
Eingangssenkung,  die  man  als  zwei  taktig  fassen  könnte,  denn  für 
die  A-  und  C '-Verse  ist  unsere  Anschauung,  die  sich  in  den  Rahmen 
der  historischen  Verhältnisse  fügt,  so  naheliegend,  daß  eigentlich  die 
gegentheilige  Ansicht  des  Beweises  bedürfte. 

Wenn  man  den  vorhergehenden  Erörterungen  zustimmt,  so  wird 
man  auch  für  diese  B-  und  C3-Verse  das  Princip  der  Synkope  der 
Senkung  zu  Hilfe  nehmen,  und  diese  wenigen  Verse  dem  übrigen 
System  einverleiben. 

Die  Gesammtzahlen  dieser  Verse  sind  folgende: 

«)  X J  I7       h)  33- 

a)  x  -t  x  ^     59        b)  30. 

Im  Ganzen  also  102  im  ersten  auf  1020,  83  im  zweiten  Halbvers 
auf  2910  B-  und  C3- Verse.  Es  ist  das  Verhältniß  im  zweiten  Halb- 
vers ein  ungleich  günstigeres,  was  ich  mir  damit  erkläre,  daß  die 
Verse  gegen  den  Schluß  stets  strenger  gebaut  sind. 

Im  Einzelnen  stellt  sich  aber  Manches  noch  anders. 
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Zunächst  sind  von  den  B -Versen  mit  zweisilbiger  Mittelsenkung 
die  meisten  des  zweiten  Halbverses  und  einige  des  ersten  von  Kauf- 
mann nicht  mit  Recht  hierhergestellt.  Folgende  Verse  muß  man  zu  E 
mit  Auftakt  rechnen: 

thea  swäsostun  tnest  202.  thes  heroston  man  3793. 

than  todldändi  Orist  3444.  hie  swigondi  stuod  5381. 

an  wdlländi  fiur  2602.  wid  mdhfigne  sprak  4079- 

an  mahtigna  krist  4137.  5064.  5380, 
weil  sie  einen  deutlichen  Nebenton  enthalten,  vgl.  Sievers,  Beitr. 
10,  285  d. 

Ferner  103,  206,  800,  2872,  3164,  4928,  5106. 
Zweifelhaft  ist  mir  geng  fiscdri  god  3209. 

Nur  drei  Fälle  hat  also  Kauffmann  mit  Recht  hierhergestellt:  267. 
2884.  4827. 

Aus  dem  ersten  Halbvers  fallen  hierher:  1267.  4758.  4898.  4949. 
5086.  Zweifelhaft  sind  3355.  3532.  4044.  5661. 

4317  ist  mit  C  thioda  zu  lesen,  auch  4818  kommt,,  wenn  wir  C 
folgen,  in  Abrechnung.  Es  bleiben  also  nur  15  Fälle  übrig. 

Die  übrigen  Beispiele  der  B-  und  C3- Verse  weisen  ganz  die  näm- 
lichen Verhältnisse  auf,  die  schon  im  Ags.  beobachtet  wurden. 

Am  ehesten  zulässig  an  dieser  Stelle  wird  ein  Verbum  sein, 
z.  B.  ward  ald  gumo  172,  was  hlust  mikü  3910.  Ferner  803.  1962. 
2244.  2385.  2538.  2918.  3054.  4425.  4501.  5371.  5704.  5773.  5896. 
5940  und  vielleicht  auch  geng  fiscari  gdd  3209. 

Zu  dieser  Art  gehören  noch  einige  Verse,  die  Kauffmann  zu 
denen  mit  zweisilbiger  Eingangssenkung  rechnet: 

gisah  werod  mikil  3760b.  ni  wet  heliäo  man  2639.  bigan  sunnun 
Höht  5632.    gihet  himiles  Höht  4573'  und  noch  einige  andere. 

In  den  meisten  Fällen  stehen  jedoch  wie  im  Ags.  hier  Prä- 
positionen. 

Es  finden  sich  folgende  Belege: 

an:  b)  an  grund  faren  2638;  1046.  2407.  2503.  2918.  2964.  3327. 
4014.  4362.  4553.  4754.  5002.  5434. 

a)  362.  1456.  2079.  2731.  4467.  4600.  5132.  5704. 

b)  an  lethan  weg  1506.  1485.  1491.  3389.  5701. 

a)  59.  199.  544.  1086.  1091.  1216.  1480.  1819.  2634.  3092  M. 
3533.  3611.  4141.  4359.  4686.  4911.  5059.  5077.  5268.  5554.  5665. 
5702.  5755.  5861. 

thurh:  b)  thurh  nithscipi  5553.  1957.  4276. 

a)  17.  422.  837.  898.  1958.  2545.  3300.  3582.  4050.  4277.  4289. 
1HR4.  5246.  5620.  Fraglich  ist  thurh  drohtines  craft  3532.  4044. 
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wid:  wiä  fiundo  tiith  52b.  53'.  1275*. 

mid:  mid  hluttru  hugi  467*.  546*.  1383*.  1403*.  1580*.  1935*. 
3324*.  Überall  dieselbe  Formel.  Ferner  mid  leohtu  hugi  290*,  mid 
mildiu  hugi  4206. 

In  allen  Fällen,  mit  Ausnahme  des  vorletzten,  schreibt  C  hugiu. 
Der  eine  Fall  könnte  Versehen  sein,  da  C,  wie  unten  erörtert  werden 
wird,  bedeutend  treuer  als  M  ist,  so  neigt  sich  hier  die  Wagschale  zu 
Gunsten  von  C. 

Dazu  noch  mid  mannun  mer  4565. 

fori  for  Uudio  barn  4762,  C  fori  far  dgun  godes  1977. 
ant:  ant  nuon  dages  5631. 

Von  Pronominalstämmen  finden  sich  folgende  Fälle: 
is:   is  endago  3348,    is  friund  angegin  3041,    is  engilon  1087, 
is  bMi  barn  1462,  ferner  247.  1264.  2930.  3615.  4970.  5010. 
min  gest  is  garo  4781,  min  mahtig  fader  828. 
thiua  thiod  will  4194. 
htcat  thiod  gumo  2575. 
hwar  krist  giboran  617. 
hwo  Hof  is  that  5034. 

the  heten  was  2704,  thie  rihtien  scal  627,  hie  döpean  scal  1005, 
ik  fullon  scal  4767. 

Auch  der  Artikel  ist  häufig  vertreten: 

that  barn  godes  2415.  5122.  5261,  —  liudeo  barn  1037,  ~  huha 
hüs  5575.  2713.  3750.  4621. 

the s  thiudgumon  2783,  —  wolcnes  wliti  3152,  —  billes  biii  4903, 
~  thegnes  githäht x)  5583,  them  heritogon  5465. 

that  Criste  ni  was  (conj.). 

Auch  der  Artikel  an  dieser  Stelle  ist  nicht  bedenklich.  Ich 
erinnere  an  das,  was  Rieger,  Zs.  f.  d.  Phiiol.  7,  30  sagt: 

„Auch  die  übrigen  Pronomina  werden  oft  genug,  wie  die  prono- 
mischen Adverbien,  über  die  nachfolgenden  Begriffswörter  durch  den 
Reim  emporgehoben,  in  viel  weiterem  Umfang,  als  unser  jetziges 
Sprachgefühl  die  rhetorische  Betonung  zuläßt.  Die  Neigung  der  jugend- 
lichen Sprache,  die  sich  hier  kundgibt,  hat  bereits  Hügel  (über  Otfrids 
Versbetonung  p.  7  ff.)  erkannt  und  nachgewiesen."  Ich  erinnere  nur  an 
den  im  Beow.  dreimal  erscheinenden  Vers  on  p&m  dcege  ~  pisses  Ifffes, 
B.  196.  791.  807,  dessen  Betonung  sich  durch  die  Parallele  Hei.  4600, 
an  them  dagtim  —  thegno  liobost  als  alte  Eigenthümlichkeit  erweist. 

')  Für  diesen  Vers,  der  durch  die  zweisilbige  Mittelsenkung  unschön  wird1 
liegt  die  Änderung  in  güliähti  nach  676*  nahe. 
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Wir  kommen  jetzt  zu  der  zweiten  nothwendig  zu  beantworten- 
den Frage:  Wie  weit  sind  auch  im  Heliand  die  Verse  des 
zweiten  Halbverses  und  die  des  ersten  mit  einfacher 
Allitteration  dreihebig,  wie  weit  sind  vierhebige  anzu- 
setzen? 

Eine  allgemeine  Bemerkung  gehe  voran.  Der  Heliand  stimmt 
mit  dem  Ags.  in  der  Setzung  der  Allitteration  durchaus  überein.  Der 
zweite  Halbvers  hat  einfache  Allitteration.  In  dem  ersten  wechseln 
einfache  und  doppelte.  Da  wir  den  Grund  dieses  Verhältnisses  im 
Ags.  erkannt  zu  haben  glauben,  —  sie  beruht  auf  einfachen  rhyth- 
mischen Gesetzen,  —  so  ist  die  nothwendige  Forderung,  daß  auch 
im  Hei.  das  für  das  Ags.  aufgestellte  metrische  System  in  der  Haupt- 
sache seine  Geltung  hat.  Wäre  dies  nach  Ausweis  der  Thatsachen 
nicht  der  Fall,  so  müßte  dies  in  hohem  Grade  gegen  die  aufgestellte 
Theorie  bedenklich  machen. 

Die  A- Verse  mit  einfacher  Allitteration  haben  gewöhnlich  ein- 
oder  zweisilbige  Senkung.  Wir  finden  einschließlich  der  Verse  mit 
ein-  und  zweisilbigem  Auftakt 

-t  x  -t  x  h)  868 

a)  252 

JXXJx        b)  452 
a)  130 

-XXXJX      h)  62 
a)  21 

-xxxx^x   *)  17 
a)  6 

-xxxxzx  W  2- 

Im  Ganzen  also  1702  mit  ein-  und  zweisilbiger  Mittelsenkung  gegen 
108  mit  mehrsilbiger.  Von  diesen  fallen  durch  Annahme  von  Eli- 
sion und  nach  den  Gesetzen  der  später  zu  entwickelnden  Senkungs- 
bildung eine  große  Anzahl  zu  den  zweisilbigen,  bo  daß  nicht  zu  viel 
Ausnahmen  bleiben. 

Bei  Doppelallitteration  finden  sich  mit  dreisilbiger  Senkung 
einschließlich  der  Verse  mit  Auftakt  482,  mit  viersilbiger  Senkung  312. 
Man  erkennt  also  auch  hier  deutlich  den  Unterschied  zwischen  Versen 
mit  einfacher  und  Doppelallitteration. 

Es  wäre  unbedachtsam,  sich  über  diese  Thatsachen  hinweg- 
zusetzen und  beide  Halbverse  gleichmäßig  aufzufassen,  in  beiden 
Fällen  zwischen  die  beiden  Stabworte  eine  Hebung  zu  legen,  wie  es 
Möller  und  Heusler  thun.   Kurz,  die  Verse  mit  einfacher  Allitteration 
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sind  ihrer  großen  Mehrzahl  nach  dreihebig;  nur  bei  Doppelallitteration 
dürfen  wir  4  Hebungen  ansetzen. 

Die  größte  Anzahl  der  Silben ,  die  zwischen  den  beiden  Stab- 
reimen liegen,  ist  6.  Diese  Zahl  entspricht  ebenfalls  den  angenommenen 
Senkungsbildungen.  Je  zwei  Silben  als  Senkung  mit  einer  Silbe  als 
Hebung  ergeben  5;  an  einigen  Stellen  finden  wir  also  dreisilbige 
Senkung. 

Die  B-Verse  zeigten  im  Ags.  gleichfalls  eine  sichere  Beschrän- 
kung. Zwischen  dem  Stabwort  und  der  letzten  Hebung  liegen  im 
Ags.  nur  zwei  Silben.  Auch  in  diesem  Punkte  stimmt  der  Heliand  in 
der  Hauptsache.  Kauffmann  sagt  a.  a.  0.  324:  „3164  Mal  ist  Typus  B 
im  Heliand  zu  belegen.  Die  Hauptmasse  fallt  dem  zweiten  Halb- 
vers zu,  nämlich  2357,  und  zwar  bei  einsilbiger  Mittelsenkung  1670, 
bei  zweisilbiger  687.  Auffallend  klein  ist  das  Contingent  der  ersten 
Halbverse  bei  Doppelallitteration:  245;  bei  einfacher  562.  Auch  hier 
überwiegen  die  Belege  für  einsilbige  Mittelsenkung  168  resp.  396 
gegen  77  resp.  166  bei  zweisilbiger".  Ich  weiß  nicht,  ob  Kauffmann 
in  die  Gesammtsumme  die  Verse  mit  dreisilbiger  Mittelsenkung  mit 
eingerechnet  hat,  was  man  aus  seinen  Worten  schließen  müßte.  Die 
Zahl  der  Verse  mit  ein-  und  zweisilbiger  Senkung  ergibt  nämlich 
schon  die  angeführte  Gesammtsumme.  Indeß  macht  das  nichts  aus. 
Die  Zahl  der  Verse  mit  dreisilbiger  Senkung  ist  gering,  wie  man  aus 
dem  p.  323  Angeführten  ersieht.  Zu  bemerken  ist,  daß  wie  im  Ags. 
kein  Unterschied  zwischen  Versen  mit  einfacher  und  Doppelallitte- 
ration vorhanden  zu  sein  scheint 

In  diesen  beiden  Punkten  stimmt  also  das  Altsächsische  fast 
vollständig  zum  Beowulf,  nicht  so  aber  in  dem,  was  dem  Stabwort 
vorausgeht  Bei  B-  und  C3- Versen  ist  das  Maximum  der  „Eingangs- 
senkung" hier  4  und  5  Silben,  eine  Zahl,  die  sich  leicht  aus  der  einen 
Hebungssilbe,  zwei  Senkungssilben  und  einem  ein-  oder  zweisilbigen 
Auftakt  erklärt. 

Da  wir  gesehen  haben/  daß  die  Senkungsbildung  im  Heliand 
an  zwei  bedeutsamen  Stellen  der  im  Ags.  gleicht,  und  damit  die  Ver- 
muthung  begründet  wird,  daß  sie  auch  an  anderen  Stellen  gleich  sein 
muß,  so  kamen  wir  für  den  Heliand  nicht  weiter  als  auf  aüerhöchstens 
6-7  Silben.  Wir  finden  sie  aber  bis  9  und  10  Silben »),  und  es  folgt 
daraus,  da  die  Differenz  gerade  3  beträgt,  daß  wir  noch  eine  Hebung 
anzusetzen  haben.  3  SÜben  im  Auftakt  +  (1  +  2)  +  (1  +  2)  =s  9. 


»)  K.  318,  328,  333. 

11* 
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Diese  oberflächliche  Berechnung  lehrt  uns,  daß  unter  den  B  und  C3 
eine  Anzahl  vorhanden  sein  muß,  die  aus  4  Hebungen  besteht,  mit 
der  Allitteration  auf  der  dritten  Hebung.  xXX~XXiXX-1x(x)  1 
So  ist  das  Schema  des  Verses.  Man  sieht,  der  Ausgang  wird  vor 
Allem  gewahrt. 

Wie  steht  es  indeß  mit  den  Versen  mit  Doppelallitteration?  Ein 
vierhebiger  Vers  mit  Allitteration  auf  dritter  und  vierter  Hebung 
widerspräche  den  von  uns  aufgestellten  rhythmischen  Verhältnissen. 

Die  Doppelallitteration  findet  sich  einigemale  nur  noch  bei  Versen 
mit  sechssilbiger  Eingangssenkung,  die  wir  dreihebig  lesen  können: 
that  hi  ne  uiUea  mid  hlüttro  hügi  1375  M;  dreisilbiger  Auftakt,  zwei- 
silbige Senkung,  than  häbed  he  an  im  stlbon  sdn  14tf2,  einsilbiger  Auf- 
takt, Hebung  verschleifbar,  Elision,  zweisilbige  Senkung. 

Ein  einziger  siebensilbiger :  was  im  thuoh  än  iro  gisidie  sdmad 
5964  ist  ebenfalls  nach  den  später  zu  entwickelnden  Regeln  der 
zweisilbigen  Senkungen  correct. 

Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  zweisilbiger  letzter  Senkung. 
K.  322. 

Bei  C3- Versen  endet  die  Doppelallitteration  schon  bei  drei- 
silbiger Eingangssenkung,  wie  sie  ja  überhaupt  bei  diesem  Typus 
nur  sehr  spärlich  vertreten  ist.  K.  331. 

Es  zeigen  aber  auch  die  A-  und  C1- Verse  derartige  lange  Auf- 
takte bis  zu  10  Silben.  K.  307  f.  329.   Über  7  Silben  gehen  indeß 
hier  nur  wenige  hinaus;  diese  wären  dann  Ausnahmen,  die  sich  zum 
Theil  entfernen  lassen.   Keine  Stelle  des  Verses  ist  ja  leichter  der 
Veränderung  ausgesetzt  als  diese  „Auftakte",  in  denen  leicht  eine 
ursprünglich  nicht  vorhandene  Partikel,  ein  Pronomen  oder  dergleichen 
eingesetzt  werden  kann.  Jedenfalls  ist  das  Eine  klar,  daß  im  Hei.  im 
zweiten  Halbverse  sicher  vierhebige  Verse  erscheinen  mit  der  Allitte- 
ration auf  der  zweiten  Hebung.  Und  zwar  kann  nach  dem  Stabwort 
die  Senkung  ausgefüllt  oder  synkopiert  werden.  Z.  B.: 
endi  mid  gilobon  gddhn  290b. 
than  läng  hie  ghcdld  ihtä  70b. 
eftho  htcär  thiu  werold  scdldi  45. 

Wir  haben  schon  angedeutet,  daß  derartige  Verse  der  sonstigen 
Verwendung  der  Allitteration  entsprechen.  Auch  hier  ist  die  Allitte- 
ration das  Mittel  zur  Bindung  zweier  rhythmischer  Reihen,  steht  aber 
auf  der  zweiten  Hebung,  um  die  ganze  viertaktige  Reihe  zusammen- 
zuhalten. ')  Das  wäre  auf  der  ersten  Hebung  nicht  möglich,  da  dann 

«)  Vgl.  I,  105. 


Digitized  by  Google 


ZUR  METRIK  DES  ANGELSÄCHSISCHEN  etc.  157 


ein  neuer  Gipfelpunkt,  eine  neue  Abtheilung  auf  der  dritten  Hebung 
auftreten  würde.  Derartige  Verse  sind  nicht  selten,  wenn  sie  auch 
gegenüber  der  großen  Menge  der  anderen  zurücktreten. 

Kauffmann  sagt  am  Schlüsse  seiner  Abhandlung  S.  354:  „Eine 
nicht  unwesentliche  Neuerung  auf  Seiten  des  Heliand  bietet  die  That- 
sache  dar,  daß  Typen,  welche  im  Ags.  (und  Altnord.)  nur  dem  ersten 
Halbverse  zukommen,  auch  auf  den  zweiten  übertragen  werden  und 
umgekehrt.  So  haben  die  erweiterten  Typen  D  - xl  -  XX  UQd 
E  -tfxxl-X  im  Ags.  nur  im  ersten  Halbvers  ihre  Stelle,  während 
im  Heliand  von  einer  solchen  Beschränkung  nichts  zu  finden  ist." 
Prüfen  wir  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung!  Die  erweiterten  Typen 
D  und  E  sind  im  Ags.  vierhebig  und  erscheinen  fast  nur  mit  Doppel- 
allitteration.  Würden  sie  im  Hei.  im  zweiten  Halbvers  erscheinen, 
so  hätten  wir  in  demselben  vierhebige  Verse  mit  Allitteration  auf 
der  ersten  Hebung.  Das  ist  nach  unserer  Theorie  nicht  möglich. 

K.  347  führt  drei  Fälle  an: 
envaldes  brodes  1068. 
hrÜenriki  wirdid  956. 
elithioda  quam  im  2975. 
Der  letzte  Vers  ist  schon  wegen  des  Ausganges  quam  im  anstößig. 
S.  schlägt  daher  in  der  Anmerkung  zu  der  Stelle  vor  quam  im  elithioda 
zu  schreiben,  was  Behaghel  mit  Recht,  wie  ich  glaube,  in  den  Text  setzt. 

In  den  beiden  anderen  Fällen  halte  ich  den  Nebenton  nicht  für 
so  schwer,  daß  man  nicht  darüber  sich  hinwegsetzen  könnte.  Viel- 
leicht bietet  sich  aber  eine  andere  Verbesserung.  956  ist  die  Cäsur 
zweifelhaft. 

Die  übrigen  Fälle  mit  kurzer  Nebentonsilbe  toerdskepi  thinan  2056 
sind  unbedenklich.  Es  ist  nicht  gegen  den  Gebrauch  des  Ags.,  wie 
E.  sagt,  daß  solche  Verse  im  zweiten  Halbvers  erscheinen. 

Man  vergleiche  hedlurudu  dynedh  Beow.  1318,  sundwudu  dunede 
1907,  holtumdu  sece  1370,  gladum  sunu  Frodan  2026,  andsware  cijdan 
El.  318.  Cr.  636,  godes  bodan  smgdon  Cr.  1305.  Möglicherweise  also 
zwei  Fälle,  während  der  sicher  erweiterte  Typus  im  ersten  Halbvers 
über  40  Mal  erscheint. 

Es  bleibt  noch  hebenriki  is  ginähid  878  übrig.  Heyne  und  Rückert 
theilen  nach  Sievers  hebenriki  \\is.  In  der  dritten  Auflage  setzt  Heyne 
die  Cäsur  nach  is.  Es  wird  dies  richtig  sein. 

Der  einzige  Vers  im  ersten  Halbvers,  der  nach  Kauffmann  ein- 
fachen Reim  hat,  ist  ddmesdag  the  mdreo  4353.  Der  Vers  ist  vierhebig 
mit  Allitteration  auf  erster  und  zweiter  Hebung  domesdag. 
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Alle  übrigen  Erweiterungen  dieses  Typus,  wie  ±  x  -  l  - 1  Bin^ 
nicht  von  Bedeutung,  da  hier  keine  neue  Hebung  eingeführt  ist,  son- 
dern nur  nach  der  ersten  Hebung  keine  Synkope  eingetreten  ist,  sie 
bestehen  aber  aus  5  Gliedern. 

Aber  auch  hier  scheinen  Erweiterung  nach  vorn  vor  sich  ge- 
gangen zu  sein,  analog  den  C1- Versen.  Dahin  gehören  nicht 

Up  te  them  alomahtigon  gode  903. 

thar  uppe  for  them  alowaldon  fader  1973, 
da  nichts  im  Wege  steht,  hier  up  und  uppe  als  Stäbe  zu  fassen,  wohl 
aber      an  dllun  weroldhutun  wesa  1658, 

an  thina  friduwara  faran  483. 

ällaro  eldhiodo  cum  an  2232. 

tho  ward  thai  httencuninges  bodon  159. 
Es  kommt  hier  auf  die  Größe  des  Auftaktes  an,  den  man  an- 
nehmen will.  Da  wir  in  allen  bisherigen  Fällen  den  Auftakt  nicht 
sicher  festsetzen  konnten,  so  müssen  wir  uns  an  die  Stelle  wenden, 
in  der  Auftakt  sicher  vorhanden  ist,  namentlich  an  die  sicher  vier- 
hebigen  Verse,  die  mit  dem  Stabwort  beginnen,  A-,  D-  und  E- Verse. 

Erweiterte  vierhebige  E- Verse  bieten  nur  einsilbigen:  sö  lioblica 
lera  1277.  K.  347. 

D -Verse  bieten  gewöhnlich  einsilbigen 

that]  tri  thurh  üntreuwä  1526.   K.  340, 
seltener  zweisilbigen 

iro  tidi  tdwdrdes  3704. 

minen  gtst  an  godes  wiÜSon  5655, 
dreisilbigen  in  te  them  w  jungron  geginwardun  3297. 

In  den  A* Versen  findet  sich  bei  Doppelallitfceration  mit  drei-, 
vier-,  fünf-,  sechssilbiger  Mittelsenkung  zweisilbiger  Auftakt  noch 
einige  Male. 

them  18  säligun  getidün  3174. 

iutca  werk  endi  iüwan  wüUon  1402. 

thero  wördo  endi  thero  werft  1551.  Vgl  K.  304. 
Dreisilbiger: 

ne  stdic  barn  ne  sulic  Ucan  592,  12mal.   K.  305. 
Viersilbiger  bei  fttnfsilbiger  Mittelsenkung  nur  einmal: 

ne  an  thinun  wtfrdun  ni  an  thinun  werkun  5088. 
Ks  ist  Elision  möglich. 

Das  Resultat  also  ist,  vor  sicher  vierhebigen  Versen  erreicht  der 
Auftakt  nur  den  Umfang  von  3  Silben.  Das  ist  für  den  Heliand  sehr 
günstig  zu  nennen,  und  steht  dem,  was  wir  im  mhd.  Epos  finden, 
nicht  allzu  fern.  Das  Nähere  unter  dem  Capitel  Auftakt. 
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Darnach  hat  man  die  E- Verse  zu  beurtheilen.  Es  kann  keine 
Rede  davon  sein,  vier-  und  fünfsilbigen  Auftakt  anzusetzen. 

Ais  vierhebige  Verse  müßte  man  auch  die  D  Verse  -l  j.  v  mit 
klingendem  Ausgang  in  Anspruch  nehmen.  Derartige  Verse  existieren 
aber  im  Hei.  ebensowenig  als  im  Ags.  Die  von  Kauffmann  so  auf- 
gefaßten fallen  unter  die  beim  Ags.  aufgestellten  Kategorien. 

fei  unscdni  153\  2469.  4957. 
Dieselbe  Verschiedenheit  in  der  Betonung  nehme  ich  für  die  zahl- 
reichen Composita  mit  alo,  al  an.  Allerdings  läßt  sich  dies  nicht 
streng  beweisen,  wohl  aber  aus  dem  Schwanken  in  der  jetzigen  Be- 
tonung  schließen.  Auch  wir  betonen  ja  allwissend,  allmächtig.  Man 
lese  also:  göd  aUmdh&g  245.  1766.  4038,  kriit  alowaldo  813.  1297. 
3139.  3954.  3974  u.  s.  w. 

Für  die  übrigen  Fälle  setze  ich  Endbetonung  an  wie  im  Ags.: 
helmsitteandiun  343,  wel  huggendies  3673,  erdbüandiun  4316,  dago  lio- 
bosto  485,  gode  werdoston  1299,  ünscüldignä  3086.  unsundigane  2722.  ßf 
thüsundig  2872,  magad  frilica  3967,  gumon  ostronea  562.  669.  697. 

Besonders  häufig  sind  die  Verse  mit  dröktinhs:  barn  drohtines 
5431  u.  s.  w.  Ich  habe  38  Fälle  notiert,  ohne  mich  dafür  verbürgen 
zu  wollen,  daß  es  nicht  noch  einige  mehr  sind. 

Andere  Fälle  sind:  godes  ambusni  2451,  that  godes  ärundi  289, 
glau  andwordi  930.  1759  (oder  andwördi),  thiodarbedies  4919.  3610, 
barn  Israheles  951,  frume  mankunnies  4159. 

Dreimal  erscheint  der  Vers  sten  ona  werpe  3871.  3941.  3946. 
C  schreibt  an.  Dazu  kommt  segel  vpp  dädun  2238.  Sie  haben  in  den 
beiden  Versen  des  Beow.:  foh  tö  sckgon  1423,  weros  on  säwon  1651 
ihre  Parallele.  Ich  nehme  jetzt  an,  daß  in  diesen  Fällen  ebenfalls 
dem  Metrum  zu  Liebe  eine  Änderung  der  natürlichen  Betonung  ein- 
getreten ist.  Für  2238  liegt  die  Änderung  von  dddun  in  dedun  nahe. 

Ob  in  tcred  fortkwardes  5781  eine  Ausnahme  zu  sehen  ist,  lasse 
ich  dahingestellt.  Als  einzige  sichere  Ausnahme  bleibt  nur  en  himü- 
riki  3508.   Es  folgt  einer  Schwellverspartie. 

Wenn  man  diesen  gegenüber  die  Verse  mit  Doppelallitteration 
betrachtet:  idis  antheti  156,  adalandbdri  1196,  toeron  wamd&di  1622, 
gumon  gladmodie  2007,  so  wird  man  wohl  zugestehen  müssen,  daß 
ein  Unterschied  vorhanden  ist.  Auch  hier  schließe  ich,  ganz  ab- 
gesehen von  allen  anderen  Factoren,  aus  dem  fast  gänzlichen  Fehlen 
von  Versen,  wie  toeron  toamdddi  1622,  die  wir  r  i.  i-  x  messen  müssen, 
daß  die  im  zweiten  Halbvers  vorhandenen  Verse  mit  Unrecht  so  an- 
gesetzt werden,  wie  es  Kauffmann  thut. 
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Heusler  a.  a.  O.  findet  diese  Annahme  besonders  bedenklich. 
Auf  seine  Bemerkungen  muß  ich  Folgendes  erwidern.  Erstens,  daß 
diese  Verse  von  den  D -Versen  mit  Doppelallitteration  unterschieden 
werden  müssen,  erscheint  mir  unzweifelhaft.  Zweitens,  für  die  Erklä- 
rung bieten  sich  noch  zwei  andere  Möglichkeiten.  Man  kann  klingen- 
den Ausgang  annehmen,  der  keine  Hebung  trägt,  weil  die  vorher- 
gehende Silbe  nur  nebentonig  ist.  Man  kann  Accentversetzungen 
vermuthen:  maneynnes.  Vgl.  für  diese  Annahme  Noreen  in  Pauls 
Grundriß  I,  456,  §.  52  I,  1  u.  2.  Solche  Verhältnisse,  wie  sie  das 
Nordische  bietet,  wären  auch  für  das  Westgermanische  möglich. 
Aber  nach  dem,  was  uns  die  Sprachgeschichte  lehrt,  halte  ich  in  der 
Hauptsache  an  meiner  Annahme  als  der  wahrscheinlichsten  fest. 
Ich  werde  dieselbe  später  auch  nach  ihrer  sprachgeschichtlichen  Seite 
im  Zusammenhang  erörtern. 

Damit  ist,  denke  ich,  bewiesen,  daß  die  überwiegende  Zahl  der 
A-Verse,  d.  h.  derer,  die  auf  der  ersten  Hebung  die  Aliitteration  tragen, 
hinter  diesem  ersten  Fuß  nur  noch  zwei  haben.  Das  ist  die  größte 
Anzahl  der  Verse  des  zweiten  Halbverses. 

Vor  Allem  muß  Möller  und  Heusler  gegenüber  darauf  hin- 
gewiesen werden,  daß  alle  Thatsachen  darauf  hindeuten,  daß  auf  die 
Silben,  die  in  A  und  B  der  allitterierenden  Silbe  folgen,  keine  Hebung 
fallt,  daß  man  nicht  helages  gestes  50,  guödiro  thiedo  75,  thar  that  heläge 
baitt  663  lesen  darf. 

Ich  gebe  im  Folgenden  eine  systematische  Übersicht  der  im 
Heliand  erscheinenden  Versformen.  Wir  müssen  dabei  drei  große 
Kategorien  unterscheiden. 

I.  Dreihebige  Verse  des  zweiten  und  ersten  Halb- 
verses. Dieselben  können  im  ersten  Halbvers  Doppelallitte- 
ration haben. 

II.  Vierhebige  Verse  des  zweiten  und  ersten  Halb- 
verses. Das  allitterierende  Wort  steht  auf  der  zweiten  oder 
dritten  Hebung.  Daneben  kann  im  ersten  Halbvers  eine  andere 
Hebung  mitallitterieren. 

III.  Vierhebige  Verse  des  ersten  Halbverses.  Doppel- 
allitteration oder  bei  den  A3- Versen  Aliitteration  auf  der 
dritten  Hebung  (zweiten  Dipodie). 

I.  Dreihebige  Verse  des  zweiten  und  ersten  Halb- 
verses. 

Das  Schema  ist: 
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%Wir  unterscheiden,  ob  die  Allitteration  auf  der  ersten  (A)  oder 
zweiten  (B)  oder  dritten  (C)  Hebung  steht. 

A)  Die  Regel  des  ags.,  daß  eine  Senkung  fast  durchweg  syn- 
kopiert wird,  ist  im  Hei.  nicht  vorhanden. 

Es  fallen  hierher  zunächst  Sievers'  A -Verse  mit  zweisilbiger 
Schlußsenkung,  huldeo  thinaro  5014,  rikies  drohtines  5905.  Ferner  308. 
1438.  2433.  2555.  3123.  4371  u.  s.  w.  Vgl.  Kauffmann  286. 

Alle  diese  Verse  sind  Stützen  für  die  Betonung  manega  wdrbn. 
Man  kann  die  angeführten  gar  nicht  anders  als  dreihebig  auffassen. 

Eben  denselben  Bau  zeigen  die  schon  oben  besprochenen  D-  und 
E-Verse.  Auch  diese  sind  so  deutlich  dreihebig,  als  man  nur  wün- 
schen kann. 

Gewöhnlich  ist  aber  auch  im  Heliand  eine  der  beiden  Senkungen 
synkopiert. 

Ad)  Die  zweite  Senkung  ist  synkopiert 
Sievers  A- Verse,   wie:  fingron  scrlban  32b,    manega  wäron  1*, 
helag  word  godes  7*. 

Im  ersten  Halbvers  kann  die  zweite  Hebung  mitallitterieren. 
Bei  der  dritten  ist  es  natürlich  unmöglich,  metod  gitnarcod  128. 

Als  Unterabtheilung  führe  ich  die  C1- Verse  an:  an  leutcunnea 
1615b,  gifitimid  habda  105b,  fan  hetanwange  275b,  fon  gode  seggean 
528*,  biholan  werdan  1394*. 

Mit  Doppelallitteration :  ts  sunu  senda  1042*,  gisald  selbo  5857*. 

Ab)  Die  erste  Senkung  ist  synkopiert 
Die  Mehrzahl  von  S.  D-  und  E -Versen:  seif  upp  ares  2250b, 
Höht  wolcan  sken  3144b,  helagna  gest  11\ 

Im  ersten  Halbvers  helmsitteandtun  343,  waldand  gisprak  39, 
helagna  Crist  460. 

In  diesem  Typus  kann  die  zweite  oder  dritte  Hebung  mit- 
allitterieren. Sievers  gründet  darauf  seine  Unterscheidung  von  D-  und 
E -Versen,  die  aber,  sobald  uns  die  Allitteration  im  Stiche  läßt,  nicht 
überall  mit  Sicherheit  durchzuführen  ist.  Vgl.  Beitr.  10,  256  ff. 

a)  Die  zweite  Hebung  trägt  den  zweiten  Stab.  Hof  landes  ward 
626,  wär  waldand  Crist  916,  idis  enstio  fol  261,  ubü  arbetsam 
1356  u.  s.  w.  Vgl.  K.  335. 
ß)  Die  dritte  Hebung  trägt  den  zweiten  Stab,  waldandes  ivord  575, 
Önodies  ard  1125.  füknet  an  ftdd  2630  u.  s.  w.  K.  341. 
Tbatsächlich  ist  der  Unterschied  in  der  Betonung  vielfach  nicht 
bedeutend  gewesen. 
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Ac)  Beide  Senkungen  sind  synkopiert.  Auflösung  der 
letzten  Hebung.  A9-  und  D4-Verse.  Kauffmann  297.  334,  unrim  cuman 
410b,  godes  andsacun  442 lb,  hriop  up  thanen  3364b. 

Erster  Halbvers:  loftoord  vianag  413,   sliämöd  cuning  703, 
Crist  godes  snnu  4062.  Auch  hier  kann  eine  der  beiden  anderen 
Hebungen  mitallitterieren.  Allitteriert  die  zweite  mit,  so  nennt  es  S.  D, 
allitteriert  die  dritte,  A*. 
a)  Die  zweite  Hebung  allitteriert  mit  hard  harmscare  240, 

M  holmUibu  1396.  wts  wdrsago  3044.   K.  334. 
ß)  Die  dritte  Hebung  allitteriert  mit  mancraft  mikil  792, 
sinlif  sehan  1475,  thrdxoerk  tholon  2604. 

Ail)  Beide  Senkungen  sind  synkopiert.  Auflösung  der 
zweiten  Hebung  -l^x-.  hebancuninges  82b.  91b,  thiodeuninge  2767b, 
hebancuninges  130*. 

Doppelallitteration ,  die  natürlich  nur  die  erste  und  zweite 
Hebung  treffen  könnte,  ist  nicht  zu  belegen.  Die  Beispiele  sind  sehr 
selten. 

B)  Verse,  in  denen  das  allitterierende  Wort  auf  der 
zweiten  Hebung  steht. 

Ba)  Vollverse  ohne  Synkope  der  Senkung.  Sievers 
B -Verse.  -  y**.  x  -  endi  ntanno  drom  1126",  drog  man  Win  an  flet  2739b, 
endi  that  godes  gibod  711b.  Mit  Auftakt:  bigan  im  the  wiso  man  312b, 
sie  wärun  fon  swestron  twem  1264b. 

Erster  II  alb  vors:  that  sie  erbiward  86.  149,  an  that  himiUs 
Höht  4643. 

Auch  hier  kann  jede  der  beiden  anderen  Hebungen  mitallitte- 
rieren, eine  Sache,  die  mir  von  besonderer  Wichtigkeit  zu  sein  scheint, 
da  sie  ganz  besonders  gegen  Sievers  spricht,  der  diesen  Wechsel  über- 
sehen hat.  Ich  habe  auf  diese  Thatsache  schon  in  I  aufmerksam  ge- 
macht, und  Luiok  ist  sie  in  seiner  Anzeige  meiner  Schrift,  Deutsche 
Lit.  Ztg.  1889,  S.  1«24  f.  auch  aufgefallen.  Sein  Auskunftsmittel, 
daß  alle  diese  Verse  mit  Nebenallitteration  am  Anfange  des  Verses 
B -Verse  seien,  die  Doppelallitteration  also  auf  Zufall  beruhe,  ist  un- 
glaublich. 

a)  Die  dritte  Hebung  allitteriert  mit.  obar  bredan  berg  714, 
stcido  glauwa  gumon  442,  endi  thea  fiscos  ford  2852,  that  sia  mid 
them  liudiun  leng  311. 

ß)  Die  erste  Hebung  allitteriert  mit.  Bei  den  Versen,  die  hier- 
herfallen, hat  Kauffmann  entweder  die  Allitteration  übersehen 
oder  sie  zu  D  gestellt. 
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Die  Verse  sind  zu  erkennen,  sobald  wir  die  sonst  bekannten 
Beton ungsverbältnisse  auf  sie  anwenden.  Nach  diesen  ist  ein  Verbum 
u.  8.  w.  minder  betont  als  ein  Substantivum.  Es  kann  daher  einem  sol- 
chen vorangehen,  ohne  die  Allitteration  auf  sich  zu  ziehen,  kann  aber 
auch  mitallitterieren.  Darnach  fallen  also  hierher  alle  die  Verse  von 
der  Form  -  x-  X  -i  m  denen  der  Vers  aus  einem  Verbum  oder  einem 
anderen  minder  betonten  Wort  und  einem  Substantivum  besteht,  die 
beide  allitterieren.  Derartige  Fälle  sind:  toeldi  waldand  seif  1285,  birid 
bittran  hugi  4611,  Stigun  8ten  endi  berg  3117,  haldid  helag  god  1914, 
ferner  9.  119.  365.  739.  764.  855.  1199.  1295.  1382.  1540.  1748.  1785. 
1850.  2243.  2348.  2594.  3005.  3235.  3617.  3711.  4068.  4165.  4314. 
4315.  4661.  4750.  4856.  5231.  5343.  5678.  Mit  Auftakt:  578.  3349. 
4285.  4309.  4552.  5466. 

Sievers  und  Kauffmann  sehen  diesen  Typus  -t-  x  |  x 1  *k 
Steigerung  von  -i*  |  jl  x  a  an  und  erklären  damit  die  hier  auftretende 
Doppelallitteration.  Es  ist  aber  nicht  zu  verwundern,  daß  alle  diese 
Verse  Doppelallitteration  haben,  da  diejenigen,  die  sie  nicht  haben, 
sondern  auf  der  zweiten  Hebung  allein  allitterieren,  zu  B  Xx-X- 
gerechnet  werden. 

Bb)  Synkope  der  zweiten  Senkung.  Auflösung  der 
letzten  Hebung  _x^wX- 

Sievers  C3- Verse:  endi  maht  godes  128b,  thdt  sie  hebeneuning  100 f 
thia  häbdon  maht  godes  10,  ni  thdrft  thu  stum  wesan  169. 

Erster  Halbvers,  swido  frod  gumo  177,  sculun  Salt  wesan 
1363,  tkd  ward  thiu  m  euman  94. 

Die  Doppelalliteration  regelt  sich  genau  wie  bei  dem  vorher- 
gehenden Typus. 

a)  Die  dritte  Hebung  allitteriert  mit.  was  im  fei  fagar  200, 

so  spräk  tho  iung  gumo  949. 
ß)  Die  erste  Hebung  allitteriert  mit. 

Es  gilt  das  oben  Gesagte:  cüdean  crqft  mikil  399,  skedan  skir 
water  2908,  Cuman  t hur h  crafl  godes  49.  276.  Ferner  784.  1050.  1105. 
1669.  1860.  2783.  3024.  3536.3911.4242.4259.  4634  C.  5236  C.  5332. 
5550.  5798.  5869.  5894.  5972. 

Mit  Auftakt  noch:  1646.  1976.  1996.  2666.  2899.  2900.  3248. 
3698.  4347.  4722.  4743  (Behaghel  hat  falsche  Verstheilung).  5646. 
5774  u.  A. 

Die  Mehrzahl  dieser  Verse  stellt  Kauffmann  zu  C3.  Er  hat  also 
diese  zahlreichen  Verse  mit  Doppelallitteration  nicht  gesehen  oder 
nicht  beachtet.  An  einigen  Stellen  ist  ihm  sein  Verfahren  wohl  selbst 
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nicht  sicher  erschienen,  da  er  die  Citate  mit  Fragezeichen  versieht. 
Jedenfalls  hätte  er  nicht  so  stillschweigend  an  diesen  Thatsachen 
vorübergehen  dürfen. 

Nun  will  ich  ja  nicht  leugnen,  daß  eine  gewisse  Anzahl  dieser 
Verse  auf  Zufall  beruhen  kann,  aber  sicher  reicht  dieser  zur  Erklä- 
rung hier  nicht  aus.  Die  Ungewißheit  der  Entscheidung  verbietet  ferner 
genaue  statistische  Angaben.  Kauffmanns  Zahlen  können  natürlich 
nicht  mehr  die  richtigen  sein.  Ich  selber  verzichte  darauf,  neue  Zäh- 
lungen anzustellen  und  kann  solche  überhaupt  nicht  für  allzu  werth- 
voll halten.  Man  sieht  es  ja,  trotz  allen  Zählens  sind  Kauffmanns 
Resultate  sehr  anfechtbar.  Genaue  statistische  Feststellungen  sind  an 
gewissen  Orten  gut  und  nothwendig.  Aber  eine  derartige  etwas  mecha- 
nische Durchzählung  des  Heliands  kann  ich  nicht  für  der  Mühe  ent- 
sprechend halten. 

Unter  den  B -Versen  gibt  es  noch  eine  Anzahl,  die  auch  die  erste 
Hebung  synkopieren.  Sie  sind  oben  im  Zusammenhang  behandelt. 

C)  Verse,  die  auf  der  dritten  Hebung  das  allitte- 
rierende  Wort  haben.  Sie  sind  noch  selten,  die  Kategorie  ist 
erst  in  der  Ausbildung  begriffen,  allerdings  auch  schon  im  Ags.  vor- 
handen. 

thö  näm  he  thia  bök  an  hand  235,  hwand  im  habde  farliwan 
573,  hwd  sie  scoldin  gelialon  2367 ,  so  Uwes  so  thu  mi  bidis  2756,  hwö 
thu  noh  toirdis  behabd  3693,  that  he  ü  thi  sän  fargibid  4038,  hwo  sia 
eft  te  them  grabe  5745. 

Sie  erscheinen  sämmtlich  im  ersten  Halbvers.  Der  Übersicht 
halber  habe  ich  sie  hierhergestellt,  um  zu  zeigen,  daß  jede  mögliche 
Combination  auch  vorhanden  ist.1) 

Mit  diesen  Arten  oder  Typen  der  dreihebigen  Verse  sind  aber 
die  zweiten  Halbverse  des  Heliands  nicht  erschöpft.  Wir  finden  eine 
Anzahl  vierhebiger.  Das  Princip  der  Bildung  derselben  ist  (natürlich 
rein  mechanisch  genommen) : 

II.  Es  werden  die  Grundtypen  um  je  eine  Hebung 
vermehrt,  die  vor  den  Typus  tritt.  Ich  bezeichne  diese  Typen 
durch  eine  hinzugefügte  4.  Bei  den  A- Versen  steht  dann  die  Allitte- 
ration  auf  zweiter  Hebung,  bei  den  B -Versen  auf  der  dritten. 

Ich  führe  jetzt  eine  Anzahl  Beispiele  für  jeden  dieser  Typen  an. 

Aa*)  ±xlx±^ 


*)  Im  Mhd.  £.  B.  im  NL.  ist  diese  Kategorie  völlig  ausgebildet.   Diese  Ent- 
wicklung ist  natürlich  durch  den  Reim  bedingt. 
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Hierher  fallen  die  von  Kauffmann  zu  A  mit  mehrsilbigem  Auf- 
takt gerechneten  Verse.  Gehen  nur  ein  oder  zwei  Silben  dem  allite- 
rierenden Worte  voraus,  so  wird  man  Auftakt  annehmen.  Bei  drei 
Silben  läßt  sich  das  nicht  mit  Sicherheit  thun.  Ich  will  gleich  be- 
merken, daß  ein  ganz  sicheres  Kriterium  der  Auffassung  nicht  vor- 
handen ist.  Ich  rechne  hierher: 

td  mi  thes  wunder  thunkit  157,  that  scblda  helpon  sinnon  3962, 
läte  sie  Witt  tholcan  3016,  thö  spräk  thero  manno  odar  5588,  thie  her 
än  iro  mode  wdrin  1301,  endi  de  thera  helagun  thiornun  360,  endi 
sbkean  iro  drohtines  rtki  1366,  endi  ina  an  is  wangon  slogon  5114, 
hwö  sie  scbldin  iro  gildbon  haldan  854. 

Kauffmann  verzeichnet  hier  Auftakt  bis  zu  10  Silben.  Das  ist 
natürlich  ein  Unding,  wie  Jeder  sich  sagen  wird.  Einigermaßen  häufig 
sind  indeß  nur  noch  die  siebensilbigen. 

In  dem  zehnsilbigen  ist  zweimal  Elision  möglich.  Wir  bekämen 
hier  viersilbigen  Auftakt  und  dreisilbige  Senkung,  tö  hicem  so  ina 
miiosta  undar  is  ogon  scamoon  5807.  Ein  Vers,  der  allerdings  etwas 
überladen,  aber  nicht  unmöglich  erscheint.  Der  mit  neunsilbigem 
ist  nicht  zu  lesen.  Von  den  übrigen  sind  auch  noch  einige  bedenk- 
lich; ich  behandle  sie  indeß  erst  nach  der  Darlegung  der  Senkungs- 
bildung, da  ohne  deren  Kenntniß  meine  Ausführungen  unverständlich 
sein  würden. 

Im  ersten  Halbvers  finden  sich  mit  einfacher  Allitteration:  endi 
mid  hluttrun  treuicun  291,  än  m  gibirgi  vppan  2895,  for  thesumu 
icerode  allun  1802,  that  he  s\<i  80  helaglico  333,  than  häbas  thu  nu 
wunderlxco  2056,  tlxia  ik  her  än  thesan  berge  uppan  983. 

Bei  Doppelallitteration  kann  die  dritte  oder  erste  Hebung 
mit  allitterieren. 

a)  Die  dritte  Hebung  allitteriert  mit:  tip  te  them  hohon  himile 
656,  an  ena  starca  strdtun  2399,  te  them  is  gödun  Jungarun  4499, 
iitwaro  liudo  landreht  5321.  Ferner  981.  1083.  1525.  1541.  1987- 
3927.  4473.  4510. 

ß)  Die  erste  Hebung  allitteriert  mit:  faran  fan  them  folke  ddrum 
2271,  folgod  iro  frohan  willeon  1667,  botta  them  thar  blinde 
wärun  2358,  gisaldun  an  Simon  haftan  5354,  he  ddpte  sie  dago 
gehwilices  954,  ni  weldun  is  Wörde  gilobien  4265,  Cristes  an 
Crüce  sertban  5551,  unödi  ödagum  manne  3298,  begunni  an  Galileo- 
lande 5240,  bediun  them  blindun  mannun  3560,  that  feld  mid  fa~ 
garun  palmun  3677,  ne  Siverea  bi  is  selbes  hofde  1512. 
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Auch  bei  den  meisten  dieser  Verse  hat  Kauffmann  der  Doppel- 
allitteration  keine  Bedeutung  beigemessen.  Wenn  die  Zahl  der  an- 
geführten Beispiele  nicht  gerade  groß  ist,  so  kommt  dies  daher,  daß 
die  ganze  Kategorie  überhaupt  nicht  verbreitet  ist. 

Diese  Verse  finden  bei  Otfrid  ihre  genaue  Entsprechung. ')  Es 
sind  die  von  Sievers  mit  Ac  bezeichneten,  Beitr.  13,  157.  sie  thaz  in 
8Crip  gicleiptin  I,  1,  2.  ist  iz  prösun  slihti  I,  1,  19  u.  8.  w.  Die  Setzung 
der  Accente  entspricht  der  Vertheilung  der  Stäbe.  Regelrecht  bekommt 
die  zweite  Hebung  den  Accent. 

Es  folgt  aber  hieraus,  daß  die  Bildung  dieser  Verse  keine  Neue- 
rung Otfrids  ist,  sondern  daß  er  auch  dieses  wie  andere  Muster  im 
Allitterationsvers  vorfand. 

Als  Unterabtheilung,  eine  kleine  Variation  bildend,  sind  hier 
noch  die  erweiterten  C'-Verse  anzuführen.  Bei  ihnen  ist  die  Senkung 
hinter  dem  alliterierenden  Wort  synkopiert.  1  x-^  -  x-  Sie  sind  bei 
weitem  zahlreicher  als  die  vorhergehenden. 

Hierher  fallen  die  meisten  der  von  Kauffmann  angeführten  C1- 
Verse,  bei  denen  die  dem  alliterierenden  Wort  vorausgehenden  Silben 
für  einen  Auftakt  zu  schwer  sind,  z.  B. :  wärd  thiu  qudn  ocan  193, 
sökien  Höht  odar  578,  mid  tkero  godes  tldemun  442.  Ferner  45.  70. 
265.  896.  1754  u.  a.  m. 

Erster  Halbvers.  Einfache  Alliteration. 

bütan  that  sie  thrie  wärun  653,   undar  thesun  burgliudiun  824, 
that  sie  mid  them  godes  harne  1168,  that  noh  sculun  elitheoda  2131. 
Doppelallitteration  wie  oben. 
a)  ni  sind  im  min  Word  wirdig  5092,  bigän  im  an  them  Wege  wahsan 

2402,  tu  sind  m\  thtne  quidi  kude  4964. 
ß)  than    wbpiat  thar  wanscefti  1352,    giwardod  so  Warolxco  300, 
so  sprac  he  tho  spahltco  1381.  Ferner  55.  696.  1388.  1726.  1989. 
2081.  2269.  2929.  2946.  3603.  4451  u.  a.  m. 
Auch  diese  Verse  entsprechen  genau  den  Otfridischen,  Typus  C, 
Beitr.  13,  153.    Vergleicht  man  diese  VerBe,  so  wird  es  völlig  ein- 
leuchtend sein,  daß  man  auch  im  Allitterationsvers  auf  die  „Eingangs- 
senkung" eine  Hebung  legen  muß. 

Ab*)  Diese  Verse  sind  von  Kauffmann  gar  nicht  beachtet.  Die 
metrische  Form  ist  ^  x  -  x  ■*  •  Kauffmann  stellt  sie  fast  sÄmmtlich 
unter  B)  mit  zweisilbiger  Senkung. 

tho  wurdun  sän  after  thiu  4545,  thd  ghtgun  im  sän  after  thiu  4970. 

')  Ich  stutze  mich  im  Folgenden  meistens  auf  Sievers'  Aufsatz,  Beitr.  18,  121  f, 
der  für  unsere  Zwecke  genügendes  Material  bietet. 
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Eine  Betonung  sän  äfter  thiu  steht  ganz  sicher,  da  diese  Formel 
allein  einen  Halbvers  bildet  und  nach  £  gemessen  werden  muß.  Vgl. 
1596*.  2100*.  3108*.  Hierher  zu  rechnen  sind  noch  995.  2947.  5041. 
5907  u.  a. 

Nicht  ganz  so  sicher  erscheint  es  mir,  ob  in  den  zahlreichen 
Versen,  in  denen  sonst  an  dieser  Stelle  after  steht,  dies  ebenfalls 
eine  Hebung  tragt.  Nach  Versen  wie  endi  he  frägoda  äflar  thiu  633, 
giogid  —  3129  wurde  man  auch  ansetzen  können:  tho  wäs  siu  widowa 
aftar  thiu  512,  endi  sculun  ü  werc  ~  1763,  ebenso  1634.  1758.  2054. 
3230.  3646.  4891.  5155.  5354. 

Nach  dem  Vers  wdlddndes  geld  90,  179  muß  zu  unserem  Typus 
gerechnet  werden:  sume  sdhtun  siethat  waldandes  barn  1222,  thd  giwtt 
im  the  waldandes  sunn  1189,  ferner  2688.  2965.  3681.  bethiu  he  her  od 
htlagna  bodon  1041,  habda  im  lielagna  gest  467.  Vgl.  11.  21.  gecurun 
(im)  thana  neriandian  Crist  1186.  Vgl.  2237.  Ebenso  4857.  4848.  5602. 
4372.  1127.  3045.  3256.  3334.  3620. 

Für  einen  Kenner  der  ags.  Metrik  bedarf  die  angesetzte  Be- 
tonung gar  keiner  Begründung.  Kaufrmanns  Arbeit  wird  aber  leider, 
weil  er  diese  Verse  zu  E)  gestellt  hat,  auch  hier  unbrauchbar.  Man 
kann  sich  nicht  mit  Sicherheit  auf  sie  stützen.  Vor  Allem  bedürfen 
seine  Zahlenangaben  der  Correctur.  Ich  verzichte  aber  auf  neue  Zäh- 
lungen, da  für  meinen  Zweck  die  darauf  zu  verwendende  Mühe  nicht 
mit  dem  Ergebniß,  das  erzielt  werden  kann,  im  Einklänge  steht. 

Aug  dem  ersten  Halbvers  gehören  noch  hierher  159.  243.  630. 
994.  1058.  2760.  3894.  4527. 

Doppelallitteration  ist  nicht  häufig  zu  belegen.  Die  vierte  und 
die  erste  Hebung  können  mitallitterieren :  endi  uk  waldändes  werk 
3587,  quad  that  im  neriandas  ginist  520,  afhobun  tho  helägna  sang  414, 
so  deda  the  drohtines  sunu  2284,  that  ic  feldi  thero  forasägono  word  1429. 

Diese  Verse  haben  den  gleichgestalteten  Otfridischen  zum  Muster 
gedient.  Sievers  läßt  diese  Beitr.  13,  152  aus  dem  Typus  B)  hervor- 
gehen. Darnach  soll  aus  einem  Verse  XX-X-  omie  Weiteres 
jlx.^  .i  (x)_l  werden  können.  Eine  solche  Annahme  kann  ich  un- 
möglich theilen.  Vielmehr  waren  derartige  Verse,  wie  sie  sich  bei 
Otfrid  finden,  wenn  auch  nicht  sicher  im  ags.,  so  doch  ganz  gewiß 
im  altsächsischen  Allitterationsvers  vorhanden. 

Sehr  leicht  konnte  eine  Vermehrung  dieser  Verse  sich  einstellen, 
denn  ein  Vers,  wie  thar  he*  thena  ddagan  man  Hei.  3337  kann  leicht 
nach  Mustern ,  wie :  sagdun  uxtldande  thanc  -  x  -  x x  EU  *nar  ^ 
thena  odapan  man  umgestaltet  werden. 
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Auch  die  Verwendung  der  Accente  stimmt  bei  Otfrid  mit  der 
Setzung  der  Allitteration  und  mit  unseren  Principien  tiberein.  Noth- 
wendig  ist  der  Stab  (Accent)  auf  der  zweiten  Hebung,  daneben  auch 
erlaubt  auf  der  vierten.  Im  Allitterationsvers  ist  dies  aber  selten. 

A  c*.  ±yJ.±&<x* 

Die  Verse  lassen  sich  nicht  mit  voller  Sicherheit,  aber  doch  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  ansetzen.  So:  than  wisse  that  fridubäm 
gödes  4494,  tho  gihorde  that  fridubarn  gödes  3022;  ähnlich  2099.  667*. 
450\  weil  fridubarn  godes  allein  schon  einen  dreihebigen  Vers  bildet, 
z.  B.  983.  2382.  3883.  5776.  1128.  4024,  die  letzten  beiden  Fälle 
mit  einsilbigem  Auftakt. 

Nicht  so  sicher  zu  entscheiden  ist  het  that  sie  im  iro  harmwerc 
manag  1140,  ward  im  thar  glddmod  hvgi  2737,  weil  Parallelstellen  fehlen. 

Man  wird  es  nicht  als  unmöglich  hinstellen  können,  daß  schwere 
Ableitungssilben  in  der  Senkung  erscheinen.  Das  Ausschlaggebende 
ist  für  den  Heliand  ebenfalls  der  zweite  Halbvers  resp.  der  erste 
mit  einfacher  Allitteration,  weil  ein  vierhebiger  Vers,  der  sich  mit 
■l  L  .l  v  ergeben  würde,  unstatthaft  ist. 

Ich  stelle  hier  die  Fälle  zusammen,  in  denen  eine  solche  schwere 
Ableitungssilbe  als  Senkung  fungiert. 

inwid  in  dem  Compositum  inwidräd  1755.  3373.  4586,  inwid- 
spräka  5333*.  Dagegen  müssen  wir  lesen  inw\d  hügis  1468 ;  löfsang 
wörhtnn  3721  (aber  lö/wbrd  mdnag)  413,  selihüs  wirkean  1819,  stedihaft 
werdan  2454,  that  fridubarn  tholode  1077,  stenfatu  sehsi  2037,  widersaca 
finden  3873,  werdskepi  minan  4544,  lichamo  Cristes  4756.  üriwitlico  815. 
2771.  2839.  2553.  5276. 

Ich  glaube  nioht,  daß,  wie  Kauffmann  zweifelnd  vermuthet,  -tico 
anzusetzen  ist.  Es  kommt  kein  einziger  Vers  in  der  Form  firiwit  mikil 
vor,  während  diese  Formel  viermal  belegt  ist.  Wir  müssen  also 
schließen,  daß  wit  unbetont  war,  und  demzufolge  muß  -lico  angesetzt 
werden,  hüsstedi  kinsid  1807. 

Ist  der  Ausgang  -  vorhanden,  so  ist  m.  E.  die  Entscheidung 
zu  Gunsten  der  Unbetontheit  zu  treffen.  Da  ein  dreihebiger  Vers 
-'-  -L  ±  vermieden  wurde,  so  ist  auch  für  -  x  -  1  -  keine  große  Wahr- 
scheinlichkeit vorhanden. 

Darum  gehören  also  nicht  zu  den  vierhebigen  Versen  dieser  Art 
solche,  wie: 

so  he  tho  thana  wiröc  drog  106. 
snm  quam  thar  de  an  tindorn  tuo  3418, 
letzterer  ist  vielmehr  zu  lesen:  sum  qudm  thar  6c  an  ündorn  tho. 
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Ad*)    ^ X  -  ^  X  1  • 

Auch  diese  Form  ist,  wenngleich  nicht  gerade  häufig,  zu  belegen. 
ne  wolda  them  thiedcuninge  5280,  tho  sagda  hetencuninge  2154,  gihdrid 
hetencuninges  1989. 

Sehr  verbreitet  sind  die  Erweiterungen  der  B  -Verse. 
Bd)    -L  x  --  x  -  X  1  • 

Ich  setze  gleich  den  theoretisch  zu  erschließenden  größten  Um- 
fang daneben:  XXX- xx(x)  -  X'x(x)  ±  x(x) Das  8md  9— 
lOsilbigen  Eingangssenkungen,  die  Kauffmann  notiert. 

Auch  hier  ist  bei  den  kürzeren  Versen  keine  scharfe  Grenze 
zu  xiehen  zwischen  3  und  4  Hebungen.  Das  ist  immerhin  zu  bedauern, 
aber  ein  Hinderniß  unserer  Theorie  bildet  es  nicht.  Jedenfalls  kann 
auch  nie  von  zwei  Hebungen  die  Rede  sein. 

Für  die  Beurtheilung  der  Verse  will  ich  nur  eine  Regel  geben, 
die  mir  als  sehr  natürlich  und  dem  Wesen  des  Allitterationsverses 
angemessen  erscheint.  Es  dürfen  keine  Worte  und  Silben  im  Auftakt 
stehen,  die  höher  betont  sind  als  die  erste  Hebung.  Die  Ausnahmen 
sind  gering. 

Zu  den  dreihebigen  Versen  kann  man  daher  noch  rechnen:  that 
scöldun  8ea  fiori  thuo  32,  thuo  gibid  im  drohtin  god  1670. 

Zu  den  vierhebigen  aber  gehören :  tho  quäm  thar  ök  en  widowa  tö 
3764,  üs  is  thinaro  Ürono  thärf  3814,  than  elcor  £nig  manne*  sunu  3779, 
hwand  siu  it  mid  sülicun  willeon  dede  3777.  So  gehen  noch:  3815. 
3824.  3825.  3829.  3845.  3854.  3860.  3868.  3888.  3920.  3929  (thdt). 
3945.  3947.  3948.  3956.  3975.  3999  und  verschiedene  andere. 

Aus  dem  ersten  Halbvers:  thö  sprdk  thar  en  gifrodot  man  208, 
quaä  that  he  thene  siakon  man  2319,  quad  that  im  de  en  adalea  man 
2541,  gvwitun  im  thö  thiu  gödun  twe  458,  that  he'  it  eft  mid  is  selbes  scal 
1531,  that  he  wUlie  än  thesan  middilgard  4304  u.  a. 

Die  Allitterationsverhältnisse  müssen  hier  nothwendiger  Weise 
etwas  anders  liegen  als  bei  den  A- Versen.  Ein  vierhebiger  Vers  mit 
einer  Haupthebung  im  dritten  Fuß  wird  einen  ersten  Gipfelpunkt  auf 
der  ersten  Hebung  haben  und  sich  dadurch  in  zwei  Dipodien  zer- 
legen. Demnach  können  Verse,  in  denen  die  letzte  Hebung  mitallitteriert , 
schwerlich  hierher  gerechnet  werden.  Dazu  liegt  auch  keine  Nöthi- 
gung  vor,  da  derartige  Verse  dreihebig  gelesen  werden  können. 

Es  ist  daher  anzusetzen:  that  hine  willea  mid  hluttro  hugi  1375, 
than  häbed  he  an  im  selbon  sdn  1482,  than  hold  ni  mäg  tkera  medan 
man  2642,  was  im  thuoh  än  iro  gistdie  samad  5964.  Bedenklich  er- 
scheint nur  3933,  man  müßte  denn  ni  duruun  in  den  Auftakt  setzen. 

GEBMAMA     Neue  Reibe  XXIV.  (XXXYI.)  Jahrg.  12 
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Im  ersten  Halbvers  sind  diese  Verse  aber  doch  selten. 

Ich  führe  noch  einige  der  längeren  Beispiele  im  zweiten  Halb- 
vers an:  oft  gededa  he  that  än  them  lande  sein  1211,  than  hält  ni 
sculun  gi  iutva  helag  word  1409,  oc  siu  wända  that  hk  mid  them  werode 
ford  799,  quädun  thät  sie  ni  mähtin  githoloian  leng  4171,  ne  quam  ie 
thi  te  enigun  f'reson  herod  263,  gi  ni  thürtun  an  enigun  sorgun  wesan 
1897.  Selbst  die  beiden  letzten  fügen  sich  den  4  Hebungen:  Bethiu 
ne  andrädad  gi  iu  thero  manno  nid  1903,  He  ni  xoände  that  he  is  mähti 
gibötien  wiht  5006.  Einige  Verse  sind  auch  hier  zu  lang. 

Vierhebige  Verse  mit  Doppel  allitteratio  n  auf  erster 
und  dritter  Hebung:  begröbun  \na  an  fframono  hem  3359,  mängo- 
dun  im  thdr  mid  manages  htm  3737,  so  farmunste  tna  that  manno 
folc  2658,  so  Uelde  he  thea  haitun  man  2357.  Ferner  340.  347.  657. 
891.  1900.  2550.  5298.  5473  ;  329.  2528.  2947.  3169.  3445.  3685.  4381. 

Die  letzten  7  Verse  hat  Kauffmann  zu  D  gerechnet.  Man 
sieht  keinen  Grund,  warum  dies  nicht  auch  mit  den  anderen  ge- 
schehen ist. 

Bty  -  X  1  X  L  ~  X-  Hier  Hegen  die  Verhältnisse  genau  wie  beim 
vorigen  Typus.   Der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Versarten 
ist  in  Wirklichkeit  ziemlich  gering. 

Belege:  nu  hiet  he  me  an  thdsan  sid  faran  122,  that  he  ni 
mähte  enig  Word  Spreeau  164,  that  he  scbldi  an  thisa  werold  cuman 
913,  tho  sie  thät  gihördun  thea  magad  pprecan  2777 ,  endi  gisähun  tho 
that  wer  od  cuman  4808,  so  hwat  so  siu  gihorda  thea  man  sprekan  437, 
ähnlich  831,  endi  lätid  thea  Mrajeft  an  grund  faren  2633,  sie  bi- 
günnun  im  thd^Jimbi  thene  wih  sprekan  4274. 

Einige  Verse  sind  auch  hier  nicht  unterzubringen.  Schon  Kauff- 
mann schlägt  Kürzungen  vor,  vgl.  K.  333.  10,  11.  Ich  sehe  keinen 
Grund,  der  Kauffmann  dazu  berechtigte.  Indeß  wird  Kauffmann  das 
Richtige  gefühlt  haben.  Man  bekommt  oft  schon  ein  Gefühl  für  Rich- 
tiges und  Unrichtiges,  ohne  die  Ursache  klar  legen  zu  können. 

Ks  ist  zu  streichen:  endi  frägodun  911,  quäthun  5482,  that  hie 
wissa  5908  l??  O.  B.],  tho  sagda  he  582. 

Bei  dem  Verse  5908  bemerkt  Sievers,  Anm.,  daß  that  hie  wissa 
ohne  Noth  von  Rückert "gestrichen  werde.  Er  vergleicht  682:  that  im 
thühte  that  man  im  mid  wordun  gibudi.  Indeß  dieser  Vers  ist  metrisch 
unanstößig. 

Erster  Halbvers.  Ef  thän  thana  män  is  siun  wili  1484,  düun 
them  the  dn  themo  heriskepi  3790. 
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Mit  Doppelallitteration  auf  erster  und  dritter  Hebung  (von  K. 
nicht  beachtet),  agdbun  ttiö  tkene  goäes  sunu  5133,  röbodun  xna  thia 
reqinscadon  5497,  hwurtun  iimbi  iro  heritogon  5125,  frßgoda  ina  thüo 
thte  fblccuning  5276,  than  ne  samnod  gi  hir  sine  mikil  1642,  ni  gerode 
fbr  them  gumskepi  2774,  that  thu  mi  an  thinon  niuodsebon  3366,  sätun 
im  th\a  ge&unfader  1176,  ne  Jorhteat  iro  fiundskepi  1904  (kann  auch 
dreihebig  gelesen  werden :  förhteat  iro) ,  Wolda  im  thär  s6  wunsames 
2543,  ne  forhtodXn  that  foleseepi  3943,  her  undar  thösum  heriseepi  727, 
Thuo  hwarf  im  ift  thie  heritogo  5339,  lösid  äf  is  Uchaman  1530. 

Damit  sind  diese  Arten  von  Mustern  erschöpft.  Ich  verweise 
noch  einmal  auf  die  zahlreichen  Verse  mit  Doppelallitteration,  soweit 
sie  in  dem  Rahmen  der  Typentheorie  keinen  Platz  finden,  die  un- 
möglich alle  auf  Zufall  beruhen  können.  Das  Prinoip  der  Vertheilung 
der  Stäbe  aber  ist,  daß  einer  fest  ist,  während  der  zweite  stehen 
oder  fehlen  kann.  Ob  für  die  Verwendung  des  zweiten  Stabes  gewisse 
Regeln  vorhanden  waren,  kann  ich  nicht  sagen.  Ich  glaube  nicht, 
daß  etwaige  Regeln  besonders  streng  wären.  Otfrid  hat  es  ja  leichter 
gehabt,  seine  Accente  zu  setzen,  und  trotzdem  vermögen  wir  nicht 
sicher  zu  erkennen,  aus  welchem  Grunde  er  bald  einen,  bald  zwei 
Accente  verwendet. 

III.  Die  dritte  Gruppe  von  Versbildungen,  die  wir  im  Heliand 
noch  antreffen,  findet  sich  nur  im  ersten  Halbvers.  Sie  sind  vierhebig, 
gewöhnlich  mit  „klingendem"  Ausgang. 

Die  häufigste  Art  sind  die  Sievers'schen  A-Verse  mit  Doppel- 
allitteration. 

Das  Schema  ist:  i.  (x)  i-  x  - 

Die  Allitteration  steht  auf  der  ersten  und  dritten  Hebung,  oder 
auf  der  dritten  allein  (A3- Verse  von  Sievers  genannt.  Vgl.  die  ags. 
Verse.  Verf.  Unters.).  Sie  entsprechen  genau  den  Otfridischen  Versen 
mit  Accent  auf  der  ersten  und  dritten  Hebung. 

Ich  beginne  mit  einigen  Beispielen,  in  denen  die  erste  Senkung 
nicht  synkopiert  ist  aldan  ät  them  afahe  464,  waldand  m\i  is  werodu 
2241,  Sdkean  än  is  seldon  643,  fandon  thtnes  frohan  1094,  egisoa  än 
them  älahi  113. 

Kauffmann  294  stellt  auch  hierher  wieder  eine  Reihe  mit  zwei- 
silbiger Schlußsenkung,  läsun  endi  linodun  810,  haltaro  indi  habaro 
2223,  Sat  im  thö  endi  swigoda  1291. 

Derartige  Verse  beweisen  auf  das  sicherste,  daß  der  Ausgang 
wirklich   stumpf  gewesen  ist.  Man  kann  ja  gar  nicht  anders  lesen, 

12  * 
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als:  Unodun,  hätarb,  sicigodä  und  darnach  auch  m6nig\  2784,  gifrü- 
mida  5596.  thölodä  5280,  werodä  312,  gernh,  und  weiter  cnuosti  u.  8.  w. 

Weitere  Beispiele  mit  „viersilbiger  Senkung"  nach  Kauffmann. 
beldide  ti  them  bendiun  4791,  blodage  fhn  i$  breostun  5006,  diuridun 

\  y 

üsan  drohtin  83,  wirkean  äftar  is  willeon  1146,  lonon  thinen  gilobon 
3083,  drohtines  mid  is  diuridun  4338,  ivangun  whrun  im  wlüige  201, 
Wintro  an  hncro  weroldi  145. 

„Ftiufsilbige  Senkung."  tVihida  sie  mtd  is  wordun  5974, 
wirdiga  ü  them  gi  wirkte  20,  Uobera  an  thteon  lande  5530,  weros  umbi 
iüwa  gewädi  1672,  nM  Üs  af  thösaru  nödi  3564,  wdri  an  thesaro 
weroldi  1201,  manos  mi  far  thfoaro  menigi  2027  u.  a. 

„Sechssilbige  Senkung."  höbun  ina  m\d  iro  handun  2312, 
habdun  ina  fbr  iro  h-erron  3905,  säligro  undar  them  ge&tdea  611, 
meldos  mite  thesaro  menigi  4838,  Wardon  ira  an  thisoro  Weroldi  321. 

Hier  macht  nur  fadmos  icerdad  mi  thar  gefastnod  3527  Schwierig- 
keiten. Ich  glaube,  daß  werdad  mi  zu  streichen  ist.  Es  ist  vielleicht 
durch  den  vorhergehenden  Halbvers  thar  werdat  mina  hendi  gebxmdana 
3526  veranlaßt. 

Man  fragt  vergeblich,  welche  Veranlassung  hier  vorliegen  kann, 
daß  die  Verse  keinen  größeren  Umfang  haben.  Halten  wir  die  Typen- 
theorie fest,  so  bietet  sich  keine  Erklärung,  warum  die  Zahl  der  Sen- 
kungssilben eine  begrenzte  ist.  Da  die  Eingangssenkung  einer  Innen - 
Senkung  gleichsteht,  so  fragt  man,  warum  hier  nicht  auch  8— 9silbige 
Mittelsenkung  erscheint.  Die  vier  Hebungen  begrenzen  aber  augen- 
scheinlich den  Vers.  Und  es  bleibt  diese  Thatsache  für  die  Anhänger 
der  Zweihebungstheorie  erst  noch  zu  erklären. 

Verse  mit  Synkope  der  ersten  Senkung  -Ll^-^x  8m&  eben- 
falls häufig.  Ohne  irgend  einen  Zweifel  fallen  die  erweiterten  E -Verse 
hierher.  Kauffmann  346.8.  godspell  that  guoda  25,  mancunnie  m  ildie 
2492,  waldandes  ivilleon  106,  Crist  selbon  aquellian  754,  that  godes 
böcan  gangan  595,  mid  baluwercun  büan  1945. 

Nach  Kauffmann  sind  es  60  Belege  (4353  rechne  ich  ab),  sämmt- 
lich  mit  Doppelallitteration. 

Aber  auch  die  meisten  A -Verse  mit  „zweisilbiger  Senkung" 
wird  man,  soweit  sie  Doppelallitteration  haben,  hierher  rechnen 
können.  Freilich  ganz  sicher  ist  hier  die  Entscheidung  nicht.  Ich 
rechne  zu  den  vierhebigen:  helpä  fan  himile  11,  snelti  te  Samne  202, 
idis  än  ira  eldiu  194,  gimarcbd  mid  nhannun  192,  giwiseän  te  Wdrun 
190.  Ferner  43.  45.  71.  91.  100.  101.  112.  142.  171.  184.  186;  205.9. 
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20.  62.  65.  67.  79.  80.  95.  98  ;  302.  5.  14.  15.  37.  42.  48.  57.  64.  66. 
68.  79.  90.  91  u.  s.  w. 

A- Verse  mit  einsilbiger  Mittelsenkung  zeigen  in  der  Bauart  die- 
selben Unterschiede ,  die  wir  beim  Ags.  aufgedeckt  haben.  Indeß  ist  es 
nicht  möglich,  die  Grenze  hier  so  scharf  zu  ziehen  als  dort.  Es  mag 
daher  kommen,  daß  die  Helianddichtung  jünger  ist  als  der  Beow., 
und  vor  Allem  weil  sie  ein  Kunstepos  ist.  Auch  im  ags.  Kunstepos 
ist  die  Grenze  etwas  verwischt. 

Ich  meine,  der  Vorgang  ist  erklärlich,  und  zwar  in  folgender 
Weise:  der  Dichter  oder  die  Dichter,  die  den  Beowulf  dichteten, 
übernahmen  eine  ausgeprägte  Form  der  Metrik,  vor  Allem  sehr  viel 
Formeln.  Durch  ihren  Stoff,  der  wahrscheinlich  vor  ihnen  schon  in 
anderer  Art  besungen  worden  war,  war  ihnen  kein  weiteres  Ziel  ge- 
steckt; sie  konnten  dies  mit  den  alten  Mitteln  erreichen.  Sie  ge- 
brauchten also  die  Sprache  nicht,  wie  sie  nach  den  Verhältnissen 
ihrer  Sprechweise  zum  Verse  hätte  verwendet  werden  müssen,  son- 
dern gebrauchten  sie  formelhaft.  Diese  Formeln  hatten  sich  aber  in 
früherer  Zeit,  auf  Grund  einer  anderen,  volleren  Sprache  ergeben. 

Anders  steht  es  beim  Helianddichter.  Er  gebraucht  zwar  auch 
die  alten  Formeln  und  die  alte  Art,  er  ist  aber  durch  den  neuen  Stoff 
gezwungen,  auch  neu  zu  schaffen.  Soweit  es  nun  nicht  möglich  ist, 
Altes  und  Neues  reinlich  zu  scheiden,  und  das  ist  sicher  zum  großen 
Theile  unmöglich,  weil  manches  Neue  den  alten  Mustern  nachgebildet 
ist,  soweit  bleibt  auch  die  Metrik  unbeurtheilbar. 

Ich  zweifle  nicht,  daß  es  einer  eindringenden  Untersuchung  und 
einem  scharfen  Auge  gelingen  wird,  hier  noch  Manches  klarzulegen; 
ich  selbst  kann  hier  nur  wenig  bieten. 

Doppelallitteration  zeigen  Verse,  in  denen  zwischen  den  beiden 
Stabworten  Präpositionen  stehen.  Ich  ordne  nach  den  einzelnen  Fällen. 

fan:  craftfan  Crüte  12.  249.  836. 

midi  so  manag  mid  mannon  37.  608.  747.  757.  1004.  1035.  1392. 
1478.  1593  M.  1836.  1863.  2047.  2053. 
t hur h:  tuhin  thurh  treuwa  131. 

an:  harn  an  burgum  196.  359.  370.  389.  435.  664.  681  Beh.  761. 
827.  874.  979.  1001.  1032.  1283.  1343.  1373.  1385.  1582.  1936.  2010. 
2086. 

wid:  harm  und  herta  607.  1011. 
te:  gicoran  te  kuninge  62.  2074.  1857.  1261. 
Von  sonatigen  selbständigen  Worten  findet  sich  noch  gemacon 
thes  mannen  2127,  gesehan  is  sundeon  1701,  ia  land  ia  liudi  354. 
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Genitiv  pluralis:  hofno  Uudost  746.  871.  1039.  1134.  1247. 
1325.  1910. 

Nicht  hierher  gehören  Fälle,  wie:  ällaro  Vdo  lofsamost  2063, 
ebenso  1083.  371.  271.  Diese  können  vielleicht  darauf  hindeuten,  dat> 
die  einfachen  Verbindungen  im  As.  nicht  mehr  vierhebig  waren. 

Genitiv  sing.:  thea  Davides  dohter  255,  wenn  Dävid  anzusetzen 
ist,  wen  des  waldand  409 ,  wredes  wüleon  1078,  cnösles  cumana  1265, 
witodes  udnit  1879.   Beh.  schreibt  hier  wredes. 

Dagegen  gehört  nicht  sicher  hierher:  is  selbes  sunies  137,  da 
sttnies  vielleicht  «X  zu  messen  ist.  Wir  bekämen  dann  einen  B-Vers. 

Häufiger  sind  Dativverbindungen.  Einen  Unterschied  zwischen 
Masculinum  und  Femininum  Sing,  und  Plur.  zu  machen  halte  ich  nicht 
für  nöthig,  da  beide  Endungen  gleichen  metrischen  Werth  haben,  fol- 
mon  frumidun  180.  319.  380,  tcdrun  wordun  406,  formelhaft,  445.  569. 
1362.  1390.  1447.  1503.  1832.  1933,  ferner  428.  501.  825.  841.  996 
(P  anders).  1215.  1374.  1738.  2104.  2175  u.  s.  w. 

Acc.  Sing.:  holdan  herron  486.  968.  652.  673.  997.  1033.  1231. 

1594. 

Andere  Fälle  mit  geschlossener  Silbe:  druncan  drömead  2054, 
hwerghi  hebbean  2064,  helag  horien  2093,  mahtig  mildi  2193.  241.  1378, 
drohtin  diurie  27,  tcaldand  tcelda  358.  682.  1040,  thurflig  tkioda  525, 
sälig  sinlif  1024,  himilisc  herro  1209.  1767,  diurllc  ddperi  1592,  sinlif 
sdkean  2083,  unreht  odrum  1695,  firimoerc  feilte  28,  fiscos  fähat^l. 
C  gi-  1160,  wegos  wirkid  1809,  erlös  egan  1856,  aldar  endon  46,  thionon 
thorfli.  Sicher  dreihebig  werden  die  folgenden  sein:  swdra  sundeon 
1873.  1852.  1843,  stranga  stemna  934,  lera  lestin  187,  gerno  gangan 
1784,  1227,  selbo  sendi  214,  mödar  managa  737.  785,  thea  lindi  lereat 
1892,  1777.  1069,  wurmi  awardiad  1645,  mefol  gimarcod  128,  M  mod 
giriwrid  296,  krist  antkendi  538,  craft  ne  antkemhtn  489,  Und  ant- 
ledean  705  M,  C  -<i,  fägaro  antfengun  677,  folc  farfdhan  1565.  Ferner 
1436.  1655.  1792.  1907.  2087.  2276.  3322.  3599.  3621.  3633.  3754. 
4056.  4132.  4176.  4278.  434L  4485.  4900.  5323.  5417.  5490.  6698. 
5760;  85;  288.   

Wichtig  ist  auch  die  Gegenprobe.  Es  finden  sich  im  ersten 
Halbverse  folgende  Verse  mit  einfacher  Allitteration,  in  denen-  an 
zweiter  Stelle  eine  Präposition  steht:  mod  vmbi  herte  3292,  man  fan 
dode  3405,  man  obar  erdu  3518,  stea  obar  ödrum  3601,  the  kestir  fan 
Jiümu  3809,  wammes  te  löne  3891,  Herren  te  xcillien  4004,  Jesus  fan 
Nazanthburg  5552,  halm  an  is  ogon  1705,  brodes  te  lebu  2868,  wite  te 
tholonne  47£4,  man  widar  odrana  1438. 
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Im  Ganzen  also  zwölf  Beispiele,  wenn  ich  nichts  übersehen  habe. 
Bei  Doppelallitteration  finden  sich  schon  13  derartige  Fälle  in  den 
ersten  200  Versen.  In  Betreff  der  Auffassung  der  Erscheinungen  kann 
ich  nur  auf  das  I,  §.  36  Gesagte  verweisen. 

Die  sogenannten  A3-Verse,  K.  308,  sind,  wie  ich  nach- 
gewiesen habe,  vierhebig,  von  derselben  Form  wie  die  eben  bespro- 
chenen A-Verse.  Der  Unterschied  ist  nur  der,  daß  die  Allitteration 
auf  der  ersten  Hebung  fehlt  und  nur  die  dritte  Hebung  allitteriert. 
Auch  hier  kann  man  Dipodien  anerkennen. 

Es  gibt  genau  wie  im  Ags.  nur  wenig  Verse,  die  alle  Senkungen 
synkopiert  haben,  und  daher  nur  aus  4  Silben  bestehen. 

Man  wird  noch  lesen  können:  hxce  thät  wär\  3714,  minumn  heivbn 
3194.  Vers  880,  nicht  884,  wie  K.  angibt,  schwanken  die  Hand- 
schriften. M.  schreibt  euicar  aelborb.  Dreihebig  zu  lesen.  C.  iutvera  selban; 
nach  V.  884,  in  dem  beide  Handschriften  übereinstimmen,  wird  man 
die  Lesung  von  M.  vorziehen,  wie  es  auch  Heyne  und  Behaghel  thun. 

mid  rrii  samad  sehan  Höht  godes.  Der  erste  Halbvers  steht  ver- 
einzelt. Es  gibt  im  Ags.  und  As.  einige  Verse,  die  die  Allitteration 
auf  der  letzten  Hebung  tragen,  vgl.  unter  C).  Im  Ags.  gehören  dahin 
Verse,  wie:  wces  min  faeder  262,  gesloh  pin  fceder  459.  Beitr.  10,  289; 
im  Hei.:  tho  näm  he  thia  bok  an  liand  235,  hxcand  im  habde  farliioan 
573,  hicd  sie  scoldin  gehdlon  2367  u.  s.  w.  Vgl.  K.  324.  Sie  sind  drei- 
hebig. Hierher  könnte  auch  dieser  Vers  fallen:  mid  mi  sdmad.  Indeß 
bleibt  dann  im  zweiten  Halbvers  die  Allitteration  falsch.  Ich  möchte 
daher  lesen:  mid  mi  sdmad  sehan  \  swigli  Höht  godes. 

b\  thhun,  bömhn  4339.  Die  Präposition  ist  zu  betonen  wie  bei 
den  B -Versen.  Ferner  gehören  noch  hierher:  so  thea  gebiodad  3402, 
•0  täma  an  erdu  1605.  Es  ist  m.  E.  auch  zu  lesen:  ät  dllon  tharton 
4677.  thiirh  sülica  minnea  4513,  be  hwüicun  bilidiun  2415,  obgleich 
die  beiden  letzteren  auch  anders  aufgefaßt  werden  können:  at  dllbn 
thdrtbn.  than  hgid  eft  ödär  1781  ist  ganz  unbedenklich,  wenn  auch 
nicht  sicher  anzusetzen. 

Als  Ausnahme  bleibt  übrig  sulic  gidtli  4520.  Daß  hier  ein  Fehler 
in  der  Überlieferung  vorliegt,  will  ich  nicht  unbedingt  behaupten.  Die 
Stelle  ist  sonst  unanstößig.  Eine  Besserung  ist  mir  nicht  eingefallen. 

nA3- Verse",  sagt  Kauffmann,  „gibt  es  414u.  Man  wird  zuge- 
stehen, daß  gegenüber  dieser  Zahl  die  eine  Ausnahme  gering  wiegt. 

Die  übrigen  Verse  lassen  sich  ohne  allen  Anstand  vierhebig 
lesen.  Ich  verweise  auf  die  Beispiele  bei  K.  und  führe  nur  einige 
Muster  an.  .  .  . 
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^.ix-ty  vsu  fan  ihem  liudeon  74,  het  sie  ihd  samnon  2866, 
that  sea  fan  Cristes  34,  thoh  ai  ina  aelbun  888. 

-  X  -■  X  A  X-  *c°Ma  thuo  that  sehsta  48,  bädun  tho  sd  gerno  2578, 
skerida  im  tho  te  Witea  164,  hwilic  iro  scoldi  hibbian  5548. 

In  der  Ansetzung  des  Auftaktes  muß  ich  in  mancher  Hinsicht 
von  Kauffmann  abweichen,  der  ja  in  seiner  Theorie  kein  sicheres 
Kriterium  hat.  In  den  meisten  Fällen  wird  Jeder  die  Abweichungen 
selbst  finden  können,  wenn  er  beachtet,  daß  auch  hier  keine  Nöthi- 
gung  vorliegt,  den  Vers  mit  dem  neben  dem  alliterierenden  Wort 
höchst  betonten  Wort  beginnen  zu  lassen. 

Man  lese  also  K.  311,  2:  t/iö  bigdn  eft  niuson  1075,  endi  th£m 
te  hdrmä  498,  dndi  so  gif'rummien  1414,  that  sea  saSldin  ahebbean  24, 
ihdt  he  mähte  fan  erdu  574,  thdt  sia  hdbdun  bithwungana  66. 

Dagegen  mit  zweisilbigem  Auftakt:  hwand  so  hwdn  so  thdt  ge- 
wirdid  4378,  that  ic  mOti  da  is  giscuoha  939,  sie  ni  totldun  ü  thöh 
forläten  3840  u.  s.  w. 

Ebenso  K.  311,  3  dreisilbiger  Auftakt:  that  p{  ne  mlleat  ödrum 
1621 ,  thea  sie  ne  weldun  hörten  2344  u.  s.  w.  Dreisilbiger  Auftakt  ist 
anzuerkennen  1065.  1573.  5377.  5854. 

Für  meine  Behauptung,  daß  nur  stumpfer  Ausgang  anzu- 
nehmen ist,  finden  sich  auch  hier  einige  beweisende  Fälle,  Verse, 
die  mit  einem  Nebenton  oder  mit  ausgefüllter  Senkung  schließen: 
than  menid  thiu  lefhed  1492  (besser  nach  C),  endi  an  thene  godes  weg 
3805,  tho  was  that  sd  widermdd  4134.  Ferner  294.  308.  589.  596.  1158. 
1298.  1336.  1940.  2471.  2603.  3032.  3859.  4252.  4390.  4597.  5642.  — 
3238,  den  K.  noch  anführt,  hat  Doppelallitteration :  haba  ina  than  far 
hedinen. 

Betrachtet  man  auch  iiier  die  Sache  vom  rhythmischen  Stand- 
punkt, so  fallen  unter  diese  Art  ebenfalls  eine  große  Anzahl  Verse 
mit  Doppelallitteration.  Z.B.:  reckean  that  güHni  3,  giearan  te  kuninge 
62,  satta  undar  that  gestdi  64,  cuman  fon  iro  cnuosle  66,  toarahta  after 
is  willeon  78  u.  s.  w.  Denn  in  diesen  und  zahlreichen  anderen  Fällen 
ist  die  erste  Hebung  schwächer  betont  als  die  dritte.  Man  könnte 
ein  anderes  Wort  einsetzen,  das  nicht  allitteriert.  Indeß  ist  diese 
rhythmische  Unterscheidung  hier  wie  in  anderen  Fällen  m.  E.  nicht 
von  großer  Bedeutung.  Bei  dem  Werth,  den  aber  sonst  Sievers  auf 
die  rhythmische  Abstufung  legt,  mußte  in  seiner  Theorie  diese  Unter- 
scheidungslinie eigentlich  gezogen  werden. 

Für  den  Ausgang  der  A3- Verse  läßt  Sievers  folgende  Arten  zu: 
-  und  s  >;  -  '  vßl«  die  Beispiele  oben.   Es  ist  aber  auch  ein  Aus- 
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gang  ^  x  -  X  a^un  tnem  an  tnem  Äerwtepi  3790,  that  man  mlica 
firinquidi  5334  und  jl  ^x  im  Heliand  vorhanden:  «fort  «m  mw^tn  tÄene 
/tcAamon  1905,  fÄa*  tu  m  mw^i  the  menscado  4662.  Beide  können  doch 
nach  allen  sonst  geltenden  Regeln  Vertreter  von  -l  i  sein,  da  ja  aus- 
nahmslos für  jede  Länge  Auflösung  eintreten  kann.  Hier  aber  macht 
Kauffmann  mit  Sievers  einen  Unterschied,  während  A3- Verse  mit  dem 
Ausgang  ~  X  _  noch  eine  Hebung  vor  dem  Allitterations wort  tragen, 
wird  bei  einem  Ausgange  **  x  ~  X  un<^  "  **  X  a^es»  was  V0T  dem  allite- 
rierenden Worte  steht,  als  Eingangssenkung  gefaßt.  Auf  diese  ver- 
schiedene Auffassung,  die  ja  auch  im  Ags.  vorhanden  ist,  gründete 
sich  vor  Allem  meine  Kritik. 

Für  uns  liegt  kein  Grund  vor,  den  Ausgang  ;  i  ^  x  un(^  ~  <  ~  X 

anders  als  und  ~  X  -  zu  beurtheilen.   Nur  darauf  ist  Gewicht 

zu  legen,  daß  die  beiden  letzten  Arten  nicht  im  zweiten  Halbvers 
erscheinen.  Die  beiden  ersten  sind  aber  identisch  mit  unseren  Je- 
versen. 

Man  erkennt  sofort,  daß  jede  mögliche  Form  des  Versbaues  vor- 
kommt, und  nur  einige  Formen  im  zweiten  Halbverse  gemieden  werden. 
Es  erscheinen  aber  natürlich  auch  derartige  vierhebige  Verse  mit 
Doppelallitteration ,  in  denen  die  erste  Hebung  schwächer  betont  ist 
als  die  zweite,  in  denen  sie  also  nicht  nothwendig  mit  zu  allitterieren 
brauchte,  aber  auch  einige,  in  denen  sie  mitallitterieren  muß. 

Ich  führe  nur  einige  Beispiele  an:  man  an  iro  modsebon  1359, 
helidbs  iro  handmahal  346,  mildi  hbar  middilgard  629,  Critt  äüaro 
Cuningo  best  3644,  herosi  hbar  is  hhcisk\  5030,  Crist  an  enero  copstedi 
1191,  gumon  umbi  tltana  godes  sunu  1282,  man  an  thesoro  middilgard 
1301. 

Es  sind  nur  noch  die  v  i  e  r  h  e  b  i  g  e  n  D  -Verse  zur  Besprechung  übrig. 

Schema  -1  (y)  -  ><•  Die  zweite  Senkung  wird  gewöhnlich  syn- 
kopiert, die  erste  kann,  wenn  auch  nicht  gerade  häufig,  synkopiert 
werden. 

manno  mendadi  1007,  erlös  edwordo  1515,  tdü  antheti  256,  adal- 
andbdri  1196,  sicart  tinnahti  2146,  Ü$t  üp  sHgan  2242,  eld  unfuodi  2574, 
fast  fordwardes  4350. 

Hier  ist  die  Auflösung  -  X  etwas  häufiger  als  -  zu  belegen. 
Es  ist  dies  erklärlich.  Ein  Vers,  wie  idis  antheti  256  wird  stets  an- 
genehmer klingen  als  eld  unfuodi.  Wenn  auch  überall  -  X  den  Werth 
von  -  hat,  so  ist  doch  die# akustische  Wirkung  immerhin  eine  etwas 
andere.  Daher  kommt  es  ja,  daß  an  gewissen  Stollen  nur  x»  nicht 
-  gestattet  ist. 
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Metrisch  sind  diese  Verse  mit  den  früher  besprochenen  C1- Versen 
ganz  identisch.  Aber  nach  der  rhythmischen  Seite  sind  sie  etwas 
verschieden.  Es  ist  daher  wohl  gerechtfertigt,  einen  besonderen  Typus 
für  diese  Art  anzusetzen. 

Bei  der  Besprechung  von  Sievers'  Dl- Versen  des  zweiten  Halb- 
verses wird  man  schon  bemerkt  haben,  daß  diese  Verse  im  Heliand 
viel  seltener  sind  als  im  Beowulf.  Hier  finden  sich  139,  im  Hei.  nur 
circa  50,  obgleich  er  fast  noch  einmal  so  lang  ist  als  der  Beow. 
Das  wird  kaum  auf  Zufall  beruhen,  sondern  es  dürfte  darauf  hin- 
weisen, daß  im  Hei.  etwas  andere  Betonungsverhältnisse  vorliegen, 
daß  die  angesetzte  Betonung  liobostb  zwar  noch  vorhanden,  aber  die 
andere,  liuhh&to,  die  an  anderen  Stellen  des  Satzzusammenhanges  ent- 
standen war,  doch  schon  das  Übergewicht  bekommen  hatte. 

Man  kann  damit  auch  die  Thatsache  vereinigen,  daß  das  Ags. 
die  Synkopierungsgesetze  viel  consequenter  durchführt,  als  das  As. 
Vgl.  Sievers,  Beitr.  5,  70.  82.  Dies  vermag  ich  mir  nur  dadurch  zu 
erklären,  daß  im  As.  frühzeitiger  Analogiebildungen  sich  eingestellt 
haben. 

Gestützt  wird  das  metrische  Verhalten  des  As.  durch  Otfrids 
Gebrauch,  der  ja  im  Ausgang  des  Verses  ein  Wort  von  der  Form 
 X  regelmäßig  zu  drei  Hebungen  verwendet. 

Trotzdem  muß  man  doch  die  Frage  autwerfen,  ob  alle  Verse, 
die  Kauffraann  als  l±  mit  Doppelallitteration  ansetzt,  als  vier- 
hebige  aufzufassen  sind. 

Da  die  Doppelallitteration  im  ersten  Halbvers  durchweg  auch 
bei  dreihebigen  Versen  auftritt,  so  ist  die  Untersuchung  dieses  Punktes 
nöthig,  zumal  dadurch  eine  Anzahl  der  schwerfalligen  Verse  entfernt 
wird.  Ich  rechne  zu  den  dreihebigen:  drom  droht  ins*  2084,  vielleicht 
auch  möd  mornondi  721,  erl  ddarna  1446,  yriat  gomuudi  4071,  ferner 
1897.  2918.  2964.  3411.  5685. 

Auch  dieser  Typus  findet  wie  der  vorhergehende  seine  genaue 
Entsprechung  bei  Otfrid.   Sievers,  Beitr.  13,  155. 

Wenn  Otfrid  Manches  etwas  anders  als  der  Allitterationsvers 
verwendet,  so  glaube  ich.  gehorcht  er  in  manchen  Fällen  mehr  der 
Noth  als  dem  eigenen  Trieb.  Daß  Otfrid  auch  auf  eine  kurze  Silbe 
eine  volle  Hebung  legt,  kann  ich  nicht  in  dem  Maße  anerkennen, 
als  es  Sievers  annimmt. 

Die  Begründung  meiner  Behauptung  muß  ich  hier  indeß  unter- 
lassen, da  sie  uns  zu  weit  von  unserer  Aufgabe  abführen  würde. 
Für  uns  genügt,  daß  im  He),  solche  Fälle  nicht  anzuerkennen  sind. 
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Dean  eine  Betonung  hetencuntnges  130,  Kauffraann  334,  3  kann  ich 
nicht  zugeben.  Sie  streitet  sowohl  mit  der  Otfridischen  Pausen- 
betonung als  auch  mit  der  Sprachentwicklung  und  ist  überhaupt  nur 
zu  Gunsten  einer  nicht  haltbaren  Theorie  ersonnen.  Die  Berufung 
auf  mhd.  Betonungen  wie  göCinne  ist  mir  nicht  genügend,  besonders 
da  mir  auch  diese  Betonung  nicht  sicher  zu  sein  scheint. 

Nach  der  von  Kauffmann  angesetzten  Regel  müßte  ein  Vers 
tlio  tcard  thes  hetencuninges  bodon  z,  v  ^  -  x  ~  X  gemessen  werden. 
Wenn  er  es  nicht  thut,  weil  solche  Verse  im  Rahmen  der  Typen- 
theorie keinen  Platz  haben,  so  ist  und  bleibt  dies  Willkür. 

Außer  diesen  „Typen"  kommen  noch  einige  vereinzelte  Verse 
vor,  für  die  ich  kein  besonderes  Schema  aufgestellt  habe.  Man  wird 
sie  leicht  irgendwo  einordnen  können.  Die  ganze  Eintheilung  ist  in 
der  Hauptsache  nur  eine  praktische.  Sie  ist  darum  auch  nicht  völlig 
consequent.  Diese  Inconsequenzen  hätten  vermieden  werden  können, 
aber  die  Übersichtlichkeit  und  die  Vergleichung  mit  den  nun  doch 
wohl  ziemlich  allgemein  bekannten  Sievers'schen  Benennungen  haben 
mich  veranlaßt,  mir  lieber  eine  Inconsequenz  zu  gestatten,  als  vielleicht 
große  Schwierigkeiten  zu  veranlassen. 

MAGDEBURG,  6.  Angtttt  1890.  HERMAN  HIRT. 

(Schluß  folgt.) 


DEUTSCH-LATEINISCHE  GEDICHTE  AUS  DER 
ZEIT  DES  DREISSIGJÄHRIGEN  KRIEGES. 


Bei  Durchmusterung  von  Rheingauer  Acten  kamen  mir  nach 
stehende,   auf  einem  Bogen  Papier  von  einer  Hand  des  XVII.  Jahr- 
hunderts geschriebene  Gedichte  in  die  Hände,  die  ich  als  Beitrag  zur 
Litteratur  des  dreißigjährigen  Krieges  hier  ganz  mittheile. 

I.  Pancketura  Leopoldinum. 

Hause  zue  Margrave,  Landgrave  koch,  holts  adferat  Henrich, 

Düsseldorf  Duppen,  Marcke  nach  bring  Wasser  hero, 

Speck,  Koell  vnnd  Knoblach  gebt  her  Ir  Berkgische  Baurenn, 

Clivia  Keese,  Butter,  Marckische  Duck,  knorkische  Schincken, 

Steure  zue  plebane,  Blass  Cnuffell,  ardeat  ignis, 

Munster  gut  kanten  dinckite  nos  socii. 

Ne  quid  adhuc  desit,  Carmen  cum  vourcibus  omne 
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Totum  Pancketum  solvite  Papicutae. 

Solvite  wie  biilich,  cum  vestri  intersit  honoris, 

Nobis,  non  vobis  dux  Leopoldus  erit. 

Seit  bene  zue  frieden,  alii  bring  her  multum, 

Non  dubitant,  Caesar  plurima  sponte  dabit, 

Frietz  bona  vina  dabit,  frietz,  frietz  dabit  optima, 

Sive  locus  superest,  frietz  dabit  et  socios, 

Sic  dederit  geltum,  partem  vult  gebere  Gallus, 

Hamburgk  vnndt  Lübeck  conferunt  auch  aliquid, 

Iii spamis,  Bavarus  gebunt  hic  quoque  partem; 

Forte  aliquid  vobis  Roma  beata  dabit. 

Inde  Trevir  Breymell  '),  Maintz  Cappes,  Saxonia  Knackwurst, 

Westphalus  Keess,  Erbes  cum  Pethasone  dabit. 

Prussia  Wilbretum  dabit  atque  Holandia  pisces, 

Ac  ne  sordescant  fercula,  non  timeas, 

Sed  largo  salso  nec  si  condire  necesse  est, 

Id  nobis  ultro  Hassia  sola  dabit 

Trage  auf  mit  Hauffen,  veniet  Leopoldus  et  umbras 

Hispanus  secum  ducet  et  Italicos 

Austricus,  Lotharenus  et  omnis  episcopus,  abbas 

Omnes  ad  hanc  coenam  sponte  sua  venient. 

Danus  adest  nobis  secumque  Vrsine  Brittannus, 

Saxo,  Brunswigius,  Holsteiniusque  simul. 

Ascanus,  Auriacus  duo  sunt  fortissima  belli 

Robura,  tum  Marlis  fulmina  Nassoidae. 

Sponte  sua  Hispanus,  si  vester  adesse  Philippus 

Voluerit  vobis,  ille  laudatus  erit, 

Spernitus  a  nobis,  ast  est  honorandus  amicus, 

Scilicet  hoc  vitium  displicui^se  bonis. 

Spissibus  et  stangnis  spinosus  Spinola  spinis 

Horridos  adversus  laedere  quosvis  amat. 

Joan.  de  Nay  pateris  debet  benedicere  gestis, 

Ut  his  Bancketum  hoc  optime  conveniat. 

Caetera  solliciti  me  vos  quaeritis  amici, 

Quid  quem  pro  Zecho  gebere  post  deceat. 

Tu  Leopolde  potes  summarum  machere  summas, 

Quid  Papae  exquiras,  solvere  bursa  queat, 


')  Breimehl,  Mischung   mehrerer  Getreideartenmehle,  jettt  noch  in  Nassau 
vorkommend. 
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Papa  pater  centum  det,  Caesar  milliam  cronum, 
Bis  centnm  Biscovii vos  date  dimidium, 
Adde  70  tausent,  Leopoldus  plus  minus  adde, 
Nach  euerem  Vermögen  gebite  Euclarii. 
Huc  (Hoc?)  suo  non  tanti  caenavit  Apicius  olim, 
Tarn  ciaras  reperi  non  Cleopatre  dapes. 

Das  Gedicht  entstand  zwischen  1620 — 1630,  da  darin  noch 
Spinola  (f  1630)  erwähnt  ist,  der  Leopold  ist  ein  Erzherzog  von 
Österreich,  nicht  der  erst  1640  geborene  Kaiser  dieses  Namens. 

II.  Benedictio  catholischen  Essens. 
Pix  Benedix  vobis,  qui  schlemmatis  atque  brassatis 
Ausonii,  heu  miserum!  qui  fressitig  Germaniam, 
Cui  semper  est  Sauffaus,  fiet  postremo  Spey  multum, 
Gustabit  crudas  nec  damnet  ille  dapes, 
Cum  sine  butiro  durum  comeditis  Stockfisch, 
Tunc  jacet  in  magibus  noctibus  atque  dagis. 
Fresst  ergo,  dum  vobis  fressendi  copia  datur, 
Sauffauss,  non  Semper  copia  talis  erit. 

in.  Alia  benedictio. 

Pro  tali  ferimu8  grates  tibi  munere  Chris te 
Praesentemque  tuam  saepe  rogamus  opem. 
Da  pacem  et  veniam  vivis,  requiemque  sepultis 
Ecclesiae  serva  Caesareumque  caput. 

WIESBADEN.  F.  W.  E.  ROTH. 


BEMERKUNGEN  ZUR  ENTWICKLUNG  DES 

GROBIANISMUS. 

(Angeschlossen  an  kritische  Glossen   über  A.  Hauffen,   Caspar  Scheidt, 
der  Lehrer  Fischarta.   Stadien  aar  Geschichte  der  grobianischen  Literatur 
in  Deutschland.  Straßburg,  Trtibner  1889.)«) 


Nur  in  Zeitaltern  wie  dem  der  Reformation,  wo  —  meistens  in 
Folge  politischer  Fügungen  —  gleichstrebende  Geister  sich  zu  Frac- 

»)  Jedenfalls  Bischöfe. 

*)  Vgl.  die  kurze  Anzeige  dieses  Baches  durch  den  Unterzeichneten:  Literstar- 
blatt f.  gennan.  o.  roman.  Philologie  1891,  Jan.,  wo  auch  einige  Nachtrage  stehen. 
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tionen  zusammenscharen,  begegnen  literarische  Richtungen,  die  den 
Oedanken  eines  bestimmten  schriftstellerischen  Werkes,  falls  dieser 
nur  dem  Zeitgeiste  genügend  Rechnung  trägt,  durch  mannigfach  modeln- 
den Wechsel  fortpflanzen.  Einer  solchen  dient  auch  der  Grobianismus, 
der  in  Dedekind's  lateinischem  Gedichte  von  1549  zwar  keineswegs 
seinen  intellectuellen  Ausgangspunkt,  wohl  aber  die  erste  Sonder- 
behandlung besitzt.  In  den  landläufigen  Handbüchern  ist  bis  jetzt 
von  dieser  seltsamen  Erscheinung  herzlich  wenig  die  Rede.  Sogar 
ein  Vilraar  mit  seiner  hervorstechenden  Liebe  zu  den  Männern  des 
16.  Jahrhunderts  weiß  keine  Silbe  von  ihr  und  ihren  Vertretern  zu 
sagen.  Und  doch  hatte  bereits  1786  Flögel  in  seiner  vortrefflichen 
rGeschichte  der  komischen  Literatur"  III,  309  ff.  mit  gewohnter 
Gediegenheit  über  die  Hauptkämpen  der  antigrobianischen  Bewegung 
berichtet.  Als  deren  bedeutendsten  erkannte  Goedeke  Scheidt,  als 
er  1858  die  bibliographischen  und  literarhistorischen  Daten  im  Grund- 
riß z.  G.  d.  d.  D.  zusammenstellte.  W.  Menzel  (G.  d.  d.  D.  II, 
363  f.)  sprach  (1859)  wohl  nur  von  Dedekind  aus  eigener  Anschauung. 
Tiefer  gingen  erst  Scherer  und  Wackernagel;  neuerdings  hat  be- 
sonders Ph.  Strauch  vielerlei  unbekanntes  Material  gesammelt,  das  er 
in  einer  abschließenden  Abhandlung  über  Scheidt  zu  verwerthen  denkt. 
Eine  übersichtliche  Entwicklungsgeschichte  des  grobianischen  Schrift- 
thums auf  deutschem  Boden  hat  Hauffen  angestrebt,  und  zwar  hat 
er  wiederum  Scheidt  zu  deren  Mittelpunkt  erkoren.  Die  nicht  leichte 
Aufgabe  hat  er  gewiß  in  gründlichster  Weise  erledigt  uud  auch  io 
der  Hauptsache  den  Stoff  erschöpft.  Eine  Anzahl  ergänzender  Notizen 
bildet  den  Kern  der  folgenden  Ausführungen. 

Hauffen  mustert  zunächst  Anstandsregeln  und  Tischzuchten  des 
Mittelalters,  die  altdeutschen  ')  (bis  ins  16.  Jahrhundert)  ausführlich, 
die  englischen,  französischen  und  mittellateinischen  in  kurzem  Über- 
blick. Entgangen  ist  ihm  hier  die  interessante  Thatsache,  daß  das  oft 
abgedruckte  Complimentier-  und  Sittenbuch  des  Giovanni  della  Casa, 
„Galateo,  ovvero  de'  costumi"  (Einzel-Neudruck  von  Tommaseo  Mai- 
land 1825),  zuerst  1558  erschien.  Das  Niederdeutsche  verarbeitete  außer 
den  Tischzuchten  (S.  11,  A.  2)  auch  den  Grobianismus.    Das  fast 


»)  Dm  hier  8.  7  erwähnt«  Verbot  des  Zähnestochems  aus  der  mhd.  Zeit  kehrt 
in  der  Grobianus-Literatur  regelmäßig  wieder  nnd  erscheint  auch  in  den  „Proverbiali* 
Dicteria  ethicam  et  m oralem  doctrinam  coraplectentia"  des  Andreas  Gärtner  (suerst 
Frankfurt,  Egenolpb,  1666),  die  den  bezeichnenden  Nebentitel  „Teutsche  Sprichwörter 
von  den  Sitten  vnd  gantzem  Leben  des  Menschen"  fuhren,  unter  den  wichtigen  Lebens- 
regeln, 
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unbekannte  ')  ,Gcspräch  zwischen  Philomusum  vnd  Hansen  Pumbsack4 
fuhrt  einen  im  reinsten  Platt  redenden  Bürger  von  Knobbenstede  vor, 
der  sich  auf  dem  Wege  nach  Flegelsdorp  (!)  befindet,  und  erzählt 
dann  von  seinen  Heimatsgenossen,  ,daß  wer  mit  ihnen  Freund  bleiben 
will,  muß  ihnen  Grobheit  [vgl.  Weigand  D.  W.2  I,  S.  620  über  grof- 
heit]  können  zu  Gute  halten'  (Facet  facetr.,  1657,  p.  383).  H.  Sachs' 
.hürnen  Sewfrid'  (d.  i.  Siegfried) ,  bald  degradierend  zum  ,Säufritz' 
umgedeutet*),  steht  etwa  auf  derselben  Stufe  der  Anschauung:  roh  in 
Ton  und  Geberde,  einfältig  in  Denkart  und  Ausdruck.  S.  13  f.  werden 
im  Vorübergehen  H.  Sachs'  Tischzuchten  berührt:  Schweitzer,  Etüde 
sur  la  vie  et  les  oeuvres  de  H.  S.  (1887)  p.  141  ff.  stellt  richtig  Hugo 
von  Trimberg  auf  die  gleiche  Staffel  der  Tendenz.  In  einem  dieser 
Sachs'schen  Sprüche  weist  H.  den  beliebten  Sarkasmus  von  der  stän- 
digen Feindschaft  von  Weib  und  Floh  nach,  eine  Verbindungsbrücke 
zur  verwandten  Literatur.  In  der  That  ist  dieser  Spott  im  Gesammt- 
gebiete  des  Grobianismus  gäng  und  gäbe,  wie  ihm  auch  Dedekind 
(s.  S.  76  f.)  seinen  Zoll  entrichtete.  Und  auch  noch  Scherffer,  dem 
späteren  Übersetzer  Dedekinds,  gefiel  diese  laseive  Anzapfung  des 
schöneren  Geschlechts  so  gut,  daß  er  in  einem  Epigramme  die  Frauen 
zur  Ruhe  über  die  kleinen  Zwicker  ermahnt:  gebt  euren  Zorn  auf, 
froh  daß  sie  nicht  reden  können!  (Menzel  a.  a.  0.  II,  309).  Wann 
bot  dieser  niedrig  pikante  Gegenstand  zuerst  dem  Satyriker  die  Unter- 
lage zu  boshaften  Ausfällen?  Über  das  16.  Jahrhundert  zurück  ist 
es  nicht  zu  verfolgen,  wie  Wackernagel  (J.  Fischart  u.  s.  w.  S.  105) 
zeigte.  Der  älteste  von  diesem  genannte  Fall,  bei  H.  Bebel,  ,Cur 
pulices  plus  mulieres  quam  viros  infestent1  kehrt  noch  ,Problemata 
ludicra'  (den  ,Nugae  venales*  von  [16]32  angehängt)  A  6b  wieder,  und 
zur  selbigen  Zeit  wird  noch  die  Frage  ventiliert,  ,quare  pulices  puellis 
e.  t.  c.  inimici  magis  sint  quam  iuvenibus'  (H.  Kornmann,  De  virgini- 
t&te  tr acutus,  1629,  cap.  LXX).  Aber  das  Thema  erscheint  nicht 
nur  in  schulmäßigen  Scherzfragen  damaliger  Schwankbücher  häufig3), 
sondern  Fischart  wählte  es  ja,  etwas  weiter  gegriffen,  zum  Vorwurfe 
eines  selbständigen  Gedichtes.  Das  das  letztere  schließende  alt  ge- 
mein Flöhen  Lied1  —  bei  Kurz  (Fa.  sämmtl.  Dichtungen  II,  434)  ohne 
Quellennotiz,  von  Engelbrecht  (1879)  und  Pannier  (1882)  einfach 
gestrichen  —  war  geradezu  volksthümlich.    Nach  Böhme  Altd.  Ldrbch. 

')  Trotz  Leasing  Note  in  den  'Kollektiven  sur  Literatur*  8.  v.  Deutsch. 
*)  Vgl.  dazu  Brunnhofen  Culturwandel  und  Volkerverkehr  (1891)  8.  147. 
*)  Vgl.  Zaunachliffera  'Dissertatio  iuridica  de  eo  quod  iurtura  est  circa  pulices' 
(1683);  Neudruck  von  8abell(icut),  Heilbronu  1879. 
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S.  582  (worauf  Wendeler,  Braune'a  Neudrucke  5,  p.  X  verweist)  und 
Goedeke  Dichtgn.  v.  J.  F.  S.  110  steht  es  wörtlich  bei  G.  Forster 
Lieder  (1640)  II,  37  und  im  Ambraser  Liederbuch  unter  Nr.  213,  die 
beiden  Programmverse  nebst  bezeichnender  Glosse  auch  bei  Lindener 
Vorrede  zum  Katzipori.  Das  jüngere  Lied  ,der  Flohjammer4,  aus 
Widmann's  .musikalischer  Kurzweil'  (1618)  bei  Hoflfmann  v.  Fallers- 
leben Gesellschaftslieder  des  16.  und  17.  Jahrh.  S.  263,  beruht  auf 
demselben  Gedanken,  nur  zum  geringsten  Theile  aber  (s.  Genthe, 
Gesch.  d.  makkaron.  Poesie  S.  166  f.)  das  älteste  deutsch  -makka- 
ronische  Gedicht  ,Floia'.  Der  seltsame  Aberglaube  spielte  bei  der 
großen  Literatenzunft  der  Weiberfeinde  andauernd  eine  wichtige  Rolle. 
Man  rindet  ihn  noch  im  18.  Jahrhundert,  höchst  frivol  z.  B.  bei  Chr. 
Fr.  fienrici,  Gedichte,  im  Taschenkalender  der  Frauenzimmer  (II,  876 
der  Ausg.  y.  1748)  Abschnitt  August:  ein  Satyr  zerschmettert  auf  dem 
Ambos  die  winzigen  Erbfeinde,  deren  sich  ein  nur  fragwürdig  be- 
kleidetes Frauenzimmer  entledigt. 

Der  zweite  Paragraph  von  Hauffens  einleitendem  Oapitel 
beschäftigt  sich,  wie  bemerkt,  mit  einer  Auslese  fremdsprachlicher 
Tischzuchten  *) ,  und  sucht  ein  Bild  der  etwa  möglichen  vor  und 
außerhalb  der  deutschen  Tischzuchtlitteratur  liegenden  Einflüsse  zu 
gewinnen.  Dabei  hat  er  jedoch  zweierlei  wichtige  Anfange  gleicher 
Anschauungen  aus  viel  älterer  Zeit  völlig  außer  Acht  gelassen. 
Einmal  die  mannigfachen  Ansätze,  welche  die  Mythologieen  sämmt- 
licher  Culturvölker  bieten.  Die  Eingangsstufe  jeder  unter  diesen 
gestaltet  nicht  bloß  einen  Vertreter  des  bösen  Princips  aus  ,  sondern 
auch  einen  des  rohen,  Prototyp  des  ungeschlachten  und  an sta ruhm- 
losen Wesens.  Natürlich  erscheinen  diese  urwüchsigen  Gesellen, 
weil  himmelsbürtig  oder  wenigstens  halbgöttlich,  fast  nie  als  reine 
von  der  Sitte  gänzlich  unbeleckte  Natursöhne,  vielmehr  einiger- 
maßen idealisiert  Man  darf  wohl  da  z.  B.  Nimrod8},  Herakles, 
Thor  (neben  dem  Loki  der  absichtliche  Spaßmacher  ist)  mit  Fug 
hierher  zählen.  Zweitens  spiegeln  die  betreffenden  Litteraturen 
manche  Züge  der  Art  wieder.  Ist  Homers  Thersites  wirküch  ein 
althellenischer  Vansen   oder  nicht  eher  äußer-   und  innerlich  das 


')  Bibliographisch  ergänzend  führe  ich  zu  8.  19  an:  Beineri  Alemanici  phagi- 
facetns  (lat.)  et  Godefredi  omne  punctum  (lat.  et  germ.).  Ed.  F.  Jacobs.  Lub.  1838. 

')  Weßhalb  im  jüdischen  Volkswitze  der  Orobianusgedanke  in  seinen  Con- 
sequenzen  bezüglich  einer  Kritik  gemeiner  Umgangsinanieren  nicht  ausreifte,  erklart 
sich  wohl  aus  der  bindenden  Geltung  der  Speisegesetze  mit  ihrem  auch  auf  den  Ver- 
kehrston  einwirkenden  Anhange  von  Tranchierbestimmungen  u.  ä. 
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Abbild  eines  Grobianus  im  heroischen  Stil?  In  Aristophanes'  gewaltig 
parodistischer  Komik   schimmert   das    Besserungsmotiv  des  großen 
Sittenpredigers  überall  durch  die  Caricatur.    Aber  wir  stoßen  noch 
am  Ausgange  der  classischen  Gräcität  auf  ein  literarisches  Denkmal, 
das  in  dem  edelsten  paränetischen  Tone  die  sittlichen  Auswüchse  der 
damaligen  Gesellschaft  geißelt,  Theophrast's  tföixol  xctQaxtfjQeg.  Ein- 
zelne der  hier  entrollten  Genrebildchen  athmen  geradezu  den  Geist 
der  grobianischen  Tendenz,   so  Nr.  4  (der  Bäurische),   19  (der  Un- 
fläthige),  23  (der  Prahlhans),  in  manchen  Motiven  auch  Nr.  6  (der 
Verworfene),  8  (der  Anekdotenjäger),  9  (der  Unverschämte),   11  (der 
Freche),   12  (der  Taktlose),   20  (der  Unerträgliche),   28  (das  Läster- 
maul).   Die  Schilderung  läuft  dabei  beinahe  durchgängig  in  einem 
dem  Grobianusstoffe  homogenen  Fahrwasser.    Es  sei  hierbei  gleich 
mit  vorgemerkt,  daß  der  geistreichste  Spötter  der  absterbenden  Antike, 
Lucian,  ebenfalls  seiner  Zeitgenossen  vielfache  Übergriffe  in  Sitte  und 
Benehmen  in  satyrisch  travestierender  Art  durchgehechelt  hat.  Übrigens 
kommt  ja  auch  das  inhaltsverwandte  Thema  vom  Schlaraffenland  und 
zwar  entschieden  volksthüralich  angehaucht,  im  Alterthume  vor,  wor- 
über erst  wieder  auf  dem  Görlitzer  Philologentage,  2.  October  1889 
0.  Crusius  (Märchenreminiscenzen  im  antiken  Sprichwort)  aufschluß- 
reiche Mittheilungen  gab.  Das  ist  auch  gar  nicht  seltsam.  Denn  wenn 
Lucians  leicht  maskierten  Charakterportraits  und  gesalzenen  Dialog- 
skizzen  deutlich  genug  der  Stempel  moralistischer  Caricatur  aufge- 
drückt ist,  so  gehören  Theophrasts  angezogene  Studien  nach  dem 
Leben  unmittelbar  in  den  Ideenkreis  der  grobianischen  Satire.  Diesen 
Hinweis  hat  sich  Hauffen  entgehen  lassen,  während  er  (S.  25)  doch 
der  altgriechischen  Form  des  Faulenzereldorados  —  in  Anlehnung  an 
Pöschel  (Paul  u.  Braune,  Beiträge  5,  7)  —  gedenkt.    Leider  erfährt 
man  bei  ihm  auch  nicht,  daß  die  altgermanische  Poesie,  vielleicht  von 
der  geläufigen  Vorstellung  über  Thor  ausgehend,  mehrfach  Spuren 
grobianistischer  Anwandlungen  aufweist.    Nach  der  heidnischeu  Dog- 
matik  warf  Thor  mit  einigen  Eigenschaften  gewissermaßen  sein  Gegen- 
gewicht gegen  Odin,  den  Vater  der  höfischen  Civilisation ,  in  die 
Wagschale.   Er  hatte,  als  der  alte  Götterglauben  im  Volksbewußteein 
zu  schwinden  begann,  „ zugleich  etwas  plumpes  und  riesisches"  (Grimm, 
Dtsch.  Mythig.  4I,  S.  157)  angenommen,  ja  er  „erschien  den  Christen 
selbst  als  Tölpel"  (ebd.),  so  daß  später  aus  der  Masse  der  um  seine 
Person  entstehenden  Schwänke  allerhand  dummpfiffige  Eulenspiegeleien 
der  niederen  bürgerlichen  Sphäre  abgeleitet  wurden  (vgl.  M.  Busch, 
Deutscher  Volkshumor  S.  193).   In  manchen  Legenden  und  noch  heute 

OKEMANIA.  N«n«  Reih«  XXIV.  (IXXVI.)  J»hrg.  13 
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umlaufenden  Localsagen  ist  ein  letzter  Niederschlag  jener  Auffassung 
Thors  vorhanden,  beispielsweise  in  der  brandenburgischen  Koboldmär 
von  Pumpfut.  Die  ältere  germanische  Dichtung  Ubersah  solche  bur- 
leske Stückchen  nicht.  Aus  althochdeutscher  Zeit  nenne  ich  das 
schnakige  Gespräch  vom  Mainzer  Erzbischof  Heriger  (s.  z.  B.  Alüllen- 
hoff- Scherer  Dml.5  p.  40 — 42)  *),  das  leider  nur  lateinisch  überliefert  ist; 
namentlich  die  Strophen  3,  7 — 9  und  12  sind  in  Betracht  zu  ziehen. 
Die  belebtere  Einbildungskraft  versetzt  hier  schon  den  Erdensohn  in 
den  Himmel,  wie  viele  Jahrhunderte  danach,  mitten  in  der  Blüthe 
des  Grobianismus  Quevedo  in  den  ,suenos'  (d.  i.  Träume)  —  bekannt- 
lich Moscherosch's  getreu  nachgebildete  Vorlage  zu  den  »Gesichten 
Philanders  von  Sittenwald'  —  seine  mit  beißender  Laune  übergossene 
Caricaturphotographie  der  Mitwelt  einkleidete,  woselbst  er  gemäß 
der  Grobianustheorie  oft  mit  grellem  Raffinement  „die  Wahrheit  im 
Hemde,  nur  etwas  weniger  als  nackt"  darzustellen  vorhat.  Aber  nicht 
nur  in  Mitteleuropa,  das  den  Einflüssen  einer  fertigen  Cultur  offen- 
stand, auch  im  hohen  Norden  zeigte  das  germanische  Sittlichkeits- 
geftihl  ein  scharfes  Auge  für  Ausschreitungen  wider  den  guten  Ton. 
Bereits  in  der  Edda  hört  man  von  Nichtwaschen  der  Hände  und  Nicht- 
käramen  als  Ausnahmefällen,  da  aufmerksame  Haarpflege  in  die  Bil- 
dungsstufe der  Skalden  mit  einzubeziehen  ist  (zu  schließen  aus  Wein- 
hold, Altnordisches  Leben  S.  181  f.).  Wie  ein  letzter  Nachklang 
muthet  die  ironische  Paraphrase  des  Reinlichkeitssinnes  in  Heinrich 
Hoffmanns  bekanntem  ,Struwelpeter'  nebst  seinem  Gefolge  an. 

Ein  ungefähr  gleichaltriger  Bruder  des  ,Grobianus'  (zu  welcher 
Wortbildung  man  auch  Kluge,  Von  Luther  bis  Lessing,  2.  Aufl., 
S.  115  und  H.  Rfiegel]  in  d.  Ztschr.  des  allg.  dtschn.  Sprachvereins 
V,  S.  36  f.  vergleiche)  ist  der  „San  Nemo"  (S.  23,  A.  3),  um  die 
Wende  des  15.  Jahrhunderts  bereits  ein  vielgenannter  Heiliger  der 
parodistischen  Allegorie  (vgl.  nun  J.  Bolte:  Alemannia  16,  193—201  u. 
281-,  17,  151).  Außer  in  mehreren  Parallelen  des  Odysseusschwanks 
vom  Otztg  führt  diese  schemenhafte  Persönlichkeit  von  Hutten  bis 
Shakespeare  (z.  B.  Temp.  III,  2,  136)  namentlich  im  Drama  ein  ge- 
heimniß volles  Dasein  (vgl.  Wackernagel  a.  a.  O.  S.  100  f.  und  Titt- 
mann, Die  Schauspiele  der  englisch.  Komödianten  in  Dtschld.  p.  XLI 
u.  XLV  f.) ,  desgleichen  in  der  confessionellen  Polemik  (Joan.  Atro- 
eianus,  Nemo  cvangelicus  e.  t.  c,  Basileae  1529).    Die  zahllosen 

»)  Ebenda  p.  346:  „Das  Lied  bietet  das  älteste  Beispiel  jener  gemüthlich- 
humoristischen  Hehamllnng  der  Heiligen  und  ihres  himmlischen  Haushalte«,  die  sich 
in  Märchen  und  Sagen  bis  auf  die  Gegenwart  fortgesetzt  hat." 
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scherzhaften  Namensbildungen  wie  Nirgendsheim  u.  ä.  bewegen  sich 
auf  derselben  Linie.  Die  Zahl  der  Orte,  wo  die  anderen  seltsamen 
Heiligen  —  deren  Naraensform  im  zweiten  Bestandteil  nichts  mit 
,J(oh;an(ne8)<  zu  thun  hat  (Junghans'  Erneuerung  von  Brants  „Nsehff." 
S.  132,  A.  1),  trotz  des  Johannestrunks  —  wie  Kolbman  (wohl  der 
Sohn  dea  dazumal  gebräuchlichen  derben  Sprichworts  „Narren  soll 
man  mit  Kolben  lausen"),  Stolprian  (den  Ii.  Zschokke  in  einem  er- 
götzlichen Genrebild  wiedererweckt  hat)  auftreten,  ließe  sich  an  der 
Hand  von  Goedekes  fleißigen  Noten  zu  Narrenschiff  72,  1  u.  a.  leicht 
vermehren  Leider  fehlen  bei  Hauffen  öfters  Belegstellen,  z.B.  über 
St.  Grobian  auf  französischem  Sprachboden.  Über  die  symbolische 
Ausdeutung  des  Badens  bei  Murner  (S.  2ö)  vgl.  jetzt  Martins  Neudruck 
der  , Baden  fahrt';  die  culturhistorische  Bedeutsamkeit  der  Lügenpoesie 
(S.  27,  S.  39,  S.  54  A.  7,  S.  59  A.  1,  S.  125  A.  1)  erhielt  außer  in  Müller- 
Fraureuths  Specialwerk  bei  Menzel  II,  89  f.  und  Böckel,  Volkslieder 
aus  Oberhessen  p.  CLI  eine  gewiß  sichere  Unterlage.  Die  nicht  an- 
geführte Änderung  im  Titel  des  ,kleinen  Grobianus,  zweyter  Druck'  ,im 
Seevorden*  aus  ,im  Seworden'  ist  vielleicht  nicht  gleichgiltig.  S.  35—38, 
wo  sich  H.  ziemlich  weitläufig  über  grobianische  Stoffingredienzien 
ergeht,  die  für  Dedekind  bereit  lagen,  war  die  vielfache  Moderni- 
sierung der  Catonischen  Sentenzen  (18mal  bis  1600,  6mal  1491 — 99!: 
R.  Prutz  Kl.  Scbrftn.  I,  135)  zu  betonen.  Zu  S.  39  ein  merkwürdiges 
Nebeneinander  mit  Shakespeares  Timon :  dieser  stößt  in  pessimisti- 
scher Ekstase  (III,  6)  die  Eßschüsseln  um,  um  die  Gäste  zu  verjagen. 
Natürlich  aber  keinerlei  Motivverwandtschalt:  was  im  , Grobianus4 
lediglich  humoristisch  übertreibender  Factor,  ward  auf  der  Bühne  ein 
gewaltig  realistischer  Hebel  theatralischer  Steigerung.  Ungefähr  De- 
dekind gleichzeitige  Latinisierungen  deutscher  Lehrgedichte  durften 


•)  Von  anderen  seien  'San  GrilP  und  'San  Grix'  aufgeführt,  vgl.  Fischart,  hrsg. 
von  Kur»  III,  320,  31  und  v.  d.  Hagen  Narrenbuch  181  (auch  D.  Kn.  Wdh.  II,  86): 
Ein  Narr  und  Urgrobian  Peter  Groll  lebte  in  Dresden  (Busch,  Volkahumor  S.  13 > 
Sebastian  Franck  schrieb  ein  weltliches  Gedicht  von  dem  großen  Nothhelfer  und 
Weltheiligen  S.  Gelt  oder  S.  Pfennig,  vgl.  Hase,  8.  Franck  von  Wörd  S.  119  f. 
In  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  gehört  „Doctor  Schmoßmann9  predigt",  Leipzig 
1849  von  Haupt,  O.  Jahn,  Th.  Mommseo,  8.  Hinsel,  K.  Reimer,  G.  Wigand  als  Privat- 
druck  nen  gedruckt,  ein  curioser,  stark  zotig  grobianischer  Erguß  (die  Herausgeber 
8.  4:  'ein  altes  Büchlein,  das  uns  recht  ein  hauptstück  und  kern  aller  hödichkeit 
und  Zierlichkeit  zu  sein  bedünket*).  Von  komischen  Heiligen  werden  darin  genannt 
außer  den  schon  von  Hauffen  aus  dem  'Eulenspiegel  Reimensweiß'  belegten  Sanct 
Scbnioßmann  (S.  13)  und  Sanct  Schweynhardus  (8.  10)  auf  S.  11:  Sanct  Cappauß, 
Fotzianus  und  Zimplianus. 

13* 
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Locher's  Übersetzung  des  Narrenschiffs  (1497)  und  die  Flitner's  (H. 
schreibt  ,Flittner')  der  Schelmenzunft  (1618)  nicht  genannt  werden 
(S.  40  f.).  S.  43  erwartet  man  die  richtige  Überschrift  von  des  V. 
Obsopoeus  Schrift  ,De  arte  bibendi',  deren  frühe  Verdeutschung  durch 
Wickram  gewiß  den  talmudischer  Legende  entsprungenen  Gedanken 
einer  Thiermetamorphose  der  Zecher  popularisierte.  Überdies  wimmelt 
es  im  4.  Buche  von  Rabelais'  Roman,  das  zuerst  4  Jahre  vor  Scheidt  s 
Grobianus  gedruckt  wurde,  von  .metamorphoses  d'hommes  en  bStes' 
(Lenient,  La  satire  en  France  *I,  p.  82) ;  sollte  der  Knabe  Fischart 
bereits  in  Scheidt's  Hause  seinen  großen  Vorgänger  kennen  gelernt  haben  ? 

Im  Verlaufe  dieses  4.  Capitels  zeichnet  H.  seinen  Helden  Scheidt 
recht  ansprechend,  doch  bisweilen  vielleicht  mit  zu  lebhaften  Farben. 
Denn  ist  es  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  etwas  Hervorragendes, 
»zahlreiche  Volkslieder*  zu  kennen,  und  zeigt  sich  nicht  auch  Seb.  Franck, 
eiu  weit  weniger  belesener  Mann,  mit  Jüngeren  Darstellungen  der  deut- 
schen Heldensage*  trefflich  vertraut?  Den  Satz  aber,  daß  Scheidt  gar 
über  volk8thümiiche  Redensarten  u.  ä.  verfügte  ,wie  kaum  Einer  vor 
ihm*  schränkt  doch  schon  ein  Blick  auf  Luther  und  Agricola  sofort 
ein;  sein  Spriehwörterreichthum  (s.  S.  54  u.  57)  scheint  nicht  sehr 
umfänglich.  Ein  mannigfach  umgemodeltes  Gleichniß  prägt  er  sich  zu- 
recht, um  die  Tendenz  seiner  Darstellungs weise  zu  kennzeichnen  (vgl. 
S.  45).  In  unterhaltender  Schilderung  nämlich  will  er  das  Laster 
äußerlich  loben,  so  wie  Ärzte  ihre  Patienten  überzuckerte  Bitterpillen 
schlucken  lassen.  Bereits  Lukrez  (de  rer.  nat.  I,  935  u.  IV,  13)  und 
der  j.  Plinius  (ep.  I,  8)  haben  dieses  Sinnbild;  von  ersterem  wohl  entlehnte 
es  Tasso  (Gerus.  Hb.  I,  3),  von  Scheidt  wiederum  Fischart  (S.  114, 
A.  4).  Auch  im  Aufbau  der  Vorrede  II  ist  Scheidt  abhängig.  Der 
Schulmeister  Grobianus,  der  dem  lauschenden  Jünger  seine  Lehre 
Schritt  für  Schritt  einimpft,  ist  in  der  Wurzel  kein  Geschöpf  unseres 
Satirikers,  sondern  —  freilich  geschickt  —  nach  dem  magister  der 
ausgedehnten  Lucidarius-Litteratur  gestaltet.  Dem  Sproß  der  letz- 
teren, dem  ,M.  Elucidarius',  sollte  Jacob  Köbel  Vater  sein,  in  dessen 
Tischzucht  von  1492  schon  parodistische  Anklänge  im  Stile  des  Gro- 
bianus auftauchen  (Geyer,  Altdtsch.  Tischzchtn.,  Progr.  1882,  S.  22  ff.); 
man  sehe  aber  Szamatolski,  Vierteljhrsschr.  f.  Litgesch.  I,  163,  A.  4. 
In  der  hübschen  Auslese  Scheidt'scher  Phraseologie  bietet  z.  B.  V.  2455 
schwerer  dann  ein  Bibel'  (aus  Dedekinds  .longius  ipsa  Iliade')  eine 
überlegte  Selbständigkeit  in  einem  Gedanken,  den  kaum  Quintilian 
(I,  8)  beeinflußt  hat,  wir  aber  gewöhnlich  nach  Hegels  Fassung  geben. 
S.  58  unten  war  der  ,Kleiderteufelk  anzuziehen,  auch  Fischarts  Er- 
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Weiterung  von  Rabelais  chap.  XIII.  Ob  nicht  fUr  die  im  16.  Jahr- 
hundert auch  von  Shakespeare,  Temp.  II,  2,  61  ff.  (s.  dazu  Warburton) 
belachte  Aufschneiderei  von  Reisenden  über  menschliche  Mißgestal- 
tungen (V.  2246  ff.)  wirklich  Isidors  ,Etymologiae\  die  m.  E.  bis  in's 
Spies'sche  Faustvolksbuch  wirkten,  mit  in  Betracht  kommen  (vgl. 
S.  59,  A.  2)  und  daneben  Maundevilles  weitverbreitete  Reisebeschrei- 
bung, für  das  Prahlen  mit  Kriegsthaten  (auch  bei  Fisohart:  s.  8.  125) 
der  im  16.  Jahrhdt.  wohlbekannte  ')  Lucian,  der  Schöpfer  von  Wipp- 
chens Urbild?  Als  Parallele  ist  auch  Gastrodes  in  Frischlins  .Rebecca4 
heranzuziehen.  Zu  S.  60,  A.  3  ist  eine  Anekdote  in  J.  P.  Hebels 
Schatzkästlein  zu  stellen,  wo  die  Köchin  den  Braten  verzehrt  und 
sich  dann  durch  ein  zwischen  Herrn  und  Gast  angestiftetes  Miüver- 
stftndniß  aus  der  Affaire  zieht.  Die  damaligen  Randbemerkungen  sind, 
wie  die  Scheidt's,  „knappe  Inhaltsangaben  oder  kurze  Ausrufe  zum 
Texte44  (S.  61),  dem  sie  manchmal  widersprechen  oder  moralisierend 
entgegentreten  (S.  62),  wie  im  Faustbuch  cap.  22,  34,  53  u.  ö.  Auch 
Schade,  Satir.  u.  Pasqll.  aus  d.  Refzt.  I,  244  beurtheilt  das  Verhältniß 
von  Dedekinds  2.  Ausgabe  zu  Scheidt  falsch  (zu  S.  64).  Zur  biblio- 
graphischen Notiz  S.  66,  A.  1 :  der  Leydener  Nachdruck  von  Dede- 
kind  II  von  1642  heißt  ,Grobianus  et  Grobiana.  Editio  tertia',  die 
Überschrift  des  Bremer  von  1704  enthält  auch  ,vulgo  dictus  Grobianus'. 
Die  höchst  unsaubre  Schnurre,  die  Dedekind  hier  III,  7  einschob, 
gehört  zu  dem  Gepfeffertsten,  was  der  wenig  feinschmeckerische  Leser 
jener  Tage  vertrug,  und  wäre  würdig,  als  novellistische  Illustration 
dem  bloß  einige  Jahrzehnte  jüngeren  ,Discursus  methodicus  de  peditu 
eiusque  speciebus'  eingeflochten  zu  werden.  Wieviel  witziger  (S.  111, 
A.  7)  sind  Scheidt  und  Fischart  bei  so  gewagten  Wendungen  (s.  S.  118 
u.  120  [hierzu  Steffen,  Sagen  aus  Luxemburg  S.  101]),  letzterer  be- 
sonders ohne  jede  Prüderie  (Schwarz,  Rabelais  u.  Fischart  S.  20  u. 
63)!  In  der  anschließenden  Vorgeschichte  der  Grobiana  war  (S.  74) 
.Meister  Reuaus4,  den  selbst  ausführlichere  Handbücher  übergehen,  zu 
erläutern  und  kaum  die  von  Schönbach  (Archiv  f.  d.  Gesch.  dtsch. 
Spr.  u.  Dchtg.  I,  13  u.  95)  festgestellte  Schreibung  ,Rennaus'  zu  ver- 
werfen. Ein  paar  Typen  böser  Weiber  aus  den  zeitgenössischen 
Schwänken  hätten  Hb.  allgemeine  Skizzierung  der  Grobianerin  (S.  74  f.) 
gut  belegt.    Mit  Recht  gedenkt  er  auch  der  zahlreich  vorgeführten 

»,  Vgl.  K.  Förster  im  Archiv  f.  Literaturgeseh.  XIV,  337—363.  Noch  in  Georg 
Kollenhagens  „wunderbaren  Reisen*  werden  altere  Wuuderberichto  als  Lügen  dar- 
gestellt, wie  in  Lucian*  „wahren  Geschichten",  aus  denen  das  3.  Buch  unmittelbar 
schöpft.  Wippchens  Urbild  bei  Lucian  behandelt  J.  Stern,  Hinter  den  Gittern  (Mann- 
heim 1881). 
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Säuferinnen  ;  es  ist  ein  Klang  aus  längst  verrauschter  Zeit,  wenn  Hilarius 
Drudo  noch  1652  in  die  Compilation  , Practica  artis  amandik  (schon 
1600  gedruckt)  p.  411  eine  ältere  Auslassung  ,mulieres  cur  rarius  in- 
ebrientur'  aufnahm.  S.  89  ff.  liefern  eine  gedrängte  Nachgeschichte 
des  Dedekind-Scheidt'schen  Geisteskindes.  Voranstellen  mußten  hier 
die  Anspielungen  im  ,gesprech  des  Herrn  mit  S.  Petro',  das  der  Heraus- 
geber Schade  (a.  a.  O.  I,  245)  noch  vor  1560  setzt;  Hs.  Citat  ist  in 
S.  160,  V.  218  f.  und  S.  163,  V.  329  zu  bessern.  H.  Kornmanns 
Warnung  vor  dem  ,Grobiannus'  (!)  steht  1629  in  ,De  linea  amoris  com- 
mentarius*  (nicht  ,coramentatoriusk)  p.  37.  Wo  der  Grobianus  bei 
Moscherosch  vorkommen  soll,  vermag  ich  nicht  aufzufinden.  Zur 
Charakteristik  Wenzel  Scherffers  verweise  ich  auf  sein  an  Grobianis- 
mus streifendes  Gedicht  in  der  Gaunersprache  bei  Av6-Lallemant. 
Das  deutsche  Gaunerthum  IV,  88  ff.  Dagegen  bringt  Sigin.  v.  Birken 
Österreich.  Ehrenspiegel  (1668)  937  ,Eine  Antwort  aus  dem  Grobiane* 
und  Grimmelshausen  im  Siraplicissimus  (Kurz  IH,  107,  14)  neben 
,Grobiani*  (196,  28)  wie  ein  Paradigma  ,ein  grobianisches  Stückelein4. 
Neuerdings  verzeichnet  H.  Hayn  im  Centraiblatt  f.  Bibliothekswesen 
VII,  524:  „Der  kleine  Grobianus,  Von  groben  unhöff liehen  Bäurischen 
Tölpischen  Sitten  und  Gebärden,  mit  annoch  darzu  gegebenen  an- 
rauthigen  Rätzeln",  o.  O.  u.  J.  (um  1700)  nach  Berliner  kgl.  Bibl.  Yz 
3371  (in  Prosa,  nur  Vorrede  und  die  fünf  Räthsel  in  Versen).  Ja  so- 
gar 1710  (o.  O.)  wurde  noch  veröffentlicht:  ,Alamodische  Hobel- Bank, 
worinnen  die  groben  Sitten,  Ehrsucht...  ziemlich  überhobelt.  Derne 
noch  beygefügt  ein  kurtz  verfaßter  Grobianus.  Durch  Expertum  Waar- 
mundt'  (KaUlog  161  von  J.  A.  Stargardt,  Berlin  1887,  Nr.  177;  Hayn 
im  „Centraiblatt  f.  Bibliothekswes."  VII,  553),  also  zwei  Jahre  nach 
Bockemeyers  Abdruck  von  Scherffers  Neubearbeitung  des  Dedekind  II. 
Den  vollständigen  Titel  dieses  ,Der  unhöfflicho  Msr.  Klotz.  Hofflings- 
hausen  bei  Ernst  Sittenau'  (vgl.  oben  , Flegelsdorp')  vermißt  man  bei 
Hauffen  (S.  88  f.)  ebenso  ungern,  wie  den  von  BuH's  englischer  Über- 
tragung (1739),  des  letzten  Lebenszeichens  des  Grobianns;  beide  theilte 
schon  Flögel  III,  317  mit.  Auch  sonst  kann  ich  das  Fortleben  des 
Charaktertypus  verschiedentlich  neu  belegen.  J.  W.  Zinkgraf,  Ver- 
mehrte Schulbossen  1627  (zuerst  vor  1624:  Zacher,  Die  deutschen 
Sprchwrtrsmlgn.  S.  39)  S.  22:  ein  Philosoph  wetzt  bei  Hofe  das  Messer 
am  Pantoffel  (vgl.  Scheidt  V.  683  ff.)  und  schneidet  seine  Nägel  damit, 
so  daß  ,jhn  aber  der  Fürst  einen  unhöfflichen  Grobianum  drauff  schalt*. 
Facetiae  facetiarum  (1657),  doch  schon  in  der  Ausgabe  von  1615) 
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p.  495  (theses  de  hasione  I,  14) :  ,Phlegmatica  hasibilitas  est  orta  ex 
nimia  bibendi  fidelitate.  Hic  humor  non  Hasio  sed  Grobianus  et  Rusti- 
cus  (vgl.  Hauffen  8.  22,  Flögel  I,  219  f.)  dicitur'.  Ebd.  p.  496  (I,  17): 
, Summa,  qui  Grobianum  egregie  callent,  Hasiones  gravitatis  vocantur'. 
Nach  p.  497  (I,  22)  rechnen  zu  den  ,8yiuptomata  harum  hasibilitatum' 
die  als  unfläthig  verschrieenen  (s.  die  derselben  Zeit  entstammenden 
»Theses  inaugurales  de  virginibus*  I,  117)  ,Eulenspigelius'  (vgl.  H. 
S.  37  u.  bes.  113—120)  und  ,Claus  Stultus'.  Ebd.  p.  507  (II,  31): 
,Interdum  probantur  baculatio  ad  sanguinem  loco  phlebotomiae.  Sed 
haec  posteriora  Grobianis  proprio  conveniunt*.  , Grobian'  mit  Anklang 
an  die  alte  volksthümliehe  Bedeutung  hat  sich  bis  heute  noch  hie  und 
da  im  Volksschauspiel  erhalten;  Dr.  med.  A.  Kollmann  in  Leipzig 
weist  mich  auf  Hamm,  Das  Puppenspiel  von  Dr.  Faust  (  Leipzig  1850) 
S.  36,  Z.  1  hin.  Solcher  ,Trincier'-  oder  Vorschneidebücher,  wie  H. 
(S.  92  A.)  eins  als  Zeuge  eines  verwandten  Literaturzweigs  namhaft 
macht,  gibt  es  viele  Dutzende,  wie  z.  B.  der  1887  als  Manuscript  ge- 
druckte, dann  durch  drei  Nachträge  auf  82tf  Nummern  ergänzte  Ka- 
talog der  umfangreichen  Kochbüchersammlung  des  Hotelier  Th.  Drexel 
in  Frankfurt  a.  M.  ausweist.  Zu  Georg  Greflinger  (ebd.)  vgl.  Öttingens 
Monographie  (1882).  Zahlreiche  deutsche  Tranchier-,  Complimentier- 
und  verwandte  Bücher  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert  verzeichnet 
jetzt  Hayn  im  Centralbl.  f.  Bibliothekswes.  1890,  S.  550  ff. 

Hiermit  ist  die  Grobianus-Literatur  als  solche  abgethan.  Es 
wird  nun  Scheidts  , Lobrede  von  wegen  des  Meyen'  als  absichtliches 
Gegenstück  zu  jener  betrachtet.  Zu  S.  95,  A.  1,  über  den  Streit 
zwischen  Sommer  und  Winter  in  Sage  und  Lied  s.  Böckel  p.  XI  u. 
XIV,  ebd.  S.  109  über  den  zwischen  Wasser  und  Wein  (zu  H.  S.  101). 
Zu  S.  97 :  ist  Dr.  Fausts  Faßritt  ein  Abbild  des  gleichen  Zuges  beim 
Herbst  im  volksthümlichen  Kampfe  zwischen  Herbst  und  Mai?  Bei 
Scheidts  Niederschrift  des  Lenzlobes  zu  Ende  November  erinnere  ich 
an  Unlands  bezügliche  Äußerung:  Holland,  Zu  L.  Uhland's  Gedächtnis 
S.  35.  Ob  Scheidt  bei  , Wasser  trinken  wer  das  best*  (s.  S.  101) 
Pindar  vorscli webte?  Andererseits  gemahnt  die  Art,  die  rein  mate- 
riellen, sogar  landwirthschaftlichen  Vorzüge  des  Frühlings  hervorzu- 
heben, an  Brockes'  Nützlichkeitsstandpunkt,  der  etwas  idealistischer 
gestimmt  auch  bei  einigen  spanischen  Franziskanern  aus  der  Zeit  des 
,Grobianus*  aufstößt  (Zöckler,  Gesch.  d.  Bezhgn.  zwischen  Theol.  u. 
Naturwss.  I,  575  ff.),  sowie  bei  Shakespeare,  R.  a.  J.  III,  1.  Inwie- 
fern wartete  Marot's  in  Heidelberg  noch  nach  Scheidt  ,eine  wichtige 
Rolle*  (S.  105)?    Für  ,Paul  Melissus  Schede'   sehe  man  Tauberts 
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Dissertation  ein.  Das  Capitel,  das  das  allgemeinste  Interesse  darbietet, 
ist  das  über  ,Sch.  und  Fischart*.   Leider  sind  die  Grundlagen  dieses 
Verhältnisses  nur  angedeutet;  man  vergleiche  deshalb  dazu  Arnstadt, 
Fr.  Rabelais  S.  76  und  Goedeke,  Dichtgn.  von  J.  F.  p.  XIV  f.,  sowie 
Strauch  i.  d.  Allg.  Dtsch.  Biogr.  30,  728  f.  Die  Behauptung  (S.  111), 
F.  sei  stofflich  , nicht  originell',  ist,  wenn  uneingeschränkt,  stark  an- 
fechtbar. Bezüglich  Fischarts  vaterländischer  und  religiös-nationaler 
Gesinnung  vgl.  Vilmar  Zur  Literatur  Fs.s  S.  15  u.  26,  sowie  Rückbeil. 
Kleine  Beiträge  zur  Litt.  Fs.  (Progr.  1880)  S.  10  ff.;  über  die  Bilder- 
gedichte (S.  111,  A.  4)  handelt  Wendeler,  Schnorrs  Archiv  7,  305  u. 
12,  485.  Fs.  Stellung  in  Prosodie  und  Metrik  wird  S.  120  zu  sehr 
herabgedrückt:  vgl.  Dederding  Prg.  Brl.  1876,  S.  10  f.  ,Die  Wiener 
Meerfahrt'  (Gesammtabenteuer  Nr.  51)  enthält  nicht  ,die  älteste  Kneip- 
schilderung' (S.  122).  Abgesehen  von  dem  antiken  Agrigentincr  Schwank 
bei  Athenaeus  II,  5  geht  z.  B.  die  in  Hugo's  Renner  vorauf;  vgl. 
Hagens  Germ.  V,  122  u.  Z.  f.  d.  A.  V,  243.   Daß  Fischaits  Trunken- 
litanei überall  auch  im  Einzelnen  mit  Rabelais'schen  Requisiten  arbeitet 
(S.  126,  A.  1),  weist  gründlichst  nach  Schwarz,  R.  u.  F.,  S.  12,  41  f., 
55,  wonach  die  Angaben  bei  Arnstadt  S.  80  und  Ganghofer,  F.  und 
seine  Verdeutschung  des  R. ,  S.  27  ff.  (auf  den  sich  H.  somit  nicht 
berufen  durfte),  fallen.   Fischarts  Ausbruch  gegen  das  , Tintendeutsch' 
des  Studiertisches  (ebd.)  ist  ein  kräftiger  Vorläufer  der  neuerdings  so 
scharfen  Angriffe  auf  den  ,papiernen  Stil*.  S.  127,  A.  2  fehlt  der  Hin- 
weis auf  Horat.  carm.  I,  37,  1 ;  S.  128,  A.  7  Brant  Nrrnschff.  52,  34 
als   muthmaßliche  Quelle   des  ,criminor  te   kratzenor   a  te',  einer 
makkaronischen  Redensart,   die  bald  sehr  volksthümlich  wurde  (vgl. 
Schade  II,  S.  185,  V.  12  u.  S.  346).  Zu  S.  131,  A.  1:  die  ,Epicurische 
(vgl.  auch  Hauffen  S.  35,  A.  2)  sew*  Scheidt's,  bekanntlich  nach  Hör. 
epist.  I,  4,  46,  erscheinen  im  16.  Jahrhdt.  oft  (z.  B.  Faustbuch  p.  196 
mit  p.  104  verglichen) ;  vgl.  Strauch  in  Vierteljahrsschrift  f.  Litt.-Gesch. 
I,  70,  für  den  Gelageton  in  jener  Zeit  Hauffen  ebd.  II,  481  ff. 

Überblickt  man  das  ganze  außerordentlich  inhaltsreiche  Buch, 
so  erkennt  man  bald  die  Schwierigkeiten  der  Composition.  Jedoch  sind 
diese  in  der  Hauptsache  überwunden,  und  nur  hie  und  da  möchte  man 
Einzelnes  anders  geordnet  sehen.  So  ist  in  dem  Übergangsstadium  der 
Tischzucht  zur  Parodie  S.  18 — 29  die  zeitliche  Reihenfolge  nicht  ganz 
durchsichtig  und  mancherlei  wohl  etwas  verschoben.  Was  S.  19  ff. 
S.  36  f.,  S.  73  f.,  S.  122  f.  über  die  Entfaltung  der  verschiedenen  Keime 
zur  Grobianusidee  erzählt  wird,  verzettelt  das  Zusammengehörige,  was 
zu  einem  einheitlichen  Bilde  verschmolzen,  an  Anschaulichkeit  ungc- 
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mein  gewonnen  hätte.  Was  außerdem  zu  beanstanden  ist,  beschränkt 
sich  auf  Äußerlichkeiten.  ,Sanct  Veltens  leyden'  (S.  118  oben)  war 
doch  einer  Erläuterung  bedürftig.  Hinweisungen  auf  Bücher  oder  be- 
stimmte Stellen  ermangeln  bisweilen  der  erwünschten  Vollständigkeit: 
S.  22,  A.  2  (s.  o.),  S.  59,  A.  1  (Egenolf),  S.  60,  A.  2  (Brandan),  S.  112, 
A.  3,  S.  113  A.  3  (,in  Goedekes  Deutscher  Dichtung  161  ff.4).  S.  110 
am  Anfange  des  zweiten  Absatzes  ist  durch  das  eingefügte  Citat  der 
Satzbau  völlig  in  die  Brüche  gegangen.  An  Druckfehlern  (für  die  ein 
Verzeichnis  fehlt)  fallen  auf:  S.  5  »weißer*  statt  , weiser*,  S.  74  ,spiten* 
(spitzen),  S.  91  Batholomeus,  S.  113  Fichart,  S.  128,  A.  7  a  für  a; 
auch  ist  auf  letztgenannter  Seite  in  der  zweiten  Zeile  der  Anmer- 
kungen die  Interpunction  zu  ändern.  —  Hauffen  ist  an  seinen  Stoff 
mit  größtem  Eifer  herangetreten  und  hat  keine  Mühe  gescheut,  ihn 
zu  bewältigen.  Auch  wo  es  am  sprödesten  war,  hat  er  das  Thema  das 
Abstoßende  verlieren  lassen  und  durch  abwechslungsreiche,  oft  spannende 
Wiedergabe  über  die  vielfachen  unschönen  Motive  hinweggeholfen.  Be- 
sonders anzuerkennen  ist  es,  wie  er,  der  Katholik,  dem  schroff  anti- 
päpstlichen Streben  der  protestantischen  Satire  völlig  vorurtheilslos 
gerecht  wird,  ja  nicht  selten  überzeugt  beistimmt  (S.  44,  102,  112, 
115,  131).  Es  ist  bei  solchen  streng  quellenmäßigen  Arbeiten  schwer, 
neben  der  Nachprüfung  der  Einzelheiten  das  Auge  für  höhere  Gesichts- 
punkte und  das  Ganze  der  Darstellung  freizuhalten.  Hauffen  hat  die  Litte- 
raturgeschichte  um  ein  äußerst  fleißiges  und  schätzenswerthes  Werk 
bereichert;  von  zwei  weiteren  Arbeiten  kündigt  er  eine  (S.  113,  A.  3)  *) 
direct,  eine  (in  der  Vorrede)  zwischen  den  Zeilen  an.  Möge  die  liebe- 
volle Hingabe,  die  er  dem  anziehenden  Probleme  der  Reformations- 
litteratur  widmet,  noch  oft  von  Erfolgen  gekrönt  sein,  an  denen  sich 
die  Wissenschaft  aufrichtig  freuen  darf. 

LEIPZIG,  1889.  LUDWIG  FRÄNKEL. 
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In  der  Glosse  zu  III,  14  (Priens  Ausgabe  S.  195)  heißt  es: 
„Dre  stucke  menet  de  lerer  in  desseme  capittel.  Dat  erste  is,  dat  eyn 
ryhter  richten  schal  na  klaghe  unde  na  antworde  unde  schal  vaste 
umberochtyge  tugen  löveu,  so  alze  hir  de  konnink  sprack:  konde 
yemant  wes  t&gen  rayt  alsodanen,   de  umberochtyget  weren.  Dat 

»)  Ist  erschienen  Vierteljahrsacbrift  f.  Litt.-Gesch.  II,  481. 
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ander  is,  dat  ein  richter  vaken  wert  bedrogen,  umme  dat  he  sik 
vorhopet,  wes  to  krygen  kleynöde  edder  andere  dult  bottere, 
unde  leth  darumme  na  de  rechtferdicheyt  efte  eynen  raysdeder  varen." 
In  dieser  Stelle,  deren  Sinn  im  Ganzen  deutlich  ist,  erregen  besonders 
die  Ausdrücke  dult  bottere  Anstoß.  Im  Mnd.  Wb.  1,  594  wird  dult 
als  gleichbedeutend  mit  thulte,  amphora  fictilis  vel  rona  gefaßt.  Da- 
gegen spricht  aber  schon  die  Form  des  Wortes;  auch  in  den  jetzigen 
Mundarten  kennt  man,  so  viel  ich  weiß,  nur  tulte,  tiilte  in  dieser 
Bedeutung.  Auch  wird  es  nur  für  ein  Gefäß  gebraucht,  welches  zur 
Aufnahme  von  Flüssigkeiten  bestimmt  ist.  Ich  glaube  daher,  daß  die 
Erklärung  Priens  „dult  bottere,  ein  Krug  oder  sonst  eine  Quantität 
Butter"  schon  aus  diesem  Grunde  zu  verwerfen  ist.  Aber  auch  wegen 
des  Zusammenhanges  muß  es  Anstoß  erregen,  daß  die  Butter  hier 
so  unvermittelt  neben  den  Kleinoden  steht,  selbst  wenn  wir  uns 
entschließen  sollten,  andere  hier  im  pleonastischen  Sinne  (wie  das 
frz.  autre)  zu  fassen.  Ich  habe  mich  daher  schon  länger  nach  einer 
anderen  Erklärung  von  dult  umgesehen,  habe  aber  bisher  damit, 
auch  in  meiner  Besprechung  von  Priens  Ausgabe  im  Litteraturblatt 
f.  german.  u.  roman  Philol.,  kein  Glück  gehabt.  Jetzt  scheint  mu- 
rine Stelle  aus  einer  Jesuitenrechnung  von  1630,  welche  in  Scbmeller- 
Frommanns  Bayer.  Wörterbuch  I,  504  mitgetheilt  ist,  auch  auf  unsere 
Stelle  Licht  zu  werfen.  Es  heißt  dort:  „Dem  Dichter  zu  einer  dult 
6  fl.,  dem  Schreiber  zu  einer  dult  2  fl.  verehrt."  Es  wird  dort  dieses 
dult  wohl  mit  Recht  auf  got.  dulths,  ahd.  tuld,  mhd.  dult  zurück- 
geführt. Dieses  Wort  bedeutet  ursprünglich  solemnitas,  die  Feier, 
das  Fest.  Diese  Bedeutung  ist  jetzt  untergegangen,  doch  lebt  sie, 
wie  Schindler  nachweist,  noch  in  Folgendem:  1.  Jahrmarkt,  der  ur- 
sprünglich durch  irgend  ein  örtliches  Fest  veranlaßt  ist,  oder  noch 
jetzt  mit  einem  solchen  in  Verbindung  steht  (vgl.  Messe).  2.  Waare, 
die  man  zum  Verkauf  auf  eine  Duld  (Jahrmarkt)  bringt.  3.  Waare, 
die  man  auf  einer  Duld  für  sich  oder  andere  kauft  (Männer  pflegen 
ihren  Ehehälften,  Eltern  ihren  Kindern,  Liebhaber  ihren  Geliebten, 
Herrschaften  ihren  Dienstboten  eine  Duld  zu  kaufen).  —  Duld  in  der 
Bedeutung  „Jahrmarkt"  ist  auch  auf  niederdeutschem  Gebiete  in  Kiel 
bekannt,  und  war  es  früher,  wie  mir  Herr  Gymnasialdirector  Krause 
in  Rostock  brieflich  mittheilt,  auch  in  Hildesheim.  Wie  man  nun 
noch  jetzt  sagt:  Kauf  mir  einen  Jahrmarkt,  d.  h.  ein  Jahrmarkts- 
geschenk, so  entwickelte  sich  die  oben  angegebene  zweite  Bedeutung. 
Einen  weiteren  Schritt  that  man  dann  noch,  indem  man  das  Jahr- 
marktsgeschenk  zu   einem   Geschenk,    einer  Verehrung  Uberhaupt 
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machte.  Daß  diese  Bedeutungsentwicklung:  auch  auf  niederdeutschem 
Gebiete  vor  sich  gegangen  ist,  dafür  spricht  nach  meiner  Meinung 
obige  Stelle.  Ich  übersetze  also  kleynöde  edder  andere  duli  durch: 
Kleinode  oder  andere  Geschenke.  Daß  bottere  'Butter'  ist,  brauchen 
wir  an  und  für  sich  nicht  zu  bezweifeln,  da  Geschenke  an  Lebens- 
mitteln auch  jetzt  noch  von  den  Landleuten  gerne  gemacht  werden. 
Doch  glaube  ich,  daß  das  Wort  nicht  so  unvermittelt  hinter  dult  ge- 
standen hat,  sondern  daß  dazwischen  etwas  ausgefallen  ist.  Ich  schlage 
daher  vor,  die  Stelle  folgendermaßen  zu  lesen,  indem  ich  das  in  Klam- 
mern stehende  nur  als  ungefähre  Ergänzung  zu  fassen  bitte:  Dat 
ander  is,  dat  ein  richter  vaken  wert  bedrogen,  umme  dat  he  syk  vor- 
hopet,  wes  to  krygen:  kleynöde  edder  andere  dult  [,  eigere  edder] 
bottere  u.  s.  w. 

NORTHEIM.  R.  SPRENGER. 


ZU  REINHAKT  FUCHS. 


V.  141  ff.  lauten  in  Reißenbergers  Ausgabe: 

Schantecler  sprach  ze  Reinharte  sprach  er,  „ir  gät  ein  üppige  vart  u 

„war  gähet  ir  sus  harte?  Schantecler  was  ungerne  du, 

wes   lät  ir  iuch   disen  gebür   be-  als  er  im  entleip,  do  icant  er  sä 

schelten  f  vro 

megt  irs  im  niht  vergelten  ?u  den  hals  üz  Reinhartes  munde. 
Tjd  ich,  sammir  Reinhart*, 

entleip  ist  Conjectur  Schönbachs  flir  das  handschriftliche  entweich. 
D&  entwichen  auch  (einer  Bitte,  einem  Rathe)  nachgeben  heißt  (vgl. 
die  von  Haupt,  Zu  Erec5  3831  gesammelten  Stellen),  so  ist  kein  Grund 
zur  Änderung.  Die  Erzählung  ist  hier  sehr  kurz.  Aus  anderen  Bear- 
beitungen geht  hervor,  daß  der  Hahn  dem  Fuchs  den  Rath  gibt,  sich 
gegen  seine  Verfolger  zu  verantworten,  und  dann,  als  dieser  den  Mund 
öffnet,  die  Gelegenheit  zur  Flucht  benutzt.  Vgl.  Chaucers  The  Nonne 
Prestes  Tale  (Ausgabe  von  Morris,  Clarendon  Press  1883),  V.  584  ff.: 

This  cok  that  lay  lipon  thefoxes  hak,  Turneth  ayein,  ye  proude  cherles  alle! 

In  all  h\8  drede  unto  the  fox  he  A  verray  pestilens  upon  yow  falle! 

spak,  Noto  am  1  come  unto  this  woodes 
And  saide,  *Sire  if  that  I  were  as  ye,  syde, 

Tet  schulde  1  sayn   (as  wis  God  Maugre  youre  heed,  the  cok  schal 

helpe  me),  heer  ahyde; 
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/  wol  htm  ete  in  faith,   and  that  And  at  he  spak  that  word,  al 

anoon.'  sodeinly 

The  fox  anewerde,  Infait  it  schal  be  This  cok  brak  from  hismouth 

doon.  delyverly. 
NORTHEIM.  R.  SPRENGER. 


DREI  AKROSTICHA. 
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Franz  Pfeiffer  gab  in  Zs.  f.  d.  Alterth.  VIII  298  ein  Gedicht 
auf  Maria  von  einer  Frau  nach  einer  Abschrift  des  Koloczaer  Codex 
heraus,  das  etwa  der  Mitte  des  13.  Jahrh.  angehört.  Pf.  hat  hier 
übersehen,  daß  die  Dichterin  den  Versuch  gemacht  hat,  den  sog. 
englischen  Gruß  akrostichisch  zu  verwerthen.  Wie  dieser  Versuch 
gelungen  ist,  mögen  die  Worte  zeigen,  die  sich  aus  den  Anfangs- 
buchstaben der  Verse  ergeben: 

Ave  marja  gvania  plena  pominfs  tekum  benedikta  tu  ii 
mulieribus  ee  benediztus  erukmfa  ventris  tfi... 
Die  übrigen  Buchstaben  bieten  ein  solches  Gewirr,  daß  man  deutlich 
erkennt,  daß  hinter  tfi  (=  tut)  die  Dichterin  alle  Bemühungen  das 
Akrostichon  weiter  zu  führen,  aufgegeben  hat.  Die  wilde  Schreibweise 
tekum,  benedikta  neben  benediztus,  erukmfa  (=  fructus)  spricht  wohl 
dafür,  daß  die  Dichterin  kein  Latein  verstand,  ein  Umstand,  welcher 
ihr  die  Bildung  des  Akrostichons  sehr  erschweren  mußte.  Daß  sie 
ganz  mechanisch  vorging,  ersieht  man  daraus,  daß  die  Anzahl  der 
Buchstaben  in  den  einzelnen  Wörtern  streng  festgehalten  ist,  z.  B. 
it  (=  in),  ee  (—  et),  erukmfa  (=  fructus).  Ob  vielleicht  aus  dem 
Chaos  der  letzten  Anfangsbuchstaben  noch  etwas  zu  gewinnen  ist, 
etwa  der  Name  der  Dichterin,  kann  ich  nicht  sagen;  ich  möchte  es 
bezweifeln. 

II. 

Ein  weit  interessanteres  Resultat  ergibt  das  in  Zs.  f.  d.  Alterth. 
II  16H — 176  von  Leyser  veröffentlichte  Gedicht:  Aurea  fabrica 
de  laudibus  virginis  gloriosae  (15.  Jhdt.),  dessen  Verfasser  Leyser 
nicht  bekannt  war. 

Leyser  nimmt  es  als  ziemlich  sicher  an,  daß  derselbe  kein  Deut- 
scher, sondern  ein  Welscher  sei.  Aber  die  Häufung  von  Adjectiva 
und  die  Bildung  neuer  Wörter  und  Ausdrücke  zeugen  nur  von  der 


)igitized  by  Google 


DREI  AKROSTICHA. 


197 


Routine  des  Dichters ,  der  außer  ungewöhnlichen  Wortbildungen  selbst 
vor  ungewöhnlicher  Declination  nicht  zurückschreckt  (ex  saxellibus 
Str.  14,  6).  Daraus  kann  noch  nicht  der  Schluß  gezogen  werden, 
daß  die  Heimat  des  Dichters  nach  Welschland  falle.  Vielmehr  gibt 
schon  die  nächste  Zeile,  Str.  14,  7: 

sed  (l.  ut)  pilis  et  de  {L  atque)  pellibus 

queam  eructuare 

Mariae  laudes  et  honorem 
einen   deutlichen  Beweis,  daß  der  Dichter  ein  Deutscher  ist:  denn 
pilis  atque  pellibus  ist  doch  nichts  Anderes  als  unser:  „mit  Haut  und 
Haar",  d.  h.  ganz  und  gar,  vollständig.   An  das  Deutsche  gemahnt 
auch  Str.  27,  8:  fit  exul  omne  taedium  „Gast  wird  ein  jeder  Überdruß." 

Ferner  nimmt  Leyser  an,  daß  das  Gedicht  in  das  13.  Jahr- 
hundert zu  verlegen  sei.  Diese  Annahme  ist  ebenso  falsch,  als  die 
vorhergehende  von  der  Heimat  des  Dichters.  Dafür  liefert  das  Akro- 
stichon den  besten  Beweis.  Die  Anfangsbuchstaben  der  34  Strophen 
ergeben  nämlich:  J  Franco  scolaster  Meschedensis  servit  . .  . 
Leider  bricht  das  Gedicht  mit  Str.  34  ab.  Was  das  J  vor  dem  Namen 
bedeutet,  weiß  ich  nicht. 

Dieser  Franco  ist  also  derselbe,  welcher  dem  Papste  Johann 
seine  kirchlichen  Poesieen  widmete  und  in  den  Eingangsversen  sich 
Scholaster  Franke  Meschedensis  dioecesis  Coloniensis' 
nennt.  Im  Jahre  1330  ging  er  als  erzbischöflicher  Kanzler  nach 
Bremen.  Er  verfaßte:  1.  Vita  SS.  Joannis  Baptistae  et  Evangelistae ; 
2.  Salutatio  ad  S.  Crucem;  3.  Dictamen  subtile  ad  B.  Mariam  Vir- 
ginem.  Das  letztere  der  genannten  Gedichte  ist  doch  wohl  identisch  mit 
dem  Zs.  f.  d.  Alterth.  a.  a.  0.  veröffentlichten.  'Aurea  fabrica'  scheint 
der  ursprüngliche  Titel  des  Gedichtes  gewesen  zu  sein;  diese  Benennung 
würde  zu  dem  überladenen  und  schwulstigen  Stile  des  Dichters  mehr 
passen. 

Übrigens  führt  Jöcher  von  zwei  anderen  Franco  ein  Gedicht: 
de  laudibus  B.  Mariae  Virginis  an,  womit  unser  Gedicht  in  keinem 
Zusammenhange  steht. 

Über  Franco  scholaster  Meschedensis  vgl.  Seibertz,  Westpbäl. 
Beiträge  (1819;  I  164  und  0.  Lorenz,  Deutsche  Geschichtsquellen 
IL  81.  157. 

in. 

Docen  macht  in  seinen  'Miscellaneen*  II  192  auf  eine  handschrift- 
liche Sammlung  von  verschiedenen  Liedern  aufmerksam .  welche  auf 
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die  Rheingegend,  speciell  Trier  hinweist  und  im  13.  Jahrhundert  ent- 
standen ist.  Aus  dem  einen  lateinischen  Gedichte,  wo  französische 
Brocken  mit  unterlaufen,  führe  ich  folgende  Strophe  an: 

Ars  dialectica  Nil  potat  melius 

Nil  probat  verius.  Et  plus  munifica 

Gens  teutonica  Sua  dans  largius  per  dulsor  .  .  . 

In  dieser  Strophe  erkennt  man  leicht  das  Akrostichon  mit  dem 
Frauennamen  Angnes.  Die  Schreibweise  darf  uns  nicht  irritieren 
Vielleicht  dürfte  dies  der  Name  der  Herrin  sein,  welche  den  vor- 
trefflichen, gepriesenen  Trank  und  reichliche  Geschenk  dem  Dichter 
bot.  Leider  ist  das  Gedicht  nicht  vollständig  abgedruckt,  so  daß  ich 
nicht  entscheiden  kann,  ob  nicht  hinter  den  Anfangsbuchstaben  der 
Gesammtstrophen  ebenfalls  ein  Name  verborgen  ist,  wie  es  den  An- 
schein hat;  denn  aus  den  ersten  drei  Strophen  läßt  sich  der  Name 
Uta  gewinnen. 

I3RESSLAU.  ADOLF  BARTSCH. 


EINE  KOPTISCHE  VARIANTE  DER  LEGENDE 
VON  GREGORIUS  AUF  DEM  STEIN. 


Vor  zwanzig  Jahren  habe  ich  in  der  Germania  XV,  288 — 291 
eine  in  einer  bulgarischen  Handschrift  des  17.  Jahrhunderts  enthaltene 
Legende  von  Paul  von  Cäsarea,  die  mit  der  abendländischen  von 
Gregor  auf  dem  Stein  sehr  übereinstimmt,  in  einer  wörtlichen  Über 
setzung  von  meinem  seitdem  leider  verstorbenen  Freunde  Anton 
Schiefner  mitgetheilt. f)  Heute  kann  ich  auf  eine  neue  Gregor -Variante 
aufmerksam  machen,  und  zwar  auf  eine  koptische.  Sie  findet  sich  in 
den  'Contes  et  Romans  de  l'Egypte  chrötienne  par  E.  AmeMineau. 
Paris  1888,  I,  165 — 189  in  französischer  Übersetzung  und  ist  über- 
schrieben 'Histoire  du  Roi  Armenien',  weil  sie  zunächst  von  dem 
frommen,  gottgeliebten  König  Armenios  von  Tyros  handelt,  jedoch 
ist  der  eigentliche  Held  Johannes,  der  Sohn  und  Nachfolger  des 
Armenios.  Johannes  thut,  als  er  König  geworden  ist  und  von  einem 
Feste  trunken  heimkehrt,  seiner  Schwester  Gewalt  an.  Als  er  aber 
von  ihr  erfährt,  daß  sie  von  ihm  schwanger  ist,  verläßt  er  heimlich 
den  Palast  und   geht  in  ein  Kloster.   An  seiner  Stelle   wird  seine 

l)  Vgl.  A.  Seeliach  in  der  ZeitBchr.  f.  deutache  Philologie  XIX,  407  f. 
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Schwester  Königin.  Nach  Ablauf  der  neun  Monate  der  Schwanger- 
schaft brachte  sie  heimlich  einen  Knaben  zur  Welt.  Alsbald  ließ  sie 
eine  Wiege  und  eine  Tafel  von  Gold,  eine  von  Silber  und  eine  von 
Elfenbein  machen.  Auf  letzterer  ließ  sie  die  Worte  eingraben:  Der 
Vater  dieses  Kindes  ist  sein  Oheim  und  seine  Mutter  ist  seine  Tante. 
Der  Knabe  und  die  Tafeln  wurden  in  die  Wiege  gethan  und  dazu 
noch  ein  Blatt  Papier,  worauf  geschrieben  stand,  die  goldene  Tafel 
solle  dem  Kinde,  wenn  es  groß  geworden  sei,  gehören,  die  von  Silber 
aber  dem,  der  es  erziehen  würde.  Hierauf  wurde  die  Wiege  in  den 
vorüberfließenden  Fluß  gesetzt.  Bei  einem  Kloster  des  Märtyrers 
Jacob  des  Zerschnittenen ')  wurde  sie  am  Jahresfest  des  Heiligen  von 
einem  Fischer  ans  Land  gezogen.  Der  Abt  des  Klosters  behält  die 
goldene  und  die  elfenbeinerne  Tafel  für  sich,  die  silberne  aber  gibt 
er  dem  Fischer,  um  den  Knaben  aufzuziehen.  Als  er  herangewachsen 
war,  erfuhr  er  von  den  Kindern  des  Fischers  im  Streit,  daß  er  nicht 
ihr  Bruder  sei.  Der  Fischer  führt  ihn  zum  Abt,  der  ihm  die  goldene 
und  die  elfenbeinerne  Tafel  gibt.  Letztere  liest  er  zu  seiner  großen 
Betrübniß,  die  goldene  aber  verkauft  er,  und  für  den  Erlös  kauft  er 
sich  ein  Streitroß  und  die  nöthigen  Waffen  und  Ausrüstung  und  reitet 
von  dannen.  Er  kommt  in  die  Stadt  seiner  Mutter,  unter  die  Soldaten, 
nimmt  einen  König,  der  die  Stadt  belagert,  gefangen  und  wird  dann 
Gemahl  der  Königin.  Die  Königin  bemerkt,  daß  er  stets  aus  dem 
heimlichen  Gemach  blaß  und  mit  rothen  Augen  zurückkommt  und 
erzählt  dies  ihren  Frauen.  Eine  derselben  belauscht  den  König  und 
sieht,  wie  er  im  heimlichen  Gemach  eine  Elfenbeintafel  nimmt  und 
betrachtet  und  dann  wieder  in  ein  Fenster  legt.  Sie  bringt  die  Tafel 
der  Königin,  die,  sobald  sie  sie  erkannt  hat,  in  Ohnmacht  fällt.  Der 
König  wird  gerufen,  und  als  er  von  der  wieder  zu  sich  gekommenen 
Königin  erfährt,  wer  er  und  wer  sie  ist,  geht  er  von  dannen  und 
kommt  endlich  ans  Meer,  wo  er  einen  Fischer  trifft.  Der  Fischer 
muß  mit  ihm  seine  Kleider  tauschen  und  ihm  eine  eiserne  Kette 
kaufen,  die  der  König  sich  an  die  Füße  schließt  und  deren  Schlüssel 
er  ins  Meer  wirft.  Darauf  läßt  er  sich  auf  eine  Insel  im  Meer  rudern, 
wo  er  nun  viele  Jahre  allein  lebt,  nur  von  Kräutern  sich  nährend 
und  der  Hitze  und  Kälte  ausgesetzt.  Endlich  kommen  eines  Tages 
Gesandte  des  Königs  —  es  ist  nicht  gesagt  welches  — ,  die  einen 
neuen  Patriarchen  suchen  sollen,  zufällig  zu  dem  Fischer  und  ver- 


*)  Vgl.  Synaxarium,  d.  i.  Heiligen-Kalender  der  koptischen  Christen,  aus  dem 
Arabischen  übersetzt  von  F.  Wüstenfeld.  Gotha  1879,  S.  138  ff. 
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langen  von  ihm  Fische  zum  Essen.  In  dem  zuerst  gefangenen  Fische 

findet  die  Frau  des  Fischers  einen  Schlüssel,  den  der  Fischer  als  den 

von  dem  König  Johannes  ins  Meer  geworfenen  erkennt.  Die  Gesandten 

hören,  wie  der  Fischer  dies  seiner  Frau  erzählt,  und  lassen  sich  von 

ihm  am  anderen  Morgen  nach  der  Insel  fahren,  von  wo  sie  den 

Büßer  mit  sich  nehmen  und  zum  König  bringen,  der  ihn  durch  zwöh 

Bischöfe  zum  Patriarchen  weihen  läßt.    Die  Mutter  des  neuen  P«v 

triarchen  lebte  noch  in  tiefer  Reue  und  Trauer  und  von  schwerer 

Krankheit  heimgesucht.   Als  sie  von  der  Heiligkeit  des  Patriarchen 

hörte,  begab  sie  sich  zu  ihm  und  erflehte  seine  Hilfe.  Er  erkannte  sie 

und  gab  sich  ihr  zu  erkennen,  nachdem  sein  Gebet  sie  geheilt  hatte. 

Gott  verzieh  den  Beiden,  wirkte  durch  sie  Zeichen  und  Wunder  und 

ließ  sie  endlich  selig  sterben. 

Dies  ist  in  aller  Kürze  der  Inhalt  der  koptischen  Legende. 

Herr  Amölineau   kennt  die  Gregor-Legende   nicht,   er  hat  nur  an 

Oedipus  gedacht  und  sagt  S.  XX:  Tauteur  de  l'histoire  d'Armenios 

connaissait  sans  doute  le  mythe  d'Oedipe.' 

WEIMAR.  REINHOLD  KÖHLER. 


ZU  GERMANIA  XXXI.  225. 


Germania  31,  223  ff.  habe  ich  eine  Efferdinger  Papierhandschrift 
des  XV.  Jahrhunderts  (Nr.  54)  beschrieben,  welche  jetzt,  wie  die 
ganze  Efferdinger  Schloßbibliothek,  in  der  königlichen  Bibliothek 
zu  Berlin  aufbewahrt  wird  (Ms.  Germ.  4°.  1145).  Meine  a.  a.  0. 
gemachte  Mittheilung,  daß  die  Hs.  in  ihrem  III.  Tlieile,  dem  Anony- 
mus Neveleti,  althochdeutsche  Glossen  enthalte,  ist,  wie  ich 
mich  kürzlich  überzeugt  habe,  unrichtig.  Über  dem  Verse  'Et  nu- 
cleum  celat  arida  testa  bonum'  stehen  die  Glossen:  1.  zu  nueleum: 
Icteni,  wie  es  scheint;  2.  zu  celat'.  seruat;  3.  zu  arida:  sicca,  nicht 
sura;  4.  zu  testa:  schala.  Weiterhin  kommen  in  dem  ganzen  Stttcke 
keine  deutschen,  sondern  nur  nichtssagende  lateinische  Glossen  vor. 
Schala  oder  scala  ist  mittellateinische  Entlehnung  aus  dem  Deutschen: 
Ducange  hat  dies  entlehnte  scala  nur  im  Sinne  von  patera,  aber 
französisches  ecale  und  auch  ecaille,  sowie  italienisches  scaglia  erweisen 
auch  die  andere,  in  obiger  Glosse  auftretende  Bedeutung  des  Lehn- 
wortes. 

KASSEL.  EDWARD  LOHMEYER. 
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Aufl.  Lex.-8.  (IV,  892  S.)  Leipzig,  Fues.  5  M. 

296*.  Heyse's,  Joh.  Christ.  Aug.,  allgemeines  verdeutschendes  u.  erklärendes 
Fremdwörterbuch.  Neue,  mit  zeitgemäßen  Zusätzen  versehene  Berliner  Ausg. 
13.  gänzlich  umgearb.  Ster.-Aufl.  gr.  8.  (VIII,  840  S.)  Berlin,  Cronbach. 
geb.  in  Halbleinw.  5,50  IL 

297.  Kretzsehmar's,  A.,  allgemeines  Fremdwörterbuch.  Alphabetisches  Ver- 
zeichnis der  in  Sprache  und  Schrift  vorkommenden  nichtdeutschen  Wörter, 
deren  Abstammung,  Betonung  und  Verdeutschung.  3.  Aufl.,  bearb.  v.  Carl 
Böttcher,  unter  Mitwirkung  v.  Mothes  u.  J.  Kalau  vom  Hofe.  Mit  einem 
Anh.,  enth.  die  gebräuchlichsten  der  dem  kaufmänn.  Verkehr  eigenthüml. 
jüdisch-deutschen  Ausdrücke,  gr.  «.  (VI,  362  S.  u.  Anh.  16  S.)  Leipzig, 
Gioeckner.  2,50  M. 
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297a.  Duden,  Vollständiges  orthographisches  Wörterbuch  der  deutschen 
Sprache  mit  etymologischen  Angaben,  kurzen  Sacherklärungen  und  Ver- 
deutschungen der  Fremdwörter.  3.  umgearb.  u.  verm.  Aufl.  (XII,  260  ß.J 

Leipzig,  1887,  Bibl.  Institut.  1,60  M. 
Vgl.  Orenzboten  46,  Nr.  24. 

298.  Blasendorff,    Verdeutschungs Wörterbuch  für  Schule  und  Haus.  (IV, 

80  S.)  Berlin  1887,  Weidmann.  0,60  M. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Gymnasialwesen  1887,  763—765  (Marseille);  Gymnasium  1887. 
596—698  (Menge);  Wissenscb.  Beilage  d.  Leipziger  Ztg.  1887,  Nr.  71. 

299.  [Sanders,  Daniel]  zu  meinem  Verdeutschungswörterbuch.  (Nachträge.! 
Zs.  f.  deutsche  Sprache  1,  462-467,  612  f.  u.  646  f. 

300.  Meyer-Markau,  Wilhelm,  Fremdwort  und  Schule,  gr.  8.  (141  S.i 
Gotha,  Behrend.  1  M.  Pädagog.  Zeit-  und  Streitfragen.  1.  Bd.  3.  u.  4.  H. 

301.  Meyer- Markau,  Wilhelm,  das  Fremdwort  in  der  deutschen  Sprache, 
gr.  8.  (52  S.)  Gotha,  Behrend.  0,80  M.  Abdruck  aas  dem  Vorigen. 

302.  Boll,  Hermann,  über  bedenkliche  Erscheinungen  in  der  deutschen 
Sprache  der  Gegenwart.  I.  Th.  4.  (17  8.)  Programm  des  Progymnasium* 
zu  Brühl  1887,  Nr.  396. 

303.  Sarrazin,  Otto,  Beiträge  zur  Fremdwortfrage.  Gesammelte  Aufs.  8 
(IV,  122  S.)  Berlin,  Ernst  &  Korn.  1,60  M. 

304.  Pietsch,  Paul,  der  Kampf  gegen  die  Fremdwörter.  Eine  gemeinver- 
ständliche Auseinandersetzung,  gr.  8.  (III,  80  S.)  Berlin,  Reinecke.  1,50  M. 

305.  Rümelin,  Gustav,  die  Berechtigung  der  Fremdwörter.  I.  u.  2.  Aufi. 
gr.  8.  (III.  88  S.)  3.  Aufl.  gr.  8.  (VII,  90  S.)  Freiburg  i.  B.  1887,  Mohr 
1,50  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  931  f.  (Seemüller);  Zs.  f.  deutsche  Sprache  1,  57 
bis  63.  122—128,  152—156  n.  205—209  (G.  Hauff);  Zs.  d.  allgem.  deutscher. 
Sprachvoreins  1,  Nr.  2  (G.  Hauff),  ebenda  Nr.  8  (Blasendorff)  u.  Nr.  12  (Hiegel  ; 
Preuß.  Jahrbücher  1887,  April;  s.  auch  All*.  Ztg.  1886.  Beil.  Nr.  359. 

306.  Dunger.  Herrn.,  die  Sprachreinigung  und  ihre  Gegner.    Eine  Erwide- 
rung auf  die  Angriffe  von  Gildemeister,    Grimm,   Rümelin  und  Delbrück 
Festschrift  zur  Begrüßung  der  l.  Hauptversammlung  d.  allgem.  deutschen 
Sprachvereins  in  Dresden  am  8.  u.  9.  October  1887.  gr.  8.  (III,  78  S.) 
Dresden,  Teich.  1,60  M. 

307.  Personennamen.  —  Kleinpaul,   Menschen-  und  Völkernamen  (Bibl. 
1885,  Nr.  251). 

Vgl.  Lit.  Centralblntt  1887,  Sp.  92. 

308.  Detter,  Ferd.,  Nabanarvali. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  81,  207  f. 

309.  Wartmann,  H.,  eine  neue  Deutung  des  Namens  der  Alemannen. 
Anzeiger  f.  Schweis.  Geschichte  1887,  Nr.  5.  —  Von  '*  Lemanno'  (!;. 

310.  Basanavit  ius,  J.,  über  die  Bedeutung  der  Wörter  „Germania4*  und 
„German!". 

Korrespondenzblatt  d.  deutschen  Gesellschaft  f.  Anthropologie  18,  51. 
310*.  Die  Bedeutung  des  Wortes  „Germania"  und  „Germani". 
Der  Naturforscher  1887,  Nr.  47. 

311.  Sembrzycki,  Job.,  über  Ursprung  und  Bedeutung  der  Worte  ..MasuT** 
und  „Masuren". 

Altpreußische  Monatsschrift  24.  256—262. 

312.  Clement,  K.  J. ,  die  deutsche  Namenswelt.  Nachgelassenes  Werk. 
Hcrausg.  v.  E.  Clement.  8.  (L,  128  S.)  Hamburg,  Boysen  in  Comm.  2  M 
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313.  Schmidt,  Otto,  die  Vor-  u.  Taufnameu  mit  Angabe  deren  Abstam- 
mung und  Deutung.  Eine  Sammlung  von  mehr  als  1200  männl.  u.  weibl. 
Vornamen.  3.  Aufl.  gr.  8.  (44  u.  6  S.)  Zwickau,  Bär.  0,80  M. 

314.  Andresen.  über  die  Namen  und  die  Namengebuug  der  alten  Deutschen. 
Nord  und  Süd  1887,  Juni. 

315.  Andresen,  K.  G.,  mit  einem  Attribut  zusammenges.  Personennamen. 
Z>.  f.  d.  Alterthum  31,  338-364. 

316.  Löh  er,  F.  vM  die  deutschen  Personennamen  in  Urkunden. 
Archivaliache  Zs.  12,  30—62. 

^17.  Löh  er,  F.  v. ,  Dauer  und  Wandlungen  der  deutschen  Personennamen. 
Allgem.  Ztg.  1886,  Beil.  Nr.  137  u.  138. 

318.  Thudichum,  F.,  die  Vornemen  der  deutschen  Bürger  u.  Bauern. 
Allsecn.  Ztg.  1886,  Beil.  Nr.  11. 

319.  Leist,  F.,  zur  Geschichte  der  Taufnamen. 
Ailgem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  33. 

320.  Weber,  Heinrich,  zur  Geschichte  der  Taufnamen, 
llist.-poüt.  Blätter  f.  d.  kathol.  Deutschland  99,  900—009. 

321.  Angermann,  C,  zur  Geschichte  unserer  Rufnamen. 
Wissenschaftliche  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1887,  Nr.  99. 

321*.  Weigelin,  Maria. 

Korrespondeuzblatt  für  die  Gelehrten-  und  Realschulen  Württembergs  1887 
404-416. 

322.  Müller,  Nie,  die  Familiennamen  des  Großherzogthums  Luxemburg, 
zusammengestellt  und  geordnet,  gr.  8.  (116  S.)  Luxemburg,  Bück.  2,50  M. 

323.  Mi  eck,   über  niederrheinische  Familiennamen  (Bibl.  1886,   Nr.  308) 
Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  209  f.  (Nörrenberg). 

324.  Mi  eck,  über  scherzhafte  Local-  und  Familiennamen  in  Düsseldorf  und 
Umgegend. 

Beiträge  zur  Geschichte  des  Niederrheins  2,  104—110. 

325.  Preuß,  die  Lippischen  Familiennamen  (Bibl.  1886,  Nr.  309). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  972  f.  (— r— );  Ans.  f.  d.  Alterthum  13,  305—308 
( Andn-sen). 

326.  Tümpel,  über  Bielefelder  Familiennamen. 

Sechster  Jahresbericht  des  histor.  Vereins  für  die  Grafschaft  Ravensberg  zu 
Bielefeld,  1886.  b 

327.  Mauke,  Paul,  die  Familiennamen  der  Stadt  Anklam.  4.  (16  S.)  1887. 
Progr.  des  Gymn.  zu  Anklam,  Nr.  117. 

328.  W  ernicke,  E.,   die  Vornamen  der  Bürger  und  Bauern  in  Schlesien. 
Allgem.  Ztg.  1886,  Keil.  Nr.  41  u.  316. 

329.  Radier,  Eigennamen  der  Stadt  Rawitsch  (Bibl.  1886,  Nr.  314) 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  972  f.  (— r-). 

330.  S[igerus],  W.,  siebenbürgisch-sächsische  Familiennamen. 
Siebenbürg.  Korrespondenzblatt  10,  S.  89 — 92,  97 — 99,  113  f.,  121  f.,  ISO  f 

331.  Bau  mann,  Necrologia  Germaniae  I.  (Bibl.  1887,  Nr.  320). 

Vgl.  Lit.  Centrall.latt  1887,  Sp.  173;  D.  Lit.  Zr*.  1887,  Sp.  166-168  (Henning). 

332.  Redlieh,  Traditionsbücher  von  Brixen  (Bibl.  1887.  Nr.  322). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  846  f.  (v.  Kroues);  Histor.  Zs.  67.  336  f.  (Riezler). 
Ö33.  Frieß,   G.  E. ,   das  Kecrologium   des  Benedictiner-Xonnenstiftes  der 
heil.  Erentrudis  auf  dem  Nonnberge  zu  Salzburg.  Mitgetheilt  von  G.  E.  F. 
[Aus:  Archiv  für  österr.  Geschichte.]  Lex.-8.  (209  S.)  Wien,  Gerold's  Sohn 
in  Comm.  3,20  M. 
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334.  Ortsnamen  etc.  —  Pennier,  les  noms  topographiques  devant  la  philo- 
logie.  Roy.-8.  (161  8.)  Paris  1886,  Vieweg. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  1144  f. 

335.  Egli,  geographische  Namenkunde  (Bibl.  1886,  Nr.  323). 
Vgl.  Zs.  f.  Völkerpsychologie  17,  100—103  (Tobler). 

386.  Grimme,  Fritz,   Anklänge  an  das  deutsche  Volksepos  in  Ortsnamen. 
Germania  32,  66—72. 

337.  Buck,  M.  R.,  zu  den  Ortsnamen  der  Peutinger'schen  Tafel. 
Württembergische  Vierteljahrshefte  1887,  181 — 18t>. 

338.  Mehlis,  C,  Hercynia,  Ardennen,  Harz. 

Zs.  für  wissenschaftliche  Geographie  6,  91 — 99. 

339.  Möller,  Fritz,  Abnoba  und  Herappel. 
Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zs.  6,  Sp.  268—261  u.  289  f. 

340.  Christ,  Karl,  Idista-viso. 

Korrespondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologin  18,  S.  70. 

341.  Pohl,  Joseph,  Verona  und  Caesariacum,  die  ältesten  Namen  für  Bonn 
und  Mainz.  Zweiter  und  letzter  Theil,  Ein  Beitrag  zur  Kritik  und  Erklä- 
rung des  Florus.  4.  (23  S.)  Progr.  des  Gymn.  zu  Münstereifel  1887,  Nr.  4*20 
(s.  Bibl.  1886,  Nr.  352). 

342.  Robert,  C. ,  les  noms  de  Cologne  en  latin  et  dans  les  langues  mo- 
dernes ä  propos  d'un  denier  inedit  de  Lothaire  I. 

Balletin  mensuel  de  numismatique  et  d'archeologie  6,  Nr.  3. 

343.  Weber,  Henry,  Ortslexikon  der  Schweiz  (Bibl.  1886,  Nr.  327),  3.  bis 
10.  (Schluß-)  Heft.  gr.  8.  (S.  145—700).  St.  Gallen  1887,  Kreutzmann. 
k  0,80  M.,  compl.  10  M. 

344.  Egli,E.,  Nachtrag  zu:  Über  einigo  in  der  Schweiz  sich  wiederholende 
Gruppen  von  Ortsnamen  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  328). 

Anz.  f.  schweizer.  Geschichte  1887,  Nr.  6. 

345.  Bran d stctter,  J.  L.,  Beiträge  zur  schweizerischen  Ortsnamenkunde: 
I.  Teger;  IL  Ur;  III.  Sar;  IV.  Ron;  V.  Luss;  VI.  Inschi;  VII.  Fron- 
schünen. 

Der  Geschichtsfreund  4,->,  161-208. 

346.  Brands  tetter,  J.  L.,  der  Bergname  'Guizen*. 
Zugerisches  Neujahrsblatt  1887. 

s.  Nr.  1021. 

347.  Stehle,  Bruno,  Orts-,  Flur-  und  Waldnamen  des  Kreises  Thann  im 
Ober-Elsaß.  2.  Aufl.  Lex.-8.  (48  S.)  Straßburg,  Schultz  u.  Co.  1,20  M. 
(Bibl.  1885,  Nr.  262). 

Vgl.  Literar.  Centralblatt  1887,  Sp.  1731  f.;  Zs.  f.  Ethnologie  19,  150  (Virchow;. 

347*.  Fuß,  Probe  eines  erklärenden  Verzeichnisses  elsaß-lothringischer  Flur- 
namen. (Forts.)  4.  (15  S.)  18Ö7.  Progr.  des  Gymn.  an  St.  Stephan  in 
Straßburg  i.  E.,  Nr.  482. 

847b.  Die  Feststellung  und  Verdeutschung  der  Ortsnamen  in  Elsaß- 
Lothringen. 

Allgem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  191  u.  192. 

347°.  Das  'Pfälzischo  Museum',  Jahrgang  1887,  enthält  über  Ortsnamen: 
Schmitt,  J.,  die  Ableitung  des  Namens  Edenkoben;  Schloßstein,  Be- 
merkungen über  die  Ortsnamen;  Bloch,  E.,  über  März*  und  Maifeld, 
sowie  die  Ortsnamen  Maikammer  und  Diedenfeld;  K  ei  per,  zur  deutsch- 
lothringischen Orfsnamenkunde. 
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348.  Bossert,  G.,  zur  älteren  Topographie  Württembergs  (Bibl.  1886, 
Nr.  345). 

Württemberg.  Viertel  j  ah  rshefte  1887,  68-62,  137—144,  180,  219. 

349.  Schilling,  A.,  über  den  Namen  des  Weilers  Schwedi,  O.A.  Tettnang. 
Württemberg.  Vierteljahishefte  1887,  123  f. 

350.  Birlinger,  A.,  die  Hohenzollerischen  Flurnamen. 
Alemannia  16,  28—40  u.  130—146. 

Meßkircher  Flurnamen,  s.  Nr.  228. 

351.  Mayer,  Christian,  über  die  Ortsnamen  im  Ries  und  seinen  nächsten 
Angrenzungen.  8.  (103  S.)  Programm  der  Realschule  in  Nördlingen.  Nörd- 
lingen  1887,  Beck.  1,20  M. 

Vgl.  Allgem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  844. 

352.  Keinz,  G.,  Flurnamen  aus  den  Monumenta  Boica. 

Mtincbener  Sitzungsberichte  philos.-philol.  u.  histor.  Classe  1887,  II,  97—117. 

353.  Riezler,  die  Ortsnamen  der  Münchener  Gegend. 
Oberbayerisches  Archiv  f.  vaterländ.  Gesch.  44,  33  ff. 

354.  Umlauft,  geograph.  Namenbuch  von  Österreich-Ungarn  (Bibl.  1886, 
Nr.  334). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  630—632  (Unterforscher);  Blätter  f.  litterar.  Unterh. 
1887,  I,  187  (Schlossar). 

355.  Lechner,    Karl,    Erklärung  österr.-ungar.  Ortsnamen  (als  Ergänzung 

zu  Umlaufts   Geograph.  Namenbuch  ). 
Zs.  f.  d.  Realschulweseu  1887,  H.  1  u.  2. 

356.  Müller,  R,,  neue  Vorarbeiten  zur  altösterr.  Ortsnamenkunde. 
Blätter  des  Vereins  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  N.  F.  21,    1 — 186 
(s.  Bibl.  1886,  Nr.  337). 

357.  Steub,  zur  Namens-  und  Landeskunde  (Bibl.  1886,  Nr.  335). 
Vgl.  Zs.  f.  deutsche  Philologie  19,  262-264  (Tobler). 

358.  Grienberger,  Th.  v.,  Steubiana,  eine  Untersuchung  der  etymo- 
logischen Gewissenhaftigkeit  des  „berühmten"  Namendeuters  Ludw.  Steub. 
An  einigen  Beispielen  erläut.  gr.  16.  (38  S.)  Salzburg,  Mittermüller  in  Comm. 
0,50  M. 

359.  G  ri  enberge  r,  Ortsnamen  des  Indiculus  Arnonis  (Bibl.  1886,  Nr.  338). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  379  (Kossinna). 

360.  Grienberger,  über  romanische  Ortanamen  in  Salzburg  (Bibl.  1886, 
Nr.  339). 

Vgl.  Zs.  f.  romanische  Philologie  10,  H.  4  (Buck). 

s.  Unterforscher,  Nr.  410. 

360'.  Prager  Gassennamen. 
Bohemia  1887,  381. 

s.  Nr.  664. 

361.  Hunfalvy,  Paul,  die  Landesnamen  Siebenbürgens. 
Siebenbüre:  Korrespondenzblatt  10,  S.  37—43  u.  49—63. 

362.  W  e  i  n  h  o  1  d ,  K.,  zur  Entwicklungsgeschichte  der  Ortsnamen  im  deutschen 
Schlesien. 

Zs.  d.  Vereins  f.  Geschichte  n.  Alterthum  Schlesiens  21,  239—296.  —  Dazu: 
N  eh  ring,  Archiv  f.  slav.  Piniol.  11,  H.  1. 

363.  Kiemenz,  P.,  die  Ortsnamen  der  Grafschaft  Glatz. 
Vierteljahrsschrift  f.  Geschichte  u.  Heimatskunde  der  Grafschaft  Glatz  6,  207 
Ms  221,  291—299. 

364.  L arisch,  F.  A.  Graf,  Betrachtungen  über  die  Urzustände  Schlesiens. 
8.  (119  S.)  Leobschütz  1885,  Kothe  in  Comm. 
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Nach  dem  Korrespondenzblatt  d.  Gesammtvoreins  d.  deutschen  Geschichte-  und 
Alterthumsvereine  1887.  S.  12  werden  darin  Versuche  gemacht,  „die  in  Schlesien 
vorkommenden  Orts-,  Berg-  etc.  Namen  aus  dem  keltischen  Sprachschätze  zu 
erklären". 

365.  Flurnamen  (Prähistorisches  aus  der  Niederlausitz,  Bericht  v.  Jentsch). 
Verliandl.  d.  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropologie,  Ethnologie  u.  Urgeschichte 
1887.  291  f. 

966.  Adamy,  Heinrich,  die  schlesischen  Ortsnamen,  ihre  Entstehung  und 
Bedeutung.  Ein  Bild  aus  der  Vorzeit,  gr.  8.  (III,  76  S.)  Breslau,  Prie- 
batsch.  2  M. 

367.  Adamy,  Heinrich,  die  sächsischen  Ortsnamen,  ihre  Entstehung  und 
Bedeutung. 

Gaefl,  23.  Jahrg.  H.  10. 

368.  Needon,  R.,  die  Ortsnamen  des  Königreichs  Sachsen. 
Wissenschaft!.  Beil.  d.  Leipziger  Ztg.  1887,  Nr.  86  u.  88. 

369.  Hey,  Gustav,  slavische  Ortsnamen  in  deutschem  Gewände. 
Wissenschaft!.  Beil.  d.  Leipziger  Ztg.  1887.  Nr.  20. 

370.  Schweder,  v. ,  über  solche  meiningische  Ortsnamen  der  ehemaligen 
Grabfeldgaue,  welche  aus  altdeutschen  Personennamen  entstanden  sind.  Vor- 
trag, geh.  im  henneberg.  Alterthumsforscher- Verein.  (Juli  18S7.)  8.  (26  S.) 
Hildburghausen,  Gadow  k  Sohn.  0.40  M. 

371.  Schulze,  Karl,  Erklärung  der  auf. dem  anhaltischen  Harze  befindlichen 
Gewässer,  Berge,  Thäler,  Forst-  u.  Feldorte,  Wüstungen  u.  s.  w. 

Zs.  d.  Harz  Vereins  20,  149—239. 

372.  Seelmann,  W\,  die  Ortsnamenendung  -leben. 
Nd  Jahrbuch  12,  7—27. 

373.  Carstens,  H.,  Ortsnamen. 

Am  Urds-Brunnen .  Bd.  4,  Jahrg.  6,  Nr.  3;  Bd.  5,  Jahrg.  6,  Nr.  8;  Isarnho : 
Gaard. 

374.  Crecelius,  W.,  Ortsnamen  auf  ctj  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  373). 
Nd.  Korrespondentblatt  12,  S.  14. 

375.  Nochmals  Exterstein  oder  Externstein?  (s.  Bibl.  1885,  Nr.  278 
u.  1886,  Nr.  361),  von  G.  A.  B.  Schierenberg  u.  Th.  Lohmeyer. 

Nd.  Korrespondenzblatt  12,  S.  60 — 56. 

376.  Schierenberg,   G.  A.  B. ,   zum  Namen  des  Flusses  Werre  (s.  Bibl. 

1885,  Nr.  278). 

Nd.  Korrespondenzblatt  12,  S.  26. 

377.  Lohmeyer,  was  bedeutet  und  woher  stammt  der  Name  der  Burg  u. 
Stadt  Altena  a.  d.  Lenne? 

Nd.  Korrespondenzblatt  12,  S.  21—26;  dazu:  H.  Kern,  S.  55,  und  J.  Peters, 
S.  77  f. 

378.  Groß ler,  H.,  zum  Namen  Mägdesprung. 
Zs.  d.  Harz- Vereins  20,  317. 

379.  Schulenburg,  W.  v.,  Namen  der  Prignitz. 

Verhaudl.  d.  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgesch. 
1887,  342  f. 

380.  Brehm  er,  Wilhelm,  Beiträge  zu  einer  Baugeschichte  Lübecks.  III. 
Die  Straßen,  deren  Namen,  Pflasterung,  Reinigung  und  Beleuchtung, 
eowie  die  Versorgung  der  Stadt  mit  Wasser. 

Zs.  des  Vereins  f.  Lübeckische  Gesch.  u.  Alterthuraskunde  1887,  225  -282. 
881.  Der  Name  Kiel  und  die  wagrische  Bevölkerung. 
Am  Urds- Brunnen  Bd.  6,  Jahrg.  6,  Nr.  9. 

s.  Kinder,  Nr.  435. 
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382.  Die  Katze  in  Ortsnamen. 

Der  Naturforscher,  20.  Jahrgang  Nr.  30. 

383.  Thiernamen.  —  Stieda,  Ludwig,  über  die  Namen  der  Pelzthiere  u. 
die  Bezeichnungen  der  Pelzwerksorten  zur  Hansazeit. 

Altpreußische  Monatsschrift  24,  617  —  636. 

9.  Edlinger,  ohen  Nr.  187. 

384.  Pflanzennameil.  —  Zwanziger,  Gust.  Adf.,  Verzeichniß  der  in  Kärnten 
volksthümlichen  deutschen  Pflanzennamen.  (Aus:  „Jahrb.  d.  natur-histor. 
Museums14.)  gr.  8.  (29  S.)  Klagenfurt,  v.  Kleinmuyr.  1,20  M. 

385.  T reichel,  A.,  Armetill,  Bibernell  und  andere  Pestpflanzen.  Eine  eth- 
nologisch-botanische Skizze.  8.  (17  S.)  1887. 

Vgl.  Nd.  Korreapondenzblatt  12,  S.  47. 

y)  Mundarten. 

386.  Socin,  A.,  Schriftsprache  und  Dialekte  im  Deutschen  nach  Zeugnissen 
alter  und  nener  Zeit.  Beiträge  zur  Gesch.  der  deutschen  Sprache,  gr.  8. 
(XII,  544  S.)  Heilbronn    1888,  Gebr.  Henninger.  10  M. 

387.  Schweiz.  —  Schweizerisches  Idiotikon  (Bibl.  1886,  Nr.  381) 
11.  Heft,  bearb.  von  F.  Staub,  L.  Tobler  und  R.  Schoch.  4.  (2.  Band. 
Sp.  209—368)  Frauenfeld,  Huber.  2  II 

Dasselbe,  12.  Heft,  bearb.  von  F.  Staub,  L.  Tobler,  R.  Schoch  u.  H. 
Bruppacher.  4.  (2.  Bd.,  Sp.  369—528.)  Ebenda.  2  M. 

388.  Tobler,  Ludwig,  die  lexikalischen  Unterschiede  der  deutschen  Dia- 
lekte, mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Schweiz,  in:  Festschrift  zur  Be- 
grüßung der  39.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner,  dar- 
geboten von  der  Universität  Zürich  (Zürich  1887,  Zürcher  u.  Furrer), 
S.  91  —  109. 

389.  Tobler,  L.,  ethnographische  Gesichtspunkte  der  schweizer-deutscheu 

Dialektforschung. 

Jahrbuch  f.  schweizer.  Geschichte  12. 

390.  Bach  mann,  schweizerische  Gutturallaute  (Bibl.  1886,  Nr.  382). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  8p.  43  f.  (Erwiderung  von  Bachumim  auf  Kauffmanns  Ree. 
und  Antwort  des  letzteren.) 

391.  Socin,  Adolf,  Jobann  Jacob  Sprengs  Idioticon  Rauracum. 
Alemannia  15,  I8ö — 229,  nnd  separat.  8.  (46  S.)  Bonn,  Hanstein.  18.  Jahrh. 

392.  S  ut  erm  e is  t er,  O.,  Schwizer-Dütsch.  Sammlung  deutsch-schweizeri- 
scher Mundart-Litteratur.  8.  Zürich,  Orell,  Füßli  &  Cie.  a  0,60  fr.  — 
Heft  38*  (Zwei  einaktig!  Lustspiel,  von  Niedermann  [Züri-tütsch) ,  H.  39 
(Erzählungen  von  G.  Kieser  und  Henriette  Corrodi) ;  H.  40  (Beiträge  in 
Poesie  und  Prosa  von  G.  Kieser,  L.  A.  Stäger,  Otto  und  Oscar  Eris- 
mann  u.  8.  w.). 

393.  Elsaß -Lothringen.  —  Lienhart,  Hans,  die  Mundart  des  mittleren 
Zornthaies,  lexikalisch  dargestellt  (Fortsetzung,  s.  Bibl.  1886,  Nr.  391). 

Jahrb.  f.  Gesch.,  Sprache  u.  Lit.  Elsaß-Lothringens  3,  23—66. 

394.  Follmann,  Mundart  der  Deutsch-Lothringer  (Bibl.  1886,  Nr.  393). 
Tgl.  Horrigs  Archiv  79,  119  f.  (Hölscher). 

395.  This,  Constant,,  die  deutsch-französische  Sprachgrenze  in  Lothringen, 
gr.  8.  (34  S.  nebst  einer  Karte.)  Straßburg  1887  ,  Heitz.  1,50  M.  — 
Beitr.  zur  Landes-und  Volkskunde  von  Elsaß-Lothringen,  1.  Heft. 
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Vgl.  Literar.  Centralblatt  1387,  Sp.  1636  f.;  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1475—1477 
(Strauch);  Zs.  f.  romanische  Philologie  9,  H.  2  (Horning);  KorrespondenzbUtt 
d.  Gesammtvereins  d.  deutschen  Geschiehst-  u.  Alterthumsvereine  1837,  S.  84: 
Allg.  Ztg.  187,  Beil.  Nr.  125. 

396.  Obst,  H.,  die  deutsch-französische  Sprachgrenze  in  Lothringen. 
Das  Ausland  1887,  956—958. 

397.  Doering,  Oscar,  Beiträge  zur  ältesten  Geschichte  des  Bisthums  Metz. 
(V,  150  S.)  Innsbruck,  Wagner.  3,60  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  332  f.;    Zs.  f.  d.  Piniol.  19,  503  (Ellinger).  — 
Verfassungsgeschichte,  Nationalität  und  Sprache,  Sprachkarte. 

398.  Semmig,  Hermann,  Elsaß-Lothringen  und  seine  Sprache. 
Allgem.  Ztg.  1886,  Beil.  Nr.  260. 

399.  Die  deutsche  Sprache  in  Elsaß-Lothringen. 
Allgem.  Ztg.  1886,  Beil.  Nr.  308. 

400.  Württemberg.  —  Kauffmann,  Friedrich,  der  Vocalismus  des  Schwä- 
bischen in  der  Mundart  von  Horb.  8.  (34  S.)    Straßburg   1887,  TrObner. 

Marburger  Habilitationsschrift. 

Vgl.  Revue  de«  patois  gallo-romana  I,  H.  1/2. 
400".  Bohnenberg  er,  K.,  zur  Lautlehre  des  Schwäbischen. 

Korrespondenzblatt  f.  d.  Gelehrten-  u.  Realsch.  Württemberg«  1887,  502 — 518. 

401.  Vogelmann,  Albert,    aus  dem  Wortschatze  der  Ellwanger  Mundart 
(Schluß  von  Bibl.  1886,  Nr.  388). 

Württemberg.  Vierteljahrshcfte  1887,  40-45. 

402.  Bolte,  J.,  der  schwäbische  Dialekt  auf  der  Bühne. 
Alemannia  15,  97  f. 

403.  Bayern.  —  Keinz,   Fr.,    Ergänzungen  zum  bayerischen  Wörterbuch, 
besonders  aus  der  Gegend  von  Passau. 

Sitzungsberichte  d.  kgl.  bayer.  Akademie  d.  Wissensch.  1887,  II,  402—424. 

404.  Heckelmiller,  der  Allgäuer  Dialekt. 
Blätter  f.  d.  bayer.  Realschulwesen  18^7,  8.  15  ff. 

405.  Österreich.  —  Win  der,  E.,  die  Vorarlb.  Dialektdichtung.    8.  (48  S.) 
Progr.  des  Staatsgymnasiums  zu  Innsbruck,  1887. 

406.  Nagl,    über   den  gegenwärtigen  Stand  der  bayerisch  -  österr.  Dialekt- 
forschung (Bibl.  1886,  Nr.  399;. 

Vgl.  Deutsche  Ztg.  1887,  22.  April  (Schönbach). 

407.  Nagl,  da  Roanad  (Bibl.  1886,  Nr.  398). 

Vtrl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  416—418  (Seemüller);  Pädagogium  1887,  Februar 
(Willomitzer);  D.  Wochenschrift  1886,  19.  8ept.  (Seemüller);  Deutsche  Zeitung 

1886,  6.  Nov.  (Schönbach). 

408.  Nagl,  W.,  die  wichtigsten  Beziehungen  zwischen  dem  Österreich,  und 
czechischen  Dialekt. 

Blätter  d.  Voreins  f.  Landeskunde  von  Niederösterreich  1887,  H.  2. 

409.  Steyrer,  Wortschatz  d.  niederösterr.  Mundart  (Bibl.   1886,  Nr.  400-. 
Vgl.  Zs.  f.  d.  öslerr.  Gymnasien  1887,  474-476  (Khull). 

410.  Unter  forscher,  August,   Beitrag  zur  Dialekt-  und  Namensforschung 
des  Pusterthaies.  8.  (22  S.)  Programm  des  Staats- Obergymnasiums  zu  Leil 
meritz,  1887. 

411.  Patigler,  Sprachinseln  in  Wälschtirol  (Bibl.  1886,  Nr.  408). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,    Sp.  104  f.  (Unterforscher);    Zs.  f.  die  österr.  Gymnasien 

1887,  320  (Khull). 

412.  Die  deutschen  Sprachinseln  in  Österreich. 
Allg.  Ztg.  1836,  Beil.  Nr.  157  u.  13M. 
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413.  Groß,  Jos.,  verschwundene  Sprachinseln. 
Deutsche  Wochenschrift  4,  47. 

414.  Lötz,  die  Sprachgrenze  im  Süden. 
Deutsche  Wochenschrift  4,  47.. 

415.  Schmeisser,  W. ,    Beiträge   zur   Ethnographie   der  Schönhengstier. 

Jahresbericht  der  Staats-Oberrealschule  in  Wiener-Neustadt. 
Mgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  819  f.  (Nagele). 

41 6.  Herbst,  Ed.,  das  deutsche  Sprachgebiet  in  Böhmen,  gr.  8.  (54  S.) 
Prag,  Tempsky.  —  Leipzig,  Freytag.  0,40  M. 

Vgl.  Mittheil.  d.  Vereins  f.  Gesch.  d.  Deutachen  in  Böhmen  26,  Beil.  S.  7  f. 

s.  Nr.  664. 

417.  Neubauer,  altdeutsche  Idiotismen  (Bibl.  188G,  Nr.  404). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  6p.  6i7  (Kauffmann);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  296  f.  (L. 
Tobler) ;  Zs.  f.  deutsche  Sprache  1,  86. 

418.  Mannl,  Sprache  der  Herrschaft  Theusing  (Bibl.  1886,  Nr.  402). 
Vgl.  Lit.  Blatt,  Sp.  819  (Nagele). 

419.  Held,  F.,  zur  Sprachenkarte  Deutsch- Österreichs. 
Petermanns  Mittbeilungen  33,  14  f. 

420.  Müller,  R.,  Entwicklungsgeschichte  des  österr.  Stammescharakters. 
Bl.  d.  Vereins  f.  Landeskunde  von  Niederösterreich   1887.    —   Behandelt  auch 
Litteraturgeschichte  und  Sprache. 

Niederösterr.  Mundart,  s.  Polier,  Nr.  295. 

421.  Siebenbürgen.  —  Korrespondenzblatt  d.  Vereins  f.  siebenbürgische  Landes- 
kunde X  (1887):  Roth,  zur  Dialektkunde  (Iwer  eomlenk,  S.  10  f.;  dazu 
Rohmeder  S.  34);  Römer,  J. ,  Frage  (blond  blom  [Bergkühschelle], 
S.  12,  dazu  Rohmeder,  6.23,  u.  Römer,  8.45 — 47);  C[o  nn  ert],  E., 
Audränk  (S.  20—23);  Römer,  J.,  Frage  (Zeilond,  S.  36);  Kisch,  K., 
Fragen  (zaiku,  tokefläker  ;  kakelhraedig,  S.  48);  R[oth],  Grundsätze  zur 
Feststellung  einer  einheitlichen  Schreibung  unserer  Mundart  (S.  79 — 81); 
Dialektkundliches  (Zctwertseom,  S.  104);  s.  auch  das  'Wortregister*,  S.  141  f. 

422.  Sachsen.  —  Franke,  der  obersächsische  Dialekt  (Bibl.  1884,  Nr.  385). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  788—790  (Nörrenberg). 

423.  Hertel,  L.,  die  Greiser  Mundart. 

Beiträge  zur  Landes-  u.  Volkskunde  des  Thüringerwalde«  2.  H.,  1 — 34. 

424.  Je  cht,  R.,  Grenzen  und  Gliederung  der  Mansfelder  Mundart. 

Zs.  d.  Harz-Vereins  20,  96—115  u.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Görlitz.  8. 
(20  8.)  1887. 

425.  Hessen.  —  Pfister,  mundartliche  Nachträge  (Bibl.  1886,  Nr.  412). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  670  f.  u.  670  (E.Schröder);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  382 
bis  384  (Kauffmann). 

425*.  Niederrhein.  —  Mi  eck,  zur  Düsseldorfer  Mundart. 
Beitr.  zur  Gesch.  des  Niederrheins  2,  133 — 139. 

426.  niederdeutsch.  —  Haushalter,  Grenze  zwischen  dem  hochdeutschen 
und  niederdeutschen  Sprachgebiete  (Bibl.  1886,  Nr.  414). 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  13,  190  f.  (ßaebmann). 

427.  Seelmann,  W.,  der  Zetacismus  u.  seine  Verbreitung  in  Niedersachsen. 
Nd.  Jahrbuch  12,  64—74. 

428.  Holthaus,  E.,  die  Ronsdorfer  Mundart. 
Zs.  f.  d.  Phil.  19,  839—368  u.  421—439. 

429.  Holthausen,  Soester  Mundart  (Bibl.  1896,  Nr.  417). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  756  f.  (R.  K.);  D.  Lit.  Ztg.  1887.  Sp.  788  bis 
790  (Nörrenberg);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  67— 62  (Kauffmaun).  dazu  ebenda  Sp.  192 
bis  194  (Erklärung  von  Holthausen  und  Entgegnung  von  Kauffmanuy. 
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430.  Hoffmann,  E.,  die  Vocale  der  Lippischen  Mundart,  gr.  8.  (IV,  69  S  ) 
Hannover,  Helwings  Verlag.    2  M. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  384-386  (K.  Koch). 

431.  Kerkhoff,  T.,  die  reiderländer  Mundart. 
Reform.  11.  Jahrg.,  Nr.  9. 

432.  Bremer,  Otto,  Föhringer  Plattdeutsch. 
Nd.  Jahrbuch  12,  123—129- 

433.  Carstens,  H.,  Beiträge  aus  Schleßwig-Holstcin. 
Onze  Volkstaal  III,  159—178  u.  199—202. 

434.  Krause,  K.  E.  H.,  Quetsche,  Zwetsche. 
Nd.  Jahrbuch  12,  97—105. 

435.  Kinder,  verschollene  Namen  und  Ausdrncksweisen. 

Am  Urds-Brunnen,  Bd.  5,  Jahrg.  6,  Nr.  9  n.  10.  —  Raak,  Joduthe,  Breyde. 
Russe,  Hamme,  Uphörne,  Luzek.  —  Verschiedene  Erklärungen  dieser  Wörter 
in  den  'Kleinen  Mittheilungen,  Nr.  10,  11  u.  12. 

436.  Gutzeit,  W.  v.,  Wörterschatz  der  deutschen  Sprache  Livlands.  2.  Th. 
3.  Lfg.  u.  3.  Th.  1.  Lfg.  gr.  8.  (2.  Th.  S.  207—334  u.  3.  Th.  S.  1  bis 
14.)  Riga,  Kymmel.  2  M. 

437.  Sallmann,  eine  Nachlese  zur  deutschen  Mundart  in  Estland. 
Baltisch«  Monatsschrift  1887,  H.  6. 

438.  Niederdeutsches  Korrespondenzblatt  1887  (XII):  Preuß, 
Sprenger  u.  Seelmann,  Hundekorn  (S.  10—13);  Schumann,  Lü- 
beckische Wörter  (orch  ,  Padmull,  Prekumfär ,  Schümann,  SlefiUtn, 
Wauerhahn ,  Winker,  Zackfischen,  S.  13;  dazu  Sandvoß,  S.  45,  und 
Peters,  S.  85);  Jostes,  Schotcntuffel  (S.  .14);  Damköhler,  Brun 
llsekel  (S.  26  f.;  dazu  Sprenger,  Latendorf  und  Sandvoß,  S.  58}; 
Jostes,  der  Schwund  des  w  im  Westfälischen  (S.  27  f.);  Carstens, 
Wat  opn  Rnüppel  doun  =  borgen  (S.  28);  Latendorf.  Fisematenten 
«S.  28);  Sprenger,  die  sieben  Faulen,  Grizhackc  (S.  29);  Latendorf, 
Roersch,  Rruedsch  (S.  29);  J.  W.  Muller,  Niederländisches  zur  Wort 
erklärung,  tomen,  linken,  here,  bttt,  hundekorn,  schieman,  S.  39 — 42): 
Jostes,  interessante  Wörter  des  jetzigen  westfälischen  Dialektes,  die  mittel- 
niederd.  nicht  belegt  sind  (guorig,  grabe,  unnermet,  willtcass,  haltlt,  muake, 
dürk,  kü^terbuck,  S.  42 ;  dazu  Sprenger,  S.  57  f.,  und  Peters  u.  L  oerseb. 
S.  76  f.) ;  Jo  s  tes  ,  die  westfälischen  Zehner  (S  43) ;  Schlüter,  Sprenger 
und  Schumann,  Etepetete  (S.  43;  dazu  Sandvoß,  S.  57,  Latendorf 

und  de  Beer,  S.  83);  Mielck,  Adv.  Öd*  (S.  44);  Latendorf,  alte 
Formen  in  Liedern  und  Spruchen  (S.  44);  Latendorf,  Roteken  (S.  45); 
Sprenger,  Itcken  (S.  45);  K.  E.  H.  Krause,  die  niederdeutschen  Namen 
der  Ulme  (S.  67—69);  Wossidlo,  300  Ausdrücke  für  prügeln  aus  Meck 
ienburg  (S.  72  —  74);  Jellinghaus,  westfUl.  sise  =  leise,  sacht  (S.  7  71  : 
Peters,  Sünter  -  Rläs ,  Sünter  -  Marten  (S.  78) ;  Wenzel,  Lidtckam 
(S.  83  f.);  Strackerjan,  Schetdag,  schettern  (S.  84);  s.  besonders  das 
ausführliche  Verzeichniß  'Wörter  und  Wortbeatandtheile'  von  W.  Zahn. 
S.  96—103. 

s.  Nr.  290—292  u.  439. 
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D.  Niederländisch. 

439.  Tijdschrift  voor  Nederlandsche  Taal-  en  Letterkundc. 

Bd.  VI,  Heft  2 :  A.  Beets,  Een  als  pronomen  deinonstrativum.  —  H.  3  n.  4:  J.  Ver- 
dtm,  dietscbe  Verseheidenheden  (Oetpar;  Qevaarte;  Geeuwhonger ;  Troonen; 
Getet).  — Bd.  VII,  Heft  3:  M.  de  Vries,  Scavote,  Imbare,  Zimpertijc.  —  Heft  4: 
J.  H.  G  a  1 1  e  e ,  saksische  namen  van  planten  en  delfstoffen ;  J.  V  e  r  d  a  m ,  Cmtinge ; 
A.  Kluyver,  Slabbahken. 

440.  Noord  en  Zuid  X. 

Enthält  u.a.:  C  Bake,  Taalpolitie  (8.  19-29,  136—141,  147—152,  238  f.) ;  R.  A. 
Kollewijn,  Jefs  over  classificaties  (S.  113—123,  194—200);  F.  A.  Stoett,. 
Ließallig  (S.  185—193);  P.  J.  Cosijn,  Lokken  (S.  200—207);  Derselbe,  Zeef 
(225—230);  J.  Brouwer,  Jets  over  de  Deelwoorden  (9.  289—301);  J.  G.  Fre- 
deriks, Meerkrap  (8.362  f.). 

a)  Grammatik. 

441.  Kuipers,  R.  K. ,  Nederlandsche  Spraakkunst.  kl.  8.  (VIII,  243  S) 
Gorinchem  1887,  Knieram.  1,25  fl. 

442.  Van  Helten,  W.  L.,  Middelnederlandscbe  Spraakkunst.  8.  (VIII,  527  S.) 
Groningen  1887,  Wolters.  7,50  fl. 

443.  Joos,  A.,  Körte  spraakkunst  van  Jacob  van  Macrlant,  volgens  'Spiegel 
historiael'.  18.  (40  8.)  Gent,  Leliaert  et  Siffer.  0,50  fr. 

443*.  Deflou,  K.,  8chets  eener  geschiedenis  der  Nederlandsche  Taal,  en 
der  Taalstudie  in  de  Nederlanden. 

Nederlnndsche  Dicht-  en  Kunsthalle  9*  annäe,  9C  livr. 

444.  Plettinck,  L.,  Do  nederlandsche  spelling  in  de  zeventiende  eeuw. 
Ebenda  12«  livr. 

s.  Nr.  2168. 
fl)  Lexikographie. 

445.  Wo  ordenbock  der  Nederlandsche  taal.  3  R. ,  10.  en  11.  afl.  (Ge- 
moedelijk-geslepen) ,  bewerkt  door  M.  de  Vries  en  A.  Kluyver.  's  Grav. 
en  Leiden  1887,  Nijhoff  en  Sijthoff  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  436). 

446.  Franck,  Johannes,  Etymologisch  Woordenboek  der  Nederlandsche  taal. 
5.  Afl.  5.  (Krenk-Modde).  's  Grav.  1887,  Nijhoff  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  437). 

Vgl.  Noord  en  Zuid  X,  H.  3  (Vercoullie). 

447.  Verwijs,  W.  E.,  en  J.  Verdam,  Middelnederlandsch  Woordenboek.  II. 
(Fortsetzung)  s'  Grav.  1887,  Nijhoff  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  438). 

Vgl.  De  Gids  61  (1887)  S.  146-181  (Gallee);  Noord  en  Zuid  X,  H.  3. 

s.  Gallec,  Nr.  204. 

448.  Stallaert,  K..  Glossarium  van  veronderde  rechtstermen  (s.  Bibl.  1886, 
Nr.  440).  (Fortsetzung.)  Leiden  1887,  Brill. 

449.  Bauwens,  E.,  Gebrnik  en  oorsprong  van  het  ontkennend  en. 

Het  Beifort  18*7,  Des.  u.  sep.  8.  (24  8.)  Gent,  Leliaert,  Siffer  et  Co.  0,75  fr. 

450.  Fruin,  R.,  Over  twee  middelnederlandschc  woorden  (tcoesfen,  hevene). 
Verslagen  en  Mededeel.  der  kon.  Akad.  van  Wetensch.  Afd.  Lett.  3  R.  IV, 
S.  82—101. 

451.  Van  Hamel,  A.  GM  Bocsael. 
De  Nederl.  Spectator  1887,  287  f. 

452.  Gi  ttee,  A.,  De  princiepen  der  Namenvoorming. 
De  Toekomst  VII  8.  lf  annee,  Nov.  u.  Dec.  1887. 

453.  Buis,  F.  A.  (A.  N.  J.  F  ab  ins),  De  Naardensche  straatnamen  en  nog 
wat.  8.  Hilversum  1886,  Gerardts  en  Co. 
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y)  Mundarten. 

454.  Onze  Volkstaal  III,  H.  3  u  4. 

J.  Cuypers,  Jets  over  het  dialect  van  Neeritter  (Limburg),  S.  145  —  158;  J.W. 
Muller,  Eene  zestendeSeuwsche  Gentscbe  Spelling-  en  uitspraakleer ,  S.  184 
bis  193;  Alphabetische  Woordenlijst  van  bet  Bargoensch  (Dieventaal),  S.  194  bis 
199;  H.  Hoogenkamp,  De  volkstaal  te  Hoogezand  (Groningen),  S.  202 — 208. 

455.  1  uerlinckiv,  J.  F.,  Bijdrage  tot  een  Hagelandsch  Idioticon.  Uitgave 
der  Zuidnederlandsche  Maatschappij  van  Taalkunde.   8.  (XXVIII,  758  S. 
Gent  1886,  Hoste. 

Vgl.  Nd.  Korrespondenzblatt  12,  8.  15  f. 

456.  Molema,  H.,  Woordenboek  der  Groningsche  Volkstaal  in  de  19d*  eeuw 
(VIII,  583  S.)  Witttom  1887,  J.  C.  Mekcl.  5  fl. 

457.  Forijt  my  net.  Tydskrift  utjown  fen't  selskip  for  Fryske  tael  en 
skriftenkennisse  17e  Boek.  8.  Apeldoorn  1887,  N.  A.  Hingst. 

458.  Joos,  A.,  Schatten  uit  de  volkstaal,  eenige  duizenden  volksspreuken. 
gerangschikt  en  verklaard.  8.  (214  Ö.)  Gent,  Leliaert,  Siffer  et  Co.  2,50  fr. 

Vgl.  Noord  en  Zuid  X,  239—246  (A.  Gittee^. 

459.  Joos,  AM  Schatten  uit  de  volkstaal.  Beeldspraak  verzameld  door  A.  J. 
3.  decl.  8.  (66  S.)  Gent,  Leliaert,  Siffer  et  Co.  1  fr. 

s.  Nr.  1017. 

E.  Englisch. 

Bibliographie:  Berliner  Jahresbericht  (oben  Nr.  95),  S.  204 — 223. 
Bücherschau  in  der  'Anglia'  (oben  Nr.  115  f.)  [für  1885  u.  1886]). 

460.  Elze,  Karl,  Grundriß  der  englischen  Philologie,  gr.  8.  (VII,  363  S.) 
Halle,  Niemeyer.    8  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1535  f.  (R.  Wülker);  Taalstudie  8,  339—348 
(H.  Logeman);  Neupbilol.  Centralblatt  1,  77. 

461.  Jellinghaus,  H.,  das  Englische  in  seinem  Verhältniß  zu  den  nieder- 
ländischen, niederdeutschen  und  jütischen  Mundarten. 

Herrigs  Archiv  78,  271—306.  —  Vgl.  Nd.  Korrespoudenzblatt  12,  48. 

et)  Grammatik. 

462.  Sievers,  ags.  Grammatik  (Bibl.  1886,  Nr.  455). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  545  f.  (R.  Wülker);  Lit.  Blatt  1887,  8p.  112 
bis  115  (Kluge). 

463.  Cosijn,  altwestsächsische  Grammatik  (Bibl.  1886,  Nr.  456). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  283  (K.  Wülker).  —  Erklärung  von  Cosijn. 
Lit.  Blatt  1887,  Sp.  43. 

464.  Körner,  Einleitung  (Bibl.  1886,  Nr.  457). 

V>l.  D.  Lit.  Ztg.  1887.  Sp.  573  (Napier) :  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnas.  1887,  881  f. 
(Heinzel);  Centraiorgan  f.  d.  Interessen  d.  Realschulwesens  1*87,  209  (NöUe). 

465.  Skeat,  Walter  W. ,  Principles  of  English  Etymology.  First  Series: 
The  Native  Element.  8.  (XXXIV,  541  S.)  Oxford  1887,  Clarendon  Press. 
9  sh. 

Vgl.  Academy  Nr.  816;  Athenäum  Nr.  3120;  Taalstudie  8,  349-353  (W.  S. 
Logeman). 

466.  Baskervill,  W.  M. ,  An  Outline  of  Anglo-Saxon  Grammar,  from  the 
Appendix  of  Harrison  and  BaskerviU's  Anglo-Saxon  Dictionary.  With  a  list 
of  irregulär  Verbs  by  A.  Harrison.  8.  (66  S.)  New  York  and  Chicago. 
A.  S.  Barnes  &  Co. 
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467.  Ton  Im  in  Smith,  Lucy»  A  Manual  of  the  English  Grammar  and  Lan- 
gnage for  Self-help.  (VIII,  163  S.)  London  et  New  York,  Ward,  Lock  &  Co. 

Vgl.  Englische  Studien  10,  482  (Vietor). 

468.  Meiklejohn,  The  English  Language,  ita  Grammar,  History,  and  Li- 
teratur. Boston,  New  York  and  Chicago,  Heath  <fe  Co. 

469.  Western  Lautlehre  (Bibl.  1885,  Nr.  328). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1886,  411  ff.  (A.  Schröer);  Englische  Studien  10,  491—495 
(Klinghardt). 

470.  Sweet,  Elementarbuch  (Bibl.  1886,  Nr.  465). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1887,  546  ff.  (Brandl). 

470*.  Oliphant,  the  New  English  (Bibl.  1886,  Nr.  466). 

Vgl.  Academy  Nr.  766  (Bradley);  Athenäum  Nr.  3112;  Modern  Language  Notes 
II,  5  (Cook). 

471.  Morsbach,  Lor.,  über  den  Ursprung  der  neuenglischen  Schriftsprache, 
gr.  8.  (X,  188  S.)  Heilbronn  1888,  Gebr.  Henniuger.  4  M. 

472.  Vietor,  W.,  die  älteste  deutsch-englische  und  englisch-deutsche  Gram- 
matik (1686  —  1687). 

Englische  Studien  10,  361  -  366. 

473.  S tur mfels ,  A.,  der  altfranzösische  Vocalismus  im  Mittelenglischen. 
Anglia  9,  561—581.  —  Fortsetzung  zn  Bibl.  1885,  Nr.  332. 

474.  Behrens,  Beiträge  zur  Geschichte  der  französischen  Sprache  in  Eng- 
land (Bibl.  1886,  Nr.  463). 

Vergl.  Franco-Gallia  IV,  2;  Nordisk  Tidskrift  for  Filologie  N.  R.  8,  231—233 
(Jespersen). 

475.  Storch,  angelsächsische  Nominalcompositiva  (Bibl.  1885,  Nr.  336). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  187. 

476.  Sattler,  W.,  zur  englischen  Grammatik.  VII.  Plural. 
Englische  Studien  10,  255—274. 

477.  Fricke,  Rieh.,  das  altenglische  Zahlwort,  eine  gramm.  Untersuchung, 
gi.  8.  (64  S.)  Erlangen,  Deichert.  2  M. 

s.  Nr.  2200%  2215,  2227',  2230,  2245,  2255. 

478.  Syntax.  —  Einenkel,  Eug. ,  Streifzüge  durch  die  englische  Syntax 
unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Sprache  Chaucers.  Mit  einem  Wörter- 
buche von  Wilh.  Grote,  gr.  8.  (XXII,  296  S.)  Münster,  H.  Schöningh. 
4  M. 

479.  Kellner,  Syntax  des  englischen  Verbums  (Bibl.  1885,  Nr.  340). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymn.  1887,  550  (Brandl). 

480.  Harrison,  J.  A.,  The  Anglo-Saxon  Perfect  Participle  with  habban. 
Modern  Language  Notes  II,  6. 

481.  Wendt,  G.,  der  Gebrauch  des  bestimmten  Artikels  im  Englischen.  4. 
(29  S.)  1887.  Progr.  des  Realgymnasium n  d.  Job.  zu  Hamburg,  Nr.  674. 
Herolds  Verlag.  2,50  M. 

482.  Grondhoud,  C,  Predicative  Adjectives  and  Adverbs  of  Manner. 
Taalstudie  VIII,  90—103. 

483.  Toi  man,  A.,  H.,  The  Laws  of  Tone-Color  in  the  English  Language. 
Andover  Review,  März. 

s.  Nr.  2178,  2180,  2193  f..  2200,  2239. 

ß)  Lexikographie. 

484.  Murray,  Dictionary  Part  II  (Bibl.  1885,  Nr.  342). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  282  (R.  Wülker) ;  Englische  Studien  9,  466  bis 
468  (Sattler);  Athenäum  Nr.  3108;  American  Journal  of  Philology  7,  4  (Garnett). 
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484V  Murray,  Dietionary  Part  III  (Batter-Boz)  Roy.  4  (VI  u.  S.  705  bis 
1040)  Oxford,  Clarendon  Press. 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1887,  Sp.  1348  (R.  Wülker, ;  Academy  Nr.  779  (Skeat). 

485.  Toller,  T.  Northcote,  An  Anglo-Saxon  Dietionary,  based  on  tbe 
Manuscript  Collections  of  the  late  Joseph  Boswortb.  Part  III  (8.  577 
bis  816,  Hwi  —  Sar).  Oxford,  Clarendon  Press.  15  sh. 

486.  Cosijn,  P.  J.,  heran. 
Modern  Language  Notes  II,  1. 

487.  Hart,  J.  M.,  Anglo-Saxonica. 

Modern  Language  Notes  II,  6.  —  c,  er;  jehan. 

488.  Hart,  J.  M.,  Zu:  Englische  Studien  9,  88. 

Engl,  btudien  9,  496.  —  6.  Bibl.  1885,  Nr.  850  (ofergaegednis)- 

489.  Bright,  J.  W.,  The  Etymology  of  firmetton  and  frimdig. 
The  American  Journal  of  Phtlology  VIII,  4. 

490.  Mc.  Elroy,  J.  G.  R.,  The  Etymology  of  'ivanniori . 
Modern  Language  Notes  II,  3. 

491.  Etymologien  in  'The  Academy':  'Cälin'  and  'Whcedle'  (Mayhew, 
M.  MüHct,  Blind,  Mac  Alister,  Hall,  Nr.  768,  769,  770,  771,  772,  776, 
778);  'ShirS  (Bradley,  Zupitza,  Nr.  778,  780,  783);  'BUghf  (Maylew, 
Blind,  Nr.  780  u.  781);  'CreeV  (Mac  Lean,  Nr.  780);  Etymological  Notes 

Shire',  'Ceiliny,  'Oxford',  'Burdinseck' ,  von  Bradley,  Nr.  783);  'Ceiling' 
and  'Heiimg  (Blind,  Nr.  785);  'Gherkiri  (Mayhew,  Nr.  798);  'Cave  in 
(Mayhew,  Wedgwood,  Nr.  790,  806,  807,  808);  'Embelif  (Toynbee, 
Skeat,  Gonino  (Nr.  805,  808,  813;;  'Mort1  in  Shakespeare  (Skeat,  Ed- 
monds,  Nr.  808  u.  810);  Preterite  of  'To  Collide'  (Zupitza,  Nr.  873). 

492.  Transactions  of  the  Philol.  Society  1885  —  1887,  part  II:  W.  W. 
Skeat,  Notes  on  English  Etymology;  H.  Wedgwood,  On  the  deriva- 
tions  of  fcad\  *luther\  'ted? ;  W.  W.  Skeat,  Report  upon  'Ghost-icords, 
or  words  which  have  no  real  existence.  —  Aus:  Berliner  Jahresbericht 
1887,  XVI,  Nr.  202  —  204. 

Etymologien  s.  auch  203,  205,  207,  555. 

493.  Ten  Bruggencate,  K.,  Contributions  to  English  Lexicography. 
Taalstudie  VIII,  147-153 

494.  Sattler,  W.,  englische  Collectaneen. 

Anglia  10,  168—184  u.  499—611.  —  ride,  drive  =  fahren ;  über  das  Geschlecht 
im  Neuenglischen  (the  sun,  the  moon). 

495.  Stoffel,  C,  Zu:  Englische  Studien  IX,  p.  343  (Astonish  euphemistisch 

gebraucht). 

Engl.  Studien  IX,  486—487. 

4  96.  Stoffel,  C,  Had  rather  and  analogoue  Phrases. 
Taalstudie  VIII,  216—235. 

497.  Stoffel,  C,  Scriptural  phrases  used  familiary. 
Taalstudie  VIII,  84—89. 

4  98.  Grondhoud,  C,  Doublets  of  Romance  Origin. 
Taalstudie  VIII.  31-39,  160-170  u.  279-281. 

499.  Kocks,  J.,  Rickets  und  Rhachitis. 

Archiv  f.  Gynaekologie  27,  154—169;  vgl.  Koraania  14,  619  (G.  P.).  —  Etymo- 
logie von  the  Eickel»,  frz.  riquet  (Biquet  ä  la  Houppe)  abgekürzt  au»  dem  Di- 
minutiv Alberiquet. 
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500.  Mackay,  Ch.,  A  Glossary  of  obscure  words  and  phrases  in  the  Wri- 
tings  of  Shakespeare  and  his  Contemporaries.  Traced  etymologically  to  the 
andern  Language  of  the  British  People  as  spoken  betöre  the  Irruption 
of  the  Danes  and  Saxons.  London,  Sampson  Low  &  Co.  21  sh. 

501.  Namen.  —  Hruschka,  ags.  Namenforschung  (Bibl.  1886,  Nr.  494>. 
Vgl.  EDfcl.  Studien  10,  178  f.  (Kluge). 

502.  Morgan,  Thomas,'  Handbook  of  the  origin  of  the  place-names  in  Wales 
and  Monmouthshire.  Merthyr  Tydfil. 

Vgl.  Athenäum  Nr.  8122. 

503.  Embleton,D.,  A  catalogue  of  placc-namea  in  Teesdale.  Natural  history 
tran8actions  of  Northumberland ,  Durham  and  New-castle-upon-Tyne  11,  1. 

Vgl.  Athenäum  Nr.  3122. 

504.  Maxwell,  Studies  in  the  Topography  of  Galloway.  Edinburg,  Douglas. 
Vgl.  Athenäum  Nr.  3121  (Nr.  602— 604  ans:  Berliner  Jahresbericht  1887,  XVI, 
Nr.  218,  219  u.  222). 

505.  The  Name  'Oxford,  von  Kerslake.  Stevenson,  Hoskyns  - Abrahall, 
Hall,  Bradley,  Addy,  Evans  (Academy  Nr.  776,  778,  779,  782  [Oxford 
and  Tewkesbury],  783,  799,  800,  801,  802,  804). 

506.  Moberly,  Isis-Thames-Oxford. 
Academy  Nr.  808. 

507.  Sibree,  'Thames'  and  'Thame'. 
Academy  Nr.  779. 

508.  Stevenson,  The  Name  'Eadric  Streona'. 
Academy  Nr.  787. 

509.  The  Surname  Shakspere ,  von  Bradley,  Mayhow,  Hall  (Acadomv 
Nr.  770,  774,  775,  776,  777). 

510.  Britten  and  Holland,  A  Dictionary  of  English  Plant  Names.  Part 
III.  London,  Trübner  &  Co. 

Vgl.  Athenäum  3103. 

y)  Mundarten. 

511.  English  Dialect  Society.  A  Glossary  of  the  Dialect  of  Almondbury 
and  Huddersfield,  by  the  late  A.  Easther,    edited  by  Th.  Lees.  —  Glos- 
sary of  the  Words  in  Use  in  South -West  Lincolnshire,  by  R.  E.  Cole.  — 
Second  Dialectical  Report,  May  1886  —  May  1887,  by  A.  J.  Ellis. 

512.  Cunliffe,  Henry,  A  Glossary  of  Rochdale  —  with  —  Rossendale  words 

and  phrasea.  London,  John  Heywood. 
Vgl.  Athenäum  Nr.  »095. 
512*.  H  erefordshire  words  and  phrases  by  Prebendary  Ilavergal.  Walsall, 
Robinson. 

Vgl.  Academy  Nr.  802  (M.  G.  Watkins).  —  (Nr.  612  f.  aus  :  Berliner  Jahres- 
bericht 1887,  XVI,  Nr.  234  u.  236). 

513.  Richardson,  J. ,  Cumberland  Talk:  Tales  and  Rhymes  in  the  Dia- 
lect. 1*  series.  2nd  ed.  8.  London,  Carlisle. 

514.  Davidson,  Th.,  Some  unrccorded  Scotch  words. 
Modern  Languap«  Notes  II,  5. 

515.  Bau  mann,  Heinrich,  Londinismen  —  Slang  u.  Cant  — .  Alphabetisch 
geordnete  Sammlung  der  eigenartigen  Ausdrucksweisen  der  Londoner  Volks- 
sprache, sowie  der  üblichsten  Gauner-,  Matrosen-,  Sport-  und  Zunftaus- 
drucke. Mit  einer  geschichtlichen  Einleitung  und  Musterstücken.  Ein  Supp- 
lement zu  allen  englisch-deutschen  Wörterbüchern,  gr.  8.  (CVI,  239  S.) 
Berlin  188C,  Langenscheidt.  4  M. 


Digitized  by  Google 


216 


BIBLIOGRAPHIE  VON  1887. 


Vgl.  Englische  Stadien  10,  458—461  (Herford);  Herrigs  Archiv  79,  104— 107 
(Tanger);  Blätter  f.  d.  bayer.  Gymnasiaiswesen  1887,  263  f.  (Steinberger) ;  Päda- 
gogium 1887,  808—811  (Siepnmnn). 

516.  Bau  mann,  H.,  Philology  and  Literature  of  Slang.  Vortrag.  Deutsch 
von  0.  Siepmann. 

Pädagogium  1887,  8.  384—392. 

517.  Lienemann,  Eigentümlichkeiten  des  Englischen  in  den  Vereinigten 

Staaten  (Bibl.  1886,  Nr.  511). 

Vgl.  Englische  Studien  10,  498—500  (Schönbach). 

518.  Grierson,  An  English  Gipsy  Index. 
The  Indian  Antiquary,  1887,  Januar  ff. 

F.  Nordisch. 

Bibliographie:   Berliner  Jahresbericht   (oben  Nr.  95),  S.  103  bis 
108;  117  f.  [für  1886]. 

a)  Grammatik. 

519.  Wimmer,  Ludw.  F.  A.,  die  Runenschrift.  Vom  Verf.  umgearb.  und 
verm.  Ausg.  Mit  3  Taf.  u.  Abbild,  im  Texte.  Aus  dem  Dän.  übers,  von 
F.  Holthausen,  gr.  8.  (XXIV,  394  S.)  Berlin,  Weidmann.  14  M. 

Vgl.  Korrespondeuzblatt  d.  Westdeutschen  Zs.  6,  8p.  201— 205  (Henning);  Athe- 
näum Nr.  3125. 

520.  Montelius,  O.,  Runornas  rüder  i  Norden. 
Svenska  fornminnesföreningens  tidskrift  6,  236 — 270. 

521.  Brate,  E.,  Runverser. 

Antiqvarisk  tidskrift  för  Sverige  10,  1-4  (S.  1-320). 

522.  Schnippel,  E.,  über  das  Runenschwert  des  k.  historischen  Museums 
Dresden. 

Berichte  über  die  Verhandlungen  der  k.  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Leipzig  1887,  H.  2—3. 

523.  Söder  berg,  Sv. ,  Runologiska  och  arkeologiska  undersökningar  pa 
Öland  sommareu  1884. 

Antiqvarisk  tidskrift  för  Sverige  9,  2. 

524.  Läffler,  L.  Fr.,  Om  dopfunten  i  Akirkeby  pä  Bornholm. 
Vitterhets  Historie  och  Antiqvitets-Akademiens  roanadsblad  1887,  13 — 15. 

525.  Hilde brand,  H.,  Om  dopfunten  i  Akirkeby  pa  Bornholm. 
Vitterhets  Historie  och  Antiqvitetn-Akademiens  manadsblad  1887,  179—191. 

526.  Handel  mann,  H.,  der  Runenstein  von  Gottorp. 
Korrespondenzblatt  d.  Gesammtvereins  d.  d.  Gescbichts-  u.  Alterthumsvereine 
1887,  S.  Ufr  f. 

527.  Liliencron,  R.  v.,  ein  Runenfund. 
AU  gem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  221. 

528.  Kempff,  K.  Hj.,  Bild  —   och  runstenen  i  Ockelbo.  4.  (XXH  S.  und 

1  Tafel).  Gefle  Iba 7. 

Vgl.  Archiv  f.  Anthropologie  17,  384  f.  (Mestorf). 

529.  Taylor,  The  Manae  Runic  Inscriptions. 

Academie  Nr.  771.  —  Dazu:  Vigfuason,  Nr.  772;  Kermode  und  Taylor,  Nr.  773; 
Vigfusson,  Nr.  774;  Taylor,  Nr.  776;  Pryden  und  Vigfusson,  Nr.  776;  Drydeo, 
Taylor  und  Kermode.  Nr.  777;  Walpole,  Nr.  780,  Dryden,  Nr.  781. 

530.  Noreen,  Ad.,  altnord.  Grammatik  (Bibl.  1880,  Nr.  519). 
Vgl.  Modern  Language  Notes  II,  3  (J.  M.  Hurt). 
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531.  Noreen,  Ad.,  De  nordiska  Spraken.  Kartfattad  översikt  (Översättning 
af  samme  forfattares  artickel  „Scandinavian  languages"  i  Encyclopaedia 
Britannica,  Bd.  XXI),  8.  (48  S.)  Upeala  1887,  Almqvist  &  Wikaell.  1  Kr. 

Vgl.  Finsk  tidakr.  1887,  2  (H.  VendelJ). 

532.  Sievers,  E.,  nordische  Kleinigkeiten. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  12,  482— 491.  —  1.  Unbetontet  i  und  «;  2.  Zur 
Geschichte  des  inlautenden  j. 

533.  Kock,  Axel,  Langa  ändelsevokaler  i  det  nordiska  fornapruket. 
Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  87—94. 

534.  Kock,  Axel,  I  —  omljudet  och  den  samnordiska  förlusten  af  ändelsevokaler. 
Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  141—162  u.  18j>. 

535.  Kock.  Axel,  BidTag  tili  nordisk  sprakhistoria. 

Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  163 — 185.  —  I.  Det  8.  k.  t- omljudet  af  y  i  de  nor- 
gibka  Spraken  ;  II.  det  s.  k.  t  -  omljudet  af  m  (e)  i  de  nordiska  Spraken ;  III.  öfver- 
dang  frÄn  ö  tili  u  i  de  östnordiska  Spraken;  IV.  tili  ljudutvecklingen  frAn  tennis 
tili  media  i  fomdanskan. 

536.  Kock,  Studier  öfver  fornsvensk  ljudliira  (Bibl.  1886,  Nr.  524). 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1887,  Sp.  61  f.  (Mogk);  Anzeiger  f.  deutsches  Altertliurn 
13,  249—261  (Hehwel). 

537.  Kock,    A.,    Undersokningar  i  svensk  sprakhistoria.  8.  (112  S.)  Lnnd 
1887,  Gleerup.  1,50  Kr. 

538.  Kock,  Axel,  Fornsvensk  sprakforskning. 

Nordiak  Tidakrift  for  Filologi  N.  R.  8,  284—304.  —  1.  tili  hehandlingen  av 
brytningsdiftongen  tu,  io;  2.  tili  bruket  av  h;  3.  apär  av  regelbunden  vftxling 
av*  former  med  och  utan  a-omljud;  4.  diHlektisk  ljudutveckling  e  Z>  ce  framför. 
dental;  5.  Dativus  plnr.  bestflmd  form;  6.  Gen.  sing,  andccs  i  fsv,? 

539.  Brate,  E.,  Äldre  Vestmannalagens  ljudlära.  8.  (VI,  98  S.)  Upsala  1887. 
2  Kr.  Upsala  Universitets  Arsskrift  1887. 

540.  ^orkelsson,  Jon,  Breytingar  a  myndum  vidtengingarbattar  i  fornnoreku 
og  foroislenzku.  8.  (68  S.)  Reykjavik  1887,  Jessen. 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1*87,  8p.  1602. 

541.  Hellquist,  Elof,  En  kort  redogörelse  fbr  Bellmana  eprakbruk. 
Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  289—319.  . 

542.  Thorsen,  P.  K.,  En  ra?kke  fortidsformer  og  fortidstillaegsformer  af 
svagtbfyede  ndsagnsord  i  dansk. 

Opuscula  philologica,  Mindre  afhandlinger,  udg.  af  det  pbilol-hist.  Samfuud 
'S.  99 — 117),  Kopenhagen,  Klein. 
542*.  Br oberg,  S.,  Toneholdet  i  Dansk. 

Blandinger  til  oplysning  om  dansk  sprog,  udg.  af  Universitets-Jubilasets  danake 
samfund  6,  286-325. 

543.  OrtOgrafie  ^  (schwedisch).    —    Nystavaren.   Tidskrift  föt  rättskriv- 

ningsfragor  pa  nppdrag  av  rättstavningssällskapet  utjiven  av  Otto  Hoppe. 

H.  2  u.  3.  Upsala,  Almqvist  &  Wiksell. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  128  f.  (I.  Heft,  Burg). 

544.  Lyttkens  u.  Wulff,    Svenska  sprakets  ljudlära  och  betackningslära 

(Bibl.   1886,  Nr.  528). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  342  -  344  (Klinghardt)?  Nord.  Tidskrift  for  Filologi 
N.  R-  8,  75 — 79  (Jespersen);  Phonetische  Studien  1,  H.  1  (Western). 
544\  Lyttkens  u.  Wulff,   Svenska  sprakets  beteckningslära  i  kortfatted 

frametailning.   I.  Regler  flJr  ljndbeteckningen  tili   nndervisningens  tjänst. 

Land,  Gleerup.  25  Öre. 

545.  Tegner,  Natur  och  onatur  (BibL  1886,  Nr.  539). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  128  f.  (Burg). 

QKBXANIA.    Reue  Ifcih..  XXIV.  (XXXVI.)  J»ürg;.  15 
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546.  TegD^r,  Es.,  Göra  kol  pä  eller  göra  kal  pä?  16.  (14  8.)  Lund  188  7 
Abdruck  aus  Lunds  Weckoblad  1887,  Nr.  128. 

547.  Lund  eil,  J.  A.,  Olika  standpunkter. 

Nordisk  tidskrift  för  vetenskap,  konst  och  industri  1887,  271—300.  —  Beapre 
cbung  der  Arbeiten  von  Lyttkens- Wulff,  Luml eil,  Tegner. 

548.  Groth,  P. ,    Svensk  og  norsk  retskrivningsliteratur  fra  den  sidste  tid 
Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  320—334. 

549.  Knudsen,  K. ,   Kortfattet  redegjerelse  for  det  dansk-norskc  malstrsev 
Bilag  til  „Morgengryet".  8.  (15  S.)  Kristiania  1887.  0,20  Kr. 

ß)  Lexikographie. 

Gering,  Glossar  zur  Edda,  s.  Nr.  2271. 

550.  Fritzner,  Ordbog  over  det  gamle  norske  Sprog.  H.  10—12  (hlad  — 
knakJcr)  [Bd.  2,  S.  1  —  304]  Kristiania  1887.  k  1,50  Kr. 

551.  Thorkelsson,   Pall,    Dictionnaire  Islandais-francais.   I.  Livr.    A  — 
Alblindur.  4.  Paris,  Nilsson.  4  fr. 

552.  Sunden,  D.  A.,    Ordbok  öfver  svenska  spraket.  H.  3  (II,  S.  65  bis 
192).  Stockholm  1887,  Beckmann.  1,25  Kr. 

558.  Söderwall,  K.  F.,  Ordbok  öfver  svenska  medeltidsspräket.  H.  6.  u.  7 
(S.  353—504).  Lund  1887.  9,50  Kr. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  840-342  (A.  Kock). 

554.  Kalkar,  O.,  Ordbog  til  det  a>ldre  danske  sprog.  H.  12  u.  13.  (Bd.  II, 
272—336).  Kopenhagen  1887.  2  Kr. 

555.  Lidön,  Evald,  Om  nägra  germanska  pronomen. 

Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  97—114.  —  isl  fietta,  ahd.  dü,  cfo,  as.  <Aü,  ags.  /><*; 
got  -ü(h)\  nord.  —  u(h). 

556.  Brate,  Erik,  schwedische  Wortforschung. 

Bezzeubergers  Beiträge  13,  21—63.  Göjemunad;  Jiii.it,  hingit;  schwed.  fredag 
u.  die  urgerm.  Verschärfung  von  j  u.  w;  schwed.  Kal/daru  u.  d.  Flexion  des 
Participium  Praesentis;  Dualis  in  dem  altschwed.  älteren  Westmanaagesetze ;  das 
Verbum  göra. 

557.  Bugge,  Sophus,  Svensk  Ordforskning. 

Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  115 — 140.  —  Nachträge  zu  Brates  Aufsatz  (vor.  Nr. 
u.  Abhandlung  Nr.  639).  —  a.  schwed.  doctir;  schwed.  ekorre;  schwed.  flicka 
og  gotte.;  a.  schwed.  freadagher;  schwed.  göjemanad ;  a.  schwed.  husprea; 
a.  schwed.  hwarti;  schwed.  Jiätt;  schwed.  Üf  tri,  altisl.  il,  ei;  jul  ;  schwed. 
Kcdfdant;  a.  schwed.  ten,  »in. 

558.  Kock,  Axel,  Nagra  ordförklaringar. 
Nordisk  tidskrift  for  Filologi  N.  R.  VII,  H.  4. 

Dän.  fanden;  schwed.  hatnn,  MZrmcs$a,  dyd-dylghior,  bagn;  isl.  fiüttr. 

559.  Maurer,  K.,  Vopn  und  Vokn. 
Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  284—288. 

560.  L äff ler,  L.  Fr.,  Fsv.  agha  (fd.  ccgha>). 
Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  191  f. 

An.  Etymologien,  s.  Nr.  203,  206;  ferner  Nr.  2176. 

561.  Western,  August,  Om  norske  dobbeltfonner. 
Arkiv  f.  nordisk  Filologi  4,  1-25. 

562.  Tamm,  Fr.,  Fonetiska  kännetecken  pä  länord  i  nysvenska  riksspraket. 
8.  (82  S.)  Upsala  1887.  1,50  Kr.  Upsala  Univeraitets  Ärsskrift  1887. 

563.  Namen.  —  Stoylen,  B.,  Norske  döbenavne  med  deres  betydning  og 
oprindelse.  8.  (XVI,  112  S.)  Kristiania  1887,  Cammermeyer.  1,20  Kr. 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1887,  Sp.  1478  (Mogk). 
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554.  Nordlinder,   E.  0.,   Förteckning  öfver  Lulesocknarnas  person-  ock 
ortnamn.  8.  (28  S.)  Stockholm  1887. 
Svenska  landsmälen  6,  S. 

]b.  Storni,  Gustav,  Om  nordiske  atedsnavne  i  Normandie. 
HUtorisk  Tidskrift   uorsk),  2.  R.  VI,  236—251. 

566.  Li  n  dal,  P.  J.,  Upplands  ortnamn  (Fortsetzung). 
Uppland»  fornininneaförenings  tidskrift  13. 

357.  Nordländer,  J.,  Om  sil  ock  sei  i  nordländska  ortnamn. 
Svenska  landsmälen  2,  6. 

559.  Nielsen,  O.,  Bidrag  til  Fortolkning  af  danske  Stednavne.  VI. 

Blandinger  üi  oplysning  om  dansk  sprog,  udg.  af  Universiteta-Jubilieets  danske 
samfund  6,  326—346. 

y)  Mundarten. 

569.  Nyare  Bidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  landsmälen  ock  svenskt 
folklif.  Tidskrift  utg.  pa  uppdrag  af  landsmälsföreningarna  i  Upsala,  Hel- 
»ingfors  ock  Lnnd  genom  J.  A.  Lundell.  27.  u.  28.  H.  8.  Stockholm  1887. 
Samson  &  Wallin.  a  4,50  Kr. 

570.  Noreen,  Ad.,  Svensk  folketymologi. 

Nordisk  tidskrift  utg.  af  Letterstedtska  föreninge    1887,  654  —  661. 

571.  Vendell,  IL,  Bidrag  tili  svensk  folketymologi. 

Förhandlingar  och  uppsatser,  utg.  af  Svenska  literatursällskapet  i  Finland 
1886/87,  164-179. 

572.  Vendell,  H.,  Sydöstsvenska  etymologier. 

Förhandlingar  och  uppaatser,  utg.  af  Svenska  literatursällskapet  i  Finland 
1886/87,  180—185. 

573.  Vendell,  H.,  U-omljud  af  o  i  de  sydöstsvenska  dialekterna. 
F6rbandlingar  och   upp&atser    utg.   af  Svenska   literatursällskapet   i  Finland 
1886/87,  186-189. 

574.  Vendell,  H. ,  Runömalet.  Ljud-  ock  formlära  samt  ordbok  (Forts.). 
8.  (S.  65—154)  Stockholm  1887. 

Svenska  landsmälen  2,  3. 

575.  Olsen  I    N. ,   Södra  Luggudemälets   ljudlära.   Akademisk  afhandling. 

8.  (85  S.)  Stockholm  1887. 
Svenska  landsmälen  6,  4. 

576.  Weiland,  P.,  Göingen.  Bygdemäl  fran  sydöstra  delen  af  Vestra  Göinge 
harad.  16.  (4  -f-  118  S.)  Stockholm  1887,  Bonnier.  1,25  Kr. 

577.  Fredrek  pa  Rannsätt,  viser  pä  varmlanske  tongmale.  Gamle  aspeller 
nye  ä  sprett  sprang  nye  12.  (142  S.)  Stockholm,  Norstedt  &  Söner.  1,50  Kr. 

578.  Svartengren,  T. ,  Nö  hört  fra  skogsbygda.  Förste  samlinga.  16. 
(50  -f-  2  S.)  Gotenburg  1887.  0,50  Kr. 

579.  Sivle,  P.,  Vossa-Stnbba.  Utgjevet  av  *Det  norske  Sainlaget\  8.  (46  S.) 
Kristiania  1887.  0,50  Kr. 

580.  Heising fors  landsmalförenings  anvisning  tili  svenska  dialektnppteck- 
ningar. 

Förhandlingar  och  uppsatser,  utg.  af  8  venska  literatursällskapet  i  Finland  1886/87, 
150—163. 

581.  Feilberg,  Bidrag  til  en  ordbog  over  jyske  almnesmal  (Bibl.  1886, 
Nr.  569)  H.  2  u.  3.  Kopenhagen,  Klein. 
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582.  Kryger,  J.  K.,  Bidrag  til  nordsjaellandsk  Lyd-  og  Böjningslaere. 
ßlandinger  til  oplysning  om  dansk  sprog,  udg.  at  Universitets-Jubileeets  danske 
samfund  5,  347—397. 

582'.  Thorsen,  P.  K.,  Rprogarten  pä  Sejer**  1.  H.  8.  Kopenhagen  1887.  — 
Universitets-Jubilacets  danske  Samfund  H.  37. 

V.  Volkskunde. 

583.  Melusine  III,  12-24. 

584.  Revue  des  traditions  populaires,  Bd.  II. 

585.  Archivio  per  lo  studio  delle  tradizioni  popolari  V,  3 — VI,  1. 

Nr.  583—580  8.  Bibl.  1886,  Nr.  574-576.  —  Das  Litteraturblatt  für  germanische 
und  romanische  Philologie  gibt  jeweils  eine  vollständige  InhaUsangabe  dieser 
drei  Zeitschriften. 

586.  Zeitschrift  für  Volkskunde,  hrsg.  von  Edmund  Veckenstedt.   I.  Bd. 
gr.  8.  (494  S.)  Leipzig  1886,  Dörffel.  15  M. 

Enthält  u.  A. :  E.  Veckenstedt,  Rübezahl,  S.  1  —  18,  41—72;  J.  Zingerle, 
Berchta-Sagen  in  Tirol,  S.  260— 262;  E.  Veckenstedt,  Wieland  der  Schmied 
und  dio  Fenersagen  der  Arier,  S.  263—270,   289—309,   329—344,  371—381  ; 
E.  Veckenstedt,  die  Höhlenzwerge  von  H.  Carnoy,  übersetzt,  S.  409 — 112; 
Julius  Schmidt,   Perchtenglaube   bei  dcu  Slovenen,  S.  413 — 425;   J.  Zin- 
gerle, Pilatus-See  in  Tirol,  S.  426;  J.  Miihly,  die  Sonnenhelden  der  Mytho- 
logie,  S.449 — 472;  Alex.  Kaufmann,  Mythisches  und  Sagenhaftes  aus  Thomas 
Cantipratanus,  8.227— 230;  Sagen  aus  der  Provinz  Sachsen,  8.  19—22,  73—78, 
178-181,  225—227,  310-313,  346-348,  382-387;  R.  F.  Kaindl,  Sagen  aus 
Ostgalizien  und  der  Bukowina,  8.  23—27,  79—8»?,  182—188;  O.  Knoop,  pol- 
nische Sagen  (Das  Glück  von  Edenhall),  S.392;  R.  F.  Kaindl,  Märchen  aus  Ost- 
galizien nud  der  Bukowina  (ruthenische),  S.  25  —  27,  81—86,  183—188:  lithauische 
Märchen,  8.  28—34,  87—0:5,  189-193,  230—239,  355-358;   Harry  Jannsen, 
esthttisohe  Märchen,  S.  314 — 317;   R.  Treichel,  Schwänke  und  Streiche  aus 
Westpreußen,  S.  388—391,  427—429,  473—476;  E.  Veckenstedt,  der  Aber- 
glaube aus  der  Provinz  Sachsen,  8.  35—37,  94— 10<>,  202  f.,  239—241,  362  f., 
397—399,  435—437;  R.  Prexl,  Besprechungsformeln  der  Rumänen  in  Sieben- 
bürgen, S.  194—201;  0.  Knoop,  deutscher  und  polnischer  Aberglaube  aus  der 
Provinz  Posen,  S.  483—485. 

587.  Am  Urds-Brunnen,  Band  4  u.  5,  Jahrg.  6. 

Enthält  u.  A.:  Nr.  1:  Höft,  F..  Mythologische  Streifereien  (Forts.  Nr.  2,  5, 
6,  7);  Carstens,  H.,  Kinderspiele;  Höft,  F.,  Bemerkungen  zur  Königstochter 
im  Thurm  (Kinderspiel,  dazu  Carstens,  Nr.  4  u.  9);  Nr.  2:  Sau b ort,  des 
deutschen  Volkes  Weihnachtsbaum;  die  Stern«inger;  Nr.  3:  Knoop,  O. ,  die 
deutsche  Walthersage  und  die  polnische  Sago  von  Walther  und  Helguude  (Schluß 
in  Nr.  4);  Schulenburg,  W.  v.,  die  Mittagsstunde;  die  Mittagsstunde  als 
Geisterstunde:  Horns,  der  Feuermann;  Nr.  6:  Trog,  C,  Friedrich  der  Große 
iu  der  Sage  (Schluß  in  Nr.  7);  Nr.  8:  Frahm,  L. ,  Wiben  Peter,  de  di t mor- 
scher Landes  Viendt;  Carstens,  H„  das  Beekenbrennen;  Nr.  9:  Frey  tag;,  L.t 
Hexenwesen  und  Hexensagen  in  den  Alpen  (Schluß  in  Nr.  10);  Nr.  10:  Car- 
stens, H.,  Ditmarscher  Märchen  (Forts,  in  Nr.  11  u.  12);  Nr.  11:  Kinder- 
Aberglauben  in  Ditmarschen ;  Nr.  12:  Zur  Entstehung  und  Bedeutung  der 
Mäusethurmsage.  —  In  den  'Kleinen  Mittheilungen':  Kinderlieder,  Heilsprüche, 
Gebräuche  u.  dgl.j  Abergläubisches  aus  Schlesien  (von  E.  Küster). 

588.  Ethnologische  Mittheilungen  aus  Ungarn,  liedigiert  und  herausgeg. 
von  Anton  Herrmann.  I.  Jahrg.,  I.  Heft.  Budapest  1887  ,  Selbstverlag 
der  Redaction. 

Enthält  u.  A.:  Beiträge  zur  Vergleichung  der  Volkspoesie:  1.  Und  wenn  der 
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689.  KQvnxdÖL  a.    Recueil  de  documenta  pour  servir  ä  l'ctude  des  tradi- 
;ions  populaires.  Vol.  III.  8.  Heilbronn,  Henninger  (s.  Bibl.  1885,  Nr.  631). 

Mythol  ogie. 

590.  Steinthal,  H.,  Mythos,  Sage,  Märchen,  Legende,  Erzählung,  Fabel. 
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Ml.  Lang,  la  Mythologie  (Bibl.  1886,  Nr.  682). 

Vgl.  Revue  des  questions  historiques  1887,  633;  Allgem.  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  291 
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18Ö7.  Longtnan.  21  sh. 
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s.  Nr.  601. 
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Till,  710  S.)  Berlin  1887,  Dümmler.  14  M. 
Vgl.  Zs.  f.  Volkskunde  1,  438—441  (Brauns). 
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Auffassung,  in: 
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Unterhaltung  1887,  I,  298  (MXhly);  Magazin  f.  d.  Litteratur  des  In-  und  Au 
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Centraiorgan  f.  d.  Interessen  d.  Realschnlwesens  1887,  810—813  (Bindewald) 

607.  Schmidt,  F.,  der  Götterhimmel  der  Germanen.  12.  Wittenberg,  Hei 

rose\  1,60  M. 
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universalhistorische  Studie.  Wiener  Sitzungsber.  Bd.  113,  H.  2  u.  separat, 
Lex.-8.  (33  S.)  Wien,  Gerold's  Sohn  in  Comm.  0,60  M. 
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626.  Hertz,  Spielmannsbuch  (Bibl.  1886,  Nr.  613). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  729  f.  (Schwan;  Journal  des  8avants  1886,  748; 
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628.  Thiermärchen.  —  Reißenberger,  K.,  zur  Herkunft  der  sieben- 
bürgisch-sächsischen  Thiermärchen. 

hieben bürg.  Korrespondensblatt  10,  S.  6  f. 

629.  Krohn,  WM  Bär  (Wolf)  und  Fuchs,  eine  nordische  Thiermärchenkette. 
Vergleichende  Studie.  Aus  dem  Finnischen  übersetzt  von  Oscar  Hackmann. 
Helsingfors  1888,  Druckerei  der  finnischen  Litteraturgesellschaft. 

Vgl.  Zs.  f.  Volkskunde  I,  204-206  (A.  Schlossar). 

630.  Andree,  Richard,  Swinegel  und  Hase. 

Verhandl.  d.  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgesch. 
1887,  340-342  n.  674  f. 

631.  Fischer,  L.  H.,  es  gieng  ein  Mann  im  Syrerland*. 

N.  Jahrb.  f.  Philol.  nnd  Pädagogik  136,  628.  —  Mann  in  der  Grube. 

a.  Nr.  7. 


632.  Musäus,  J.  K.  A.,  Volksmärchen  der  Deutscheu.  Für  die  Jugend 
ausgewählt  und  bearbeitet  von  M.  W.  G.  Müller,  gr.  8.  (IV,  352  S.) 
Stuttgart,  Thienemann.  Piachtausg.  6  M. ;  billige  Ausg.  4  M. 

633.  Musäus,  J.K.  A.,  Volksmärchen  der  Deutschen.  Auswahl,  bearb.  von 
Heinrich  Meißner.  2  Bändchen  in  1  Bd.  12.  (HI,  152  u.  IU,  184  S.) 
Halle  1886,  Hendel.  1  M. 
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Digitized  by  Google 


224 


BIBLIOGRAPHIE  VON  1887. 


635.  Bechstein,  L.,  neues  deutsches  Märchenbuch.  49.  Ster.-Aufl.  Volks- 
ausg.  Mit  1  Titelkupfer  in  Tondr.  und  50  Holzschn.  nacb  Originalzeichn . 
von  L.  Weinmayer.  12.  (VI,  271  ß.)  Wien,  Hartleben.  1,20  M. 

636.  Lausch,  Ernst,  das  Buch  der  schönsten  Kinder-  und  Volksmärchen, 
Sagen  und  Schwanke.  17.  gänzlich  umgearb.  Aufl.  Mit  75  in  den  Text 
gedr.  Abild.  u.  6  Buntb.  gr.  8.  (VI,  268  S.)  Leipzig  1888,  Spamer.  2  M. 

637.  Schalk,  Gustav,  die  schönsten  Märchen,  Sagen  und  Schwänke.  Aue- 
gabe A,  2.  Aufl.  gr.  8.  (304  S.)  Kreuznach,  Voigtländer.  2,50  M.  — 
Ausgabe  B,  gr.  8.  (160  S.)  Ebenda.  1,50  M. 

638.  Müldener,  R. ,  das  Buch  der  schönsten  Miirchen  aller  Völker.  Ein 
Märchenstrauß  zu  Nutz  und  Vergnügen  der  Jugend  gesammelt  u.  gereiht. 
Mit  49  Abbild.  2  Tonb.  u.  5  bunten  Bildern.  2.  Aufl.  gr.  8.  (VIII,  347  S.) 
Leipzig.  Schwetschkes  Verlag.  4  M. 

639.  Seyppel,  C.  M.,  deutsche  Murchen  mit  Bildern  f.  Jugend  und  Volk, 
gr.  8.  (187  S.  m.  7  Chromolith.j  Düsseldorf,  F.  Bagel.  4,50  II. 

640.  Hirsch  mann,  J.,  Märchenstrauü.  Eine  Sammlung  v.  schönen  Märchen. 
Sagen  und  Schwänken.  Ster.-Aufl.  gr.  8.  (IV,  272  S.)  Berlin  1886,  Winckel- 
mann  &  Söhne.  3  M. 

641.  Braun,  G.,  Märchenkranz.  Eine  Auswahl  der  beliebtesten  und  volks- 
tümlichsten Märchen  in  Bearb.  f.  d.  Jugend  von  und  nach  den  besten 
Erzählern.  3.  Aufl.  gr.  8.  (300  S. )  Leipzig,  Oehmigke.  3  M. 

642.  Blüthgen,  V.,  der  Märchenquell.  Eine  Auswahl  der  schönsten  Märchen 
aus  aller  Welt,  f.  die  Jugend  gesammelt.  Mit  70  in  den  Text  gedruckten 
Holzschn.-Illust.,  8  Tonbild.  u.  8  buntf.  Lith.  nach  Originalzeich,  von  W. 
Friedrich,  P.  Thumann,  L.  Richter,  0.  Pletsch  u.  A.  8.  (VIII,  336  S.) 
Leipzig,  Abel.  5  M. 

643.  Wislocki,  H.  v.,  Märchen  und  Sagen  der  Transsylvanischen  Zigeuner. 
Berlin  1886,  Nicolai. 

Vgl.  Zb.  f.  Ethnologie  19,  95  f.  (Schwarte);  Centralorgun  f.  d.  Interessen  des 
Realschulwesens  18S7,  139  (Frey tag). 

644.  Poestion,  lappländische  Märchen  (Bibl.  1886,  Nr.  635). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  J887,  Sp.  925—927  (V.  Thomsen). 

645.  Schreck,  Emmy,  finnische  Märchen,  übersetzt,  mit  einer  Einleitung 
von  Gustav  Meyer,  gr.  8.  (XXXII,  244  S.)  Weimar  1887,  Böhlau.  4,60  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1877,  Sp.  9*5  —  927  (V.  Thomsen);   Archivio   per  lo  studio 
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Sagen  aus  der  Geschichte  und  dem  Volksleben.  8.  (160  S.  m.  4  Chromo- 
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647.  Ulbricht,  E.,  Erzählungen  aus  der  Geschichte  und  Sage  des  Mittel- 
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649.  Birlinger,  A.,  Sagen. 
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o50.  Birlinger,  A.,  Sagen  aus  der  Zeit  des  dreißigjährigen  Krieges. 
Alemannia  16,  70 — 73. 
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Annales  de  l'Eat  1,  600— All  (O.  Cousin;. 
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745.  Ah,  J.  J.  v.,  des  sei.  Einsiedlers  Nicolaus  v.  d.  Flühe  Leben,  Wirken 
und  Sterben.  (272  S.)  Einsiedeln,  Benziger.  5  fr. 

746.  Die  Legende  des  heil.  Herzog  Ruprecht,  bei  Bingen  auf  St.  Ruprechts- 
berg leiblich  rastend.  Gegeben  und  gedruckt  von  Jac.  Köbel  zu  Oppen- 
heim auf  Montag  nach  St.  Gregorien  des  heil.  Papstes  Tag  Anno  MDXXIIII. 
Wiedergegeben  von  Franz  Falk.  8.  (46  S.  mit  Holzachn.)  Mainz,  Kirch- 
heim. 1  M. 

747.  Köhler,  Herders  Legenden  „die  ewige  Weisheit"  und  „der  Friedens- 
stifter" und  ihre  Quellen. 

Berichte  über  die  Verhandinngen  der  kön.  sächs.  Gesellschaft  der  Wiss.  zu 
Leipzig  1887,  H.  2/3.  —  Vgl.  Zs.  für  vergl.  Litteraturgescbichte  und  Renaissance- 
Litteratur  N.  F.  1,  128  (Geiger). 

748.  Rehorn,  K. ,  der  heilige  Kumernus  oder  die  heilige  Wilgefortis.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  und  Deutung  eines  alten  Kultus. 

Germania  82,  461—480. 
Legenden  s.  Nr.  780  (St.  Leonhard};  Nr.  826  (St.  Hnbert);  s.  bes.  unter  'Latein'. 

749.  Leonorensage.  — -  Krek,  Bogomil ,  ein  Beitrag  zur  Litteratur  des 
Leonoren  Stoffes. 

Archiv  für  slav.  Philologie  X,  356  —  358  (»wei  slovenische  Versionen). 
749*.  Krek,  Bogomil,  ein  neuer  Beitrag  zur  Litteratur  des  Leonorenstoffes. 
Magazin   f.  d.  Litter  tur  des  In-  und  Auslandes  1887,   629—632  u.  650—654. 
s.  Erich  Schmidt,  Charakteristiken,  Nr.  1589. 

750.  Krumbacher,  K. ,  ein  Problem  der  vergleichenden  Sagenkunde  und 

Literaturgeschichte. 

Zs.  für  vergi.  Litteraturgescbichte  1,  214—220. 

751.  Mäusethurm.  —  Wl  islo  cki ,  H.  v. ,  die  Mäusethurmsage  in  Sieben- 
bürgen. 

Germania  82,  432—442. 

s.  Nr.  587. 

752.  Moringer.  —  Vogt,  Friedrich,  der  edele  Moringen 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  12,  481—463. 
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753.  Melnsinensage,  von  Marie  Nowack  (Bibl.  1886,  Nr.  715). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  8p.  344-346  (Mogk). 

*.  Nr.  893. 

754.  Oswald.  —  Berger,  Oswaldlegende  (Bibl.  1886,  Nr.  716). 
Vgl.  Repertorium  für  Kunstwissenschaft  11,  101. 

755.  (Hello,  il  moro  di  Venezia:  storia  e  leggenda.  Florens,  Sansoni.  Piccola 
biblioteca  italiana. 

756.  Rübezahl.  —  Mus  aus,  J.  K.  A.,  zwei  Legenden  vom  Rübezahl. 
8.  (36  S.);  und:  noch  drei  Legenden  vom  Rübezahl.  8.  (52  S.)  Leipzig, 
Greßner  u.  Schramm,  k  0,20  M.  Kleine  Hausbibliothek  für  die  Jugend 
Nr.  5  u.  23. 

757.  Shylock.  —  Bolte,  der  Jude  von  Venetien. 

Jahrbuch  der  deutschen  Shakespeare-Gesellschaft  22,  189 — 201.  —  Vgl.  Lit. 
Blatt  1888,  Sp.  60  (Proescboldt). 

758.  Lee,  S.  LM  Shylock  and  bis  Predecessors. 

Academy  Nr.  784  u.  786;  dazu  Clouston,  ebenda  Nr.  789  u.  796. 

759.  Köhler,  R.,  ein  serbischer  Shylock. 

Jahrbuch  der  deutschen  Shakespeare-Oesellschaft  22,  276  f. 

760.  Tanhanser,  der  neue.  14.  Tausend.  8.  (IX,  183  S.)  Berlin  1888, 
F.  &  P.  Lehmann.  3  M. 

761.  Veckenstedt,  Edm.,  Tannhäuser,  ein  Dämon  des  Windes. 
Magaain  für  die  Litteratur  des  In-  und  Auslandes  1887,  73 — 76. 

762.  Teil.  —  Nover,  J. ,  Wilhelm  Teil  in  Poesie  und  Wirklichkeit.  Eine 
poetische  Wanderung  durch  Tells-Erinnerungen.  gr.  8.  (34  S.)  Hamburg 
1887,  J.  F.  Richter.  0,80  M.  —  Sammlung  gemeinverständlicher  wissen- 
schaftlicher Vorträge,  herausgeg.  von  R.  Virchow  und  Franz  v.  Holtzen- 
dorff.  N.  F.  2.  Jahrg.  1.  Heft. 

763.  Liebenau,  Th.  v.,  alte  Briefe  über  Wilhelm  Teil. 
Kathol.  Schweizerblätter  3.  Jahrg.,  H.  1. 

764.  Thedel  v.  Wallmoden.  —  Zi  mmermann,  Paul,  Georg  Thyms  Dich- 
tung und  die  Sage  von  Thedel  von  Wallmoden. 

Zs.  des  Harzvereins  20,  829—882. 
Thiersage,  s.  Nr.  628  ff. 

765.  Triller.  —  Koch,  Ernst,  urkundlicher  Stammbaum  der  Familie  Triller 

vom  Geschlechte  des  Köhlers,  welcher  im  Jahre  1455  die  Befreiung  des 

Prinzen  Albrecht  von  Sachsen   herbeiführte.    Aufgestellt  und  herausgeg. 

gr.  4.  (20  8.)  Meiningen,  v.  Eye.  1  M. 

Vgl.  Literar.  Central  Matt  1887,  8p.  1263  f.;  Korreapondenzblatt  des  Gesammt- 
vereins  der  deutschen  Geschichte-  und  Alterthumsvereine  1887,  101  f.;  Wissen- 
schaftliche Beilage  der  Leips.  Ztg.  1887,  Nr.  41. 

766.  Tristan  und  Isolde.  —  Golther,  Wolfg.,  die  Sage  von  Tristan  und 
Isolde.  Studie  über  ihre  Entstehung  und  Entwickelung  im  Mittelalter,  gr.  8. 
(VIII,  124  S.)  München,  Kaiser.  3,20  M. 

767.  Sarrazin,  Gregor,  germanische  Sagen-Motive  im  Tristan-Roman. 
Zs.  für  vergl.  Literaturgeschichte  1,  262—272. 

768.  Wlislocki,  H.  v.,  die  Episode  des  Gottesgerichts  in  'Tristan  und 
Isolde*  unter  den  transsilvanischen  Zigeunern  und  Rumänen. 

Zs.  für  vergl.  Literaturgeschichte  1,  457—462. 

769.  Trojanersage.  —  Greif,  Trojanersage  (Bibl.  1886,  Nr.  727). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1271  f. 
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770.  Gr orr a,  testi  inediti  di  etoria  troiana,  preceduti  da  uno  studio  sulla 
leggenda  trojana  in  Italia.  8.  (XI,  572  S.)  Turin,  Triverio.  18  fr. 

Türkensagen,  s.  Nr.  659. 
Walthersage,  s.  Nr.  587.. 

771.  Wilder  Jäger.  —  Pro  hie,  H.,   über   den  Ursprung   der  Sage  vom 

wilden  Jftger. 

Zs.  des  Harzvereins  20,  581—583. 

s.  Nr.  664. 

Winkelried.  —  s.  Schlacht  bei  Sempach,  Nr.  871  ff. 

772.  Zollern.  —  Schwebel,  Sagen  der  Hohenzollern  (Bibl.  1886,  Nr.  730). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Gymnasialwesen  1887,  629  (F.  Wapner);  Blätter  f.  literar.  Unter h. 
1887,  I,  316  (VVilh.  Müller;;  Literar.  Handweiser,  Nr.  427  (Zingeler). 

Sitten  und  Gebräuche. 

773.  Vom  Jura  zum  Schwarzwald.  Geschichte,  Sage,  Land  und  Leute. 
Vierteljahrsschrift,  hrsg.  von  F.  A.  Stocker.  III.  Jahrg.,  Heft  2—4; 
IV.  Jahrg.  (1887/88).  Aarau  1887  —  1888,  Sauerländer,  (pro  Jahrg.  5  NT.J 

774.  Aus  dem  Hauensteiner  Schwarzwald  in  J.  V.  Scheffels  cReisebilder' 
(Stuttgart  1887,  Bonz).  —  Prächtige  Schilderung  von  Land  und  Leuten. 

775.  Stöber,  neue  Alsatia  (Bibl.  1885,  Nr.  553). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  210  (Klee). 

776.  Hermann,  Friedrich,  Hammeltanz  und  Kirmes  im  Reichsland. 
Vußbche  Ztg.  1886,  Sonntagsbeilage  Nr.  30. 

776*.  Volks th (im liehe  Feste,  Sitten  und  Gebräuche  in  Elsaß-Lothringen. 
1886. 

Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  Litteratur  Elsaß-Lothringens  8,  115 — 145. 
776b.  Ledain,  les  feux  et  la  roue  flamboyante  de  la  Saint  Jean,  a  Sierck, 
sur  la  Moselle. 

Memoire*  de  la  Soci&e"  d'archoologio  et  d'histoire  de  la  Moselle  17«  Vol.,  S.  23—48. 

s.  Nr.  816. 

776c.  Spedener,  Gregor,  die  Bauernhochzeit  in  früheren  Zeiten.  Charakter- 
bild des  Luxemburger  Landvolkes,  gr.  8.  (35  S.)  Luxemburg  1886,  Brück. 
0,50  M. 

777.  Birlinger,  A.,  Findlinge. 

Alemannia  16,  64—68.  —  U.  a.:  Taufsitte;  Knecht  Ruprecht;  Todesboten; 
Sprüche;  Priamel. 

778.  Birlinger,  A.,  Findlinge. 

Alemannia  15,  110  f.  —  Sprach;  Luther  nach  einem  Bericht  von  1520;  sum 
Gang  nach  dem  Eisenhammer. 

779.  Birlinger,  A.,  zur  Sittenkunde. 
Alemannia  15,  112—119. 

780.  Birlinger,  A.,  zur  Alemannia  IX,  1  u.  s.  w. 

Alemannia  15,   111  f.  —  Nachträge  sn:  Bruchstücke  eines  Passionais;  Sage 
[BKrmutter] ;  Legende  von  St.  Leonhard;  Adelwtsen,  Guotentag. 

781.  Bolte,  Johannes,  aus  den  Briefen  der  Herzogin  Elisabeth  Charlotte 
von  Orleans. 

Alemannia  15,  60 — 62.  —  Volksfeste,  Aberglaube,  Märchen,  Sprichwörter,  Varia. 

782.  Bolte,  J.,  zur  Blumendeutung. 
Alemannia  15,  73. 

783.  Zeppelin,  Eberhard  Graf,  zur  S.  Jörgeoscheibe. 
Alemannia  15,  69  f. 
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784.  Religiöse  Sitten  und  Gebräuche  auf  der  schwäbischen  Alb. 
Allgem.  evang.-lutber.  Kirchenzeitung  1887,  Nr.  1  ff. 

785.  Busl,  K.  A. ,   alte  kirchliche  und  weltliche  Gebräucho  in  Eilwangen. 
Württemberg.  Vierteljahrshefte  1887,  37—40. 

786.  Haushof  er,  K.f  ein  Hochzeitsbitter  in  Oberbayern. 
Illustrierte  Ztg.  Nr.  2314. 

787.  Aelschker,  Edm.,  u.  Jos.  Palla,  Heimatskunde  von  Kärnten,  in 
8  Lief.  gr.  8.  Klagenfurt,  v.  Kleinmavr.  ä  0,60  M. 

788.  Topographie  von  Niederösterreich  [Schilderung  von  Land,  Bewohnern 
und  Orten],  unter  Mitwirkung  von  J.  Bauer,  M.  A.  Becker,  Karl  Czas- 
lawsky  etc.  nach  den  besten  Quellen  und  dem  neuesten  Stande  der 
Forschung  bearb.  u.  herausgeg.  vom  Vereine  für  Landeskunde  von  Nieder- 
österreich. 3.  Theil.  Die  alphabetische  Reihenfolge  [Schilderung]  der  Ort- 
schaften, von  M.  A.  Becker.  2.  Bd.  3.  Heft.  gr.  4.  (S.  1 29-— 188.)  Wien, 
Braumüller.  2  M. 

789.  Das  Riesengebirge  in  Wort  und  Bild,  7.  Jahrg.,  H.  23—26. 
Darin:  Knothe,  die  scblesiscbe  Mundart  in  Nurdböhmen  (Forts.);  Bart  mann, 
das  Todaustreiben  im  Riesengebirge;  Böhm,  Weihnachtskrippen  im  Riesen- 
gebirge; Haben  sich  im  Riesengebirge  Reste  der  ältesten  deutschen  Bewohner 
Böhmens  und  Schlesiens  erhalten? 

790.  Deutscher  Volkskalender  für  1888.  Herausgeg.  vom  „Deutschen 

Verein  zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse"  in  Prag.  Redigiert  von 

Jul.  Lipper t.  18.  Jahrg. 

Enthält  nach  der  Anzeige  in  den  Mittheil.  d.  Vereins,  f.  Gesch.  d.  Deutschen 
in  Böhmen  26,  Beil.  8.  89:  Lippert,  vom  Zunftwesen  und  alten  Bräuchen 
desselben;  Sprichwörter,  die  sich  auf  das  leibliche  Wühl  des  Menschen  be- 
ziehen, von  Saalfeld;  ein  Feuilleton  Uber  die  Suppe,  von  Schrank a. 

791.  Moißl,  Konrad,  der  politische  Bezirk  Außig,  umfassend  die  Gerichts- 
bezirke Außig  und  Karnitz.  Außig  1887. 

Vgl.  Mittheil.  d.  Vereins  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  26,  Beil.  S.  28—30 
(Hieke).  —  Darin  20  Seiten  über  Sitten,  Gebräuche,  Aberglauben;  swei  Weih- 
nachtsspiele;  Sagen. 

792.  Ammanz,  J.  J.,  der  Schwerttanz  im  südlichen  Böhmen. 
Mittbeil.  d.  Vereins  f.  Gesch.  d.  Deutschen  in  Böhmen  26,  35—42. 

793.  Slama,  Franz,  Osterr.-Schlesien.  Landschafts-,  Gcschichts-  und  Cultur- 
bilder.  Unter  Mitwirkung  von  A.  Peter,  J.  Matzura,  K.  Radda, 
F.  Schmied  u.  A.  hrsg.  I« — 15.  Lief.  Lex. -8.  (480  S.  mit  Illustr.)  Prag 
1886/87,  Otto,  a  0,60  M. 

794.  Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  siebenbürg.  Landeskunde  X: 
Weihnachten  in  Kaisd,  von  J.  F[röhlich],  S.  10;  Christ-  und  Neujahrs - 
tagsfeier  in  Deutsch-Kreuz,  von  M.  A.  Sch[uster],  S.  30  —  32;  alte 
Bräuche  (Hochzeit),  von  G.  Heinrich,  S.  32  f. 

796.  Wlislocki,  Heinr.  v.,  zur  Volkskunde  der  transsilvanischen  Zigeuner, 
gr.  8.  (40  S.)  Hamburg,  Richter.  0,50  M.  Sammlung  gemeinverständlicher 
wissenschaftlicher  Vortrage,  hrsg.  von  R.  Virchow  und  F.  v.  Ho  Itzen- 
dorf f.  N.  F.  2.  Jahrg.  12  Heft. 

796.  Schroller,  Franz,  Schlesien.  Eine  Schilderung  des  Schlesierlandes. 
2.  Bd.  Mit  27  Stahlst,  u.  55  Holzschn.  von  Theod.  Blätterbauer.  Lex.-8. 
(VITT,  410  8/>  Glogau,  Flemming.  geb.  16,50  M.  (I.  u.  2;  34.50  M.^ 

GERMANIA.  Nene  HoUie  XXIV.  (XXXVI.)  Jahrg.  16 
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797.  Knebel,  Handwerksbräuche  früherer  Jahrhunderte  in  Freiburg  (e.  Bibl. 

1886,  Nr.  761). 

Mittheilungen  vom  Freiburger  Alterthumsverein,  Heft  23. 

Gebräuche  der  Grafschaft  Mansfeld,  s.  Nr.  676. 

798.  Ludwig,  F.,  Einiges  über  Land  und  Leute  um  Greiz. 

Beiträge  zur  Landes-  und  Volkskunde  des  Thüringerwaldes,  S.  Heft,  6.  35 — 46. 
—  Darin:  Sitten  und  Gebräuche,  Aberglaube. 

799.  Grimme,  F.  W.,  der  Briloner  Schnadezug.  Ein  Rest  altdeutscher  Sitte. 
Rheinisch -Westphälische  Zeitung  1886,  337  ff. 

800.  Kolbe,  hessische  Volkssitten  (Bibl.  1886,  Nr.  765). 
Vgl.  Histor.  Ze.  68,  626  f.  (Wanbald). 

801.  Eine  Hochzeit  in  Amöneburg. 
Das  Ausland  1887,  264-266. 

802.  Poppe,  Franz,  zwischen  Ems  und  Weser.  Land  und  Leute  in  Olden- 
burg und  Ostfriesland.  8.  (Vü,  472  mit  1  Holzschn.-Taf.)  Oldenburg  1888, 
Schulze.  6  M. 

803.  Herquet,  Karl,   die  Insel  Borkum  in  culturgcsohichtlicher  Hinsicht. 

Mit  einer  Karte  von  1713.  8.  (IV,  175  S.)  Emden  1886,  Haynel. 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  1179  (W.  Möller). 

804.  Jensen,  Christian,   Sitten  und  Gebräuche  auf  Föhr  sonst  und  jetzt 
Das  Aualand  1887,  621—624,  648—661,  672—676,  691—695. 

805.  Jensen,  Christian,  Vergessene  und  untergehende  Volkabräuche  der 
nordfriesischen  Inselbewohner. 

Das  Ausland  1887,  364—368. 

806.  Carstens,  iL,  der  Kopfputz  der  alten  Ditmarscherinnen. 
Onze  Volkstaal  IU,  180—182. 

807.  Carstens,  H.,  eine  merkwürdige  Sitte. 
Onze  Volkstaal  III,  158. 

808.  Handelmann,  H.,  zur  Sammlung  der  Sitten  und  Gebräuche  (Sprüche 
und  Segen ;  Volksmedicin). 

Zu.  d.  Gesellsch.  f.  Schleswig-Holstcin-Lanenburg.  Gesch   17,  197 — 199. 

809.  Wossidlo,  R.,  Volkstümliches  aus  Mecklenburg. 

Rostocker  Ztg.  1887,  Nr.  165,  176  u.  379.  —  Leberreime  und  Räthsel;  Heirai, 
Ehestand,  Familienleben;  Prost  Mahltid. 

810.  Lemke,  Elisabeth,  Voiksthümliches  in  Ostpreußen.  II.  Theil.  gr.  8. 
(303  S.)  Mohrungen  1887,  Harich. 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1887,  8p.  188;  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1688  f.  (Kossinna); 
Korresp.-Bl.  d.  Gesammtvereins  d.  deutschen  Geschieht»-  u.  Alterthumsvereiue 
1887,  53  f.  (Priedel);  Centraiorgan  f.  d.  Interessen  d.  Realschulwesens  1887, 
415  (Freytag);  AI tpreuß.  Monatsschrift  24,  164— 1«6  (Frischbier). 

811.  Treichel,  A.,    Steinsagen;    Preußische  Kindernamen,  Kinderspiele, 

Volkstänze  und  Tanzmelodien,  Volksräthsel,  Märchenschlüsse. 
Zs.  d.  histor.  Vereins  f.  d.  Regierungsbezirk  Marienwerder,  Heft  21. 

812.  Treichel,  A.,  Voiksthümliches  aus  der  Pflanzenwelt,  besondere  für 
Westpreußen. 

Altpreuß.  Monatsschrift  24,  513—607. 

813.  Treichel,  Verbreitung  des  Schulzeustabes  und  verwandter  Geräthe 
und  Zeichen. 

Verhandlungen  der  Berliner  Gesellsch.  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte 1887,  75—82. 

814.  Freybe,  A.,  Weihnachten  in  deutscher  Dichtung.  3.  Ausg.  8.  (243  S.) 
Leipzig,  Hinrichs.  1  M.  Kleine  Hausbibliothek,  8.  Bd. 
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815.  Stube ii voll,  Weihnachten  im  Volksglauben. 

Neue  Züricher  Ztg.  1887,  Nr.  366—358. 

816.  Glaser,  E.,  Geschichte  und  Gebrauche  des  Johannisfestes. 
Wissenschaftliche  Beilage  der  Leip*.  Ztg.  1887,  Nr.  49. 

s.  Nr.  776b ;  866, 

817.  Haberland,  Karl,  über  Gebräuche  und  Aberglauben  beim  Essen. 
Zs.  für  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft  17,  363—386. 

s.  Nr.  790. 

818.  Schranka,  Buch  vom  Bier  (Bibl.  1886,  Nr.  782). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  721  (M.  Heyne);  Blätter  für  literar.  Uuterh.  1887, 
I,  124  f.  (Schlossar). 

819.  Kretschmer,  Alb.,  deutsche  Volkstrachten  in  Bild  und  Text,  ge- 
sammelt von  A.  K.  2.  verm.  Aufl.  Wohlfeile  Ausg.  (In  ca.  SO  Lief.)  1.  Lief, 
gr.  4.  (4  Chromolith.  mit  12  S.  Text)  Leipzig,  Bachs  Verlag.  1  M. 

820.  Costumes  Strasbonrgeois. 

Revue  alsacienne  X.  »nnee,  8.  617—620.  —  17.  Jhdt. 
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VI,  1  (Pitre);  Franeo-Gallia  IV,  1;  Athenaeum  Nr.  3117. 
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Vierteljahrsschrift  f.  Geschichte  u.  Heimatskunde  d.  Grafschaft  Ol  atz  VI,  H.  1. 
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836.  Koppmann,  K..  Zaabermittel  des  16.  Jahrhunderts. 
Nd.  Korrespondenzblatt  12,  S.  34 — 37. 
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W.  Crecelius,  von  den  Herausgebern.  XII,  XIII. 
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855.  Höckel,  Otto,  Beiträge  zur  Litteratur  des  Volksliedes.  I. 
Zs.  für  vergl.  Literaturgeschichte  1,  73  —  80. 

856.  Weilen,  A.  v.,  Beiträge  zur  Litteratur  des  Volksliedes.  II. 
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gesammelt  und  geordnet,  gr.  8.  (XVI,  454  S.)  Frankfurt  a.  d.  O.,  Trowitzsch 
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865.  Zenker,  E.  W.,  ein  Johanneslied  aus  Deutschböhmen. 
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866.  Schollen,  M.,  Aachener  Volke-  nnd  Kinderlieder,  Spiellieder  nnd  Spiele  . 
Zs.  des  Aachener  Geschichtavereins  9,  170—210. 

867.  Vogt,  Felix,  Nationalhymne  nnd  Volkslieder. 
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869.  Volkslied  und  Straßenlied. 
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870.  Harsu,  M.,  vom  leichtsinnigen  Weibe. 
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Ein  Beitrag  zur  500jährigen  Feier  der  Schlacht  ob  Sempach.  Zürich  1886, 
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Zs.  des  Vereins  zur  Erforschung  der  rheinischen  Geschichte  und  Alterthüroer 
zu  Mainz  3,  468—480. 

879.  Krause,  K.  E.  H.,  Rostocker  historisches  Lied  vom  Jahre  1549. 
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880.  Schiemann,  Th.,  altlivländische  Dichtungen. 

Mittbeilungen  aus  der  livllindischen  Geschichte  13,  493 — 612.  Virl.  Nd.  Korre- 
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891.  Volksbücher.  —Bober tag,  Felix,  Volksbücher.  8.  (IV,  452  S.)  Stutt- 
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bildung, Blüthe  und  Niedergang,  gr.  8.  (40  S.)  Frankfurt  a.  M. ,  Foeßer 
Nachf.  0,50  M.  Frankfurter  zeitgemäße  Broschüren  N.  F.  8.  Bd.,  12.  Heft. 
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Alpengebiet;  ein  St.  Nicolausspiel  aus  Steiermark. 
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902.  Lange,  Passionsspiele  in  Fürstenfeld. 
Mittheilungen  d.  histor.  Vereins  f.  Steiermark,  86.  Heft. 

903.  Bolte,  Spandauer  Weihnachtsspiel  (Bibl.  1884,  Nr.  1340). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Philologie  18,  261  f.  (Holstein). 

904.  Ahle,  J.  N.  ,   geistlicher  Christbaum  (Bibl.  1886,  Nr.  877).  2.  Aufl. 
8.  Heft.  12.  (56  8.)  0,40  M.  -  3.  Aufl.  1.— 7.  Heft.  12.  (167  S.)  1,60  M 
Donauwörth,  Auer. 

Weihnachtslied  und  -Spiel,  s.  Nr.  687,  588,  789,  792;  Osterspiel 
Nr.  1118;  ferner  2058  ff.,  2460. 

905.  Damköhler,  Ed.,  zum  Scheveklot  (Bibl.  1886,  Nr.  880). 
Nd.  Korrespondenzblatt  12,  S.  27. 

906.  Kralik-Winter,  Puppenspiele  (Bibl.  1886,  Nr.  882). 
Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterthum  13,  68—92  (R.  Bf.  Werner). 

907.  Hed der wick,  T.  C.  H. ,  The  Old  German  Puppet  Play  of  Doctor 
Faust,  turned  into  English.  With  an  Introduction  and  Notes.  8.  (248  S.) 
London,  Paul,  Trench  and  Co.  7/6. 

Vgl.  Athenaeum  Nr.  3133. 

908.  Lübke,  H.,  die  Berliner  Fassung  des  Puppenspiels  vom  Doctor  Faust. 
Z*.  f.  d.  Alterthum  31,  106—171. 

909.  F  [iltsch],  £.,  „eine  Faust -Vorstellung  in  Kronstadt*. 
Siebenbürg.  Korrespondenzblatt  10,  47  f.  —  1794. 

910.  Jonas,  Handwerkerspiel  (Bibl.  1886,  Nr.  881). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  8p.  163  f.  (M.  Koch);  Zs.  f.  vergl.  Literaturgeschichte 
und  Renaissance-Litteratur  N.  F.  1,  280—282  (R.  M.  Werner). 

911.  Ellingcr,  Georg,  zur  Wechselwirkung  des  Volks-  und  Kunstdramas 
im  ausgehenden  17.  und  beginnenden  18.  Jahrhundert. 

Z*.  f.  d.  Philologie  19,  119  f. 

912.  Unter  fahrenden  Leuten. 

Grenzboten,  46.  Jahrg.,  Nr.  29  u.  80.  —  Puppenspiele. 

913.  Wieck,  Heinr. ,  die  Teufel  auf  der  mittelalterlichen  Mysterienbühne 
Frankreichs.  Inaugural-Dissertation.  gr.  8.  (56  S.)  Leipzig,  Fock.  1,50  M. 

( Fortsetzung  folgt.) 


MittheilungeiL 

Prof.  Dr.  M.  Lex  er  in  Würzburg  leistet  einem  Rufe  nach  München  Folge. 

Habilitiert  haben  sich  für  germanische  Philologie  bez.  neuere  deutsche 
Literaturgeschichte:  Dr.  M.  Hermann  in  Berlin,  Dr.  H.  Hirt  in  Leipzig, 
Dr.  F.  Leitzmann  in  Jena,  Dr.  J.  Meyer  in  Halle,  Dr.  S.  Singer 
in  Bern.   


(Berichtigung.)  S.  157,  Z.  14  v.  u.  lies:  mit  kurzer  Silbe  im 
zweiten  Compositionsgliede,  wie  z.  B.  werdskepi  thinan.  —  S.  157,  Z.  6  v.  u. 
lies:  Rückert  lesen  hebenriki  ||  is. 
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In  den  Straßburger  Studien  III,  243  hat  Fritz  Seelig  dem  Dichter 
der  Königstochter  von  Frankreich  und  des  Diocletian  eine  Mono- 
graphie gewidmet,  die  mehrfach  zur  Berichtigung  und  Weiterführung 
herausfordert.  Ich  bezeichne  im  Folgenden  die  Königstochter  von 
Frankreich  mit  K,  den  Diocletian  mit  D. 

1.  Zu  den  bereits  bekannten  Exemplaren  der  Königstochter  von 
Frankreich  (Seelig  S.  245)  kommt  ein  Exemplar  des  Drucks  von  1508, 
das  sich  auf  der  hiesigen  Universitätsbibliothek  befindet.  Auch  hier 
fehlt  wie  beim  ersten  Druck  Blatt  LVIII  und  LIX  (Seelig  S.  248) 
und  zwar  ebenfalls,  ohne  dali  dadurch  der  Zusammenhang  unter- 
brochen wird. 

2.  Die  Art,  wie  Seelig  seine  Correcturen  zu  Merzdorfs  Ausgabe 
gibt,  ist  geeignet,  diesem  Unrecht  zu  thun.  Denn  Seelig  verzeichnet 
(S.  263)  auch  die  Abweichungen  des  Drucks  von  Merzdorfs  Text, 
die  dieser  selber  in  den  Varianten  mitgetheilt  hatte. 

Ebenso  unbillig  ist,  wenn  Seelig,  ohne  der  Sache  weiter  nachzu- 
gehen, es  für  möglich  hält,  daß  Merzdorf  seine  Abschriften  verwechselt 
hätte  und  thatsächlich  den  Text  von  B  gäbe,  während  die  mit  B 
gezeichneten  Variauten  aus  A  entnommen  wären.  Ich  habe  Vers  1  bis 
1000  nachgeprüft.  Dabei  ergab  sich,  daß  die  Angaben  über  B  im 
Allgemeinen  zutreffend  sind.  Allerdings  sind  an  etwa  20  Stellen 
falsche  Mittheilungen  über  B  gemacht,  aber  nur  an  drei  Stellen 
ist  die  fälschlich  B  zugeschriebene  Lesart  aus  A  entnommen,  nämlich 
V.  618.  802.  816.  Es  kann  sich  also  nur  um  einen  gelegentlichen 
Irrthum  handeln,  nicht  eine  gänzliche  Verwechslung  beider  Texte. 
So  sind  auch  M's.  Angaben  über  V.  7431  und  7919—20  insofern 
durchaus  richtig,  als  diese  Verse  wirklich  in  B  fehlen.  Wo  stammen 
sie  nun  aber  her,  da  sie  Seelig  auch  nicht  in  A  gefunden  hat?  7431 
könnte  möglicherweise  auf  Conjectur  von  M.  beruhen,  aber  bei  den 
beiden  anderen  Versen  ist  diese  Annahme  ausgeschlossen.  Man  müßte 
den  von  M.  benutzten  Druck  einsehen,  um  darüber  Gewißheit  zu 
erhalten. 
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3.  Öeelig  verlegt  die  Heimat  des  Dichters  in  einen  Ort  des 
Kreises  Saarburg,  in  die  Nähe  der  Sprachgrenze  zwischen  dem  sud- 
fränkischen und  elsäßischen  Dialekt,  weil  seine  Sprache  ein  elsäßischer 
Dialekt  sei  mit  Beimischung  des  fränkischen  (S.  297).  Ein  dort  an- 
s&ßiges  Geschlecht  von  Bühel  hat  er  nicht  nachgewiesen.  Zudem  hat 
er  die  Stützen  seiner  Annahme  wesentlich  geschwächt  durch  die  Be- 
merkung, daß  diese  Hinneigung  zum  Fränkischen  durch  seine  Heimat 
an  der  Grenze  von  Alemannisch  und  Fränkisch  und  durch  seinen 
Aufenthalt  am  mittleren  Rhein  (nämlich  zu  Poppelsdorf  bei  Bonn)  sich 
erkläre  (S.  299).  Er  hat  sich  auch  nicht  darüber  ausgesprochen, 
welche  Erscheinungen  er  als  speciell  fränkisch  betrachtet. 

Den  elsäßischen  Charakter  der  Sprache  behauptet  er  auf  Grund 
von  drei  Eigentümlichkeiten ,  die  bis  heute  für  das  Elsaß  kenn- 
zeichnend geblieben  seien.  Erstens  wandle-  sich  wie  beim  Büheler 
dort  ä  leicht  zu  d.  Allein  diese  Trübung  des  ä  ist  bekanntlich  eine 
räumlich  weit  verbreitete  Erscheinung,  vgl.  Weinhold,  mhd.  Gr.v. 
§.  88  und  90,  dessen  Belege  sich  noch  leicht  vermehren  ließen. 

Zweitens  theile  der  Büheler  mit  dem  Elsäßischen  die  Verdum- 
pfung  des  e  zu  ö.  Aber  seine  Belege  mönsch  und  zwölß  sind  natürlich 
nicht  durch  den  Reim  gesichert  Und  die  Bindung  wöln  :  söln,  die  nur 
K  2230,  nicht  1)  7894  steht,  beweist  nichts,  denn  sie  kann  auch  — 
wie  Seelig  selbst  bemerkt  —  wohn  :  *o1#n  bedeuten,  und  weder  wöln 
noch  woln  ist  ausschließlich  elsäßisch.  „Endlich  herrscht  im  Elsaß 
ü  vor,  das  für  die  Kürze  und  Länge,  für  u  und  no  eintritt."  Das  ist 
einfach  falsch;  so  viel  ich  weiß,  hat.  das  ganze  Oberdeutsche  die 
alten  Diphthonge  bewahrt.  Wäre  es  aber  auch  richtig,  in  den  Reimen 
des  Bühelers  jedenfalls  findet  sich  kein  Beweis  dafür,  daß  er  u  als  ü 
gesprochen;  Seelig  verwechselt  auch  hier  Orthographie  des  Schreibers 
und  Sprache  des  Dichters. 

Nach  dem  Gesagten  dürfte  es  angezeigt  sein,  die  Frage  nach 
Sprache  und  Heimat  des  Dichters  aufs  Neue  zu  erwägen.  Denn  auch 
die  vor  mehr  als  20  .Jahren  niedergeschriebenen  Bemerkungen  Strobls 
(Germ.  XII,  112)  können  nicht  gentigen.  Vor  Allem  haben  Strobl 
wie  Seelig  den  Fehler  gemacht,  unterschiedslos  alle  sich  darbietenden 
sprachlichen  Erscheinungen  zur  Charakteristik  des  Dichters  zu  ver- 
wenden, einerlei  ob  sie  in  beiden  Dichtungen  vorliegen  oder  nur  in 
einer  derselben.  Seelig  bat  allerdings,  wie  auch  Strobl,  gelegentlich 
angemerkt,  daß  ein  Reim  nur  in  K  oder  nur  in  D  vorkommt,  allein 
er  hat  weder  den  Umfang  noch  die  Bedeutung  dieser  Erscheinung 
erkannt. 
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Von  Keimbindungen ,  die  nur  in  K  begegnen ,  nenne  ich:  har 
(=  her)  597.  604.  7786 «)  :  dar,  lüt  (mhd.  Hute)  :  nüt  1178.  3697. 
7367.  Strobl  und  Seelig  führen  aus  K  1973  bedüt ;  hüt  an,  das  in  D 
keine  Entsprechung  fände.  Allein  es  ist  natürlich  das  Praeteritum 
bedüt{e)  einzusetzen.  Ob  das  K  4247  im  Reim  auf  ergründen  stehende 
Wort  als  gestunden  oder  gestünden  zu  fassen  ist,  muß  zweifelhaft 
bleiben.  Nur  in  D  findet  sich:  werde  :  begirde  65,  werden  :  girden  4309 
(wirde  :  begirde  K  5  und  7423);  mir  :  schier  688,  zier  :  ir  5975  (dir 
'.verlier  8374,  oder  dir :  verliir?),  verkunt :  wont  1267,  stunt :  wont  7617 ; 
stunt  :  tuont  5950,  um  :  richtuom  7775;  Castilwne  :  schone  (adj.)  410. 
416,  persdn  :  schon  (adj.)  4379;  gruoben  :  Heben  4227,  schouwen  :  froü- 
wen  514,  geschouwet  :  ttrotftce*  565,  houwen  :  gefroüwen  1067.  3534.  8446; 
gnäden  :  berät en  380,  ziten  :  liden  7447 ;  «ta*  :  *<rt(k)  4095,  stat :  4168. 
4234.  5264.  5596.  7729.  7751;  daz :  wahs  1007;  zerkrummen  :  kumen  868, 
ammen  :  namen  1389,   krammen  :  namen  2395,  komen  :  beklommen  3491; 

:  MßAte  587;  ZacÄ<  (legte) :  nacA*  5441,  nacht :  gelacht  (gelegt)  8480, 
dte  ttffren  :  si  prisen  (Ind.)  146. 

Überblickt  man  diese  Zusammenstellung,  so  zeigt  sich,  daß  har 
und  nüt,  die  in  D  gemiedenen  Formen,  oberdeutsche  Eigentümlich- 
keiten sind.  Von  den  Dingen,  die  nur  in  I)  vorliegen,  ist  der  Reim 
von  -tr  :  -ter  mehrdeutig;  -m-  :  -mm-  ist  wohl  oberdeutsch  (vgl.  Bahder, 
nhd.  Lautsystem  S.  88),  aber  das  Auftreten  oder  Fehlen  dieser  Bin- 
dung ist  bei  der  Seltenheit  der  betreffenden  Reimwörter  vom  Zufall 
abhängig.  Im  Übrigen  sind  die  Besonderheiten  von  D  solche,  die  dem 
Oberdeutschen  mehr  oder  weniger  fremd  sind.  Umgekehrt  können  wir 
sagen:  was  in  der  Sprache  des  Buhelers  als  mitteldeutsch,  insbesondere 
fränkisch  erscheinen  könnte,  gehört  nur  dem  Diocletian  an.  Wenn 
Strobl  und  Seelig  besach  (:  sprach)  ÜT3511  als  Beispiel  eines  ch  aus  g 
anführen,  so  beruht  das  auf  einem  Irrthum:  es  liegt  hier  das  Verbum 
besachen,  nicht  besagen  vor.  Aus  dem  Reime  tun  :  von  K  2550.  4008  ist 
schwerlich  eine  Form  son  zu  erschließen,  vgl.  von  :  nun  D  4308. 

Nun  wissen  wir,  daß  die  Königstochter  im  Jahre  1400,  der 
Diocletian  im  Jahre  1412  verfaßt  ist,  und  daß  sich  der  Dichter  im 
letzteren  Jahre  zu  Poppelsdorf  bei  Bonn  aufhielt.  Wir  dürfen 
somit  annehmen,  daß  im  Laufe  der  Zeit  sich  eine  Änderung  in  der 
Sprache  des  Dichters  vollzog,  und  daß  der  Anlaß  derselben  sein  Auf- 
enthalt auf  mittelfränkiscbem  Gebiete  war.  Bei  der  Bestimmung  seiner 
ursprünglichen  Heimat  kommt  somit  den  Reimen  des  Diocletian  keine 

')  Neben  häufigerem  Aar. 
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Beweiskraft  zu:  wir  dtirfen  nur  verwerthen,  was  beiden  Dichtungen 
gemeinsam  ist  und  was  nur  in  AT  vorliegt;  denn  auch  für  dieses  schon 
eine  Anpassung  anzunehmen,  ist  kein  Grund  vorhanden.  Mehrere 
von  den  sprachlichen  Thatsachen,  die  Strobl  und  Seelig  verzeichnen, 
haben  für  die  Heimatsfrage  keine  Bedeutung;  sie  sind  lediglich  Zeug- 
nisse für  die  Abfassungszeit  der  Dichtungen,  wie  die  Bindung  von 
*  :  z,  die  Formen  erkor  :  verlor  (D  5826,  K  486). 

Auch  sonst  ist  verhältnißmäßig  Weniges  wahrzunehmen,  das 
einen  Schluß  auf  die  Heimat  des  Verfassers  gestattet.  Wichtig  sind 
die  bereits  erwähnten  Reime,  welche  für  her  die  Form  har  erweisen. 
Damit  ist  sichergestellt,  daß  der  Verfasser  dem  alemannischen  Sprach- 
gebiet angehört.  Noch  weiter  führt  eine  Eigentümlichkeit  der  Flexion, 
nämlich  die  Endung  der  2.  Pers.  Pluralis  des  Verbs.  Sie  geht  bei 
den  unthematischen  Verben  und  den  nach  ihrem  Vorbild  sich  richten- 
den auf  -nt  aus,  s.  Strobl  S.  113,  Seelig  S.  302,  also  z.  B.  ir  haut, 
ir  tuont,  ir  sint.  Bei  den  thematischen  Verben  bietet  nur  D  577  eine 
Form  auf  -ent  (sprechent  :  gerechent);  sonst  gilt  -en,  das  durch  zahl- 
reiche Reimbelege  gesichert  ist:  Strobl  S.  113,  Seelig  S.  302  u.  311. 
Nasallose  Formen  beider  Verbalclassen  sind  nur  in  D  einige  Male 
belegt,  vgl.  Seelig  S.  301. 

So  kann  denn  für  die  Sprache  des  Bühlers  als  Endung  der 
thematischen  Verben  streng  genommen  nur  -en  in  Betracht  kommen; 
doch  könnte  das  Fehlen  von  -ent  in  K  auch  Zufall  sein,  da  sich  daftir 
weniger  leicht  Reimbindungen  ergaben. 

Dieses  -en  nun  verbietet  uns,  die  Heimat  unseres  Dichters  in 
Schwaben  zu  suchen,  an  das  man  sonst  wegen  tuon  :  gemein  K  7173 
gerne  denken  möchte  (vgl.  KaufFmann,  Gesch.  d.  schwäb.  Mundart 
§.  92,  3,  Anm.  2).  Weder  Kauffmann  noch  mir  sind  Beispiele  des  -en 
in  älteren  schwäbischen  Quellen  begegnet;  auch  Weinhold  bringt  nichts 
sicheres  bei,  alemann.  Gramm.  S.  338.  341.  343.  347.  367.  371.  373.  375. 
Die  westschweizerischen  Dialekte  —  abgesehen  voq  Basel-Stadt  —  haben 
den  Nasal  aus  der  zweiten  Person  überhaupt  fern  gehalten,  vgl.  J.  Boß- 
hart, die  Flexionsendungen  des  schweizer-deutschen  Verbums  und 
damit  zusammenhängende  Erscheinungen,  S.  9.  Die  ostschweizerischen 
Mundarten  weisen  in  der  älteren  Zeit  -ent  und  -en  auf,  heute  nur 
-ent:  wäre  der  Büheler  dort  zu  Hause,  so  müßte  das  bei  ihm  aus- 
schließlich oder  fast  ausschließlich  herrschende  -en,  das  selber  Ana- 
logiebildung ist,  später  völlig  verdrängt  worden  sein.  Es  bleibt  somit 
nur  noch  das  Niederaleraannische  im  Elsaß  und.  in  Baden.  Hier  ist 
heute  -e  (bezw.  -en  vor  Vocal)   ganz  allgemein.    Ich  entnehme  diese 
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Thatsache  einer  Karte,  die  mir  in  liebenswürdigster  Weise  zur  Ver- 
fügung gestellt  worden  —  leider  darf  ich  den  Namen  des  Zeichners 
nicht  nennen. 

Durchgreifende  Unterschiede  zwischen  den  elsftßischen  Mund- 
arten und  dem  Alemannischen  in  Baden  sind  mir  nicht  bekannt;  die 
Behauptung  Strobls  und  Seeligs,  daß  unser  Dichter  ein  Elsäßer  ge- 
wesen, entbehrt  jeglichen  Beweises.  Wenn  somit  die  rein  sprachliche 
Betrachtung  nicht  mehr  weiter  hilft,  so  kann  doch  noch  gefragt  wer- 
den, ob  etwa  hier  oder  dort  uns  urkundliche  Belege  einen  Fingerzeig 
zu  geben  vermögen.  Der  Geschlechtsname  von  Bilhel  ist  nicht  gerade 
selten.  Er  ist  mir  auf  bayerisch-österreichischem  Gebiete  begegnet» 
vgl.  Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Enns  I,  750  und  759;  II,  798; 
IV,  15  u.  404;  VIII,  738.  In  die  Gegend  des  Tauberthaies  scheint 
ein  Conrad us  de  Buchele  zu  gehören,  der  um  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  im  Wttrtembergischen  Urkundenbuch  auftritt,  IV, 
185  u.  196.  Ein  Heile  von  Bühel  gibt  seiu  Bürgerrecht  zu  Speyer 
auf  1344,  vgl.  Speyrer  Urkundenbuch  492,  22;  sein  Bruder  Johans 
dagegen  wird  Bürger  von  Speyer,  vgl.  Zs.  f.  Gesch.  d.  Oberrheins 
VIII,  28  (s.  noch  ebenda  XXVI,  417).  Der  Ostschweiz  gehören  an 
Jacobus  miles  dictus  de  Buole,  Vasall  des  Grafen  Friedrich  von 
Toggenburg,  Wartm.  III,  199  u.  200  (a.  1260),  Ebirhart  von  Büle, 
ritter  und  dienstman  des  gotshus  zi  sante  Gallin,  Wartin. 
III,  350  (a.  1307),  Niclaus  von  dem  Bül,  Zs.  f.  Gesch.  d.  Oberrh. 
20,  S.  149,  vielleicht  auch  der  Ministeriale  Burcardus  de  Buhil, 
der  1166  in  einer  Urkunde  des  Abts  Ulrich  zu  Reichenau  erscheint 
(Zs.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  35,  18)  und  gewiß  Herrn  an  Buler  ritter, 
der  neben  Heinrich  von  Werdenberg  und  Sargans,  Ulrich  von  Sachs, 
Ulrich  und  Eglolf  von  Ems  eineu  Kaufvertrag  zwischen  Rudolf  von 
Montfort  und  Liutpolt  von  Oesterreich  bezeugt  (Zs.  f.  Gesch.  d.  Oberrh. 
15,  420,  vom  Jahre  1380). 

Im  Elsaß  dagegen  ist  eine  Familie  von  Bühel  nur  in  der  ersten 
Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  nachzuweisen,  später  nicht  mehr,  s.  Seelig 
S.  296.  Dagegen  hat  im  Gebiete  des  heutigen  Badens  ein  Geschlecht 
derer  von  Bühel  durch  mehrere  Jahrhunderte  hindurch  geblüht,  eine 
Ministerialenfamilie,  deren  Sitz  Niederbühel  bei  Rastatt  war.  Sie  ist 
mit  Sicherheit  von  1148 — 1376  nachzuweisen,  vgl.  Zs.  f.  Gesch.  d. 
Oberrh.  I,  98.  229.  234.  238.  252.  256;  VII,  489;  XXVII,  77;  XXXVIII, 
135.  Wirtemb.  Urkundenb.  II,  51.  Nicht  sicher  zu  entscheiden  ist, 
ob  diesem  Geschlecht  auch  der  Edelknecht  Hans  von  Bühel  angehört, 
der  1415  in  einem  Dinghofrodel  von  Fischingen,  im  Bezirksamt  Lör- 
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räch  erscheint  (Zs.  f.  Gesch.  d.  Oberrh.  30,  303);  immerhin  ist  ein 
anderes  Geschlecht  von  Bühel  nicht  nachweisbar.  Ob  der  Hein- 
ricus  dictus  a  dem  Buele,  der  1310  ein  Gut  in  Zufficon  bei  Ror- 
dorf  in  Baden  besitzt  (Neugart,  cod.  dipl.  alem.  370),  für  uns  in  Be- 
tracht kommen  kann,  ist  sehr  zweifelhaft.  Tarn  Byhell,  der  1450 
als  früherer  Lehensträger  von  Tiebolt  von  Hohengeroldseck  genannt 
wird  (Fürstenberg.  Urkb.  VI,  84).  könnte  allenfalls  der  Niederbtthler 
Familie  angehören;  es  ist  aber  nicht  festzustellen,  daß  er  adelig  ge- 
wesen. Endlich  verdanke  ich  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Archiv- 
assessors Dr.  Obser  in  Karlsruhe  den  Hinweis  auf  einen  Hans  Ale 
von  Bühel,  der  im  Lehensadelsarchive  in  den  Jahren  1436  und  1438 
als  Schultheiß  von  Offenburg  und  Geroldseck'scher  Lehensmann  er- 
wähnt wird.  Obser  selber  bezweifelt,  daß  dieser  wirklich  einem  adligen 
Geschlechte  augehöre.  Und  daß  in  der  That  Ale  der  Familienname 
war,  geht  aus  einer  Urkunde  von  1409  hervor  (Zs.  f.  Gesch.  d.  Oberrh. 
24,  425),  die  Hans  Ale,  den  Schultheiß  und  die  Zwölfer  des  Gerichts 
zu  Bühel  unter  Windeck  erwähnt  (vgl.  noch  a.  a.  O.  25,  325  u.  326). 

Demnach  besteht  eine  große  Wahrscheinlichkeit,  daß  unser  Büe- 
laere  jenem  badischen  Geschlechte  derer  von  Bühel  angehörte,  das 
in  der  Nähe  von  Rastatt  seinen  Sitz  hatte.  Ob  er  etwa  gar  mit  dem 
oben  ums  Jahr  1415  nachgewiesenen  Edelknecht  Hans  von  Bühel 
identisch  war? 

GIESSEN.  OTTO  BEHAGHEL. 


BRUCHSTÜCKE  EINER  HANDSCHRIFT  DER 
"KÖNIGSTOCHTER'  HANS  DES  BÜHELERS. 


Beim  Ablösen  eines  alten  Pergamentbogens,  welcher  einem  Musi- 
kalienhefte der  Breslauer  Stadtbibliothek  als  Einbandsdecke  diente, 
fand  Dr.  A.  Heyer  als  Einlage  zwei  Folioseiten  einer  Papierhandschrift 
aus  dem  XV.  Jahrhundert,  welche  er  mir  freundlichst  zur  Veröffent- 
lichung überließ. 

Diese  Blätter  enthalten  folgende  Theile  aus  der  'Königstochter' 
des  Bühelers:  V.  3636-3688,  3991-4045,  5982—6038,  6341—6397 
(nach  Merzdorfs  Ausg.  Oldenb.  1867).  Bl.  I  1*  P  enthält  28,  2*  27, 
2b  28,  Bl.  II  1"  27,  lb  24,  2"  26,  2b  29  Zeilen.  Nach  der  Zählung 
von  Merzdorf  fehlt  Bl.  II  lb  ein,  Bl.  II  2b  zwei  Verse. 

Das  Format  der  beiden  Bogen  beträgt  27,6  X  21,8  Ctm.  Der 
eine  hat  als  Wasserzeichen  eine  Traube,   der  andere  das  häufig  ge- 
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brauchte  kleine  gothischc  />,  aber  nicht  mit  einem  sechsstrahligen 
Sterne  auf  dem  Kopfe.  Leider  hat  der  Buchbinder  an  je  einem  Blatte 
einen  Rand  von  7  Ctm.  Breite  fortgeschnitten,  so  daß  die  Zeilen- 
anfänge der  Kehrseiten  fehlen. 

Die  Schrift  ist  deutlich,  wenn  auch  nicht  von  hervorragender 
Schönheit  und  Sorgfalt.  Außerordentlich  flüchtig  ist  die  Kubricierung 
der  Zeilenanfangsbuchstaben.  Einige  Verletzungen  des  Textes  waren 
bei  der  vorzüglichen  Qualität  des  vom  Buchbinder  verwendeten  Leimes 
leider  nicht  zu  vermeiden. 

Da  Merzdorfs  Bemühungen,  eine  Hs.  des  Gedichtes  als  Grund- 
lage für  seine  Ausgabe  aufzufinden,  vergeblich  waren  und  auch  der 
neueste  Bearbeiter  Bühelers,  Seelig  (rder  elsäßische  Dichter  Hans 
v.  Bühel',  Straßb.  1887  [=  Straßb.  Stud.  III,  243],  S.  9)  keine  kennt, 
so  ist  ein  Abdruck  der  in  diesen  zwei  Bogen  enthaltenen  Reste  um  so 
lohnender,  als  sie  den  Beweis  liefern,  daß  der  Grüninger'sche  Druck 
von  1500  nicht  mehr  den  Originaltext,  sondern  eiue  Bearbeitung  bot, 
und  als  sie  im  Gegensatz  zu  Seeligs  Behauptung  es  sehr  wahrscheinlich 
machen,  daß  die  der  Grüninger'schen  Ausgabe  vorliegende  Hs.  nicht 
gut  zu  nennen  ist. 

Von  der  gleichen  Hand,  wie  wohl  anzunehmen  ist,  ist  der  Text 
hier  und  da  verbessert  worden.  Ich  habe  diese  Correcturen ,  welche 
sich  durch  etwas  schwärzere  Tinte  bemerkbar  machen,  in  Klammern 
eingeschlossen;  sie  zeigen  in  der  Art  der  Verbesserung,  daß  der  Cor- 
rector  sich  nicht  nach  der  Vorlage  richtete,  sondern  willkürlich 
verfuhr;  sie  betreffen  die  Verse  4006,  4011,  4012,  4015,  4036.  In 
V.  4006  ist  der  Zusatz  des  e  bei  wipe  nur  dem  Reime  zuliebe  ge- 
macht worden;  in  V.  4012  ist  <laz  zu  die  verbessert.  In  V.  4011 
hat  sich  der  Corrector  in  der  Zeile  geirrt,  da  alle  in  den  nächsten 
Vers  gehört,  wie  auch  der  Merzdorf'sche  Text  liest.  In  V.  4015 
scheint  das  angefügte  yn  die  richtige  Lesart  zu  bieten,  welche  auch 
Merzdorf  in  seinem  Texte  hat,  vgl.  D  5973.  V.  6391  stand  vor  mylte 
im  Texte  riche;  das  Wort  ist  aber  vom  Rubricator  durch  einen 
rothen  Strich,  von  dem  bei  den  Anfangsbuchstaben  sich  noch  Spuren 
bemerken  lassen,  getilgt  worden.  Trotzdem  daß  auf  diese  Weise  zwei 
Hände  an  dem  Texte  gebessert  haben,  sind  doch  einige  schwere  Ver- 
sehen zu  verzeichnen.  So  ist  V.  6005/6  hant  {:  beytten)  stehen  ge- 
blieben, während  der  Reim  offenbar  seytten  erforderte,  wie  Merzdorf 
richtig  liest.  V.  6010,  6373,  6383  sind  vollständig  ausgelassen  wor- 
den; an  keiner   dieser  Stellen   zeigt  die  Hs.   eine  Lücke.  Schon 
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dieser  Umstand  beweist,  daß  unsere  Hs.  keineswegs  das  Original  des 
Dichters  ist. 

Auf  die  Verschiedenheit  unserer  Hs.  von  der  Grüninger'schen 
Vorlage  führen  ferner  die  Capitelüberschriften.  In  der  Breslauer  Hs. 
sind  an  V.  6038  die  Worte :  wie  die  honigin  vor  die  zwen  honige  qwam 
(als  Inhaltsangabe  des  nächsten  Abschnittes)  mit  rother  Tinte  ge- 
schrieben und  direct  an  den  Vers  angefügt  worden.  In  dem  Merz- 
dorf sehen  Texte  folgen  noch  zwei  Verse,  welche  ebenso  gut  weg- 
bleiben konnten.  Die  folgende  Uberschrift  bei  Merzdorf:  ' hie  bracht 
des  hobst«  jilngling  sein  muoter  vnd  den  Römer  mit  einander  für  den 
babst  vnd  zuo  den  kiinigen,  die  das  begert  beten  ,  zeigt,  wie  weit  die 
Grüninger'sche  Vorlage  in  den  Zusätzen  schon  gegangen  war.  Ebenso- 
wenig stimmt  der  Beginn  des  betreffenden  Capitels  in  V.  3636  unserer 
Hs.  Da  das  D  am  Anfange  dieses  Verses  ein  großer  rother  Initiale  ist, 
so  begann  in  unserer  Hs.  hiermit  ein  neues  Capitel,  dessen  Inhalts- 
angabe am  Ende  der  vorhergehenden  Seite  stand.  In  dem  Merzdorf- 
schen  Texte  steht  der  Vers  mitten  im  Abschnitt.  Während  V.  3672  die 
Breslauer  Hs.  keine  Unterbrechung  gewährt,  hat  die  Merzdorf sehe 
Ausgabe  hier  die  Überschrift:  r wie  die  hünigin  vsz  dem  schlosz  ...  ant- 
wort  gab!  Das  alles  zeigt  zur  Genüge,  daß  die  Eintheilung  in  Ab- 
schnitte in  der  Breslauer  Hs.  ganz  anders  gehalten  war  wie  in  der 
Vorlage  des  Grüninger'schen  Druckes. 

Wir  können  also  folgendes  Schema  des  handschriftlichen  Ver- 
hältnisses aufstellen,  in  welchem  O  =  das  Original,  B  =  Breslauer  Hs., 
G  =  Grüninger'sche  Vorlage,  x  das  vorauszusetzende  Mittelglied 
zwischen  dem  Original  und  der  Grüningerschen  Hs.  und  GM  die 
Grüninger  -  Merzdorf '  sehe  Ausgabe  bezeichnet: 


B  x 


\ 

G 

\ 

GM 

Daß  B  weit  besser  ist  als  G,  steht  außer  aller  Frage,  abgesehen 
davon,  daß  B  weit  älter  ist  als  G. 

Ich  hebe  folgendes  hervor:  1.  Merzdorf  kennt  in  seiner  Einleitung 
S.  49  nur  zwei  Stellen,  wo  der  Dichter  seinen  Namen  nennt;  Strobl 
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führte  die  Stellen,  die  Merzdorf  übersehen  hatte,  an,  in  seiner  Recen 
sion  Germ.  XII,  S.  111.    In  B  kommt  der  Name  noch  V.  5992  vor: 

nu  horent  hie  fröliche  maere 

von  mir  dem  büelaere, 

der  dises  buochs  ein  dichter  ist. 

Hier  erhalten  wir  also  eine  vierte  „Gestalt"  des  Namens,  cf.  Seelig 
a.  a.  O.  S.  62.  Wenn  in  GM  der  Name  des  Dichters  fehlt,  so  ist 
dies  um  so  autfallender,  als  V.  5996  der  Dichter  doch  selbst  in  der 
ersten  Person  redend  auftritt,  eine  Manier,  die  in  seinen  Gedichten 
allenthalben  begegnet.  Über  die  Gründe  der  Änderung  lassen  sich 
freilich  nur  Vermuthungen  aufstellen ;  sicher  aber  stand  der  Name  des 
Dichters  in  V.  5992  im  Original,  denn  daß  der  Abschreiber  de  suo 
den  Namen  des  Dichters  in  den  Text  eingefügt  haben  sollte,  ist  noch 
viel  weniger  zu  erklären. 

2.  Audi  V.  3651  ff.  verdient  die  Fassung  von  B  vor  G  den  Vorzug 
schon  aus  dem  Grunde,  weil  in  GM  (=  G)  hinter  V.  1651  drei  Verse 
aufeinander  folgen ,  welche  auf  -er  reimen.  Es  ist  mir  diese  Manier 
in  A'1)  nur  noch  einmal  aufgestoßen  V.  2098 — 2100,  wo  aber  der  Reim 
gemng  {:  ergriind  :  friind)  gerechtes  Bedenken  erregt;  es  ist  hier  hinter 
V.  2097  und  V.  2101  ein  Vers  ausgefallen.  Auch  D  weist  an  einer 
Stelle  drei  aufeinanderfolgende  Reime  auf,  V.  9028  ff.  rum  :  gmtiarum 
:  tecum.  Daß  hier  der  letzte  Vers  nur  Einschiebsel  ist,  welches  den 
sogen,  englischen  Gruß  vervollständigen  und  dem  gen.  graiiarum  eine 
Stütze  verleihen  sollte,  springt  sofort  in  die  Augen. 

3.  Wie  steht  es  mit  den  Plusversen,  die  sowohl  in  G  als  in  B 
sich  finden  V  Die  Begründung  der  Verse  6016 — 6020  in  G,  die  in  B 
fehlen,  ist  unendlich  albern ;  ihnen  kommen  hierin  die  Verse  6023  bis 
6024  in  G  gleich.  Deutlich  erkennt  man  das  Bestreben  des  Inter- 
polators,  die  Rührscene  auszuschmücken,  dem  auch  die  Betonung  der 
früheren  ' hei-licheW  der  Königin  und  des  gegenwärtigen  'eilendes  ent- 
spricht. Frisch  und  ohne  Verzögerung  führt  dagegen  B  die  Hand- 
lung in  seiner  schlichten,  einfachen  Erzählungsweise  weiter.  Auch 
V.  5992—5993  in  G,  durch  die  der  Name  des  Dichters  verdrängt 
wurde  (s.  o.),  zeugen  von  wenig  Geschmack  und  Kraft.  War  es  dem 
Interpolator  nur  um  die  Einschaltung  der  Sentenz  zu  thun :  'gott  hilß 
alzyt  dem  der  frum  ist'  ?  Dass  aber  die  V.  5992—5993  hier  nicht  am 
Platze  sind,  habe  ich  eben  gezeigt. 

')  Ich   bezeichne  mit  K  Bühelers  'Königstochter1,   mit  D  sein  'Dyocletianus' 
Leben  (von  Keller  herausgegeben). 
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Auch  B  bietet  hinter  V.  3651  Plusverse.  Wie  der  Umstand,  daß 
in  G  drei  Verse  auf  den  Reim  -er  ausgehen,  höchst  verdächtig  ist, 
habe  ich  S.  249  nachgewiesen.  Ich  füge  noch  ein  Moment  hinzu,  durch 
welches  sich  die  Thätigkeit  des  Interpolators  nicht  weniger  deutlich 
verräth,  das  ist  das  Fehlen  des  Subjects  zu  dem  einleitenden:  sie 
sprachen  (V.  3652).  Verfehlt  ist  demgemäß  auch  die  Ansicht  Seeligs 
a.  a.  O.  S.  7,  wonach  hinter  V.  3654  ein  Vers  ausgefallen  sein  soll ; 
die  Schwierigkeit  liegt  bei  V.  3652. 

Es  sprechen  also  die  Plusverse  ebenso  zu  Ungunsten  von  G  wie 
sie  zu  Gunsten  von  B  sprechen. 

4.  Lehrreich  ist  die  Beobachtung  der  Flickpartikeln  und  Flick- 
wörter, über  deren  Ausbreitung *)  wir  erst  durch  B  genauere  Kenntniß 
erlangen.  Darnach  ist  in  unseren  Resten  in  G  überflüssig  auch  in 
V.  3991.  4029.  6002.  6377;  der  Vers  3637  muß  nach  B  gelesen  werden: 

vnd  brachte  groß(e)  rittcrschaft. 
doch  erscheint  überflüssig  in  V.  4028  und  6362;  in  V.  3642  gibt  es 
ebenso  wenig  Sinn  wie  in  V.  6388;  im  ersteren  Falle  liest  B  richtig 
da,  d.  h.  r/o,  im  letzteren  Falle  genügt  z(e)war,  um  den  Vers  me- 
trisch correct  zu  gestalten ;  dann  hat  V.  5986  und  6001  gar  keine 
Berechtigung;  in  V.  3655,  wo  es  ebenfalls  unnöthig  ist,  scheint  es 
aus  dem  folgenden  Verse  herübergenomraen  zu  sein,  da  ist  aus 
V.  6011,  4007,  wo  es  noch  dazu  unmittelbar  auf  auch  folgt,  zu  ent- 
fernen; V.  3661  muß,  wie  B  lehrt,  gelesen  werden: 

(also  der  frie)de  anefing.   cf.  V.  3670  anegät. 
Für  da  V.  6009  ist  viel  prägnanter  die  Lesart  von  B  gar  trüreclich 
(nicht  truweclich  wie  G  gibt) ;   in  V.  4041  ist  gar  zu  ersetzen  durch 
alle  (B). 

aber  ist  V.  3998  (für  czu  nacht  B)tebenso  vom  Übel  wie  «oV.  3993 
unpassend  ist.    Ich  möchte  auch  V.  6386 

damit  so  halt  er  wol  sein  leben  (G) 
nicht  für  richtig  halten  und  lieber  mit  B  lesen: 

(damit  mug  er)  desto  baß  leben, 
also  ist  V.  4014  zu  streichen  nach  der  Lesart  von  B,  wie  V.  6037 
(wo  wdnd(e)   den  metrischen  Anforderungen  entspricht).    In  V.  6397 
zeigen  noch  die  Überreste  von  B,  daß  für  also  —  allez  eingesetzt  und 
der  ganze  Vers  gelesen  werden  muß: 

iiö  dyß  allez  vollen  ging. 
Zu  vollen  vgl.  D  7246  das  reht  vollenbringen. 

•)  Über  diesen  Punkt  werde  ich  ausführlicher  au  einem  auderen  Orte  handeln. 
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Versfüllende  Wörter  werden  durch  B  ausgemerzt;  so  V.  6361: 
so  tötent  mich,  wo  G  bietet:  heissent  tbdten\  die  Lesart  von  V.  5988 
B  äw(e)  Crist  von  dem  wir  ttint,  ist  von  G  geändert  in:  v.  d.  w.  ge- 
schaffen sint. 

Daß  aber  auch  B  einzelne  dieser  Flickwörter  aufweist,  will 
ich  nicht  verschweigen:  so  noch  V.  4036.  6364;  sere  V.  6395,  vil 
V.  6028. 

Diese  Vergleichung  ergibt  das  wichtige  Resultat,  daß  G  von 
Flickwörtern  wimmelt,  ein  Resultat,  das  jede  Kritik  für  K  von  nun 
an  im  Auge  behalten  muß.  So  fällt  die  Annahme  Seeligs  a.  a.  O. 
S.  65,  wonach  K  50  mit  vier-  silbigem  Auftakte  —  übrigens  ein  metri- 
sches Unding  für  Büheler  —  gelesen  werden  soll,  von  selbst,  wenn 
man  von  leid  nur  als  erklärenden  Zusatz  zu  ellendicliche  ansieht  Daß 
der  Interpolator  sich  nicht  scheut,  ganze  Sätze  einzufügen,  habe  ich 
schon  oben  gezeigt,  wie  auch  Seelig  dies  a.  a.  O.  S.  70  erkannt  hat. 
Anderseits  verfällt  Seelig  selbst  in  den  gleichen  Fehler,  indem  er  hinter 
K  7489  dem  Texte  zwei  Verse,  wenn  auch  als  'Conjectur'  aufbürden 
will.  Einfacher  ist  meines  Erachtens  die  Besserung,  wenn  man  7490 
etwa  liest: 

wir  sollent  vns  vff  machen  nu  (:  thuon) 

ein  Reim,  der  durch  K  3952  darzuo  :  thuon,  D  3594  ruo  :  suon,  4308 
davon  :  nu  genügend  geschützt  wäre.  Auch  bei  D  7627  muß  ich 
Büheler  gegen  Seelig  in  Schutz  nehmen;  hier  fehlt  nicht  nur  kein 
Vers,  sondern  eben  V.  7627  ist  ganz  überflüssig,  mit  andern  Worten: 
wie  das  erklärende  wissent  das  andeutet,  ist  der  citierte  Vers  nur 
Randglosse,  welche  von  dem  Schreiber  in  den  Text]  eingeschoben 
worden.  V.  7625  ist  aber  vollständig  correct  und  gesichert  durch 
V.  8178.  8297.  8352  und  besonders  82*1  ff. 

5.  Auch  im  Wortschatze  bietet  B  vor  G  nennenswerthe  Beson- 
derheiten. So  erklärt  B  das  unsinnige  lang  hab  her  in  V.  3644,  das 
Merzdorf  durch  'habere  (sie!)  wiedergibt;  hübe  ist  das  bekannte  Wort 
fttr  fHelm,  Pickelsturmhaube'  cf.  Lexer  s.  v.  Der  Dichter  scherzt  hier: 
da  hub  sich  erst  der  richtige  Tanz  an,  man  sah  da  allerdings  keine 
Kränze  oder  Hauben .  vielmehr  war  da  nichts  als  eiu  Sturmhauben- 
heer versammelt.  Der  Reim  her  :  entzwer(h)}  der  für  Btiheler  nichts  Auf- 
fälliges bietet,  konnte  von  Seelig  a.  a.  O.  S.  68  angeführt  werden. 

Daß  V.  6009  die  Lesart  von  B: 

von  freuden  wurden  im  naß 
sin  äugen  gar  trürecltch 
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(G :  fjetrutoelich)  zu  dem  Sinne  dieser  Stelle  viel  besser  paßt,  habe  ich 
schon  oben  angemerkt. 

V.  6033  'das  sie  sehe  Huer  äugen  an  entspricht  nicht  der  Büheler- 
schen  Sprache;  auch  hier  bietet  B  das  Richtige:  daz  sie  iuch  sehe 
under  äugen  an  vgl.  K  3195.  3560.  7255,  D  937. 

V.  6355  ist  die  Lesart  feigen  lyb  (B)  ungleich  besser  als  freien  l. 
(G),  wie  auch  V.  6379:  des  furcht  ich  gott  von  herzen  sere  (G  von 
himel  *.). 

Wichtig  ist  V.  6395,  wo  B  gruwelichen  liest.  Fast  durchgängig 
gewährt  G  grilsselichy  ein  Wort,  welches  von  nun  an  aus  den  Büheler- 
Bchen  Werken  verschwinden  muß,  da  auch  D  nur  grmoelich  V.  1473. 
1752.  2991.  3890.  5028.  8802  u.  a.  neben  grulich  V.  4751.  4892.  kennt. 

Klarheit  bringt  endlich  B  in  V.  3665: 

du  hetst  mich  billich  vor  gesatzt  (:  hast) 
zuo  rede. 

Merzdorf:  gefast;  Seelig,  welcher  zu  der  Lesart  gesast  des  Grüninger- 
schen  Druckes  ein  Fragezeichen  setzt,  scheint  mit  der  Stelle  eben- 
falls nichts  anfangen  zu  können.  Was  nun  'einen  zuo  rede  fassen*  heißen 
soll,  hat  wohl  nur  Merzdorf  allein  verstanden;  die  Redensart  'einen  zuo 
rede  setzen  ist  ebenso  richtig  wie  klar.  Der  Reim  hdst :  gesatzt  ist  für 
Büheler  unanfechtbar  vgl.  fast  :  undersatzt  I)  4325. 

Der  Schreiber  scheint  fränkischer  Herkunft ')  und  seinem  Dia- 
lekte möchte  ich  Formen,  wie  tuschen,  geschreUen  :  verdrehen,  forent 
(=  fuorent) ,  koppltT,  fredden  u.  a.  zuschreiben.  Ob  dot,  ddden,  dus- 
sent,  dag,  einfaldl',  dett  hierher  zu  ziehen  sind,  möchte  ich  bezweifeln. 
Kauffmann,  Gesch.  der  schwäb.  Mundart,  S.  219,  weist  diese  Wörter 
aus  schwäbischen  Denkmälern  nach;  auch  aus  D  ist  det  (dette,  dut, 
unt)  zu  belegen. 

Bemerken  muß  ich  noch,  daß  hinter  den  Versen  6350.  6363. 
6384.  6392  ein  gewundener  Strich  gemacht  ist,  dessen  Ende  bald  in 
eine  kürzere,  bald  längere  Schleife  ausläuft.  Welche  Bedeutung  dem- 
selben beizulegen  ist,  entzieht  sich  meiner  Kenntniß.  Daß  es  ein 
Zeichen  für  den  Maler  sein  sollte,  dort  etwa  ein  Bild  hinzustellen 
ist  bei  der  nahen  Aufeinanderfolge  dieser  Striche  nicht  wohl  anzu- 
nehmen. 

Der  Text  selber  lautet  folgendermaßen: 


')  Aber  weder  nieder-  noeh  mittelfrÄnkischer  Herkunft;   e»  findet  Bich  kein 
dal,  ü  =  daß,  et.    O.  B. 
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l*    DEr  konig  qwam  mit  heres  crafft 
Vnd  brachte  groß  ritterschafft 
Er  slug  sich  nyedder  711  das  feit 
Nahe  by  des  marschalcks  gezelt, 
Da  thuschen  was  raanich  schoß  geschehen  3640 
Vß  vnd  yn  wil  ich  jhehen 
Da  hub  sich  erste  der  rechte  dantze 
Eß  fraget  nyemant  nach  keynem  krantze 
Iß  was  da  nit  anders  dan  hüben  her 
Die  phile  forent  fast  entzwere  3G45 
Also  dett  man  anch  hieny..e 
Da  begerte  die  alte  kouigin 
Daz  man  eyne  fredden  mechte  .  .  .st.  .de 
Sie  wolte  gerne  selber  mit  mon .  . 
Ym  sone  besprechen  eyn  wort  3650 
Man  brachte  iß  an  den  konig  dort 
*Der  konig  zn  den  radden  sprach 
*Wie  gefellct  nch  die  sach 
*Sal  ich  iß  laßen  oder  thun ') 
Sie  sprachent  hze  gebent  sfin 
Eyn  stonde  vnd  anch  nit  me 
Die  wile  lade  man  die  bnschen  sere 
Wan  man  schriet  fredden  vß  3655 
Daß  man  dan  schieß  in  daz  husche 
Iß  mag  uch  schaden  nit  eyn  ey 
Hie  mit  eyn  hirholt  den  fredden  schry 

Daz  nyemant  schießen  noch  werff  

Mit  daß  iß  man  wiedder  erlaub   3660 

lb   dde  ane  fing 

off  den  Graben  ging 
ging  an  eyn  czynne  stan 
sone  was  han  ich  gethan 
, vberezogen  hast  3665 
mich  billich  vorgesatzt 
wan  du  thust  also 
dt  der  ist  czu  ho 
ol  wer  by  dir  stait, 

halck  iß  nit  ane  gait,  3670 
ldig  vnd  siecht 

,  .  ne  er  arges  h .  .  .  in  gedecht, 
.alck  mocht  geswygen  nit 
..n  mont  uch  hie  vergiecht 
.  .off  mynen  eydt  3675 

 than  laster  noch  leyt 

 bin  her  körnen 

 ch  wol  vernomen 

Die  mit  Sternchen  bezeichneten  Verse  fehlen  in  dem  Merzdorf  sehen  Texte. 
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 die  marschalckin 

 ns  hVen  koppeler  Bin  3680 

 er  frauwen  sy  gewessen 

 vngenessen 

 großer  kranckheyt, 

 dett  uch  nye  keyn  leyt, 

 ich  sprechen  wol  vor  sie  3685 

 yr  alles  gerett  al  hie 

 yr  brieffe  geschreben 

 frauwe  verdrehen. 

2'   Hette  ich  die  b.ß  behutte 

O  we  her  got  daz  were  mir  gut 
Vnd  myn  kint  vol  gethan 
Die  beyde  ich  nü  verlorn  han 

Deß  muß  ich  dragen  ewig  leyt,  3995 

Hiemit  er  in  die  herberge  reyt 

Vnd  yederman  yn  sin  gemach 

Darnach  czu  nacht  der  konig  sprach 

Ich  sagen  dir  lieber  marschalck  myn 

Du  salt  menlich  gebieten  sin  4000 

Hie  yn  allem  Engellande 

Daz  menlich  körne  czu  dem  brande 

Als  ich  myn  müder  brennen  wil 

Von  hude  vber  vierzehen  dage  ist  das  cziel 

Daz  gebütt  man  by  syme  lybe  4005 

Wan  ich  wil  rechen  myn  liebez  wyp(ei 

Vnd  auch  mynen  lieben  son 

Da  mag  mich  nyeman  nemen  von 

Der  marschalck  begonde  jhehen  4010 

HVe  daz  sal  snelle  geschehen 

Ich  will  (alle)  man  bodden  senden  hien 

D(az)  sie  sullent  hie  sin 

Als  vber  czwo  wochen 

Vnd  yr  auch  hant  gesprochen 

Mit  demselben  da  ginge  hien  (yn)  4015 
Die  getruwe  liebe  marschalckin 
Der  konig  sie  dogentlichen  entpfie 
2h   Sie  fiel  nyedder  vor  yn  off  yr  knye 
Wey  enden  sie  czu  ym  sprach 

H*re  gewerent  mich  eyner  sache  4020 
Dorch  den  lieben  riehen  got, 
Vnd  durch  sin  heyligeß  geboitt 
Vwer  mutter  lebendig  lant, 
Iß  ist  doch  weger  wir  hant, 

Czwen  schaden  dan  dry  4025 
H*re  als  liep  als  uch  got  sy 
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Gedenckent  an  den  werden  Criat, 
Vnd  daz  sie  vwer  mudder  ist, 
Vnd  daz  sie  uch  gedragen  hat 

Vnd  yr  auch  die  myssedat,  4030 

Ghen  got  gebußent  numerme 

Vwer  sele  muß  lyden  we 

Czu  hinderst  yn  der  hellen  glit, 

Gewerent  mich  noch  hude  hVe  gut, 

Lant  uch  den  czorn  nit  vberkoinen  4035 

Marschalck(in)  du  hast  noch  nit  vernomen 

Waz  sie  dich  geziegen  hat 

Da  von  din  mont  billich  lat 

Sin  biedden  sy  hie  vor  mir 

Eß  hilffet  keyn  biedden  sage  ich  dir  4040 

Iß  ist  verlorn  alle  arbeyt 

Hie  mit  sy  dir  sin  genug  geseyt 

Off  goddes  erbermde  ich  iß  wagen  wil 

Des  barmhertzekeit  der  ist  so  vil 

Ich  wil  ym  auch  wol  getruwen  4045 

Bogen  II,  1*  Vnd  auch  myn  kint  der  liebe  knabe 
Sie  gedacht  auch  yn  yrme  muht. 
Ach  fonde  ich  den  marschalck  gut 
Den  vßerwelten  fromen  man  5985 
Von  dem  ich  myn  leben  han 
Vnd  auch  myn  vil  liebez  kint, 
An  crist  von  dem  wir  sint, 
Des  Crafft  halff  vns  in  Engelant 
Wir  weren  anders  beyde  verbrant,  5990 
Nu  horent  hie  froliche  mere 
Von  mir  dem  büeler 
Der  dißs  büchs  eyn  diechter  ist, 
Vnser  lieber  here  Jhesus  Criat, 

Der  sch&ff  der  freuden  also  vil  5995 

Das  ich  eyn  deyle  hie  sagen  wil 

Ir  habent  mich  wol  vernomen 

Da  die  drü  waren  komen 

Die  konige  der  bürger  vnd  der  knabe 

Da  was  der  marschalck  eyn  stege  herabe  6000 

Gesliechen  als  ym  nott  was 

Er  mocht  nit  beyden  fürbaß 

Die  konigin  qwam  dort  here  ghan 

Als  eyn  beckyn  wol  gethan 

Der  sone  ging  yr  an  der  hant,  6005 
Der  marschalck  mocht  nit  langer  beytten 
Alsbalde  er  sach  daß  sie  iß  was 
Von  freuden  worden  ym  naß 
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lb   Syn  angen  gar  trnreclichen  6009 
Vnd  fiele  snelle  czu  tu  Gr  yr  6011 
Er  sprach  eint  godde  wilckom  mir 
Gnedige  frauwe  die  konigin 
Myn  hertze  vnd  alle  myn  synne 

Die  zytterten  von  freuden  mir  gar  6015 
Die  konigin  boit  yr  hende  dar 

Als  er  vor  yr  knyehet  nyedder  6022 
Sie  czoch  yn  snelle  off  wiedder 

Sie  sprach  lieber  marschalck  myn  6025 

Was  thut  die  getruwe  marachalckin 

Der  marschalck  yr  ayn  antwort  boit, 

Er  sprach  frauwe  sie  was  vil  nach  doit, 

Nach  uch  dan  yr  geschach  so  we 

Daz  sie  keyn  freude  numerme  6030 

Oewynnet  noch  gehaben  mag 

Iß  sij  dan  daß  sie  gelebe  den  dag 

Daz  sie  nch  sehe  vnder  äugen  an 

Hiemit  sullent  yr  fürbaß  gan 

Der  marschalck  fürt  die  konigin  6035 
Der  burger  wolt  verlieren  sin  synne 
Er  want  man  spott  yr 

Nu  horent  aber  von  mir  wie  die  konigin  vor 
die  zwen  konige  qwam.  rc 

2*   Als  myn  junger  hVe  hat  geseyt 
Iß  ist  noch  vil  me  off  mynen  eydt 
Sie  was  so  recht  endelich 
Daz  sie  erst  erbarmet  mich 

Daz  ich  so  grobelich  han  gethan  6345 

Daz  ich  sie  mir  han  dienen  lan 

Die  gudde  frauwe  von  hoher  art 

Ach  daz  ich  ye  geborn  wart 

Wie  gar  ich  mich  nit  verstanden  han 

Nümer  ich  iß  gebußen  kan  6350 

Ghen  godde  vnd  der  mudder  sin 

Er  sprach  hochgeborne  frauwe  myn 

Vnd  myn  gnedige  hVen  jung  vnd  alt, 

Ir  sullent  han  vber  mich  gewalt 

Czu  kestigen  mynen  feygen  lyp  6355 
Daß  ich  myn  frauwe  daz  selige  wyp 
Nit  nach  yrme  werde  gehalten  han 
Ir  mogent  mich  doden  oder  leben  lan 
Des  habent  yr  follen  gewalt 

Myn  heupt  ich  uch  yetzunt  dar  halt,  6360 

Wan  yr  wollent  so  dodent  mich 

Dsz  han  wol  verschuldet  ich 

Die  konigin  selber  off  stont, 

Als  noch  die  getruwen  herzen  thünt, 
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Vnd  czoch  yn  off  mit  der  hende  6365 
Vnd  hieß  yn  sitzen  an  eyn  ende. 

2   czn  ym  dogentlich 

 o  gehalten  mich 

 synem  hsren  getruwen  wol 

 billich  dancken  sol  6370 

 der  liebe  vatter  myn 

 dir  anch  syner  gnaden  schin 

 frauwe  ich  begere  nit  me 

 ir  mir  wollent  vergeben 

 by  mir  so  hert  leben 

 ehapt  dag  vnd  nacht 

 aber  vwer  lutzel  acht 

 ten  ich  got  von  hertcen  sere 

 iß  gebaßen  nummermere 

 ckrich  der  konig  czn  hant 

 «n  dem  konige  von  Engelant 

 unffzig  schilt  dar 

 auch  fanffzig  geben 

 er  desto  baß  leben 

 be  so  gar  vbel  sich 

 war  erbarmet  mich 

 in  danckt  yrme  vatter  da 

 t  hei  auch  also 

  t  auch  dem  barger  mylte 

 zwey  dussent  schilte 

 v .  .  er  v .  .  man  werden  solt, 

. .  .  .  s  g...s  nit  enwolt 

 gruwel  ..hen  sere  siuh 

 "ist  er  iß  nemen  siecherlieh 

 alles  vollen  ging. 


LANDESHUT  i.  Schi.  A.  BARTSCH. 


ZU  WOLFRAMS  LIEDERN. 

Ich  habe  Germ«  .34,  489  bemerkt ,  daß  in  dem  Liede  Wolframs, 
das  Lachmaim  ohne  zwingenden  Grund  für  unecht  erklärt  hat,  der  Vers 
XII,  16  sicher  falsch  überliefert  sei.  Statt  mir  nu  dienen  habe  ich 
vorgeschlagen,  mich  nu  mieten  zu  lesen.  Daß  ich  in  der  Sache  Recht 
hatte,  beweist  die  Handschrift  selbst;  ich  hatte  ubersehen,  daß  dort 
ganz  richtig  steht:  mir  nu  Ionen,  vgl.  Apfelstedt,  Germ.  26,  220  Anm. 

GIESSEN,  24.  April  1891.  OTTO  BEHAGHEL. 

GERMANIA.   Neu«  Heih«.  XXIV.  (XXXVI.)  Jturg.  18 
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KARL  KOPPMANN,  ZU  WALTHER  VON  DER 

VOGELWEIDE. 


Seit  mehreren  Jahren  haben  wir  in  Rostock  ein  niederdeutsches 
Kränzchen,  in  dem  namentlich  mittelniederdeutsche  Stücke  gelesen 
werden.    Die  Mitglieder  sind  Historiker,  Philologen  verschiedener 
Gattung  und  Juristen.    Nach  dem  Reinke  de  Vos  vertieften  wir  uns 
in  niederdeutsche  Chroniken,  dann  kam  auch  einmal  auf  meine  Ver- 
anlassung der  Kaland  an  die  Reihe,  nachdem  uns  Herr  Archivrath 
Dr.  Sello  in  Oldenburg  eine  größere  und  ausreichende  Anzahl  Exem- 
plare seiner  neuen  und  vollständigen  Ausgabe  zur  Verfügung  gestellt 
hatte.    Gegenwärtig  lesen  wir  den  Heliand.    Einmal  sollte  auch  zur 
Abwechslung  Walther  von  der  Vogel  weide  der  Gegenstand  unserer 
Leetüre  sein.    Diese  Episode  hat  auch  litterarische  Frucht  getragen. 
Stadtarchivar  Dr.  Karl  Koppmaun,  der  insbesondere  auf  dem  Ge- 
biete der  hanseatischen  Geschichte  bewährte  Historiker,  neben  Dr.  Karl 
Nerger  die  festeste  Stütze  unseres  Kreises,  versuchte  Übersetzungen 
einzelner  Lieder,  namentlich  des  schwierigen  Vocalspiels ,  und  mehr 
noch  der  Sprüche,  die  ihm  als  Historiker  ein  noch  größeres  Interesse 
abgewannen.   Später,  nach  Erscheinen  des  bekannten  kleinen  Buches 
von  Schönbach,  veröffentlichte  Koppmann  in  der  Rostocker  Zeitung 
einen   längeren ,   durch   drei  Nummern  gehenden  Aufsatz ,  betitelt 
„Walther  von  der  Vogelweideu,  in  welchem  er  auch  seinerseits 
ein  Scherflein  zu  dem  Ehrendenkmal  unseres  großen  Dichters  beizu- 
tragen wünscht. !)   In  seine  Betrachtung  flicht  er  Sprüche  und  Lieder 
in  seiner  Übertragung  ein.    Der  durchaus  für  weitere  Kreise  berech- 
nete Aufsatz  bietet  insofern  auch  ein  nicht  geringes  philologisches 
Interesse  dar,  als  der  Verfasser  an  mehreren  Steilen  andere  Auf- 
fassungen als  die  Herausgeber  und  Commentatoren  und  insbesondere 
Schönbach  kundgibt.    Es  wäre  nur  erwünscht  gewesen,  wenn  Kopp- 
mann selbst  in  irgend  einem  germanistischen  Organe  seine  Erklärungen 
vertreten  hätte.    Er  will  dies  aber  nicht;  nur  seine  Übersetzungen 
gedenkt  er  noch  zu  veröffentlichen.    Damit  aber  die  Fachgenossen 
die  der  Nachprüfung  ohne  Zweifel  sehr  werthen  Stellen  jenes  Auf- 
satzes kennen  lernen,  habe  ich  um  die  Erlaubniß  gebeten,  sie  hier 
zur  Sprache  bringen  zu  dürfen.   In  der  Rostocker  Zeitung  wären  sie 


')  Rostocker  Zeitung  1890,  Nr.  285.  297  o.  309. 
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natürlich  vergraben  und  verloren.  (Ich  citiere  im  Folgenden  nach 
Lachmann,  auf  den  ja  alle  späteren  Herausgeber  Rücksicht  nehmen.) 

Zunächst  scheint  mir  auch  der  Eingang  zu  Koppmanns  Aufsatze 
beachten 8 werth.  Der  Verfasser  will  nicht  eine  Besprechung  der  Schrift 
Schönbachs  oder  gar  eine  kritische  Würdigung  versuchen  und  damit 
berufeneren  Händen  vorgreifen ;  er  will  nur  seine  Freude  darüber  aus- 
sprechen, daß  endlich  einmal  wieder  der  Versuch  unternommen  werde, 
Walther  dem  gebildeten  Publicum  bekannt  und  vertraut  zu  machen. 
Dann  fährt  er  fort :  „In  einem  Einleitungscapitel,  das  dem  Mittelalter 
gewidmet  ist,  schlägt  der  Verfasser  (Schönbach)  einen  Ton  an,  der 
in  seinem  Munde  meinem  Ohre  nicht  schön  klingt.  „„In  manchem"", 
sagt  er  S.  8—9,  „  „kann  der  heutige  Betrieb  der  Wissenschaften,  welche 
sich  auf  das  Mittelalter  beziehen,  verbessert  werden.  Unsere  Historiker, 
soweit  sie  nicht  überhaupt  in  den  Hilfswissenschaften  stecken  bleiben, 
entschlagen  sich  zu  leicht  des  Studiums  der  poetischen,  religiösen  und 
gelehrten  Litteratur,  überdies  „können  sie  nicht  altdeutsch",  wie  der 
verstorbene  Möllenhoff  zu  sagen  pflegte,  was  um  nichts  weniger 
sonderbar  ist,  als  wenn  ein  Forscher  in  griechischer  Geschichte  Grie- 
chisch nicht  verstünde.  Unsere  Philologen  hinwieder,  die  Germanisten 
im  engeren  Sinne,  bekümmern  sich  viel  zu  wenig  um  den  historischen 
Hintergrund  der  Denkmäler,  um  deren  Beziehung  zu  dem  gesammten 
Lebensinhalt  der  Zeit.  Nothwendig  leidet  darunter  das  zartfühlende 
Verstau  dniß.au  Das  ist  eine  Aburtheilung  über  die  Pflege  zweier 
Wissenschaften,  die  meines  Ermessens  dem  Verfasser  weder  zukommt 
noch  wohl  steht.« 

Ladmann  35,  7  und  18,  16:  Koppmann  erklärt  sich  gegen  die 
Deutungen,  die  diese  Sprüche  auf  den  Landgrafen  Hermann  und  den 
Markgrafen  Dietrich  beziehen.  Ihm  scheint  es  unzweifelhaft,  daß 
Walther  auf  deren  Vorgänger  hinweise.  „In  dem  einen:  Ich  bin  des 
milien  lantgräven  ingesinde  gebraucht  Walther  den  Beinamen  Ludwig  III. 
des  Milden  (1172—1190),  dem  sein  Bruder  Hermann  L  im  J.  1190 
in  der  Regierung  folgte ;  in  dem  andern :  Mir  hat  ein  lieht  von  Franken 
der  stolze  Missencere  brdht  gebraucht  er  den  Beinamen  Albrechts  des 
Stolzen  (1190 — 1195),  nach  dessen  Tode  die  Markgrafschaft  von  Hein- 
rich VI.  eingezogen  wurde;  erst  König  Philipp  belieh  mit  ihr  den 
Bruder  Albrechts,  Dietrich  den  Bedrängten.  Daß  Walther  in  beiden 
Fällen  dem  betreffenden  Fürsten  eine  Bezeichnung  gegeben  hätte,  die 
seinem  Bruder  zugekommen  war,  ist  doch  schlechterdings  nicht  an- 
zunehmen." Mit  dieser  Annahme,  namentlich  mit  der  ersten,  stimmt 
nun  die  jetzt  allgemein  gebilligte  und  auch  von  Schönbach  auf  Grund 
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von  124,  1  ff.  und  (36,  27  vertretene  Ansicht  nicht  überein,  daß  Walther 
nicht  lange  vor  1170  geboren  sein  könne  und  in  der  zweiten  Hälfte 
der  achtziger  Jahre  zu  dichten  begonnen  haben  müsse.  Koppmann 
scheint  dies  nicht  sicher  genug,  um  die  Annahme  eines  früheren  Geburts- 
jahres, etwa  1160  oder  bald  hernach,  auszuschließen.  Bei  einer  solchen 
könnte  Walther,  damals  in  den  zwanziger  Jahren  stehend,  sehr  wohl  an 
den  thüringischen  Hof  gekommen  sein,  und  zwar  wiederholentlich. ') 

20,  4  ffg.:  Auch  diesen  Spruen  deutet  Koppmann  abweichend 
von  der  herkömmlichen  Auffassung  (Schönbach  S.  92—93).  Er  sei 
nicht  gegen  den  Landgrafen,  sondern  ftir  ihn  gedichtet;  der  schein- 
bare Unmuth  bilde  nur  die  Folie  für  eine  Schmeichelei.  Freilich  seien 
dann  stolze  helden,  der  iegeslichev  wol  ein  kempfe  wcere  nicht,  als  Kämpfer- 
volk und  Raufbold  zu  verstehen. 

18,  17:  Nicht  auf  Herzog  Ludwig  von  Baiern,  von  dessen  Be- 
ziehungen zu  Walther  wir  nichts  wissen,  sondern  auf  Ludwig  von 
Thüringen  deutet  K.  das  Geschenk  eines  Lichtes.  Ludwig  von  Thü- 
ringen brach  zu  Ende  Juli  1189  zum  Kreuzzug  auf  und  starb  15.  Oc- 
tober  1190  vor  Akkon.  (Diese  Erklärung  bedürfte  freilich,  wie  ich 
meine,  noch  näherer  Ausführung.)  Die  Schwierigkeit  seiner  Annahme 
ist  K.  natürlich  nicht  verborgen  geblieben,  denn  er  setzt  hinzu:  „In 
welches  Jahr  freilich  das  Gedicht  zu  setzen  sei,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden.  Auf  dem  Reichstag  zu  Würzburg,  10.  Aug.  1189,  war 
Albrecht,  damals  noch  nicht  Markgraf,  mit  seinem  Vater,  dem  Mark- 
grafen Otto,  versöhnt  worden;  als  Otto  18.  Febr.  1190  starb,  folgte 
ihm  Albrecht  in  der  Regierung." 

17,  11  ffg.:  Auch  diesen  Spruch  bringt  K.  mit  Albrecht  dem 
Stolzen  in  Verbindung.  „Als  nach  Albrechts  von  Meißen  Tode  (25.  Juni 
1195)  König  Heinrich  die  Markgrafschaft  einzog,  wird  ein  Gedicht 
entstanden  sein,  das  sich  drohend  gegen  die  Köche  ausspricht,  die 
den  Fürsten  die  Braten  zu  dünn  austheilen."  Im  Übrigen  stimmt  K. 
mit  der  allgemeinen  Ansicht  überein,  daß  sich  die  Anspielung  auf 
griechische  Verhältnisse  beziehe,  auf  den  Sturz  des  Kaisers  Isaac 
Angelos  und  die  Erhebung  seines  Bruders  Alexius  auf  den  Kaiser- 
thron (8.  Apr.  1195). 

20,  31  ffg.:  Dieser  Spruch  ist  nach  K.  an  Herzog  Leopold  V. 
gerichtet.  In  dieser  Annahme  schließt  sich  K.  an  meine  Ansicht  an, 
8.  meine  Schulausgabe  S.  89. 

')  Koppmann»  Deutung  de»  mitten  Lantgravrn  steht  auf  aebr  schwachen  Füßen: 

denn  Ludwigs  Reirame  der  Milde  begegnet  nach  der  freundlichen  Mittheiluug  von 
Herrn  Ür   Wrack  erst  in  Quellen  des  14.  Jahrhunderts.    O.  B. 
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26,  1:  Zu  den  Worten  etn  galt  da  nieman  siner  alten  schulde  be- 
merkt K. ,  daß  sie  nicht  auf  ein  Auslösen  der  Pfander,  d.  h.  die  Be- 
zahlung der  Zeche  zu  beziehen  seien,  sondern  auf  die  Zusicherung 
des  Fürsten,  daß  die  zu  seinem  Hofe  Kommenden  von  Niemand  ihrer 
alten  Schulden  wegen  gerichtlich  angesprochen  werden  sollten.  K. 
möchte  den  Spruch  eher  auf  Herzog  Friedrich  als  auf  Herzog  Leo- 
pold beziehen. 

24,  18  ffg.:  Im  Gegensatz  zu  Schönbach,  der  das  Gedicht  (S.  76) 
auf  den  Abschied  von  Wien  bezieht,  sagt  K.,  er  könne  nichts  finden, 
was  uns  einen  Anhalt  zu  einer  localen  und  damit  auch  zu  einer  ge- 
wissen chronologischen  Bestimmung  gäbe;  es  könne  bei  jeder  andern 
Gelegenheit  ebensowohl  entstanden  sein. 

32,  11.  Eine  höchst  eigenthümliche  Erklärung  gibt  K.  diesem 
Verse,  die  aber  voraussichtlich  wenig  Anklang  finden  wird,  weil  die 
von  K.  angenommene  Bedeutung  des  Wortes  »tolle  wohl  ftir  die  jüngere 
Zeit  gilt,  für  die  Zeit  Walthers  aber  schwerlich  nachgewiesen  werden 
kann.  K.  sagt:  „Nach  Osterreich,  dem  Lande,  wo  er  das  Singen 
und  Sagen  lernte,  sehnt  er  sich  auch  in  einem  andern  Gedicht,  das 
die  leidenschaftliche  Erregtheit  des  Säugers  über  das  geringe  Kunst- 
verständniß  eines  Kreises  wiederspiegelt,  der,  für  künstlerische  Dich- 
tungsweise ohne  Verständniß,  der  Stollen  spottet,  die  er  den  Regeln 
der  Kunst  nach  legen  muß,  ehe  er  den  Abgesang  beginnt.  So  wenig- 
stens verstehe  ich  die  Worte:  singe  ich  nänen  höveschen  sanc,  so  klagen t 
si'z  atoüen  ( —  in  der  Übersetzung :  Wenn  ieh  höfisch  singe,  ärgert  sie 
der  Stollen  — );  Andere  haben  stollen  für  einen  Personennamen  ge- 
halten und  einen  Dichter  Stolle  angenommen,  der  der  Literatur- 
geschichte sonst  völlig  unbekannt  ist;  sehon  das  Fehlen  des  Vor- 
namens, der  bis  in's  15.  Jahrhundert  hinein  fast  wichtiger  ist  als  der 
Geschlechtsname,  scheint  mir  diese  Deutung  zu  widerlegen." 

33,  8:  „Diese  satirische  Bemerkung  ist  nur  bei  der  Annahme  zu 
verstehen,  daß  zu  Gunsten  der  St.  Peterskirche  in  Rom,  deren  Dach 
erneuert  werden  mußte,  ein  Ablaß  verkündet  wurde.  Walther  benutzt 
den  Doppelsinn  des  Wortes  lesen:  in  dem  schwarzen  Buche  lesen  und 
Rohr  lesen,  —  Rohr  werben,  heißt  es  hier  zu  Lande." 

82,  17  eine  guldui  katzen  versteht  K.  als  eine  am  Riemen  ge- 
tragene, mit  Gold  gefüllte  Geldkatze. 

ROSTOCK.  REINHOLD  BECHSTELN 
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MITTHEILUNGEN  AUS  MITTELHOCH- 
DEUTSCHEN HANDSCHRIFTEN. 

Die  königliche  Landesbibliothek  zu  Wiesbaden  besitzt  eine  Folio- 
handschrift, welche  in  dem  Buche:  *  Die  Handschriften  der  kön.  Landes- 
bibliothek in  Wiesbaden,  verzeichnet  von  Dr.  A.  v.  d.  Linde,  Wies- 
baden 1877*  nicht  beschrieben  ist,  da  solche  sich  erst  später  unter 
Incunabeln  vorfand.  Die  Handschrift  entstammt  dem  XVI.  Jahrhundert, 
ist  auf  Papier  geschrieben,  gehörte  der  Abtei  Arnstein  in  Nassau, 
wie  der  Eintrag:  Hunc  librum  r.  dominus  Petrus  Bock  Lympurgensis, 
vicarius  ejusdem  ecclesie  Arnsteinensibus  ex  speciali  gratia  contulit 
anno  domini  M.D.lxiii  angibt  und  umfaßt  236  Blatt,  wovon  mehrere 
ausgerissen  und  zerrissen.  Der  Inhalt  ist  astrologisch-astronomisch, 
kann  aber  hier  wegen  der  lateinisch  abgefaßten  Abhandlungen  keine 
nähere  Behandlung  finden.  Für  Freunde  des  Mittelhochdeutschen  ist 
nur  eine  Abhandlung:  „Von  eygenschafft  der  Sieben  planeten"  von 
Werth,  wovon  ich  als  Probe  hier  ein  Stück  veröffentliche: 

Dye  Sonne  man  mich  heyssen  soll 
Der  mittelst  planet  byn  ich  wol, 
Warm  vnd  drocken  kan  ich  syn 
Naturlich  vnd  gantz  mit  mynem  schyn. 
Der  lebe  hait  mynes  huses  kreyss, 
Dar  inne  so  byn  ich  alles  heiss 
Doch  ist  Saturnus  steöücklich 
Mit  syner  kelde  widder  mich, 
Erhoeret  werde  ich  in  dem  wydder, 
In  der  wage  so  vall  ich  nydder 
In  ccc  vnd  lxv  tagen 
Mag  ich  mich  durch  dy  tzeichen  tragen. 
Titel:   Klug  in  herschafft  ist  myn  syn 

Der  sterne  byn  ich  eyn  anbegyn. 

Die  Hs.  durchgeht  nun  die  einzelnen  Himmelszeichen  und  deutet 
solche  auf  die  Geburt  des  Menschen. 

Der  sonnen  kindt. 

Ich  byn  glucklich  vnd  gar  fyne 

Also  synt  all  dye  kynder  myne 

Qeel  wyss  gemengt,  eyn  schon  gesicht, 

Wol  behart,  cleyn,  wyss,  hare  gesucht  etc. 
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Die  Abhandlung  schließt: 

Dy  wille  daz  sie  dass  leben  han. 

F.  5520.  ' 

Die  Wiener  Hs.  Nr.  3009,  saeculi  15,  Octavo,  enthält  Bl.  23-  27 
ähnliche  Verse.  Siehe  Hoffmann,  altdeutsche  Handschriften  der  k.  k. 
Hofbibliothek  zu  Wien,  S.  188.  Ebenso  finden  sich  solche  Verse  in 
einem  Planetarium  (Holztafeldruck)  zu  Graz  und  Berlin.  Siehe  Sera- 
peum  XXV,  2  und  Jahrg.  1842,  S.  184.  —  Am  Rande  einer  Abhand- 
lung der  Hs.  zu  Wiesbaden:  rde  composicione  quadrantis'  steht  dieses 
Minnelied : 

Geboden  dinst  warth  nye  werth 
Daz  werde  ich  frauwe  an  dir  gemerth  etc. 
Schließt:   Daz  nympt  myr  doch  sant  peter  nit.    Acht  Verse. 

Als  Unterlage  von  Zeichnungen  sind  Bruchstücke  eines  deutschen 
Lectionars,  saeculi  XIV,  auf  Pergament  verklebt.  Ein  solches  Bruch- 
stück lautet:  „Der  XVI  son  dach  na  Penc.  Matheus.  In  der  cyt 
sprach  Jhesus  zu  sinen  jüngeren.  Nieman  in  mach  zwein  herren  ge- 
dienen, want  antweder  he  wert  den  einen  haschende  vnd  den  anderen 
minende.  Oder  den  einen  gedougende  vnd  den  anderen  versmende; 
ir  in  moget  neit  gode  gedienen  vnd  der  bösen  rixheit.  Dar  vmme  etc. 

Damit  sei  diese  Hs.  den  Germanisten  angezeigt. 

Die  nämliche  Bibliothek  besitzt  einen  handschriftlich  ergänzten 
und  erweiterten  Ortulus  anime,  um  1508  gedruckt.  Näheres  läßt  sich 
nicht  feststellen,  da  der  Titel  fehlt.  Das  Format  ist,  wie  bei  dieser 
Art  Büchern,  Duodez.  Am  Schlüsse  steht  handschriftlich  die  Zahl 
1510.  Der  handschriftliche  Theil  bietet  für  deutsches  Kirchenlied 
noch  Ausbeute,  namentlich  Sequenzen,  von  denen  ich  eine  als  Probe 
mittheile.  Her  na  folgt  zo  duytze :  Quicunque  volt  salvus  esse.  Welcher 
behalten  will  sein,  vor  allen  dyngen  ist  not,  das  er  halt  den  cristen- 
lichen  glauben.  Es  se  dan,  das  ain  iegklicher  den  gantz  vnd  vnzer- 
stoert  halte,  on  zwifel  er  wirt  nit  verderben  ewigklich.  Aber  ditz  ist 
der  cristenlich  glaub,  das  wir  eren  ain  got  in  der  drifaltikait  vnd  die 
dryfaltikait  in  der  ainikait.  Noch  gescheyden  die  personen  noch  ge- 
tailen  das  wesen.  Wan  ain  andere  person  ist  des  vatters,  ain  andere 
des  Sans,  vnd  ain  andere  des  haiigen  gaists.  Aber  des  vatter  vnd  des 
sunes  vnd  des  hailigen  gaists  ist  ain  gothait,  ain  geleiche  glory,  ain 
mitewige  herlichkait.  Wie  der  vatter,  also  der  sun  vnd  also  der  haylig 
gaist.  Ungeschoepffter  vatter,  vngeschopffter  sun,  vnd  vngeschoepffter 
hailiger  gaist.  Vngemessner  vatter,  vngemessner  sun  vnd  vngemessner 
hailiger  gaist.  Ewiger  vatter,  ewiger  sun  vnd  ewiger  gaist.  Vnd  doch 
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nit  drey  ewig,  sunder  ain  ewiger.  Also  nit  drey  vnerschaffen ,  noch 
drey  vngemessen,  sunder  ain  vngeschoepfter  vnd  ain  vngemessner. 
Gelicher  weyss  almech tiper  vatter,  aluiechtiger  sun  vnd  allmechtiger 
haiiger  gaist.  Vnd  doch  nit  drey  almechtig,  sunder  ain  allmechtiger. 
Also  got  der  vatter,  got  der  sun  und  got  der  hailig  gaist.  Vnd  doch 
nit  drey  got,  sunder  ist  ain  Got.  Also  herr  der  vatter,  herr  der  sun 
vnd  her  der  hailig  gaist.  Vnd  doch  nit  drey  herren,  sunder  ist  ain 
herr.  Wan  also  wir  vnderschaidenlich  jegkliche  person  got  vnd  herr 
werden  mit  cristenlicher  warhait  gezwungen  bekennen.  Also  drey 
goet  oder  herren  ze  sprechen  wirt  vns  mit  cristenlicher  hailickait 
verbotten.  Der  vatter  ist  von  niemant  gemacht  noch  geschaffen  noch 
geboren.  Der  sun  ist  allain  von  vatter  nit  gemachet  noch  geschöpft 
sunder  geboren.  Der  hailig  gaist  ist  von  dem  vatter  vnd  sun  nit 
gemachet  noch  geschöpft  noch  geboren,  sundor  aussgeend.  Darumb 
ist  ain  vatter  nit  drey  vatter,  ain  sun  nit  drey  sun,  ain  haiiger  gaist 
nit  dry  hailig  gaist.  Vnd  in  diser  dryfaltigkait  ist  nichts  vor  oder 
nach,  nichts  mer  oder  mynder.  Sunder  die  gantzen  drey  personen 
synt  in  mitewig  vnd  mitgelich.  Also  das  in  all  weg,  wie  oben  ge- 
sprochen ist,  vnd  die  dryfaltigkait  in  der  ainigkait  vnd  die  ainigkait 
in  der  dryfaltigkait  zu  eren  sey.  Darumb  welcher  wil  behalten  wer- 
den, also  sol  er  von  der  dryfaltigkait  versteen.  Sunder  not  ist  zu 
dem  ewigen  hail,  das  er  die  menschwcrdung  vnsers  herren  Jhesu 
Christi  trewliche  gelaub.  Darumb  ist  der  recht  gelaub,  das  wir  ge- 
lauben  vnd  bekennen,  das  vnser  herr  Jhesus  Christus  gots  sun  got 
vnd  mensch  ist.  Got  ist  er  auss  der  substantz  des  vatters  vor  den 
weiten  geborn,  vnd  mensch  ist  [er]1)  auss  der  substantz  der  mitter 
in  der  weit  geboren.  Volkommer  got,  volkommer  mensch  auss  ver- 
nünftiger sei  vnd  menschlichem  flaisch  vnderstend.  Geleich  dem 
vatter  nach  der  gothait  mynder  dem  vatter  nach  der  menschait. 
Wie  wol  er  got  ist  vnd  mensch,  doch  nicht  zwen,  sunder  ist  ain 
Cristus.  Ainer  aber  nit  verwandelt  die  gothait  in  das  flaisch,  sunder 
in  annemung  des  wesens,  sunder  in  der  ainigkait  der  person.  Wan 
als  die  vernünftig  sei  vnd  das  flaisch  ist  ain  mensch,  also  got  vnd 
mensch  ist  ain  Christus.  Der  do  gelitten  hat  vmb  vnser  hail,  ist  ab- 
gestigen  zu  den  hellen,  er  ist  auffers  tan  den  von  den  Todten.  Er  ist 
auffgefaren  zo  den  hymeln,  sitzet  zu  der  gerechten  gottes  des  al- 
mechtigen  vatters.  Von  dan  er  kunfftig  ist  zerichten  die  lebendigen 
vnd  die  todten.   Zu  des  zukunfft  alle  menschen  werden  auffersteen 


')  Ist  au  ergänzen. 
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mit  iren  leiben.  Vnd  werdent  geben  rechnung  von  iren  aigen  wercken. 
Vnd  die  do  guts  haben  gewirckt,  werden  geen  in  ewige  leben,  welche 
aber  vbels,  in  ewiges  feure.  Dicze  ist  der  cristenliche  glaub,  es  sy 
dan,  das  ain  iegklich,  der  den  treuwlich  vnd  featigklich  sy  gelauben, 
so  mag  er  nit  behalten  werden. 

Der  Druck  gehörte  dem  Kapuzinerkloster  Nothgottes  im  Rheingau. 

Mone,  Anzeiger  VIII,  331,  theilte  ein  geistliches  Lied:  „Der 
Meister  der  Blumen"  mit,  das  hiernach  Mittler,  Deutsche  Volkslieder 
354  wiederholte.  Mones  Text  ist  modern  und  verderbt.  Ich  fand  das 
durch  seinen  mystischen  Inhalt  interessante  Lied  in  einer  ehedem  mir 
gehörigen,  nun  in  Amerika  in  Privatbesitz  befindlichen  Hs.,  saeculi  XV, 
geistlicher  Lieder,  die  einem  Kloster  am  Rhein  entstammte,  und  theile 
den  nicht  ganz  fehlerfreien  Text  hier  vollständig  mit,  da  er  Besseres 
als  Mone  bietet. 

1. 

Es8  was  eyn  schone  Junffrauwe  edel  die  was  sich  woil  gedane, 
In  eynen  schonen  Gartten  wolte  sy  spacereu  gane, 
In  eynen  schonen  Gartten,  darna  stonde  yr  Gedanck, 
Na  manicher  Hand  Farben,  na  Fogelyn  üesanck. 

2. 

Und  da  sy  in  den  Gartten  quam,  da  was  sy  freudenrich, 
Sy  sach  die  schonen  blomen  an  gezieret  meisterlich. 
Hilff  got,  sull  ich  yn  schanwen,  des  myn  Hertz  begert, 
Danck  will  ich  ym  sagen,  er  ist  der  Eren  wert. 

3. 

Zu  derselben  Stande  der  Jungelyn  in  Gartten  quam, 
Alldar  er  gruost  myt  Zuchten,  sy  sach  yn  mit  Schreeken  an 
Wer  hait  dich  gelassen  all  in  den  Gartten  myn, 
Er  was  so  hart  beslossen,  du  rnftst  behende  syn? 

4. 

Was  der  Gartten  dyn  beslossen,  das  achte  ich  gar  cleyn, 
Alle  Slosse  steen  myr  offen,  darzn  die  hartten  steyn, 
Keyn  Sloss  mag  mich  besliessen,  keyn  steyn  ist  mir  zu  hart, 
Myt  mynen  klogen  konsten  bin  ich  yn  ubermacht. 

5. 

Was  gedenckBtn  edel  Junffer  all  in  dem  hertzen  dyn, 
All  über  die  schonen  blomen,  die  all  myn  eygen  syn? 
Ich  hab  sy  all  gemachet,  das  eniag  ich  dir  für  war, 
All  die  schonen  blomen,  die  auff  der  haiden  dar. 
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6. 

Bietu  der  blomen  mecher  vnd  dess  111711  Hertz  begert, 
Danck  will  ich  dir  sagen,  da  bist  der  Eren  wert. 
Danck  will  ich  dir  wagen  all  über  die  blomelyn, 
Nu  sage  lieber  herre,  wie  ist  der  Name  dyn. 

7. 

Jhesus  der  blomen  mecher  also  byn  ich  genant, 

Vnd  all  die  schonen  blomen  synt  mir  woil  bekant. 

Ich  enweyss  noch  schöner  blomen,  man  fynd  nit  yren  glych, 

Der  sych  die  Engel  frouwen  in  mynes  Vaders  Rych. 

8. 

Die  rede  ging  gar  snsse  in  yres  hertzen  grund, 
Ir  lieb  begnnd  sich  meren,  vor  lieb  ward  sy  gar  wund. 
Ich  gelob  dir  all  myn  truwe,  dn  liebster  herre  myn, 
Die  ich  dir  stet  behalden  wil  biss  nf  das  ende  myn. 

9. 

Der  Jungeling  tat  Bich  keren,  er  macht  sich  auff  die  fart, 
Zo  eynem  Junfferkloister,  das  nachent  dabey  gesehen  wart, 
Zo  eynem  Junfferkloister,  das  war  gelegen  fein, 
Darzu  trat  er  behende,  mit  seiner  gewalte  trat  er  alda  ein. 

10. 

Die  Junffer  was  nyt  trege,  sy  ylt  ym  balde  nach, 
Na  diesem  Jon  (Ter  Cloister,  na  ym  was  yr  gach. 
Sy  klopfet  an  die  pfortten,  ir  clage  die  was  gross, 
Sy  gert  den  blomenmecher,  irs  hertzens  ainger  trost. 

11. 

Die  Jonffern  in  dem  cloister  sprachen  zorneclich: 
Was  ist  dyn  klage?  Du  redest  eynem  Dören  glych, 
Vnser  Cloister  ist  beslossen,  keyn  man  kan  darin  gan, 
Hai stu  jemand  verloren,  den  Schaden  moistu  han. 

12. 

Ir  habt  yn  eingelassen,  dem  ich  gelobet  han, 

Ich  sach  yn  mit  mynen  äugen  zu  der  Porten  gan, 

Ir  habt  yn  eingelassen  den  lieben  heren  myn. 

Wer  ouch  die  weit  myn  aigen,  die  enliess  ich  e  als  yn. 

13. 

Ir  habt  yn  eingelassen,  dem  ych  gelobet  han, 
Ich  sag  euch  sicherlichen,  ich  will  yn  wider  han, 
Die  trew  will  ich  ym  halden,  die  ich  gelobet  hab, 
Von  seiner  steten  treuwe  lass  ich  nimmer  ab. 
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14. 

Da  das  die  Jontier  horten,  erzornet  87  das  bas, 
Iss  nam  sy  alle  wonder,  wy  yr  gemuede  was, 
Vnser  cloieter  ist  belossen,  keyn  man  darin  ingan  sol, 
Jhesu    der  liebste  herre,  der  weyss  die  warheyt  wol. 

15. 

Wie  wenig  ir  yn  kennet,  sprach  die  Jonffer  fyn, 
Myt  dem  namen  yr  yn  nennet,  den  liebsten  heren  myn. 
Dem  hain  wyr  all  gelobet,  dy  in  dem  cloister  syn, 
By  uch  will  ich  blyuen  byss  an  das  ende  myn. 

16. 

Truwe  wil  ych  ym  halden  byss  äff  das  ende  myn, 
Trnwe  will  ych  ym  halden,  die  ych  gelobet  han, 
Von  ayner  Steden  liebe  will  ich  nit  abe  lan 
Helff  vnss,  dass  wir  stets  dessen  wege  gan.  Amen. 

WIESBADEN.  F.  W.  E.  ROTH. 


EIN  BRUCHSTÜCK  EINES  DEUTSCHEN  CATO. 


Unter  der  Bezeichnung  „deutscher  Cato"  fassen  wir  die  deut- 
schen Übersetzungen  jener  Sammlung  von  lateinischen  Sittensprücheu 
zusammen,  welche  in  nachclassischer  Zeit  entstanden  und,  wahr- 
scheinlich pseudepigraphisch,  einem  Dionysius  Cato  zugeschrieben 
ist.  ')  Sie  war  im  Mittelalter  sehr  beliebt  und  verbreitet,  wurde  viel- 
fach Ubersetzt,  commentiert,  bearbeitet  und  in  der  Form  erweiterter 
Bearbeitungen  z.  B.  von  der  Geistlichkeit  gern  beim  Predigen  be- 
nutzt, weshalb  sie  auch  außer  dem  heute  gebräuchlichsten  Namen 
(Catonis  disticha  de  raoribus  ad  filium)  noch  mancherlei  andere  führte. 

Von  einer  deutschen  Obersetzung  fand  ich  nun  in  dem  mir 
gehörigen  Exemplar  einer  lateinischen,  äußerst  weitläufig  commentierten 
Druckausgabe *)  ein  bisher  noch  unbekanntes  Bruchstück. 
Es  rührt  von  dem  ersten  Besitzer  des  Buches  her,  dem  Pleban  Bartho- 
lomäus Mulich  zu  Obereichstädt  bei  Eichstädt  in  Baiern,  welcher 

')  Vgl.  Fr.  Zarncke,  Der  deutsche  Cato,  Leipzig  1862. 

*)  Gedruckt  1475  von  A.  Sorg  in  Augsburg;  soll  die  erste  datierte  Ausgabe 
des  Werkes  und  einer  der  Erstlingsdrucke  Sorgs  sein;  mein  Exemplar  ist  breitrandig 
and  sehr  gat  erhalten.  Nähere  bibliographische  Angaben  bei  Hain,  Repertorium  biblio- 
graphicum  Nr.  4711,  wo  jedoch  die  Blattzahl  486  nicht  stimmt  und  einfach  in  484 
umzuändern  sein  durfte.  (Vgl.  Max  Harrwitz'  Mittheilungen  aus  dem  Antiquariat  etc., 
II,  Nr.  6,  Berlin,  15.  Märs  1890.) 
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außer  sonstigen  zahlreichen  handschriftlichen  Eintragungen1)  einen 
Theil  der  Sittensprüche  mit  beigeschriebenen  freien,  deutschen,  gereimten 
Übersetzungen  versah.  Eine  vollständige  Übertragung  der  ganzen 
Sammlung  hat  er  dabei  wohl  nicht  liefern  wollen,  sondern  hat  sich 
vermuthlich  die  Reime  zu  gelegentlicher  Einflechtung  in  seine  Predigten 
niedergeschrieben;  sie  erstrecken  sich  auf  sttmmtliche  SittensprUche 
des  prosaischen  Theiles  der  Sammlung  (56  in  der  vorliegenden  Aus- 
gabe) ,  dagegen  nur  auf  einige  wenige  Distichen  des  ersten  und 
zweiten  Buches  des  metrischen  Theiles.  *) 

Daß  wir  in  diesen  freien  Übersetzungen  Mulich'sche  Originale 
vor  uns  haben,  war  schon  wegen  verschiedener  Äußerlichkeiten  wahr- 
scheinlich, namentlich  deshalb,  weil  er  durch  Radierungen  und  Ver- 
besserungen noch  daran  gefeilt  hat.  Außerdem  theilt  mir  Herr  Pro- 
fessor Fr.  Zarncke  in  Leipzig,  jetzt  wohl  der  gründlichste  Kenner 
des  Cato,  auf  eine  bezügliche  Anfrage  gütigst  mit,  daß  er  keine  Über- 
einstimmungen mit  den  Übersetzungen  in  seinem  handschriftliehen 
Apparat  bemerkt  habe;  es  seien  „gewiß  freie  Übersetzungen  des  ehr- 
lichen und  gescheiten  Bartholomäus  Mulich".  Musterleistungen  sind 
es  nicht,  wie  der  Leser  bald  erkennen  wird;  aber  sie  haben  durchweg 
einen  sehr  volkHthümlichen  Klang,  und  einzelne  können  sich  immer- 
hin den  Beispielen  guter  Spruclidichtung  des  spätereu  deutschen 
Mittelalters  an  die  Seite  stellen.  Übrigens  wird  die  Lesbarkeit  von 
Mulichs  an  sich  nicht  guter  Handschrift  durch  die  erwähnten  Ver- 
besserungen, die  freilich  sachlich  mitunter  entschiedene  Vurbalihor- 
nungen  sind,  sowie  durch  vielfache  Abkürzungen  oft  recht  beein- 
trächtigt; daher  die  im  weiteren  Verlaufe  dieser  Veröffentlichung 
mehrfach  hervortretenden  Unsicherheiten.  Mulichs  Rechtschreibung 
ist  natürlich  beibehalten,  abgesehen  von  den  Abkürzungen  und  einigen 
Uberflüssigen  Lesezeichen. 

Über  Mulichs  Persönlichkeit  finden  sich  in  dessen  Eintragungen 
einige  Anhaltspunkte.  So  macht  er  auf  dem  letzten  Druckblatte,  uuter- 
halb  des  Kolophons,  folgenden  Vermerk,  aus  welchem  wir  auch  sonst 
einiges  Nähere  und  den  Umstand  erfahren,  daß  er  das  Buch  später- 
hin an  das  unfern  Eichstädt  gelegene,  1156  gestiftete  uud  1806  auf- 
gehobene Augustinerkloster  Rebdorf  schenkte: 

l)  Über  die  weitereu  Eintragungen  handelt  ein  «uderer  Aufsatz:  .Handschrift- 
liche Eintragungen  iu  einem  Incuuabelu-Druck"  in  der  Zeitschrift  „Der  Sammler" 
(Berlin,  H.  Lüstenöder),  Bd.  XII,  Nr.  1—4. 

*)  Die  Sammlung  zerfällt  in  vier  Bücher  Distichen,  denen  eine  Reihe  kurzer 
prosaischer  Sprüche  vorangeschickt  ist;  die  Anzahl  und  Reihenfolge  der  letzteren  wie 
der  Distichen  schwankt  in  den  verschiedenen  Ausgabeu  etwas. 
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Ego  bartholomeus  mulich  de  eystet  natiuus  plebanus  in  oberneystet 
emi  hunc  librum  pro  2bu"  aareis  et  60  denarüß ')  Anno  1476  |  atque 
consutns 2)  per  dominum  vdalricum  heiling  confratrem  conventus  Rebdorff 
1477  atque  eis  pro  nomine  Ibesu  dedi  |  et  voluntarie  resignaui  legani  iia. 

Nach  einer  weiteren  Eintragung  hat  er  zeitweilig  ein  anderes 
Amt  in  Eichstädt  bekleidet.  Er  nennt  sich  nämlich  suo  tempore  sum- 
mus  .  . .  arius  in  Eystet,  wo  jedoch  die  erste  Hälfte  des  Titels  wegen 
einer  Abkürzung,  Radierung  und  Verbesserung  schwer  lesbar  ist; 
offenbar  hat  er  einen  mit  sub  beginnenden  Titel  schreiben  wollen, 
das  sub  aber  während  des  Schreibens  wieder  geändert  und  nachher 
eine  Stelle  radiert.  Was  das  so  gewonnene  Wort  betrifft,  so  haben 
die  graphisch  möglichen  Deutungen  so  viele  sachliche  und  die 
sachlich  möglichen  so  viele  graphische  Bedenken  gegen  sich,  daß 
bis  jetzt  weder  mir  noch  Anderen  eine  völlig  befriedigende  Erklärung 
geglückt  ist. 

Endlich  steht  auf  dem  unteren  Schnitt  des  Buches:  bartholomeus 
mulich:  lvij  ann  |  dedit  hunc  librum.  Die  erste  Zeile  ist  roth,  die 
zweite  schwarz,  und  die  letztere  scheint  mir  ein  späterer  Zusatz  zu 
sein.  Da  außerdem  auf  dem  vorderen  Schnitt  die  roth  geschriebene 
Jahreszahl  1476  steht,  so  dürfte  sich  die  Altersangabe  „57  Jahr"  für 
Millich  wohl  auf  diesen  Zeitpunkt  (Erwerbung  des  Buches)  beziehen.  3) 

Die  Schenkung  des  Werkes  an  das  Kloster  Rebdorf  bekräftigt 
er  noch  durch  ein  auf  die  theilweise  leere  Rückseite  von  Blatt  56 
gesetztes  kleines  Widmungs-Carmen,  welches  zwar  keine  weiteren 
Aufschlüsse  über  seine  Person  gibt,  das  ich  aber  doch  als  Probe  spät- 
mittelalterlicher lateinischer  Reimkunst  anführen  möchte: 


•)  Nur  so  kann  ich  die  hier  stehende  Abkürzung:  dn  mit  Strich  darüber  er- 
klären; gemeint  ist  „ein  Schock  Groschen",  welches  nach  jeteifccr  Währung  rund 
2,50  Mark  war,  während  der  Goldgulden  (aureus)  etwa  7  Mark  betrog. 

")  „Eingebunden" ;  ursprünglich  hatte  er  gesehrieben  compotiltut,  dünn  aber  wie 
oben  verbessert. 

*)  Mulichs  Persönlichkeit  ist  auch  sonst  nachweisbar,  ohne  daß  wir  freilich 
Näheres  von  seinen  Lebensumständen  erfahren.  In  den  statistischen  Aufzeichnungen 
fies  Regierungsdirectors  Sax  in  Landshut,  der  mehrere  Werke  über  die  Geschichte 
Eichstädts  herausgegeben  hat,  ist  zu  lesen:  r Pfarrer  in  Obereichstätt:  1473  Barthlmae 
Muelich".  Ferner  heißt  es  in  dem  Schematismus  der  Geistlichkkeit  des  Bisthums 
Eichstätt  für  das  Jahr  1480  (Progr.  des  bisch*fl.  Lycenms  Eichstätt  von  J.  G.  Suttner, 
Kichst.  1879,  S.  40):  „Decanatus  Ingoldstatt  Oberneystett  ecciesia  paroch.  8.  Joannis 

Ev  Plebann«:  Bartholom ae M  Mulich."  (Nach  gütiger  Mittheilung  des  Herrn 

F.  8.  Romstöck ,  Vorstehers  des  histor.  Verein«  au  Eichstädt,  dem  ich  hiermit  meinen 
besten  Dank  ausspreche.) 
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In  Rebdorff  domini  praecipui 

Fratres  in  christo  mihi  l)  dilecti 

Omnes  in  Ihesu  exhortor 

Rartholomeus  mulich  vocor 

Uunc  librum  libens  dedi 

In  Oberneystet  ecclesiam  rexi 

Propter  dei  saluatoris  amorem 

Pariter  et  communem  veram  dilectionem 

Pro  me  deum  exorate 

Et  pro  uobis  studio  intercedite9) 

Librum  hunc  legite 

Pro  meis  parentibus  Aue  maria  dicite. 

Nunmehr  mögen  die  Mulich'schen  Übersetzungen  folgen,  jede 
unter  Voranstellung  des  entsprechenden  lateinischen  Sittensprucbes  mit 
der  Ordnungsnummer,  welche  letzterer  in  der  vorliegenden  Cato-Aus- 
gabe  von  1475  hat,  und  unter  Beifügung  einzelner  erläuternder  Be- 
merkungen. 

Die  einleitenden  Worte  des  prosaischen  Theiles  (Cum  aniinad- 
verterem,  quam  plurimos  homines  errare  graviter  in  via  morum  ...) 
sind  unberücksichtigt  geblieben,  die  Übersetzung  beginnt  vielmehr 
gleich  bei  dem  ersten  Praeceptum  dieses  Theiles: 

1.  Deo  supplica:  4.   Datum  serva: 
Lass  vnterwegen  nit                             Was  dir  wird  geben 
den  ewing  got  allein  anpidt.8)              soltu  behalten  eben. 

2.  Parentes  ama:  6.  Beneficii  accepti  memor  eato5): 
libe  deinen  vatter                                Gedenck  offt  dar  an 

thw  wol  deiner  mutter.  wer  dir  gut  hab  gethan. 

3.  Cognatos  cole:  6.   Cede  locum  majori: 
Das  podt  soltu  leren                            Ich  sag  worlcichen9) 

dein  freund4)  eren.  den  obern  solman  weichen. 


')  Oder  ebenso  gut  mei  (nur  ein  m  mit  Abkürzungszeichen  darüber). 

')  Ein  Wort  mit  zwei  Abkürzungszeichen,  welche  nach  mehreren  Analogien  in 
den  sonstigen  Eintragungen  nur  die  Lesung  intercedere  zulassen;  da  aber  der  Infinitiv 
hier  nicht  zwischen  die  Imperative  paßt,  so  hat  Mulich  wohl  in  der  That  inter- 
cedit e  schreiben  wollen. 

*)  Ursprünglich  geschrieben:  den  fd  allein  alweg  pidt,  und  dann  wie  oben 
verbessert. 

*)  'Freund'  hier  wohl  in  dem  Sinne,  wie  noch  heute  im  Volksmunde  Freund- 
schaft =  Verwandtschaft. 

6)  Zu  der  Abhandlung  über  diesen  Spmch  schreibt  Mulich  noch  als  Rand- 

O  vntrew  dxo  wirit  altag  new. 
•)  Vgl.  das  biblische:  „Wahrlich  ich  sage  dir-  (Marc.  14,  80  u.  ö.) 
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7.  Saluta  libenter: 

dw  solt  nymant  furgan  !) 
dw  aolt  in  grossen4)  schon. 

8.  Mutuum  da: 

Podt  dir,  dw  solt  leyhen3) 
Magstu.  vnd  nymant  varzeichen4). 

9.  Cai  des  videto: 
dw  soltn  mercken  eben 

wem  dw  wild  lehen  oder  geben. 

10.  Conjngem  ama: 
Mit  worhait  ich  bedent 
liebt  an  einander  ir  Seleudt. 

1 1 .  Erudi  liberos : 
Nit  last  vnterwegen 

Euren  k  in  der5)  solt  ir  le£r  geben. 

12.  Metne  magistrnm: 
Mit  allen  züchten 

dein  maister  soltu  furchten. 

1 3.  Disce  literas : 

Hut  dich  vor  posen  knaben 
vnd  lern  fleiBsig  püsstaben. 

14.  Lege  libros: 
das  ist  Christus  leer 

dw  solt  lessen  pucher.6) 

15.  Quae  legeris  memento: 
In  dein  vernufft  soltu  sencken 
wastu  lesen  pist  des  soltu  gedencken. 

16.  Cura  familiam: 

Hab  fleia  auf  deinen  knächt 
das  er  in  got  leb  recht. 

17.  In  judicio  adesto: 

dem  richter  soltu  willig  sein 
fodrert  er  dich  zw  dem  rechten  sein. 


18.  Para  te  foro: 

dw  solt  zw  dem  rechten  kumen  offt 
dw  wirst  sust  hart  gestrafft. 

19.  Ad  praetorium  sta: 
dich  leret  dy  geschrifft  fein 

wy  dw  pey  dem7)  rechten  solt  sein. 

20.  Aequum  judica: 
dw  solt  gleich  richten 

den  armen  vnd  den  reichen  Büchten 

21.  Minime  judica: 

dein  vernufft  soltu  nit  vermailligen8) 
dw  solt  nymant  nicht  vervrdaillen. 

22.  Serv:i  jusjurandum : 
Halten  soltu  dein  aidt 
oder  es  wirt  dir  laid. 

23.  Nil  mentiri: 
Du  solt  nit  ligen 
vnd  nymant  betrigen. 

24.  Nil  temere  credideris: 
Freuenlich  soltu  nit  gelauben 
Es  sey  manen  oder  frauen. 

25.  Bonis  benefacito: 

Wild  erlangen  der  engel  tron 
den  frumen  soltu  wol  thun. 

26.  Maledicus  ne  esto: 
Mit  deiner  falsen  zungen 
Soltu  nymant  verdumen. 

27.  Utere  virtute: 
In  deiner  iugent 
lernen  soltu  tugent, 

28.  Pugna  pro  patria: 
Deinen  eitern  soltu  wiren 

Das  sy  ir  vnd  dein  gut  nit  vnnutzlich 

•9) 


  vernren 

')  „Vorgehen",  vorübergehen. 

')  Das  9  kann  auch  ein  v  mit  Doppelpunkt  darüber  sein. 
•)  Ursprünglich  lachen,  dann  in  leyhen  verbessert,  oder  umgekehrt. 
*)  Steht  deutlich  da,  vielleicht  =  hinziehen?  „Es  sei  dir  ein  Gebot:  du  sollst 
leihen,  das  mögest  du  thun,  und  Niemand  hinziehen- V 
•)  Ursprünglich  geschrieben:  kmden. 

•)  Daß  das  Lesen  von  Büchern  Christi  Lehre  sei,  stützt  er  vielleicht  auf 
Joh.  6,  39. 

^  Oder  ebenso  gut:  dein. 

■)  VemaiUigm,  völlig  deutlicb,  aber  mir  unverständlich;  wohl  ein  mundart- 
liches Wort 

•)  Eine  recht  merkwürdige  Vorschrift,  von  der  es  außerdem  unverständlich 
bleibt,  wie  sie  zu  dem  lateinischen  praeceptmm  passen  soll! 
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29.  Tute  consule'. 
dw  solt  sicherleicben 

Recht  rotten'1)  armen  vnd  reichen. 

30.  Existimationem 9)  retine: 
das  dir  wol  müg  gelingen 

Pis  rursichtig  in  deinen  dingen. 

31.  Consultus  esto : 
Das  ist  im  gepodt 
dw  gebst  gut  radt. 

32.  Minorem  te  ne  contempseris : 
Pistu  ein  fürst  oder  knecht  der  hern3) 
den  myndern  halt  nit  in  vnern. 

33.  Neminem  irriseris: 
wie  der  mensch  ist  genant 
hab  in  nit  für  ein  dant. 

34.  Miserum  noli  irridere: 
so  der  mensch  ist  in  noten 
den  soltu  nit  verspotten. 

35.  Trocho4)  lüde: 
Mit  dem  dofft5) 

dw  vmb  hufft.6) 

36.  Aleas  fuge: 

Im  sumer  vor  den  Aigen 
Auch  for  dem    predtspil   soltu  dich 
swigen.  ) 

37.  Cum  bonis  ambula: 
In  allem  deinen  leben 

mit  den  frumen  hab  dein  wesen. 


38.  Ad  consilium  nc  accesseris  ante- 
quam  voceris : 

An  kainen  rad  soltu  gan 
den8)  man  ruff  dir  dor  an. 

39.  Mundus  esto: 
Das  ist  der  rat  mein 
du  solt  rain  sein. 

40.  Verecundiam  serva: 
Dw  solt  in  dem  leben  dein 
Albeg9)  geschämig  sein. 

41.  Rem  tuam  custodi: 
Was  dir  gute  ist  geben 
dassoltu  bewaren  eben. 

42.  Diligentiam  adhibe: 
Ich  sol  dich  eben  leren 

In  deine  geworben  soltu  fleiß  an  keren. 

43.  Blandus  esto: 

du  solt  in  dem  wesen  dein 
albeg9)  stiller  gepör 10)  sein. 

44.  Noli  irasci  ab  re: 
dw  solt  nit  zorn  haben 

dw  solt  der  warhait  nach  graben. 

45.  Iracundiam  tempera: 
mit  guten  leren11) 

soltu  den  zorn  milten. 

46.  Raro  conviva: 

Hut  dich  uor  den  knaben 
dy  wil 12)  wirtschaff  haben. 


•)  „Rathen*. 

*)  Gedruckt  extimalionttn ,  ohne  Abkürzungszeichen  bei  ex;  entweder  einfacher 
Druckfehler,  oder  vielleicht  nach  italienischen  Quellen,  wo  ja  öfter  x  für  *  gesetzt 
wird  =  estimationem. 

*)  Ursprünglich  geschrieben:  Pittu  ein  foirti  oder  her  «nur. 

4)  Gedruckt  troco;  gemeint  jenes  metallene  Spielrad,  welches  z.  B.  Horat.  Od. 
III,  24,  67  erwähnt. 

*)  Doffl  deutlich  geschrieben  ,  mir  aber  unverständlich ;  wohl  mundartlich  für 
das  betreffende  oder  ein  ähnliches  Spielzeug. 

«)  Hujjfl  deutlich  geschrieben;  soll  es  vielleicht  eine  Form  von  'hüpfen  sein, 
so  daß  es  hieße:  „...  hüpfst  (oder  hüpfe)  du  umher?- 

")  Soll"  eingeschaltet;  in  inoigen  Über  dem  ig  übergeschrieben  eg. 

")  „Denn"  in  der  Bedeutung  „außer  wenn",  sonst  raeist  dem  Zeitwort  nach- 
bestellt, vgl.  1.  Mos.  32,  26. 

*)  Für  (ihren,  allerwege. 
,0)  „Gebahren." 

")  leeren  scheint  aus  herzen  umgeiindei  t  zu  sein. 
")  „Viel-;  Mulidb  setzt  auch  sonst  w  für  v. 
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47.  Pauca  lo quere  in  convivio  : 
Pey  drincken  vnd  essen 

Soltn  dich  wyniger  red  fleiaaen. 

48.  Dormi  quod  est  satis: 
wol  Blaffen  ist  gnt 

zw  vil  gar  we  thut. 

49.  Meretricem  fuge: 
Das  leidt  mir  im  ayn 
Hnt  dich  uor  hnrn  myn.  !) 

50.  Vino  te  tempera: 
Den  wein  drinck  mit  mos 

so  macht  dw  gien  nher  dy  stros. 

51.  Nil  arbitrio  virium  feceria: 
Auch  lern  vnd  mirck  mich  eben 

dw  aolt  nach  kreff  deiner  ayn  nit  al- 
beg  leben. 


52.   Patienter  vince  parentea: 

mit  aytten  vnd  gntem  mndt 

deiner  eitern  kinthait*)  leid  in  geduldt 

63.   Patere  legem  quam  tn  ipae  tu- 
leria: 

Was  dw  gepott  hast  gegeben 
dar  nach  aoltn  auch  leben. 

54.  Aüenam  noli  concupiscere : 
Hab  kain  Bolchen  mudt 

zw  besitzen  aina  andern  gutt. 

55.  Illudatude  agere,  quodbonum  est: 
Dw  solt  in  allen  dingen 

lernen  gnt*  verpringen. 

66.   Libenter  ferto 
In  allen  deinen  tagen 
yderman  lib  haben. 


Hier  achließt  der  prosaische  Theil,  und  es  beginnt  der  metrische, 
von  welchem  jedoch  nur  das  1.,  11.,  24.  und  25.  Distichon  des  ersten, 
sowie  das  22.  des  zweiten  Buches  übersetzt  ist. 


I,      1.     Si  de us  est  animus,  ut  nobia 

carmina  dicunt, 
Hic  tibi  praecipue  sit  pura 

mente  colendua: 
So  got  allein  ist  sagt  vnser  gemudt 
vor  fremden  gotter  dich  hüt 
des  gepodt  aoltn  hören 
vnd  in  lauttern  herzen  eren. 

I,  11.    Dilige  sie  alios  nt  aia  tibi 
carna  amiena 
Sic  bonna  eato  bonia  ne  te 
mala  damna  aeqnantnr: 
lieb  hab  ander  leudt  in  aolchem  achein 
das  dw  nit  vergeaeat  dein 
alao  pia  trew  den  gutten 
das  dir  nit  Scheden  nach  wolgen. 


I,  24.    Ne  tibi  qnid  deait,  quesitis 
utere  parce, 
Idqne3)  quod  eat  serves,  Sem- 
per tibi  deesse  putato : 
Dw  aolt  ziren  mit  der  maß 
das  dich  dein  gut  nit  laß 
vnd  waB  uberig  iat  daa  behalt 
8o  aar  rynt  dir  nit  so  dw  wirat  alt. 

I,  25.    Quod   praeatare   potea,  ne 
bis  promiseris  ulli, 
Ne  aia   ventoana,   dum  via 
bonua  ease  videri: 
Haatu  yimant  verhaissen  icht 
daa  eoltu  «wir  vergloben  nicht 
Leüg  nit  hab  Stetten  mudt 
wiltn  daa  man  dich  hab  vergntt. 


■)  Mulich  hebt  diesen  Spruch  durch  eine  mit  der  Feder  gezogene  Umrahmung 
und  ein  daneben  gezeichnetes  Rosettchen  besonders  hervor;  myn  (Minne)  erläutert 
er  durch  ein  darunter  geschriebenes  amore. 

*)  Nicht  sicher,  aber  kinthait  noch  am  wahrscheinlichsten;  dies  würde  „kindi- 
sches Wesen"  bedeuten,  und  einen  ähnlichen  Sinn  wie  Sirach  3,  15  ergeben.  Übrigens 
ist  kinthaü  nachträglich  eingeschaltet  und  gutem,  mudt  für  ein  wegradiertes  Wort  hin- 
geschrieben. 

*)  Andere  Ausgaben:  Utque. 

i» K-RM ANJA    Nea#  EU  :..  XXIT.   XXXVI.)  Jahrg.  19 
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II,  22.    Insipiens  esto  dum  tempua  Dw  solt  zw  vn  Wayshait1)  sein  beraitb 

postulat  aut  res,  wen  dir  daz  dy  zeit  geit9) 

Stultitiam  simulare  loco  est  Es  ist  ein  weyshait  ain  man3) 

prudentia  summa:  der  sich  zw  zeitten  dorlich  halten  kan. 

*  * 

Soweit  das  Bruchstück  der  Übersetzung,  welches  wir  dem  „ehr- 
lichen und  gescheiten  Mulich"  verdanken.  Ich  schließe  es  mit  der 
Bitte  an  diejenigen  Leser,  welche  vielleicht  hinsichtlich  der  noch  frag- 
lichen Punkte  (Persönlichkeit  Mulichs,  unerklärte  Worte  u.  dgl.)  Aus- 
kunft geben  können,  mir  darüber  gütigst  Mittheilung  zu  machen. 

ZÖRBIG  (Provinz  Sachsen).  REIN  HOLD  SCHMIDT. 


ALTE  ERGÄNZUNGEN  DES  ALPHABETS. 


In  der  zu  Heidelberg  von  Jacob  Hartlieb  um  1500  gehaltenen 
oratio  quodlibetaria  „De  fide  meretricum",  welche  Fr.  Zarncke  in 
seinem  Buche  „Die  deutschen  Universitäten  im  Mittelalter"  (Leipzig 
1857)  abdruckt,  findet  sich  ein  höchst  ergötzliches  Alphabet  mit  der 
Überschrift  „Attributa,  quae  meretrices  dantsuisamatoribus",  in  dem  eine 
Reihe  von  Schimpf-  und  Spitznamen  in  alphabetischer  Folge  aufgeführt 
werden  (a.  a.  O.  S.  82).  Nach  Schluß  des  eigentlichen  Alphabets  (X,  Y,  Z) 
sind  noch  angehängt:  „Et,  Com,  Titel,  Turu  mit  entsprechenden  Spitz- 
namen, wozu  Zarncke  S.  248  bemerkt:  „...  pflegten  etwa  dem  Alpha- 
bete die  gebräuchlichsten  Abkürzungen  beigefügt  zu  werden"?  —  Für 
derartige  Beifügungen  kann  ich  einige  Belege  beibringen,  zwar  nicht 
hinsichtlich  des  gewöhnlichen  Schul-Alphabetes,  wohl  aber  hinsichtlich 
des  Buchdrucker- Alphabetes;  d.  h.  die>lten  Buchdrucker  pflegten 
mitunter  das  zum  Signieren  der  Bogenlagen  dienende 
Alphabet  durch  einzelne,  die  gebräuchlichsten  Abkür- 
zungen darstellende  Typen  zu  ergänzen.  So  trifft  man  in  der 
1496  von  A.  Koberger  zu  Nürnberg  gedruckten  Folio- Ausgabe  der 
„Sermones  discipuli1*  (Hain,  Repert.  bibliograph.  Nr.  8506)  nach  der 
ersten,   von   a  bis  z   reichenden  Signaturen-Serie   drei  Bogenlagen 

«)  ,Uuweisbeit",  intipieniia. 

■)  Oeü  deutlich  geschrieben,  aber  mir  unverständlich ;  man  erwartet  „gebeut", 
„heißt"  oder  dergl. 

*)  In  dieser  Zeile  ist  Weisheit  wohl  in  concretem  Sinne  zu  nehmen,  also:  „Ein 
Mann,  welcher  ,  ist  ein  Weiser";  ähnlich  nennen  wir  ein  altkluges  Kind:  „Du 

kleine  Weisheit." 
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signiert  mit  den  Typen  et,  con,  tur,  und  ebenso  in  der  1522  von  Phi- 
lipp Junta's  Erben  zu  Florenz  gedruckten  Kleinoctav-Ausgabe  des 
Apulejus  an  gleicher  Stelle  die  Ergänzungs-Signaturen  et,  con,  rum 
(beide  Werke  besitze  ich  selbst).  In  den  1499  ohne  Angabe  des  Ortes 
und  Druckers  in  4°.  erschienenen  Predigten  des  Gabriel  Biel  (Hain, 
Kepertor.  bibliograph.  Nr.  3184)  folgen  nach  der  ersten,  von  a  bis  z 
reichenden  Signaturen-Serie  als  Ergänzungs-Signaturen  die  Abkür- 
zungen für  et,  con...,  ...tur  und  ein  Schluß-s  mit  Doppelpunkt  dar- 
über (kommt  im  Text  z.  B.  bei  der  Abkürzung  ftir  psalmus  vor). 
Dies  Werk  besitze  ich  ebenfalls  selbst.  Für  Titel  oder  titulus  ist  mir 
allerdings  in  den  Incunabeln-Drucken  keine  durch  besondere  Type 
wiedergegebene  Abkürzung  bekannt,  sondern  nur  t  oder  ti.  Indesseu 
erklärt  sich  das  Vorkommen  von  „Titel"  in  dem  Eingangs  erwähnten 
Spitznamen-Alphabet  ganz  leicht,  wenn  man  annimmt,  daß  die  Ab- 
kürzung H  bei  der  häufigen  Wiederkehr  in  juristischen  Werken  als 
einheitliche,  zusammenhängende  Type  („Ligatur")  geschnitten  und 
diese  Type  dann  gelegentlich  auch  als  Aushilfs-Signatur  verwendet 
wurde.  —  Andere  Bücherfreunde  und  -Kenner  werden  vielleicht  Uber 
den  Gegenstand  noch  Weiteres  mittheilen  können. 

ZÖRBIG.  REINHOLD  SCHMIDT. 


EINE  QUAESTIO  'QUODLIBETICA'  DES  JOHANN 
FABRI  DE  WERDE A  AUS  DEM  JAHRE  1502. 


In  der  „Allgemeinen  deutschen  Biographie"  (Bd.  6,  502)  bemerkt 
J.  Franck  in  dem  Artikel  „Fabri  de  Werdea":  „Als  etwas  ganz  be- 
sonders Merkwürdiges  führt  der  dem  Wimpina,  einem  Zeitgenossen 
Fabris  zugeschriebene  und  von  J.  J.  Mader  1609  unter  dem  Titel: 

Scriptorum  insignium  centuria'  herausgegebene  'Catalogus  illu- 

strium  scriptorum*  an,  daß  Fabri  auch  'de  quolibet'  disputiert  habe, 
was  wohl  nur  in  dem  Sinne  aufzufassen  sein  wird,  daß  unter  seinem 
Vorsitze,  wie  zur  nämlichen  Zeit  unter  dem  Wimphelings  zu  Heidel- 
berg, eine  sogenannte  Quaestio  fabulosa  oder  quodlibetaria  gehalten 
worden  sei  (Zarncke  in  Haupts  Ztschr.  X,  119  ff.)1)." 

Diese  Vermuthung  findet  ihre  volle  Bestätigung  dadurch,  daß 
der  Schreiber  dieser  Zeilen  in  der  Zwickauer  Rathssohulbibliothek 


')  Die  von  Franck  citierte  Abhandlung  steht  nicht  Bd.  X,  sondern  Bd.  IX  von 
Hanpte  Ztschr.    O.  B. 

19* 
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(XVII,  XI,  8)  eben  diese  quaestio,  gedruckt"  in  Folio,  fand.  Dieselbe 
hat  folgenden  Wortlaut: 

Questio  Quodlibetica  Magistri  Joannis  Pabri  de  werdea 
etc.  studii  Liptzensis  Quodlibetarii  Anno  domini  Miliesimo 

quingentesimo  secundo. 

Utrum  prima  veritatum  una  et  eadem  simplicissima,  Absoluta, 
infinit a.  eterna ,  independens,  iminutabilis,  in  primi  entis  intellectu 
subsistens  realiter  Distincta  a  summa  bonitate  formaliter,  cunctis 
limitatis  instar  primi  luminis  participata  effective  et  finaliter  Possit 
ab  heroico  aut  in  extasi  posito,  intuitiva  cognitione  apprehendi 
naturaler.  . 

Articulus  Primus. 

Conclusio  prima.  Primam  veritatum  supremo  extra  genus  enti  con- 
formem  et  adequatam  existere,  rerum  ordo  et  situs  universi  exigit, 
propter  saltum  vacuum  et  infinitum  in  per  se  causis  excludere. 

Corollarium  primum.  Unitas  extra  nihil  prima  quidem  (et  magis 
positiva  quam  privativa)  entis  proprietas  primae  veritati  maxime 
propria  est,  cui  multitudo  adversatur  et  continua  quantitas. 

Corollarium  secundum.  Identitas  primae  veritatis  cum  primo  ente 
convertibilis  et  absoluta  appellata  non  differt  realiter  a  relativa. 
principaliter  in  ipsius  unitatis  ratione  fundata. 

Corollarium  tertium.  Sicut  prima  veritatum  extat  simplicissima  omni 
compositione  ac  falsitate  exuta,  Ita  veritas  principiorum  in  disci- 
plinis  complexa  est,  in  quam  earum  scibilia  sunt  resoluta. 

Conclusio  Secunda.  Stabiiis  et  eterna  veritas  penitus  absoluta  cum 
dependentia  tarnen  rationis  omnium  aliarum  existit  causa  veritatum 
gratia  suae  actualitatis  et  perfectionis. 

Corollarium  primum.  Et  si  infinitum  in  quanto  se  ignotum  sil,  nulli 
formaliter  conveniens  entitati,  Infinitum  tarnen  in  substantia  repu- 
gnans  magnitudini  molis  solum  primae  appropriatur  veritati. 

Corollarium  secundum.  Sicut  ecientiarum  principia  intellectui  natura 
liter  nota  perpetuam  suae  durationis  habent  veritatem,  Ita  primi 
intellectus   adequata  conformitas   sola   est  eterna  preter  omnem 
cau8alitatem. 

Corollarium  tertium.  Cunctae  veritates  fundamentales  non  rei  ad 
intellectum  nec  econtrario  conformitates  a  prima  et  independente 
veritate  realiter  suas  sine  connexione  ducunt  entitates. 

Conclusio  Tertia.  Primum  unum  infinitum  eternum  independens  in 
et  extra  se  distinctissime  intelligens  Providentiali  dispositione  non 
obstante  omnem  mutabilitatem  necessario  est  secludens. 
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Corollarium  primum.  Necessitas  veritatia  complexorum  praeter  exi- 
stentiam  ex  non  repugnantia  dependens  terminorum  non  est  simpli- 
citer  immutabilis  instar  influxus  luminis.  caloris  formaruinque  cor- 
porum  8uperiorum. 

Corollarium  secundum.  Veritas  propositionis  exiatens  conformitas  rei 
ut  est  ad  id  quod  de  ea  intelligitur  enunciative  non  est  in  conceptu 
formaliter  neque  in  limitato  intellectu  per  modum  inhesionis  de- 
nominativae. 

Corollarium  tertium.  Sicut  prima  veritas  qua  sola  omnes  res  verae 
sunt  subsistentiam  habet  realem,  Ita  a  componentis  nostri  intellectus 
operacione  complexa  dumtaxat  obtinet  intencionalem. 

Articulus  Secundus. 

Conclusio  prima.  Summa  superessentialis  bonitas  omnibus  dependen- 
tibus  appetibilis  naturaliter  A  prima,  distinguitur  veritate,  inquan- 
tum  veritas  est,  ex  natura  rei  atque  formaliter. 

Corollarium  primum.  Etsi  bonitas  simpliciter  enti  convertibilis  malum 
hujus  cui  repugnat  secum  paciatur,  Summa  tarnen  perfectio  in  quam 
cuncta  tendunt  propria  actione,  penitus  ab  ipso  separatur. 

Corollarium  secundum.  Sicut  omnia  entia  cognoscuntur  sub  actuali- 
tatis  veritatisque  ratione  formaliter,  Ita  sub  ratione  boni  (qua  ad 
finem  recte  ordinantur)  appetuntur  naturaliter. 

Corollarium  tertium.  Cum  diveraa  diatinctaque  de  se  mutuo  cum  re- 
duplicationis  nota  non  dicantur,  Ob  id  prima  veritas  et  summa 
perfectio  ex  natura  rei  et  formaliter  non  identificantur. 

Conclusio  Secunda.  Sicut  lumen  quo  primus  motor  vitam  influit, 
a  primo  luminoso  dependet  effective,  Ita  bonum  per  se  in  cujus 
cssentia  cuncta  subsistunt  limitatis  communicatur  participative. 

Corollarium  primum.  Quanquam  primi  infinita  bonitas  non  participe- 
tur  sicut  genera  a  speciebus  essentialiter ,  Cunctis  tarnen  influit 
secundum  magis  et  minus  suara  perfectionem  quam  habet  auper- 
eminencialiter. 

Corollarium  secundum.  Omnia  limitata  a  prima  et  ineffabili  depen- 
dent  bonitate  per  simplicem  emanacionem  non  obstante  quod  que- 
dam  aeterna  ex  nihilo  produci  neque  aut  per  naturalem  trana- 
mutationem. 

Corollarium  tertium.  Ob  id  prime  bonitatis  cuncta  conservantis  parti- 
cipatio  non  est  simpliciter  necesaaria,  Sed  secundum  suum  excellen- 
tem  intellectum  (quemadmodum  separata  movent)  et  voluntaria. 
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Conclusio  Tertia.  Eadem  existente  supremae  inAelligentiae  primi 
nobitissimique  motoris  subsistentia  Effectiva  et  finalia  in  omnia 
limitata  extat  primae  ac  ineffabilis  bonitatis  influentia. 

Corollarium  primum.  Sicut  in  rebus  naturali  proceasu  producibilibus 
idem  est  disponens  et  perficiens,  Ita  in  substantiis  separates  non 
distinguuntur  primus  finis  movens  et  efficiens.! 

Corollarium  secundum.  Tametsi  finalis  causa  amore  amickiae  ama- 
bilis,  ante  efFectum  existat  actualiter,  Amore  tarnen  concupiscentiae 
amabilis,  dumtaxat  in  anima  subsistit  intencionaliter. 

Corollarium  tertium.  Quia  hnis  causalitas  in  movendo  appetitum  ad 
aliquid  am  and  um  non  oonsistit,  Sed  in  habere  bonitatem  et  appe- 
tibilitatem,  ideo  quodlibet  finem  habet,  unde  subsistit. 

Articulus  Tertius. 

Conclusio  prima.  Heroicus  inter  deum  et  hominem  medius ,  purgati 
animi  a  pravis  passionibus  existens  nequit  perf'ecte  primam  veri- 
tatem  apprehendere,  seipsum  qualitercunque  intelligens. 

Corollarium  primum.  Speculativus  intellectus  cunctis  speciebus  mate- 
rialium  impregnatus  in  agentis  formali  unione,  Substantias  inteliigit 
separatas  ut  se  abstractive,  non  tarnen  adequata  eognitione. 

Corollarium  secundum.  Tametsi  summa  hominis  felicitas  in  sola  opti- 
morum  contemplacione  consistere  dicatur,  Primam  tarnen  veritatem. 
intellectum  conjunctum  sine  vehiculo  posse  apprehendere  negatur. 

Corollarium  tertium.  Cum  temperatissimus  hominum  complexione 
justiciali  ex  natura  dicatur  sapientissimus,  Iccirco  primam  veritatem 
se  intuendo  in  se  abstractive  cognoacit  non  ut  divinissimus. 

Conclusio  Secunda.  Anima  humana  perfectissima  in  raentis  illustra- 
tione  ab  utentibus  corpore  se  exuens,  Summa  delectatione  ac  ad- 
miratione  primam  veritatem  aliqualiter  est  intuens. 

Corollarium  primum.  Quamvis  mania  a  sensibus  alienati  recte  absque 
tarnen  prüden tia  experientiaque  divinent,  Primam  tarnen  veritatem 
cognoscere  nequeunt,  cum  superiorum  impressiones  ad  hoc  non 
inclinent. 

Corollarium  secundum.  Prima  summaque  veritas  naturaliter  oon 
potest  apprehendi  idearum  partioipacione,  Nec  ob  suam  nüniam 
puritatem  simpliciter  cognoscibilis  est  mentis  illustraoione. 

Corollarium  tertium.  Nulla  animarum  fascinando,  incantando  aut 
transformando  res  sua  ingenua  proprietate,  Primam  veritatem  natu- 
rali diacurau  intueri  potest  in  sua  simplicissima  quidditate. 


Digitized  by  Google 


H.  HIRT,  ZUR  METRIK 


ALTSÄCHSISCHEN  etc. 


279 


ConcJuaio  Tertia.  Sicut  intellectus  humanus  specie  intelligibili  primo 
non  apprehendit  substantiae  materialis  quidditatem,  Ita  nullum  limi- 
tatum  potest  ex  visibilium  noticia,  aut  sua  natura  primam  com- 
prehendere  veritatem. 

Corollarium  primum.  Quamquam  intellectus  corpori  unitus  abstrac- 
tive  reflexeque  res  apprehendat  tan  tum  in  absentia,  Separates 
tarnen  sine  discursu,  ut  visus  intentiones  visibiles,  intuitive  cognosci* 
in  praesentia. 

Corollarium  secundum.  Romines  sua  naturali  operacione  in  summam 
bonitatem  qua  felicitabuntur,  naturali ter  tendentes  Intellectu  ligato 
primam  veritatem  dumtaxat  figuraliter  sunt  apprehendentes. 

Corollarium  tertium.    Nullum  itaque  ens  esse  partioipans  limitatamque 

habens  naturam  et  quidditatem»  Proprio  lumine  directoque  intuitu 

cognoscere  potest  primam  et  ineffabilem  veritatem. 

Estque  corollarium  finale,  hujus  moderamen 
Materiae,  sensus  eani  optantis  medicamei». 

ZWICKAU.  G.  BUCHWALD. 


ZUR  METRIK  DES  ALTSÄCHSISCHEN  UND  ALT- 
HOCHDEUTSCHEN ALLITTERATIONS  VERSES. 

(Schluß.) 


Nachdem  wir  so  dargelegt  zu  haben  glauben,  in  welchen  all- 
gemeinen Verhältnissen  sich  der  Vers  des  Heliands  bewegt,  bleibt 
uns  noch  die  wichtige  Aufgabe,  zu  zeigen,  daß  die  Bildung  der  Sen- 
kung, obgleich  sie  das  bei  Otfrid  und  im  mhd.  übliche  Maß  über- 
schreitet, doch  nicht  regellos  ist,  sondern  bestimmten  Gesetzen  ge 
horcht.  Schon  Amelung  bat  ja  diese  Gesetze  aufgedeckt,  aber  noch 
nicht  mit  genügender  Berücksichtigung  des  Materials  und  unter  dem 
Druck  einer  falschen  metrischen  Anschauung.  Uns  muß  vor  Allem 
darauf  ankommen,  nachzuweisen,  daß  die  Senkungsbildung  in  den  als 
dreihebig  angesetzten  Versen  nicht  das  Maß  überschreitet, 
das  sie  in  den  vierhebigen  erreicht.  Gelingt  dieser  Nachweis 
der  Gleichheit,  so  dürften  damit  wohl  manche  Zweifel  an  der  takt- 
mäßigen Gliederung,  die  noch  vorhanden  sind,  beseitigt  sein.  Denn 
wie  Quantitätsbestimmungen  in  dieser  Art  möglich  sind  ohne  Takt- 
eintheilung, wäre  nicht  einzusehen. 
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Zunächst  einige  Vorbemerkungen.  Die  Elision  ist  überall  vor- 
zunehmen. Diese  ist  auch  sonst  in  deutschen  Gedichten  gang  und 
gäbe,  und  im  Hei.  können  wir  noch  aus  dem  Fehlen  derselben  in 
den  zahlreichen  Kurzversen  den  Schluß  ziehen»  daß  sie  überall  anzu- 
wenden ist.  Nur  in  wenigen  Fällen  würden  die  Verse  zu  kurz. 

Ebenso  ist  die  Synalöphe  überall  vorzunehmen,  d.  h.  die 
Nichtme8sung  eines  Senkungsvocals  vor  einem  Hebungsvocal.  Die 
Senkung  kann  auch  dreisilbig  sein,  indem  an  Stelle  einer  langen 
Silbe  zwei  Kürzen  treten. 

Ich  ordne  im  Folgenden  nach  den  Kategorien,  die  Amelung  für 
das  Mitteldeutsche  angenommen  hat,  um  die  Vergleichung  zu  er- 
leichtern 

DieSenkung  nach  einer  hochtonigen  Silbe  kann  zwei- 
silbig sein.  Ein  Unterschied,  ob  verschleifbar  oder  nicht,  ist  nicht 
vorhanden.   Man  kann  unterscheiden: 

a)  Die  Senkung  wird  gebildet  aus  einer  Endsilbe  und 
einem  Präfex.  westan  gihwortan  717,  erlös  antlSddun  756,  lerem 
beswican  1736,  dübon  gelica  1884,  ddran  githenkien  724,  furdur 
gibioden  3209,  xeilleon  fulgdn  1473,  rikeas  f orgeben  1159,  xoaldan- 
des  gibod  332*  (wahrscheinlich  ist  aber  wdldande*  zu  lesen), 
himürikeas  gidet  2487,  Üdeon  tesldhad  1821,  selbon  aquellian  754. 

b)  Aus  zwei  Ableitungssilben,  beldide  U  4791,  blodagefdn  5006, 
diuridun  üsan  83,  wredida  wid  5099;  vgl.  K.  295,  4  a.  helages 
gestes  50,  guodero  thiedo  75,  iungero  manno  735,  vgl.  K.  291,  2  b,  c. 
folgodun  öbar  5517,  rdbodun  ina  5497,  minniodi  sia  5618,  frdgodun 
ina  4286,  mendiodun  dn  4109,  folgodun  ferahtlico  659,  folgodun 
thinaro  3311,  drohtines  engilos  4371,  drohtines  mid  4338,  herdislo 
fan  4965,  sd  fdrungo  ward  4374,  te  wiseanne  thesum  3051,  Herodes 
dftar  2705,  Johannes  mid  2699,  mildlico  för  3573  M. ,  lichamo 
Cristes  4756,  werdseepi  mlnan  4544,  te  gigarwenne  mine  4541,  an 
that  Idngsame  Höht  4450,  2646.  Hierher  auch:  hrencomi  mid  2390, 
füllicur  for  1454,  mddagna  mid  550. 

Ferner  können  gewisse  Kategorien  von  selbständigen  Worten  in 
der  zweisilbigen  Senkung  gebraucht  werden: 
a)  Der  bestimmte  Artikel.  Amelung  257.  manno  theo  minniston 
4437,  Mo  thes  ledosUn  5649,  warode  thea  todgltdand  2913,  engil 
thes  alowaldon  172,  251,  274,  5797,  5831,  alles  thes  unrehtes  1625, 
undar  them  foüce  4172,  undar  them  weroda  820*.  3182*.  1879b, 
innan  them  alaha  504*,  aftar  them  felde  5664*,  ne  mähte  the  bürg  es 
1674b,    Tho  wdrun  thea  wison  649b,    hwanda  the  helaga  19241", 
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drohtin  the  gddo  2169b.  1607b.  1025b.  401b,  bigunnun  thea  wuon 
687b,  sdhtun  that  bam  545\  erist  that  harn  446b,  lestun  thiu 
berhton  778b,  endi  that  godes  711b,  endi  thea  wardos  392  u.  a.  m. 
Diese  Kategorie  ist  sehr  zahlreich. 

Auch  die  zweisilbigen  Formen  des  Artikels  können  gebraucht 
werden  nach  dem  schon  von  Amelung  constatierten  Gesetz,  daß 
lange  Senkungssilben  in  zwei  Kürzen  aufgelöst  werden  können. 
scolda  thana  wth  95,  umbi  thana  altari  107,  endi  thana  leäan  684, 
scolda  thero  marca  763 ,  umbi  thana  märton  1 244 ,  habda  thero 
gumono  1266,  feldi  thero  forasagono  1429,  endi  thero  sundeono  1568. 
1617,  undar  the™  menigi  1932.  3785.  4204  u.  s.  w. 

b)  Das  Pronomen  personale.  Amelung  259.  warun  im  wlitige 
201,  wdrun  is  hiwiscas  365,  wirdid  thi  werk  501,  weldun  im  hni- 
gan  546,  endi  he  frägoda  552,  wissun  im  thingo  653,  weldes  thu 
thmera  821,  ddpte  sie  dago  954,  after  is  huldi  1 1 20  C,  Johännee  is 
jungurun  1130  (oder  ist  Jöhannls  zu  betonen?),  wdrun  im  iunga 
1175,  warun  im  knstes  1182,  habdun  im  fegnien  1230,  habdun  im 
f ernten  1238,  geugun  sie  twelibi  1272,  wirdid  im  ser  1357,  wirdid 
im  waldand  1377,  hördun  it  oft  1432.  skenid  thi  Höht  1708,  hebbead 
sie  fecnan  1738,  hwilican  he  möd  1753,  Idtad  iu  silob~ar  1852,  endi 
sie  wamscadun  1871,  endi  sie  heida  2226,  aftar  is  willeon  2589, 
wenniad  sie  her  2831,  lettun  sie  thes  3649,  grotid  he  than  4391, 
sette  sie  swdslico  4500  u.  a.  m. 

Mit  Auflösung:  sdton  iro  heritogon  58,  gisähun  iro  harn  751, 
fundan  ina  sittean  807,  qudmun  ina  sokean  909,  grötean  ina  gegin- 
wardan  1057,  feldin  iro  firindädi  1141  M,  bötien  iro  baludädi  1364, 
folgod  iro  fröhan  1667,  williad  ina  firiho  1783,  hobun  inamid2ZV2} 
undar  iro  folke  2692,  aftar  ira  herron  2761,  aftar  iro  willeon  2773, 
habdun  ina  far  3905,  bewurpun  ina  thö  5114,  undar  iro  heriscipie 
5375. 

c)  Das  Pronomen  demonstra  tivum.  Amelung  260.  mdriad  thit 
för  4645  C,  habbiad  thit  min  4647,  fergon  thit  foUscepi  3536,  umbi 
thit  land  3757,  eft  an  thit  Höht  3050,  umrdi  an  thit  Höht  2875,  mid 
thesun  liudiun  1332,  sie  thesan  liudiun  1427,  an  thesa  werold  1420, 
for  thesum  werode  4568,  thu  thes  es  werodes  4274,  för  thesun  Judeon 
5089,  hdbat  theses  werodes  5186,  hie  thesa  werold  5426,  werde 
thi us  meginthioda  4473. 

Mit  Auflösung:  undar  thesun  liudiun  1735,  undar  thesum  folke 
1637.  1422,  frist  thesa  werold  39,  mdsti  these  werold  4133,  dlles 
theses  rikes  3828,  alles  theses  landes  gewald  1678  u.  a.  m. 
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d)  Die  Präpositionen.  Es  finden  sich:  an,  aflar,  bi,  fon,  for,  mid, 
obar,  te,  thurh,  umbi,  under,  wid. 

an:  wurdun  an  forhtun  393,  gilestead  an  thesum  1626,  mornont 
an  iuwomu  1663,  gddes  an  thrsun  1769,  let  ina  an  thesaro  2356, 
enfald  an  thtnon  2551,  Hohles  an  thesum  3657,  wund  res  an  thesaru 
3935,  willimidi  an  thesaro  5597  (El.). 

aftar:  werun  aftar  thesaro  938,  liudi  aftar  theson  (EL),  1337, 
wido  aftar  thesaro  1930.  2346.  2445.  3170.  3666.  3733. 

bi:  swerea  bi  is  selbes  1512,  duat  it  bi  thinun  3950,  liudi  bi 
them  4196,  ähnlich  4206. 

fo  n :  mähte  fon  erdu  574,  kesur  fan  Rümu  3809,  gödo  fan  Oa- 
lilealande  5250,  sten  fan  them  grabe  5404. 

for:  midad  is  far  1632,  helido  for  thesoro  1972,  manis  mi  far 
thesoro  2027 ,  selbo  for  them  4616,  gehan  für  them  gumscipe  5338. 

midi  endi  mid  sta  u  1452,  thurbun  mid  wordun  1923,  endi 
mid  cdofatun  2009,  mahUs  mid  thlnu  3250,  lösien  mid  minu  3539, 
iSdis  mid  thinun  3806,  thuoloian  mid  üsson  3996,  doie  mid  im 
3998,  selbo  mid  is  4013.  4716,  delien  mid  tu  4563,  liggian  mid  thi 
4683,  furdor  mid  enigon  5700. 

obar:  bodon  obar  all  350,  endi  obar  eldeo  408,  manon  obar 
thena  2240,  man  obar  erdu  3518,  sten  obar  Ödrum  3701,;  weiter 
obar  thesa  597,  geahton  obar  thesoro  2164. 

te:  gicorana  te  thio  12,  giwitun  im  te  Bethleem  424,  hnigan  te 
mi  1102,  endi  te  helpu  1209,  Kristus  te  Capharnaum  2089,  brodes 
te  lebu  2868,  drincan  te  mi  3913,  gödo  te  them  4572,  selbo  te  Simon 
4883. 

thurh:  arme  thurh  ödmodi  1302,  harmes  thurh  iuwen  1342. 
farliosat  thurh  thesa  1912,  wtf  thurh  iro  wiUeon  3971. 

umbi:  gornut  gi  umbi  iuwa  1662,  weros  umbi  iuwa  1672,  ström 
umbi  bring  2945,  ml)d  umbi  herte  3292.  ~ 

undar:  satte  undar  that  64,  kind  undar  euwa  774,  /remis 
nndar  thesum  928,  selbo  undar  them  1219,  u»/  undar  thesum  2654, 
0dd  unAw  thesum  3045 ^githolos  undar  thesaru  3097,  /orto  wncfär 
thesumu  3916,  antwarp  undar  themu  4100,  guaim  undar  thinum 
5217,  Äa/<  imäar  <fo*on  5413. 

wid:  eritfV  und  selban  139,  ja/Jm  u*d  *At«  friund  2282,  mun- 
äon  I0t$  thesan  2931,  wredean  wid  iro  4896. 
0)  Conjunctionen :  endi:  fahs  endi  naglos  200,  //oW  *W/  wihrög 
mates  endi  drankes  1224,   Krist  endi  Jacob  1265,   het  endi  swart 
1778,  sand  endi  greot  1821.  Ferner  2145.  2421  (El.).  2478.  2480. 
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2871.  3117.  3669.  3639  C.  4307.  4633.  4640.  4568.  5379  (El.). 
5709. 

Sehr  häufig  haben  allerdings  derartige  durch  endi  verbundene 
Substantiva  Doppelallitteration.  Das  ist  natürlich  das  aus  früherer 
Zeit  Überkommene,  während  unsere  Fälle  neu  gebildet  sind.  Man 
darf  überhaupt  diese  beiden  Punkte,  Verwendung  des  alten  und 
Neubildung,  bei  dem  Heli  and  dichter  nie  aus  den  Augen  verlieren. 

eftho:  et  an  eftho  drinkan  1664,  ubil  ettha  göd  3408.  1750. 

that:  wisse  that  imu  2678,  bddun  that  he  3724,  gifragn  ik  that 
thar  3780,  3964.  4065,  weldun  that  he  3815.  3974.  5273. 

eoi  ford  sd  thu  dddi  322,  ddt,  ed  ic  tu  leriu  1399,  hwe  sd  giwit 
2607. 

/)  Die  Adverbien:  eft:  habde  eft  ü  ward  273,  ward  eft  thes 
manne*  329,  sdkte  im  eft  erlo  1125,  ahliopun  ift  up  485Ö. 

ni:  werdan  ni  mahti  207,  hugi  ni  gidar  219,  mannes  ni  ward 
272  u  a.  m. 

nu:  werolde*  nu  ford  1362.  1390,  hdriad  nu  hwo  3661. 
noh:  sculun  git  noh  firiho  1160. 

de:  quam  thar  de  gangan  516,  witm  gi  dk  bi  thesun  4344. 

than:  helido  than  mer  15.  860.  1028.1855.  2187,  betara  than 
toi  212,  hugid  is  than  2467. 

thar:  ward  thar  gisamnod  96,  fdrun  thar  wwe  201,  gisätun 
thar  mahti gna  394.  516.  566.  1030.  1224.  1892.  2409.  4951. 

thd:  wolda  thd  wuaro  5,  habda  thuo  drohtin  53,  welda  thd 
moMigna  1044.  1325.  2000.  2379.  3154.  3516.  3541.  3579.  3706. 
3758.  4554.  4963.  5163. 

thoh:  was  thoh  mid  sibbeon  64,  was  im  thoh  an  sorgun  85, 
wirdÜ  thoh  hwe  fidrum  1441.  1750.  2846.  w 

hir:  sculurThier  te  wunderqudla  2249,  wi  the  her  witun  2654, 
wxrdxd  her  er  4310. 
g)  Verba.  Es  kommen  fast  nur  Hilfsverba  vor:  gern  was  he  swxdo 
92.  199,  hei  wis  thu  Maria  259,  gibod  ward  güestid  348.  371  M, 
in  scoldi  sl&nan  589,  the  cuning  is  gif  Mit  598,  thea  man  stddun 
garowa  675.  745.  1247.  1259,  quidi  werdad  wdra  1967.  3919, 
lelbo  bium  that  2582.  3134.  3434,  er  werden  gumono  3635,  sumun 
wdrun  eft  3788,  thes  nis  giwand  4042.  4083,  than  wärt  hebenriki 
4256,  lango  soal  standen  4286,  fadei-  wet  it  eno  4305,  hwan  wäri 
thu  4403,  thius  sculun  gi  iuwom  4646,  thanan  scal  thiu  helpa  473 1 , 
thea  stedi  wüse  Judas  wel  4815  (der  Vers  ist  singulär),  4868.  5127, 
5319.  5487,  is  blöd  ran  au  erda  5538.  5904. 
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So  gleichen  bis  hierher  Punkt  für  Punkt  die  Senkungsbildungen 
im  Hei.  denen  in  den  mitteldeutschen  Gedichten.  Jeder  Leser  des 
Heliand  wird  zu  den  meisten  der  angeführten  Fälle  leicht  eine  große 
Menge  hinzufinden.  Das  Wesentliche  an  der  Betrachtung  ist,  und 
zugleich  der  Grund,  warum  sie  von  Neuem  nöthig  war,  daß  die  Regele 
durchaus  auch  for  die  dreihebigen  Verse  gelten. 

Auch  in  den  folgenden  Punkten  findet  sich  die  Übereinstimmung. 

Nur  unter  besonderen  Bedingungen,  die  eigentlich  selbstver- 
ständlich sind,  können  folgende  Worte  in  der  Senkung  stehen. 

a)  Das  Pronomen  possessivum  und  indefinitum,  wenn  sie 
adjectivisch  gebraucht  werden.  In  allen  Fällen  stehen  sie  unmittel- 
bar neben  dem  zugehörigen  Nomen. 

a)  possessivum:  fro  min  the  gddo  4292.  4509.  4517,  mid  thei- 
nun  wordun  143,  an  uncro  siuni  152*,  an  uneun  stdnn  152b. 
259.  264.  483.  889,  wesan  iuwa  hugi  945  M.  1393.  1397.  1803, 
fan  iuicon  scohun  1948.  2060b,  at  minum  hüs  2119,  an  minon 
seli  2569,  thesun  minun  bägwinniun  2756,  an  thinum  hugi 
3893,  sculun  Üses  libes  4143.  4576.  4964,  sind  im  min  word 
5092.  5343,  mid  mtnu  foleu  5349.  5484.  5587. 

ß)  pronomen  indefinitum:  mähte  enig  word  164.  4867,  mugi 
enig  word  229,  thar  enna  frödan  1173,  mag  enig  tweho  3520, 
at  enum  Judeon  4953. 

b)  Das  Pronomen  in terrogativum:  hwand  sia  ni  witun,  hwat 
sia  duot  5542  (oder  ist  dies  vierhebig  zu  lesen?). 

c)  Die  Adverbien  so  und  te,  wenn  sie  unmittelbar  vor  einem 
Adjectiv  oder  Adverb  stehen. 

so:  tira*  so  filu  131,  thar  so  gifrödod  228.  300,  femea  sd  god 
310,  im  sd  githiudo  851,  endi  sd  mahtig  937.  1205b.  1247.  1341, 
her  so  giwarea  1423.  1459.  2115.  4118. 

te:  tkat  thu  te  hardo  1093,  sandte  te  mikil  1505,  wü  tku  te 
stark  3271,  hatola  te  näh  3596,  thioda  te  filu  4139,  tednami  te 
sträng  5846. 

An  vereinzelten  Bildungen  ist  noch  vorhanden:  fior  endi  ant- 
dhioda  513,  bädunl  aowdldon  690  M  {-al  C),  ir  hwanna  spräcun 
1142,  lh  mah  thi  sSggian  hwd  it  thoh  giweräan  scal  4691,  lote 
man  sie  dn  iro  mddsebon  3405. 

Dies  sind  die  gewöhnlichsten  Senkungsbildungen.  Eine  Anzahl 
geht  über  die  angegebenen  Grenzen  noch  hinaus  und  erscheint  als 
dreisilbig,  doch  so,  daß  zwei  dieser  Silben  als  Auflösung  einer  langen 
aufgefaßt  werden  können.  Eine  ganze  Reihe  sind  schon  in  den  auf- 
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gezählten  Kategorien  vorhanden.  Solche  Fälle  sollen  hier  nicht  mehr 
aufgeführt  werden. 

Ein  anderer  Theil  erledigt  sich  durch  Annahme  von  Elision 
oder  Synaloephe.  bisorgoda  sie  an  334,  scoldun  sie  u  geld  461, 
*caltu  ine  an  Aegypteo  704,  lätu  ic  thi  brücan  1104,  söhte  im  eft  erlo 
1125  ferner  1214?  1442*.  1512\  1523b  C.  1532b.  2264'.  27695T3440b. 
3749*.  3849\  4491V  4560V 

Dadurch  erledigen  sich  eine  große  Anzahl  der  Aa-  und  Ba- 
Verse  mit  dreisilbiger  erster  bezw.  zweiter  Senkung.   So  z.  B.: 
a)  groni  endi  scöni  4236,  kunni  obar  odar  4321,  libbiandi  astandan 
5862,"wenn  hier  nicht  astdn  zu  schreiben  ist;  ferner  2420.  2631. 
4705. 

6)  geriwide  ina  sniumo  776,  haüe  endi  blinde  1213.  1841,  dadio  endi 
wordo  1229,  worda  endi  dadio  1990  M,  ostane  endi  voesiane  2131  M 
(C  Man  endi  westan),  diurida  antfdhan  4250;  ferner  1399.  1717  M. 
2019.  4112.  4398.  4517.  5465.  5471.  5672,  himiUs^endi  erthun 
4064.  3942.  5723  ;  224.  465.  513,  lioht  was  thuo  giopanoTbm. 
5670.  5449. 

Die  Ba -Verse  finden  sich  bei  Kaufmann  324,  3  zusammen- 
gestellt. Von  diesen  Fällen  sind  nur  die  mit  aftar  zweifelhaft,  vgl. 

S.  166  f.  und  endi  them  weroda  allan  dag  874,  das  mit  dreisilbigem 
Auftakt  oder  vierhebig  zu  lesen  ist. 

Wirklich  dreisilbige  Senkung,  wobei  zwei  Silben  verschleifbar 
sind,  findet  sich  in  folgenden  Fällen:  märiäa  gifrumida  4.  2165,  hela- 
garo  stemnun  24,  scdnera  giburd  279,  sundigero  manno  1363;  ferner 
2592*.  3028b.  3415'.  3486'.  3838*.  4064'.  5191b.  5846.  5973. 

Besonders  bemerkenswert!!  sind:  that  gi  iuwes  drohtmes  pibed 
1571,  than  dddun  (dedun  C)  gi  iuwom  drohtine  so  sama  4439,  thar 
sculun  gi  arbidies  sd  flu  M  («3  fehlt  G)  1889. 

Diese  Verse  geben  erwünschte  Auskunft  über  die  Quantität  der 
Mittelsilben  von  drohtines  und  arbidies.  In  diesen  Fällen  sind  sie 
wahrscheinlich  als  kurz  anzusehen,  womit  ja  nicht  ausgeschlossen 
wäre,  daß  die  Länge  an  anderen  Stellen  noch  erhalten  wäre.  Aber 
für  diese  Annahme  fehlen  beweisende  Verse1). 

Weitere  Beispiele  für  dreisilbige  Senkung  sind  noch:  611  M. 
735.  1156.  1901  M.  3082b.  3345.  3737.  4207.  4402.  4440.  4507.  5549. 


•)  Ich  will  auch  hier  darauf  aufmerksam  machen,  daß  Kauffmann  in  diesen 
Versen  die  Endung  -in«  als  Senkung  gelten  läßt,  also  ohne  Nebenton,  während  im 
Typus  D  ein  Nebenton  angesetzt  ist :  böm  drdh&nes. 
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Ganz  ebenso  wie  zwei  Ableitungssilben  können  auch  zwei  selb- 
ständige Worte,  die  unter  die  oben  aufgestellten  Kategorien  fallen, 
verscbleift  werden.  Dies  ist  nicht  weiter  wunderbar,  wenn  man  nicht 
an  das  Schriftbild,  sondern  an  die  akustische  Wirkung  denkt* 

Dahin  gehören:  worden  tro  an  thesaro  321.  637*.  644b.  733*. 
799b.  1057\  1085b  (?  longo  vielleicht  zur  folgenden  Zeile).  1147*. 
1227b  (wdrun).  1394b.  1441b.  1496b.  1578b.  1620b.  1718*.  1796*  M. 
I798b.  1921*.  1973*.  21ölb.  2338b.  2358".  2572*.  2596*.  2666\  2724b. 
2758b.  2820b.  2955b  (lies  lang?).  3670b.  3831'.  4001*.  4211*.  4506b. 
4525*?  4596b.  4665*.  4836*.  4882*.  4975b.  5006b,  5067b.  5118b.  51401. 
5188b.  5364*.  5468*.  5502*.  5640*.  5654*.  5693*.  5884b.  5892*. 

In  den  meisten  dieser  Fälle  ist  es  der  erste  Fuß,  seltener  der 
zweite,  welcher  derartige  Senkungsbildungen  aufweist  Bekanntlieh 
kommen  ahnliehe,  wenn  auch  nicht  ganz  so  schwere  Senkungs- 
bildungen im  mhd.  Volksepos  vor,  die  man  dort  vielfach  durch  die 
Annahme  schwebender  Betonung  zu  beseitigen  sucht.  Ieh  muß  ge- 
stehen, daß  diese  Erklärung  mir  nicht  recht  gefallen  will.  Wenn  sie 
auch  in  einigen  Fällen  kaum  vermieden  werden  kann,  so  scheint  es 
mir  doch  in  vielen  Fällen  besser,  zweisilbige  Senkung  anzuerkennen, 
und  zu  lesen:  wart  Swrides  fdrwe  rot  NL.  93,  31,  des  sichert  ir  Büe~ 
degeres  hänt  NL.  191,  6*.  Vgl.  die  weiteren  Beispiele  bei  Zarncke, 
Nib.-Lied  CXXI. 

Die  Frage  bedarf  jedenfalls  weiterer  Untersuchung.  Im  Allitte- 
rationsvers  verbietet  sich  eine  derartige  Annahme  durch  die  Allitte- 
ration  von  selbst  und  auch  im  mhd.  Epos  gibt  es  noch  genug 
Verse  mit  Allitteration,  die  jedenfalls  von  Alters  hertb ergenommen 
sind  und  daher  auch  noch  in  alter  Weise  betont  werden  müssen. 
Ich  finde  es  den  sonstigen  Grundgesetzen  der  Metrik  durchaus  an- 
gemessen daß  im  ersten  Fuß  gewisse  Freiheiten  gestattet  sind. 
In  einer  Reihe  von  Fällen  dürften  gekürzte  Formen  einzusetzen  sein, 
so :  end  (en)  statt  endi  (en  990  M,  end  vgl.  Sievers  p.  541  seiner  Aus- 
gabe zu  Vers  1181). 

er  dun  endi  himilen  408.  568,  mildean  endi  guodem  30,  ferner  995*. 
1430*.  2598*.  2966b.  3206b.  3659*.  4445*.  4753\  4K05*.  (Vielleicht  ist 
gi  zu  streichen.)  5785b.  5937 b.  [Ergäbe  ein  syntaktisches  Unieum.  O.  B.j 

In  diesen  Fällen  ist  ja  auch  noch  Verschleifung  möglich.  Unum- 
gänglich nothwendig  sind  also  die  verkürzten  Formen  nicht. 

Eine  Anzahl  von  Versen  zeigt  dreisilbige  Senkung,  für  die  die 
aufgestellten  Bedingungen  nicht  zutreffen,  bei  denen  sich  aber  auch 
nicht  entscheiden  läßt,  ob  etwas  zu  streichen  ist.   Es  ist  natürlich 
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schwer  und  im  Grande  auch  willkürlich,  eine  ganz  scharfe  Grenze 
zu  ziehen.  Ich  stelle  daher  die  Fälle  zusammen  und  setze  ein  Wort, 
das  entbehrlich  ist,  in  Klammern. 

hwi  gangat  gi  sd  gomondia  596Ö,  gedrdgin  for  that  bam  2309, 
sähun  sie  $6  wislico  655,  sdgdas  that  thu  mähtis  5574,  ddur  mag  man 
olbundeon  3299  (oder  ölbunddon),  sd  sdligoron  undar  them  gisidea  611. 
Darnach  wohl  auch :  sittean  ündar  them  gisidea  819,  sd  adlig  undar  them 
gisidea  2296,  willead  minan  wdrdun  1641  (oder  viersilbiger  Auftakt), 
mahlidun  thanen  wid  5138,  tndri  thik  für  the*aro  5588,  meldos  mi  te 
thesaru  4838,  ni  thurbun  gi  thrm  leriand  3933,  su>  quddun  that  sia 
cüning  5374,  endi  geng  im  und  that  riki  Judeono  5176,  hwd  sea  scoldin 
iro  gildbon  haldan  854.  Daneben  halte  man:  hwd  sea  sculin  iro  gilöbon 
haldan  897,  und  man  wird  sehen,  wie  gering  der  Unterschied  zwischen 
beiden  Versen  ist. 

thanen  mähte  he  thene  gddan  3359,  thö  quam  (thar)  de  en  wif 
503  oder  thär%  he  ni  wilde  thö  an  thie  menigi  4179,  than  motun  gi 
{theo)  fruma  1460,  qtden,  that  JuTaÖ  müdiene  hugi  3861,  that  im  thühte 
that  man  im  682,  thar  werdai  mina  hindi  gebundana  3526,  hie  sagde 
simnen  that  hie  scöldi  fan  dode  astandan  (1.  astdn)  5754,  werdad  thi 
aeoponot  1709,  sd  lüttic  wdri  that  2838. 

Nach  den  hier  entwickelten  Regeln  lassen  sich  die  meisten  Verse 
des  Heliand  lesen.  Diese  Regeln  sind  nicht  neu,  sie  sind  schon  längst 
für  gewisse  Gedichte  allgemein  anerkannt,  und  damit  verlieren  sie 
auch  für  den  Heliand  jedes  Bedenkliche.  Ebensowenig  kann  die  An- 
nahme des  Wechseis  von  drei-  und  vierhebigen  Versen,  da  er  sich 
nach  ganz  bestimmten  Principien  regelt,  etwas  Auffälliges  haben. 
Immerhin  bleiben  einige  wenige  Verse,  die  zu  kurz  sind  —  sie  sind 
schon  besprochen  —  und  eine  größere  Anzahl,  die  zu  lang  sind. 
Letztere  treten  aber  doch  so  zurück,  daß  man  verständiger  Weise 
wagen  darf,  sie  zu  entfernen.  Es  kann  dies  auf  verschiedene  Weise 
geschehen,  entweder  durch  Einsetzen  kürzerer  Formen  oder  durch 
Streichen  von  Worten,  wie  Pronominen,  Artikel,  die  leicht  hinzu- 
gesetzt werden  konnten.  Auch  sind  hier  die  Fälle  anzuführen,  in 
denen  eine  Handschrift  den  correcten  Text  enthält. 

Eine  gewisse  Anzahl  erledigt  sich  auch  durch  Annahme  anderer 
Betonungen,  als  sie  bis  jetzt  angenommen  werden.  Ich  beginne  mit 
dem  letzteren. 

A)  Betonung,  werodes  an  thesaro  wdstunn\  935,  awalisan  an 
enero  wöstunni  860.  Darnach  auch:  än  $na  wöstunneä  1026,  än  thera 
Wostunn\  864,  that  U  thar  häbde  gignungb  188,  so  ic  wdniu  that  Ina 
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U8  gegnungo  213,  thdt  gl  sind  gegnungo  4656.  Auf  diese  Betonung 
weist  auch  hin :  gSgnungo  fdn  them  godes  suno  5946. 

the  herostb  thes  hiwukeäs  3414.  3441,  höbos  tndi  hiwiski  3310, 
herost  obar  ü  hiwiski  5030;  ferner  356.  365.  2095.  3254.  In  der  Sen- 
kung erscheint  es  vielleicht:  thar  scdl  is  hiwiski  tö  3070. 

thiu  idis  an  that  ärundi  5941,  hk  that  sie  ira  ärundi  638;  ferner 
719.  1928.  2157.  5816.  5958.  Dazu  stimmt:  that  godes  ärundi  289.  Die 
beiden  Fälle:  ne  st  that  he  me  an  is  ärundi  hwarod  121,  that  sia  an 
that  ärundi  tharod  3966  zeigen  -undi  in  der  Senkung. 

thar  wirdit  im  is  arahedi  3459  vgl.  die  D -Verse,  endi  he  thes 
arbedies  4582,  hwilic  im  thar  arbedi  3519.  Indeß  ist  kein  Fall  sicher 
beweisend,  da  überall  eine  Messung  drbddies  ebenfalls  genügte. 

endi  ine  dn  enon  karkarea  2723.  4400.  4680.  Ebenfalls  nicht  sicher : 
thes  ne  im  mid  sulicum  odmodea  1636,  besser  wohl  vierhebig  mit  drei- 
silbigem  Auftakt,  da  die  übrigen  Fälle  odmodi  wahrscheinlich  machen. 
farhogdun  ina  so  hSlagnä  2659.  2121 ,  wi  gehelpat  iu  wiä  thene  herosten 
5887,  scal  thi  fon  them  hohostun  278.  2121. 

B)  Einsetzen  anderer  Formen.  Als  Dativ  von  man  ist 
manne  und  man  belegt.  Die  Metrik  fordert  an  einer  Reihe  von  Stellen 
die  Form  man.  1759a  (vgl.  1755)  nach  Ba,  sonst  zu  Aa1;  ebenso 
1691.  1966.  2452.  2456.  2479.  3290. 

In  allen  Fällen  hat  C  das  Richtige.  Die  Herausgeber  folgen 
überall  M.  Die  Glaubwürdigkeit  von  C  wird  besonders  dadurch  er- 
höht, daß  es  an  anderen  Stellen,  in  denen  die  Form  manne  metrisch 
noth wendig  ist,  auch  manne  liest,  so  namentlich  in  den  A -Versen, 
z.  B.  768.  1536.  1697.  1806. 

Der  Dativ  von  -skepi  schwankt  zwischen  -skepi  und  -skepie. 
Die  Metrik  verlangt  in  einigen  Fällen  die  Kürze.  Zu  untersuchen 
bleibt  noch,  ob  nicht  auch,  skepie  stets  ~X  zu  messen  ist.  1949. 
2748.  3045.  5375.  Ebenso  suni  oder  suno  für  sunie  2338.  2948.  Wenn 
ich  nichts  übersehen  habe,  so  kommen  keine  Verse  vor,  in  denen 
diese  Formen  als  -  X  gemessen  werden  müßten.  Für  Kürze  sprechen 
auch  Verse,  wie  mid  iro  .sunie  selbo  1998  (M  schreibt  suni),  sunie 
drohtines  2815,  weil  an  diesen  Stellen  die  Form  -X  unbeliebt  ist. 

stän  u.  s.  w.  für  standan  2331.  2371.  2690.  3104  (städ).  4870 
(C  stam).  2196  C 

gän  für  gangan.  gän  ist  allerdings  nur  einmal  in  M  fulgän 
Uberliefert,  tho  het  he  de  thdna  te  handon  gän  1268,  endi  het  sie  im 
tho  nähor  gän  (im  thö  fehlt  0).  Behält  man  die  Lesung  von  C  bei, 
so  ist  gän  nicht  nothwendig,  indeß  immerhin  besser. 
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lang  statt  longo  1467.  2956.  3407. 

thiodgumono  besto  972  M,  thiodgumo  best  C.  Heyne  und  Behaghel 
behalten  M  bei.  Das  ist  metrisch  falsch.  Aber  auch  die  Lesart  von  C 
ergäbe  einen  ungebräuchlichen  Fuß.  Ich  schlage  nach  619  thiod- 
gumono  best  vor. 

sind  statt  sindun  4725b  (?)  3483  (?).  In  beiden  Fällen  fehlt  M. 

C)  Änderung  derCäsur.  In  einer  Reihe  von  Fällen  ist  nur 
die  Cäsursetzung  eine  falsche.  Es  handelt  sich  da  um  ein  klar  zu  Tage 
tretendes  Princip,  nach  dem  schon  Kautifmann  einige  Fälle  gebessert 
hat,  ohne  indessen  die  Regel  ausgesprochen  zu  haben. 

Rieger  sagt  Zs.  f.  d.  Philol.  7,  38:  „Häufiger  kann  man  zweifeln, 
auf  welche  Seite  ein  Verb  zu  weisen  sei,  da  dieses,  auch  ohne  zu 
allitterieren,  den  Halbvers  beginnen  kann.  Hier  ergibt  sich  das  Princip 
für  die  Theilung  gleichwohl  sehr  einfach.  Da  man  einen  syntaktischen 
Grund  zum  Pausieren  nicht  hat,  so  pausiert  man  nicht  früher,  als 
die  erste  Hebung  des  nächsten  Halbverses  sich  ankündigt  u.  s.  w.tf 

Dies  ist  indeß  für  die  Hilfsverben  nicht  ganz  richtig.  Sie  müssen 
in  einigen  Fällen  sicher  zum  folgenden  Halbvers  gezogen  werden,  so : 
scoldun  1117b  zu  1118*,  mahtin  5112*  zu  5113',  3617b  zu  3618',  ni 
wirdid  2511b  zu  2512',  ni  mahti  4742b  zu  4743',  weidin  4939b  zu 
4940,  mugun  3620b  zu  3621'.  Heyne  hat  meistens  schon  die  richtige 
Abtheilung.  Darnach  ist  5141  zu  ändern.  M  bietet  den  correcten  Text 
Nur  ist  weidin  zu  5142'  zu  ziehen:  weidin  iro  pascha  Haiden.  Weder 
Heynes  noch  Behaghels  Lesung  ist  metrisch  richtig,  that  nü  bbar  twd 
naht  |  sind  4458.  Auch  2856b  ist  het  besser  zur  folgenden  Zeile  zu 
ziehen,  druogun  zu  2858  mit  Sievers  gegen  Heyne- Behaghel.  Vgl. 
Sievers  Anm.  zu  der  Stelle:  so  hwilikum]  3507  mit  Sievers-Heyne 
gegen  Behaghel:  garu  gumono  sö  hwem  957  mit  Sievers-Heyne  gegen 
Behaghel.  Vielleicht  ist  auch  noch  wirdid  der  vorhergehenden  Halb- 
zeile herüberzuziehen,  da  diese  doch  bedenklich  bleibt.  Ferner 
word  3903'  zu  3902b  gegen  die  Herausgeber.  Vgl.  Sievers  Anm. 
Auch  840  ist  vielleicht  besser  mit  Heyne  die  Cäsur  nach  kindiski  zu 
setzen. 

D)  Zu  streichen  ist:  thö  sagde  he  582  mit  Heyne-Rtickert, 
endi  frägodun  911,  that  hie  wüsa  5908,  hiet  man  345  (Wackernagel), 
endi  fragoda  5341  ,  quädun  5482.  5555.  4275.  2875?  quad  643.  2828. 

Man  kann  in  diesen  Fällen  nicht  mit  gleicher  Sicherheit  ent- 
scheiden, da  es  auf  die  Größe  des  Auftaktes  ankommt,  die  man  als 
zulässig  erachten  will. 

eiBJUNU.   Neue  Reihe.  XXIV.  (XXXVI.)  Jairg.  20 
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Außerdem  ist  zu  bemerken,  daß  das  so  häufig  eingeschobene 
'quad  he  niemals  zum  Texte  zu  gehören  braucht,  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  aber  Störungen  hervorruft  und  deshalb  einzuklammern  ist. 

In  der  Mehrzahl  der  Fälle  bringt  das  Pronomen  indefinitum  oder 
possessivum  die  Störung  hervor. 

Es  ist  zu  streichen  iuwom  1671  (?).  1652.  4377.  4401.  4438. 
iutoaro  4397.  Unsicher,  da  es  auch  Schwellvers  sein  kann,  iro  5894. 
3605.  1826.  2261  (mit  C).  thinum  3238,  thtnan  328,  thene  4949,  theru 
1166,  eniga  3246.  2792.  (Wackernagel)  25,  ena  2233.  2305.  451  (?) 
232  (P),  enigaro  1854.  2411;  vgl.  5278.  4709.  3817.  3311,  enigo  1847, 
enoh  5649  (?).  thero  2786  mit  Wackernagel  und  Heyne. 

An  einigen  Stellen  ist  aüaro  zu  streichen,  so  3507*.  Der  Vers 
würde  fünfhebig  sein,  da  das  Verbum,  das  mitallitteriert,  nicht  im 
Auftakt  stehen  kann;  ferner  1748.  2971.  3241  fader  allaro  firiho  barno. 
Es  ist  wohl  im  Hinblick  auf  1848  und  1978  barno  zu  entfernen  und 
nicht  allaro.  1001  ist  wdrlico  zu  streichen,  das  Stab  wort  ist  hwar. 
5127b  ist  entschieden  zu  lang.  Am  besten  wäre  dem  Vers  geholfen, 
wenn  wir  güendid  was  he  streichen.  Es  ist  dies  entbehrlich,  giwet  im 
tho  umbi  thria  naht  1994  ist  ein  vollständig  correcter  Vers,  afier  thiu 
stört  das  Metrum  und  ist  deshalb  zu  streichen. 

113  he  gittdh  thar  dfter  th\u  enna  engil  gbdes.  Der  Vers  würde 
fünfhebig  sein.  Man  streicht  am  besten  thiu ,  da  afier  auch  allein 
vorkommt,  thiu  aber  durch  die  sonst  gebräuchliche  Formel  afiar  thiu 
veranlaßt  sein  kann.  Man  vergleiche  dazu  192:  Tho  ward  sän  äfiar 
thiu  mdht  godes.  Die  Metrik  ergibt,  daß  thiu  hier  Artikel  ist.  Heyne 
faßt  es  als  zu  aßar  gehörig.  Jedenfalls  kann  dadurch  das  Miß  ver- 
stände ß  an  der  besprochenen  Stelle  hervorgerufen  sein.  Vgl.  auch 
214.  Heyne  und  Sievers  lesen  afier  thiu,  Behaghel  after  —  thiu  modar. 
Hier  ist  vom  metrischen  Standpunkte  die  Sache  nicht  zu  entscheiden. 

E)  An  einigen  Stellen  liegen  offenbar  Langzeilen  zu  drei 
Halb zeilen  vor.  Ich  habe  ursprünglich  gedacht,  daß  dies  eine  be- 
sondere Kunstform  des  Helianddichters  sei,  glaube  aber  jetzt,  daß 
sie  sämmtlich  fehlerhaft  sind. 

621  that  he  scoldi  an  Bethleem  (A3),  giboran  werdan  C1 :  sd  w  an 
üsan  bdkun  giscritan.  Man  könnte  den  Ausfall  eines  Halbverses,  wie 
burgo  hirdi  oder  barno  strangoat  annehmen,  oder  auch  an  Interpolation 
dieser  Stelle  denk  n.  da  625  derselbe  Gedanke  wiederholt  wird.  Man 
müßte  dann  622b  an  620*  anknüpfen. 

1144  nü  is  it  giu  gindhid  (A*),  thurh  thes  nSriändan  cräfi  (Ab) 
:  thes  mbtun  gi  ndotan  förd  Ba.   thurh  —  craft  ist  zu  streichen. 


Digitized  by  Google 


ZUB  METRIK  DE8  ALTSÄCHSISCHEN  etc. 


291 


5690  that  sia  thia  Jiafiun  man  Ba,  thuru  thena  hSlagan  dag  Ba, 
hangon  ni  lietin  Aa.  Rückert  und  Behaghel  streichen  man.  Das  ist  nicht 
ausreichend.  Es  ist  mit  Heyne  thuru  thena  helagan  dag  zu  tilgen. 

5975  söhta  hn  that  ho  ha  \\  himilo  rtki  ||  endi  thena  is  helagan  stol 
Letzteres  ist  zu  streichen. 

5419  hwd  thiu  thiod  habda  duomos  adelid.  Schon  Heyne  hat  hwo 
thiu  thioda  habda  als  Überbleibsel  eines  verlorenen  Verses  angesehen. 
Grein  hat  dazu  an  thero  thingstedi  ergänzt.  Sievers  opponiert  dagegen 
und  vergleicht  3069.  Auch  metrisch  ist  der  Vers  nicht  zu  halten, 
abgesehen  davon,  daß  er  den  Allitterationsregeln  widerstreitet.1) 

5195  antfähad  Ina  than  tft  under  iuwe  folcscepi,  ef  he  si  is 
ferhes  scoh.  Der  erste  Halbvers  ist,  wie  er  in  den  Ausgaben  steht,  ganz 
anormal.  Auch  hier  liegen  drei  Halbverse  vor.  Es  ist  wohl  der  dritte 
zustreichen,  da  derselbe  Gedanke  im  folgenden  Vers  wiederholt  wird: 
ef  he  9i  dödes  toerd. 

5214  ägäbun  thi  tMna  gadulingos  mi,  Judeo  liudi.  Behaghel  tilgt 
mit  Ries  W.  Das  ändert  an  der  Metrik  nichts.  Auch  hier  könnten 
drei  Halbverse  vorliegen,  Cäsur  nach  thina.  Das  ist  aber  nicht  un- 
bedenklich. Vielleicht  ist  es  ein  Schwellvers,  oder  man  müßte  thina 
streichen. 

Es  sind  außerdem  noch  einige  Verse,  die  man  ohne  Bedenken 
als  vierhebige  fassen  könnte,  die  aber  den  von  uns  angenommenen 
Regeln  der  Vertheilung  der  Stabworte  widersprechen.  Es  sind  Aa-Verse 
mit  mehrsilbiger  Mittelsenkung  bei  einfacher  AUitteration. 

Ich  habe  schon  darauf  hingewiesen,  daß  bei  den  Aa -Versen 
ein-  und  zweisilbige  Mittelsenkung  durchaus  das  normale  ist.  Auch 
von  denen  mit  dreisilbiger  Mittelsenkung  kommt  die  Mehrzahl  in 
Abrechnung,  da  sie  sich  den  Gesetzen  der  zweisilbigen  Senkung  fttgen 

Folgende  werden  aber  sicher  vierhebig  sein:  Johannes  thö  gima- 
halde  914%  Zacharias  ~~  139%  Gabriel  bium  ie  hetan  120*,  Zacharias 
was  hie  hitan  76',  Barrabas  ~  5402*,  Kaiphas  ~  4147*,  Anna  ~  504b, 
Maria  ~  252b,  Lazarus  —  3335,  Mattheu*  ~  1192,  Joseph  ~  Ö719b, 
Maria  wärmt  sia  hetana  5747b,  Johannes  endi  Petrus  5911*.  4937*.  5895b, 
Andreas  endi  Petrus  1256.  1166.  1153,  Elias  endi  Moyses  3129b,  Matheus 
endi  Thomas  1262.  Die  letzteren,  durch  endi  verbundenen,  werden  sich 
wohl  durch  die  Noth  des  Dichters  erklären  lassen,  der  ja  gezwungen 
war,  diese  fremden  Namen  in  den  Vers  zu  bringen,  und  auch  die 
ersteren  nehmen  wegen  der  Eigennamen  eine  besondere  Stellung  ein. 


>)  Außerdem  schreibt  C  duomt»  mit  großem 
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Außerdem  erscheinen  noch  folgende  Fälle,  die  sich  zum  Theil 
unschwer  verbessern  lassen,   Im  ersten  Halbvers:  endi  thesaro  weroldes 
2592  (L  thtro),  deda  thar  so  hie  giwunoda  3960,  mikil  is  thin  gilöbo 
3025,  gisähun  endi  gihordun  35  (1.  end),  thea  tidi  sind  nu  ginähid  4620 
(L  nu  s.  thea  t.  gin.)t  cuning  wäri  obar  Judeon  5557  (1.  wäri  c).  Im  zweiten 
Halbvers:  dddun  all  so  sia  begunnun  5889b  (1.  dedun).  Erst  dann  wird 
er  vierhebig  correct  Ist  nur  in  C  überliefert,  ödi  is  tharod  te  faranne 
1779  (1.  thar) ,  treuwa  habde  he  göda  1195  (1.  he^kdbde  tr.  g,)f  for  im 
tho  thär  he  weide  2694.  5776,   ähnlich  3296,   dod  wäri  iu  than  aüon 
5529  (streiche  allon?)f  tu  was  iro  thuo  noh  than  46?,  hugi  ward  iro  te 
frotra  2206  (1.  w.  i.  h.  te  fr.) ,  göd  is  it  her  te  wesanne  3138,  treuwa 
sind  so  göda  2489  (dreisilbige  Senkung?),   hiobandi  thar  after  5614 
(streiche  thar),  wissun  that  thoh  managa  855  (dreisilb.  Senk.?),  weros 
sind  im  gihugide  2445,  thiu  tid  ivas  thuo  ginähid  3981  (1.  thuo  w.  thiu 
tid  ginähid),   thea  liudi  wurdun  alle  2861  (1.  wurdun  thea  liudi  alle), 
endi  heüia  sind  im  opana  C  (M  open)  3078,  1.  tho  was  that  wUi  ägan- 
gan  239,  1.  tho  habde  that  geld  gilestid  528,  L,  Tho  was  thius  werold  so 
farhwerbid  3609,  than  quedat  gi  söjc  iu  leriu  1599  (streiche  gi)9  1.  wärun 
thiu  fibi  agangan  47,  1.  thurh  isltendi  endi  fuoti  5537,  1.  sätun  mum- 
terias  3737.  Umzustellen  ist  auch  4925  mödag  Judeono  folc. 

Diese  vierhebigen  Verse  sind  unstreitig  eine  Neuerung  des  Heliand- 
dichters,  sie  beweisen,  daß  sein  rhythmisches  Gefühl  nicht  mehr  voll- 
kommen war,  daß  die  Allitterationspoesie  schon  zu  verfallen  begann, 
was  wir  ja  auch  aus  anderen  Anzeichen  schließen  müssen.  An  Zahl 
sind  sie  aber  so  gering,  daß  sie  als  etwas  Wesentliches  nicht  gegen 
unsere  Theorie  angeführt  werden  können. 

Auftakt.  Die  Bestimmung  des  Auftaktes  in  den  Heliand -Versen 
ist  nicht  überall  gleichmäßig  sicher.  Nur  vor  den  vierhebigen  und 
einigen  Arten  der  dreihebigen  Verse  können  wir  zu  sicheren  An- 
nahmen kommen.  Ich  habe  den  Auftakt  daher  nur  an  diesen  Stellen 
notiert.  Von  hier  aus  kann  man  dann  weiter  gehen,  und  auch  für 
die  übrigen  dreihebigen  Verse  etwas  zu  eruieren  suchen. 

Ein-  und  zweisilbiger  Auftakt  ist  überall  noch  gewöhnlich. 
Er  wird  wohl  zu  keinem  Bedenken  Anlaß  geben.  Ich  werde  daher 
hier  nur  anführen,  was  über  diese  Grenze  hinausgeht  oder  sonst  be- 
sonders auffallig  ist. 

A)  Erster  Halbvers,  hwanda  wit  144  (1.  hwand  C),  that  wit 
sint  152  (vielleicht  ist  hier  uncro  zu  streichen),  so  ward  thar  410. 
sumun  te  496,  ne  sulic  592,  so  manag  731,  hwand  thu  bist  973  (oder 
Schwellvers),  was  im  thar  1027,  behvn  ni  1065,  that  hie  ne  1376>  that 
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he  be-  1481  (M),  than  habed  he  (El.)  1482  (besser  wohl  hdbed  he  an 
im  sMon  8dn),  ac  than  gi  1573,  Tdloro  1599,  thes  ge  m  mid  1636  (fif.), 
Bethiu  ni  1662,  ac  mag  1811,  so  sculun  gi  1875  (Syn.),  thea  wiüiad  1917 
(wahrscheinlich  ist  allaro  zu  streichen),  thea  ic  hir  1983,  hinten  2188  M 
(neuan  C),  «6  Athene  2270,  that  he  it  2505  (El),  that  thu  mi  2757, 
that  man  thi  3140,  fAa*  im  gi-  3481,  tauft»  f&nc  3927?,  sagde  im  4251, 
endi  im  4527,  *Aa<  eis  4862  (El.),  sd  that  toi  4864,  bethiu  ni  4936, 
an  thxnun  4974,  *Aa/  ste  ma  5066,  ne  an  thtnun  5088,  thes  ni  gi-  5091, 
<Äai  <ji  noA  5093,  bethiu  ni  5377. 

f?)  Zweiter  Halbvers,  endi  al  41  (El.),  endi  thiu  47,  <Aa*  he 
ni  164(?),  thö  habda  he  190  (?  wdldandea),  endi  de  237  (EL),  that  he 
ni  470,  behwt  wi  565,  quad  that  it  584,  (quad)  that  he  thar  643, 
«3  filo  731,  *Ä3  scotaa  733,  wände  1057,  a/  *Ö  1159  (al  fehlt  C), 
Au>a*  sd  1166,  endi^ai  1185  (El.),  qudmun  im  1235,  af  *6W*  thar  1333, 
fAe*  tä/ad^t  1342 "(besser  wohl  mit  dreisilbiger  Senkung)T  that  hie  far 
1401  ,  that  ic  bithiu  1420  (Syn.),  endi  ni  1498,  ef  iu  than  1620,  endi 
hebbead  1652  (*nd)~  thi  that  1707,  «tdor  tna?  1718  (besser  wohl 
mdg),  80  gi  sie  nie  1847,  umbi  that  ne  1896,  bethiu  ne  andrkdad  1903, 
endt  ne  1956,  endi  for  1973,  <Aero  the  ic  ho  hwilic  1974  (oder  Schw.  V) 
2063,  thoh  nigidär  2121,  efthd  wi  2249,  quddun  that  2322,  *Ae*  im  in 
2371,  thatitni  2411,  nu  ni  gi  2551,  endt  ft  2569,  *3  töte  2609  (Syn.), 
hwanen  im  2649,  antthat  sie  2682,  thero  the  gio  2786,  quadun  that 
2875,  bethiu  ni  2891,  reht  sd  he  2945,  Mo  be-  3233,  endi  ni  3.304 
80  hwe  so  3320,  hwat  thu  thar  3377,  endi  for  3537,  <Aai  ni  mähte  3635 
(Syn.),  *a#a  hwat  3812  (C),  nto  ä  than  te  3936,  fAa<  <Au  mi  4095, 
antof  Ae  4132  (Syn.),  hwand  im  ni  4178,  sd  nie  an  4243,  guad*  Ma^ 
im  than  4255,  *Aa*  ni  4275 ,  endt  *3  4284,  <A<ro  tibi  4326, 

sie  it  4434,  *Ao  ni  güah  4497  (vielleicht  ist  Aarn  zu  schreiben 
und  dann  auf  gisdh  eine  Hebung  zu  legen),  endi  mdste  4601,  thar 
nam  he  sd  4603  (oder  sd  manag),  ilc  scal  an  4661,  ik  mah  thi  4691, 
that  siajm  ni  4703,  bethiu  ne  4730,  iro  ni  4890,  endi  nu  4910,  im  ni 
uxw  4918,  bethiu  mdste  4949,  (^wdrfun)  that  he  5134,  eie  ynddun  5183, 
that  urini  5188,  fAero  the  5267  (Syn.),  weet  tibi  that  it  5543,  eia  quadun 
5374,  thann  ne  gi  5390,  (quadun)  that  sia  5482,  endi  im  5494,  that 
hie  ni  5541,  (quadun)  that  hie  im  5555,  ef  thu  iro  5573,  suma  sia  5682, 
hie  sagde  5784,  giwitun  im  5762,  sd  hwem  sd  ina  5807,  that  sia  gihdr- 
dun  5868,  thuo  wurdun  5873,  that  siu  mdsta  5939,  allaro  ist  wohl  zu 
streichen  2971. 

Im  Allgemeinen  ist  also  der  Auftakt  durch  drei  Silben  begrenzt, 
vier  Silben  erscheinen  nur  selten.  Dies  ist  ein  Resultat,  das  man  für 
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den  Heliand  als  günstig  bezeichnen  kann.  Auffallend  ist,  daß  der 
Auftakt  im  zweiten  Halbvers  häufiger  ist  als  im  ersten.  Es  mag  dies 
damit  zusammenhangen,  daß  im  Heliand  ein  größerer  Sinnesabschnitt 
meist  in  die  Mitte,  nicht  an  das  Ende  der  Langzeile  fallt.  Jedenfalls 
ist  aber  noch  zu  bemerken,  daß  in  einzelnen  Fällen  ein  Zweifel  sein 
kann,  ob  nicht  vereinzelte  Schwellverse  (fünfhebige)  anzuerkennen 
sind.   Darüber  siehe  unten. 

Für  den  Heliand  scheint  eine  Regel  zu  gelten,  die  Sievers  schon 
für  das  Nordische  angenommen  hat:  ein  langer  Vocal  hat  vor  einem 
anderen  als  kurz  zu  gelten.  Es  sind  mir,  zunächst  negativ  genommen, 
keine  Fälle  vorgekommen,  die  dieser  Regel  widersprächen,  positiv 
läßt  sich  Folgendes  dafür  anführen:  frio  scäniosta  ist  438.  2017  über- 
liefert. Dieser  Typus  ist  immerhin  selten,  wenn  auch  nicht  unmöglich. 
KaufFmann  schlägt  zweifelnd  scänüst  vor.  Dies  bleibt  bei  der  doppelten 
Überlieferung  in  beiden  Handschriften  doch  bedenklich.  Durch  unsere 
Regel  fallen  diese  Fälle,  eo  wider sagdi  3860,  an  them  aldon  eo  1432, 
thie  seu  ward  an  hruoru  2243,  grimmid  the  groto  seo  4315,  that  man 
an  seo  innan  2629,  obar  enne  seo  sldon  2897  .  2906.  2922.  3201.  3210. 
Streng  beweisend  sind  ja  diese  Fälle  nicht,  aber  3860  und  2243 
machen  es  doch  höchst  wahrscheinlich.  Hiezu  kommen  eine  Reihe 
von  Fällen,  in  denen  gidden  am  Ende  steht.  Es  wechselt  allerdings 
mit  giduan.  Dies  könnte  man  also  einsetzen.  Aber  unsere  Regel 
überhebt  uns  einer  Reihe  von  Textänderungen. 

Kaufmann  hat  schon  erkannt,  daß  der  Cott.  des  Heliand  in 
metrischer  Beziehung  die  bessere  Handschrift  ist.  Sieben  Fälle,  in 
denen  die  Lesung  von  C  metrisch  falsch  ist,  stehen  23  gegenüber, 
in  denen  dies  in  M  der  Fall  ist.  Ich  will  diese  Sache  durch  weitere 
Beispiele  stützen. 

Zunächst  möchte  ich  1264.  3527  nicht  für  falsch  erklären.  Im 
ersten  Falle  ist  der  Typus  zwar  selten,  aber  nicht  falsch,  im  zweiten 
bietet  sogar  C  den  richtigen  Text,  filu  scal  ik  thär  githölon  ist  drei- 
hebig,  während  githoloian  M  Falsches  ergeben  würde.  Es  sind  also 
fünf  Fälle  gegen  24.  Dazu  kommen  noch  folgende,  in  denen  die 
richtige  oder  bessere  Lesart  C  hat.  561.  1255.  1386,  darnach  nach  1284. 
1422.  1506.  1551.  1792.  1796.  1852.  2196.  2261.  2360.  2452.  2456. 
2472.  3031.  3092.  3290.  3573.  3642.  3648.  3652.  Man  vergleiche 
3886.  4118.  4236.  4239.  4414.  4754.  4818.  4900.  Also  noch  30  Fälle. 
Dadurch  wird  die  Glaubwürdigkeit  von  C  bedeutend  erhöht.  Man 
wird  demzufolge  auch  an  anderen  Stellen  C  folgen  müssen.  Jeden- 
falls bedarf  die  Entscheidung  des  Werthes  der  beiden  Handschriften 
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erneuerter  Untersuchung,  die  aber  besser  bleibt,  bis  die  Metrik  noch 
im  Einzelnen  klarer  dargelegt  ist. 

Textprobe.  loh  wähle  die  zweite  Fitte,  weil  in  ihr  zwei  Hand- 
schriften vorliegen. 


94  Thd  wärd  thiu  Üd  cum  an  Bb, 
U») 

95  wisa  män  mid  wordun 

96  Zacharias  bisehan  Ab,  2s 

97  thär  te  TT/  rusälem  Aa4 

98  Merodes  te  them  wiha, 

99  swido  theoUco  Aa4 

100  herrbn  is  huldi 

101  UM*  aUti. 

102  ümbi  that  7ielagahüsB&,2B,2s 

103  än  thana  wih  innan.  Aa4 

104  ümbi  thana  alah  ütan  Aa4,  2s 

105  hwan  er  the  jrödo  man  Ba,  la 

106  te-;    indes  willeon. 

107  cUd  äfier  them  alaha  2  s 

108  m\d  is  röcfatun  Bb 

109  —  fremida  ferhtiico  Aa4 

110  godes  iungarskepi  Ab 

111  m\di  (C)  hluUro  Kngi  Ba 

112  gernb  fulgangan 

113  egison  än  them  alahe 

114  an  them  wiha  innan  Aa,  2a 
oder  Aa4 

115  het  that  fröd  gumo  Ba 

116  het  thät  he  \m  ni  andredi 

117  Waldau  da  werde 

118  thin  thionost  is  \m  an  t J tanke 
la,  2s 

119  än  is  enes  craft  Ba 

120  Gabriel  b\um  ic  hetan 


that  thär  gitald  habdun  A  a4,  1  a. 

that.  scblda  thana  wih  godes  Bb, 

la,  2s9). 
thd  wärd  thar  gisamnod  filu  Ba, 

la,  2s. 
Judeono  liudio  Aa,. 
thär  sie  waldand  god  B  a. 
thiggean  seoldun  Aa. 
thät  sie  hehancuning  Bb. 
Thea  liudi  stodun  Aa,  la. 
endi  gerig  im  the  giherodo  man  B  a. 

2a,  3s. 

That  werod  ödar  bed  Ab,  la. 

Ebreo  liudi  As. 

gifrumid  habdi  Aa. 

Sö  he  thi  thana  Wirde  drög  Ba,  2a. 

endi  ümbi  thana  altari  geng  Ba. 

2a,  2s,  2s. 
rikiun  thionon  Aa. 
frdon  sines  Aa. 
gemo  swido  Aa. 
sö  man  Herren  scal  Ba. 
grurios  qnämun  im  Ab. 
he  gisäh  thar  äfter  [thiu]  enna  engil 

godes  Ba4,  2a,  2s. 
the  spräc  im  mid  is  Wordun  tö  Ba, 

la,  2sT 
forht  ni  wdri  Aa. 
thina  dddi  sind  [quad  he]  Ba. 
endi  thin  Word  sö  seif  Ba,  2s. 
that  thu  sutica  githdht  habes  B  b,  2  a. 

ic  is  engil  bium  Ba. 

the  gio  for  goda  standu  A  a4. 


»)  1»  =  einsilbiger  Au/Ukt.  *)  2  s  s  iweisilbige  Senkung. 
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121  amdward  fbr  them  alowaldan 
(Schw.  V.) 

122  sendean  willea  Aa 

123  hiet  tfidt  ie  thi  thbh  gicMdi 
la,  2s 

124  fon  thinera  eUderu  idis  Ha.  1  a 

125  Werdan  an  thisoro  weroldi  2  s 

126  That  ni  seal  an  is  Itiba  gio  B  a4 

127  wtnes  än  is  weroldi 

128  metod  gimarcod  Aa 

129  het  thät  ic  th\  thoh  sagdi 

130  hebancuninges  Ad 

131  tuhin  thüru  treuwa 

132  an  godes  rlkea  Aa 

133  He  quad  that  the  gödo  gumo 
Ba,  la,  2s 

134  hebbean  scoldi  Aa 

135  that  kind,  thän  ü  quämi 

136  an  thisaro  widun  werold  Ba, 
la. 

137  is  selbes  sunies  Aa  oder  Ba 

138  an  ü  bodskepi  Bb 

139  Zdcharias  thö  gimähaldä 

140  drohtines  engü  Aa,  2b 

141  Wundron  theVo  Wordo  : 

142  aftär  an  aldref 

143  sö  te  gewinnannt  Ba,  2  b 

144  Hvand  wit  häbdun  aldres  er 
Ba,  2a 

145  wintro  an  üncro  Weroldi 

146  than  wärun  wit  nü  atsamna  2  s 

147  gibenkeon  endi  gibeddeon 

148  sö  wit  thes  an  üncro  iugudi 


ne  st  that  he  ml  an  is  ärundi  hwa- 

rod  (Schw.  V.). 
nu  hiet  he  me  dn  thesan  Süd  faran 

Bb4. 

that  thi  kind  gxboran  B  a. 

ödan  scoldi  Aa. 

wordun  spdhi.  Aa. 

ltdes  anbitan  Aa,  2s. 

sö  habed  im  wurdgiscapu  B a,  la. 

endi  maht  godes  Ba. 

that  it  scoldi  gistd  wesan  Bb,  la, 

het  thät  git  it  JUldin  wel  Ba.  1  a,  2s* 

quad  thät  he  im  txras  sö  filu  Ba, 

la,  2s. 
fargeban  weldi  Aa. 
Jöhännes  te  namon  Ab. 

giböd  thät  git  it  hitin  s6B&,  2a,  2s. 
quad  thät  UKristes  gisld  B  a,  1  a,  2  s. 
Werdan  scoldi  Aa. 

endi  quad  that  sie  sliumo  her  od 

Ba,  2a,  2s. 
bede  qudmin  Aa. 
hidi  wid  selban  sprac  Ba,  2b. 
endi  \m   thero   dädeo  bigan  Ba. 

Ba,  2s. 

hwö  mag  thät  giwerdan  s6  Ba4. 

it  \s  unc  al  te  lat  Ba,  la. 

sö  thü  mid  thinun  wordun  gisprikis 

Ba4  la. 
efno  twentig  Aa. 

er  than  quämi  thit  wif  te  ms  B  a\ 
2s. 

antsibunta  wintro  A  a,  1  a. 
sidor  ic  sie  mi  te  brüdi  gicds  Ba4, 
2s. 

gigirnian  ni  mohtun  Aa,  la,  2s. 
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149  thät  wit  erZiward  Ba 

150  ßdean  an  üncnn  flettea.  2  s 

151  hätad  unc  eldi  binoman  Ba 

152  that  wit  »int  än  uncro  siuni 
gislekit  Ba,  3a,  2s 

153  fletk  U  unc  antfaUan 

154  \s  unca  lud  giliden  Ba,  2s 

155  sind  ünca  dndbdri  Aa4 

156  möd  indi  megincräfi 

157  wdrun  an  thhero  weroldi  2  s 

158  hwö  it  96  giwerdan  mugi  B a,  2s 


@ga>n  möstin  Aa 

Nu  wit  su*  gifrödod  sint  Ba,  2a. 
eUeandädi, 

endi  än  unc  im  aOdun  lai  B  a,  2a,  2  s. 

fei  unscöni  Aa,. 
lik  gidrusnod  Aa, 
ödarlicaron  Aa. 

80  wit  gtu  sö  tnanagan  dag  B  a4,  2  a. 
8Ö  77ii  thes  wunder  thunlcit  Aa4. 
80  thü  mid  thmun  wordun  gisprikis 
Ba4,  la. 

Der  Schwellvers. 

Von  dem  as.  Schwellvera  gilt  dasselbe  wie  vom  ags.  Die  metrische 
Gestalt  ist,  abgesehen  von  den  etwas  weitergehenden  Senkungsbil- 
dungen, die  nämliche.  Die  häufigste  Gestalt  ist  der  fünfhebige  Vers 
mit  Allitteration  auf  der  ersten  und  dritten  Hebung,  im  zweiten  Halb- 
vers auf  der  dritten  allein. 

Kauffmann  hat  die  Verse,  die  er  rar  Schwellverse  hält,  Beitr. 
XII,  283  zusammengestellt.  Auffallend  ist,  daß  neben  den  großen 
zusammenhängenden  Partien  sehr  viel  geschwellte  Halbverse  unter 
Normal versen  auftreten.  Wir  werden  sehen,  wie  weit  Kauffmann  diese 
mit  Hecht  als  geschwellt  ansieht. 

Das  Normalschema  erscheint  als  -  X-1-  X  -  X>  also  vierhebig 
klingend  oder  fünfhebig  stumpf. 

Beispiele : 

557  erfi*  fon  ödrun  thiodun,  Ic  gisin  that  g\  sind  ediligiburdiun, 

558  cunnihfon  cnfole  gödun:  nio  h&r  er  siilica  cämana  ni  tourdun. 

559  eri  fbn  ödrun  thiodun,  sidor  ik  mösta  thesas  erb  folkes. 

560  giwaldan  thesas  widan  rikeas. 
599b  wi  giadhun  is  bdcan  stänan. 

600  hedrb  fon  himiles  tunglun,  sö  ic  wk,  that  it  helag  drohtin. 

601  mdrcbda  mahtig  selbo.  Wi  gisdhun  morgno  gehwilikes. 

602  blican  thäna  berhton  sterron. 

Genau  ebenso  gehen  603*  \  604.  605*.  881'  (Behaghel).  899b. 
900.  901\  902b.  989b.  990.  991.  992V  993.  1306.  1307b.  1309*.  1310** 
(bicnegan).  1311.  1312*.  1313" b.  1315b.  1316*.  1317*.  13l7b  (wiUiad). 
1318*.  1319* b.  1320*  \  1321.  1542.  1681" b.  1682.  1683.  1684*  b 
thürbon.   1685*.   1686.   1687\  1688.  1689.  2208*- b?  2209*- b.  2210". 
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2211* b.  2212b.  2213.  2214b.  2215*-  b.  2595b.  2596- b.  2597*.  2614. 
2615*.  2820b.  2821*- b.  2822*  (mid  hwilicu  drbediu).  2822b.  2823* b. 
2824*- b.  2825*-b.  2826».  2903-  b.  2904*.  2986- b?  2987.  88.  89\  2989b. 
2990*«b.  2991b.  3041b.  3042b.  3043.  3062b.  3063- b.  3065- b.  3066V 
3068*.  307P.  3127V  3493.  94.  95.  96.  3497b.  98.  99.  3500.  L  2b.  5.  6b.  8* 
(Cäsur  nach  s6  huilicum  mit  Kaufimann).  3562.  63b.  3990b.  4392.  93. 
94.  95.  96.  4411  (minniston  sindun).  4413.  14*  (C)M  ist  falsch.  441 4b. 
4415b.  4518.  4836b.  4986».  5722b  (heritogon).  5732".  5892*.  5916  (mid). 
5917b.  18.  21- b.  22.  23.  24.  25.  27.  28.  29b.  30*  mid).  30b  (vierhebig?). 
31.  32b.  33.  Dies  ist  die  überwiegende  Mehrzahl.  Dieser  Thatbestand 
entspricht  genau  dem  des  ags.  Vgl.  Sievers,  Beitr.  XII,  475. 

In  einigen  Fällen  ist  die  Senkung  nach  der  dritten  Hebung  syn- 
kopiert. Sievers  C1- Verse  L^ivii  n^.  gumon  td  them  godes  bärn? 
2821,  im  mähte  im  thär  enig  frumu  werdan  3343*,  likkodün  is  likwun- 
don  3345,  thiu  helpe  qudm  te  hebencuninge  4115,  folgon  te  Bnigon  fi- 
rinivercun  5721*,  thingon  vM  them  thegan  kesures  5723*. 

Verse  mit  ungewöhnlicher  Senkungsbildung:  wonoda  im  bbar 
them  wald an  de 8  bdrne,  gerat  gi  simbla  Srist  thes  godes  rikeas  1687 
(vielleicht  ist  gi  zu  streichen),  farstüod  #m  that  hie  was  the  mahtigo 
drohtin  2210,  mahtiajjuämi  thärod  is  menigi  toison  2214,  hluttro  habas 
thu  än  thwan  herron  gildbon  3067,  blicandi  sb  thiu  berhtesunne  3125, 
so  egrohtful  \s,  the  thar  alles  geweldid  3502,  gimerrid  wdrun  iro  thes 
mddgithähti  5919,  8älige  sind  h  them  hir  mildi  wirdit  1212,  tätige 
sind  oc  the  sie  hir  frumono  gelustid  1308,  the  iung(a)ron  the  he  im 
häbde  be  is  göde  gicorane  3037,  saga  üs  undar  hwilicum  he  ti  thesaro 
cunneo  afödit  605. 

Mit  Allitteration  auf  zweiter  und  dritter  Hebung:  that  w\  inn 
Seibon  gisehan  möstin  604,  thle  hir  wiopin  iro  wammun  dädi  1307. 
weldun  thi  mid  stenon  starcan  awerpan  3990. 

Mit  Allitteration  auf  der  ersten  Hebung  allein:  Diurlieoscält  thu 
thes  Ion  antfdhan  3066  (C  diurlic),  hugiscefti  And  thlne  steine  geliea 
3067.  Die  Senkung  ist  bedenklich.  Vielleicht  ist  thind  vor  hugükefti 
zu  stellen,  göd  triff  is  alles  rädan  1685,  frofre  än  them  silbon  riläa 
1308.  Auch  dafür  finden  sich  im  ags.  Parallelen.  Der  Rhythmus  ist 
streng  gewahrt. 

Auf  der  zweiten  Hebung  allein  allitterieren :  thie  mötun  wfean 
sunt  dröhtines  gen emnidi  1318,  bedingt  durch  die  Vorlage:  filii  dei  voca- 
buntur. 

Alle  anderen  Versarten  erscheinen  nur  vereinzelt:  gernb  thes 
gramon  dmbusni  901.  Die  Betonung  wird  gestützt  durch  godes  ambusni 
2451,,  thes  mötun  sie  werdan  an  them  rikia  dröhtinis  1309,  oc  hü  bed 


Digitized  by  Google 


ZUR  METRIK  DES  ALTSÄCHSISCHEN  etc.  299 

im  undar  them  folke  Judeono  5721, '  quöd  thät  im  the  süno  Itcodi  992, 
Z&p  te  them  etiomähtigon  gode  902. 

Mit  dem  Hauptstab  auf  der  vorletzten  (vierten)  Hebung:  tmdi 
un  gengun  ä/tar  them  bdena  herod  602,  fan  them  herbaton,  the*  thes 
ft  .-  ■  3  giweld  3344",  biiitan  thät  thar  gengun  is  hundos  td  3344b,  hreopun 
trn  thö  mid  iro  Word  im.  td  356  lb,  behwi  kümia  thu  so  mld  thius  folcu  te 
mi  4835b,  behwi  ledis  thu  m\  ad  these  liudi  td  4836,  quad  thät  he  weide 
wSsan  thes  libes  scolo  4986,  hie  ni  welda  thiro  farduanan  thiod  5720. 
Mit  einer  kleinen  Änderung  thiod  statt  thiodu  adlige  sind  de  undar 
thtearo  managon  thiod  1314. 

Nicht  überall  läßt  Bich  mit  Sicherheit  entscheiden,  ob  die  Verse 
vier-  oder  fünfhebig  sind.  Bei  dem  freien  Gebrauch  des  Allitterations- 
verses,  bei  der  sonstigen  Mischung  von  drei-  und  vi  erhebigen  Versen, 
und  da  sogar  dreihebige  Verse  mit  So hwellversen  gebunden  werden,  so 
wäre  ein  Wechsel  zwischen  4  und  5  Hebungen  nicht  von  vornherein 
unmöglich. 

Ich  stelle  hier  die  Verse  zusammen,  die  möglicherweise  nur 
vierhebig  sind,  aber  unter  fünfhebigen  erscheinen':  huldi  hebeneuningea 
902,  mildi  mahtig  aelbo  1314,  allon  irminthiodun  2212,  selbo  Sunu  Davi- 
de* 2991,  heten  aculun  thi  friho  barn  3068,  m  kumen  that  kunni 
manno  3506,  drohtin  Davide*  aunu  3563,  Mag  himilo  rikies  5722. 

Die  Lesung  von  M,  die  Behaghel  4414'  aufnimmt,  genügt  nicht. 
C.  ist  richtig. 

Folgende  Verse  bedürfen  vielleicht  einer  Änderung:  endi  adt  im 
üppan  (üses)  dröhtinea  dhalu  988b,  ne  rokead  hwSdar  gi  ie  [enigan\  th&nc 
antfähan  1541  oder  mit  dreisilbigem  Auftakt,  obar  them  [8tene]  acal 
mdn  minen  8eli  vrirkean  3069;  at&ne  zu  streichen  mit  Rieger.  ddrnungo 
teda  hie  [iitea]  dröhtinea  iungro  5720.  Die  beiden  folgenden  vermag  ich 
nicht  zu  ändern,  grimmea  than  longo  (C  lang)  the  he  mdate  ia  iugudeo 
neoten  3497,  thena  herron  thar  iro  wdrun  at  thia  helpa  gilanga  5917. 

8dlig  bist  thu  Simon  sunu  Jonasea,  dreifache  Allitteration ,  wohl 
■echahebig. 

Über  die  Stelle  1553  vermag  ich  nichts  zu  entscheiden.  Am 
meisten  befriedigt  metrisch  der  Text  nach  Rieger.  Ein  Vers  iuwan 
welon  geban  gi  them  mannun  ist  nach  meiner  Ansicht  unmöglich. 

5920  ist  mit  Sievers  cüthlvco  zu  streichen.  Durch  Behaghels  Recen- 
sion  bekommen  wir  einen  Normalvers  unter  Schwellversen,  während 
durch  Sievers  Lesung  der  Rhythmus  erhalten  bleibt.  5919b  ist  nach 
der  Handschrift  metrisch  nicht  genügend.  Ich  stelle  thar  vor  thena. 
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thuo  pisdh  sie  thär  thena  mäht  ig  an  standan,  Criste  thoh  siu  Ina  an- 
kennian  ni  mohta  5920. 

Kaufmann  verzeichnet  eine  große  Anzahl  einzelner  Halbzeilen 
als  Schwellverse.  Es  kommt  dies  zum  Theil  daher,  daß  er  einen 
Typus  .'  xi^ix  nicht  unterbringen  kann.  Andererseits  bedürfen 
seine  Ansetzungen  auch  nach  der  Richtung  der  Änderung,  daß  die 
Schwellverspartie  meistens  mit  einem  Sinnesabschnitt  beginnt.  266*  ist 
nur  vierhebig.  621  ist  schon  besprochen.  Auch  wenn  wir  die  Über- 
lieferung beibehalten,  findet  diese  Zeile  schwerlich  unter  den  Schwell- 
versen Platz.  899  Man  braucht  zu  den  Schwellversen  erst  899b  zu 
rechnen.  988*  ist  kein  Schwellvers.  Wohl  nur  Druckfehler  bei  Kauf- 
mann. 1144*  ist  kein  Schwellvers.  1306*  ist  vielleicht  kein  Schwell- 
vers, man  müßte  dann  1305b  dazu  rechnen.  1512  kann  vierhebig  ge- 
lesen werden.  1541*  ist  vierhebig.  Die  Schwellverspartie  beginnt  mit 
2208.  2290*  ist  vierhebig,  ebenso  2597b.  Mit  2820"  beginnen  die 
Schwellverse  bis  2826*  .  3072*  ist  kaum  ein  Schwellvers,  vielleicht 
auch  307  lb  nicht.  3125b  ist  dreihebig.  3241*  barno  ist  zu  streichen 
3345'  zu  5  Hebungen.  3677  nur  vierhebig.  3971  ist  thiu  wif  vielleicht 
zu  streichen.  4211*  könnte  noch  vierhebig  sein.  4211*'  ist  dreihebig. 
5228b  ist  nur  vierhebig.  5419  ist  besprochen.  5551  könnte  vierhebig 
sein.  5663*  (nicht  65)  vierhebig.  5946  ist  nur  vierhebig. 

Trotzdem  bleiben  eine  Reihe  vereinzelter  Schwellverse  übrig, 
eine  Erscheinung,  die  ja  auch  im  ags.  ihre  Parallele  hat.  Sie  werden 
aber  wohl  noch  um  eine  Anzahl  zu  vermehren  sein.  Erstens  kann 
ein  Theil  derer  hierher  gehören,  die  ich  durch  Streichung  von  Par- 
tikeln, Pronomina  u.  s.  w.  geändert  habe,  zweitens  aber  noch  einige, 
die  kaum  zu  ändern  sind.  636  (C),  692.  1333  (sprac?).  1472.  1494 
(Heyne  theilt  anders  ab,  aber  schwerlich  richtig).  2609  (Heyne  ändert). 
2891.  2982.  3611.  3936.  4205.  4434.  4601  (vielleicht  mit  C  und  vier 
silbigem  Auftakt).  4603.  5176.  5939. 

Ich  muß  zum  Schlüsse  nochmals  auf  Heusler  eingehen,  der  sich 
über  meine  Auffassung  des  Schwellverses  sehr  abfallig  äußert  und  von 
festen  Kriterien  kaum  eine  Spur  findet.  Vielleicht  belehrt  ihn  der 
Heliand,  dessen  Schwellverse  in  der  Mehrzahl  gleichgebaut  sind,  eines 
Besseren.  Warum  es  nicht  mehr  als  5  Hebungen  sein  dürfen,  fragt 
Heusler.  Wahrscheinlich  aus  demselben  Grunde,  aus  dem  man  bei 
Wolfram  einzelne  Verse  mit  zweisilbigem  Auftakt  und  vierhebig  liest, 
obgleich  man  sie  ja  auch  fünfhebig  lesen  könnte.  Die  Verse,  die  am 
zahlreichsten  vorkommen,  muß  man  doch  als  das  normale  annehmen 
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und  sehen,  wie  sich  das,  was  diesseits  oder  jenseits  des  normalen 
liegt,  damit  vereinigen  läßt 

Gerade  vor  Abschluß  dieser  Arbeit  kommt  mir  Kauffmanns 
Artikel  über  den  Schwellvers  zu  Gesicht.  Seine  Wege  sind  andere 
als  der  meine.  Nur  darin  muß  ich  ihm  offenbar  beistimmen,  daß  er 
auch  für  den  Schwellvers  nur  2  Hebungen  ansetzen  will.  Das  ist 
durchaus  consequent  und  streng  im  Geiste  der  Siever'schen  Rhyth- 
mik.   £8  ist  nur  schade,  daß  diese  Annahme  absolut  nichts  erklärt. 

Die  althochdeutschen  Denkmäler. 

Die  ahd.  Bruchstücke  der  Allitterationspoesie  sind  ihrem  Werthe 
nach  sehr  verschieden  beurtheilt,  wie  schon  früher  bemerkt  wurde. 
Sievers  meint,  daß  die  Zerrüttung  der  Form  hier  noch  einen  Schritt 
weiter  gegangen  sei  als  im  Heliand.  Diese  Ansicht  bestätigt  sich 
jedoch  keinesfalls.  Die  ahd.  Bruchstücke  zeigen  zwar  die  Allitteration 
schon  im  Verfall,  aber  die  Metrik  selbst  ist  noch  gewahrt.  Die  mangel- 
hafte Überlieferung  hat  man  von  manchen  Seiten  dazu  benützt,  um 
aus  dem  Texte  Alles  zu  machen,  andererseits  daraus  den  Grund  her- 
geleitet, die  ahd.  Denkmäler  gering  zu  schätzen.  Trotzdem  wird  es 
zu  Gunsten  und  Ungunsten  einer  Theorie  sprechen,  ob  sich  diese 
Bruchstücke  gut  lesen  lassen. 

Die  meisten  Verse  des  zweiten  Halbverses  sind  correct  dreihebig. 

Aa.  (Enan  muotin  H.  2 chdnnem  mannum  28,  harn  unwdhsan  21, 
ferner  47,  53,  M  3,  12  u.  a. 

Zweisilbige  Senkung  ist  nicht  gerade  selten.  Aber  sie  regelt  sich 
nach  den  Gesetzen  des  Heliands.  üsere  liuti  H.  15,  luttila  sitten  20, 
darba  gütuontun  23;  ferner  H.  33.  48.  50.  52.  56.  60.  62.  67,  M.  14. 
32.  51.  58.  64.  67.  69.  70.  72.  80.  87.  88.  93,  MZ.  5. 

Mit  Auftakt  finden  wir  noch:  dea  erhina  wärun  H.  16,  dar 
pägant  sin  umpi  M.  5.  8.  28.  32,  diu  kosa  ist  sd  mihhil  40.  42.  43.  50. 
59.  98,  MZ.  6. 

mit  Elia8e  pdgan  M.  38.  Hier  ist  entweder  die  erste  Silbe  als 
Kürze  zu  fassen  oder  t  darf  als  i  betrachtet  werden. 

Dreisilbige  Mittelsenkung  findet  sich  nur  noch  M.  86  toten  enti 
quekkhen  und  zweimal  im  zweiten  Merseburger  Zauberspruch  Sünna 
era  sunster,  Volla  era  sunster.  Es  ist  hier  wie  M  40  diu  kdsa  ist  sö 
mihhil  Elision  möglich. 

Der  Auftakt  vor  diesem  Typus  ist  gewöhnlich  einsilbig.  Hilde- 
brandslied und  Muspilli  zeigen  einen  bemerkenswerthen  Unterschied 

•)  Citate  nach  Braunes  Lesebuch. 
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darin,  daß  jenes  den  Auftakt  im  zweiten  Halbvers  nur  an  einer  Stelle 
kennt,  16  dea  erhina  wärun,  die  mir  verdächtig  ist,  während  M.  ihn 
völlig  ausgebildet  hat.  Das  Hildebrandslied  tritt  damit  der  ags.  Metrik 
näher,  während  das  M.  auffallender  mit  dem  Hei.  übereinstimmt. 

Wir  finden  einsilbigen  Auftakt  außer  den  eben  angeführten 
Fällen  noch  M.  31.  35.  49.  68.  73.  83.  84.  100.  Zweisilbigen  M.  25?  36. 
Einmal  viersilbigen  unzi  in  den  luzigun  finger  M.  92,  der  durch  Eli- 
sion erleichtert  werden  kann. 

Einen  integrierenden  Bestandtheil  des  Verses  bildet  der  „Auftakt", 
sobald  bei  diesem  Typus  die  erste  Hebung  synkopiert  ist.  Auch  diese 
Eigentümlichkeit  ist  im  ahd.  treu  gewahrt,  iro  8aro  rihtun  H.  4, 
hwer  sin  fater  wärt  H.  9,  si  gihaldt  werde  M.  7,  s6  he  Wola  conda 
MZ.  9,  miti  Deotrxhhe  H.  26b,  daz  er  Uotes  willun  M.  20%  unli  den 
rehtkemön  M  42*? 

Einige  andere  Verse,  die  diesen  Ausgang  noch  zeigen,  sind 
wahrscheinlich  vierhebig  zu  fassen. 

Ab.  siolidante  H.  42,  Heribrantes  sunu  44.  45,  sunufatarungt* 
H.  4*.  So  muß  angesetzt  werden,  da  auch  im  Hil.-Lied  viersilbige 
Verse  nur  bei  Doppelallitteration  stehen,  cheisuringu  gitän  34*.  Ohne 
Synkope  der  Senkung:  Hiltibrantes  sunu  H.  14.  36,  M.  44*.  Mit  Auf- 
takt: pi  demo  ältfiante  M.  44,  verit  denne  stüatägo  in  Idnt  55? 

A  c.  Wewürt  skihit  H.  49.  Darnach  auch  wohl  staimbbrt  chludun 
H.  65,  und  nicht,  wie  Möller,  ahd.  Allitt.-Poesie  85  annimmt,  chlübun. 
Die  Entscheidung  ist  selbstverständlich  nicht  ganz  sicher.  Die  Verse 
ünmett  irrt  H.  25  und  unmet  späher  H.  39  zeigen,  daß  die  Silbe  met- 
keinen  starken  Nebenton  mehr  getragen  hat,  da  es  in  der  Senkung 
steht.  Dieselbe  Thatsache  ist  auch  Hei.  4329b  vorhanden:  ferid  un- 
met grdt. 

Ba,  Bb.  -i-x-tx--  fc»»tar  heriun  tuem  H.  3.  her  raet  östar  hina 
H.  22,  In  den  sind  arhevit  M.  2,  der  gipuazzit  habet  98,  umbi  Cunio- 
widi  MZ.  3,  dat  inan  wie  furnam  H.  43,  dat  in  dem  seiltim  stdnt 
H.  64,  ze  dem  mahale  Bculi  M.  34  u.  a.  Der  Auftakt  ist  mir  in  folgen- 
den Fällen  zweifelhaft:  ik  mi  de  ödre  wet  H.  12,  dat  was  sd  frmnttaos 
man  24,  du  bist  dir,  alter  Hün  38.  Sicher  ist  er  vorhanden:  ibu  dir 
din  eilen  taoe  H.  55,  daz  ist  rihto  virinlih  ding  M.  10,  die  där  Jona 
himile  quemant  M.  1J ,  dö  sie  td  dero  hiltiu  ritun  H.  6,  enti  sinero 
degano  filu  H.  19;  ferner  denne  er  ze  demo  mahale  quimit  M.  63,  denne 
er  ze  dem  suanu  quimit  M.  65.  71 ,  der  ddr  iowiht  arliugan  megi  94, 
dat  ih  dir  it  nu  bi  huldi  gibu  H.  35.  Viersilbiger  Auftakt  in  :  denne 
wirdit  üntar  in  unh  carhapan  M.  39.  Vielleicht  ist  denne  zu  streichen; 
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doch  siehe  unten.  Zweisilbige  Senkung  im  vorletzten  Fuß  finden  wir: 
her  was  heroro  man  H.  7,  so  mac  huckan  za  diu  M.  41,  wiht  pimidan 
ni  mak  M.  90,  fana  dem  moltu  arsten  M.  81  (El.),  wießhan  wartil  er 
habet  M.  66,  enti  imo  hilfa  ni  quimü  27,  daz  imo  nioman  gipägan  ni 
mac  M.  76. 

Synkope  der  Senkung  im  zweiten  Fuß  und  damit  verbundene 
Auflösung  der  letzten  Hebung  ist  ahd.  selten,  ihn  du  där  enig  reht 
hohes  H.  57,  enti  st  den  lihhamun  M.  3*. 

C.  s6  quimit  ein  heri  M.  4,  dara  scal  queman  M.  32,  daz  ist 
allaz  so  pald  76,  daz  er  iz  allaz  kisaget  M.  71. 

Den  aufgestellten  Kategorien  entsprechen  folgende  Verse  des 
ersten  Halbverses:  ddt  sih  ürhettun  H.  2?  9.  12.  18.  22.  24.  30.  32. 
35.  41.  44,  53.  56.  60  güdea  ist  Hauptstab).  WG.  5,  M.  9.  14  (viel- 
leicht vierhebig).  18.  21.  24.  25.  27  (daz  der  män  häret  ze  gbte  (Allitte- 
ration  ist  falsch).  31.  34,  41.  50.  53  (Allitteration  falsch).  54.  58.  59. 
63.  66.  68.  75  (denne  hevit  sih  mit  \mo).  80.  81.  86.  95.  100.  101, 
MZ.  6  (do  wärt  demo  Bdlderes  vblon). 

Bemerkenswerth  ist,  daß  im  ahd.  nur  wenige,  B  -Verse  mit  Syn- 
kope der  Senkung  erscheinen:  dat  sagetun  mi  H.  15*.  42*,  ddt  ero  ni 
wäs  nbh  Cfiimil  WG.  2.  Indeß  ist  auf  letzteres  nicht  viel  zu  geben. 

Ebenso  klar  und  deutlich  liegen  die  vierhebigen  Verse  des  ersten 
Hall) verses  zu  Tage,  zum  Theil  mit  Doppelallitteration,  zum  Theil 
die  „A3- Verse" :  HiUibränt  enti  Mddubränt  H.  3,  helidos  übar  hringa  6, 
fireb  in  folche  10,  breton  mit  nnu  billiu  54,  ort  wldar  orte  38,  rdubä 
birahanen  57,  hwerdär  sih  hiutu  61,  giwigan  m\ti  wambnum  68, 
wanta  sdr  sd  s\h  diu  sela  M.  2,  8<yrgH  mäc  diu  sela  M.  6,  in  fuir 
enti  in  finstri  M.  10,  selida  dno  sorgun  M.  15,  pHnnän  in  pehhe  M.  26, 
Wanta  hlar  in  weroUi  M.  30,  der  warch  ist  kiwäfanit  39,  khenfim 
s\nt  sd  hreflic  40,  sd  inprinnänt  die  perga  51,  önihc  in  er  du  52,  sten 
n\  kistentit  55,  guotfro  gumdno  88,  verit  mit  diu  vuiru  56,  dat  gafregin 
\h  mit  firahim  WG.  1,  enti  do  was  der  eino  WG.  6,  cootlihhe  geista 
WG.  9,  eiris  säzun  idisi  MZ.  1. 

Mit  Synkope  aller  Senkungen,  entsprechend  dem  Gebrauch  des 
ags.  und  as.:  prüt  in  büre  H.  21,  hüs  in  himile  M.  17,  pehhes  pina 
M.  22,  ben  zi  bena  MZ.  12,  scarpen  ßcQrim  H.  64. 

Ebenso  sind  die  zahlreichen  „A3- Verse"  sicher  vierhebig:  dat 
du  nöh  bt  disemo  riche  H.  48  -l  x  ,  där  man  mih  eo  scerita  H.  51 ,  da 
IHtun  se  cerist  H.  63,  Unti  hn  iro  lintun  H.  67,  daz  dndar  fbn  pehhe 
M.  5,  za  wideremo  herie  M.  7;  ferner  M.  29.  35.  36.  37.  43.  47.  49. 
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60.  65.  67.  69  (dSr  häpet).  78.  84  {dfter).  85.  87.  93.  96.  98.  99.  102, 
thü  biguolen  Sinthgunt  MZ.  7.  8.  9.  Hierher  auch  dät  du  hdbes  heme  47. 

Ferner  finden  sich  einige  Verse,  in  denen  ein  Nebenton  an  letzter 
Stelle  steht:  garutun  se  iro  gOdhamun  H.  5,  westar  ubar  wentilseo  H.  43, 
wenn  seo  einsilbig  zu  rechnen  ist,  vgl.  oben,  wdlogä  nü  tadltant 
gbt  49.  Die  Metrik  spricht  für  Composition,  vgl.  Sievers  Hei.  501,  20, 
upi  sxa  ävar  kihalont  die  M.  11,  pidiu  scal  er  in  dem  wicstiti  M.  46, 
denne  verit  ez  ze  deru  mdhalstMi  M.  77.  Hierher  gehören  auch  wohl: 
enti  s\  dero  engilo  M.  12,  denne  ni  kitär  pamo  nohhein  M.  32,  dar 
man  dar  eo  mit  sinen  nidgon  piihc?  60,  dinne  värant  engilä  79,  där  ni 
ist  eo  so  listic  rnän  94. 

An  D -Versen  finden  sich  folgende:  ferahes  frotöWo  H.  8,  chind, 
in  chunincriche  H.  13.  degano  dechisto  H.  36,  henwun  harmlicco  H.  66. 

Deutlich  vierhebige  Verse  mit  Allitteration  nur  auf  der  ersten 
Hebung  sind:  HiUibrant  gimahalta  H.  7.  36,  ein  Vers,  wie  er  auch 
im  Hei.  begegnet.  Want  her  dö  ar  arme  H.  33,  spenis  mih  mit  dinen 
tuoriun  H.  40,  wänit  sih  kindda  M.  28.  Alle  drei  Verse  zeigen  fehler- 
hafte Allitteration,  die  ja  auch  sonst  im  Verfall  ist.  Ihrem  Bau  nach 
sind  es  As-Verse,  arme,  wortun,  kindda  müßten  allitterieren. 

Ein  Allitterationsfehler  im  Hil.-Lied  findet  sich  noch  44  M  ist 
HiUibrant 

Auch  der  Typus  A  a*  ist  vertreten :  ih  wallöta  sumaro  enti  wintro 
II.  50  Aa4,  28,  28,  der  dir  nu  wiges  warne  H.  59,  doh  mäht  dü  nu 
aodlihho  H.  55,  der  sl  doh  nu  drgösto  H.  58,  wanta  \pu  sia  daz  Saü- 
naszes  M.  81),  denne  der  män  in  pardisu  M.  16,  daz  sculi  der  anti- 
christo  M.  38,  wili  den  rehtkernön  M.  42,  stet  pi  demo  Satanase  M.  45, 

r 

där  ni  mäc  denne  mäk  andremb  M.  57,  ddra  qiämit  ze  deru  rihtungii 
M.  89,  dio  er  düruh  desse  mancunnis  M.  103,  insprinc  haptbandun 
MZ.  4,  söse  benrenki  MZ.  10,  sdse  lidirenki  MZ.  11,  süma  hdpt 
heptidun  MZ.  2?  suma  clübödun  MZ.  3?  daz  er  sin  reht  allaz  M.  83, 
enti  sieh  der  suandri  M.  73.  Vielleicht  hierher  auch  her  was  Ötachrt 
H.  25,  Ätna  miti  Theotrihhe  H.  19,  std  Detrihhe  H.  23,  obgleich  selbst- 
verständlich eine  sichere  Entscheidung  nicht  zu  treffen  ist.  erdo  desero 
brunnöno  H.  62,  aber  es  wäre  auch  brünndnb  möglich,  pidiu  ist  durfi 
mihhil  M.  18,  eddo  ihimo  ti  banin  werdan  H.  54,  sö  man  mir  at  bürg 
eniaern  H.  52*.  Eben  dahin  auch  mit  Verletzung  der  Allitteration?- 
regeln,  aber  rhytmisch  correct:  in  fblc  scedtäntäro  H.  51,  dia  werolt- 
rehtwtson  M.  37. 


»)  Nicht  ganz  sicher,  d»  die  QaantitXten  vou  Satanaate*  nicht  feststehen. 
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Folgende  Verse  sind  bedenklich:  H.  5  gurtun  sih  iro  swert  ana 
zeigt  falsche  Allitteration  und  ist  deshalb  schon  bedenklich.  Metrisch 
correct  würde  er  durch  Streichung  von  iro  werden:  gurtun  sih  swert  ana, 
ein  B-Vers.  H.  11  edJo  hwelihhes  cnuosles  du  sis,  es  fehlt  ein  Halbvers. 
H.  12  chüd  ist  mi  al  irmindeot.  Deutlich  vierhebig,  aber  durchaus  den 
Regeln  der  Allitterationstechnik  widerstreitend.  Wir  müßten  Doppel- 
allitteration  haben.  Es  liegt  wohl  eine  größere  Verderbniß  vor.  Mit 
Vers  15 — 17  hat  es  eine  eigene  Bewandtniß.  Sie  sind  in  mehr  als 
einer  Hinsicht  anstößig.  Vers  15  fehlt  die  Allitteration.  Sie  läßt  sich 
durch  eine  Conjectur  herstellen  sudse  für  üsere.  16*  zeigt  schwere 
Senkungsbildung,  16b  einzig  Auftakt  vor  Aa  im  zweiten  Halbvers. 
Vers  17  ist  kaum  noch  ein  Vers.  Die  ganze  Stelle  wird  das  Neu- 
fabrikat dessen  sein,  der  das  Hil.-Lied  zuerst  aus  dem  Gedächtniß 
niederschrieb,  und  dem  hier,  wie  ja  öfter,  etwas  aus  dem  Gedächtniß 
geschwunden  war.  Er  nahm  also  die  nöthige  Ergänzung  selber  vor, 
die  aber  auch  bo  etwas  besser  hätte  ausfallen  können. 

27  her  was  k>  fölches  at  ente  A  a4,    aber   kaum  ursprünglich 
28  chiid  was  her  ist  zu  kurz  auch  nach  Sievers.  Nach  der  Zweihebungs- 
theorie durchaus  nicht.    Die  Ergänzung  managum  ist  metrisch  nicht 
gut.   29  ist  unvollständig,  muß  daher  außerhalb  der  Beurtheilung 
bleiben,  ebenso  31,  da  die  Stäbe  fehlen.  Die  Ergänzung  zu  süs  ndh- 
rippan  man  ist  metrisch  schlecht,  da  Auftakt  sonst  nicht  vorhanden. 
Die  ganze  Stelle  ist  ja  corrupt.  34b  sö  imö  se  der  chuning  gap.  Dieser 
Vers  ist  nach  den  Regeln,  die  Sievers  gibt,  anstößig.  Auch  ich  kann 
nur  bestätigen ,  daß  ein  Ausgang  z,  x  -  *m  zweiten  Halbvers  nicht 
vorkommt.   Das  Einzige,  was  man  anführen  könnte,  um  den  Vers 
zu  rechtfertigen,  ist  die  schwere  Silbe  ~ing.  Man  müßte  den  Vers  mit 
solchen,  wie  theödcuninges  auf  eine  Linie  stellen.  M.  78  liegt  ein  ähn- 
licher Fall  vor.  dia  mdn  dar  io  sdgetä.  Ich  halte  diesen  für  einen  vier- 
hebigen  Reimvers.  40b  wü  mih  dinu  8peru  weiyan.  Vielleicht  ist  dinn 
zu  streichen.  41b  sö  dü  öwin  inwit  fuortös  hat  Doppelallitteration  und 
gehört  daher  schwerlich  in  den  zweiten  Halbvers.   Ebenso  61b  nach 
der  Handschrift.  Schon  der  vorhergehende  Vers  zeigt  bedenkliche  Fehler. 
Man  kann  daher  nichts  entscheiden.  46*  fehlt  der  andere  Halbvers. 

WG.  1  firiwizzo  meista  1.  meist.  M.  22  dar  piutit  der  Satanaz 
altist  heizzan  laue,  heizzan  laue  ist  jedenfalls  zu  kurz,  die  vorher- 
gehende Langzeile  entschieden  zu  lang;  sie  zeigt  außerdem  falsche 
Allitteration.  der  Satanaz  altist  bildet  allein  einen  völlig  richtigen  Vers. 
Satanaz  müßte  allitterieren.  Dann  könnte  man  in  der  folgenden  Halb 
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zeile  lesen  piutit  dar  heizzan  laue.  Nun  fehlt  allerdings  der  Stab  Mir 
scheint  aber  die  ganze  Stelle  22—24  bedenklich. 

Den  gedanklichen  Abschnitt  haben  wir  mit  21b:  Es  ist  jedem 
Menschen  nöthig,  daß  er  der  Hölle  Feuer  sehr  vermeide.  Wenn  wir 
dann  mit  2n  fortfahren :  we  demo  in  viustH  scal  sino  virina  stüen, 
so  ist  das  sehr  kräftig.  Die  Verse:  s6  mac  hucken  :a  diu,  sorgen  dräto, 
der  8i h  süntigen  weiz  sind  nur  lose  in  den  Gedankengang  eingeschoben. 
Nun  ist  ja  sicher,  daß  auch  an  anderen  Stellen  das  Gedicht  etwas 
Sprunghaftes  hat,  aber  doch  nicht  in  dieser  Weise.  20*  kerno  hio 
ist  ebenfalls  zu  kurz.  Möllenhoffs  Ergänzung  tuoe  ist  nicht  ganz 
sicher,  da  möglicherweise  das  Gesetz  vocalis  ante  vocalem  corripitur 
auch  im  ahd.  gilt.  Vgl.  wentüseo  H.  43,  mdreo  seo  WG.  5,  swo  virino 
stüen  M.  25.  91  ddr  scal  denne  haut  sprehhan,  haupit  sagen.  Letzteres 
ist  zu  kurz.  Man  lese  haut  sagm,  houpit  sprehhan. 

Nun  möchte  ich  noch  zu  V.  18  über  die  Ansetzung  der  Lücke 
Folgendes  bemerken:  Braune  setzt  nach  Anderer  Vorgang  die  Lücke 
hinter  kispane  an,  Müllenhoff  hinter  dürft  mihhil.  Braunes  Lesung  ist 
insoferne  schon  bedenklich,  als  mihhil  Reimstab,  und  das  Substan- 
tivum  dürft  vorausgeht,  ohne  zu  allitterieren.  Zweitens  bekommen 
wir  im  zweiten  Halbvers  dann  einen  vierhebigen  Vers,  was  doch  auch 
selten  ist.  Im  Hei.  wechseln  Formeln ,  wie  manno  welihemo  mit  allero 
m.  w..  aber  so,  daß  fast  stets  die  längere  Form  im  ersten  Halbvers 
steht.  Vgl.  oben.  Auch  deshalb  ist  es  passend,  die  Langzeilen- 
abtheilung  anders  vorzunehmen.  Eine  ganz  ähnliche  Stelle  mit  den- 
selben Heimwörtern  findet  sich  Hei.  4376  —  thes  is  tharf  mikil  manno 
gihunlicon:  —  Bethiu  Idtad  iu  an  imean  muod  sorga,  und  hiernach  lese 

ich  auch  hier  metrisch   correct    pidiu  . . .  ||  allero  |  duz . . . 

Es  wird  demnach  hinter  dürft  mihhil  noch  ein  Synonym  ausgefallen  sein. 

Die  ahd.  Denkmäler  zeigen  also  durchaus  keinen  ungünstigen 
Stand.  An  einigen  Stellen  ist  die  Überlieferung  offenbar  in  Unord- 
nung. Aber  es  sind  doch  nur  wenige,  und  diese  sind  offenbar  auch 
nach  den  Sievers'schen  Typen  nicht  genügend.  Das  Muspilli  stimmt 
in  der  Metrik  durchaus  zum  Heliand.  Ich  möchte  aber  gleich  noch 
eine  Ansicht  zurückweisen,  daß  im  Muspilli  die  Allitteration  im  Ver- 
fall ist.  Fast  alle  Fälle  von  scheinbarer  Verletzung  der  Allitterati ons- 
regeln  lassen  sich  auch  im  Heliand  nachweisen,  einige  sind  offenbar 
Reimverse,  so  78  u.  79.  dar  wirdit  diu  mona  die  man  ddr  io  8agetaf 
denne  varant  engila  uper  dio  marhax)y  die  durch  den  Umstand,  daß  in 
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ZUR  METRIK  DES  ALTSÄCHSISCHEN  etc. 


307 


78  ein  metrischer  Fehler,  in  79  ein  Allitterationsfehler  vorliegt,  wenn 
man  hier  überhaupt  von  Allitteration  reden  darf,  es  mir  unzweifelhaft 
machen,  daß  sie  Reimverse  sein  sollen. 

M.  82*  ist  —  wie  er  in  der  Handschrift  steht  —  offenbar  ein 
Schwellvers.  56b  helfan  vora  demo  muspille.  Entweder  ist  müspill^  zu 
lesen,  oder  demo  zu  streichen,  da  man  helfan  unmöglich  in  den  Auf- 
takt setzen  kann. 

So  hoffe  ich  nachgewiesen  zu  haben,  daß  auch  im  ahd.  die  vor- 
handenen Denkmaler  den  metrischen  Anforderungen  genttgen,  und 
zwar  ohne  große  Textänderungen.  Die  Entstehung  des  Otfridischen 
Reimverses  ist  ziemlich  klar.  Otfrid  bildete  mit  Bewußtsein  den  vier- 
hebigen Hymnenvers  nach,  er  bewegte  sich  dabei  ganz  auf  dem 
Boden  der  Allitterationspoesie,  deren  wichtigste  Eigenthüralichkeiten 
er  herübernahm.  In  dem  Hymnenvers  fand  er  auch  die  eiusilbige 
Senkung,  die  er  durchzuführen  sich  bemühte.  Im  Anfang  seiner  dich- 
terischen Thätigkeit  bildete  er  vielfach  noch  dreihebige  Verse  direct 
zu  vierhebigen  um,  die  dann  einen  durchaus  schwerfälligen  Gang 
haben,  aber,  wie  Sievers  sagt,  gute  Typen verse  sind. 

Der  weitere  Gang  der  Entwicklung  scheint  mir  folgender  zu 
sein.  Der  Allitterationsvers  bestand  noch  fort  im  neunten  und  zehnten 
Jahrhundert,  wenn  auch  vielleicht  die  Allitteration  immer  mehr  in 
Verfall  gerieth.  Es  blieb  also  der  Wechsel  zwischen  drei-  und  vier- 
hebigen Versen.  Er  liegt  in  der  Genesis  z.  B.  deutlich  vor.  Man 
mußte  darnach  streben,  als  die  Allitteration  schwand,  größere  Regel- 
mäßigkeit zu  schaffen.  Man  eliminierte  die  dreihebigen  Verse  aus  dem 
ersten  Halbvers  und  die  wenigen  vierhebigen  aus  dem  zweiten. 
So  kommen  wir  zu  dem  siebenhebigen  Vers  des  mhd.  Epos.  In  der 
letzten  Halbzeile  der  Nibelungenstrophe  zeigt  sich  auch  das  alte 
noch  deutlich.  Meistens  liegen  vierhebige  Verse  mit  einer  Haupt- 
hebung im  zweiten  Fuß  vor,  Zarncke  2,  1;  4,  1.  2.  4.  5;  5,  1.  2.  3; 
6,  3.  6.  7;  7;  7,  2;  8,  2.  5;  9,  2.  5.  7  u.  s.  w. 

Ich  hoffe,  über  diese  Entwicklung  später  genauer  handeln  zu 
können. 

MAGDEBURG.  HERMANN  HIRT. 
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ZUM  PROTEUSMÄRCHEN  UND  ANDEREN 
WANDERNDEN  STOFFEN. 

Nachträge  zu:  Liebrecht,  Zur  schwedischen  Volkelitteratur,  Germania  24,  129  ff. 

Zu  dem  a.  a.  O.  mitgetheilten  reichen  Apparat  an  stofflichen 
Parallelen  füge  ich  einige  besonders  auffällige  hinzu.  S.  130  erinnert 
der  Königssohn,  der  sich  „erst  in  einen  Löwen,  dann  in  eine  gräu- 
iche  Schlange  und  endlich  in  einen  Tiger  verwandelt",  während  ihn 
die  Geliebte  festhalten  und  wtirgen   muß,  in  der  ganzen  Situation 
sofort  an  den  Meerdämon  Proteus  des  griechischen  Mythos,  wie  wir 
ihn  namentlich  aus  Homers  Odyssee  4,  351  ff.  kennen;  besonders 
V.  454  ff.  kommen  hier  in  Betracht.   Auch  die  griechische  Poesie 
deutete  den  Proteus  später  als  Prinzen,  der  um  die  thrakische  Fürsten- 
tochter Torone  wirbt  (vgl.  z.  ß.  Eurip.  Hei.  9,  13).   Eine  mit  der 
Proteusfabel  theilweise  verwandte  egyptische,  erhalten  in  einem  Papyrus 
der  kaiserl.  Staatsbibliothek  zu  St.  Petersburg,  erwähnt  Franz  Wönig 
In  seinem  Aufsatze  „Uralte  Märchen",  Leipz.  Tageblatt  vom  28.  Dec. 
1888,   1.  Beil.  (82,  Nr.  363,  S.  7953):  „Der  Erzähler  selbst  kenn- 
zeichnet sich  als  der  Held  in  diesem  Märchen  und  plaudert,   wie  er 
in  einem  Riesenschiffe  mit  guter  Bemannung  auf  das  Meer  hinaus- 
gefahren, vom  Sturme  überrascht,  den  empörten  Wogen  preisgegeben. 
Schiffbruch  erlitten  und  nach  dreitägigem  Umherirren,  an  ein  Stück 
der  treibenden  Schiffstrümmer  geklammert,  auf  eine  Insel  verschlagen 
sei.   Der  Beherrscher  dieser  Insel,  ein  Zauberer,  der  sich  Fürs;  von 
Punt  nennt,  erscheint  dem  Schiffbrüchigen  als  eine  riesige  Schlange, 
nimmt  ihn  freundlich  auf  und  bereitet  ihm  vier  Monate  hindurc  i  auf 
der  Zauberinsel  angenehme  Tage,  beschenkt  ihn  bei  seinem  Abschiede 
und  verkündet  ihm  zugleich,  daß  diese  gastfreundliche  Stätte  nach 
seinem  Abschiede  untergehen  werde.1)  Der  Held  aber  kehrt  glücklich 
an  die  Gestade  des  Nils  zurück."    Die  hier  ausgezogene  Erzählung 
ist  zur  Zeit  der  13.  Königsdynastie,  d.  h.  schon  um  1900  v.  Chr. 
aufgezeichnet  worden.   Daß  Wönig,   der  in  einigen  angehängte  i  Be 
merkungen    auf   die    augenfälligen   Inhaltaberührungen    dieses  Ich- 
Romans  mit  den  Irrfahrten  des  Odysseus  hinweist,  die  völlig  g  leich- 


')  Dieser  Schluß  sowie  manche  eincelne  Züge  scheinen  auch  anzudeute  i,  d«j 
wir  hier  den  Ausgang  su  der  noch  immer  nicht  aufgefundenen  Quelle  von  Shake- 
speares 'Tempest'  Tor  uns  haben. 


ZUM  PROTEUSMÄRCHEN  etc. 


artige  Episode  von  des  letzteren  Zusammentreffen  mit  dem  Robben 
hütenden  Seegeiste  außer  Acht  läßt,  ist  bedauerlich,  weil  ein  genaueres 
Zusehen  den  engen  Zusammenhang,  wahrscheinlich  sogar  die  Ab- 
hängigkeit des  griechischen  von  dem  egyptischen  Geschichtchen  ge- 
zeigt hätte.  Einen  ganz  ähnlichen  typischen  Kern  hat  Böckel  im 
Auge,  wenn  er  in  der  von  Material  strotzenden  Einleitung  zu  seiner 
Sammlung  „Deutscher  Volkslieder  aus  Oberhessenu  (1885),  S.  CXVII 
als  Beweis  für  die  Annahme  internationaler  Liedarten  anführt,  es  gebe 
„z.  B.  eine  Reihe  Volkslieder,  in  denen  ein  Mädchen  einem  Anbeter 
zu  entgehen  strebt,  indem  sie  in  den  verschiedensten  Gestalten  zu 
entfliehen  sucht,  worauf  dieser  rasch  sich  in  ein  noch  stärkeres  Wesen 
verwandelt,  bis  ihm  endlich  das  in  die  Enge  getriebene  Mägdlein 
nicht  mehr  entgehen  kann."  Zahlreiche  Belege  bietet  Böckel  S.  CXVQI. 
Einen  trefflich  geeigneten  Beleg  füge  ich  noch  hinzu.  R.  Hodermann, 
Bilder  aus  dem  deutschen  Leben  des  17.  Jahrhunderts,  I  (1890),  S.  15, 
entnimmt  G.  Ph.  Harsdörffers  „Frauenzimmer  Gesprechspielenu,  I  (1641), 
15  folgendes  Gleichniß:  „Angelica  bleibt  kalt,  sie  ist  keine  feurig 
verliebte  Isabella  Andrini ,  die  ihren  Buhlen,  wäre  er  in  einen  Löwen 
oder  Bären  verwandelt,  durch  Freundlichkeit  zahm  machen  u.  s.  w.a 
Zu  dem  S.  132  mitgetheilten  finnischen  Parallelmärchen  stimmt 
vollkommen  das  von  H.  Chr.  Andersen  dem  dänischen  Volksmunde 
nacherzählte  'Der  Reisegefährte':  H.C.Andersens  Gesammelte  Werke. 
Vom  Verfasser  selbst  besorgte  Ausgabe  (Leipzig  1847)  14,  85 — 114. 
Beide  gehören  in  den  Stoffkreis  der  vielbehandelten  gemein  indo- 
germanischen Fabel  vom  'dankbaren  Toten';  vgl.  M.  Hippe,  Unter- 
suchungen zu  der  mittelenglischen  Romanze  von  Sir  Amadas,  I.  (Bres- 
lauer Diss.  1888;  Sep.-Abdr.  aus  Horrigs  Archiv  Bd.  81),  S.  8  u.  18  ff., 
sowie  die  Nachweise  R.  Köhlers  in  Benfeys  „Orient  und  Occident" 
2,  327  und  3,  99,  Germ.  3,  199  u.  12,  55;  Benfey,  ebd.  18,  310; 
Gaster,  ebd.  25,  274.  Andersen  bewahrt  in  dem  Märchen  'Die  Schnee- 
königin'  (a.  a.  O.  12,  69 — J17)  ebenfalls  einen  alten  Zug  germanischen 
Volksaberglaubens,  das  Schmelzen  eines  harten  Menschenherzens  aus 
Schnee,  wozu  ich  auf  die  verwandte  Sage  Germ.  22,  185  hinweise. 
Diese  letztere  eigenthümliche  Anschauung  stößt  auch  in  anderen 
Litteraturen  mehrfach  auf,  z.  B.  Rumänische  Märchen,  übersetzt  von 
Mite  Kremnitz  (1882),  S.  94:  „Der  Fischer  stellte  sich,  als  ob  sein 
Herz  eine  Eisscholle  sei",  und  Shakespeare,  'Meas.  f.  meas.'  I,  4,  57  f. 
nennt  der  stets  drastisch  redende  Lucio  Angelo  £a  man  whose  blood 
is  very  snow-broth',  eine  Charakteristik,  die  er  III,  2,  117  mit  einer 
derben  Wendung  desselben  Bildes  ergänzt. 
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Mit  dem  von  Liebrecht  S.  133  besprochenen  „Fem  Berätselser" 
decken  sich,  bis  in  ganz  nebensächliche  Dinge,  Wilhelm  Hauffs  'Abner 
der  Jude  der  nichts  gesehen  hat' ')  (zuerst  gedruckt:  Märchen- AI manach 
für  Söhne  und  Töchter  gebildeter  Stände  auf  das  Jahr  1827,  hrsg. 
von  W.  Hauff,  Stuttgart  1827,  S.  70—82)  und  'Das  verlohrne  Kameel 
und  die  drey  aufmerksamen  Brüder  in  (Herder  und  Liebeskind) 
„Palmblätter.  Erlesene  morgenländische  Erzählungen  für  die  Jugend." 
Dritter  Theil  (Jena  1796),  S.  61—64. 

Zu  Liebrecht  a.  a.  O.  S.  138  ('Der  Teufel  als  altes  Weib  säet 

Zwiespalt  zwischen  ein  Ehepaar')  vergleiche  man  die  Angaben  über 

Bearbeitung  dieses  Motivs  im  16.  Jahrhundert  bei  W.  Menzel,  G-esch. 

d.  deutschen  Dichtung  II,  S.  94  f.  Böckel  a.  a.  O.  S.  LXIX,  Anm.  3 

führt  eine  Menge  Belege  für  den  sagenhaften  Zug  an ,  daß  sich  der 

Teufel  eines  Weibes  in  der  Gestalt  ihres  Mannes  bemächtigt,  um  so 

den  Frieden  der  Gatten  zu  zerstören.  Mittelalterlicher  Aberglaube  und 

deutsch-volksthümliches  Sprichwort  stimmen  in  einem  hiermit  nahe 

verwandten  Gedanken  zusammen,  wenn  J.  G.  Seybold  in  seiner  im 

17.  Jahrhundert  weitverbreiteten  Sammlung  „Selectiora  Adagia  Latino- 

Germanica",  ed.  III  (Nürnberg  1669),  S.  226  f.  das  Distichon 

Non  audet  Stygius  Pluto,  tentare  quod  audet 
Effrenis  Monachus,  plenaque  fraadis  anus 

wie  folgt  wiedergibt:  „Wo  der  Teuffei  nicht  hin  will,  schickt  er  ent- 
weder einen  verteuffeiten  Mönchen  oder  eine  alte  Unholdin  hin",  und 
im  Register  p.  Xa  s.  v.  Teuffei:  „Wo  der  Teuffei  nicht  hin  will,  da 
schickt  er  ein  alt  Weib  etc.  hin."  —  Fast  ganz  rein  hat  sich  die  alte 
Maskierung  noch  in  der  interpolierten  Ausgabe  der  „X  Alter"  von 
1565  (Basel,  Sam.  Apiarius)  erhalten.  Gottsched,  Nöttig.  Vorrat  II,  222 
berichtet,  daß  dieser  „in  einem  Bande  von  sechs  alten  Komödien"  der 
Dresdner  Bibliothek  an  letzter  Stelle  enthaltene  Druck  den  Teufel 
einem  Waldbruder  u.  a.  „in  Gestalt  eines  Weibsbildes"  erscheinen 
läßt.  Auch  in  den  Colmarer  Zusätzen  zu  P.  Gengenbachs  Spiel  „Die 
X  Alter"  tritt  der  Teufel  in  Frauenkleidern  auf  (Gödeke,  P.  Gengen- 
bach, S.  598). 

WEIMAR.  LUDWIG  FRANKEL. 


')  Nachtrag.  Der  Herausgeber  der  neuesten  Hauff- Ausgabe  (Leipzig  1891. 
Bibliographisches  Institut),  M.  Mendheim,  theilt  mir  gefälligst  mit,  daß  es  ihm  nicht 
gelungen  sei,  hierzu  eine  bestimmte  Vorlage  zu  ermitteln. 
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(Germania  XXXV,  302  ff.) 

Der  im  Frühjahre  1890  veröffentlichte  I.  Band  des  Urkunden- 
buches  der  Stadt  Basel,  bis  1267  reichend,  bringt  neue  Nachweise 
zum  Leben  schweizerischer  Liederdichter  des  13.  Jahrhunderts: 

1.  Herr  Pfeffel.  Nr.  167,  Basel  1242/3,  Urkunde  des  Chor- 
herrenstiftes St.  Peter  in  Basel,  unter  den  Zeugen:  Heinricus  Cleri- 
cellus  ...  milites.  Nr.  177,  1244/5:  Hugo  Münch  und  Heinricus 
dictus  Phefli  treten  das  Haus  zum  Blumen  in  der  Kreuzgasse  an  das 
Stift  St.  Peter  in  Basel  ab.  Ein  Ritter  Heinricus  Phapho  tritt  gleich- 
zeitig an  vielen  Stellen  auf,  z.  B.  Nr.  329,  1257  Heinricus  miles  senior 
dictus  der  Phaphe  civis  Basiliensis.  Nr.  294,  1255,  Leihe  des  Hauses 
zum  Blumen  seitens  des  Stiftes  St.  Peter,  unter  den  Zeugen  des 
Vorigen  Sohn:  Heinricus  filius  militis  dicti  Phaffo.  Es  ist  aber  zweifel- 
haft, ob  dieser  jüngere  Heinrich  Pfaff  =  Heinrich  Pfäffli  ist,  da  er 
in  der  letztgenannten  Nr.  294  nicht  unter  den  Rittern  figuriert  und 
das  Siegel  des  Geschlechtes  Pfaff  mit  demjenigen  des  Herrn  Pfeffel 
in  der  Hs.  C  nicht  identisch  ist  (vgl.  die  Siegeltafeln  zum  Urkunden - 
buch,  Nr.  116). 

Was  die  Hauptfrage  betrifft,  ob  der  Basler  Ritter  Pfäffli  wirk- 
lich der  Liederdichter  Pfeffel  sei,  so  spricht  die  B'orm  Pfeffel  eher 
gegen  diese  Annahme,  da  in  den  oberrheinischen  Namen  des  13.  Jahr- 
hunderts ausschließlich  -lin  als  Verkleinerungssilbe  vorkommt. 

2.  Herr  Göli.  Conradus  Goli  erscheint  Nr.  120,  1232  als  Cano- 
nicus  am  Basler  Domstift,  Nr.  154,  1246  bis  Nr.  371,  1259  als  Käm- 
merer desselben;  mittlerweile  wird  er  zugleich  Propst  des  Chorherren- 
stiftes St.  Peter  zu  Basel:  Nr.  255,  1252  bis  Nr.  402,  1261. 

Wahrscheinlich  sein  jüngerer  Bruder  ist  der  Ritter  Diethelm 
Goeli,  über  welchen  noch  folgende  weitere  Belegstellen:  Nr.  277, 
1254:  dem  dominus  Diethelmus  dictus  Golin  ist  ein  Haus  in  der 
Ulrichsgasse  in  Basel  verpfändet.  Nr.  296,  1255,  Leihe  eines  Hauses 
in  Basel  durch  das  Domstift,  unter  den  Zeugen:  Diethelmus  miles 
dictus  Goli.  Nr.  414,  1262,  Verkauf  eines  Hofes  in  Basel  durch  das  Dom- 
stift, unter  den  Zeugen:  Diethelmus  Golin  miles.  Nr.  487,  1267,  Leihe 
eines  Hofes  durch  das  Domstift,  unter  den  Zeugen:  Diethelmus  Golin. 

Küenzelin  der  weibel  3,  23  (Bartsch)  ist  sicher  'der  weibef 
2,  66  und  wahrscheinlich  =  her  Kuonze  2,  27.  39.  Davon,  daß  dieser 
Dorflöwe  der  Conradus  preco,  Boos,  Basellandschaftliches  Urkundenb. 
Nr.  47,  1237  =  Conradus  preco  dictus  Rifo  civis  Basiliensis,  Basl. 
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Urkuiidenb.  Nr.  156,  1241  sei,  kann  aus  den  von  Grimme  S.  30S 
angegebenen  Gründen  nicht  die  Rede  sein.  Aber  auch  in  den  weiter 
von  Grimme  zu  Gunsten  des  Ortes  Theningen  bei  Freiburg  an- 
geführten Stellen  vermag  ich  keine  speciellen  Bezüge  zu  erblicken. 
1,  17  si  went  sich  vor  allen  vögeten  vrien  ist  eine  allgemeine  Redens- 
art =  sie  fragen  keiner  Obrigkeit  Etwas  nach.  1,  27  leite  uns  für 
daz  dinkhoftor,  lä  den  tanz  al  üf  den  wasen  riten  besagt  nur,  daß 
die  Matte  vor  dem  Dinghof,  unter  der  Linde,  wo  sonst  Gericht  ge- 
halten wurde,  auch  für  den  Tanz  der  geeignetste  Platz  sei.  Dinghöfe 
gab  es  dutzendweise  um  jede  Herrschaft  oder  Stadt  herum.  So  ist 
auch  1,  43  wil  sich  einer  in  dem  hanfe  iht  süinen  sprichwörtlich 
gemeint:  wer  sich  erlustigen  will  wie  der  Vogel  im  Hanfsaat,  der  mutf 
ein  handfester  Bursche  sein  —  falls  die  Lesart  'hanfe'  richtig  ist 
Für  den  Vogt  Goeli  zu  Freiburg  als  Verfasser  der  Lieder  sprechen 
also  keinesfalls  mehr  Gründe  als  für  die  beiden  Rasier,  und  unter 
diesen  gebe  ich  mit  Bartsch  dem  Ritter  Diethelm  den  Vorzug,  denn 
Conrad  Göli  ist  für  die  höfische  Dorfpoesie  zu  früh  und  zu  alt,  und 
Ged.  4,  Str.  2,  wenn  sie  sich  auf  ein  persönliches  Erlebniß  bezieht, 
kann  kaum  von  einem  Kanoniker  sein,  sogar  im  Mittelalter  nicht 

3.  Herr  Steinmar.  Basler  Urkundenb.  Nr.  391,  1261,  Heinrich, 
Leutpriester  in  Wehr,  schenkt  ein  Stück  Land,  welches  er  einst  von 
seinem  Herrn,  Walther  von  Klingen,  erworben  hat,  dem  Kloster 
Klingenthal;  unter  den  Zeugen:  dominus  Waltherus  de  Klingin, 
domini  ...  Bertoldus  Steinmar.  Nr.  480,  1267,  Leihe  von  Gütern  zu 
Wehr  seitens  des  Klosters  Klingenthal  unter  den  Zeugen:  Waltherus 
de  Klingin,  . . .  Steinmar. 

4.  Herr  Heinrich  von  Tettingen.  In  der  letztgenannten 
Urkunde  Nr.  480,  1267  steht  unter  den  domini  nach  Walther  von 
Klingen  und  Berthold  Steinmar:  Henricus  de  Tetingin.  Die  Verbin- 
dung mit  Walther  von  Klingen  und  Berthold  Steinmar  von  Klingnau 
ergibt,  daß  unter  Tetingin  das  schweizerische  Döttingen  bei  Klingnau 
an  der  unteren  Aare  zu  verstehen  ist.  Nr.  327,  1257  (Klingenthaler 
Urkunde)  wird  ein  Albero  miles  de  Tottingin  als  verstorben  erwähnt. 

5.  Einen  Meister  Heinrich  Teschler  weist  das  Basler  Ur- 
kundenbuch  zwar  nicht  auf,  wohl  aber  einen  magister  Rudolfus  der 
Teschelere  in  Nr.  312,  1256:  von  deme  wehsele  des  widemen  ze 
Werrach.  Auch  diese  zu  Kirchberg  im  Wehrathai  ausgestellte  Urkunde 
trägt  das  Siegel  Walthers  von  Klingen.  Ich  zweifle  nicht,  daß  der 
von  Bartsch  zum  Jahre  1286  beigebrachte  magister  Heinricus  dictus 
Teschler,  der  muthmaUliche  Dichter,   mit  diesem  Rudolf  Teschler 
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zusammenhängt.  Es  scheint  sich  um  den  romantischen  Walther  von 
Klingen  ein  ganzer  Kreis  von  Dichtern  gebildet  zu  haben:  Steinmar, 
Heinrich  von  Tettingen,  Heinrich  Teachler,  Wilhelm  von  Gliers 
(Bartsch,  CXXV). 

6.  Zern  Turne.  Boos,  Basellandsch.  Urkundenb.  Nr.  38,  1277: 
Petrus  dictus  in  Turri  miles,  Basiliensis;  ferner  habe  ich  mir  aus  den 
noch  ungedruckten  Basler  Urkunden  notiert:  1273  Petrus  miles  Basi- 
liensis dictus  im  Turne,  1292  her  Peter  im  Turne  ritter.  Siegel: 
kleiner  Thurm  mit  Zinnen,  Schießscharten  und  Pforte  in  der  linken 
oberen  Ecke  des  Wappenschildes  (Basler  Urkundenb.  Tafeln  Nr.  120). 
Die  MS.  IV,  646  gegebene  Wappenbeschreibung  stimmt  hiemit  nicht; 
die  Annahme  von  Bartsch:  Otto  zum  Thum  ist  durch  die  von  Grimme 
S.  322  gegebenen  vielen  Belege  von  Rittergeschlechtern  dieses  Namens 
erschüttert,  aber  völlige  Klarheit  wird  erst  auf  dem  Wege  der  Siegel- 
vergleichung geschaffen  werden  können. 

BA8EL.  ADOLF  BOCIN. 


DRITTES  PAULINZELLER  RENNERBRUCH- 
STÜCK. 

Herr  Professor  Einert  in  Arnstadt  hatte  die  Güte,  mir  nochmals 
eine  Abschrift  eines  daselbst  aufgefundenen  Blattes  der  in  der  Ger- 
mania 32,  S.  97  f.  und  33,  S.  45  besprochenen  Handschrift  zuzu- 
senden. Es  enthält  die  Verse  11708 — 11952,  wiederum  mit  mehreren 
Lücken,  wie  sie  der  Gruppe  z  eigenthümlich  sind.  Der  Bestand  der 
vorhandenen  Blätter  von  Paulinzelle  ist  demnach  jetzt  folgender: 
V.  10609—11057,  11708-11952,  20072—20346,  22959—23401.  - 
Das  neugefundene  Blatt  beginnt  mit  V.  11708,  also  gerade  da,  wo 
das  zu  derselben  Gruppe  gehörige  Donauesching^er  Fragment  (Germ. 
30,  S.  130),  das  mit  V.  11707  aufhört,  endigt.  Da  Format,  Spalten- 
und  Zeilenzahl  gemäß  den  Beschreibungen  in  Baracks  Katalog  S.  87 
und  Germ.  32,  S.  97  in  beiden  gleich  sind,  auch  Dialect  und  Ortho- 
graphie übereinstimmen,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  es  möchten  Pz. 
und  Don.  Fragm.  Reste  ein  und  derselben  Handschrift  sein.  Trotzdem 
ist  dieses  unwahrscheinlich,  wenn  man  nämlich  folgende  Punkte  ins 
Auge  faßt:  Die  Lücke  zwischen  dem  ersten  Blatt  von  Pz.  und  Don. 
Fragm.,  =  V.  11058 — 11216,  ist  zu  klein,  um  den  Bestand  eines 
Blattes  zu  bilden,  da  von  diesen  fehlenden  159  Versen  nach  Maß- 
gabe von  H  schon  in  der  Vorlage  z  noch  ungefähr  120  weitere  aus- 
gelassen waren,  diese  Lücke  aber  höchstens  circa  40  Verse  umfassen 
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dürfte.  Nun  könnten  freilich  in  der  gemuthmaßten  gemeinsamen  Vor- 
lage von  Pz.  und  Don.  Fragm.  auch  alle  159  Verse  ausgefallen  sein, 
so  daß  sich  das  Don.  Fragment  direct  an  das  in  Frage  stehende  Blatt 
von  Pz.  anschlösse,  also  auf  V.  11057  sofort  V.  11217  folgen  würde. 
Dieser  Anschluß  ist  aber  wenig  wahrscheinlich ,  weil  dann  ein  Reim- 
vers zu  11217  mangelt,  der  Verfasser  dieses  Auszugs  also  bei  seinen 

Ausscheidungen  mit  seltener  Ungeschicklichkeit  verfahren  sein  müßte. 
PFORZHEIM.    G.  EHRISMANN. 

ZU  GERMANIA  XXXVI.  2. 

Einer  liebenswürdigen  Mittheilung  von  F.  Zarncke  entnehme  ich 
folgende  Bemerkungen  zu  A.  Bartschs  Artikel,  oben  S.  106: 

Das  Akrostichon  ist  mit  Ausnahme  eines  Verses  vollkommen 
glatt  oder  ohne  die  geringste  Schwierigkeit  glatt  zu  machen.  V.  10 
streiche  vil\  V.  12  streiche  nu;  V.  20  lies  die  predeqe;  V.  44  lies  niht 
bin  ich  wan;  V.  56  streiche  ew;  V.  67  lies  fx\  V.  63  schreibe  cweinzic\ 
V.  73  lies  minder  (vgl.  V.  71). 

Nur  V.  71,  wo  t  verlangt  wird  und  min  kiver  steht,  macht 
Schwierigkeit.  Hier  ist  nun  zu  beachten,  daß  Lexer  s.  v.  wimpel  nach 
W.  Grimm  erklärt,  die  Hb.  habe  statt  kiver:  tinne.  Daß  tinne  in  das 
dem  Sinne  nach  ganz  erklärliche  kiver  sollte  von  Pf.  verlesen  sein, 
ist  unglaublich.  Ich  denke,  auch  W.  Grimm  hat  das  Akrostichon 
erkannt  und  das  erforderte  t  wegen  tinne  conjiciert,  oder  er  hat  noch 
eine  andere  Überlieferung  gekannt.  Also  tinne  ist  zu  lesen.  Wie  ist 
aber  das  t  an  den  Anfang  des  Verses  zu  bringen?  Ich  gebe  es  auf, 
dies  zu  bewerkstelligen.  Und  so  möchte  ich  fast  vermuthen,  daß  hier 
die  Anacrusis  gar  nicht  mitgerechnet  sei.  Dann  könnte  man  auch 
die  Verse  10.  12.  56  ungeändert  lassen. 

Ganz  unverständlich  sind  die  Worte:  Die  übrigen  Buchstaben 
bieten  ein  solches  Gewirr,  daß  man  deutlich  erkennt,  daß  hinter  tß 
(=  tvi)  die  Dichterin  alle  Bemühungen,  das  Akrostichon  weiter  zu 
führen,  aufgegeben  hat.  Was  heißt  das,  sie  habe  alle  Bemühungen 
aufgegeben?  Der  Gruß  ist  ja  regelrecht  zu  Ende. 

Zu  dem  gleichen  Artikel  schreibt  A.  Vogt:  Die  ^.handschriftliche 
Sammlung  von  nordischen  Liedern",  auf  die  Docen  a.  a.  0.  aufmerksam 
machte,  ist  keine  andere,  als  die  berühmte  Benedictbeurener,  und  das 
bekannte  Lied  steht  Carm.  Bur.  S.  242  vollständig  abgedruckt.  Die 
Vermuthung,  daß  die  Anfangsbuchstaben  seiner  fünf  Strophen  ein 
Akrostichon  ergeben  mochten,  bestätigt  sich  nicht. 

O.  BEHAGHEL. 
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ARMINIÜS  UND  SIEGFRIED. 


Der  Dilettantismus,  der  sich  heutzutage  auf  dem  Gebiete  der 
deutschen  Alterthumskunde  so  breit  macht,  hat  hier  wieder  einmal 
eine  Frucht  gezeitigt.  Der  Verfasser  des  vor  Kurzem  erschienenen 
Buches  „Arminius  und  Siegfried"  Jellinghaus  (Kiel  und  Leipzig, 
Lipsius  und  Tischer),  wärmt  die  alte,  längst  aufgestellte  Hypothese 
von  der  Identität  des  Helden  des  Nibelungenliedes  und  des  Siegers  der 
Varusschlacht  von  Neuem  auf,  ohne  noch  dazu  die  einschlägige 
Litteratur  gehörig  benutzt  zu  haben.  Man  würde  die  Schrift,  deren 
hauptsächlichste  Quelle  Schierenbergs  bekannte  Arbeiten  sind,  einfach 
mit  Stillschweigen  bei  Seite  legen,  wenn  nicht  Gefahr  vorhanden  wäre, 
daß  hierdurch  Unbefangene  irregeleitet  würden  und  dieser  oder  jener 
sich  veranlaßt  fühlen  könnte,  diese  Phantasien  noch  weiter  anzu- 
spinnen. 

Auszugehen  ist  zunächst  von  dem  Namen  des  Arminius  selbst. 
Ich  habe  selbst  früher  in  zwei  Aufsätzen  in  dieser  Zeitschrift  28,  342  ff., 
29,  416  f.  (von  welchen  der  zweite  den  zuerst  erschienenen  wesentlich 
raodificierte) ,  die  Ansicht  aufgestellt,  daß  der  Name  auf  jeden  Fall 
römisch  sein  müsse  und  zwar,  daß  Arminius  als  römisches 
Cognomen  zu  fassen  sei,  wie  Flavus  (nicht  Flavius,  wie  J.  schreibt) 
oder  Italicus.  Durch  die  sorgfältigen  Untersuchungen  E.  Hübner's, 
Kömische  Herrschaft  in  Westeuropa,  Berlin  1890,  S.  153  ff.  ist  jedoch 
jetzt  klar  erwiesen,  daß  in  Arminius  der  deutsche  Name  seines 
Trägers  stecken  müsse,  da  nach  den  angeführten  Beispielen  die  aus- 
ländischen Fürsten,  wenn  sie  das  römische  Bürgerrecht  empfingen  — 
wie  dies  ja  auch  bei  dem  Cheruskerfürsten  der  Fall  war  —  außer 
den  —  immer  römischen  —  Vor-  und  Geschlechtsnamen  in  der  Regel 
noch  den  einheimischen  Namen,  wenn  auch  in  roraanisierter  Form, 
als  Beinamen  führten.  Der  Stamm  Armin-  ist  aber  entschieden  un- 
römisch, auch  sind  Cognomina  auf  -ius  in  dieser  Zeit  überhaupt  nicht 
nachweisbar.  Wir  sind  also  vor  die  Nothwendigkeit  gestellt,  den 
Namen  doch  aus  dem  Deutschen  erklären  zu  müssen,  und  ich  glaube, 
es  gibt  hier  keine  andere  Möglichkeit,  als  denselben  als  romanisierte 
Form  von  Hermino  zu  fassen.  Diese  Form  würde  dann  wieder  als 
Abkürzung  von  Herminmer  zu  gelten  haben,  da,  wie  ich  früher  ge- 
zeigt (28,  345  ff.),  die  alten  Germanen  bei  der  Namengebung  in  der 
Regel  in  der  Weise  verfuhren,  daß  der  Sohn  einen  Theil  des  Namens 
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des  Vaters  beibehielt.  Dieser  hieß  nun  in  unserem  Falle  Segimer; 
doch  kann  hier  nur  der  zweite  Theil  des  Namens  in  Betracht  kommen. 
Freilich  bleibt  dann  immer  noch  die  Schwierigkeit,  auf  welche  Weise 
die  römische  Umformung  zu  Arminius  erfolgt  sein  könnte;  denn  be- 
kanntlich haben  die  Römer  die  einheimischen  Namen  der  Ausländer 
im  Allgemeinen  wenigstens  annähernd  richtig  wiedergegeben.  Jeden- 
falls ist  aber  hiermit  die  Unmöglichkeit  einer  Identität  der  Namen 
Arminius  und  Siegfried  dargethan. 

Was  nun  ferner  die  Identität  der  Personen  anlangt,  so  ist  es 
überhaupt  mißlich,  einzelne  Züge  der  Sage  und  der  Geschichte  zu- 
sammenbringen zu  wollen.  Die  Hauptzüge  der  Siegfriedsage  finden 
sich  auch  bei  anderen  Völkern ,  z.  B.  bei  den  Griechen  im  Mythus 
von  Achilles,  und  brauchen  durchaus  nicht  der  Geschichte  anzuge- 
hören. Vor  Allem  aber  ist  es  verkehrt,  den  Kampf  mit  dem  Lind- 
drachen als  eine  Symbolisierung  der  Varusschlacht  aufzufassen.  Die 
Neuigkeiten,  die  uns  J.  sonst  noch  auftischt,  z.  B.  daß  im  Namen 
der  Thusnelda  vielleicht  Grimhild  stecke  (S.  10)  —  die  allein  richtige 
Deutung  als  Thursinhild  scheint  ihm  unbekannt  zu  sein  oder  vielleicht 
nicht  zu  passen  — ;  daß  die  Gefangennahme  und  Aufführung  der  Gattin 
Armins  im  Triumphzug  des  Germanicus  unwahrscheinlich  und  der 
Sohn  Thumelicus  „verdächtig"  sei  (S.  27);  ferner  daß  der  Atli  der 
nordischen  Sage  der  Italicus  des  Tacitus  sei  (S.  36),  können  wohl 
ohne  Weiteres  mit  Stillschweigen  übergangen  werden. 

DRESDEN.  LUDWIG  SCHMIDT. 

NACHTRAG  ! 

zu  den   „Mittheilungen  aus   der   kön.  Universitätsbibliothek  Tübingen"  im 
XXXIII.  Jahrg.  (Neue  Reihe  XXI.  Jahrg.)  S.  481  ff. 



Seitdem  diese  „Mittheilungen"  erschienen  sind,  ist  der  Verfasser 
darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  daß  der  verstorbene  Professor 
Dr.  Bachmann  in  Rostock  in  einem  Artikel  der  Zeitschrift  für  kirch- 
liche Wissenschaft  und  kirchliches  Leben  1883,  S.  140  f.  ebenfalls 
Anark  Herrn  zu  Wildenfels  als  den  Dichter  des  Liedes:  0  Herre  Gott, 
dein  göttlich  Wort  (a.  a.  O.  S.  490  ff.)  bezeichnet  habe.  Letzteres 
ist  in  der  That  der  Fall '),  und  zwar  gründet  er  seine  Angabe  darauf, 

')  Nur  nennt  ihn  Bachmann  Anark  Heinrich  in  W.  und  läßt  ihn  am  26.  No- 
vember 1668  sterben.  Dies  beruht  auf  einer  Verwechslung  des  Vaters  mit  dem  Sohne. 
Unser  Dichter  heißt  nur  Anark  und  es  bleibt  vorerst  bei  unserer  Angabe,  daß  er 
ums  Jahr  1633  gestorben  ist. 
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daü  in  dem  Ratzcburger  Gesangbuch  von  1735  unter  dem  Liede  stehe: 
„Anark,  Herr  zu  Wildenfelss,  zur  Zeit  der  übergebenen  Augsp.  Conf.M, 
und  daß  in  der  dazu  gehörigen  „Lieder-Krone"  von  1734  folgende 
auf  des  Serpilius  Entdeckung  der  Chiffern  A.  H.  Z.  W.  (a.  a.  O. 
S.  492)  bezügliche  Notiz  sich  finde:  „Unter  solchen  Buchstaben  kann 
denn  Niemand  füglicher  verstanden  werden  als  Anark  Herr  zu  Wilden- 
fels, weil  der  Inhalt  des  Liedes  genugsam  anzeiget,  daß  es  Um  die 
Zeit,  da  die  Augspurgische  Confession  übergeben  worden,  gemachet 
und  itzt  benanter  Herr  damahlen  zu  Augspurg  unter  den  Chur- 
Sächsischen  Räthen  mit  zugegen  gewesen,  auch  von  dem  Churfilraten 
zu  Sachsen  würcklich  in  den  Religions-Sachen  gebrauchet  worden." 
Wie  man  sieht,  handelt  es  sich  auch  hier  zunächst  nur  um  eine  Ver- 
muthung,  die  nach  Bachmann  auf  den  Propst  Lic.  Gottfried  Kohlreiff 
in  Ratzeburg  zurückgeht  und  erstmals  durch  dessen  Sohn  Georg  Gott- 
fried Kohlreiff  in  einer  1731  zu  Rostock  unter  Aepin  gehaltenen  Dispu- 
tation „De  Hturi8  b.  Lutheri  biblicis"  öffentlich  ausgesprochen  worden 
ist.  Da  diese  Vermuthung  nur  auf  die  Deutung  der  vier  Buchstaben 
A.  H.  Z.  W.  sich  gründet,  welche  für  andere  Deutungen  offenbar 
noch  weit  mehr  Spielraum  lassen,  als  die  sieben  Buchstaben  A.  H. 
Z.  W.  S.  V.  R.,  so  wird  die  Frage  dadurch  zunächst  nicht  weiter 
gefördert.  Wohl  aber  ist  dies  bis  zu  einem  gewissen  Grad  der  Fall 
mit  dem,  was  in  Bachmanns  Artikel  weiterhin  zur  Unterstützung  der 
Vermuthung  beigebracht  wird.  Es  wird  da  —  in  Übereinstimmung 
mit  Fischer  (Kirchenlieder-Lexikon  II,  169)  und  mit  Dibelius  (Bei- 
träge zur  sächsischen  Kirchengeschichte  I,  S.  194  f.)  —  vor  Allem 
der  sächsische  Ursprung  des  Liedes  zu  erhärten  gesucht,  einmal  mit 
dem  Hinweis  darauf,  daß  der  Wahlspruch  der  sächsischen  Kurfürsten, 
dessen  Anfangsbuchstaben  deren  Diener  sogar  auf  der  Livree  trugen: 
Verbura  Domini  manet  in  aeternum  im  sechsten  Vers  des  Liedes  sehr 
bestimmt  hervortrete  („Dein  göttliche  wort  soll  bleiben  Inn  ewigkeyt"), 
sodann  mit  der  Erinnerung  daran,  daß  das  Lied  zuerst  in  drei  säch- 
sischen Gesangbüchern  vorkomme,  in  dem  Erfurter  von  1527,  dem 
Zwickauer  von  1528  und  dem  von  Luther  selbst  besorgten  Witten- 
berger von  1529.  Auch  das  sei  bedeutungsvoll,  wird  mit  Recht  gesagt, 
daß  Luther,  nach  anfänglichem  Schwanken,  in  den  letzten  von  ihm 
besorgten  Gesangbüchern,  dem  Klug'schen  von  1543  und  dem  B abst- 
achen von  1545  das  Lied  unter  der  Aufschrift:  'Nu  folgen  andere, 
der  vnaern  Lieder*  eingereiht,  und  somit  durch  eine  Erklärung 
letzter  Hand  den  sächsischen  Ursprung  des  Liedes  festgestellt  habe. 
Was  aber  Anark  selbst  anbelangt,  so  wird  von  Bachmann  nachzu- 


Digitized  by  Google 


318  O.  GRILLNBERGKR,  ZU  R.  KÖHLERS  ABHANDLUNG  etc. 

weisen  versucht,  daß  das  Lied  au  den  Wortlaut  der  1526  in  Magde- 
burg zwischen  den  protestantischen  Ständen  vereinbarten  Bundes- 
formel  sich  anschließe,  also  an  Dinge  erinnere,  denen  Anark  be- 
sonders nahe  gestanden.  Mag  man  nun  mit  diesem  Nachweis  einver- 
standen sein  oder  nicht  —  überraschend  sind  die  Anklänge  allerdings  — , 
so  wird  nach  allem  Gesagten  doch  nicht  mehr  daran  gezweifelt 
werden  können,  daß  dieser  Herr  von  Wildenfels  der  Dichter  des  schönen 
Liedes  ist,  und  wenn,  vermuthlich  auf  Bachmanns  Veranlassung  hin, 
sein  Name  im  neuen  Gesangbuch  für  Mecklenburg-Strelitz  (1875)  und 
im  Auszug  aus  dem  Rostocker  Gesangbuch  (1877)  unter  das  Lied 
gesetzt  ist,  so  wird  er  jetzt,  nachdem  durch  die  vollständige  Chiffern- 
reihe  ein  neues,  wichtiges  Zeugniß  für  Anarks  Autorschaft  gewonnen 
ist,  füglich  darunter  stehen  bleiben  dürfen  und  nicht  wieder,  wie  es 
mit  der  oben  erwähnten  ähnlichen  Notiz  des  vorigen  Jahrhunderts 
gegangen  ist,  wieder  getilgt  werden  müssen. 

STUTTGART.  KARL  8TEIFF. 


ZU  K.  KÖHLERS  ABHANDLUNG: 

„Mich  wundert,  daß  ich  fröhlich  bin",  Germ.  XXXIII,  313  ff. 

In  dem  interessanten  Aufsatze  über  Verbreitung,  Beliebtheit  und 

Herkunft  des  Spruches: 

Ich  leb  und  waiß  nit  wie  lang, 
ich  stirb  und  waiß  nit  wann, 
ich  far  und  waiß  nit  wohin, 
mich  wundert,  das  ich  frölich  bin 

sagt  Köhler  a.  a.  O.  S.  328:  „Hier  möge  gleich  noch  eiue  Stelle  aus 

einem  lateinischen  Gedicht  cde  mundi  miseria,  welches  dem  Walther 

Mapes  beigelegt  wird,  folgen.   Sie  ist  ebenfalls  auf  den  Spruch  der 

Vitae  Patrum  zurückzuführen  und  lautet: 

„Qui  de  morte  cogitat,  mirum  qnod  laetatur, 
cum  sie  genus  hominum  morti  deputatur, 
quo  post  mortem  transeat  homo,  dubitatur, 
unde  quidam  sapiens  ita  de  se  fatur: 
Cum  de  morte  cogito,  contristor  et  ploro; 
unum  est  quod  moriar,  et  tempus  ignoro, 
tertium  est,  quod  nescio,  quoram  iungar  choro, 
sed  ut  suis  merear  iungi,  Deum  oro." 

Diese  Verse  erinnern  mich  au  den  unter  dem  Namen  des  heil.  Bern- 
hard vonClairvaux  überlieferten  „Rhythmus  de  contemptu  mundi",  13  ff: 

Quando  moriturus  est  Hie  qui  vivit  hodie, 

Omnis  homo  neacit,  Craa  forte  putrescit 
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Qui  de  morte  eogitat, 
Miror,  quod  laetatar, 
Quum  sie  genus  dominum 
Morti  deputatur; 
Quo  post  mortem  transeat 
Homo  nesciatur, 
Unde  quidam  sapiens 
Ita  de  se  fatur: 

WILHERING. 


Dum  de  morte  cogito, 
Contristor  et  ploro ; 
Verum  est,  quod  moriar, 
Sed  tempus  ignoro ; 
Ultimum,  quod  nescio, 
Cui  iungar  choro; 
Ut  cum  sanetis  merear 
Inngi,  Deum  oro. 

OTTO  GRILLNBERGER. 


WER  NICHT  WEISS  WAS  RECHTE  LIEB  SEI. 


Die  Dresdener  Hs.  des  wälschen  Gastes  (M  f>7,  vgl.  Schnorr 
v.  Carolsfeld,  Katalog  der  Hss.  der  kön.  öffentl.  Bibliothek  zu  Dresden 
II,  467;  Bartsch,  Germ.  31,  235)  enthält  auf  der  hinteren  Seite  des 
ersten  Blattes  und  der  vorderen  des  zweiten  querüber  gezeichnet  eine 
bildliche  Darstellung  der  Minne:  eine  unbekleidete,  blinde  weibliche 
Figur,  deren  Arme  und  Hände  in  Flügel  auslaufen.  Zu  beiden  Seiten 
dieses  Bildes  steht  folgendes  Gedicht,  das  ich  mit  Erlaubnis  der 
Direction  der  kön.  öffentl.  Bibliothek,  die  mir  seiner  Zeit  die  Hand- 
schrift hierher  zu  senden  die  große  Freundlichkeit  hatte,  hier  zum 
Druck  bringe: 

a)  Links  oben:  Gemacht  so  manchen5)  äffen, 

Wer  nicht  way  sz  waz  rechte  ')  lieb  Adel  bürg*  bawer  munich  vn  pfaffen. 

sey,  Nym  diser  artickel  eben  war, 

Der  lesze  dy  geschrifft  vnd  merck  Waz  zu  der  lieb  gehört  dar  jn 

da  bey:  der  fare: 

Ich  pin  dy  rechte  lieb  genant;  15  Plint  stand  ich  hye  gar  rayne, 

Gesell,  wer  ich  dir  recht  gewest  Nwn  meck  wie  ich  daz  gemaine: 

bekant,  Recht  lieb  kain  äugen  hot, 

5  So  werst  du  betrogen  so  gare.  ')  Wafi  stettew  trew  ausz  herezen  gat ; 

Mit  vntt'schayde  nym  eben  wäre:  Wa  sich  daz  hercz  gesellet  an, 

Ich  sten  hie  nacket  vn  plint,  20  Als  pald  ein  vngeschaffer  man 

Zwen  flügel  mir  gewachsen  sind,  Mit  recht4  lieb  erwerben  kan, 

Ich  hon  kain  arm  noch  kain  hant,3)  Daz  ym  die  frawen  werden  als  holt 

10  Mit  mir  wont4)  durch  alle  lant  Als  dem   schöne  vmb  silber  vn 

vmb  golt.  — 


')  Rechte  Liebe,  eine  sehr  häufige  Bezeichnung,  vgl.  besonders  'Was  die  lieb 
sey',  von  Kaltenbach,  Hätzlerin  II,  Nr.  78. 

*)  Eine  Negationspartikel,  die  der  Sinn  erfordert,  fehlt  in  der  Iis. 
*)  Ähnlich  auch  im  allegorischen  Sinne,  wird  Cupido  beschrieben  in  Heinzeleins 
V.  210—466. 
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b)  Links  anU'n: 
War  vmb  ich  mich  nacket  nicht 

schemme? 
26  Daz    solt    du    bey    dieser  red 


30 


Wrann  lieb  zu  lieb  haymlich  kumpt, 
Die  lieb  bayden  schemme  benympt. 
Man  sol  frolichen  greiffen  dar  an, 
Der  man  die  frawen  |  vn  die  fraw 

den  man. 

Vczagt  man  tut  selten  gut, 
Greyff  frolich  dar  an,  doch  bis  behut. 
Nvn  merck  ob  ich  dir  recht  sage : 
Du  bitt  bey  deine  lieb  gewest  ein 

zage, 

Dann    hettest  du   geworben  fro- 
lichen. 

35  Vil  leicht  het  sie  geweret  dich, 
Daz  sag  ich  dir  für  wäre, 
Daz  gelawb  mir  mäniclich  zware. 
Mit  züchten  hast  du  vdinet  hasse, 
Da  von  hut  dich  hyn  für  dester 

basze.  — 

c)  Rechte  oben: 

40  Mein  flügel  hon  ich  zu  fliegen  gestalt, 
Merck   es    wirt   dir  offenberlich 

bekant: 

Wie  ferr  zway  lieb  von  ein  ander 

sind, 

Ir  hercz  sol  doch  sein  als  der  wint, 
Mit  stürm  zu  samme  sullen  fliegen. 
4  5  Gesell,  du  hast  dich  lassen  betrigen, 
Du  hast  gelockt  ein  steten  sperber 
Vn  bist  gewest  der  myne  ein  werber, 
Vn    het   der   habich  geschmeckt 

daz  asz, 

Er  het  sich  zu  beissen  gesatzt. 
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50  Wer  mvn  ')  mit  eren  nach  eren 

ringt, 

Es  ist  nit  wunder  ob  im  geling.  — 
War  vmb  ich  nicht  arm  vnhendhon? 
Daz  sol  du  also  vßtan:  |j  ein  zartew 

frw  wol  gemut, 
Ob  jr  jr  lieb  in  liebn  tut4) 
Mit  an  greiffen  oder  mit  mynen  spii. 
Sy  sol  sich  gen  jm  nich  were  vil. 
Vil  dick  daz  von  lieb  geschieht, 
Daz  frawen  kain 3)  vntrew  weren 

nicht 

60  Daz  sie  jrem  lieb  v^saget. 

d)  Rechts  unten: 

Gancz4)  lieb  macht  manichen  man 

vvzait 

Der  doch  on  zweifei  ist  ein  gesell 

klug, 

Wan  mynen  von  jn  bayden  wil 

habn  fug, 

So  musz  ich  narre5)  sere  clage, 
65  Ach   got,    daz   ich   ye  ward  zo 

zagen  !  *) 

Ich  bin  gewest  ein  kint  an  der  lere, 

Dar  vmb  er  ne^'t  sich  alezeit  mein 

schwere. 

Ich  hon  vmb  stette  trew  gar  ciain 

geläst, 

Zwar  het  ich  ein  newen  rost, 
70  Ich  wolt  den  gewin  wol  dar  auf 

zelen 

Der  mir  worden  ist  von  mein*  liebe- 

sten  gespile. 
Sie  hat  mich  geeffet  gar  schone 
Vn  gibt  mir  der  weit  lone; 
Ye  doch  hoff  ich  der  zeit. 
76  Sie  macht  mich  alles  leiden  frey. 


')  =  nun,  niuwan.  *)  V.  66  entstellt  oder  V.  56.  66  sprachlich  ungeschickt 

ausgedrückt.  ')  =  gem. 

4)  Gante  Liebe,  das  vollkommenste  Stadium,  vgl.  'Das  nackend  pilde*  von 
Eiblin  von  Eselberg,  V.  162  ff.  (ed.  Keller,  S.  86,  Hätzlerin  II,  Nr.  68,  Diutiska 
II,  8.  96).  5)  =  narre.  6)  =  ward  zagen  oder  ward  $o  zage. 

PFORZHEIM.    G.  EHRISMANN. 

(Berichtigung.)  Der  Artikel  in  Heft  I  über  Ari  Frodi  und  seine 
Schriften  rührt  natürlich  von  Konrad  Maurer,  nicht  von  einem  Karl  Manrer  her. 
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981.  Lippert,  Jul.,  Kulturgeschichte  der  Menschheit  in  ihrem  organischen 

Aufbau.  12  —  20.  (Schluß-)Lfg.  gr.  8.  (2.  Bd.  VI  u.  S.  65—656).  Stuttgart, 

F>nke.  a  1  M.  (cplt.  20  M.). 

Vgl.  Lit  Centraiblatt  1887,  Sp.  835—837  (F.);  Histor.  Zs.  67,  237  f.  (Egel- 
haaf);  Mittheilnngen  aus  d.  histor.  Literatur  16,  1  (Noack);  Mittheilungen  d. 
Vereins  f.  Geschichte  d.  Deutschen  in  Btthmen  26,  Beilage  S.  17—21  {Cheva- 
lier); Blltter  f.  literar.  Unterhaltung  1887,  II,  456-468  (Achelis).  —  Kultur- 
geschichte in  einzelnen  Hauptstücken  (Bibl.  1886.  Nr.  981)  vgl.  Histor.  Zs. 
67,  237  f.  (Egelhaaf);  Mittheilungen  aus  d.  histor.  Literatur  16,  97  (Noack^. 

982.  Hellwald,  Friedrich  von,  illustrierte  Kulturgeschichte.  1.  Bd.:  Hau« 
und  Hof.  Mit  vielen  Illustrationen.  1.— 12.  Lief.  gr.  8.  (384  S.)  Leipzig, 
Schmidt  u.  Günther,  ä  0,50  M. 

983.  Dahn,  Urgeschichte  (Bibl.  1886,  Nr.  986). 
Vgl.  Histor.  Z«.  67,  260—262  (A.  Duncker). 
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984.  Biedermann,  Kulturgeschichte  (Bibl.  1886,  Nr.  987^. 

Vgl.  Gymnasium  1886,  462—464  (Widmann);  Blätter  f.  d.  bayerische  Gymo» 
sialscbulwe»en  1887,  341—345  u.  424  (Gruber);   Mittheilungen  aus  d.  histor. 
Literatur  16,  283  f.  (Kalckstein). 

985.  Henne  am  Rhyn,  Otto,  Kulturgeschichte  d.  deutschen  Volkes.  Mit 
vielen  Taf.,  Farbendr.  und  zahlreichen  Abbildungen  im  Text.  5.  (Schluß-) 
Abtheilung.)  hoch  4.  (2.  Bd.  S.  241—412).  Berlin,  G.  Grote.  4  M.  (cplt 
geb.  25  M.). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  757  (Lamprecht);  Centraiorgan  f.  d.  Interessen 
d.  Renlschulwesens  1887,  208  f.  (NRlle). 

986.  Scherr,  Johannes,  deutsche  Kultur-  u.  Sittengeschichte.  9.,  neu  durch- 
gesehene Aufl.  Mit  dem  Bitdniß  d.  Verf.  i  Kpfrst.)  gr.  8.  (XII,  664  8.) 
Leipzig,  0.  Wigand.  8  M. 

987.  Götzinger,  Reallexikon  (Bibl.  1886,  Nr.  989). 
Vgl.  Noord  en  Zuid  10,  H.  3  (Gallee). 

988.  PI08S,  H.,  das  Weib  in  der  Natur-  und  Völkerkunde,  anthropologische 
Studien.  2.,  stark  vermehrte  Aufl.  Nach  dem  Tode  des  Verfassers  bearb. 
und  herausgegeben  von  Max  Bartels.  Mit  6  lith.  Taf.  u.  circa  100  Ab- 
bildungen im  Text.  2  Bde.  in  10  Lief.  gr.  8.  (XX.  576  u.  VII.  719  S.) 

Leipzig,  Th.  Grieben.  24  M. 

Vgl.  Zs.  f.  Völkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft  17,  88—90  (Bruchmann) 
Za.  f.  Ethnologie  19,  203  f.  (Virchow). 

989.  Hurtrel,  A.,  la  femme,  sa  condition  sociale  depuis  Tantiquite  jusqu'a 
nos  jours.  4.  (281  S.)  Paris,  Hurtrel.  20  frs. 

990.  Hehn,  Viktor,  Kulturpflanzen  und  Hausthiere  in  ihrem  Übergang  aus 
Asien  nach  Griechenland  und  Italien,  sowie  in  das  übrige  Europa.  Histo- 
risch-linguistische Skizzen,  ö.  Aufl.  gr.  8.  (IV,  522  S.)  Berlin  18H7,  Gebr. 
Bornträger.  10  M. 

991.  Hehn,  Victor,  The  Wandering  of  Plants  and  Animals  from  tbeir  first 
Home.  Edited  by  «7.  S.  Stallybrass.  London  1885,  Sonnenschein. 

Vgl.  Acaderay  Nr.  709  (Watkins);  Athenäum  Nr.  3039. 

992.  Keller,  Otto,   Thiere  des  classischen  Alterthums  in  kulturgeschicbt 
licher  Beziehung.  Mit  66  Abbildgn.  gr.  8.  (IX,  488  S.)  Innsbruck,  Wagner. 
M.  10,80. 

8.  Nr.  1077  f.;  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte  s.  Nr.  188  ff, 

993.  Schubert,  Hermann,  Zählen  und  Zahl.  Eine  kulturgeschichtliche 
Studie,  gr.  8.  (36  S.)  Hamburg,  Richter.  0,80  IL  Sammlung  gemeinver- 
ständlicher wissenschaftlicher  Vorträge,  herausgeg.  von  R.  Virchow  u. 
F.  v.  Holtzendorff,  N.  F.  2.  Jahrg.  13.  Heft. 

994.  Nagele,  Anton,  die  Zahl  „Neun".  Eine  kulturhistorische  Skizze.  8. 
(25  S.)  Progr.  der  Staats-Ober-Realschule  in  Marburg  in  St.,  Ostern  1886. 

995.  Kaegi,  Adolf,  Alter  und  Herkunft  des  Germanischen  Gottesurtheil*. 
in:  Festschrift  zur  Begrüßung  der  39.  Versammlung  deutscher  Philologen 
und  Schulmänner,  dargeboten  von  der  Universität  Zürich.  (Zürich  1887. 
Zürcher  u.  Furrer),  S.  40 — 60. 

Vgl.  Nene  Züricher  Zeitung  1887,  Nr.  351. 
995*.  Thümmel,  der  gerichtliche  Zweikampf  und  das  heutige  Duell,  gr.  8. 
(32  S.)  Hamburg,  Richter.  1  M.  Deutsche  Zeit-  u.  Streitfragen,  herausgeg. 
von  F.  v.  Holtzendorff,  N.  F.  2.  Jahrg.  4.  Heft. 

s.  Nr.  1197. 
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996.  Miklosich,  Franz,  die  Blutrache  bei  den  Slaven.  Denkschriften  der 

k.  k.  Akademie  d.  Wissenschaften  u.  8.  A.]  Imp.  4.  (86  S.)  Wien,  Gerold's 

Sohn  in  Comm.  4,30  M. 

Vgl.  Archiv  f.  slavische  Philologie  10,  626—629. 

997.  Lemb,  Frz.  Jos.,  die  Bestattung  der  Todten.  Eine  histor.  Skizze,  gr.  8. 

(81  S.)  Darmstadt,  v.  Aigner.  1,20  M. 

s.  Nr.  1112. 

998.  Schultheiß,  Guntram,  der  deutsche  Volkscharakter  und  seine  Wand- 
lungen. 

Grenzboten  46,  Nr.  27  ff. 

999.  Lorenz,  Ottokar,  Deutschlands  Geschichtsquellen  im  Mittelalter  seit 
der  Mitte  des  13.  Jahrh.  2.  Bd.  3.,  in  Verbindg.  mit  Arth.  Goldmann 
nmgearb.  Aufl.  gr.  8.  (XIV.  444  S.)  Berlin,  Hertz.  8  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  492  (W.  A.);  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1338 
bis  1340  (Wyss);  Hiator.  Zs.  68,  310—336;  Korrespondenzblatt  des  Gesammt- 
vereins  d.  deutschen  Geschieht«-  u.  Alterthumsvereine  1887,  102. 

1000.  Droysen,  Handatlas  (Bibl.  1886,  Nr.  993). 

Vgl.  Gymnasium  1886,  53  (Widmann);    Allgem.  Zeitung  188«,  Beilage  Nr.  44. 

1001.  Stamme,  Siedelungen.  —  Freßl,  Skythen-Saken  (Bibl.  1886,  Nr.  998). 
Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1887,  Sp.  372  f.  (R.  v.  S.) ;  Mittheilungen  d.  anthropolog. 
Gesellschaft  in  Wien  16,  52  f.  (Penka). 

1002.  Soltau,  Frdr.,  zur  Erklärung  der  Sprache  d.  Volkes  der  Scythen  in 
Anhalt  an  die  üb.  die  Sitten  u.  die  Sprache  dieses  Volkes  im  Geschichts- 
werke d.  Herodot  gegebenen  Mittheilungen ,  zugleich  als  offener  Brief  an 
Hrn.  Johs.  Freßl  in  München  bezüglich  der  v.  demselben  verfaßten  Schrift, 
betitelt  die  Scythen-Saken,  die  Urväter  der  Germanen  [München  1886,  J. 
Lindauer]  zur  Znrückweisg.  solcher  in  dieser  Schrift  dem  europ.  Germanen- 
thum aufgedrungenen  Vaterschaft    gr.  8.   (54  S.)   Berlin.  Stargardt.  I  M. 

Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1181  (R.  v.  S.). 

1003.  Fligier,  über  die  Herkunft  der  Sarmaten. 
Archiv  f.  Anthropologie  XVII,  302—304. 

1004.  Jung,  Jul. ,  Römer  und  Romanen  in  den  Donauländern.  Historisch- 
ethnograph.  Studien.  2.  Aufl.  gr.  8.  (VIII,  372  S.)  Innsbruck,  Wagner. 
7,60  M. 

1005.  Much,  Rudolf,  die  Verbreitung  der  Germanen  vor  ihrem  Eintritt  in 
die  Geschichte. 

Korrespondenzblatt  d.  deutschen  Gesellschaft  f.  Anthropologie  188",  154 — 158. 

1006.  Dahn,  Felix,  die  Könige  der  Germanen.  Nach  den  Quellen  darge- 
stellt. 6.  Bd.  Die  Verfassung  der  Westgothen.  —  Das  Reich  der  Sueven 
in  Spanien.  2.,  durchges.  u.  verin.  Aufl.  gr.  8.  (LI,  704  S.)  Loipzig  1885, 
Breitkopf  &  Härtel.  18  M. 

1007.  Pflugk-Harttung,  Julius  v.,  die  germanischen  Niederlassungen  im 

Römerreiche. 

Allgemeine  Zeitung  1886,  Beilage  Nr.  253  u.  264. 

1008.  Pflugk-Harttung,  J.  v.,  Staat  und  Kirche  im  Reiche  der  West- 
gothen. 

Grenzboten  46  Nr.  13. 

1009.  Weise,  Jul.,  Italien  und  die  Langobardenherrscher  von  568  bis  628. 

gr.  8.  (287  S.)  Halle,  Niemeyer.  6  M. 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  1061  f. 
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1010.  Wieser,  Frz.,  das  langobardische  Fürstengrab  und  Reihengräberfeld 

von  Civezzano ,  beschrieben.    Mit  5  Taf.  u.  8  in  den  Text  gedr.  Tllnstr. 

gr.  8.  (43  S.)  Innsbruck,  Wagner.  2,40  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887.  »p.  725  (W.  v.  Sch.);  Berliner  philo!.  Wochen- 
schrift 1887,  Nr.  34  (Mehlis);  Korrespondenzhlatt  der  Westdeutschen  Zs.  6, 
Sp.  118—116. 

s.  Nr.  1071. 

1011.  Peez,  AI.,  über  Wohnsitze,  Ansiedlung  u.  Stammesart  des  fränkisch- 
deutschen  Stammes. 

Zs.  d.  Frankfurter  Vereins  für  Geographie  U.  Statistik  1887.  —  Vgl.  Allgem. 
Zritnng  1887,  Beil.  Nr.  191. 

1012.  V an  d er  ki  n  d er e,  L. ,  les  origines  de  la  population  flamande.  Re- 
ponse  a  M.  Alphonse  Wauters.  8.  (34  S.)  Brüssel  1887,  Hayez.  1  fr.  — 
Abdruck  aus:  Bulletin  de  l'Acad^mie  Royale  de  Belgique. 

1013.  Vanderkindere,  L. ,  les  origines  de  la  population  flamande.  La 
"   question  des  Sueves  et  des  Saxons.    8.    (31  S.)    Brüssel  1887,  Hayez. 

1,50  fr.  —  Abdruck  aus:  Bulletin  de  l'Academie  Royale  de  Belgique 
(Nr.  1114  f.  s.  BIM.  1886,  Nr.  1008). 

1014.  Wauters,  Alph.,  les  Surves,  ou  quelques  variations  sur  ce  therae ! 

La  critique  est  ais6e  et  l'art  est  diffieile. 

Bulletin  de  l'Academie  Roy.  des  sciences  u.  s.  w.  de  Belgique  1887,  III*  s£rie. 
t.  XIII,  Nr.  6. 

1015.  Brämer,  Karl,  Nationalität  u.  Sprache  im  Königreich  Belgien,  gr.  8. 
(128  S.  mit  1  Karte.)  Stuttgart  1887,  Engelhorn.  4  M.  Forschungen  zur 
deutschen  Landes-  u.  Volkskunde  2.  Bd.,  2.  Heft. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1692  f. 

1016.  Burckhardt- Biedermann  ,  Th.,  Helvetien  unter  den  Römern. 
65.  Neujahrsblatt,  hrsgb.  v.  der  Gesellschaft  zur  Beförderung  d.  Guten  n. 
Gemeinnutzigen.  1887.  gr.  4.  (36  S.  m.  1  Lichtdr.)  Basel  1886,  Detloff. 
1,35  M. 

1017.  Birmann,  M. ,  die  Einrichtungen  deutscher  Stämme  auf  dem  Boden 
Helvetiens. 

Basier  Neujahrsblatt  Nr.  66.  (Basel.  J.  O.  Bnur.  1  fr.). 

1018.  Roch  holz,  E.  L.,  slavische  Colonisten  im  Aargau. 
Argovia  18.  139— 168. 

1019.  Wanner,  Martin,  Forschungen  zur  ältesten  Geschichte  des  Kletgaues. 
gr.  8.  (VII,  78  S.)  Frauenfeld  1887,  Huber. 

Darin:  Ansiedelung  der  Alemannen;  Ortsnamen;  Schulwesen;  Lebensweise  des 
Landvolkes. 

1020.  Stenb,  L.,  zur  Ethnologie  der  deutschen  Alpen.  8.  (97  S.)  Salzburg 
1887,  Kerber.  1,60  M. 

Enthält:  Romanische  Namenreste  aus  dem  Pusterthale  von  A.  Unterforscher; 
rhätolog.  Plauderei;  zum  Gufidauner  Urbar;  neuere  Schriften  über  Kh&tien ; 
Gurina;  ein  neuer  Gelehrter  (gegen  Th.  v.  Grienberger);  H.  J.  Bidermann,  die 
Nationalitäten  in  Tirol. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp   1264  f.;   D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1118  f.; 
Zs.  f.  Ethnologie  19,  160  (Virchow);  Allgemeine  Zeitung  1897,  Beilage  Nr.  76. 

1021.  Hauthaler,  Willib. ,  libellus  decimationis  de  anno  1285.  Ein  Bei- 
trag zur  kirchl.  Topographie  v.  Steiermark  u.  Unterkärnten  im  13.  Jabrh. 
Aus  dem  Vatican.  Archive  hrsg.  gr.  8.  (28  S.)  Salzburg,  Mittermüller  in 
Comm.  0,80  M. 

Österreich.  Stammescharakter  s.  Nr.  420. 
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1  022.  Bidermann,  Nationalitäten  in  Tirol  (Bibl.  1886.  Nr.  1025). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1H87,  8p,  166—167  fUnterforscher):  Histor.  Zs.  68,  166  f.;  Zs. 
f.  d.  Österreich.  Gymim*i«»i»  1887,  871  flF.  (Tomaschek);  Wissenschaftl.  Beilage 
d.  Leipziger  Zeitung  1887,  Nr.  45. 

s.  Nr.  1020. 

1023.  Galanti,  Tedeschi  (Bibl.  1886,  Nr.  1027). 
Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1844  f.  iBresslau). 

1024.  Morsolin,  Bernardo,  i  Tedeschi  nei  Sette  Communi  del  Vincentino. 
Appunti  e  rettificazioni. 

Archivio  Veneto  33,  309—322. 

1025.  Schlesinger,  Nationalitäts  -  Verhaltnisse  Böhmens  (Bibl.  1886, 
Nr.  1022). 

Vgl.  Mittheilnngen  d.  Vereins  f.  Geschichte  d.  Deutschen  in  Böhmen  26,  Bei- 
lage S.  7  f. 

1  026.  Focke,  P.  Franz,  Böhmen  ist  das  angestammte  Vaterland  der  Deutsch- 
böhmen. 80  S.   1887,  Selbstverlag  des  Verfassers. 

Vgl.  Mittheilungen  d.  Vereins  f.  Geschichte  d.  Deutschen  in  Böhmen  26,  Beilage 
S.  30. 

s.  Nr.  789. 

1027.  Pröll,  Karl,  Vergessene  deutsche  Brüder.  Wanderungen  im  Böhmer- 
walde und  im  r Sachsenlande"  Siebenbürgens,  gr.  16.  (124  S.)  Leipzig, 
Reclam's  Universalbibl.  Nr.  2308. 

1028.  Keintzel,  Georg,  über  die  Herkunft  der  Siebenbürger  Sachsen. 
Programm  des  Bistritzer  ev.  Gymnasiums  für  1886/87  u.  separat,  4.  (52  S.) 
Hermannstadt  1887,  Michaelis.  0,80  M. 

Vgl.  Siebenbürg.  Korrespondenzblatt  10,  S.  93—95  (R.) 

1029.  Bergner,  Rud. ,  die  deutschen  Colonien  in  Ungarn.  16.  (42  S.) 
Weimar,  geograph.  Institut.  0,30  M.  Geograph.  Universal-Bibl.,  N.  F.  Nr.  23. 

1030.  Jaus s,  G.,  die  Hienzen  in  Westungarn. 
Allgemeine  Zeitung  1886,  Beilage  Nr.  241. 

1031.  Wein  hold,  Karl,  die  Verbreitung  und  die  Herkunft  der  Deutschen 
in  Schlesien,  gr.  8.  (88  S.)  Stuttgart  1887,  Engelhorn.  2,40  M.  For- 
schungen zur  deutschen  Landes-  u.  Volkskunde  2.  Bd.  3.  Heft. 

Vgl.  p.  Lit.  Zeitung  1887.  Sp.  1700  f.  (-v-);  Zs.  d.  histor.  Gesellschaft  f.  d. 
Provinz  Posen  Bd.  III  (Rummler). 

1032.  Schönwälder,  das  Quellgebiet  der  Görlitzer  Neiße  oder  der  Zagost 

und  seine  Bevölkerung. 

N.  Lausitz.  Magazin  63,  H.  1. 

1033.  Hahn,  Gust.,  die  Zillerthaler  im  Riesengebirge.  Was  ist  aus  den  hier 
eingewanderten  Zillerthalern  u.  ihren  Nachkommen  geworden?  Denkschrift 
zum  öOjähr.  Jubiläum  der  Einwanderung  der  evangel.  Tiroler  aus  dem 
Zillerthale.  gr.  8.  (175  S.)  Schmiedeberg,  Sommer.  2  M. 

1034.  Werneburg,  A.,  über  die  Grenzbeschreibungen  in  einigen  thüringi- 
schen Urkunden,  nebst  Bemerkungen  zu  diesen  Urkunden,  gr.  8.  (79  S. 
mit  1  Karte.)  Erfurt,  Villaret.  3  M.  Jahrbücher  der  königl.  Akademie 
gemeinnütziger  Wissenschaften  zu  Erfurt,  N.  F.  15.  Heft. 

1035.  Seelmann,  Wilh.,  zur  Geschichte  der  deutschen  Volksstämme  Nord- 
deutschlands u.  Dänemarks  im  Alterthum  u.  Mittelalter.  Sep.-Abdr.  aus  dem 
Jahrbuchd.  Vereins  f.  niederd.  Sprachforschung  XII.  gr.  8.  (94  S.)  Norden, 
Soltau.  1,80  M. 

s.  Nr.  1390. 
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1036.  Seelmann,  W.,  Nordthüringen. 
Nd.  Jahrbuch  12,  1—7. 

1037.  Seelmann,  W.,  Ptolemaeus  und  die  Sitze  der  Semnonen. 
Nd.  Jahrbuch  12,  39—62. 

1038.  Seelmann,  W.,  das  norddeutsche  Heralerreich. 
Nd.  Jahrbuch  12,  53—67. 

1039.  Seelmann,  W. ,  der  Haseegau  und  die  Hocsioburg. 
Nd.  Jahrbuch  12,  68—64. 

s.  Nr.  372. 

1040.  Meyer,  Jobs. ,  die  Provinz  Hannover  in  Geschichts-,  Kultur*  und 
Landschaftsbildern  (Bibl.  1886,  Nr.  1016)  3.-6.  Lief.  gr.  8.  ,Sp.  257 
bis  768  m.  Fig.  u.  1  Taf.)  Hannover,  Meyer,  a  1  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  1051  —  1053  (Zimmermann);  Lit.  Handweiser 
Nr.  443  f.  (Plassmaun). 

Oldenburg  s.  Poppe  Nr.  802. 

1041.  Günther,  F.,  der  Ambergau.  (Bibl.  1886,  Nr.  1018).  2—4.  (Schluß-) 
Abthlg.  gr.  8.  (XIII  u.  S.  161—576.)  Hannover,  Meyer.  2,50  M  (compl. 
12  M.). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  639  (K — ff.);  Histor.  Zs.  56,  107  f.  (Jacobs): 
Centraiorgan  f.  d.  Interessen  d.  Realschulwesens  1887,  205  (R.  Schneider). 

1042.  Jansen,  Poleographie  d.  Cimbrischen  Halbinsel  (Bibl.  1886,  Nr.  1019). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  808  (K—ff.);  Zs.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien 
1887,  871  ff.  (Tomas<-hek);  Wissenschaft!.  Beilage  d.  Leipziger  Zeitung  1887, 
Nr.  45. 

1043.  Holscher,  Ludw.  Aug.  Thdr. ,  die  ältere  Diöcese  Paderborn,  nach 
ihren  Grenzen,  Archidiaconaten,  Gauen  u.  alten  Gerichten.  Sep.-Abdr.  aus 
der  Ztschr.  f.  Geschichte  u.  Alterthumskde.  Westphalens,  gr.  8.  (484  S.) 
Münster  1886,  Regensberg.  4  M. 

1044.  Mestorp,  J. ,  zur  Geschichte  der  Besiedelung  des  rechten  Elbufer«. 
Zs.  d.  Gesellschaft  für  Sthleswig- Holstein-Lauenburg.  Gesch.  17,  203—213. 

1045.  Schwartz,  W.,  zur  Stammbevölkerungsfrage  der  Mark  Brandenburg. 
Märkische  Forschungen  20,  104—130. 

1046.  Campe,  Victor,  die  ethnologischen  Verhältnisse  Rügens.  4.  1887.  Pro- 
gramm des  Gymnasiums  zu  Putbus,  Nr.  127. 

1047.  Thomaschky,  Paul,  die  Ansiedelungen  im  Weichsel-Nogat-Delta. 
gr.  8.  (72  S.t  Marieuburg,  Giesow  in  Comm.  1  M. 

1048.  Kaemmel,  Otto,  die  Germanisierung  des  deutschen  Nordostens. 
Zs.  f.  allgem.  Geschichte  1887,  Nr.  10—12. 

1049.  Tacitns.  —  Asbach,  Julius,  Cornelius  Tacitus. 
Histor.  Taschenbuch  6.  Folge,  5.  u.  6.  Jahrg. 

1050.  Schefczik,  H.,  de  Cornelii  Taciti  Germaniae  apparatu  critico.  8. 
(18  S.)    Programm  des  Staatsgymnasiums  in  Troppau,  1886. 

1051.  Jordan,  H.,  quaestiones  criticae. 

Index  lect.  aest.  Regimont.  1886,  9—11.  —  Zur  Textkritik  von  Tac.  Germania- 

1052.  Walter,  F.,  zu  Tacitus. 

Jahrb.  f.  Phil.  1886,  363  f.  —  Conject.  zu  Germ.  38,  11  u.  46,  24. 

1053.  Walter,  Friedr.,  Studien  zu  Tacitus  und  Curtius.  8.  (54  S.)  Pro- 
gramm des  VViihelmsgymnasiums  in  München,  1887. 

Darin  eine  Conjectur  zu  Germ.  36,  4. 

1054.  Kettner,  Gustav,  die  Composition  des  ethnographischen  Theils  der 
Germania  des  Tacitus. 

Zs.  f.  d.  Pbilol.  19,  257—274. 

s.  Radlkofer  Nr.  1926. 
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1055.  Mommseu,  Örtlichkeit  der  Varusschlacht  (Bibl.  1886,  Nr.  1042). 
Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Altertimm  13,  193  ff.  (Kossinna). 

1056.  Veitmann,  Funde  von  Römermünzen  (Bibl.  1886,  Nr.  1043). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  7<>2  f.  (A) ;  Wochenschrift  f.  classische  Philo- 
logie 1887,  8p.  13*26  ff.  (v.  Rohden). 

1057.  Neubourg,  Herrn.,  die  Ortlichkeit  der  Varusschlacht  mit  einem  voll- 
ständigen Verzeichnisse  der  im  Fürstenthum  Lippe  gefundenen  römischen 
Münzen,  gr.  8.  (VI,  70  S.)  Detmold,  Meyer.  1,20  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatf  1887,  Sp.  1429  f.;  Zs.  f.  d.  Gymnasialwesen  1887,  770  f. 
(P.  Httfer);   Wochenschrift  f.  class.  Philologie  1887,   Sp.  1325  ff.  (v.  Rohden). 

1058.  Böcker,  Frz.,  Damme  als  der  muthmaßliche  Schauplatz  der  Varus- 
schlacht, sowie  der  Kämpfe  bei  den  „Pontes  longivi  im  J.  15  und  der 
Römer  mit  den  Germanen  am  Angrivarierwalle  im  J.  16.    gr.  8.    (72  S. 

mit  2  Taf.)  Köln,  Bachem  in  Comin.  1,75  M. 

Vgl.  Korrespondenzblatt  des  Gesammtvereins  der  deutschen  Geschichts-  und 
Alterthumsvereine  1887,  126  (v.  C). 

1059.  Zangemeister,  K. ,  zu  der  Frage  nach  der  Örtlichkeit  der  Varus- 
schlacht. 

Westdeutsche  Zs.  6,  23-1—262  u.  335  —  3*4. 

1060.  Deppe,    August,    Kriegazüge  des  Tiberius  in  Deutschland  4  und  5 

nach   Christus.    Mit  einer  Karte  des  Lagers  bei  Oberlinghausen,   gr.  8. 

(42  S.)  Bielefeld,  Helmich.  1,25  M. 

Vgl.  Berliner  philol.  Wochenschrift  1887,  Nr.  23  (Eußner):  Wochenschrift  f. 
class.  Philologie  1887,  Sp.  999  f.  (Violet);  Zs.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien  1887, 
570  f.  (Adolf  Bauer);  Korrespondenzblatt  d.  Gesammtvereins  d.  deutschen  Ge- 
schichts- u.  Alterthumsvereine  1887,  126  (v.  C);  Lit  Centralblatt  1887,  Sp.  868  f. 

1061.  Knoke,  Frdr.,  die  Kriegszüge  des  Germanieus  in  Deutschland.  Mit 
5  Karten,  gr.  8.  (XI,  566  S.)  Berlin,  Gaertner  15  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1101—1103  (A.);  Wochenschrift  f.  class.  Philo- 
logie 1887,  Sp.  623—633  (G.  Andresen) ;  N.  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Päda- 
gogik 136,  603-609  (Goebel);  N.  philol.  Rundschau  1887,  261—265  (Cursch- 
mann);  Centraiorgan  f.d.  Interessen  des  Realschulwesens  1887,  258  f.  (Freytag); 
Revue  critique  21,  Nr.  43  (Cagnat);  The  Classical  Revew  I,  277  f.  (FurneH-ux*; 
Grenzboten  46,  Nr.  25  u.  26;  Blätter  f.  literar.  Unterhaltung  1887,  II,  715-717 
(Mähly). 

1062.  Wiegand,  Wilhelm,    die  Alamannenschlacht  vor  Straßburg  357  n. 

Chr.    Eine   kriegsgeschichtliche   Studie.    Mit  1  Karte  und  1  Wegskizze. 

gr.  8.    (46  S.)    Straßburg  1887,  Heitz.    1  M.    Beiträge  zur  Landes-  und 

Volkskunde  von  Elsaß-Lothringen,  3.  Heft. 

Vgl  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1704  f.  (Hollander);  Lit.  Centralblatt  1887, 
Sp.  1525. 

1063.  Nissen,  H.,  die  Alamannenschlacht  bei  Straßburg. 
Westdeutsche  Zs.  6,  319—335. 

1064.  Prähistorisches  und  Funde  !).  —  Zusammenstellung  des  Materials  für 
die  einzelnen  Länder  in  den  betr.  Abschnitten  des  historischen  Jahres- 
berichts (oben  Nr.  100). 

1065.  Korrespondenzblatt  des  Gesammtvereins  der  deutschen  Geschichts- 
und Alterthumsvereine,  redigiert  von  R.  B^ringuier.  35.  Jahrgang.  1887. 
12  Nummern,  gr.  4.  Berlin,  Mittler  u.  Sohn  in  Comm.  5  M. 

1066.  Korrespondenzblatt  der  deutschen  Gesellschaft  für  Anthropologie, 
Ethnologie  und  Urgeschichte.  Braunschweig,  Vieweg. 


')  s.  Bibl.  1886,  Anmerkung  zu  Nr.  1050. 
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1067.  Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologie,  Eth 

nologie  und  Urgeschichte,  redigiert  von  R.  Virchow.  Jahrgang  1887. 
Darin  circa  9<>  Artikel  über  Alterthtimer,  Fund©  u.  dpi. 

1068.  Anzeiger  des  Germanischen  Nationalmusetims,  1887,  Bd.  II,  Nr.  1 — 6. 
Enthalt  in  jeder  Nummer  «-ine  Fundchronik. 

1068*.  Katalog  der  im  germanischen  Museum  beßndliehen  vorgeschicht- 
lichen Denkmäler  (Rosenberg'sche  Sammlung).  Mit  Abbildungen.  Nürnberg 
1886,  Verlag  des  german.  Museums.  Beilage  zum  Anzeiger  des  gertnan. 
Museums. 

1 0G1».  Westdeutsche  Zeitschrift   für  Geschichte  und  Kunst,  heraus- 
gegeben von  F.  Hettner  und  K.  Lamprecht.  Jahrgang  VI.  1887. 
Bibliographie  für  1886,  8.  155—210;  Museographie  für  1886,  8.  286-317. 

1070.  Korresponden  zbl  att  der  Westdeutschen  Zeitschrift  f.  Geschichte 
und  Kunst,  herausgegeben  von  F.  Hettner  und  K.  Lamprecht.  Jahr- 
gang VI,  1887.   12  Nummern. 

1071.  Berliner  philologische  Wochenschrift,  7.  Jahrgang  1887. 
Mehlis,   Ausgrabungen   auf  der  Heidenburg,   8p.  1394,  1654;    derselbe,  Aus- 
grabungen zu  Obrigbeim ,   Sp.  772,  802;    derselbe,   Langobardische  Gräber  in 
SUdtirol,  8p.  1042;   Schneider,  Rnd.,  Uxellodunum :   ferner  s.  Sp.  68,  291, 
514,  1044. 

1072.  Mittheilungen  der  k.  k.  Centralcommission  zur  Erforschung  und 
Erhaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmale.  N.  F.  13.  Bd.  gr.  4. 
Wien  1887,  Kubasta  u.  Voigt  in  Comm.  16  M. 

1073.  Mittheilungen  der  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien.  I  6.  Bd. 
(N.  F.  6.  Bd.)  4  Hefte  und  17.  Bd.  (N.  F.  7.  Bd.)  1.  u.  2.  Heft.  gr.  4. 
Wien  18^7,  Holder  in  Comm.  a  4  M. 

1074.  Archäologisch -epigraphische  Mittheilungen  aus  Österreich- 
Ungarn,  herausgegeben  von  O.  Benndorf  und  E.  Bor  mann.    11.  Jahr 
gang,  1887.  2  Hefte,  gr.  8.  Wien,  Karl  Gerold's  Sohn.  9  M. 

1075.  Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  siebenbürg.  Landeskunde  X. 
Funde:   S.  9  f.,  33  f.,  X'2  f.,  83  f.,  03.  119  f. 

1076.  Lindenschmit,  Alterthumskunde  (Bibl.  1886,  Nr.  1070). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  305  (O.  Kaufmann);  Jahrbücher  des  Vereins 
von  Alterthunnfreunden  im  Rlieinlande  H.  82,  157-161  (Schaaffhausen). 

1077.  Brunnhofe r,  Hermann,  über  die  älteste  Herkunft  des  Silbers  und 
Eisens  in  Europa,  erschlossen  aus  kleinasiatischen  Ortsnamen. 

Fernschau,  Jahrb.  d.  mittelschweiz.  geograpb.-couunerciellen  Gesellschaft  in 
Aarau.  1.  Bd. 

1078.  Penka,  K..  die  Kupferzeit  in  Europa  und  ihr  Verhältniß  zur  Knltur 

der  Indo-Germanen. 

Allgemeine  Zeitung  1886,  Beilage  Nr.  306. 

1079.  Klose,  W.,  Bronze-  und  Eisenzeit  oder  Metallzeit.  Ein  Beitrag  znr 
Lösung  über  die  Berechtigung  dieser  Eintheilnng  u.  über  die  Priorität  der 
Bronze,  gr.  8.  (IV,  116  S.)  Hirschberg,  Kuh.  2,f>0  M. 

1080.  Dewitz,  Externsteine  (Bibl.  1886,  Nr.  1083). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  170  (F.  H.  Kraus);  Repertorium  für  Kunst- 
Wissenschaft  10,  196. 

1081.  Jacob,  G. ,  die  Gleichberge  bei  Römhild  als  Kulturstätte  der  La 
Tenezeit  Mitteldeutschlands.  Fol.  (50  S.  mit  Figuren  u.  H  Tafeln.)  Halle, 
Hendel.  —  Vorgeschichtl.  Alterthümer  der  Provinz  Sachsen  und  angren- 
zender Gebiete.  L  Abtheilung,  5. — 8.  Heft,  a  3  M. 
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Vgl.  Mittheilungen  aus  d.  histor.  Literatur  15,  303  ff.  (A.  G.  Meyer);  Zg.  f. 
Ethnologie  19,  99  (Virchowi;  Korrespoudenzblatt  d.  Gesammtvereins  d.  deut- 
schen Geschichts-  u.  Alterthumsvereine  1887,  Sp.  110  f.;  Korreapondeuzblatt 
der  Westdeutschen  Zs.  «,  Sp.  253  f. 

108L'.  Schlesiens  Vorz«it  in  Bild  und  Schrift.    63.  Bericht  d.  Vereins  f. 

das  Museum  schles.  Alterthümer.  Red.  v.  Grempler  u.  Mart.  Zimtner. 

gr.  8.  (4.  Bd.  S.  573 — 612  mit  2  Tai.)  Breslau,  Trewendt.  baar  a  1  M. 
10S3.  Grempler,  der  Fund  von  Sackrau.  Namen;)  d.  Vereins  f.  das  Museum 

schles.  Alterthümer  in  Breslau  unter  Subvention  der  Provinzialverwaltg. 

bearb.  u.  hrsgb.    Mit  5  Bildtat*,  u.  1  Karte.    Fol.   (16  S. )  Brandenburg, 

Lainitz.  6  M. 

Vgl.  Zs.  f.  Ethnologie  19,  149  f.  (Virchow);  Berliner  philol.  Wochenschrift  1887, 
Nr.  34;  Korre^pondensblatt  d.  deutschen  Gesellschaft  f.  Anthropologie  18,  Nr.  6. 

108  4.  Voß   und   Stirn  ming,    vorgeschichtliche  Alterthümer  aus  der  Mark 

Brandenburg  (Bibl.  1886,  Nr.  1075). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  806  (J.  R.);  Zs.  f.  Ethnologie  19,  201  f. 
(Virchow). 

108ö.  Ti  8 eh  ler,  Otto,  ostpreußische  Grabhügel.  I.  Mit  4  Tafeln  und  6 
Zinkogr.  gr.  4.  (66  &.)  Königsberg  (Berlin,  Friedländer  u.  Sohn).  1  M. 
Sonderabdruck  aus  den  Schriften  der  phys. -Ökonom.  Ges.  zu  Königsberg. 

1086.  0  h  1  e ns  c  h  1  ager ,  Fr.,  die  römische  Grenzmark  in  Bayern.  4.  (86  S.) 
Sonderabdruck  aus  den  Abhandlungen  der  k.  bayer.  Akademie  d.  Wissen- 
schaften I.  Cl.  18.  Bd.  1.  Abtheil. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1221—1223  (A.);  Berliner  philol.  Wochenschrift 
1887,  Nr.  34  (Mehlis);  Korrespondemsblatt  der  Westdeutschen  Zs.  6,  Sp.  156 
bis  159  (II.  Haupt). 

1087.  Eidam,  H. ,  Ausgrabungen  römischer  Überreste  in  und  um  Günzen- 
hausen. [Aus:  „Festschrift  z.  Begrüßg.  d.  XVIII.  Kongresses  d.  Deutschen 
Anthropolog.  Gesellsch.  in  Xürnbergu.J  Lex.-8.  (26.  S.  mit  7  Taf.)  Nürn- 
berg, v.  Ebner.  2  M. 

1087*.  Derselbe,  Ausgrabungen  des  „ Vereins  von  Alterthumsfreunden4*  in 
Günzenhausen,  beschrieben.  Mit  H  Taf.  [Aus:  „43.  Jahresbericht  d.  histor. 
Vereins  f.  Mittelfrankenu.]  gr.  4.  (.'J4  S.)  Ansbach,  Brügel  &  Sohn  in 
Comm.  2  M. 

1088.  Forster,  S.  v.,  über  Hügelgräberfunde  bei  Nürnberg.  [Aus:  rFeat- 
sehrift  zur  Begrüßg.  d.  XVIII.  Kongresses  der  Deutschen  Anthropolog. 
Gesellsch.  in  Nürnberg"'.]  Lex.-S.  (24  S.  mit  Abbildgn.)  Nürnberg,  v. 
Ebner.   1  M 

1089.  Göringer,  prähistorische  Karte  von  Nürnberg  und  Umgebung.  In: 
Festschrift  zur  Begrüßung  des  XVni.  Kongresses  der  Deutschen  Anthro- 
polog. Gesellsch.  in  Nürnberg.  Nürnberg,  v.  Ebner. 

1090.  Naue,  Jul. ,  die  Hügelgräber  zwischen  Ammer-  u.  Staffelsee,  geöffnet, 

untersucht  u.  beschrieben.    Mit  1  Karte  u.  59  Taf.  Abbildgn.,  darunter 

22.  färb.  Taf.  hoch  4.  (VI,  227  S.)  Stuttgart,  Enke.  36  M. 

Vgl.  Zs.  f.  Ethnologie  19,  202  f.  (Virchow);  Mittheilungen  d.  anthropolog.  Ge- 
gellschaft in  Wien  17,  117  f.  (Hoernes). 

1091.  Scheidemandel,  Heinr.,  über  Hügelgräberfunde  bei  Parsberg,  Ober- 
pfalz, hoch  4.  (24  S.  m.  8  Taf.)  Parsberg  1886.  (Landshut,  Attcnkofer.)  ö*  M. 

1092.  Schreiner,  Wolfg. ,  Eining  und  die  dortigen  Römer-Ausgrabungen. 
Ein  kleiner  Wegweiser  durch  dieselben.  Mit  2  Karten  u.  Plan.  12.  (40  S.) 
Landshut,  Thomann.  0,60  M. 
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1093.  Maz egger,  B.,  Römerfunde  in  Obermais  bei  Meran  und  die  alte 
Maja-Veste.  2.  Aufl.  8.  (35  S.)  Meran.  Eimenreich.  0,80  M. 

1094.  Woldfich,  Job.  N.f  Beiträge  zur  Urgeschichte  Böhmens.  3.  Thl. 
(Aas:  „Mittheilgn.  d.  Anthropnlog.  Gesellsch.  in  Wien".]  gr.  4.  (III,  24  S. 
mit  43  Textfig.  u.  1  Taf.)  Wien  1886,  Hölder  in  Comm.  baar  2,80  M. 
(I.  u.  3.:  6,40  M.) 

1095.  Ortvay,    Thdr. ,    vergleichende  Untersuchungen  über  den  Ursprung 
der  ungarländischen  und  nordeuropäischen   [dänischen,  schwedischen,  nor- 
wegischen] prähistorischen  Steinwerkzeuge.    [Aus :  »Mittheilgn.  d.  Anthro 
polog.  Gcae.llach.  in  Wien".]  gr.  4.  (37  S  )  Wien,  Hölder  in  Comm.  2,40  M- 

1096.  Wosinski,  Mauritius,  das  prähistorische  Schanzwerk  von  Lengyel, 
seine  Erbauer  und  Bewohner.  1.  Heft.  Autoria.  deutsche  Ausg.  gr.  8. 
(96  S.  mit  24  Steintaf.)  Budapest  1888.  Kilian.  6  M. 

1097.  Compte-rendu  de  la   8.  aession  du  congres  international  d'anthro- 

pologie  et  d'archeologie  prehiatoriqucs  a  Budapest  1876.  Vol.  II.  2parties. 

gr.  8.  (187  u.  XVI,  108  S.  mit  119  eingedr.  Fig.,  129  Taf.  u.  1  Karte,  nebst 

119  S.  Erklärungen)   Budapest  1878  et  1886.  (Leipzig,  Haessel.)  20  M. 

Bönierstritße  8.  Nr.  1183  ff. 

1098.  Mittelalter.  —  Eicken,  Heinr.  v.,  Geschichte  u.  System  der  mittel- 
alterlichen Weltanschauung,  gr.  8.  (XVI,  822  S.i  Stuttgart,  Cotta.  12  M 

1099.  Ellinger,  öffentliche  Meinung  (Bibl.  1886,  Nr.  1091). 
Vgl.  Histor.  Zs.  68,  118  f. 

1100.  Lasch,  Berthold,  das  Erwachen  u.  die  Entwickelung  der  historischen 
Kritik  im  Mittelalter  [vom  VI.— XII.  Jahrh.].  gr.  8.  (V,  121  S.)  Breslau. 
Koebner.  2,40  M. 

1101.  Müntz,  la  tradition  antique  au  moyen  äge. 
Journal  des  Savanta  1887,  Oktober. 

1102.  Schepß,  G.,  zu  Suetona  Fortleben  im  Mittelalter. 

Bl.  f.  d.  bayer.  Gymnasialschulwesen  1887  (Bd.  XXIII),  S.  97—99. 
1102".  Cipolla,  C,  Catullo  nel  Medioevo. 
Archivio  Veneto  33,  102—194. 

1103.  Biese,  Alfr.,  die  Entwickelung  des  Naturgefühls  im  Mittelalter  u.  in 
der  Neuzeit,  gr.  8.  (VIII,  460  S.)  Leipzig  1*88,  Veit  &  Co.  8  Ii. 

Vgl.  Allgemeine  Zeitung  1887,  Beilage  Nr.  307. 

1104.  Hauck,  Albert,  Kirchenge8chichtc  Deutschlands.  1.  Theil.  Bis  zum 
Tode  des  Bonifatius,  gr.  8.  (VIII,  557  S.)  Leipzig  1887,  Hicrich'a  Verlag. 
10,50  M. 

Vgl.  Lit.  CentralbUtt  1887,  Sp.  772  f.;  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  1201—1203 
(K.  Müller);  Göttinger  gel.  Anz.  1887,  732—744  (W.  Möller);  Theol.  Lit.  Ztg. 
1887,  Sp.  171  —  176  (Loofe);  Theol.  Lit.  Blatt  1887,  226. 

1105.  Koestlin,  Heinr.  Adolf,  Geschichte  des  christlichen  Gottesdienstes 
Ein  Handbuch  f.  Vorlesungen  u.  Übungen  im  Seminar.  Mit  2  Tab.  gr.  8 
(X,  263  S.)  Freiburg  i/Br..  Mohr.  6  M. 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1887,  8p.  993;  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1106  f.  (Basser- 
mann);  Göttinger  gel.  Anz.  1887,  f>44  —  663  (Achelis);  Theol.  Lit.  Blatt  1887,  135. 

1106.  L  insenmann,  über  Marien-  und  Heiligenverehrung  im  christlichen 
Cultus.  Schluß. 

Theolog.  Qnartalschrift  1887,  179-230. 
1106*.  Durazza,  il  paradiso  terrestre  nelle  carte  medioevali.    16.    (68  S. 
u.  23  Taf.)  Mantova,  eredi  Segna. 
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1107.  Schröder,  Glaube  und  Aberglaube  (Bibl.  1886,  Nr.  1103). 

Vgl.   Lit.  Blatt  1887,  Sp.  2'Yi    Schwan);   Allgemeine  Zeitung  1886,  Beilage 
Nr.  287  (Budinszky). 

1108.  Süpfle,  Kultureinfluß  (Bibl.  1886,  Nr.  1093). 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1887,  8p.  281  f.;  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  129  f.  (v.  Wald- 
berg); Zs.  f.  vergleichende  Literaturgeschichte  1,  H.  3/4  (John  Meyer);  Ro- 
mania  Nr.  60;  Zs.  f.  neufranzösische  Sprache  u.  Literatur  VIII,  6  (Knauer); 
Allgemeine  Zeitung  1886,  Beilage  Nr.  269. 

1109.  Mörner,  Heldengedichte  (Bibl.  1886,  Nr.  1094). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  762  (F.  N.);  Franco-Gallia  1887,  März;  Blätter 
f.  literarische  Unterhaltung  1887,  II,  670  f.  (Adalbert  Schröter). 

1110.  Vatke,  Th.,  die  Courtoisie  in  ihrer  kulturhistorischen  Entwickelung. 
Herrigs  Archiv  79,  129—148. 

s.  Nr.  1194  ff. 

1111.  Schöne,  A.,  deutsche  Alterthümer  im  Mecklenburger  Osterspiel,  gr.  8. 
(33  S.)  Ludwigslust,  Hinstorff.  1  M.  Kostocker  Dissertation. 

Vgl.  Nd.  Korreapondenzblatt  12,  46  f.  (K.  E.  H.  Krause). 

1112.  Dolberg,  L.,  das  mittelalterliche  Begräbniß. 
Der  Katholik  1887,  März. 

s.  Nr.  997. 

1113.  Scala,  R.  v.,  Vortrag  über  die  wichtigsten  Beziehungen  d.  Orientes 

zum  Occidente  im  Mittelalter  u.  Neuzeit.    Gehalten  im  oriental.  Museum 

am  26.  Jänner  1887.  8.  (46  S.)  Wien.  (Leipzig,  Fock.)  1  M. 
Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1887,  Sp.  1262  f. 

1114.  Wessel,  Charakteristik  des  Mittelalters.  4.  (13  S.)  1887.  Programm 
des  Gymnasiums  zu  Ciistrin,  Nr.  70. 

1115.  Gegensätze  in  der  Kultur  des  Mittelalters. 
Grenzboten  46,  Nr.  20. 

1116.  Geaellschaftsleben.  —  Buchwald,  Gust.  v.,  deutsches  Gesellschafts- 
leben im  endenden  Mittelalter.  2.  Bd.  A.  u.  d.  T.:  Zur  deutschen  Wirt- 
schaftsgeschichte im  endenden  Mittelalter.  15  Vorträge.  8.  (XIII,  302  S.) 
Kiel,  Homann.  4,50  M.  (1.  u.  2.:  8,50  M.). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1295  f.  (W.  A.);  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1310 
(G.  Kaufmann);  Histor.  Zs.  57,  73 — 76  (Ellinger);  Zs.  f.  allgemeine  Geschichte 
1887,  167;  Hist.  Jahrbuch  7,  324—329  (Fr.  Kayser);  Hisior.-polit.  Blätter  99, 
799  f.;  Wissenschaftl.  Beilage  d.  Leipziger  Zeitung  1887,  Nr.  20;  Blätter  f. 
literarische  Unterhaltung  1887,  I,  26  f.  (Henne  am  Rbyn.) 

1117.  Höhlbaum,  das  Bach  Weinsberg  (Bibl.  1886,  Nr.  1113). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  901  f.;  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  792—794 
(v.  Below);  Histor.  Zs.  60,  123;  Theolog.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  488;  Lit.  Hand- 
weiser Nr.  432  (Kessel);  Gegenwart  32,  Nr.  82  (Gebhardt);  Allgemeine  Zeitung 
1887,  Beilage  Nr.  102. 

1118.  Modersohn,  Realien  (Bibl.  1886,  Nr.  1115). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  266  (Schwan);  Herrigs  Archiv  79,  352—356  (Bischoff). 

1119.  Böhme,  Geschichte  des  Tanzes  (Bibl.  1886,  Nr.  1116). 

Vgl.  Blätter  f.  literar.  Unterhaltung  1887,  I,  125  f.  (Schlossar);  Revue  politique 
et  literaire  1887,  18  (A.  Bacim?). 

1120.  Hänselmann,  Schichtbuch  (Bibl.  1886,  Nr.  1107). 
Vgl.  Histor.  Zs.  67,  326  f. 

1121.  Hänselmann,  Ludwig,  Werkstücke.  Gesammelte  Studien  und  Vor- 
träge zur  Braunschweigischen  Geschichte.  2  Bde.  8.  (HI,  347  u.  IV, 
314  S.)  Wolffenbüttel  1887,  Zwißler.  a  3  M.  Aufsätze  u.  Vorträge  aus 
verschiedenen  Wissensgebieten,  Bd.  3  n.  4. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1888,  Nr.  1003  f. 
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1122.  Buchner,  aus  Gießens  Vergangenheit  (Bibl.  1886,  Nr.  1110). 
VfL  Lit.  Centraiblatt  1887,  Sp.  454. 

1123.  Kopp  mann,  Karl,  Geschichte  der  Stadt  Rostock.  1  Thl.  Von  der 
Gründung  der  Stadt  bis  zum  Tode  Joachim  Slütors  [1532].  8.  (VIII, 
151  S.)  Rostock,  Werther.  2  M. 

1124.  Meyer,  Wm.  Heinr.,  Stettin  in  alter  und  neuer  Zeit.  (In  10  Lfgn. 
1.  Lfg.  gr.  8.  (32  S.  mit  1  Taf.)  Stettin,  Hessenland.  0,60  M. 

1125.  Aus  Flensburgs  Vorzeit.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt.  Hrsg. 
in  zwanglosen  Hftn.  1.  Heft.  gr.  8.  (VII,  129  S.)  Flensburg,  Huwald.  2  M. 

1126.  Specht,  Frz.  Ant. ,  Gastmähler  und  Trinkgelage  bei  den  Deutsches 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  ins  9,  Jahrhdt.  Ein  Beitrag  zur  deutschen 
Kulturgeschichte.  8.  (61  S.)  Stuttgart,  Cotti.  1,20  M. 

1127.  Stock  er,  F.  A. ,  das  Wirthshaus  im  Mittelalter. 
Vom  Jura  »um  Schwarzwald  III.  214 — 239. 

1128.  Neumann,  Karl  Wold.,  die  Kaiser-  n.  Fürstenherberge  zum  „goldenen 
Kreuzu  in  Regensburg.  Eine  histor.  Skizze.  2.  verb.  Aufl.  16.  (60  S.; 
Regensburg,  Bössenecker.  0,40  M. 

1129.  Volkszahl.  —  Jastrow,  Volkszahl  (Bibl.  1886,  Sp.  1117) 
Vgl.  Mittheilunjren  au«  d.  histor.  Literatur  15,  139  ff.  (Reinhold). 

1130.  Bücher,  Bevölkerung  von  Frankfurt  (Bibl.  1886,  Nr.  1119). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887.  8p.  718  f.  (8ehan«)i  Alldem.  Ztg.  1887,  Beilage  Nr.  80. 

1131.  Knabe,   C,    Volkszahl  von  Torgau    1505   und  1535.    gr.  8.  (VI, 
37  S.)    Torgau,  Jacob  in  Comm.  0,60  M.    Publicationen  des  Alterthums 
Vereins  zu  Torgau.  I. 

1132.  Stenner,  F.,  zwei  Beiträge  zur  Bevölkerungsstatistik  des  ^.Jahr- 
hunderts. 

Sielienbür^.  Korrespondenzblatt  10,  8.  111  — 113. 

1133.  Handel  nnd  Verkehrswesen.  —  Schneider,  J..  die  alten  Heer-  u. 
Handelswege  der  Germanen,  Römer  u.  Franken  im  deutscheu  Reiche.  Nach 
örtl.  Unterauchgn.  dargestellt.  5.  Heft.  Mit  1  Karte,  gr.  8.  (23  S  )  Leipzig, 
T.  0.  Weigel.  5  M. 

1133*«  Chambalu,  A.,  die  alten  Heer-  u.  Handelswege  im  deutschen  Reich 
Berliner  philolog.  Wochenschrift  1887,  Sp.  1386  ff.  und  1416  ff. 

1134.  Näher,  J.,  die  römischen  Militärstraßen  u.  Handelswege  in  Südwest 
Peutschland,  in  Elsaß-Lothringen  u.  der  Schweiz,  nebst  1  Karte,  gr.  4 
(VIII,  42  S.)  Straßburg  1887,  Noiriel  in  Comm.  3  M. 

1135.  Hauser.   Karl   Baron,    die   Römerstraßen  Kärntens.    (Mit  l  Karte.* 
[Aus:  „Mittheilgn.  d.  Anthropolog.  Gosellsch.  in  Wien4.]   8.   (III,  35  S. 
Wien  1886,  Holder.  1  M. 

1136.  Meyer,  A.  B.,  die  alten  Straßenzüge  des  Obergailthales  (KärnteD 
und  seiner  Nachbarschaft.  Ein  Nachtrag  zu  des  Verfassers  „Gurina  in 
Obergailthal".  Mit  1  Karte.  Imp.-4.  (S.  105—112.)  Dresden  1886,  W 
Hoffmann.   4  M. 

s.  Nr.  1020. 

1137.  Velke,  W.,  zur  Geschichte  von  Mainz  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
Handel  und  Verkehr  im  Alterthum    und  Mittelalter,    in:    der   Zoll-  um 
Binnenhafen  zu  Mainz.    Mainz  18S7,  J.  Diemer  in  Comm.,  S.  1  — 15. 

1138.  Quetsch,  Frz.  H,  das  Verkehrswesen  am  Mittelrheiu  im  Alterthum 
gr.  8.  1 45  S.  mit  1  Taf.)  Mainz.  Wilckens.  1,50  M. 
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1139.  Jastrow,  J.,  Über  Welthandelsstraßen  in  der  Geschichte  des  Abend- 
landes, gr.  8.  (62  8.)  Berlin  1887,  Simion.  2  M.  Volkswirtschaftliche 
Zeitfragen,  H.  63  u.  64. 

1140.  Fischer,  Theobald,  Sammlung  mittelalterlicher  Welt-  and  Seekarten 
italienischen  Ursprungs  und  aus  italienischen  Bibliotheken  und  Archiven 
herausg.  und  erläutert,  gr.  8.  (V,  254  S.)  Venedig  1886,  Ongania. 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1887,  8p.  239;  Revue  critique  21,  Nr.  12. 

1141.  Alpine  Kartographie  des  XVI.  Jahrhunderts. 
Allgemeine  Zeitung  1887,  Heilage  Nr.  203  ff. 

1142.  Jacob,  Georg,  der  nordisch-baltische  Handel  der  Araber  im  Mittel- 
alter, gr.  8.  (V,  152  S.)  Leipzig  1887,  Böhme.  4  M. 

Vgl.  Götting.  Gel.  Anz.  1887,  967—976  (A.  Müller;  auch  Bibl.  1886,  Nr.  1127f. 
wird  hier  besprochen);  Zs.  f.  Ethnologie  18,  288  f.  (Virchow). 

1148.  Tomaschek,  Wilh.,  zur  Kunde  der  Hämus-Halbinsel.  II.  Die  Handels- 
wege im  12.  Jahrh.  nach  den  Erkundigungen  des  Arabers  Idrfst.  [Ans: 
„ Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss."].  Lex.-8.  (91  S.)  Wien,  Gerold's 
Sohn  in  Comm.  1,40  M.  (I.  u.  II.  2,50  M.). 

1144.  Tesdorpf,  W.,  Gewinnung,  Verarbeitung  und  Handel  des  Bernsteins 
in  Preußen  von  der  Ordenszeit  bis  zur  Gegenwart.  Eine  historisch-volks- 
wirthschaftliche  Studie.  Mit  1  graph.  Darstellung,  gr.  8.  (VII,  147  S.) 
Jena,  Fischer.  3  M.  Staatswissenschaftliche  Studien  herausg.  von  L.  Elster, 
1  Bd.  H.  6. 

1145.  Stoppani,  A. ,  1'  ambra  nella  storia  e  nella  geologia  con  speciale 
riguardo  agli  antichi  popoli  <T  Italia  nei  loro  rapporti  colle  origini  e  collo 
avolgimento  della  civilta  in  Europa.  Mailand  1886,  Hoepli.  —  Bern- 
steinhandel. 

1146.  Gering,  Handel  von  Basel  (Bibl.  1886,  Nr.  1125). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1058  f.  (Stieda);  Gött.  Gel.  Anz.  1887,  340—361 
(Schanz);  Revue  critique  1887,  Nr.  34;  Mittheilungen  aus  d.  histor.  Litteratur 
15,  153  ff.  (Koehne);  Histor.  Jahrbuch  VIII,  H.  4. 

1147.  Schäfer,  Dietrich,  das  Buch  des  Lübeckischen  Vogts  auf  Schonen, 

nebst  5  Beilagen.  Mit  3  Tafeln  u.  2  Karten,  gr.  8.  (XIV,  CLIH,  155  S.) 

Halle  1887,  Buchhandl.  des  Waisenhauses.    6  M.    Hansische  Geschichts- 

quellen  4.  Bd. 

Vgl.  Histor.  Tidskrift  (sv.)  1887,  96-103  (H.  Hildebrand). 

1148.  Stieda,  Wilhelm,  Revaler  Zollbücher  und  —  Quittungen  des  14.  Jahr- 
hunderts, gr.  8.  (XII,  CXXXVI1I,  107  S.)  Halle  1887,  Buchhandl.  des 
Waisenhauses.  4,80  M.  Hansische  Geschichtsquellen  5.  Bd. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  1776  f.  (Perlbach);  Korrespondentblatt  d.  Oe- 
sammtvereins  d.  deutschen  Geschichte-  u.  Alterl humsvereine  1887,  161  (F.  H.); 
Jahrbücher  f.  Gesetzgebung  11.  562  (Schmoller). 

1148*.  Stieda,  W.,  Studien  zur  Gewerbegeschichte  Lübecks,  S.  4. 

Mittheilungen  d.  Voreins  f.  Lübeck.  Geschichte  u.  Alterthuraskunde  8,  l — 16 
u.  37 — 63  (Hopfenban,  Bierbrauerei). 

h  Nr.  1379 

1148b.  Stieda,  W.,  Zunfthandel  im  16.  Jahrhundert. 
Histor.  Taschenbuch  6.  Folge,  6,  307—352. 

1149.  Sattler,  C,  Handelsrechnungen  d.  Deutschen  Ordens.  Im  Auftrage 
d.  Vereins  f.  die  Geschichte  v.  Ost-  u.  Westpreußen  hrsg.  [Publication  d. 
Vereins  f.  die  Geschichte  v.  Ost-  u.  Westpreußen.]  gr.  8.  (XLVI,  629  S.) 
Leipzig  1887,  Duncker  &  Hnmblot  12  M. 
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Vgl.  Mittheilungen  aas  d.  histor.  Litteratur  16,  836  (Koehne);  Nation  alzeiturg 
1887,  167  (Prutz). 

1150.  Blümcke,  0.,  Stettins  hansische  Stellung  und  Heringshandel  in 
Schonen. 

Baltiache  8tudien  37,  97—288,  u.  separat. 

1151.  Hoehlbaum,  K.,  die  Hanse  zu  St.  Goar. 
Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln,  H.  10. 

1152.  Hoehlbaum,  K.,  Unkosten  einer  Kölner  Hansefabrt  von  1399.  Zur 

Geschichte  der  Werthe  und  Preise. 

Mitteilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln,  H.  10. 

1153.  Geering,  F.,  Kölns  Kolonialwaarenhandel  vor  400  Jahren. 
Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln,  H.  11. 

1154.  Kluckhohn,  Aug.,  Handelsgesellschaften  und  Monopole  im  Refor- 
mationszeitalter. 

Historische  Aufsätze,  dem  Andenken  an  Georg  Waitz  gewidmet,  S.  666 — 703. 
(Aus:  Berliner  Jahresbericht  1887,  VIII,  Nr.  46.) 

1155.  Zur  Geschichte  der  Handelsgesellschaften  und  Monopole. 
Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln,  H.  10. 

1156.  Simonsfeld,  Henry,  der  Fondaco  dei  Tedeschi  in  Venedig  u.  die 
deutsch-venetianischen  Handelsbeziehungen.  Mit  Unterstützg.  der  bistor. 
Üommission  bei  der  königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften.  2  Bde. 
gr.  8.  (XXIV,  492  u.  XVI,  396  S.)  Stuttgart  1887,  Cotta.  20  M.  [Der 
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Vgl.  Allgemeine  Zeitung  1887,  Beilage  Nr.  308  (Heyd). 

1157.  Hasse,  Leipziger  Messen  (Bibl.  1885,  Nr.  887). 
Vgl.  Histor.  Zs.  67,  114  f.  (Stieda). 

Buchdruck  u.  Buchhandel  s.  Nr.  1309  ff. 

1157*.  Bucher,  B.,  Geld-  und  Arbeits  werth  im  Mittelalter. 
Blätter  f.  Kunstgewerbe  16,  Nr.  2. 
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(Bibl.  1886,  Nr.  1134). 
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1163.  Brüning,  W.,  die  Leibeigenschaft  in  Ostpreußen. 
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171  S.)  Zürich  1887,  Orell,  Füßli  &  Co.  Verl.  7  M. 
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1166V  The  venin,  M.,  Etudes  sur  la  proprio  au  moyen  äge.  Lee  'Com- 
munia  . 

Melange»  Renier  (Paris,  Vieweg),  S.  121—144. 

8.  Nr.  1491  f.;  1609*. 

1166.  Oeometria  Culmensis,  von  Mendthai  (Bibl.  1886,  Sp.  1141). 
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1169.  Roth  v.  Schreckenstein,  Ritterwürde  (Bibl.  1887,  Nr.  1142). 
Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  308  (Boos);  Mittheilnngen  aus  d.  histor.  Litte- 
ratur  16,  316  (W.  Martens);  Allgemeine  Zeituug  1886,  Beil.  Nr.  288. 
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Berlin  (1885)  Laverrenz.  16  M. 

1236.  Riggenbach,  B. ,  untergegangene  deutsche  Universitäten.  Vortrag. 

26  S.   Basel,  Detlof.  0,50  M. 

Vgl.  Theol.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  631. 

1237.  Gebhardt,  Bruno,  deutsches  Studentenleben  im  16.  u.  17.  Jahr- 
hundert. 

Zs.  f.  allgemeine  Geschichte  4,  949—963. 

1238.  Thommen,  Rudolf,  Basler  Studentenleben  im  16.  Jahrhundert. 
Basler  Jahrbuch  1887. 

s.  Nr.  1276. 

1239.  Koldcwey,  Braunschweigische  Schulordnungen  (Bibl.  1886,  Nr.  1185). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  390;  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  18,  121 
bis  126  (Seemüller);  Gött.  Gel.  Anz.  1887,  494-496  (v.  Sallwürk);  Zs.  f.  d. 
Gymnasialwe*en  1887,  22—28  (W.  Schräder);  Berliner  philol.  Wochenschrift  7, 
Nr.  4  ff.  (Breßler);  N.  Jahrbücher  f.  Philologie  u.  Pädagogik  136,  H.  3/4  (Pfalz); 
Philol.  Anzeiger  1887,  311  —  316  (Hartfelder);  Centraiorgan  f.  d.  Interessen  d. 
Realschulwesen.  1887,  77-79  (Gutersohn);  Allgem  Ztg.  1887,  Beil.  Nr.  6. 
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1240.  Ko ldewey,  Friedrich,  die  Schulgesetzgebung  des  Herzogs  August 
des  Jüngern  von  Braunschweig-Wolfenbüttel.  Eine  schulgeschichtliche  Ab- 
handlung, der  Georgia  Augusta  zu  ihrem  150jährigen  Jubelfeste  darge- 
bracht, gr.  8.  (43  S.)  Braunschweig  1887,  J.  H.  Meyer.  1  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  1765—1767  (Ziegler);  Theol.  Lit.  Blatt  1887,  429. 

1241.  Müller,  Schulordnungen  (Bibl.  1886,  Nr.  1186). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1400  (Paulsen);  Histor.  Zs.  67,  382—384  (Ernst 
Fischer);  Theol.  Lit.  Blatt  1887,  102;  Wissenschaftl.  Beilage  d.  Leipziger  Ztg. 
1887,  Nr.  16. 

1242.  Lorenz,  8. ,  Volkserziehung  u.  Volksunterricht  im  späteren  Mittel- 
alter, gr.  8.  (IV,  132  S.)  Paderborn,  P.  Schöningh.  1,40  M. 

Vgl.  Literar.  Centraiblatt  1887,  Sp.  1476;  Blätter  f.  literar.  Unterhaltung  1887, 
H,  492  f.  (Sulzbach);  Lit.  Handweiser  Nr.  429  (Grube). 

1243.  Schanzenbach,  Otto,  Nachträge  zur  Geschichte  des  Eberhard- 
Ludwigs-Gymnasiums.   I.  Folge.   4.  (40  S.)   1887.   Programm  des  E.-L.- 

Gymnasiums  zu  Stuttgart,  Nr.  551.  —  (a.  Bibl.  1886,  Nr.  1211). 
Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  782  f.  (Ziegler). 

1244.  Friderich,  die  Schulverhältnisse  Reutlingens  zur  Zeit  der  freien 
Reichsstadt.  4.  (40  S.)  Programm  des  Gymnasiums  zu  Reutlingen,  Nr.  549. 

1245.  Engel,  Schulwesen  in  Straßburg  (Bibl.  1886,  Nr.  1213). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  189  f.;  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  85  (Paulsen). 

1246.  Löbe,  J. ,  und  E.  Lobe,   Geschichte  der  Kirchen  und  Schulen  des 

Herzogthums  Sachsen-Altenburg.  13.— 20.  Lief.  Lex.-8.  (2.  Bd.,  S.  1—384.) 

Altenburg,  Bonde.  &  1  M. 

Vgl.  Theol.  Lit.  Blatt  1887,  68  u.  876. 

1247.  Richter,  Gustav,  das  alte  Gymnasium  in  Jena.  Beiträge  zu  seiner 
Geschichte.  4.  (44  S.)  1887.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Jena,  Nr.  625. 

1248.  Beyer,  Karl,  zur  Geschichte  der  Erfurter  Volksschulen  bis  zur  Ein- 
verleibung der  Stadt  in  den  preußischen  Staat  im  Jahre  1802.  4.  (23  S.) 
Programm  der  Höheren  Bürgerschule  zu  Erfurt,  Nr.  253.  Erfurt  1887. 

1249.  Müller,  Joh.,  die  Anfänge  des  sächsischen  Schulwesens. 

N.  Archiv  f.  Sächsische  Geschichte  u.  Alterthuraskunde  8,  1 — 40  u.  241 — 271.  — 
Vgl.  Theol.  Lit.  Blatt  1887,  442. 

1250.  Müller,  Georg,  die  Anfänge  des  deutschen  Schulwesens  in  Dresden. 
N.  Archiv  f.  Sächsische  Geschichte  u.  Alterthumskunde  8,  272 — 289. 

1251.  Meitzer,  Kreuzschule  in  Dresden  (Bibl.  1886,  Nr.  1209). 
Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  675  f.  (Breßler). 

1252.  Kirchner,  K.,  Adam  Siber  und  das  Chemnitzer  Lyceum  in  der  ersten 
Hälfte  des  16.  Jahrhunderts. 

Mittheil.  d.  Vereins  f.  Chemnitzer  Geschichte  6. 
1263.  Fischer,  K.,  zur  Geschichte  der  Anstalt  Dillenburg.  4.  (16  S.)  1887. 
Programm  des  Gymnasiums  zu  Dillenburg,  Nr.  362. 

1254.  Hdrling,  Willi.,  das  höhere  Schulwesen  in  M.- Gladbach  seit  Aufhebung 
der  Abtei.  4.  (28  S.)  Programm  des  Gymnasiums  zu  M.-Gladbach,  Nr.  419. 

1255.  Bernecker,  Ernst,  Geschichte  des  kgl.  Gymnasiums  zu  Lyck.  Theil  I: 
Die  Lycker  Provinzialschule  von  ihrer  Gründung  bis  zur  Umwandlung  in 
ein  humanistisches  Gymnasium.  8.  (103  S.)  Festschrift  zum  300jährigen 
Bestehen.  Lyck  1887,  Königsberg  i.  Pr.,  Harttung. 

1256.  Krön  es,  F.  v. ,  zur  Geschichte  des  Schulwesens  der  Steiermark  im 
Mittelalter  und  während  der  Reformationsepoche  bis  1570. 

Mittheil.  d.  histor.  Vereins  für  Steiermark,  34.  Heft. 
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1257.  Meißner-Diemer,  Fanny,  die  deutsche  Volksschule  in  ihren  An- 
fängen bis  zu  Maria  Theresia  und  Friedrich  dem  Großen,  gr.  8.  (22  S.) 
Prag,  Deutscher  Verein.  0,30  M.  Sammlung  gemeinnütziger  Vorträge, 
herausg.  vom  deutschen  Vereine  zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kennt- 
nisse in  Prag,  Nr.  117. 

Vgl.  Wissenschaftl.  Beilage  d.  Leipziger  Zeitung  1887,  Nr.  8. 

1258.  Liebenau,  Th.  v.,  zur  Geschichte  des  Volksschulweaens  im  Kanton 
Luzern. 

Kathol.  Schweizerblätter,  3.  Jahrg.,  H.  4 — 5. 

Schnlwesen  im  Kletgau  s.  Nr.  1021. 

1259.  Kolb,  die  städtischen  Lateinschulen  am  Ende  des  Mittelalters.  Vor- 
trag. 8.  Schwäb.  Hall  1887. 

1260.  Fietz,  C,  Prinzenunterricht  im  16.  und  17.  Jahrhundert.  4.  (25  S.) 
1887.  Programm  des  Neustädter  Realgymnasiums  zu  Dresden ,  N.  516. 
Dresden,  v.  Zahn  u.  Jaensch.  1,20  M. 

1261.  Lesker,  Bernhard,  die  Rostocker  Fraterherren  im  15.  u.  16.  Jahr- 
hundert, gr.  8.  (32  S.)  Frankfurt  a.  M.,  Foesser  Nachf.  0,50  M.  Frank- 
furter zeitgemäße  Broschüren  N.  F.  8.  Bd.,  5.  Heft. 

1262.  Monumenta  Germaniae  paedagogica,  herausgeg.  von  Karl 
Kehrbach.  2.  Bd.  gr.  8.  CLIII,  460  S.)  Berlin,  Hofraann  u.  Co.  15  M. 
Inhalt:  Ratio  studiorum  et  institutiones  scholasticae  Societatis  Jesu  per 
Germaniam  vigentes,  collectae,  concinnatae,  dilucidatae  a  G.  M.  Pacht ler. 
Tom.  I.    Ab  anno  1541  ad  annum  1599. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  1200;  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1469—1471 
(Ziegler);  Tbeol.  Lit.  Blatt  1887,  196. 

1263.  Gruchot,  Hermann,  zur  Geschichte  des  Braunsberger  Jesuitencolle- 
giums.  1.  Verzeichniß  der  Braunsberger  Drucke.  4.  (30  S.)  1887.  Pro- 
gramm des  Gymnasiums  zu  Braunsberg,  Nr.  3. 

1264.  Medizin.  —  Barbillion,  L.,  histoire  de  la  medicine.  18°.  (144  S.) 
Angers  1886,  Bourdin  et  Co.,  Paris,  Dupret.  2  frcs. 

1265.  Meißner-Diemer,  Fanny,  die  Krankenpflege  im  Kriege  und  die 
Hilfeleistung  der  Frauen  von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Vertrage  von 
Genf.  gr.  8.  (19  S.)  Prag,  deutscher  Verein.  0,30  M.  Sammlung  gemein- 
nütziger Vorträge,  herausgeg.  vom  Deutschen  Vereine  zur  Verbreitung 
gemeinnütziger  Kenntnisse  in  Prag,  Nr.  120. 

1266.  Münz,  Isak,  über  d.  jüdischen  Ärzte  im  Mittelalter,  gr.  8.  (VI,  72  S.) 
Berlin,  Driesner.  1,50  M. 

1267.  Gusbeth,  Ed.,  die  Landärzte  im  Kronstädter  Komitat.  (35  S.)  Kron- 
stadt 1887,  Gött. 

Vgl.  Siebetibürg.  Korrespondenzblatt  10,  8.  84. 

1268.  Pharmacie.  —  Peters,  aus  pharmazeutischer  Vorzeit  (Bibl.  1886, 
Nr.  1221). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  180—183;  D.  Lit  Zeitung  1887,  Sp.  1276  bis 
1278  (M.  Heyne). 

1269.  Essenwein,  A.,  das  mit  dem  germanischen  Nationalmuseum  ver- 
bundene historisch  -  pharmaceutische  Centraimuseum. 

Anzeiger  des  german.  Nationalmuseums  H,  8-  28—25,  33—36,  49-52. 

1270.  Kochkunst.  —  Kochbuch,  Augspurger,  worinnen  enthalten  fürtreff- 
liche Rezepte  f.  Frawen  u.  Junckfrawen.  1554.  4.  (36  S.)  Augsburg  1886, 
Gebr.  Reichel,  geb.  3,60  M. 
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1271.  Ks sen wein,  A.,  mittelalterliche  Bratspießhalter. 
Mittheilaugen  aus  d.  german.  Nationalmuseum  II,  64. 

1272.  Alchemie.  —  Schaefer,  Heinr.  Wilh.,  die  Alchemie.  Ihr  ägyptisch- 
griechischer  Ursprung  und  ihre  weitere  historische  Entwicklung.  4.  (34  S.) 
1887.  Programm  des  Progymnasiums  und  Realgymnasiums  zu  Flensburg, 
Nr.  260. 

1273.  Hartman,  J. ,  Alchemie  und  Arkanologie  im  Gegensatz  zur  Schul- 
medizin. Die  Arkana,  die  Remedia  divina  der  alten  Alchemisten.  8.  (32  S.) 
Zürich,  Schmidt.  1,25  fr. 

1274.  Mathematik.  —  Günther,  Siegmund,  Geschichte  des  mathematischen 

Unterrichts  im  deutschen  Mittelalter  bis  zum  Jahre  1525.    Lex. -8.  (XV, 

408  S.)    Berlin   1887,   Hofmann  u.  Co.    12  M.    Monumenta  Gennaniae 

paedagogica,  3.  Bd. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1653  f.  (Curtze);  Allgem.  Zeitung  1887,  Beilage 
Nr.  800  u.  801. 

1275.  Suter,  Heinrich,  die  Mathematik  auf  den  Universitäten  des  Mittel- 
alters, in:  Festschrift  der  Kantonsschule  in  Zürich  zur  Begrüßung  der 
39.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner  (Zürich  1887, 
Zürcher  und  Furrer),  S.  39 — 96.  . 

Vgl.  D.  Lit  Zeitung  1887,  Sp.  1668  f.  (Curtze). 

1276.  Wappler,  Emil,  zur  Geschichte  der  deutschen  Algebra  im  15.  Jahr- 
hundert. 4.  (32  S.)  Programm  des  Gymnasiums  zu  Zwickau. 

1277.  Hoefer,  F.,  histoire  des  math^matiques  depuis  leurs  origines  jusqu'au 
commencement  du  19«  siecle.  3  ed.  Paris  1886,  Hachette  et  Co. 

1278.  Jagd.  —  Schwappach,  Jagdgeschichte  (Bibl.  1886,  Nr.  1228). 
Vgl.  Literar.  Centraiblatt  1887,  Sp.  214;  D.  Lit.  Ztg.  1887,  176  (y). 

1279.  Bormann,  Ernst,  die  Jagd  in  den  altfranzösischen  Artus-  u.  Aben- 
teuer-Romanen, gr.  8.  (118  S.)  Marburg  1886,  Elwert.  3  M.  Ausgaben 
u.  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  romanischen  Philologie,  68.  Heft. 

1280.  Dombrowski,  E.  v.,  Geschichte  der  Beizjagd.  Auf  Grund  der 
Originalquellen  geschildert.  Mit  19  Facsimiles  auf  3  Tafeln  u.  im  Texte. 
8.  (37  S.)  Wien  1886,  Selbstverlag. 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  13,  300—803  (Baist). 

1281.  Waidwerk,  altdeutsches.  Eine  Sammlung  der  hervorragendsten  deut- 
schen Jagdlitteratur  d.  Mittelalters,  d.  16.  u.  17.  Jahrh.  Nach  den  gröüten- 
theils  ungedruckten  Origin. -Quellen  im  Urtexte  hrsg. ,  eingeleitet  u.  com- 
mentiert  von  Ernst  Ritter  v.  Dombrowski.  1.  Bd.  4.  Wien  (Gilhofer  <fe 
Ranschburg).  10  M. 

Inhalt:  Meister  Eberhard  Hiefelts  Aucupatorium  lierodiorutn.  Au«  d.  16.  Jahrb. 
(LXXVII1  S.  mit  1  color.  Facsimiletafel). 

1282.  Tappius  Lunensis,  Eberhard,  Waidwerck  vnd  Federspiel.  Von  der 
Häbichen  vnnd  Falcken  natur  |  art  |  vnnd  eygenthumb  |  wie  mann  sie  be- 
richten |  gewehnen  |  ätzen  |  vnnd  v.  allen  jren  kranckheyten  soll  er- 
ledigen |  Allen  Häbich  |  vnnd  Falcken  tregern  vast  nötig  vnnd  zu  wissen 
nützlich.  Zu  Straßburpk  bei  M.  Jacob  Cammer  Lander  Anno  1542.  4. 
(88  S.  mit  eingedr.  Fig.)  Stuttgart,  Scheible.  5  M. 

1283.  Imhof,  Rupert  Freih.  v.,  Beitrüge  zur  Geschichte  des  salzburgischen 
Jagdwesens  aus  archivalischcn  Quellen  gesammelt 

Mittheilungen  d.  Gesellschaft  f.  Saleburger  Landeskunde  26,  129—179  u.  119 
bis  307,  und  27,  III  —219  u.  409—517. 
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1284.  Krell,  P.  F.,  Jagd  und  Jagdgeräthe  in  alter  Zeit. 
Zs.  d.  bayer.  Kunstgewerbevereins  in  München  1887,  9  u.  10. 

1285.  Ludwig,  W.,  Vogelschutz  im  Mittelalter. 

Monatsschrift  d.  deutschen  Vereins  zum  Schutze  d.  Vogelwelt,  12.  Jahrg.,  Nr.  10. 

1286.  Weinbau.  —  Reich elt,  Weinbau  (Bibl.  1885,  Nr.  907). 
Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  13,  126  (Steinmeyer). 

1286*.  Bergbau.  —  Gothein,  Eberhard,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Berg- 
baues im  Schwarzwald. 

Zs.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  N.  F.  H,  886-448. 

1287.  Zirkel,  zur  Geschichte  des  sächsischen  Bergbaues. 
Zs.  f.  Bergrecht  38,  H.  8. 

s.  Nr.  1494  ff. 

1288.  Gartenbau.  —  Mangin,  A.,  Histoire  des  jardins  anciens  et  modernes. 
4.  (384  8.)  Tours,  Marne  et  fils. 

1289.  Schriftwesen  und  Buchdruck.  —  Archiv  für  Geschichte  des  deut- 
schen Buchhandels.  Herausgegeben  von  der  Historischen  Commission  des 
Börsenvereins  der  deutschen  Buchhändler.  Bd.  X.  Leipzig  1886.  Publi- 
cationen  des  Börsenvereins  der  deutschen  Buchhändler. 

1290.  Centralblatt  für  Bibli  othekswesen.  Herausg.  von  O.  H a r t w i g. 
IV.  Jahrgang.  12  Hefte.  Leipzig  1887.  16  M. 

1291.  Paoli-Lohmeyer,  lat.  Paläographie  (Bibl.  1886,  Nr.  1235). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  362  (Pfaff). 

1292.  Wattenbach,  lat  Paläographie  (Bibl.  1886,  Nr.  1237). 

Vgl.  N.  pbilol.  Rundschau  1887,  126  f.  (Rueß);  Philol.  Anzeiger  1887,  426  bis 
428  (Schwenke). 

1293.  Arndt,  W.,  Schrifttafeln  zur  Erlernung  der  lateinischen  Paläographie. 
2.  Aufl.  I.  Heft.  gr.  4.  Berlin  1887,  G.  Grote. 

1294.  Album    paleographique    ou    Recueil   de   documents  iroportants 

relatifs  a  l'histoire  et  a  la  littfrature  nationale,   reproduits  en  heliogra- 

vure  d'apres  les  originaux  des  Bibliotheques  et  des  Archives  de  la  France, 

avec  des  notes  explicatives  par  la  Societe  de  l'Ecole  des  Chartes.  gr.  fol. 

(XII,  50  Tafeln  mit  50  S.  Text).  Paris  1887,  Quantin.  150  fr. 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  1140  f.  (Wattenbachj. 

1295.  Recueil  de  fac-simihüs  a  Tusage  de  l'6cole  des  chartes.  1* — 4°  s&rie 
a  25  planches  et  texte  in-fol.  dans  un  carton.  Paris  1880 — 87,  Picard. 
25  fr. 

Vgl.  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  10  (P.  Gabriel  Meyer). 

1296.  Lecoy  de  la  Marc  he,  A.,  l'art  d'enlumineur,  mannet  tecbnique  du 
XIV"  siecle.  8.  (39  S.)  Nogent-le-Rotrou.  Aus:  Memoires  de  la  Societe 
nationale  des  antiquaires  de  France,  T.  47. 

1297.  Rimbaud,  A.,  les  illuminations ,  notice  par  Paul  Verlaine.  8. 
(103  S.)  Paris,  aux  publications  de  la  Vogue. 

1298.  Neuwirth,  Joseph,  Studien  zur  Geschichte  der  Miniaturmalerei  in 
Österreich.  Wiener  Sitzungsberichte  Bd.  113,  H.  1  und  separat,  Lex.-8. 
(85  8.)  Wien,  Gerold's  Sohn  in  Comm.  1,20  M. 

Vgl.  Mittheilungen  d.  Instituts  f.  österreichische  Geschichtsforschung  8,  H.  4; 
Allgemeine  Kunstchronik  11,  5. 

s.  Nr.  1762. 

1299.  Beißel,  Bilder  der  Hs.  des  Kaisers  Otto  (Bibl.  1886,  Nr.  1242). 
Vgl.  D.  Lit  Ztg.  1887,  Sp.  722-724  (Fr.  Schneider). 
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1300.  Die  Bilder  der  ottonischen  Evangelienhandschrift  des  Münsters  zu 

Aachen. 

Zs.  f.  bildende  Kunst  22,  9. 

1301.  Leitschuh,  Franz  Friedr. ,  die  Bambergische  Halsgerichtsordnung. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Bücherillustration,  gr.  8.  (26  S.)  Stuttgart 
1886  (Bamberg,  Hübscher).  0,60  M.  Sonderabdruck  aus  dem  Repertorium 
für  Kunstwissenschaft. 

1302.  Über  die  Lehenbücher  der  Kurfürsten  u.  Pfalzgrafen  Friedrich  I. 

und  Ludwig  V.  Zur  500jährigen  Jubelfeier  der  Ruprecht-Karls-Universität 

in  Heidelberg  überreicht  vom  großherzogl.   Generallandesarchiv  und  der 

badischen  histor.  Commission.  4.  (21  S.)  Karlsruhe,  Druck  der  Buch-  u. 

Kunstdruckerei  Doering,  1886. 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  13,  411  (Kochendörffer). 

1303.  Hennen,  das  Missale  der  Trier'schen  Erzdiöcese  im  15.  u.  16.  Jahr- 
hundert nebst  Beiträgen  zur  Geschichte  des  Buchdrucks  u.  Buchhandels 
im  damaligen  Trier. 

Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  3  u.  separat,  gr.  8.  (12  S.)  Leipzig, 
Harrassowitz. 

1304.  Berger,  A.,  Psalterium  von  1459.   Ein  bibliograph.  Fund. 
Österr.  Literar.  Centralblatt  1887,  Nr.  9. 

1305.  Lecoy,  les  anciennes  collections  de  mannscrits ,  leur  formation  et 
leur  Installation. 

Gazette  des  Beaux-Arts  1887,  1  Juillet  ff. 

1306.  Löh  er,  F.  v.,  Geschichte  des  ArchivwesenB  in  Deutschland. 
Archivalische  Zs.  12,  198—262. 

1307.  Meier,  catalogi  bibliotecarum  antiqui  (Bibl.  1885,  Nr.  915). 
Vgl.  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  6  (P.  G.  Meier.  —  2.  Nachtrags 

1308.  Bartsch,  K.,  aus  alten  Handschriftencatalogen. 

Germania  32,  127  f.  —  Auszug  ans  G.  Beckers  'Catalogi  bibliothecarum  anti- 
qui' (Bibl.  1885,  Nr.  916). 

1309.  Linde,  Antonius  v.  d. ,  Geschichte  der  Erfindung  der  Buchdruck- 
kunst. 3.  (Schluß-)  Bd.  gr.  4.  (S.  673—1048  m.  Illustr.)  Berlin  1886, 
Asher  &  Co.  25  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  5  f.  (L.  Müller);  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4, 
H.  6;  Academy  Nr.  782-797  (Hessels). 

s.  Nr.  1351. 

1310.  Gedenkblätter  zur  Gutenbergfeier  am  50.  Jahrestage  der  Errich- 
tung d.  Gutcnbergdenkmals  zu  Mainz  14.  Aug.  1837,  hrsg.  v.  den  ver- 
einigten Mainzer  Buchdruckern  u.  Buchhändlern  1887.  gr.  4.  (118  Bl.  mit 
Illustr.)  Mainz,  Diemer.  4  M. 

1311.  List,  W.,  zur  Straßburger  Buchdruckergeschichte. 
Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  7. 

1312.  Zernin,  Ed.,  Beatus  Murner,  der  älteste  Frankfurter  Buchdrucker. 
D.  Buchhändler-Akademie  IV,  S.  506—512. 

1313.  Hennen,   die  Buchdruckerkunst  in  Trier  im   15.  Jahrhundert  nebst 

Beiträgen  zur  Kölnischen  Buchdruckergeschichte  jener  Zeit. 
Ceutralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  6. 

1314.  Hennen,  unbekannte  und  unzulänglich  gewürdigte  Marienthaler  nebst 
Beiträgen  zur  Zeitfolge  der  Marienthaler  Preßerzeugnisse. 

Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  8. 

1315.  Steif f,  zur  ältesten  Buchdruckergeschichte. 
Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  2. 
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1316.  Delisle,  L.,  deux  notes  aar  des  impressions  du  XV  siecle.  I. 
Voyages  de  Pierre  Schoiffer  k  Paris. 

Bihl.  de  l'ecole  des  Chartes  48,  633—638. 

1317.  Druckschriften  d.  15.  bis  18.  Jahrh.  in  getreuen  Nachbildungen, 
hrsg.  von  der  Direction  der  Reichsdruckerei  unter  Mitwirkung  von  F.  Lipp- 
mann und  R.  Dohme.  10.(  Schluß-)  Heft.  Ausg.  A:  mit  Text  in  Schw;i- 
bacher.  Pol.  (10  Photolith.  mit  8  S.  Text.)  Berlin,  Leipzig,  Brockhaus  in 
Comm.  a  10  M.;  Ausg.  B:  mit  Text  in  Antiqua  a  10  M. 

1318.  Ritter,  F.,  ein  Wiener  Schriftmusterbuch  aus  dem  16.  Jahrhundert 
mit  Miniaturmalereien. 

Mittheil,  des  k.  k.  Österreich.  Museums  N.  F.  II,  5. 

1319.  Hase,  Koberger  (Bibl.  1886,  Nr.  1263). 

Vgl.  Histor.  Zs.  57,  468  f.  (Stieda);   Allgem.  Zeitung  1886,  Beilago  Nr.  6. 
1820.  Kapp,  Buchhandel  (Bibl.  1886,  Nr.  1268). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  966  f.  (Stieda);  Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4, 
H.  1  (O.  Hase;  s.  auch  H.  3);  Allgem.  Zeitung  1886,  Beilage  Nr.  195—197  u. 
1887,  Nr.  62;  Blätter  f.  literarische  Unterhaltung  1886,  Nr.  60  (Lotheisen). 

1321.  Eyssenhardt,  F.,  cur  Geschichte  des  Buchhandels. 

Zs.  f.  allgem.  Geschichte  u.  s.  w.  1887,  Nr.  7.  —  s.  anch  ebenda,  Nr.  3. 

1322.  Hase,  Osk.  v.,  die  Entwicklung  d.  Buchgewerbes  in  Leipzig.  Vor- 
trag, geh.  in  der  28.  Hauptversammlg.  d.  Vereins  deutscher  Ingenieure 
zu  Leipzig  am  15.  Aug.  1887.  (In  deutscher,  französ.  u.  engl.  Sprache.) 
8.  (56  S.)  Leipzig,  Hedeler.  1  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  1675. 

1323.  Hans-  und  Bnrgenban.  —  Henning,  Haustypen  (Bibl.  1886, 
Nr.  1273),  und  Lasius,  friesisches  Bauernhaus  (Bibl.  1880,  Nr.  1274). 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  13,  129 — 134  (M.  Heyne). 

1324.  Virchow,  R.,  über  das  alte  deutsche  Haus. 

Verhandlungen  d.  Berliner  Gesellschaft  für  Anthropologio ,  Ethnologie  und  Ur- 
geschichte 1887,  668—689. 

1325.  Schwartz,  alte  Hausanlagen. 
Ebenda,  8.  668—671. 

1326.  Müschner,  M.,  das  Spreewaldhaus. 
Ebenda,  S.  98—105. 

1327.  Die  Entwicklung  des  deutschen  Bauernhauses. 
Wochenschritt  f.  Baukunde  1887,  Nr.  32  u.  33. 

1328.  Na  eh  er,  J. ,  die  Burgen  der  rheinischen  Pfalz.  Ein  Beitrag  zur 
Landeskunde  u.  mittelalterl.  Kriegsbaukunst,  enth.  14  Tat',  mit  40  Burgen 
nach  den  Selbstaufnahmen  d.  Verf.  4.  (48  S.)  Straßburg.  Neustadt  a/d. 
H.,  Gottschick-Witter  in  Comm.  6  M. 

1329.  Pederzani-Weber,  Julius,  die  Marienburg.  Deutschlands  erste 
Culturstätte  im  Osten.  2.  Aufl.  8.  (HI,  147  S  )  Berlin  1886,  Friedrich 
Nachfolger.  2  M. 

1330.  Piper,  Otto,  die  Burgruine  Stuer  in  Mecklenburg.  Eine  archäolog. 
Studie.  (Mit  Grundriß.)  gr.  8.  (25  S.)  Neubrandenburg,  Brünslow.  0,75  M. 

1331.  Oertzen,  C. ,  Geschichte  der  Burg  Stargard  in  Mecklenburg,  gr.  8. 
(62  S.)  Neubrandenburg,  Brünslow.  1  M. 

1332.  Münzkunde.  —  Bibliographie  im  Numismatischen  Litteraturblatt,  her- 
ausgegeben von  M.  Bahrfeld t.  gr.  8.  Stade  (Hannover,  Meyer)  VIII.  Jahr- 
gang. 1887.  1,50  M.,  mit  Anzeiger  3  M.  —  s.  auch  die  Bibliographie 
des  Repertoriums  für  Kunstwissenschaft  (unten  Nr.  1335). 
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1333.  Heraldik.  —  Der  deutsche  Herold.  Zeitschrift  für  Heraldik,  Sphra- 
giatik  und  Genealogie.  Red.:  A.  M.  Hildebrandt.  18.  Jahrgang.  1887. 
12  Nummern,  gr.  4.  Berlin,  Heymann.  12  M. 

1334.  Jahrbuch  der  k.  k.  heraldischen  Gesellschaft  „Adler"  in  Wien.  16. 
Jahrgang  der  Zeitschrift,  13.  Jahrgang  des  Jahrbuchs.  Red.:  Pöttickh 
Graf  von  Pettenegg.  4.  Wien  1886,  Braumüller.  12  M. 

1335.  Siebmachers  Wappenbuch  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  1290),  266 — 280. 
Lief,  ä  6  M. 

1336.  Kunst.  —  Bibliographie  im  Repertorium  f.  Kunstwissenschaft,  redigirt 
von  H.  Janitschek.  Bd.  10,  H.  8  u.  4,  Bd.  11,  H.  2  u.  3  (s.  Bibl.  1886, 
Nr.  1295). 

1337.  Musik.  —  Musikalische  Bibliographie,  von  F.  Ascherson.  Vierteljahr- 
schrift f.  Musikwissenschaft  III,  610—642. 

Niederlän  di  sch. 

1338.  Pleyte,  W.,  Nederlandsche  oudheden  van  de  vroegste  tijden  tot  op 
Karel  den  Groote.  Afl.  13.  4.  Leiden  1887,  E.  J.  Brill. 

1339.  Winkler,  Johan,  Oud  Nederland.  8.  (867  8.)  's  Grav.  1887,  Ch. 
Ewings.  3,  25  fl. 

1340.  Habets,   J. ,   Overblijfscls   van  Romeinsche  gebouwen   met   bad  en 

verwarmingstoestel  te  Eloensbrock. 

Verslagen  en  Mededeel.  der  Kon.  Akad.  van  Wetensch.  Afd.  Lett.  3  R.  IV. 
S.  316—331. 

1341.  De  Stuers,  Victor,  Getal  Krypten  in  Nederland. 
De  Maasgouw  V,  1021  f. 

1342.  Van  Roetselaer,  W.  F.  N.,  De  Onze  lieve  vrouwe  toren  te 
Amersfoort. 

Oud  Holland  V,  127—142. 
1348.  Welvaarts,  Th.  J.,  Paascbkandelaar  in  de  abdij  te  Poatel,  12de  eeuw 
Tijdschrift  voor  Noordbrabantsehe  Geschiedenis,  taal  en  letterkunde  II,  87—96. 

1344.  Van  Griethuysen,  Th.  J.,  Gissingen  omtrent  Oosterhem,  Rado- 
boscote,  den  Rijn  bij  Ysselstein,  de  Lek  bij  Eiteren,  de  gouw  Germ«pi, 
Merchishem  en  Potarnem. 

Bijdr.  voor  Vaderl.  Geschied-  ou  Oudheidkunde  3.  R.  III ,  8.  277-292  (vgl. 
Bijdr.  voor  Vad.  GeBch.  —  en  O.  IV,  8.  96  door  J.  U.  Hofraan). 

1345.  Beek  mann,  A.  A.,  De  strijd  om  het  bestaan.  Geschiedenis  en  tegen- 
woordige  Staat  van  de  lagegronden  van  Ncdorland  voor  niet-technici  8. 
(XII,  604  S.)  Zutpken  1887,  W.  J.  Thieme.  3,75  8. 

1346.  Booms,  P.  G.,  Het  eerste  boek  van  Neerlands  Krijgsgeschiedenis. 
De  Batavieren,  Caninefaten  en  Friezen  onder  en  tegen  Rome.  8.  (VJLU, 
250  S.)  's  Grav.  1887,  Gebr.  van  Cleef.  2,40  fl. 

1347.  Van  Vlijmen,  B.  R.  F.,  Het  Bataafsch  voetvolk.  Krijgshistorische 
proeve.  8.  (102  S.)  Nymegen  1887,  H.  C.  A.  Thieme.  1,25  fl. 

1348.  Alberdingk  Thijm,  P.  P.  M.,  Geschichte  der  Wohlthätigkeitaan- 
stalten  in  Belgien  von  Karl  dem  Großen  bis  zum  16.  Jahrh.  Von  der 
belg.  Akad.  gekröntes  Werk.  gr.  8.  (IV,  207  S.)  Freibnrg  i.  B.,  Herder.  4  M. 

1349.  Muileneers,  J.  L.,  De  scheepvaart  in  Limburg  in  de  16*  en  17' 
eeuw,  benevens  bijzonderheden  over  Maasschippers,  handel,  zcden  en  rechts- 
wezen. 

Publications  de  la  Socie'tc'  historique  et  arch^ologique  dans  le  dnche  de  Lim- 
bourg  1887. 
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1349*.  Blok,  P.  J.,  De  financien  van  het  graafschap  Holland. 

Bijdr.  voor  Vaderl.  üeschied-  en  Oudheidkunde  3  K.  III,  S.  36—131. 

1350.  Hezenmans,  J.  C.  A.,  De  comanderij  der  Duitsche  Orde  te  Vucht 
met  een  aanhangsel  over  die  te  Gemert.  (Mit  ungedruckten  Urkunden)  8. 
's  Hertogenbosch  1887,  Gebr.  Muller.  —  Werken  van  het  Prov.  Qenoot- 
schap  van  Künsten  en  Wetensch.  in  Noord-Brabant.  N.  R.  Nr.  2. 

1351.  Van  der  Linde,  A,,  Bijdrage  tot  de  geschiedenis  der  Boekdrukkunst. 
8.  (16  S.)  Gent  1887,  Leliaert  et  Siffer.  0,75  fr. 

1352.  Van    Someren,   A.  E.   C,    Boeken    en   Boekhandel   in   de  Oude 

Wereld  en  de  Middeleeuwen. 
Noord  en  Zuid  10,  Nr.  1. 

1353.  Vorsterman  van  Oyen,  A.  A.  Stam-  en  Wapenboek  van  aanzien- 
lijke  Nederl.  familiön,  met  geneal.  en  herald,  aanteekeningen.  Lief.  17 — 19. 
fol.  's-Grav.  1887.  Gen.  Herald.  Archicf. 

1354.  Riet 8 top,  J.  B.,  Wapenboek  van  den  Nederlandschen  Adel,  met 
geneal.  en  herald,  aanteekeningen.  Schlusslief.  (27)  fol.  Groningen  1887, 
Wolters. 

1355.  Kalff,  G.,  Een  Overysselsch  Album  Amicorum  der  16dc  eeuw. 
Oud  Holland  V  (Amsterdam  1887,  Binger).  8.  26—32. 

1356.  Aequoy,  J.  G.  R.,    Een  damesgild  tot  het  houden  van  een  jaar- 

lijkschen  maaltijd. 

Handel-  en  Mededeel.  v.  d.  Maatsch.  der  Nederl.  Letterkunde  1887,  72—83. 

1357.  Pols,   M.  8.,   De  onechtheid  van  den  Giftbrief  van  Graaf  Dirk  V 

van  Holland  van  1083. 

Bijdr.  voor  Vaderl.  Geschied  -  en  Oudheidkunde  3  R.  IV,  8.  128—162. 

Englisch. 

Bibliographie:  Berliner  Jahresbericht  (oben  Nr.  95),  S.  178 — 204. 

1358.  The  Journal  of  the  British  Archaeological  Association.  Vol.  43. 
London  1887. 

1359.  The  Archaeological  Journal,  Vol.  43,  London  1887. 

1360.  Archaeologia  Cambrensis,  the  Journal  of  the  Cambrian  Archaeolo- 
gical Association.  V.  8.  Vol.  III  u.  IV.  London  1886  u.  1887. 

1361.  Archaeolgia  Aeliana:  or  miscellaneous  tracte  relating  to  antiquity, 
pnblished  by  the  Society  of  Antiquaries  of  Newcastle-upon-Tyne.  N.  S. 
Vol.  XI  u.  XII.  Newcastle  1886  u.  1887. 

1362.  Catalogue  of  the  Inscribed  and  Sculptured  Stones  of  the  Roman 
Period  Belonging  to  the  Society  of  Antiquaries  in  Newcastle-upon-Tyne. 
New  edition.  Newcastle,  Reid. 

Vgl.  Tbe  Archaeological  Journal  43,  469. 

1363.  Hunnewell,  James  F.,  England's  Chronicle  in  Stone.  London,  Murray. 
Nr.  1862  f.  aus:  Berliner  Jahresbericht  1887,  XVI,  Nr.  112  n.  118. 

1364.  Vätke,  Th.,  Culturbilder  aus  Alt-England,  gr.  8.  (XVI,  326  S.  m. 
1  Holzschn.)  Berlin,  R.  Kühn.  5  M. 

1365.  Schaible,    Geschichte    der    Deutschen   in    England    (Bibl.  1886, 

Nr.  1340). 

Vgl.  Englische  Studien  10,  438—463  (Hager). 

1366.  Goldschmidt,  Juden  in  England  (Bibl.  1886,  Nr.  1341). 
Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  8p.  491  f.  (A.  Br.). 
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1367.  Price,  Guildhall  (Bibl.  1886,  Nr.  1360). 

Vgl.  Academy  Nr.  767  (Elton);  Journal  of  rhe  British  Archaeolog.  Association 
43,  403  ff.;  English  Historial  Rev.  1888,  154. 

1368.  Bain,  £.,  Merchant  and  Craft  Guilds,  a  History  of  the  Aberdeen 
Incorporated  Trades.  Aberdeen,  Edmond-Spark. 

Vgl.  AthenHum  1887,  II,  889. 

1369.  Mekler,  R.,  Beiträge  zur  Entwicklungsgeschichte  und  Charakteristik 
des  englichen  Schulwesens  (68  S.).  Leipziger  Dissertation. 

1370.  Painter,  F.  V.  N. ,  A  History  of  education.  12.  London  (New- York) 
1886.  7  sh.  6  d. 

1371.  Compayre,  Gabriel,  the  history  of  pedagogy.  Translated  with  an 
introduetion,  notes  and  an  index  by  W.  H.  Payne.  12.  (XXVI.  592  S.) 
Boston  1886. 

1372.  Laurie,  S.,  Lectures  on  the  rise  an  early  constitutions  of  Univer- 
sities.  8.  (504  S.)  London.  Kegan  Paul. 

1873.  Lyte,  H.  C.  Maxwell,  A  History  of  the  University  of  Oxford,  from 
the  earliest  times  to  the  year  1530.  8.  (504  S.)  London,  Macmillan.  16  sh. 

1374.  Brodrick,  G.  C,  A  History  of  the  University  of  Oxford  (234  S.). 
London,  Longmans.  2  sh.  6  d. 

1375.  Stedman,  A.  M.,  Oxford:  ita  Life  and  Schools.  (356  S.)  London, 
Bell  &  Sons.  7  ah.  6  d. 

Vgl.  Athenäum  Nr.  8125. 
1375*.  Bouchot,   H.,   The  Printed  Book:    Its   History,   Illustration  and 
Adornment,  from  the  Days  of  Gutenberg  to  the  Present  Time.  Translated 
and  enlarged  by  Edward  C.  Bigmore  8.  (814  S.  u.  viele  Illustrationen) 
London,  Grevel. 

1376.  Reed,  T.  B.,  A  History  of  the  Old  English  Letter  Foundries,  with 
Notes,  Historical  and  Biographical,  or  the  Rise  and  Progress  of  English 
Typography.  London,  Stock. 

Vgl.  Athenäum  Nr.  3109. 

1377.  Delmar,  A.,  Money  and  Civilization,  or,  A  History  of  the  Mone- 
tary  Laws  and  Systems  of  Various  States  since  the  Dark  Ages  and  tbeir 
Influence  on  Civilization.  8.  (458  S.)  London,  Bell  &  Sons.  14  sh. 

1378.  John  Flinth  South,  Memorials  of  the  Craft  of  Surgery  in  England. 

Edited  by  D'Arcy  Power.   With   an   Introduetion   by   Sir  James  Paget. 

London,  Cassell. 

Vgl.  Athenäum  Nr.  3129. 

1379.  Bickerdyke,  J.,  The  Curiosities  of  Ale  and  Beer:  An  entertaining 
History.  London,  Field  &  Tuer. 

Vgl.  Athenäum  Nr.  3082. 

s.  Nr.  1148*. 

1380.  Ribton-Turner,   C.  J.,   a  history  of  vagrants  and  vagrancy  and 

beggars  and  begging.  8.  (734  S.)  London,  Chapman.  21  sh. 
Vgl.  Academy  Nr.  807:  Athenäum  Nr.  3116. 

Nordisch. 

1381.  Aar  böger  for  nordisk  Oldkyndighed  oy  Historie.  H.  Räkke,  2.  Bind. 
Kopenhagen  1887. 

1382.  MemoiresdelasociöteroyaledesantiquairesduNord.  Kopenhagen  1887. 
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1883.  Antiqvarisk   tidskrift  fÖr  Sverige,   utgifven   af  Kongl.  vitterhets 
hiatorie  och  antiqvitetsakademien  genom  H.  Hildebrand.  D.  IX,  H.  1  u.  2. 

1384.  Kongl.   vitterhets    hiatorie   och   antiqvitetsakademiens  mänadsblad. 
16.  Jahrgang.  Stockholm  1887. 

1385.  Svensk'a  fornminnesföreningens  tidskrift.  Bd.  VI,  H.  3.  Stockholm  1887. 

1386.  Bidrag  tili  kännedom  om  Göteborgs  och  Bohusläns  fornminnen  och 
historia.  H.  13  u.  14.  Göteborg  1887. 

1387.  Foreningen   til  norske  Fortidsmindesmärkers  Bevaring.  Aarsberet- 
ning  for  1886.  Kristiania  1887. 

1388.  Ärbök   hins  islenzka   fornleifafelags  1885/86.   gr.   8.   (IV,  79  S.) 
Reykjavik  1887. 

1389.  Finska  fornminnesföreningens  tidskrift  VIII  u.  IX.  Helsingfors  1887. 

1390.  Worsaae,  J.  J.  A.,  The  Pre-history  of  the  North:  Based  on  Con- 

temporary  Memorials.  Transladet,  with  a  brief  Memoir  of  the  Author,  by 
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1464.  Distel,   Beiträge  zur   älteren  Verfassungsgeschichte  des  Schöppen- 

stuhl8  zu  Leipzig. 

Zs.  d.  Savigny-SÜftung  f.  Rechtsgeschichte,  VII,  H.  2  (germanist.  Abth.  H.  1). 
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1465.  Richthofen,  Gau  Kinnem  (Bibl.  1886,  Nr.  1482). 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1887,  8p.  603;  D.  Lit  Zeitnng  1887.  8p.  1462  (R.  Schröder); 
Histor.  Zs.  57,  140  (O.  Harnack). 

1466.  Rechtsqnellen  des  Kantons  Graubünden,  herausgeg.  von  R.  Wagner 
und  L.  R.  v.  Salia.  8.  (XVI,  470  S.)  Basel,  Detloff.  12  M.  Aus:  Za.  f. 
Schweiz.  Recht. 

1467.  v.  Sali s,  Rechtsquellen  des  Kantons  Graubünden. 
Zs.  f.  Schweiz.  Recht  28,  H.  2. 

1468.  Below,  Georg  v.,  zur  Entstehung  der  deutschen  Stadtverfassung. 
Histor.  Zs.  58,  193—244. 

1469.  Wolfs  tieg,  Verfassungsgeschichte  von  Goslar  (Bibl.  1886,  Nr.  147  3 ). 
Vgl.  Lit.  Contralblatt  1887,  Sp.  641  f.  (Pappenheim). 

1470.  Möller,    Mittheilungen  über  das  Gerichtswesen  in  den  prenßischeu 
Städten  unter  der  Ordenszeit  bis  zum  Anfange  des  15.  Jahrhunderts. 

Zs.  d.  hist.  Vereins  f.  d.  Regierungsbezirk  Marienwerder,  H.  21. 

1471.  Petong,    Richard,    die  Stadtmark  Dirschau  in  rechtsgeschichtlicher 
Hinsicht. 

Altpreußiscbe  Monatschrift  24,  637-647. 

1472.  Woltersdorf,  Th.,  die  Rechtsverhältnisse  der  Greifswalder  Pfarr- 
kirchen im  Mittelalter,  uach  den  Quellen  untersucht.  [Vereinsschrift  der 
Rügisch-Pommer'schen  Abtheilg.  d.  Gesellschaft  f.  Pommer'sche  Geschichte 
und  Alterthumskunde  in  Stralsund  und  Greifswald],  gr.  8.  (VII,  79  S. ) 
Greifswald  1888,  Bindewald  in  Comm.  1,60  M. 

1473.  Stephan,  Verfassungsgeschichte  der  Reichsstadt  Mühlhausen  in 
Thüringen.  1.  Theil,  bis  1350.  kL  8.  Sondershausen  1886,  Eupel.  2  M. 

1474.  Brass,  F.,  Verfassung  und  Verwaltung  Würzburgs  vom  Beginne  der 
Stadt  bis  zur  Mitte  des  1 3.  Jahrhunderts.  DisBert.  (74  S.)  Würzburg,  Becker. 

1475.  Bischoff,  Ferd.,  das  Pettauer  Stadtrecht  vom  Jahre  1376.  (Aus: 
„ßitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.u,  Bd.  113].  Lex.  8.  (62  S.)  Wien. 
Gerold  s  Sohn  in  Comm.  0,80  M. 

1476.  Primbs,  K.,  das  Lindauer  Erbrecht. 

Schriften  d.  Vereins  f.  Gesch.  d.  Bodensees  u.  seiner  Umgebung  17,  73 — 77. 
147  7.  Loeper,   G.  v.,   das   Hausgesetz   des  Kurfürsten  Albrecht  Achilles 
von  Brandenburg. 

D.  Rundschau  1887,  Bd.  50,  S.  355—364. 

1478.  Weisthümer.  —  Winter,  Niederösterreichische  Weisthümer  (Bibl. 
1886,  Nr.  1515). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  183  f.;  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  458  f.  (A.  E. 
Schimbach) ;  Histor.  Zs.  58,  160  f.  (v.  Krones). 

1479.  Birlinger,  Anton,  Weistümer. 
Alemaunia  15,  1 — 27.  —  Gaienhofen,  Bollingen. 

1480.  Birlinger,  A.,  aus  dem  alten  Dorf  buch  zu  Langenenslingen  in 
Hohenzollern. 

Alemannia  15,  124  f. 

1481.  Sauer,  Weisthum  der  Vogtei  Weidenhan. 

Annalen  des  Vereins  für  Nassauische  Altertumskunde  20,  S.  52  ff. 

1482.  Weist  um  über  die  Dienste  der  freien  Höfe  in  der  Bürgerschaft 
Düsseldorf,  1494. 

Zs.  d.  Bergischen  Geschiehtsvereins  28,  248. 

1483.  Herrenschneider,   A.,   aus  dem  Gemeindebuch   von  Dorf  Weier. 
Jahrb.  f.  Gesch.,  Sprache  u.  Lit.  Elsaß- Lothringens  3,  77-80. 


Digitized  by  Google 


VII.  VERFASSUNO  UND  RECHT. 


359 


1484.  Stehle,  Bruno,  Stadtordnung  von  Wattweiler  im  Oberelsaß. 

Jahrb.  f.  Gesch.,  Sprache  u.  Lit.  Elsaß-Lothringens  3,  57  —  64. 
1  485.  Lempfrid,  Heinrich,  Beamten-  nnd  Bürgereide  des  St.  Amarinthales. 

Jahrb.  f.  Gesch.,  Sprache  u.  Lit.  Elsaß-Lothringens  3,  65 — 76. 

1486.  Pick,  R.,  aus  dem  Aachener  Stadtarchiv.  1.  Heft.  gr.  8.  (40  S.). 
Bonn,  Habicht.  1  M.  Aus:  Zs.  d.  Aachener  Geschichtsvereins.  (Verpflich- 
tungsurkunden städtischer  Beamten,  1458—1507). 

1487.  Eppelheimer  Gerichtsbücher,  von  E.  Wr. 

Quartalblätter  d.  histor.  Vereins  f.  d.  Großherzogthum  Hesseu  1887,  167  f. 

Stände,  Zünfte,  n.  Nr.  1167  ff. 

1488.  Gierke,  Otto,  der  Humor  im  deutschen  Recht.  2  Aufl.  gr.  8.  (82  S.) 

Berlin,  Weidmann.  2,40  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  1668  f.  (R.  Schröder);  Ceutralblatt  f.  Rechts- 
wissenschaft 6,  245  f.  (▼.  Orelli). 
1  489.  Cohn,  G.,  Deutsches  Recht  im  Munde  des  Volkes.   Vortrag.    40  S. 

Frankfurt  a.  M.,    Knauer.    Abdruck  aus:    Berichte  des  Freien  deutschen 

Hochstifts. 

1490.  Thümmel,  Konrad,  Aus  der  Symbolik  des  altdeutschen  Bauern- 
rechts, gr.  8.  (44  S.)  Hamburg  1887,  J.  F.  Richter.  I  M.  —  Sammlung 
gemeinverständl.  Wissenschaft!.  Vorträge,  herausgeg.  von  R.  Virchow  und 
F.  v.  Holtsendorff.  N.  F.  2.  Jahrg.,  4.  Heft. 

1491.  Rochholz,    E.  L.,   Herd   und   Ofen,   oder   FeuerstattBchilling  und 

Rauchsinshahn. 

Argovia  18,  107 — 122  und  separat,  gr.  8.  Aarau.  Sauerländer. 

1492.  Stärler.  M.  v.,  Wann  und  Weid. 

Archiv  d.  histor.  Verein«  d.  Kantons  Bern  12,  131  —  162.  —  'Wunn  die  Früh- 
lingsweide, 'Weid'  Herbstweide. 
14  93.  Roth  v.  Schreckens tein,    Karl  Heinr.  Freiherr,   zur  rechtlichen 
Bedeutung  des  Wortes  „nobilis". 

Zs.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  N.  F.  II,  288  —  302. 

1494.  Lenthold,   C.  E.,   das  österreichische  Bergrecht   in  seinen  Grund- 
zügen dargestellt.  8.  (IX,  278  S.)  Prag,  Tempsky.  4,80  IL 

Abschnitt  2  enthält  narh  Centralblatt  f.  Rechtswissenschaft  6,  438—441  (Schuster) 
e.  geschichtliche  Entwicklung  des  österr.  Bergrechts. 

1495.  Ermisch,  Hub.,  das  sächsische  Bergrecht  d.  Mittelalters.  Mit  1  Taf. 

gr.  8.  (CLXIV,  249  S.)  Leipzig,  Giesecke  &  Devrient.  9,60  M. 

Vgl.  Korrespondeneblatt  d.  Gesammtvereins  d.  deutschen  Geschichts-  u.  Alter- 
thumsvereine 1887,  150. 

1496.  Trenkle,  J.,  Bergordnung  des  Kaisers  Maximilian  vom  Jahre  1517. 
8chau  in's  Land,  14.  Jahrgang,  S.  18—25. 

s.  Nr.  1286*. 

1497.  de  Fora s,  le  droit  du  seigneur  au  moyen  äge,  iHude  critique  et 
historique.  8.  (XIX,  283  S.)  Chambery,  Perrin. 

1498.  Schmidt,  slavische  Geschichtsquellen  (Bibl.  1886,  Nr.  1524). 
Vgl.  Histor.  Zs.  57,  370  f.  (Pappenh.ini) 

1499.  v.  Below,  landständische  Verfassung  in  Jülich  (Bibl.  1886.  Nr.  1528). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  sp.  500—602  (Liesegang);  D.  Lit.  Zeitung  1887, 
8p.  308—310  (Lamprecht),  dazu  Entgegnungen  von  v.  Below  u.  Lamprecht, 
ebenda  8p.  437  f.,  741  f.  n.  107^;  Iiistor.  Zs.  57,  329-331  (Harleß). 

1500.  Schellbaß,  Königslager  (Bibl.  1886,  Nr.  1530). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  1697  f.  (v.  Below);  Mittheilungen  aus  d.  histor. 
Litteratur  16,  12-14  (W.  8chultie). 
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1501.  Weizsäcker,  Pfalzgraf  (Bibl.  1886,  Nr.  1532). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1342  f.  (W.  Ä.);  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1276  f. 
(Altmann);  Mittheiluugen  aus  d.  histor.  Litteratur  15,  227  ff.  (Altmann). 

1502.  Plischke,  Rechtsverfahren  (Bibl.  1886,  Nr.  1538). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien  1887,  448 — 466  (Bachmann). 

1503.  Zeisberg,  H.  R.  v.,  über  das  Rechtsverfahren  Rudolfs  von  Habs- 
burg gegen  Ottokar  von  Böhmen.  Archiv  f.  Österreich.  Geschichte  6  9, 
1—49  und  separat,  gr.  8.  (49  S.)  Wien  1887,  Gerold's  Sohn  in  Comm. 
0,80  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  1026;  Revue  critique  21,  Nr.  32. 

1504.  Wyneken,  Wilh.,  die  Landfrieden  in  Deutschland  von  Rudolf  von 
Habsburg  bis  Heinrich  VII.  Inaugural-Dissertation.  gr.  8.  (102  S.)  Naum- 
burg. (Hannover,  Cruse.)  1  M. 

1505.  Quidde,  L.,  Studien  zur  Geschichte  des  rheinischen  Landfriedens- 
bundes  von  1254. 

Mittheilungen  an  die  Mitglieder  des  Vereins  f.  Geschichte  u.  Alterthumskande 
in  Frankfurt  a.  M.  7,  147—199. 

1506.  Quidde,  L.,  über  das  Knrfürstenkolleg  im  14.  Jahrhundert  und  die 
goldene  Bulle.  Referat  über  einen  Vortrag. 

Mittheilungen  an  die  Mitglieder  des  Vereins  f.  Geschichte  u.  Alterthumskuudc 
in  Frankfurt  a.  M.  7,  124-127. 

1507.  Seeliger,  G. ,  Kanzleistudien.  T.  Die  Rurmainzische  Verwaltung 
der  Reichskanzlei  in  den  Jahren  1471 — 1475. 

Mittheilungen  d.  Instituts  f.  Österreich.  Geschichtsforschung  8,  H.  1. 

1508.  Bruder,  Finanzpolitik  (Bibl.  1886,  Nr.  1540). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1870,  Sp.  78  f.  (Liesegang). 

1509.  Fellner,  ThM  zur  Geschichte  der  österreichischen  Central  Verwaltung 
(1493—1848).  I. 

Mittheilungen  d.  Instituts  f.  Österreich.  Geschichtsforschung  8,  H.  2. 
1509*.  Schalk,  K.,  Quellenbeiträge  zur  älteren  niederösterreichischen  Ver- 
waltungs-  und  Wirtschaftsgeschichte. 

Bl.  d.  Vereins  f.  Landeskunde  von  Niederösterreich  N.  F.  21,  488—489. 

1510.  Rosenthal,  Ed.,  die  Behördenorganisation  Kaiser  Ferdinands  I. 
Das  Vorbild  der  Verwaltungsorganisation  in  den  deutschen  Territorien. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  d.  Verwaltungsrechts.  Nach  archival.  Quellen. 
[Aus:  „Archiv  f.  österr.  Geschichte".]  Lex.  8.  (266  S.)  Wien,  Gerold's 
Sohn  in  Comm.  4  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  1112  f.  (-ng). 

1511.  Krauske,  Diplomatie  (Bibl.  1886,  Nr.  1544). 
Vgl.  Histor.  Zs.  fi8,  366  f.  (Flathe). 

1512.  Nissl,  Gerichtsstand  des  Klerus  (Bibl.  1886,  Nr.  1545). 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  Sp.  813—816  (-ng) ;  Mittheilungen  d.  Instituts  f. 
Österreich.  Geschichtsforschung  8,  H.  2  (Luschin  v.  Ebengreuth);  Archiv  f. 
kathol.  Kircheurecht  1887,  H.  1  (Vering). 

1513.  Fitting,  über  neue  Beiträge  zur  Geschichte  der  Rechtswissenschaft 
im  früheren  Mittelalter. 

Zs.  d.  Saviguy-Stiftung  f.  Rechtsgeschichte,  Rom.  Abtheil.  VII,  H.  2. 

1514.  Burckhard,  H.,  Andreas  Gaill.  Festrede  zur  Feier  des  305.  Stif- 
tungstages der  kgl.  Jnlius-Maximilians-Universität,  gehalten  am  3.  Januar 
1887.  4.  (56  8.)  Würzburg,  Thein'sche  Druckerei. 

Vgl.  Centralblatt  f.  Rechtswissenschaft  6,  284-286  (M.  Rümelin). 
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Niederländisch. 

1516.  Vereeniging  tot  beoefening  van  Overysselscb  regt  en  geschiedenis. 
8.  Zwolle  1887,  J.  J.  Tijh 

Darin:  Overysselsche  stad-dijk-en  raarkeregten  I,  7:  Stadregt  van  Ootmarsum 
—  I,  8:  8tadregt  van  Ommen  (uitg.  door  A.  Telting)  —  II,  8:  Dijkregt  van 
de  zeedijken  van  Vollenhoven,  Wauneperven  en  Ysselham. 

1516.  Der  Stede  Kuerboek  van  Haerlem,  bewerkt  door  A.  J.  Eschede  en 
C.  J.  Gönnet,  's  Grav.  1887,  Nijhoff.  Pergamentband. 

1517.  Fruin,  R.,  Over  waarheid,  kenning  en  zeventnig  in  de  rechtspleging 
van  Holland  en  Zeeland. 

Bijdr.  voor  Vaderl.  Geschied-  en  Ondheidkunde  3  R.IV,  8. 1—67.  —  Vgl.  Verelagen 
en  Mededeel.  der  Kon.  Akad.  van  Wetenschapen,  Afd.  Lett.  3  R.  IV,  8.  244—246. 

1518.  Fruin,  R.,  Over  zoenen  en  vreden  in  Holland,  Zeeland  en  Utrecht. 
Bijdr.  voor  Vaderl.  Geschied-en  Oudheidkunde  3  R.  III,  S.  169—216. 

1519.  Fruin,  R.,  Over  het  jaargeding  in  Holland  en  Zeeland  gedurende 
de  latere  middeneeuwen. 

Bijdr.  voor  Vaderl.  Geschied-en  Oudheidkunde  3  R.  IV,  S.  97—119. 

1520.  Fockema  Andreae,  S.  J. ,  De  gezamende  hand  naar  de  oad-neder- 
landsche  rechten. 

Verslagen  en  Mededeel.  der  Kon.  Akad.  van  Wetensch.  Afd.  Lett  3  R.  IV, 
8.  16—66. 

1521.  Bennecke,  Strafverfahren  (Bibl.  1886,  Nr.  1566). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  361  f.  (Loening);  Centraiblatt  f.  Rechtswissenschaft  6, 
187  f.  (Ullmann). 

s.  Stallaert,  Nr.  448. 
Englisch. 

1522.  Gneist,  R,  The  English  Parliament  in  its  transformations  tbrough 
a  thousand  years.  Transladet  by  R.  J.  Shee.  8.  (420  S.)  London,  Grevel, 
Boston,  Little-Brown.  10  sh.  6  d. 

Vgl.  Athenäum  Nr.  3097;  Academy  Nr.  774;  English  Histor.  Rcvow  1887,  659 
(Boase),  1888,  1  (Prothero). 

1523.  Gneist,  R.,  The  Student's  History  of  the  English  Parliament  in  its 
transformations  through  a  thousand  years.  Populär  account  of  the  growth 
and  development  of  the  English  Constitution  from  800  to  1887.  By  A. 
H.  Keane.  8.  (XXIX,  462  8.)  London,  Grevel.  9  sh.  u.  New- York,  G.  P. 
Putnam's  Sons  (26  +  462  S.)  3  Doli. 

1524.  Todd,  Alph.,  on  parliamentary  government  in  England:  Its  origin, 
development  and  practical  Operation.  2nd  ed.  2  Bde.  (870  S.)  London, 
Longmans.  24  sh. 

1525.  Boutmy,  £.,  le  d£veloppement  de  la  Constitution  et  de  la  societe 
politique  en  Angleterre.  8.  (348  S.)  Paris  1887,  Plön,  Nourrit  et  Cie. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1659  f.  (Laband);  Revue  critique  21,  Nr.  44. 

1526.  Feilden,  a  short  constitutional  history  of  England.  2nd  ed.  (340  8.) 
Oxford,  Blackwell.  6  sh. 

1527.  Seebohm,  englische  Dorfgemeinde  (Bibl.  1886,  Nr.  1579). 
Vgl.  Histor.  Zs.  67,  340—361  (Erhardt). 

1528.  Scrntton,  T.  E.,  Gommerns  and  common  ficlds;  or,  the  history  and 
policy  of  the  laws  relating  to  commons  and  enclosures  in  England.  8. 
(188  S.)  Cambridge,  University  Press.  10  sh.  6  d. 
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1529.  Sorutton,  T.  E.,  The  origin  of  thc  rights  of  common. 
The  Law  Quarlerly  Review  1887,  Nr.  12. 

1580.  Maine.  H.  S..  Anrient  Law:  Its  Connection  with  the  Early  History 
of  Society  and  its  Relation  to  Modern  Ideas.  8*  ed.  8.  (386  8.)  London, 
Murray.  12  sh. 

1581.  Liebermann,  F.,  Gercfa. 
An-rlia  9,  251—266. 

Nordisch. 

1532.  Lehmann,  K.,  Verzeichniss  der  Litteratur  der  nordgermanischen 
Kcchtsgeschichte. 

Zs.  d.  Savigny -Stiftung  f.  Rechtsgeschichte,  VII,  205-234.  —  Vgl.  Lit.  Blatt 
1887,  Sp.  249— 265  (v.  Amira),  dazu  Erklärung  von  Lehmann,  D.  Lit.  Zeitung 
1887,  8p.  1071. 

1533.  Lehmann,  Königsfriede  (Bibl.  1886,  Nr.  1587). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  1765  f.;  Histor.  Zs.  58,  176  f.  (Pappenheim) ; 
Tidsskr.  f.  Retsvidsk.  1888,  163—166  (E.  Hertzberg). 

1534.  Picker,  .Julius,  über  nähere  Verwandtschaft  zwischen  gothisch-spani- 
schem  und  nordisch-isländischem  Recht.  8.(88  S.)  Innsbruck  1887.  Aus: 
Mittheilungen  d.  Instituts  f.  Österreich.  Geschichtsforschung,  2.  Ergän- 
zungsband. 

Vgl.  Lit  Blatt  1888,  Sp.  1—4  (v.  Amira). 

1535.  Maurer,  Eingangsformel  (Bibl.  1886,  Nr.  1590). 
Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  1280  f.  (Lehmann). 

Maurer,  Vopn  und  Vokn,  s.  Nr.  559. 

1536.  Maurer,  K.,  die  Rechtsrichtung  des  älteren  isländischen  Rechtes, 
in:  Festgabe  zum  Doktorjubiläum  des  H.  Geheimrat  und  Prof.  Dr.  J.  W. 
von  Planck  (München  1887,  Kaiser),  S.  119—149.  —  Dazu  E.  Herta- 
berg: Tidsskr.  f.  Retavidsk.  1888,  152  f. 

1537.  Maurer,  K.,  die  Eintheilung  des  älteren  Frostupingslög. 

Histor.  Tidsskr.  (norsk)  2  R.  VII,  203—235.  —  Dazu  E.  Hertaberg,  Tidsskr. 
f.  Retsvidsk.  1888,  137—161. 

1538.  Amira,  Karl  v.,  zur  Textgeschichte  der  Frostupingsbök. 
Germania  82,  129—164.  —  Dazu  E.  Hertzberg:  Tidsskrift  f.  Retsvidsk.  1888, 
S.  187—161. 

s.  Nr.  2237  f.;  Vestmannalag  s.  Nr.  539. 

1539.  Cederschiöld,  G.,  Studier  öfver  isländska  kyrkomaldagar  fran  fri- 
statstiden. 

Aarbeger  f.  nord.  oldkyndighet  1887.  1—72. 
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Schon  K.  Maurer  hat  in  seiner  Besprechung  des  zweiten  Bandes 
der  islenzkar  )>j6|)8ögur  og  aeventyri  in  Germania  IX,  241  f.  auf 
einige  Beziehungen  isländischer  Märchen  zu  deutschen  hingewiesen. 
Ich  mache  im  Folgenden  auf  einige  weitere  aufmerksam,  die  sich  mir 
gelegentlich  der  Leetüre  dieser  Sammlung  ergeben  haben,  sowie  auf 
Einiges,  was  zwar  nicht  gerade  deutsche  Märchen,  aber  doch  andere 
verbreitete  Stoffgebiete  betrifft.  (1.5.)  2  gehört  zwar  streng  genommen 
nicht  hierher,  da  es  sich  jedoch  hier  um  die  Riesen  der  alten  Zeit 
handelt,  habe  ich  geglaubt,  die  Bemerkungen  über  hundviss  einreihen 
zu  dürfen.  Der  achte  Abschnitt  ist  der  soeben  erschienenen  isländi- 
schen Zeitschrift  „Huldu  entnommen. 

1.  Zur  Leonorensage.  Auf  die  merkwürdige  Übereinstim- 
mung einer  isländischen  Erzählung  mit  der  der  Bürger'schen  Ballade 
Leonore  zu  Grunde  liegenden  Sage  hat  K.  Maurer  aufmerksam  ge- 
macht in  den  isländ.  Volkssagen  der  Gegenwart,  S.  74.  Erzählt  ist 
ferner  diese  Sage  unter  dem  Titel  „djaknin  ä  Myrka"  nach  mündlichen 
Erzählungen  in  Arnasons  islenzkar  |)jöf>8ögur  og  aeventyri  I,  280  ff. 
Auf  die  Sage  vom  Diakon  folgt  a  a.  O.  eine  kleine  Erzählung  unter 
dem  Titel  „vofan"  (Gespenst) ,  welche  eine  Variante  jener  ersten  ist 
und  in  der  Ubersetzung  folgendermaßen  lautet: 

Es  war  einmal  ein  Ehepaar,  deren  einziges  Kind  eine  Tochter 
war.  Auf  dem  Gehöft  war  ein  Arbeitsmann,  der  eine  Neigung  zu  ihr 
faßte,  aber  das  war  gegen  ihren  Sinn,  und  sie  war  ihm  abgeneigt. 
An  einem  Weihnachtstage,  als  die  Leute  zum  Gottesdienst  reisten, 
wollte  der  Arbeitsmann  mit  der  Bauerstochter  über  den  Fluß  reiten, 
der  auf  dem  Wege  war.  Das  wollte  sie  nicht  und  bat  lieber  einen 
alten  Mann,  der  mit  auf  der  Fahrt  war,  mit  ihr  über  den  Fluß  zu 
reiten,  und  das  that  er.  Da  sagte  der  Arbeitsmann:  „Ich  werde  mit 
dir  reiten  nächsten  Weihnachten,  auch  wenn  du  nicht  willst."  Nach 
Weihnachten  starb  der  Arbeitsmann,  und  es  ereignete  sich  nichts 
Neues,  bis  in  der  nächsten  Weihnachtsnacht  an  die  Thür  des  Bauern 
geklopft  wurde.  Man  ging  hinaus  und  sah  Niemanden.  So  geschah 
es  dreimal;  es  wurde  zum  vierten  Mal  geklopft.    Da  sprach  der  alte 
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Mann  zur  Bauerstochter:  „Es  wird  der  gekommen  sein,  der  dich  auf- 
suchen will,  der,  der  verhieß,  mit  dir  zur  Kirche  zu  reiten,  und  es 
ist  das  Beste  für  dich,  zu  ihm  hinaus  zu  gehen,  aber  du  sollst  ihm 
nicht  antworten,  wenn  er  auch  zu  dir  spricht.  Sie  thut  so,  geht 
hinaus  und  sieht  ein  graues  Gespenst  auf  dem  Pflaster.  Dieses  ergriff 
sie  und  setzte  sie  hinter  sich  aufs  Pferd.  Da  sprach  er:  „ins  Grab, 
ins  Grab."  So  ritt  er  mit  ihr  einen  langen  Weg  und  sprach:  „Was 
hängt  an  meinem  Nacken,  Garün,  Garün  ?u  Und  sowie  er  ans  Kirch- 
hofsthor kam,  ritt  er  hinein;  und  da  ließ  sie  sich  von  oben  herab 
und  schied  da  von  ihm. 

Diese  Erzählung  unterscheidet  sich  zunächst  von  der  vorher  an- 
geführten dadurch,  daß  das  Mädchen  den  gespenstigen  Reiter  nicht 
geliebt  und  nicht  das  Versprechen  abgegeben  hat,  diesen  zur  Weih- 
nachtsfeier zu  begleiten,  ein  Versprechen,  zu  dessen  Erfüllung  der 
Priester  das  Mädchen  holt.  Hier  hat  der  verschmähte  Liebhaber  bei 
Lebzeiten  ein  Gelübde  gethan  und  erfüllt  dies  nun  nach  seinem  Tode. 
Den  richtigen  Namen  des  Mädchens  müssen  wir  aus  der  vorigen  Er- 
zählung erschließen  ;  auch  dort  redet  das  Gespenst  dasselbe  mit 
Garün  an,  aber  wir  erfahren  vorher,  daß  der  eigentliche  Name  Gudrun 
ist.  Da  das  Gespenst  den  Namen  Gottes  nicht  aussprechen  kann  (vgl. 
Maurer  a.  a.  O.) ,  verändert  es  den  ersten  Theil  des  Wortes.  Die  Frage : 
„was  hängt  an  meinem  Nacken?"  ist  zunächst  unverständlich.  Auch 
hierüber  verschafft  uns  die  andere  Erzählung  Aufklärung.  Der  Priester 
war  auf  dem  Ritt  zu  dem  Mädchen  an  einen  Bach  gekommen ,  der 
mit  treibenden  Eisstücken  gefüllt  war,  das  Pferd  war  scheu  geworden, 
der  Reiter  erhielt  von  einer  scharfen  Eisscholle  am  Hinterkopf  eine 
Wunde,  die  ihm  den  sofortigen  Tod  brachte.  (So  erzählt  Maurer  die 
Geschichte,  etwas  anders  als  Arnason,  aber  wie  mir  scheint  ursprüng- 
licher.) Auf  diese  Wunde  bezieht  sich  nun  wohl  die  Frage,  die  der 
Todte  stollt :  manin  lictr,  daudun  ridr;  ser  }>ü  ekki  hvitan  blett  i 
hnakka  minum?  Garün!  Garün!  d.  h.  rder  Mond  gleitet,  der  Tod 
reitet;  siehst  du  nicht  den  weißen  Fleck  an  meinem  Nacken,  Garün, 
Garün?" 

Auffallend  ist  allerdings,  daß  der  Fleck  ein  weißer  genannt 
wird,  man  würde  eher  erwarten  einen  rothen.  Aber  unzweifelhaft  ist 
doch  wohl  jene  todtbringende  Wunde  gemeint.  Zu  erwähnen  wäre 
schließlich  noch,  daß  in  der  ausführlichen  Erzählung  das  Mädchen 
sich  zunächst  im  Unklaren  Uber  die  gespenstige  Natur  des  Reiters 
befindet,  während  in  der  Variante  dasselbe  weiß,  daß  es  mit  einem 
Todten  reitet  und  den  Ritt  nur  unternimmt,  um  Schlimmerem  zu  ent- 
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gehen.  Worin  dieses  bestehen  soll,  ist  nicht  erwähnt.  Directen  Zu- 
sammenhang mit  der  Leonorensage  hat  Maurer  wohl  mit  Recht  ab- 
gewiesen. Über  die  weiteren  hierher  gehörigen  Balladen  vergleiche 
man  S.  Grundtvig  Danmarks  gamle  folkeviser  II,  S.  490  ff.  „fieste- 
manden  i  graven."  In  dieser  Ballade  sagt  das  Mädchen  zum  Einlaß 
heischenden  Liebhaber:  n Kannst  du  nicht  den  Namen  Jesu  nennen, 
so  kommst  du  nicht  herein",  und  das  Gespenst  antwortet:  „Ich  kann 
so  gut  den  Namen  Jesu  nennen ,  wie  ich  es  zuvor  konnte",  während, 
wie  wir  sahen,  das  isländische  den  Namen  Gottes  und  also  wohl 
auch  den  Jesu  nicht  aussprechen  kann.  Über  ein  neugriechisches 
Volkslied  vgl.  Liebrecht  Zur  Volkskunde  S.  196,  „Der  Vampyr."  : 

2.  h  und  vis  s.  In  den  „akadem.  afhandlinger  til  prof.  dr.  S. 
Bugge  ved  hans  25-aars  jubikeum,  Kristiania  1889"  stellt  H.  Falk 
das  altnord.  Compositionsglied  hund-  ansprechend  zu  griech.  xdg, 
navz6g%  altind.  c4-cvant-,  idg.  ku  fit,  germ.  hunda-,  indem  er  an.  hund- 
djarfr  mit  gr.  Jtdvzokfiog ,  hund-forn  mit  nap-ndkaiog ,  hund-margr 
mit  ndfi-itolvs ,  nati-iiXtj&rjg ,  hund-viss  mit  ndv-aocpog  (jidaoocpog)  ver- 
gleicht. Bei  anderen  Zusammensetzungen  wie  hund-eygr,  hund-ge[ija})r 
nimmt  er  mit  Recht  das  Substantivum  hundr  als  zu  Grunde  liegend 
an.  Obwohl  er  nun  oben  hundviss  zu  Jtdv6otpog  gestellt  hat,  meint  er 
doch,  daß,  wenn  dieses  nur  von  Riesen  gebraucht  wird,  dies  ohne 
Zweifel  auf  Anknüpfung  an  „hund"  beruhe  und  beruft  sich  dabei  auf 
das  Oxforder  Wörterbuch.    In  diesem  heißt  es  8.  292:   „esp.  used 

of  giants  and  partly  as  a  term  of  abuseu;   „The  similarity  of 

hundr  a  dog,  seems  here  to  have  given  a  bad  sense  to  the  word 
(=  dog-wise,  cunning),  which  etymologically  it  did  not  deserve." 
Ähnlich  steht  im  lex.  poöt.  S.  414:  „epith.  gigantum  malo  fere  sensu", 
und  es  wird  hier  eine  Stelle  aus  der  Haraldss.  h.  harf.  cap.  34  heran- 
gezogen, in  der  von  zwei  Finnen  gesagt  wird,  sie  sind  „sva  visir,  at 
}>eir  rekja  spor  sem  hundar,  bsej>i  a  J)a  ok  hjarni."  Daß  an  dieser 
Stelle  ein  später  etymologischer  Deutungsversuch  des  Wortes  hundviss 
vorliege,  will  ich  nicht  leugnen.  Gleichwohl  glaube  ich,  daß  es  falsch 
ist,  für  die  Eddalieder  eine  solche  Beziehung  zu  hundr  anzunehmen. 
Ich  möchte  dieserhalb  auf  die  Ausführungen  von  J.  Grimm,  Deutsche 
Mythol.4  I,  438  verweisen,  in  denen  derselbe  zeigt,  wie  einst  die 
Kiesen  als  im  Besitze  der  Weisheit  des  Alterthums  gedacht  wurden. 
Auch  außer  dem  Epitheton  hundviss  werden  den  Riesen  solche  bei- 
gelegt, welche  sie  als  Weise  bezeichnen;  so  wird  Vaf])ru})nir  hinn 
alsvinni,  der  volkommen  weise,  genannt  [einen  Namen,  welchen  auch 
in  Havamöl  der  Riese  trägt,  der  bei  den  Riesen  die  Runen  ritzte, 
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Alsvijir].  Ebenso  wird  Aurgelmir  hinn  fr6}>i  iotunn  genannt,  und  Fenja 
und  Menja  heißen  fraravisar.  Ich  glaube,  diese  Beispiele  genügen, 
um  für  hundviss  als  Epitheton  der  Riesen  eine  Beziehung  zu  hundr 
abzuweisen;  hat  eine  solche  doch  stattgefunden,  so  kann  dies  jedes- 
falls  erst  in  später  Zeit  geschehen  sein.  Grimm  übersetzt  also  meiner 
Meinung  nach  hundviss  richtig  mit  „multisciusu,  ebenso  wie  Gering  in 
seinem  Eddaglossar  S.  81  rsehr  weise*  und  Fritzner  ordb.  2II,  96 
„saerdeles  klogtig  eller  forstandig".  hund-hei[nnn  dagegen  gehört  wohl 
ohne  Zweifel  zu  hundr,  wie  die  von  Falk  angeführten  Beispiele  darthun. 

3.  Ein  altisländisches  Märchen.  Ein  weit  verbreitetes 
deutsches  Märchen  ist  das  von  zwei  Kindern ,  einem  Knaben  und 
Mädchen,  welche  von  einem  Riesen,  Zauberer  oder  einer  Hexe  ver- 
folgt werden  und  sich  durch  Verwandlung  der  drohenden  Ergreifung 
entziehen.  In  den  meisten  Fällen  erkennt  der  Verfolger  die  Täuschung 
erst,  nachdem  er  schon  umgekehrt  ist,  oder  seine  Mutter,  resp.  der- 
jenige, der  ihn  ausgesandt,  erkennt  aus  der  Erzählung  der  vergeb- 
lichen Verfolgung,  daß  die  Kinder  sich  in  diesen  oder  jenen  Gegen- 
stand verwandelt  haben.  Darauf  macht  sich  der  Riese  von  Neuem 
auf  den  Weg,  wird  ein  zweites  und  drittesmal  getäuscht  und  findet 
schließlich  seinen  wohlverdienten  Tod,  die  Kinder  aber  entfliehen 
glücklich. 

Solcher  Märchen  finden  sich  z.  B.  bei  Grimm  Kinder  und  Haus- 
märchen ,ft  drei,  Nr.  51  „Fundevogelu,  52  „Der  liebste  Roland", 
113  „De  beiden  künigeskinner."  Die  Kinder  verwandeln  sich  in  1.  ein 
Rosenstöckchen  und  ein  Röschen  daran,  in  eine  Kirche  und  Krone 
darin,  in  einen  Teich  und  eine  Ente.  2.  In  einen  Teich  und  eine 
Ente,  in  eine  Blume,  die  mitten  in  einer  Dornhecke  ist,  und  einen 
Geigenspieler,  3.  in  einen  Dornbusch  und  mitten  darin  eine  Rose,  in 
eine  Kirche  und  einen  Pastor  auf  der  Kanzel,  der  predigt,  in  einen 
Teich  und  eine  Ente.  Bei  Kuhn,  märk.  Sagen  263  „Die  Königs- 
tochter beim  Popanz"  wird  die  Gegend  in  einen  Garten  verwandelt, 
der  Königssohn  in  eine  Biene,  die  Königstochter  in  eine  Blume.  In 
einem  dänischen  Märchen  (Sv.  Grundtvig,  Dün.  Volksmärchen,  übers, 
von  A.  Strodtraann,  2.  Sammlung,  S.  101),  vom  Prinzen  Irregang 
und  Jungfer  Miseri  entfliehen  die  Kinder  auf  einem  Pferd.  Hier  wird 
der  Schimmel  zum  Stein,  die  Kinder  zum  Dorn  und  einer  Rose  daran ; 
zum  Kirchhof,  Kirche  und  Pastor;  zum  Teich,  Entrich  und  Ente. 
Ähnliche  Märchen  ließen  sich  mit  Leichtigkeit  aus  anderen  Samm- 
lungen beibringen.  In  dem  faroeischen  Lokatattur  lassen  sich  ähn- 
liche Züge  nachweisen.  Ö)>inn  verwandelt  den  vor  einem  Riesen  flie- 
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henden  Knaben  in  ein  Gerstenkorn,  mitten  an  einer  inmitten  eines 
Ackers  wachsenden  Ähre,  Henir  in  eine  Feder  mitten  am  Kopfe  eines 
Schwans,  Loki  in  ein  Korn  im  Rogen  einer  Flunder.    Wir  wenden 
uns  nun  nach  Island.    In  unseren  Märchenkreis  gehört  das  Märchen 
von  Geirlaug  und  Graedari  (Arnason  II,  379).   Hier  werden  die  flie- 
henden Königskinder  zunächst  zu  zwei  Füllen,  dann  zu  zwei  Vögeln 
auf  einer  Eiche,  schließlich  zu  einem  Walfisch  und  einer  FloÜfeder 
desselben.  In  dem  Märchen  von  Jonides  und  Hlldur  werden  die  von 
der  Großmutter  der  Hildur  verfolgten  Kinder  zu  zwei  Holzklötzen  im 
Bette,  zu  zwei  Forellen,  zu  zwei  Hunden  (Arnas.  II,  417  ff.).  Auf 
die  Thatsache  nun,  daß  schon  in  alter  Zeit  auf  Island  ein  den  an- 
geführten deutschen  verwandtes  Märchen  bekannt  war,  ist  schon  in 
den  Kinder-  u.  Hausraärchen  der  Gebr.  Grimm  III3,  98  hingewiesen. 
Im  20.  Cap.  der  Eyrbyggja  saga  befindet  sich  nämlich  eine  Episode, 
welche  durchaus  märchenhaften  Charakter  trägt.    Die  zauberkundige 
Katla  schützt  ihren  Sohn  Oddr  vor  den  Verfolgern,  indem  sie  ihn 
1.  in  einen  Rocken  verwandelt,  2.  in  einen  Bock,  dem  sie  das  Haar 
strählt,  3.  in  einen  Eber.    Schließlich  jedoch  wird  Oddr  unter  dem 
Sitze  der  Mutter  entdeckt  und  getödtet.    Eine  zweite  Erzählung  aus 
der  Sagazeit  ist  wohl  gleichfalls  hier  einzureihen.    Sie  findet  sich  in 
der  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  angehörigen  zweiten  Redaction 
der  J6ns  biskops  saga  (Biskupa  sögur  I,  227  ff.;   vgl.  Maurer  isl. 
Volkss.  118  ff.,  Arnason  I,  491  ff.).    Der  heilige  Jon  entdeckt  den 
verschollenen  Ssemundr  Sigfusson  bei  einem  berühmten  Meister  der 
Schwarzkunst  und  bestimmt  ihn  zur  Flucht.  Aus  den  Sternen  ersieht 
dieser  den  Aufenthalt  der  Flüchtlinge  und  setzt  ihnen  nach.  Ssemund 
lälH  sich  einen  Schuh  ausziehen,  denselben  mit  Wasser  füllen  und 
sich  auf  den  Kopf  setzen.    Darauf  erscheint  dem  Zauberer  der  Stern 
Ssemunds  mit  Wasser  umgeben,  und  dieser  glaubt  sein  Schüler  sei 
ertrunken.  Ein  zweitenmal  wird  der  Schuh  mit  Blut  aus  dem  Schenkel 
Ssemunds  gefüllt ,  der  Zauberer  glaubt  ihn  ermordet.   Als  dieser  nun 
ein  drittes  Mal  den  Stern  hell  strahlen  sieht,  erklärt  er  sich  über- 
wunden und  läßt  die  Beideu  weiter  ziehen.    Über  die  mythologische 
Grundlage  dieser  Märchen,  sowie  über  weitere  Verwandtschaft  vgl. 
man  Grimm  a.  a.  O. 

4.  Fi  teuere  Vogel  (Grimm  Nr.  46).  Eine  Anzahl  Märchen 
bei  Arnason  II,  455 — 466  entsprechen  diesem  Grimmschen,  am  ge- 
nausten das  erste  und  ausführlichste,  die  „saga  of  Kolrössu  krokri- 
«tandi  (Schwarzarsch  hakenreiter).  Die  Erzählung  ist  in  Kürze  fol- 
gende.   Ebenso  wie  im  deutschen  Märchen  erlangt  ein  Mann  drei 
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Schwestern  in  seine  Gewalt,  um  die  er  der  Reihe  nach  bei  ihren 
Eltern  anhält.  Sowie  er  ein  Mädchen  erhalten  hat,  verwandelt  er  sich 
in  einen  dreiköpfigen  Riesen  und  stellt  die  merkwürdige  Frage,  ob  er 
das  Mädchen  lieber  tragen  oder  schleppen  solle.  Die  ersten  beiden 
wählen  getragen  zu  werden,  und  der  Riese  setzt  sie  auf  einen  seiner 
Schädel ;  Helga,  die  jüngste,  die  zu  Hause  das  Aschenputtel  gewesen, 
wählt  die  zweite  Alternative.  Sie  gewinnt  das  Vertrauen  des  Riesen, 
muß  ihm  kochen  und  seine  Höhle  in  Stand  halten.  Eiuiii.il  sieht  sie, 
als  der  Riese  auf  Jagd  aus  ist,  durch  das  Schlüsselloch  einer  ver- 
borgenen Kammer  zwei  Mädchen  sitzen,  die  ihr  ihre  Schwestern  zu 
sein  scheinen.  Als  der  Riese  heim  kommt,  sagt  sie  zu  ihm,  wenn  er 
mehr  mit  ihr  im  Sinne  habe,  als  sie  zu  seiner  Magd  zu  haben,  so 
müsse  er  ihr  auch  die  Schlüssel  der  ganzen  Wohnung  anvertrauen. 
Der  Riese  that  dies  mit  dem  Bemerken,  er  wolle  nun  nicht  länger 
zögern,  Hochzeit  mit  ihr  zu  machen.  Gleichwohl  verbietet  er  ihr 
einen  bestimmten  Schlüssel  zu  gebrauchen.  Am  nächsten  Morgen  be- 
nutzt Helga  sofort  die  Abwesenheit  des  Riesen,  die  gefangenen  Mäd- 
chen, die  wirklich  ihre  Schwestern  sind,  zu  befreien.  Diese  erzählen 
nun,  wie  sie  sich  geweigert  hätten,  den  Riesen  zu  heiraten  und  des- 
halb von  ihm  eingesperrt  worden  wären.  Hier  sind  also  nicht ,  wie 
im  deutschen  Märchen,  die  Schwestern  getödtet  worden  und  werden 
erst  wieder  zu  neuem  Leben  erweckt.  Auch  fehlt  der  bedeutsame 
Zug  von  dem  Ei,  welches  die  Neugier  der  Mädchen  verräth.  Im 
weiteren  Verlaufe  der  Erzählung  weiß  nun  Helga  auch  im  isländischen 
Märchen  den  Riesen  zu  bestimmen,  selber  die  Schwestern  in  einem 
Korbe  den  Eltern  ins  Haus  zu  tragen.  Auch  hier  ruft  immer  eine 
von  ihnen,  wenn  er  sich  ausruhen  will,  ihm  zu,  so  daß  er  glaubt 
Helga,  der  er  versprochen  ohne  Aufenthalt  den  vorgeblich  mit  Kost- 
barkeiten gefüllten  Korb  zu  ihren  Eltern  zu  tragen,  sehe  ihn.  In 
seiner  Abwesenheit  bereitet  Helga  alles  zur  Hochzeit  vor  und  bekleidet 
einen  Stock  mit  dem  Brautkleid-  Sie  selbst  aber  beschmiert  sich  mit 
dem  Ruß  aus  den  Töpfen,  wälzt  ihre  Kleider  in  Kohlen  und  Asche, 
setzt  sich  auf  die  Feuerstange  und  reitet  so  nach  Haus.  Unterwegs 
begegnet  sie,  ganz  wie  im  deutschen  Märchen,  den  Hochzeitsgästen, 
die  hier  natürlich  Riesen  und  Riesinnen  sind.  Nach  ihrem  Namen 
gefragt,  antwortet  sie,  sie  heiße  Kolrussa  krökridandi.  Dann  wird 
sie  gefragt:  „Kamst  du  nach  Melshöfdi,  du  Schwarzhaarige?"  (komstu 
ad  Melshöfda,  kolskörin  j>in?)  und  antwortet:  „ich  kam  dahin;  gerüstet 
(eigentlich:  bedeckt  mit  Tüchern)  waren  die  Bänke,  die  Braut  saß 
auf  dem  Stuhl,  gefüllt  waren  alle  Kessel,  so  daß  das  Wasser  heraus 
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floß"  (kom  eg  [>ar;  breitt  var  ä  bekki,  briutur  sat  a  stöl,  füll  vom 
öll  ker,  svo  üt  ür  flo).  Dem  Bräutigam  selbst,  wie  im  deutschen 
Märchen,  begegnet  die  Braut  nicht.  Dieser,  sowie  seine  Gäste,  merken 
bald  den  Betrug  mit  dem  aufgeputzten  Pfahl,  die  Gäste  glauben,  der 
Wirth  habe  ihnen  einen  Schabernack  spielen  wollen,  es  beginnt  eine 
allgemeine  Prügelei ,  in  der  sie  sich  alle  gegenseitig  erschlagen.  Die 
glückliche  Erbin  der  Reichthümer  wird  natürlich  Helga,  die  ebenso 
natürlich  dann  einen  schönen  Mann  heiratet,  mit  dem  sie  herrlich  und 
in  Freuden  noch  lange  lebt. 

5.  Die  Schwestern  in  Kirkjubser  (systurnar  a  Kirkjubae, 
Arnason  II,  71  ff.).  Unweit  von  dem  Nonnenkloster  Kirkjubser  be- 
fand sich  ein  Mönchskloster,  zwischen  beiden  Klöstern  herrschte  ein 
reger  Verkehr,  und  es  werden  mancherlei  Geschichten  davon  erzählt. 
Eine  dieser  Geschichten  nun  zeigt  ziemlich  genaue  Übereinstimmung 
mit  der  zweiten  Erzählung  des  neunten  Tages  in  Boccaccios  Deca- 
merone.  Einmal  war  ein  Abt  und  ein  oder  mehrere  Mönche  mit  ihm 
in  Kirkjubaer.  Mitten  in  der  Nacht  visitiert  die  Äbtissin  die  Nonnen 
und  trifft  in  einer  Zelle  eine  Nonne  mit  einem  Mönch  im  Bette  lie 
gend.  Die  Äbtissin  beginnt  die  Nonne  zu  schelten,  da  sieht  diese 
nach  dem  Kopfputz  der  Äbtissin  und  sagt:  „Was  habt  ihr  denn  am 
Kopfe,  gute  Mutter?"  Da  wurde  die  Äbtissin  gewahr,  dafi  sie  ver- 
sehentlich die  Hose  des  Abtes  ergriffen  und  sich  mit  ihr  statt  des 
Schleiers  geschmückt  hatte.  Da  ging  sie  fort  und  sagte:  „Wir  sind 
alle  Sünderinnen,  Schwester. u  Nicht  so  genau  zur  erwähnten  Erzäh- 
lung des  Boccaccio  stimmt  eine  Variante,  die  erzählt,  daß  eines  Nachts 
der  Abt  bei  der  Äbtissin  gewesen  war.  Am  Morgen  kommen  die 
Nonnen  in  die  Zelle  der  Äbtissin,  um  sie  anzukleiden  und  finden  die 
Hose.    Da  sagte  die  Äbtissin:  „Wir  sind  alle  Missetliäter." 

6.  De  drei  Vügelkens  (Grimm  Nr.  96).  Ziemlich  genau  zu 
diesem  Märchen  stimmt  der  bei  Ärnason  II,  420  angeführte  „b6n- 
dadseturnar."  Drei  Bauernmädchen  sehen  den  un vermählten  König 
mit  seinem  Schreiber  und  Hufschmied  und  wünschen  sie  sich,  die 
jüngste  den  König,  zum  Mann.  Ihr  Wunsch  geht  auch  in  Erfüllung. 
Die  beiden  älteren  Schwestern  beneiden  die  jüngere  und  schieben  ihr 
dreimal  bei  ihren  Geburten  der  Reihe  nach  einen  Wolf,  eine  Katze 
und  einen  Holzkloben  unter,  während  sie  die  Kinder,  zwei  Knaben 
und  ein  Mädchen,  in  einen  Teich  werfen  lassen.  Jedoch  legt  der  da- 
mit Beauftragte  sie  jedesmal  nur  an  den  Rand  des  Teiches,  wo  sie 
ein  Bauer  findet,  mit  sich  nimmt  und  aufzieht.  Nach  der  dritten  Ge- 
burt hatte  der  König  seine  Gemahlin  in  ein  Haus  sperren  lassen,  in 
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welchem  ein  Löwe  war.  Dieser  zerreißt  jedoch  die  Königin  nicht 
sondern  theilt  seine  Speise  mit  ihr.  Der  Reihe  nach  ziehen  nun  die 
Kinder,  als  sie  herangewachsen  sind,  nachdem  ihr  Pflegevater  ihnen 
kurz  vor  seinem  Tode  verrathen,  daß  sie  nicht  seine  Kinder  seien, 
aus,  ihre  Eltern  zu  suchen,  jedoch  ist  die  Art  und  Weise,  wie  sie 
schließlich  die  Erkennung  herbeiführen  und  ihre  Mutter  aus  dem  Ge- 
fängniß  befreien,  verschieden  von  der  im  deutschen  Märchen,  bietet 
jedoch  kein  besonderes  Interesse;  nur  ist  noch  zu  erwähnen,  daß 
auch  hier  ein  sprechender  Vogel  und  ein  wunderbares  Wasser,  wel- 
ches die  zu  Stein  verwandelten  Brüder  erlöst,  eine  Rolle  spielen,  vgl. 
Grimm  III3,  15,  174  ff. 

7.  Zum  Schluß  sei  noch  auf  einige  Züge  aufmerksam  gemacht, 
die  sich  in  isländischen  Märchen  finden  und  dieselben  mit  deutschen 
und  von  da  aus  mit  anderen  der  Weltlitteratur  verbinden,  worüber 
man  Grimm  III  an  den  betreffenden  Stellen  vergleichen  möge.  Ein 
Knäuel,  welches  sich  aufrollt  und  dadurch  den  Weg  zeigt  (Grimm 
Nr.  49  „Die  sechs  Schwäne")  begegnet  mehrfach,  so  bei  Maurer  isl. 
Volkss.  S.  99* f.;  277,  313.  In  dem  Märchen  Nr.  99  bei  Grimm,  »Der 
Geist  im  Glas"  ist  ein  böser  Geist  in  ein  Glas  eingeschlossen.  Er 
droht  dem  ihn  befreienden  Finder,  ihm  den  Hals  umzudrehen.  Dieser 
weiß  ihn  listig  durch  das  Vorgeben,  er  könne  nicht  glauben,  daß  der 
riesig  angewachsene  Geist  in  dem  kleinen  Glase  gewesen  sei,  zu  be- 
wegen, wieder  hineinzuschlüpfen  und  verschließt  schleunigst  das  Glas. 
Ahnliche  Erzählungen  werden  auf  Island  besonders  von  den  n Sen- 
dungen" (sendingar)  erzählt,  welche  zumeist  auferweckte  Todte  (upp- 
vakningor)  sind,  die  irgend  einem  zum  Schaden  ausgesandt  sind. 
Ist  nun  der,  welcher  einen  solchen  unliebsamen  Besuch  erhält,  ein 
zauberkräftiger  Mann,  so  bannt  er  die  Sendung  gern  in  einen  Knochen 
oder  in  ein  Glas,  die  er  schleunigst  mit  einem  Verschluß  versieht, 
ins  Meer  wirft  oder  sonst  wie  entfernt  durch  Vergraben  etc.  Dies 
Bannen  geschieht  meistens  durch  dieselbe  List,  die  im  deutschen 
Märchen  angewandt  ist.  Findet  nun  vielleicht  nach  langen  Jahren 
Jemand  den  Behälter  der  Sendung  und  löst  den  Verschluß ,  so  wird 
sie  wieder  frei  und  vermag  zu  schaden,  wofern  sie  nicht  von  Neuem 
gebannt  wird,  vgl.  Maurer  S.  79;  Arnason  II,  322,  336.  An  die  Be- 
gabung des  Säuglings  durch  weise  Frauen  und  an  die  Verwünschung, 
welche  die  letzte  hinzufügt,  einen  Zug,  den  wir  in  Dornröschen 
(Grimm  Nr.  5),  in  der  Nornagestsaga  und  anderswo  finden,  worüber 
Simrock,  Deutsche  Mythol.4  399  f.,  erinnert  die  Majrj>allarsaga  bei 
Arnason  II,  424,  die  einer  Handschrift  ungefähr  aus  dem  Jahre  1700 
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entnommen  ist.  Hier  sind  es  drei  Schwestern,  die  sich  alle  drei  Bla- 
kappur  nenneD,  deutlich  die  drei  Nomen  wiederspiegelnd.  Die  älteste 
verleiht  dem  Mädchen  den  Namen,  dazu  Schönheit  und  Verstand,  die 
Thränen,  die  sie  weint,  sollen  zu  Gold  werden.  Die  zweite  gibt  ihr 
alle  weiblichen  Tugenden  und  verheißt  ihr  einen  berühmten  Königs- 
sohn, mit  dem  sie  in  glücklicher  Ehe  leben  soll;  die  dritte  aber  fügt 
hinzu,  das  Mädchen  solle  in  der  ersten  Nacht,  die  sie  bei  dem  Königs- 
sohne schliefe,  zum  Sperling  werden  und  zum  Fenster  hinausfliegen 
und  nur  unter  einer  bestimmten  Bedingung  erlöst  werden. 

8.  Förger^r  Holgabrü|>r.  Im  Ark.  f.  nord.  fit  II,  124  ff. 
hat  G.  Storm  das  Wesen  und  den  Namen  der  bekannten  Schutzgöttin 
des  Geschlechts  der  haleygischen  jarle,  im  Besonderen  des  mächtigen 
Hakon,  des  Besiegers  der  Jomsvikinger,  einer  eingehenden  Erörterung 
unterzogen.  Es  kommen  acht  Varianten  des  Namens  vor:  Holga-, 
ho  Ida-,  hor^a-,  horgabru|>r  und  holga-,  holda,  hor|>a-,  horga- troll. 
Storm  kommt  zu  dem  Ergebniß,  daß  Holgabi  ü{>r  der  ursprüngliche 
Beiname  der  förger^r  ist  und  daß  mit  ihr  des  Saxo.  ed.  Holder  pg.  72, 
Thora,  die  Braut  Helges,  gemeint  ist,  nur  daß  Saxo  Helge  fälschlich 
für  den  König  Holge ,  den  heros  eponymus  von  Halogalaod  setzt, 
während  andererseits  Snorre  den  Namen  des  Königs  richtig  angibt, 
aber  die  ?6rgerf>r  zur  Tochter  desselben  macht. 

Die  anderen  Formen  des  Namens  sind  spätere  Entstellungen, 
zunächst  die  Zusammensetzungen  mit  bntyr,  dann  aber  ganz  beson- 
ders die  Ersetzung  des  bruf>r  durch  troll  und  damit  das  Hervorkehren 
des  zauberkräftigen,  hexenhaften  Wesens  dor  Tochter  des  Finnen- 
königs Cuso  oder  Guso;  man  vgl.  auch  Mogk  in  Paul  u.  Braunes 
Beitr.  XIV,  90  ff.  In  dem  mir  soeben  zugehenden  ersten  Hefte  der 
neuen  isländischen  Zeitschrift  für  Folklore  „Huld,  safn  al))ydlegra 
fraßda  islenzkra*  findet  sich  eine  Erwähnung  dieser  Göttin  in  den 
aus  AM.  569  a,  4to  auf  S.  19  ff.  abgedruckten  Porgeirs  rimur  stjakar- 
höfda.  Diese  rimur  sind,  wie  der  Herausgeber  P.(almi)  P.(älsson) 
anführt,  bis  zum  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  auf  Island  allgemein 
bekannt  gewesen,  wie  aus  der  Aufzeichnung  in  Arni  Magnussons 
Sammlung  und  dessen  hinzugefügten  Anmerkungen  hervorgeht.  In 
den  rimur  wird  nun  von  einem  jungen  Isländer  Namens  forgeirr  er- 
zählt, welcher  sich  zur  julzeit  an  den  Hof  des  Jarls  Häkon  in  Beglei- 
tung forirs  begibt.  Der  Jarl  fordert  ihn,  da  er  als  Isländer  de*  Ring- 
kampfes kundig  sein  müsse,  zu  einem  solchen  auf  und  stellt  ihm  als 
Gegner  einen  blaraaitr,  einen  Zauberer.  Mit  Hilfe  eines  wundersamen 
Wamses,  welches  ihm  forir  verleiht,  besiegt  Porgeirr  seinen  Gegner 
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und  schlägt  darauf  dem  Jarl  zwei  Zähne  aus  dem  Munde.  Dieser  will 
ihn  ergreifen  lassen,  doch  kommt  ihm  t*6rir  mit  400  Mann  zu  Hilfe. 
Er  wagt  es  jedoch  nicht,  den  Isländer  bei  sich  zu  behalten,  und  gibt 
ihm  zur  Flucht  vor  Häkon  sein  schnelles  Roß  Krakur.  Darauf  heißt 
es  nun  von  Häkon  weiter  (Huld  I,  25): 

28  Häkon  Htr  i  gupnir  s^r  }>ä  vom  komin  herfjötur 

mikill  maf>r  og  frfdur,  i  hestsins  fetur  bäda. 

bann  leit  unp  ä  Gauluräs,  31  |>orgeir  ofan  ür  södli  hljöp 

bvar  bann  torgeir  ridur.  —  glikt  mega  kempur  vera  —  : 

kJ9  Flytir  bann  ser  i  godabüs  „Vel  megum  vid,  Krakur  hestr. 

pryddur  pelli  og  akrudi:  hvorir  adra  bera." 

füll  fram  ä  ein  badi  km«  32  Gjörvöll  bitidr  hann  föng  ä  sig 

og  tilbad  Hörgabrüdi.  8Ü  kom  i'regu  fyrir  mig  — 

30  Hann  J>orgeir  ndur  götuna  fram  |>ar  tuest  tok  hänu  Kräk  hinn  störa 

og  hyggur  ser  til  näda:  og  bar  k  baki  scr. 

Die  weiteren  Schicksale  Porgeirs  interessieren  uus  hier  nicht. 
Man  sieht  aber,  wie  auch  in  diesen  rimur  die  Trollnatur  der  Schutz- 
göttin Häkons  hervortritt,  indem  sie  auf  seine  Bitte  einen  panischen 
Schrecken  über  das  Roß  des  fliehenden  törir  kommen  läßt,  um  ihn 
so  an  der  Flucht  zu  verhindern.  Die  Scene,  wie  Häkon  in  den  Tempel 
geht  und  die  Göttin  um  Hilfe  anfleht,  erinnert  lebhaft  an  jene  be- 
kannte Episode  vor  seiner  Schlacht  mit  den  Jömsvikingern.  Auch  hier 
begibt  sieh  der  jarl  vor  der  Schlacht  in  den  Tempel  der  P6rger)>r 
Hördatroll  und  erbittet  ihren  Schutz  und  Beistand.  Ob  es  nun  jemals 
eine  saga  von  forgeir  gegeben  hat,  ist  nicht  bekannt,  jedesfalls  ist 
keine  Spur  einer  solchen  bekannt  geworden.  Ob  ferner  der  Porgeir 
der  rimur  wirklich,  wie  Ami  Magnusson  wollte,  mit  dem  f orgeirr 
stjakarhöfdi  identisch  ist,  den  er  in  seinen  Anmerkungen  erwähnt, 
steht  keineswegs  fest.  Überliefert  sind  die  rimur  nur  als  Porgeirs  rimur. 

9.  LaxdAlasaga  cap.  38.  In  der  von  Kälund,  Kopenhagen  1889  f. 
herausgegebenen  LaxdMasaga  wird  auf  S.  134  f.  folgende  Episode 
erzählt.  Der  aus  einer  zauberkundigen  Familie  (cap.  35)  stammende 
Sohn  des  Kotkell  Stigandi  war  wegen  Zauberei  und  mannigfacher 
Unthaten  geächtet  worden  (hann  ger|»isk  ütileguma))r).  Bei  einem  in 
Hundadalr  wohnenden  Bauern  Namens  Por^r  merkte  man  nun  im 
Sommer,  daß  das  von  einer  Magd  gehütete  Vieh  auffallend  wenig 
Milch  gab,  die  Magd  selbst  aber  plötzlich  reich  an  Kostbarkeiten 
wurde.  Eingeschüchtert  durch  die  Drohungen  des  wegen  der  Ver- 
nachlässigung des  Viehes  erzürnten  Bauern  gestand  sie,  daß  ein  Mann 
mit  ihr  •verkehre,  der  groß  und  schön  sei.  Por])r  weiß  die  Magd 
zu  bestimmen,  daß  sie  ihren  Liebhaber,  in  dem  er  den  Geachteten 
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erkannt  hat,  verräth.  Es  heißt  nun  weiter:  „kemr  })ä  Stigandi  til  möta 
vi})  hana.  Hon  fagnar  honum  vel  ok  by|)r  at  sko}>a  i  hof|>i  honura. 
Hann  leggr  hofu)>it  i  kne  henni  ok  sofnar  skjotliga."  Darauf  entfernt 
sich  die  Magd  heimlich,  holt  den  Bauer  mit  seinen  Gefährten  herbei, 
diese  ergreifen  den  Geächteten  und  steinigen  ihn. 

In  dieser  Erzählung  linden  wir  einen  märchenhaften  Zug,  auf 
den  ich  hier  aufmerksam  machen  möchte.  Die  Magd  bittet  den  Ge- 
ächteten ,  „nach  seinem  Haupte  schauen  zu  dürfen"  (skoj)a  i  liof }>i 
honum).  Stigandi  legt  darauf  seinen  Kopf  in  ihren  Schooß  und  schläft 
bald  ein.  Das  „Schauen  nach  dem  Haupte"  ist  wohl  nur  ein  euphe- 
mistischer Ausdruck  für  das  in  deutschen  Märchen  in  gleicher  Situa- 
tion vorkommende  „Lausen."  In  dem  Märchen  91  bei  Grimm  „Dat 
Erdmänneken"  wird  von  drei  unter  die  Erde  verwünschten  Königs- 
töchtern erzählt,  daß  jede  in  ihrem  Schooß  einen  Drachen,  also  doch 
wohl  einen  verwandelten  Menschen  liegen  hat,  den  sie  lausen  mußte. 
In  einem  zweiten  Märchen,  113,  „De  beiden  Künigeskinner"  werden 
einem  Prinzen  von  einem  zauberkundigen  König  allerlei  unmöglich 
erscheinende  Aufgaben  gestellt,  die  er  lösen  müsse,  wenn  er  die  Hand 
der  Prinzessin  erhalten  wolle.  Die  ihm  zur  Ausführung  der  Aufgaben 
mitgegebenen  Werkzeuge  gehen  jedesmal  entzwei,  und  die  jüngste 
Königstochter,  die  ihm  Essen  heraus  bringt,  findet  ihn  immer  über 
sein  Mißgeschick  weinend.  Sie  nöthigt  ihn  zum  Essen  und  „ase  he 
wat  getten  hett,  do  sehe  se  rik  will  die  eest  en  bitken  lusen,  dann 
werst  du  annerst  to  sinnen.'    Do  se  ün  luset,  do  werd  he  so  möhe 

un  schlöppet  in  u.  Darauf  löst  die  gleich  ihrem  Vater  des  Zaubers 

kundige  Tochter  die  Aufgaben  mit  Hilfe  des  Erdmännchens.  Ähnlich 
ist  die  Situation  in  dem  Märchen  Nr.  122  vom  Krautesel,  wo  zwar 
nicht  ausdrücklich  vom  Lausen  die  Hede  ist,  aber  doch  kaum  etwas 
Anderes  gemeint  ist,  wenn  es  heißt:  „Nun  hatte  es  aber  die  Alte 
(nämlich  die  Mutter  der  Liebsten)  durch  ihre  Hexenkunst  bewirkt, 
daß  dem  Jäger  die  Augen  schwer  wurden.  Er  sprach  zu  dem  Mäd- 
chen: 'Wir  wollen  ein  wenig  niedersitzen  und  ruhen,  ich  bin  so  müde, 
daß  ich  mich  nicht  mehr  auf  den  Füßen  erhalten  kann.'  Da  setzten 
sie  sich,  und  er  legte  sein  Haupt  in  ihren  Schooß  und  schlief  ein." 
Hier  ist  augenscheinlich  die  alte  Folge,  daß  die  Müdigkeit  erst  wäh- 
rend des  Lausens  eintritt,  umgedreht  worden.  Die  Liebste  entfernt 
sich  darauf,  was  in  den  anderen  Märchen  nicht  der  Fall  war,  wie  in 
der  Laxdolasaga,  heimlicherweise  und  stiehlt  den  Wunschmantel,  um 
den  es  ihrer  Mutter,  einer  alten  Hexe,  zu  thun  war.  Auch  unserer 
deutschen  Heldensage  ist  der  Zug,  daß  ein  Recke  im  Schoo ße  der 
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Geliebten  vertrauend  sich  dem  Schlafe  überlädt,  nicht  fremd,  wenn 
auch  das  volksthüralich  derbe  Lausen  oder  Krauen  am  Kopfe  fehlt. 
Ich  erinnere  an  die  wundervoll  poetische  Scene  des  Walthariliedes. 
in  der  Walther  in  der  Höhle  auf  dem  Wasgenstein,  ermüdet  von  dem 
anstrengenden  Reiten  der  Flucht,  vertrauensvoll  sein  Haupt  in  Hilde- 
gundens Schooß  bettet  und  der  Geliebten  die  Wacht  für  Sicherheit 
und  Leben  überläßt. 

B.  KAHLE. 

VOLKSMEINUNG  UND  VOLKSABERGLAUBE  AUS 
DER  DEUTSCHEN  STEIERMARK. 


Eine  ausführlichere  Zusammenstellung  der  volksthüralichen  aber- 
gläubischen Ansichten  der  deutschen  Bevölkerung  Steiermark«  ist 
bisher  nicht  veröffentlicht  worden,  und  dürfte  in  der  nachfolgenden 
Anordnung  willkommen  sein.  Die  Quellen  für  die  angeführten  Volks- 
meinungen bilden  verläßliche  Mittheilungen  zunächst  aus  dem  Munde 
des  Volkes  selbst,  dann  aber  auch  aus  hier  und  da  erschienenen,  längst 
verschollenen  Berichten,  die  in  den  betreffenden  Gebieten  abgefaßt 
und  in  älteren  Zeilungsblättern  von  glaubwürdigen  Gewährsmännern 
veröffentlicht  waren.  Von  den  meisten  der  obigen  Mittheilungen  sind 
sogar  die  Personen  bekannt,  aus  deren  Munde  sio  herrühren,  und  ist 
dies  ein  besonderes  Verdienst  des  hochw.  Herrn  Pfarrers  A.  Meixner 
in  Kirchberg  a.  d.  Raab,  dessen  Sammelfleiße  ich  viele  dieser  Beiträge 
verdanke;  auch  der  hochw.  Herr  Pfarrer  Schänzl  in  Schäffern  hat 
sich  um  so  manchen  Beitrag  dankenswerth  verdient  gemacht.  Die 
Ortschaften  oder  Gebiete,  wo  die  angeführten  Ansichten  herrschen 
oder  herrschten,  wurden  wo  möglich  stets  beigefügt.  Die  Bezeichnung 
„Allgemein"  bedeutet,  daß  der  Glaube  so  ziemlieh  im  ganzen  Lande 
verbreitet  ist  und  entspricht,  wie  übrigens  auch  viele  dieser  Volks- 
meinungen aus  bestimmten  Gebieten,  meiner  persönlichen  Erfahrung. 
Es  ist  zu  bemerken,  daß  in  Steiermark  beim  Landvolke  vielfach  zwei 
alte  Büchelchen  zu  finden  sind,  welche  merkwürdige  Gebete,  Diebs- 
und Wetter- ,  Feuer-  und  Krankheitssegen  enthalten ,  an  deren  Wirk- 
samkeit heute  noch  geglaubt  wird.  Diese  Büchlein:  „Das  Romanus- 
büchlein" und  „Der  geistliche  Schild"  erscheinen  übrigens  auch  in 
anderen  Theilen  unserer  Alpenländer  verbreitet  und  geben  Stoff  genug, 
um  ausführlich  ein  anderes  Mal  auf  dieselben  zurückzukommen.  Im 
Nachfolgenden  wurden  sie  vorläufig  nicht  berücksichtigt,  da  sie  nicht 
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im  Lande  gedruckt  sind.  Von  Arbeiten,  welche  nach  verläßlichen  Mit- 
theilungen Einzelnes  über  steiermärkischen  Volksaberglauben  enthalten, 
nenne  ich  die  treffliche  Schrift  Dr.  Victor  Fossels:  „Volksmedicin  und 
medicinischer  Aberglaube  in  Steiermark"  (Graz  1885),  Roseggers 
schon  in  sechster  Auflage  (Wien  1888)  erschienenes  köstliches  „Volks- 
leben in  Steiermark",  das  neben  seinem  belletristischen  Werthe  damit 
auch  culturgeschichtlich  von  Bedeutung  ist,  und  den  größeren  Auf- 
satz von  Johann  Krainz:  „Volksleben,  Sitten  und  Sagen  der  Deutschen" 
in  dem  Baude:  „Steiermark"  des  großen  ethnographischen  Werkes: 
„Die  österreichisch-  ungarische  Monarchie  in  Wort  und  Bild"  (Wien 
1889).  Einiges  findet  sich  auch  in  meinen  „Cultur-  und  Sittenbildern 
aus  Steiermark"  (Graz  1885). 

Die  Thierwelt. 
Der  Biß   eines  Hundes   heilt  schnell   und  sicher,   wenn  man 
Haare  von  dem  Hunde,  der  gebissen  hat,  auf  die  Wunde  legt.  (All- 
gemein.) 

Wenn  ein  Hund  in  der  Nacht  heult,  so  stirbt  bald  Jemand  im 
Hause  oder  in  der  Nachbarschaft.  (Allgemein.) 

Hat  sich  der  Hund  überfressen  oder  sonst  den  Magen  verdorben, 
so  sucht  er  sich  den  „Hundsknoblauch"  oder  das  „Hundsgras"  oder 
er  frißt  sonst  irgend  „ein  Gras",  damit  er  sich  erbrechen  kann,  wo- 
durch sein  Magen  curiert  wird.  (Murfeld.) 

„Hundshaare  auflegen  ist  gut  für  den  Katzenjammer"  ist  ein 
sprichwörtliches  Mittel,  um  die  Ursachen  einer  Schwelgerei  oder  Be- 
rauschung zu  vertreiben.  (Gleisdorf.) 

Wenn  sich  die  Katze  putzt,  so  kommt  fremder  Besuch  oder 
ein  Freier  ins  Haus,  auch  bedeutet  dies  schönes  Wetter.  (Allgemein.) 

Wenn  die  Katze  Gras  frißt,  so  regnet  es  bald.  (Allgemein.) 

Wenn  Einem  des  Morgens  oder  auf  der  Reise  zuerst  eine  Katze 
über  den  Weg  läuft,  so  ist  dies  ein  übles  Vorzeichen.  Insbesondere 
gilt  dies  von  einer  schwarzen  Katze.  (St.  Georgen  a.  d.  Stiefing,  auch 
allgemein.) 

Wenn  sich  auf  Kisten  irgendwo  eine  Katze  setzt,  so  ist  Geld 
darin.    (Hitzendorf.  St.  Veit  am  Vogau.) 

Wo  auf  dem  Lande  bei  länger  andauernden  Leichenzügen,  welche 
zum  Friedhofe  einen  weiten  Weg  haben,  Leichen  des  Ausruhens  wegen 
abgesetzt  zu  werden  pflegen  —  es  sind  dies  gewöhnlich  bestimmte 
Plätze  —  dort  halten  sich  Katzen  gerne  auf.  (Kirchberg  a.  d.  Raab.) 

Wenn  man  ein  Schwein  beim  Schlachten  nicht  tödten  kann, 
so  steckt  ein  Zauber  dahinter;  um  diesen  zu  brechen,  soll  man  mit 
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dem  Stechmesser  irgendwohin,  auch  wohl  in  die  Erde  stechen;  sticht 
man  aber  in  den  Hemdärmel  knapp  unter  dem  Arme,  so  wird  der 
Zauberer  selbst,  wo  er  auch  weilt,  verwundet  (Mittelsteier.) 

Wenn  man  ein  Schwein  beim  Schlachten  nicht  tödten  kann, 
so  ist  die  Ursache  davon  auch  wohl,  daß  Jemand,  der  dabei  an- 
wesend ist,  zu  viel  Mitleid  mit  dem  Thiere  hat.  Man  soll  daher  solche 
Leute  gar  nicht  in  die  Nähe  lassen.   (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Schauern  die  Pferde  während  des  Fahrens  und  spitzen  sie  die 
Ohren  oder  bleiben  sie  gar  schnaubend  und  den  Kopf  in  die  Höhe 
gestreckt  stehen,  so  hält  sie  ein  Gespenst  auf,  „die  Pferde  sehen  mehr 
als  der  Mensch  mit  seinen  Augen".  (Mittelsteier.) 

Gegen  den  „Wurm"  der  Pferde  hilft  es,  wenn  man  das  Pferd 
unter  die  Dachtraufe  hält,  so  daß  der  rechte  Fuß  darin  steht;  sodann 
schneidet  man  mit  dem  Messer  um  den  Huf  herum  die  Erde  aus. 
steckt  dieses  Stück  Erde  mit  der  unteren  Seite  nach  oben  auf  einen 
Zaunstock  und  sagt:  „Jetzt  ist  der  Wurm  in  dem  Stück  Erde  drin"; 
wenn  die  Erde  vom  Zaune  ganz  abgebröckelt  ist,  so  ist  auch  das 
Roß  gesund.  (Mittelsteier.) 

Ein  Ziegenbock  im  Pferdestalle  ist  gut  für  die  Gesundheit 
der  Pferde  und  dient  auch  gegen  Zauberei,  welche  denselben  Schaden 
bringen  will.    (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Der  Hase  verläßt  Nachts  nur  dann  sein  Lager,  wenn  Vollmond 
ist,  er  kann  daher  nur  zu  solcher  Zeit  mit  Erfolg  gejagt  werden. 
(Hitzendorf.) 

Ein  Ha  sc,  welcher  über  den  Weg  läuft,  bedeutet  ein  Unglück. 
(Allgemein.) 

Der  Hirsch  geht  nie  auf  natürliche  Weise  zu  Grunde,  denn  er 
kennt  ein  Kraut,  das  ihm  jede  Krankheit  vertreibt.  (Lind.) 

Das  Wiesel  darf  man  nicht  reizen,  da  es  sonst  auf  den  Men- 
schen losspringt  und  diesen  mit  giftigem  Hauche  anbläßt.  Der  An- 
geblasene schwillt  sogleich  auf,  ja  man  kann  an  der  Geschwulst 
sterben.  (Deutsch-Landsberg.) 

In  dem  Hause,  bei  dem  ein  Maulwurf  einen  Erdhaufen  auf- 
wühlt, stirbt  bald  Jemand.    (Kirchberg  a.  d.  Raab.) 

Ein  Eichhörnchen  soll  man  nicht  verfolgen  oder  gar  tödten, 
da  man  sonst  Unglück  hat  und  insbesondere  im  Hause  dem  Wetter- 
schlage ausgesetzt  ist.  (Murfeld.) 

Wenn  man  an  einer  Eiche  vorübergeht,  auf  welcher  ein  Eich- 
hörnchen oder  eine  Katze  sitzt,  so  geht  an  demselben  Tage  Alles, 
was  man  begonnen  hat,  unglücklich  aus.  (Mittelsteier.) 
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Der  Hahn  legt,  wenn  er  neun  Jahre  alt  ist,  ein  Ei,  und  daraus 
entsteht  der  Basilisk,  eine  Schlange  oder  ein  Lindwurm.  (Mittelsteier.) 

Wenn  die  Hähne  ,,außer  der  Zeitu  viel  krähen,  so  hören  sie 
die  Himmelshähne  krähen  und  müssen  mitkrähen.  (Mittelsteier.) 

Man  soll  keinen  kohlschwarzen  Hahn  als  Haushahn  halten, 
denn  mit  einem  solchen  „ist  es  nicht  recht  richtig".  (Mittelsteier.) 

Wenn  eine  Henne  kräht,  so  kommt  ein  Unglück  ins  Haus. 
(St.  Georgen  a.  d.  Stiefing.) 

Krähende  Hühner  legen  keine  Eier  mehr.  (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Wenn  die  Hähne  in  den  Hühnerställen  des  Nachts  plötzlich 
unruhig  werden  und  ohne  sichtbare  Ursache  durcheinanderfliegen, 
so  sehen  sie  den  „ Hühnergeist"  und  melden  durch  ihre  Unruhe  einen 
Sterbefall   im  Hause   oder  in  der  Nachbarschaft  an.  (Großfranach.) 

Wenn  man  im  Jahre  zuerst  den  Kukuk  schreien  hört,  soll  man 
Geld  zählen  oder  mit  dem  Gelde  in  der  Tasche  klimpern,  man  hat 
dann  das  ganze  Jahr  hindurch  Geld.    (Mur-  und  Raabfeld.) 

Wenn  man  den  Kukuk  das  erste  Mal  im  Jahre  hört,  soll  man 
mitzählen,  man  lebt  dann  so  viele  Jahre  als  er  „Kukuk"  schreit. 
Der  Kukuk  ist  eine  verwunschene  Seele.  (Mur-  und  Raabfeld.) 

Der  Storch  hält  von  dem  Hause,  auf  dem  er  sein  Nest  hat, 
den  Blitz  ab,  und  wenn  in  diesem  Hause  Feuer  ausbricht,  so  löscht 
er  dasselbe.  (Schwanberg.) 

Die  Schwalbe  soll  man  vom  Hause  nicht  vertreiben  oder  ihr 
Nest  zerstören,  sonst  schlägt  das  Gewitter  bald  in  das  Haus  ein,  oder 
es  widerfährt  demselben  sonst  ein  Unglück.  (Allgemein.) 

Die  Schwalben  heißen  auch  „Muttor  Gottes -Vögel",  weil  sie 
unsere  liebe  Frau  begleiteten,  als  diese  über  das  Gebirge  zu  ihrer 
Base  Elisabeth  ging.  (Eibiswald.) 

Wer  die  erste  Schwalbe  sieht,  hat  Glück.  (Kirchberg  a.  d.  Raab.) 

Die  Nachtschwalbe  dringt  des  Nachts  in  die  Ställe  und  saugt 
dort  den  Ziegen  die  Milch  aus,  man  nennt  sie  deshalb  auch  „Hexe" 
oder  „Ziegenmelker".  (Fehring.) 

Das  Rothsch wänzchen  —  deshalb  auch  Branderl  oder  Brand- 
vogel genannt  —  baut  sein  Nest  an  Häuser  und  Ställe  und  fliegt, 
falls  man  dieses  Nest  zerstört,  durch  den  Rauchfang  oder  Herd,  nimmt 
eine  Kohle  und  zündet  mit  derselben  das  Dach  an  oder  es  schlägt  in 
dieses  Haus  der  Blitz  ein.  (Hitzendorf.) 

Wer  das  Ne8t  eines  Zeisigs  gefunden  hat  und  bei  sich  trägt, 
den  macht  dasselbe  unsichtbar.  (Mittelsteier.) 
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Wenn  im  Herbste  am  Morgen  der  Fink  häufig  seine  Stimme: 
fink,  fink!  hören  läßt,  so  kommt  in  der  nächsten  Zeit  ein  Unwetter, 
Regen  oder  Schnee.    (St.  Veit  am  Vogau.) 

Der  Gimpel  zieht,  wenn  man  ihn  gefangen  in  der  Stube  hält, 
den  Rothlauf  und  andere  Krankheiten  an  sich.  (Preding.) 

Die  Elster  —  hier  Galster  genannt  —  welche  zum  Hause  ge- 
flogen kommt  und  daselbst  schreit,  zeigt  damit  an,  daß  ein  uner- 
wünschter Gast  oder  ein  Fremder   (Iberhaupt  kommt.  (Mittelsteier.) 

Wenn  eine  Elster  zum  Hause  fliegt,  so  entsteht  in  dem  Hause 
ein  Zank.  (Laudscha.) 

Die  Eule  —  eine  mittelgroße  Gattung  von  grauer  Farbe  hier 
„Eulkater"  genannt  —  heißt  auch  der  Todtenvogel,  weil  es  als  ein 
Anzeichen  gilt,  daß  bald  Jemand  im  Hause  stirbt,  wenn  sich  in  dessen 
Nähe  eine  Eule  oder  ein  Käuzchen  hören  läßt  oder  gar  das  Haus 
ächzend  umkreist  oder  an  das  Fenster  fliegt.  (Allgemein.) 

In  dem  Hause,  worin  sich  eine  Hausnatter  befindet,  kehrt 
das  Glück  ein.  (Untervogau.) 

Die  Schlangen  —  hier  Nattern  genannt  — ■  haben  eine  Königin, 
welche  eine  Krone  auf  dem  Haupte  trägt,  die  sie  beliebig  ablegen  kann. 
Diese  Schlange  heißt  die  Kronnatter  oder  Natterkönägin.  Wer  sich 
dieser  Krone  zu  bemächtigen  weiß,  hat  Glück;  denn  wo  das  Krönlein 
hingelegt  wird,  schwindet  weder  Geld  noch  Getreide  u.  dgl.  (Mittel- 
steier.) 

Der  Balg  einer  Schlange,  welchen  sie  in  der  Häutung  ab- 
geworfen hat,  den  man  in  den  Schuh  zder  Stiefel  steckt,  hilft  gegen 
Fußschmerzen.  (Mittelsteier.) 

Wenn  man  die  Zuuge  einer  Schlange  in  das  Horn  gibt,  in 
welchem  der  Streichstein  steckt,  so  werden  Sicheln  uud  Sensen,  die 
man  an  dein  Steine  wetzt,  scharf  „wie  Gift".  (Mittelsteier.) 

Die  Schlangen,  Eidechsen  und  andern  „giftigen"  Thiere  ziehen 
ihr  Gift  aus  der  Sonne.    (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Das  Fett  der  grünen  Eidechsen,  welche  verwandelte  Hexen 
siud,  ist  ein  Mittel,  wodurch  sich  blonde  Mädchen  unter  20  Jahren 
unsichtbar  machen  können.  (Mittelsteier.) 

Trifft  man  beim  ersten  Ausgange  Morgens  eine  Eidechse,  die 
quer  über  den  Weg  läuft,  so  bedeutet  dies  einen  Unglücksfall;  wenn 
sie  längs  des  Weges  dahinschleicht,  so  hat  man  Glück  zu  hoffen. 
(Oststeiermark.) 

Zertritt  man  eine  Eidechse,  so  stirbt  innerhalb  der  nächsten 
Tage  Jemand  aus  der  Familie  dessen,  der  dies  ausgeführt  hat;  tritt 
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mau  ihr  nur  den  Schwanz  ab,  so  geschieht  ein  anderes  Unglück. 
(Oststeiermark.) 

Hört  man  Vormittags  eine  Eidechse  zischen,  so  erfährt  man 
etwas  Freudiges  von  fernen  Verwandten;  hört  man  das  Zischen  Nach- 
mittags, so  ist  die  Nachricht  eine  betrübende.  (Mittelsteier.) 

Sieht  man  zwei  Eidechsen  kämpfen,  so  ist  ein  schlechtes  Jahr 
zu  erwarten;  wenn  man  mehrere  Eidechsen  ruhig  beisammen  sieht, 
so  ist  ein  gesegnetes  Jahr  in  Aussicht.  (Mittelsteier.) 

Es  gibt  eine  Eidechse,  welche  so  grimmig  ist,  daß  sie  gegen 
den  Menschen  springt  und  demselben  durch  den  Leib  fährt.  (Wies.) 

Eidechsen,  die  ruhig  im  Loche  sitzen  oder  in  dürrem  Laube 
rascheln,  zeigen  Regen  an.  (Mittelsteier.) 

Kröten,  welche  auf  einen  Stock  gespießt  und  an  der  Sonne 
getrocknet  werden,  sind  ein  gutes  Mittel  gegen  die  Kreuzdörre  des 
Kindviehes.  Man  legt  zu  diesem  Behufe  die  getrocknete  Kröte  auf  eine 
Glutpfanne  und  hält  diese  dem  Rinde  unter  das  Maul.  (St.  Lorenzen.) 

Die  großen  Kröten  —  im  Mittellande  „Tatschger**  genannt  — 
sind  „verwunschene  Seelen".  Dieselben  saugen  in  Ställen  den  Kühen 
die  Milch  aus  und  sind  sehr  giftig.  (Labuttendorf.) 

Die  Regen würmer,  welche  sich  nach  dem  Regen  zahlreich 
auf  dem  Boden  finden,  sind  mit  den  Tropfen  aus  der  Luft  herab- 
gefallen. (Fehring.) 

Der  Blutegel  saugt  dem  Menschen  das  Blut  aus,  weil  er  in 
demselben  Gift  merkt.  (Fehring.) 

Zahlreich  vorkommende  Fliegen  zeigen  an,  daß  der  „Heiden" 
(Buchweizen)  in  diesem  Jahre  gut  geräth.  (Mittelsteier.) 

Die  Biene  kann  Flucher  und  Unzüchtige  nicht  ertragen,  man 
nennt  sie  daher  die  „keusche"  Biene.  (Hitzendorf.) 

Die  Bienen  sammeln  von  allen  Blumen  den  Honig,  nur  vom 
rothen  Klee  nicht;  sie  sollen  einst  auf  dem  rothen  Klee  des  Sonntags 
Honig  gesucht  und  den  Tag  des  Herrn  nicht  gefeiert  haben;  zur 
Strafe  dafür  ist  ihnen  nun  der  rothe  Klee  verboten.  (St.  Georgen 
a.  d.  St.) 

Die  Grillen  zeigen  ein  Unglück,  wohl  gar  einen  Todesfall  im 
Hause  an,  in  dem  sie  langsam  zirpen.  Wer  eine  Grille  tödtet,  bringt 
Unglück  ins  Haus,  oder  die  Kleider  und  Schuho  Desjenigen,  der  die 
Grille  getödtet  hat,  werden  von  den  übrigen  Grillen  zerfressen.  (Mittel- 
steier.) 

Wer  einen  Hirschkäfer  tödtet,  setzt  dadurch  sein  Haus  der 
Gefahr  des  Blitzschlages  aus.  (Murfeld.) 
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Die  Heuschrecken  haben  ihren  Namen  daher,  weil  Gott  durch 
ihr  massenhaftes  Erscheinen  die  bösen  Menschen  schreckt.  (Fehring.) 

Die  Spin  neu  sind  giftig;  auf  dem  Körpertheil,  über  den  eine 
Spinne  läuft,  entsteht  eine  Entzündung  oder  eine  Geschwulst  (St.  Geor- 
gen a.  d.  St.) 

Wenn  auf  einem  Menschen  eine  Spinne  kriecht,  so  ist  dies  ein 
Zeichen,  daß  er  Gift  in  sich  habe.  (Fehring.) 

Die  Kreuzspinne  bringt  dem  Hause  Glück,  über  dessen  Fenster 
sie  ihr  Netz  spinnt.  (Allgemein.) 

Legt  man  unter  das  Netz  einer  Kreuzspinne  kleine,  mit  Num- 
mern beschriebene  Papierstreifen  und  zieht  die  Spinne  eine  oder  die 
andere  Nummer  in  ihr  Netz,  so  gewinnen  diese  Nummern,  wenn  man 
sie  in  die  Lotterie  setzt.  (Allgemein.) 

Wenn  man  eine  Kreuzspinne  in  ein  Schießgewehr  lädt,  so 
trifft  kein  Schuß,  die  Schrotte  fallen  an  der  Mündung  des  Laufes  herab. 
(Gabersdorf.) 

Die  Pflanzenwelt. 

Ein  Baum,  auf  dem  sich  Jemand  erhängt  hat,  verdorrt  ganz. 
Einen  solchen  Baum  darf  man  nicht  stehen  lassen,  sondern  muß  ihn 
fällen  und  verbrennen.  (Hitzendorf.) 

Auf  der  Eiche  hausen  Gespenster  aller  Art,  auch  die  Hexen 
suchen  Eichen  gerne  auf.  Gewitter  schlagen  gerne  in  die  Eiche  ein. 
(Mittelsteier.) 

Die  Esche  schützt  Gebäude,  neben  denen  sie  steht,  vor  Blitz 
und  Feuersgefahr.  (Mittelsteier.) 

Mit  einer  Haselruthe  kann  man  die  giftigen  Nattern  erschlagen. 
(St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Die  Haselblätter  sind  gut  gegen  allerlei  Krankheiten  des 
Rindviehs.   (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Der  Hollunderbaum  oder  -Strauch  gewährt  unter  seinen 
Zweigen  Schutz  vor  Unholden  und  Gespenstern.  (Murfeld.) 

Hinter  dem  Wachholderstrauche  ist  man  vor  Gespenstern 
geborgen  und  sieht  zugleich,  wie  dieselben,  dem  Strauche  ausweichend, 
vorüberziehen.  (Murfeld.) 

Der  Wachholder  kann  zum  Bannen  eines  Diebes  verwendet 
werden,  daß  nämlich  Derjenige,  welcher  Etwas  gestohlen  hat,  die* 
wieder  zurückbringen  muß.  (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Der  Bärlapp samen  heißt  das  Hexenmehl,  weil  er  zu  Hexereien 
uud  von  Hexen  gebraucht  wurde.  (Mittelsteier.) 
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Das  Bertramkraut,  ein  würziges  Suppenkratit,  macht,  daß 
die  kleinen  Kinder,  denen  es  unter  den  Kopf  gelegt  wird,  leicht  ein- 
schlafen. (Mittelsteier.) 

Die  sog.  Bluts  tröpfeln  sind  vom  Blute  Christi,  als  derselbe 
das  Kreuz  trug,  aufgewachsen.  (Allgemein.) 

Wenn  die  Blumen  vom  roth blühenden  Ehrenpreis  recht  hoch 
wachsen,  so  folgt  ein  langer  Winter.   (Kirchberg  a.  d.  Raab.) 

Wer  sich  unter  Farrenkraut  verkriecht,  der  macht  sich 
unsichtbar;  auch  wenn  man  Farrensamen  bei  sich  trägt,  wird  man 
unsichtbar.  (Untervogau.) 

Durch  Sammeln  von  Farrensamen  in  der  Christnacht  kann 
man  unter  besonderen  Ceremonien  den  Teufel  beschwören  und  ihn 
zwingen,  daß  er  einen  Sack  Geld  bringt.  (Raabfeld.) 

Wenn  man  Farren Barnen  in  der  Sonnwendnacht  (24.  Juni) 
sammelt  und  denselben  in  die  Schuhe  gibt,  wird  man  unsichtbar. 
(Kirchbach.) 

Der  Frauendorn,  eine  Art  wilder  Rose,  hat  den  Namen  und 
Wohlgeruch  daher  erhalten,  weil  unsere  liebe  Frau  einst  an  dem 
Strauche  vorbeiging  und  mit  dem  Kleide  an  diese  Pflanze  streifte. 
(Oberseibersdorf.) 

Der  Frauenschuh,  auch  Muttergottes-Pantoffel  genannt,  hat 
diesen  Namen  daher,  weil  die  Mutter  Gottes  goldene  Schuhe  getragen, 
welche  den  Blüthen  dieser  Pflanze  ähnlich  waren.  Diese  Blume  ist 
unter  den  Tritten  der  Mutter  Gottes  entsproßen.  (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Frauenthränen  heißt  eine  Nelkenart,  und  zwar  deshalb,  weil 
sie  aus  den  Thränen  unserer  lieben  Frau  entsprossen  ist,  als  diese 
den  Heiland  auf  dem  Kreuzwege  nach  dem  Calvarienberge  geleitete. 
(St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Die  Hauswurz,  auch  Donnerbart  genannt,  schützt,  auf  dem 
Hausdache  angepflanzt,  das  Gebäude  vor  dem  Blitzschlage.  (Murfeld.) 

Das  Johanniskraut,  welches  am  St.  Johannistage  vor  Sonnen- 
aufgang gepflückt  wird,  schützt  Häuser  und  Ställe  vor  Blitz,  Un- 
gewitter  und  Hexerei.  (Murthal.) 

Das  Johanniskraut  ist  aus  den  Blutstropfen  des  Gekreuzigten 
entstanden,  welche  unter  dem  Kreuzesstamme  fielen;  wenn  man  dieses 
Kraut  abreißt,  so  kommt  ein  Tröpfchen  Blut  zum  Vorschein.  (Perbers- 
dorf.) 

Wer  vierblättrigen  Klee  findet,  hat  Glück,  aber  der  vierblättrige 
Klee  ist  „Glück  für  das  Aug',  das  ihn  sieht,  Unglück  für  die  Hand, 
die  ihn  bricht".  (Landscha.) 

26* 
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Wenn  man  Kinom  vierblättrigen  Klee  in  den  Säckel  steckt  und 
der  Betreffende  weiß  nichts  davon,  so  hat  er  Glück,  gewinnt  z.  B. 
in  der  Lotterie  oder  dgl.   (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Die  ersten  drei  Komb  1  innen  blüthen,  welche  man  sieht,  zu 
essen,  hilft  gegen  das  Fieber.   (St.  Veit  a.  V.) 

Der  Kreuzdorn  hat  daher  seinen  Namen,  weil  aus  ihm  die 
Dornenkrone  für  Christus  vor  der  Kreuzigung  geflochten  wurde.  (Alt- 
fladnitz.) 

Beim  Einsetzen  der  Kürbiskerne  muß  viel  gelogen  werden; 
je  größer  die  Lügen,  desto  größer  werden  die  heranwachsenden  Kür- 
bisse.  (St.  Veit  a.  V.) 

Das  Maßlieb  zeigt  die  „letzte  Zukunft**  des  Menschen  an,  in- 
dem man  die  Blätter  auszupft  und  dabei  sagt:  „Himmel,  Holl",  Feg- 
feuer! Himmel,  Holl',  Fegfeuer!  u.  s.  f.  Das  Wort,  welches  auf  das 
letzte  Blatt  fällt,  zeigt  an,  wohin  man  nach  dem  Tode  dereinst  kommt. 
(Untervogau.) 

Das  Maßlieb  wird  auch  als  Liebesorakel  angewendet,  indem 
man  bei  jedem  Absätze  des  Spruches:  „Sie  (er)  liebt  mich  —  vom 
Herzen  —  mit  Schmerzen  —  ein  wenig  —  oder  gar  nicht**  ein  Blätt- 
chen auszupft.  Der  Spruchtheil,  auf  welchen  das  letzte  Blatt  fallt, 
sagt  die  Wahrheit  an.  (Allgemein.) 

Die  Rosen  waren  einst  alle  weiß,  aber  als  Christus  auf  dem 
Ölberge  Blut  geschwitzt,  ist  sein  Blut  auf  die  weiße  Rose  gefallen, 
und  dadurch  sind  die  rothen  Rosen  entstanden.  (Untervogau.) 

Die  weißen  Rosen  heißen  auch  St.  Josephs-Rosen;  als  Maria 
und  Joseph  mit  dem  Christkinde  nach  Egypten  flohen,  wuchsen  am 
Wege  weiße  Rosen,  welche  geblüht  und  geleuchtet  haben  wie  die 
Sterne,  so  daß  die  Reisenden  den  rechten  Weg  finden  konnten,  daher 
rührt  der  erwähnte  Name.  (Oberseibersdorf.) 

Der  Ro  8  mar  in  wächst  auf  der  Stelle  hervor,  wo  der  Leib  eines 
Heiligen  ruht  (Neudorf.) 

Der  Wegerich  —  auch  Weterich  genannt  —  schützt,  wenn 
man  ihn  verbrennt  und  der  Rauch  noch  vor  Sonnenaufgang  in  die 
Höhe  steigt,  das  Feld  vor  Hagelschlag.  (Jagerberg.) 

Gestirne  und  Elementares. 

Man  soll  nicht  in  die  Sonne  schauen,  sonst  erblindet  man,  denn 
durch  die  Sonne  blickt  unser  Herrgott  auf  die  Welt  hinab,  dessen 
Anschauen  kein  Menschenauge  aushält.   (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Während  einer  Sonnenf insterniß  fällt  Gift  auf  die  Erde, 
es  ist  während  dieser  Zeit  deshalb  Alles  schädlich.  (St.  Georgen  a.  d.  St.) 
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Im  Monde  steht  ein  Mann  mit  einem  Holzbündel.  Ein  solcher 
hat  einmal  des  Sonntags  Holz  gesammelt  und  wurde  wegen  Ent- 
heiligung des  Tages  von  unserem  Herrgott  in  den  Mond  gebannt, 
wo  er  bleiben  muß  bis  zum  jüngsten  Tag.  (Landscha.) 

Im  abnehmenden  Monde  nehmen  auch  Warzen,  Geschwüre 
u.  dgl.  ab.   (St.  Veit  am  Vogau.) 

Im  abnehmenden  Monde  ist  es  gut  sich  die  Haare  schneiden 
zu  lassen.  (Allgemein.) 

Man  soll  nie  im  Bette  so  liegen,  daß  der  Mond  auf  das  Gesicht 
scheint,  sonst  wird  man  leicht  mondsüchtig.  (Allgemein.) 

Wenn  im  aufnehmenden  Monde  die  Zwetschgen  (Pflaumen) 
blühen,  so  halten  sich  die  Früchte  nicht,  sondern  fallen  meist  ab. 
(St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Die  Sterne  sind  die  Augen  der  Engel,  welche  vom  Himmel 
herabschauen.   (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Wenn  eine  Sternschnuppe  fallt,  stirbt  ein  Mensch,  oder  es 
wird  eine  arme  Seele  erlöst.   (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Wenn  Sternschnuppen  in  der  Nacht  häufig  fallen,  so  hält 
das  schöne  Wetter  mindestens  zwei  Tage  an.    (Ladendorf berg.) 

Ein  Meteor,  welches  über  dem  Dache  dahinfliegt,  ist  nichts 
Anderes  als  der  leibhaftige  Satan.  Ein  solches  Meteor  ist  besonders 
für  kleine  Kinder  gefährlich,  und  soll,  um  die  Gefahr  abzuwenden, 
rasch  ein  Gewandstück  über  das  Kind  oder  irgend  etwas  „Geweihtes" 
neben  dasselbe  gelegt  werden ;  auch  „niedersegnen"  mit  Weihwasser 
schützt  vor  der  Gefahr.  (Landscha.) 

Das  Erdbeben  entsteht  auf  folgende  Art:  Die  Welt  steht  auf 
drei  Walfischen,  und  wenn  einer  von  ihnen  sich  rührt,  so  geräth  die 
Erde  ins  Schwanken:  wenn  sich  einmal  alle  drei  zusammen  rühren, 
geht  die  Welt  zu  Grunde.   (Gabersdorf.  St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Wenn  man  rasch  an  die  Stelle  läuft,  wo  ein  Regenbogen 
„aufsteht",  so  findet  man  einen  Sack  Geld  (St.  Lorenzen)  oder  ein 
Schtisselchen  Gold.  (Hitzendorf.) 

Wenn  der  Regenbogen  über  einem  Getreidefelde  oder  über 
einer  Wiese  aufgeht,  so  verbrennt  er  dort  Alles,  da  er  so  heiß  ist. 
(Stiefingthal.) 

Wenn  der  Regenbogen  sich  erhebt,  so  zieht  er  Kröten  und 
Fische  mit  auf,  diese  fallen  dann  beim  Regen  wieder  herab.  (Kirchbach.) 

Wo  der  Regenbogen  sich  niederbiegt,  dorthin  soll  man  nicht 
gehen,  sonst  nimmt  er  „Einen"  mit,  er  zieht  „Einen"  mit  sich  empor. 
(Preding.) 
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Die  Donnersteine  (Meteorsteine)  schleudert  der  Teufel,  sie  an 
einer  Kette  schwingend,  aus  den  Wolken  auf  die  Erde.  Sie  dringen 
dann  neun  Klafter  tief  in  den  Boden,  kommen  aber  jedes  Jahr  wieder 
um  eine  Klafter  empor,  bis  sie  nach  neun  Jahren  an  das  Tageslicht 
gelangen.   (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Donnersteine  schützen,  unter  das  Dach  gelegt,  gegen  böse 
Wetter.  (Sinabelkirchen.) 

Wenn  Donnersteine  unter  das  Stroh  des  Daches  gesteckt  wer- 
den, zeigen  sie  das  Wetter  an;  bleibt  der  Stein  trocken,  so  ist  gutes, 
trockenes,  wird  er  feucht,  schlechtes,  nasses  Wetter  zu  erwarten. 
(Lipsch  a.  d.  Schwarza.) 

Wenn  sich  Jemand  erhängt  hat,  geht  ein  starker  Wind.  (Mur- 
thal.) 

Gegen  böse  Wetter  hilft  die  Aufstellung  von  Wetterkreuzen. 
(Schäffern.) 

Gegen  den  Blitzschlag  verbrennt  man  auf  dem  Herde  kreuz- 
weise übereinander  gelegtes  „WeihholzB,  d.  h.  das  Holz  der  am 
Palmsonntag  geweihten  sog.  Palmen  (Blüthenkätzchen  der  Weide  am 
Aste) ;  auch  ist  dagegen  gut  das  Stroh,  auf  dem  ein  Schwein  gelegen 
ist,  in  dieser  Weise  zu  verbrennen,  doch  muß  der  Rauch  empor- 
steigen, bevor  noch  das  Wetter  da  ist.  (Murfeld.) 

Es  gibt  zündende  „Donnerschläge**  und  „kalte  Donnerschläge", 
endlich  auch  solche,  welche  die  zündenden  auslöschen.  (Sinabel- 
kirchen.) 

Ist  ein  Gewitter  im  Anzüge,  so  bete  man  den  „ColomanisegenM, 
aber  im  Freien,  und  zwar  stehe  man  dabei  unter  der  Dachtraufe  des 
Hauses  oder  doch  unter  einer  großen  Besenstaude,  wie  deren  oft  bei 
den  Häusern  sich  befinden.  (Allgemein.) 

Gegen  Hagel  ist  es  ein  gutes  Mittel,  Schlössen  zu  sammeln  und 
diese  ins  Feuer  zu  werfen.  (Kraubat.) 

Um  böse  Wetter,  welche  gehext  sind,  zu  vertreiben,  stelle 
man  eine  Sichel  oder  eine  Sense  an  eine  lange  Stange  gebunden  vor 
das  Haus,  es  bleibt  die  Hexe  sodann  daran  hängen.  Auch  kann  man 
altes  Leder  verbrennen,  dessen  Gestank  die  Hexe  vertreibt.  (St.  Rade- 
gund.) 

Gegen  böse  Wetter  hilft  das  Wetterschießen,  welches  jedoch, 
bevor  das  Wetter  losgebrochen,  vorgenommen  werden  muß.  (Mittel- 
steier.  St.  Radegund.) 

Das  zum  Wetterschießen  benützte  Pulver  muß  geweiht  sein. 
(St.  Georgen  a.  d.  St.) 
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Wenn  man  beim  Wetterschießen  alte  Hufnägel  in  die  Pöller 
lädt,  so  schießt  man  die  Hexe  herab,  falls  das  Wetter  ein  gehextes  ist. 
(Altenburg  bei  Spielfeld.) 

Gegen  böse  Wetter  hilft  das  Wetterläuten  in  den  eigens  zu 
diesem  Behufe  errichteten  hölzernen  oder  wohl  auch  steinernen  Wetter- 
thflrmen.    (St.  Radegund.) 

Gegen  Wetterschaden  schützt  auch  ein  bestehendes  altes 
Gebet  zum  heiligen  Donatus  [Donar?]  (Kainach.) 

Findet  man  in  den  Hagelkörnern  ein  Haar,  so  ist  dies  ge- 
hexter Hagel.  (Untervogau.) 

Die  Körner  des  Hagels,  den  Unser  Herrgott  schickt,  sind  nur 
so  groß  wie  die  Körner  des  Ttirkenweizens  (Mais),  alle  größeren 
Hagelkörner  finden  sich  nur  bei  Wettern,  welche  gehext  worden  sind. 
(St.  Veit  am  Vogau.) 

Was  durch  den  Hagel  bei  gehextem  Wetter  an  Frucht  zer- 
schlagen wird,  gehört  denen,  die  das  Wetter  gemacht  haben:  dem 
Teufel  und  den  Wetterhexen.  (Haslach.) 

Ein  Wirbelwind,  der  sich  erhebt,  heißt  der  „Schratl",  weil 
ihn  der  Teufel  (welcher  in  vielen  Gegenden  unter  dem  Ausdrucke 
„Schratl"  verstanden  wird)  hervorbringt.    (Ober -Vogau.) 

Kinderleben. 

Kinder,  die  am  ersten  Sonntag  im  Neumond,  der  aber  am  vorher- 
gehenden Freitag  eingetreten  sein  muß,  zur  Welt  kommen,  heißen 
Neusonntagskinder.  Solche  besitzen  außerordentliche  Eigenschaften: 
sie  stehen  mit  den  Geistern  in  unmittelbarer  Verbindung,  sehen  das 
Treiben  der  Unholde  und  Gespenster,  wissen  vergrabene  Schätze  zu 
finden,  kennen  das  künftige  Schicksal  lebender  Menschen  und  haben 
Kenntniß  von  dem  Zustande  abgeschiedener  Seelen.  Die  Neusonntags- 
kinder sind  bei  allen  Unternehmungen  glücklich.  (Mittelsteiermark.) 

Ein  ungetauftes  neugeborenes  K ind  soll  man  außer  dem  Hause 
Niemandem  zeigen,  es  könnte  demselben  ein  böses  Auge  schaden. 
(Allgemein.) 

Ein  kleines  Kind  soll  man  überhaupt  nicht  Jedem  ansehen 
lassen,  es  könnte  sonst  leicht  „verschrieen"  werden.  (Allgemein.) 

Wenn  kleine  Kinder  Jemand  übermäßig  lobt,  so  werden  sie 
„ verschrieen".  Dagegen  hilft,  wenn  die  Mutter  das  Kind  anbläst  und 
ihm  mit  der  Hand  von  der  Stirne  über  den  Scheitel  nach  dem  Hinter- 
kopfe fährt  (Labuttendorf.) 
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Wenn  kleine  Kinder  nießen,  soll  man  rasch  darauf  sagen*. 
„Helf  uns  Gott",  dann  bat  der  böse  Feind  keine  Macht  über  sie. 
(Allgemein.) 

Das  neugeborene  Kind  muß  sobald  als  möglich  zur  Taufe  ge- 
tragen werden;  früher  darf  es  ja  nicht  mit  dem  künftigen  Namen 
benannt  werden,  sonst  stirbt  es  bald  darauf.  (Obersteiermark.) 

Ein  Kind  vor  dem  vollendeten  ersten  Lebensjahre  soll  man 
weder  messen,  noch  wägen,  auch  dasselbe  nicht  abwägen,  sonst  nimmt  es 
nicht  mehr  zu.  (Obersteiermark.) 

Die  Nägel  müssen  dem  kleiuen  Kinde  abgebissen,  sie  dürfen 
ja  nicht  abgeschnitten  werden,  sonst  geschieht  dem  Kinde  Roses. 
(Obersteiermark.) 

Wenn  Kinder  nach  einer  Speise  lüstern  sind,  die  man  gerade 
ißt,  so  soll  man  ihnen  davon  geben,  sonst  bekommen  sie  für  immer 
einen  Abscheu  davor,  auch  können  sie  sonst  ein  Muttermal  oder  einen 
Fleck  am  Leibe  bekommen.  (Mittelsteiermark.) 

Wenn  Kinder  im  Schlafe  lächeln,  so  spielen  —  fiir  den  Be- 
schauer unsichtbar  —  die  Engel  mit  ihnen.  (Murthal.) 

Bemerkt  man  am  Halse  eines  Kindes  einen  Ring,  der  rings 
um  den  Hals  läuft,  so  ist  es  dem  Kinde  für  die  Zukunft  bestimmt, 
durch  den  Strang  oder  durch  das  Schwert  zu  sterben.  (Preding.) 

Man  soll  sich  davor  hüten,  daß  die  Windeln  des  neugeborenen 
Kindes  der  Mond  bescheine;  es  hat  dies  sehr  üble  Folgen.  (Ober- 
steiermark.) 

DaB  Zurücktaufen  des  Kindes,  d.  h.  die  Wahl  eines  Tauf- 
namens, welcher  in  d^r  Reihe  der  Kalendertage  auf  einen  früheren 
Tag  fällt  als  der  Geburtstag,  ist  schädlich.  (Allgemein.) 

So  lange  die  kleinen  Kinder  nicht  getauft  sind,  haben  Hexen 
und  böse  Geister  über  dieselben  große  Macht.  (Murthal.) 

Wenn  die  Kinder  am  Weihnachtsabend,  Aschermittwoch  oder 
am  Charfreitag,  also  an  den  größten  Fasttagen  des  Jahres  nicht  fasten 
wollen  und  immer  zu  essen  verlangen,  so  kommt  der  „Gaberlbub*, 
ein  häßliches  Gespenst,  und  schneidet  den  Kindern  den  Bauch  auf. 
(Oberseibersdorf.) 

Wenn  die  Kinder  schreien  und  nicht  folgen  wollen,  so  kommt 
der  „Schnappauf",  ein  Unhold  mit  einem  großen  Schnabel,  und  beißt 
die  UnfoIgKamen.    (St.  Veit  am  Vogau.) 

Die  Mutter  des  neugeborenen  Kindes  soll,  ehe  sie  selbst  nach 
der  Geburt  in  der  Kirche  gewesen,  nicht  vor  die  Dachtraufe  hinaus 
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erehen;  verlangen  dringende  Geschäfte  doch  ihre  Anwesenheit  außer 
dem  Hause,  so  soll  sie  die  Grenze,  welche  die  Dachtraufe  bildet, 
nicht  überschreiten,  ohne  vorher  die  ausgehobene  Thtire  des  Schweine- 
stalls Uber  den  Kopf  genommen  zu  haben.  (Obersteiermark.) 

Krankheiten. 

Gegen  Kreuz  weh  ist  gut,  Alaun  in  einem  Säckchen  zu  tragen. 
(Allgemein.) 

Gegen  Gliedsch  warn  m,  Warzen,  Kröpfe  u.dgl.  hilft  es,  wenn 
man  sich  diese  Gewächse  von  einem  Kundigen  abbeten  läßt.  Der  zu 
Heilende  läßt  das  Gewächs  vom  Monde  bescheinen  und  der  Ab- 
betende fährt  mit  einem  Feuersteine  um  das  Gewächs  herum,  indem 

er  sagt:  Ähnltnann,  Ähnhnann, 

Schau  doch  den  Gliedsehwamm  an, 
Steht  er  gut  an, 
So  bleib'  er  dran, 
Steht  er  schlecht  an, 
So  bleib'  er  davon. 

(Pusterwald.) 

Gegen  Nasenbluten  hilft  es,  wenn  man  den  kleinen  Finger 
rler  linken  Hand  oder  die  kleinen  Finger  beider  Hände  fest  mit  einem 
Faden  umbindet.   (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Gegen  Gelbsucht  hilft  es,  wenn  man  in  einen  goldenen  oder 
vergoldeten  Kelch  hineinschaut,  oder  einen  goldenen  Ring  trägt. 
(Trofaiach.) 

Ein  gutes  Mittel  gegen  Gelbsucht  ist  eine  Goldmünze,  worauf 
ein  Heiliger  dargestellt  ist,  die  man  um  den  Hals  hängt.  (Graz.) 

Gegen  Zahnweh  hilft  das  Reiben  der  Wange  an  der  leidenden 
Stelle  mit  einem  Todtenbein.  (Mittelsteiermark.) 

Gegen  Blatternarben,  Sommersprossen  und  Warzen  hilft  es, 
wenn  diese  des  Morgens  mit  einer  schwarzen  Wegschnecke  tiber- 
strichen werden.  (Leibnitz.) 

Ein  Mittel  ge?en  Warzen  ist  das  folgende:  Man  machein  einen 
Seidenfaden  so  viele  Knoten,  als  man  Warzen  hat,  nachdem  man 
jede  Warze  vorher  damit  umwunden,  sodann  lege  man  den  Faden 
unter  die  Dachtraufe,  und  wenn  der  Faden  verfault  ist,  sind  auch  die 
Warzen  verschwunden.  (Gabersdorf.) 

Wer  vom  Dache  im  Winter  einen  Eiszapfen  herabschlägt,  be- 
kommt Hai  8  weh.  (Obersteierraark.) 

Wer  aus  Schadenfreude  lacht  oder  im  Finstern  trinkt,  bekömmt 
einen  Kropf.   (Kirchberg  a.  d.  Raab.) 


Digitized  by 


394  A.  8CHL088AR 

Das  warme  Blut  eines  Hingerichteten  hilft  gegen  die  Epilepsie. 
(Knittelfeld.) 

Gegen  das  Fieber  hilft  es,  wenn  man  auf  einen  Zettel  die 
Worte  schreibt:  Fieber  bleib'  aus, 

Ich  bin  nit  zu  Haus'. 
Mit  diesem  Zettel  muß  man  auf  einen  Steg  treten  und  das  Blatt  nach 
rückwärts  in  den  Bach  werfen.    (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Derselbe  Spruch  hilft  auch,  wenn  er  auf  die  Stallthüre  geschrieben 
wird  ( —  dem  Vieh?  — )  (Preding.) 

Wer  das  Fieber   vertreiben   will,   nimmt   etwas  Stroh  oder 

Weidenruthen,  in  ein  Büschelchen  gebunden,  geht  damit  zum  Bache. 

bleibt  auf  dem  Stege  stehen  und  sagt: 

Der  Herr  Jesus  begegnet  das  Fieber  auf  dem  Steg, 

Der  Herr  Jesus  sagt  zu  dem  Fieber:  geh'  mir  aus  dem  Weg, 

Verlass'  mich  und  geh'  fort, 

Komm*  nimmer,  wie  das  Wasser  dort. 

Dabei  wirft  er  das  Büschlein  in  das  Wasser.  (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Um  den  Keuchhusten  der  Kinder  zu  vertreiben,  läßt  man 
diese  mit  einem  Hunde  aus  eiuer  Schüssel  essen.  (Mittelsteiermark.) 

Gegen  Seitenstechen  hilft  es,  wenn  man  etwas  Wagenschwärze, 
die  sich  durch  das  Fahren  an  der  Radachse  bildet,  einen  Tag  lang 
in  der  Seitentasche  des  Rockes  trägt.  (Mittelsteierraark.) 

Ist  im  Hause  Jemand  schwer  krank,  so  soll  eine  Person  aus 
dem  Hause  drei  (wohl  hartgekochte  abgeschälte?)  Eier  nehmen,  su 
einem  Ameisenhaufen  gehen,  die  Eier  darin  vergraben ,  dabei  beten 
und  fortgehen,  ohne  sich  umzuschauen.  Sobald  die  Eier  von  den 
Ameisen  verzehrt  sind,  wird  auch  der  Kranke  gesund.  (St.  Veit  am 
Vogau.) 

Gegen  Augenleiden  hilft  es,  wenn  man  sich  Morgens  mit  dem 
Thau,  der  an  den  Blättern  hängt,  die  Augen  wäscht.  (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Tod. 

Wenn  die  Kirchenglocken  einen  klagenden  Ton  erschallen 
lassen,  so  stirbt  bald  Jemand.  (Allgemein.) 

Träumt  Einem,  daß  ihm  ein  Zahn  ausgefallen  ist,  so  stirbt 
bald  ein  Freund  oder  eine  verwandte  Person.  (Murthal.) 

Wo  der  Rauch  hinzieht,  wenn  man  das  Bettstroh  des  Ver- 
storbenen verbrennt,  dort  findet  das  nächste  Leichenbegängniß  darauf 
statt.  (Studenzen.) 

Wenn  man  beim  Zerschneiden  eines  Apfels  einen  Kern  mit 
zerschneidet,  so  stirbt  man  in  demselben  Jahre.  (Wartberg.) 
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Sieht  man  im  Zimmer  Abends,  wenn  der  Mond  durch  das  Fenster 
scheint,  einen  Sarg,  so  stirbt  bald  Jemand  daselbst.  (Gleisdorf.) 

Wenn  auf  der  Hand  leichenfarbene  Flecke,  sog.  „Leichen- 
il ecke 11  sichtbar  werden,  so  stirbt  man  bald  darauf.  (Gleisdorf.) 

Ist  ein  Angehöriger  oder  ein  Freund  im  Sterben,  ohne  daß 
man  es  weiß,  so  kann  man  in  der  betreffenden  Nacht  nicht  schlafen. 
(Gleisdorf.) 

Sterben  viele  Kinder,  so  kommen  schlechte  Zeiten,  denn  „da- 
vor wollte  sie  der  liebe  Herrgott  bewahren".  (Murfeld.) 

Ist  der  Mensch  gestorben,  bo  öffne  man  rasch  darauf  das 
Fenster,  „damit  die  Seele  hinauskann".  (Mittelsteiermark.) 

Sobald  der  Mensch  gestorben  ist ,]  soll  die  Uhr  im  Zimmer  so- 
gleich aufgezogen  werden,  damit  der  Seele  des  Verstorbenen  das 
Emporschweben  erleichtert  werde.  (Gaal.) 

Über  den  Leichnam  des  Todten  wird  ein  Bindfaden  gelegt 
„um  die  Streckung  zu  befördern"  und  zu  verhindern,  daß  der  Leich- 
nam von  bösen  Geistern  geraubt  wird.  (Gaal.) 

Ist  bei  einem  Leichenbegängniß  ungestümes  regnerisches 
Wetter,  so  ist  die  Seele  „selig",  desgleichen,  wenn  die  Glocken  hell 
ertönen.  (Gleisdorf.) 

Nach  welcher  Richtung  die  Glocken  bei  einem  Leichen- 
begängniß „recht  klingen",  von  dorther  kommt  der  nächste  Leichen- 
zug.   (St.  Veit  am  Vogau.) 

Feste  und  bedeutsame  Zeiten  im  Jahre. 

Am  Neujahrs  tag  sowie  auch  am  ersten  Weibnachtsfeiertag 
sollen  Hausherr  und  Hausfrau  bei  Tage  nicht  schlafen,  denn  sonst 
verschlafen  sie  einen  „Schober"  Weizen.  (Straden.) 

Begegnet  Einem  am  Neujahrstage  zuerst  ein  altes  Weib, 
so  hat  man  das  ganze  Jahr  hindurch  Unglück.  (Gabersdorf.) 

Am  Mathias  tag  (24.  Februar)  in  der  Früh  soll  man  nach 
dem  Nebel  schauen;  man  kann  daraus  erkennen,  von  welchem  Stande 
die  Mehrzahl  im  Jahre  sterben  wird:  steht  der  Nebel  hoch,  so  sterben 
Hohe  und  Reiche,  steht  er  nieder,  so  sterben  meist  Leute  vom  nie- 
deren Volke.  (Graz.) 

Am  FaBchingdienstag  soll  man  nicht  spinnen,  sonst  wird 
das  Vieh  „damisch"  (toll).   (Unter -Vogau.) 

Am  Faschingdienstag  muß  mau  tanzen,  sonst  gerathen  die 
Rüben  nicht.   (Unter -Vogau.) 
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Wenn  man  sich  mit  Märzenschnee  wäscht,  so  wird  man 
schön.   (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Bis  zum  Gertrudi  tag  (17.  März)  muß  man  die  Winterarbeit 
beim  Spinnen  abgethan  haben,  sonst  beißt  die  Maus  den  Faden  von 
der  Spindel  ab.    (Mürzthal,  auch  allgemein  in  Obersteiermark.) 

Von  den  Palmzweigen,  welche  am  Palmsonntag  geweiht 
werden,  soll  man  drei  Kätzchen  verschlucken;  es  ist  dies  für  den 
Menschen  sehr  heilsam.  (Schäffern.) 

Die  Palmzweige  sollen  im  Hause  in  allen  Räumen  aufgesteckt 
werden,  dies  bewahrt  vor  Blitz,  Feuer,  Krankheit  und  vor  allem  Übel. 
(Allgemein.) 

Am  Gründonnerstag  fliegen  die  Kirchenglocken  nach  Rom. 
(Allgemein.) 

Vom  Gründonnerstag  an  bis  zum  Ostersonntag  soll  nicht  in 
der  Erde  gearbeitet  (geackert,  gegraben  u.  dgl.)  werden,  weil  wäh- 
rend dieser  Zeit  „unser  Herrgott  in  der  Erde  geruht  hat".  (Mittel- 
steiermark.) 

Eier,  die  am  Gründonnerstag  gelegt  wurden  und  die  zu 
Ostern  geweiht  werden,  sind,  im  Felde  vergraben,  gut  gegen  Hagel 
und  Ungeziefer.   (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Wenn  am  Charfreitag  ein  Leichenbegängniß  ist,  so  sterben 
in  demselben  Orte  und  in  demselben  Jahre  der  Pfarrer  und  der 
Schulmeister.  (Modriach.) 

Am  Charfreitag  und  am  Pfingstsonntag  gibt  man  dem  Vieh 
Weihwasser,  damit  die  Hexe  ihm  nicht  schade.   (St.  Radegund.) 

Am  Charfreitag  und  am  Pfingstsonntag  soll  man  auch  das 
Getreide  mit  Weihwasser  befeuchten.   (St.  Radegund.) 

Am  Ostersonntag  findet  frühmorgens  in  der  Kirche  die  „Weihe" 
des  sogenannten  Weihfleisches  und  anderer  Eßwaaren  statt.  Jenes 
Mädchen ,  welches  mit  den  geweihten  Sachen  aus  der  Kirche  zuerst 
heimkommt,  wird  unter  allen  Mädchen  im  Dorfe  zuerst  heiraten. 
(Allgemein.) 

Zu  Ostern  soll  man  neunerlei  Weih  fleisch  essen,  d.  h.  außer 
im  eigenen  Hause  noch  in  acht  verschiedenen  Häusern,  dann  kann 
Einem  ein  wüthender  Hund  nichts  anhaben.  (Ober-Vogau.)  Man  wird 
davon  besonders  stark.  (Marburg.) 

Am  Pfingstsonntag  soll  man  nicht  schlafen,  sonst  ist  man  das 
ganze  Jahr  hindurch  immer  verschlafen  und  ohne  Eifer.  (Mitterl  abül.> 

Zu  Pfingsten  sollen  ihrer  Neun  einen  gebratenen  Vogel  essen. 
(Oberseibersdorf.) 
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In  der  Pfingstnacht  soll  mit  Peitschen  „geschnalzt"  werden, 
damit  kann  man  die  Hexen  vertreiben.  (Ober-Vogau.) 

Wenn  man  in  der  St.  Johannisnacht  —  Sonnwendnacht  — 
(24.  Juni)  zwei  Stengel  des  „Schmalgrases",  welche  dicht  nebenein- 
ander stehen,  in  gleicher  Höhe  abschneidet  und  am  nächsten  Tage 
nachsieht,  welcher  der  Halme  sich  verlängert  hat,  so  lebt  man,  wenn 
dies  der  Halm  zur  Rechten  ist,  noch  lange,  im  gegentheiligen  Falle 
aber  stirbt  man  bald.  (Kanten.) 

Wenn  eine  Magd  in  der  Johann isn acht  zwei  Stöcke,  von 
deren  einem  die  Rinde  abgelöst  ist,  im  Bette  unter  dem  Stroh  ver- 
birgt, so  erführt  sie,  wenn  sie  am  nächsten  Morgen  das  Stroh  auf- 
rüttelt und  ihr  der  geschälte  Stock  zuerst  in  die  Hände  fällt,  daß  sie 
einen  Witwer  heiraten  wird;  trifft  sie  zuerst  auf  den  ungeschälten 
Stock,  so  ist  der  Bräutigam  ein  Junggeselle.  (Rantenthal.) 

Zählt  ein  Mädchen  in  der  Johannisnacht  die  Zaunstecken  ab 
und  trifft  sie  den  hundertsten  derselben  krumm  an,  bo  erhält  sie  einen 
krummen  Mann.  (Rantenthal.) 

Klopft  ein  Mädchen  in  der  Johannisnacht  Mitternachts  an 
eine  Schafstallthüre  und  es  blökt  ein  alter  Bock,  so  bekommt  sie 
einen  alten  Mann,  meckert  ein  junges  Kitzlein,  so  wird  der  Bräutigam 
jung  sein.  (Rantenthal.) 

In  der  Johannisnacht  soll  man  nach  Schätzen  graben,  man 
findet  solche  zu  jener  Zeit  am  leichtesten.  (Obersteiermark.) 

Ein  Mädchen,  das  in  der  Johannisnacht  zu  einem  stillen 
Gewässer  geht,  erblickt  im  Spiegel  des  Wassers  seinen  zukünftigen 
Bräutigam.  (Übersteiermark.) 

Am  St.  Margarethentag  (20.  Juli)  darf  man  kein  Korn  ein- 
führen, sonst  kommt  ein  Gewitter  und  es  schlägt  ein.  (Neudorf.) 

Vor  dem  St.  Michaelstag  (29.  September)  soll  ein  Erwachsener 
keine  Weintrauben  essen;  damit  erlöst  er  eine  arme  Seele.  (Jahring.) 

In  der  St.  Thomasnacht  (21.  December)  kann  ein  Mädchen 
den  ihr  bestimmten  Bräutigam  sehen,  wenn  es  zu  einem  Zwetschken- 
baum geht,  denselben  dreimal  schüttelt  und  sagt: 

Zwetachkenbaum,  i  achüttel  dich, 
I  bittel  dich,  i  bittel  dich ! '). 

In  der  St.  Thomasnacht  haben  alle  bösen  Mächte  am  meisten 

Gewalt.  (Allgemein.) 

*)  Bittein  heißt  in  der  Mundart  „freien",  eine  Braut  suchen,  der  Bittelinann 
heißt  der  Brautwerber. 


Digitized  by 


398 


A,  8CHLOS8AR 


In  der  St.  Thomasnacht  blasen  die  Kuhhexen  auf  ihrem  Kuh- 
horn und  verzaubern  dadurch  die  Kühe.  (Mittelsteiermark.) 

In  der  St.  Thomasn  acht  kann  man  die  Ereignisse  des  nächsten 
Jahres  erlauschen,  wenn  man  in  den  Ofen  schaut  oder  sich  auf  den 
Rasen  niederlegt.  (Raabthal.) 

Am  Weihnachtsabend  soll  man  im  Hause  Räucherungen  und 
Besprengungen  mit  Weihwasser  vornehmen ,  damit  die  Hexen  und 
bösen  Geister  keine  Gewalt  haben.  (Obersteiermark.) 

Am  Weihnachtsabend  gibt  man  dem  Vieh  Nußkerne  in  das 
Futter,  welche  geheime  gute  Wirkungen  besitzen.   (Obersteiermark. ) 

Am  Weihnachtsabend  soll  das  Essen  aus  neun  Gerichten 
bestehen.    (Unter -Vogau.) 

In  der  Christnacht  redet  das  Vieh;  wer  es  belauscht,  kann 
sich  davon  überzeugen  und  merkwürdige  Dinge,  auch  wohl  Prophe- 
zeihungen ftlrs  nächste  Jahr  vernehmen.  (Allgemein.) 

In  der  Christnacht  kann  man  bei  der  Mette  die  Hexen  in  der 
Kirche  sehen,  wenn  man  durch  das  Astloch  eines  Sargbrettes  blickt; 
die  Hexen  haben  dann  für  den  Beschauer  einen  Melkstuhl  auf  dem 
Kopfe  und  stehen  mit  dem  Rücken  gegen  den  Altar.  (Mittelsteiermark.) 

In  der  Christnacht  sieht  man,  wenn  man  um  zwölf  Uhr 
Nachts  sich  auf  einen  Kreuzweg  stellt,  auf  allen  Häusern  einen  Sarg, 
in  denen  das  nächste  Jahr  Jemand  stirbt.  (Mittelsteiermark.) 

Wer  in  der  C  h  r  i  s  t  n  a  c  h  t  während  der  Mette  auf  ein  Sargbrett 
schaut,  das  aus  der  Erde  gegraben  wurde,  der  sieht  Alles,  was  sich 
im  nächsten  Jahre  ereignet,  in  kleiner  Gestalt  darauf,  er  sieht  auch, 
wer  im  nächsten  Jahre  stirbt.  (Allgemein.) 

Wenn  ein  Mädchen  in  der  Christnacht  in  den  Ofen  schaut, 
erblickt  es  darin  den  künftigen  Bräutigam.  (Allgemein.) 

Wer  in  der  Chr istn ach t  Musik  hört,  heiratet  in  dem  nächsten 
Jahre,  wer  laut  beten  hört,  stirbt  im  darauffolgenden  Jahre.  (St.  Rade- 
gund.) 

In  der  Chr  istn  acht  oder  in  der  Neuj  ah  rsnach  t  kann  man 
durch  Blei-  oder  Wachsgießen  die  Ereignisse  der  Zukunft  erfahren. 
(Allgemein.) 

Wenn  ein  Mädchen  in  der  Christnacht  einen  Arm  voll  Holz- 
scheiter nimmt  und  diese  sodann  abzählt,  so  deutet  die  gerade  Zahl 
der  Scheiter  auf  Glück  und  Heirat.  (Graz.) 

Wenn  man  in  der  Ch  ri  s  t  n  ach  t,  bevor  man  in  die  Mette  geht, 
ein  Häufchen  Asche  macht  und,  aus  der  Kirche  zurückgekommen, 
einen  Riß  in  der  Asche  findet,  so  stirbt  bald  irgendjemand  im  Hause; 
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ist  auf  der  Asche  die  Spur  von  „etwas  Dartibergelaufenera",  so  geht 
ein  Stück  Vieh  bald  darauf  zu  Grunde.  (Mittelsteiermark.) 

Wenn  man  in  der  Christnacht  eine  Zwiebel  in  zwölf  Schalen 
zerlegt,  Schlag  zwölf  Uhr  etwas  Salz  in  jede  Schale  streut,  nachdem 
man  vorher  jede  dieser  Schalen  mit  dem  Namen  eines  Monates  be- 
zeichnet hat,  so  ersieht  man,  ob  in  dem  betreffenden  Monate  des 
Jahres  nasses  oder  trockenes  Wetter  vorherrschen  wird,  je  nachdem 
das  Salz  trocken  bleibt  oder  „schwitzt".   (St.  Radegund.) 

In  der  Christnacht  kann  man  erfahren,  wer  im  Dorfe  im 
nächsten  Jahre  stirbt;  man  steckt  zu  diesem  Behuf e  um  Mitternacht 
den  Kopf  verkehrt,  so  daß  man  nach  aufwärts  blickt,  zum  Fenster 
hinaus  und  sieht  auf  dem  Giebel  des  Hauses,  in  dem  Jemand  sterben 
soll,  in  dieser  Stellung  einen  Sarg.  (Preding.) 

Wenn  am  Weihnachtsabend  beim  Abendessen  die  Hausfrau 
am  Tische  bis  zu  Ende  des  Essens  sitzen  bleibt,  daun  bleiben  im 
nächsten  Jahre  die  Bruthühner  gerne  auf  den  Eiern  sitzen  und  brüten 
viele  Küchlein  aus.  (Mittelsteiermark.) 

Am  W ei h n  ach ts abend  soll  man  die  Hühner  in  einem  großen 
Faßreif  füttern,  dann  geht  im  nächsten  Jahre  kein  Huhn  fort,  um 
in  anderen  Häusern  Eier  zu  legen.   (Unter -Vogau.) 

Damit  die  Hühner  vor  dem  „Schratel"  und  vor  dem  „Hühner- 
geißt",  zwei  Gespenstern,  welche  ihnen  viel  Schaden  anthun,  sicher 
sind,  legt  man  am  Weihnachtsabend  einen  Roßschädel  auf  den 
Hühnerstall.  (Voitsberg.) 

Am  St.  Stephanstag  (26.  December)  gibt  man  den  Pferden 
und  dem  Rindvieh  Brot,  das  mit  geweihtem  Salz  beatreut  ist. 
(St.  Georgen  a.  d.  St) 

In  der  Neujahrsnacht  kann  man  durch  Bleigießen  die  Zu- 
kunft erforschen,  sowie  auch  erfahren,  ob  der  Geliebte  treu  ist;  bildet 
das  Blei  kleine  Kügelchen,  so  ist  der  Geliebte  stets  treu  geblieben; 
entstehen  unförmige  Brocken,  so  ist  er  treulos  gewesen.  Die  Formen 
und  Gestalten,  welche  das  Blei  im  Übrigen  annimmt,  deuten  auf  die 
Ereignisse  des  nächsten  Jahres,  welche  die  bleigießende  Person  be- 
treffen; z.  B.  bedeutet  ein  Sarg  einen  Todesfall,  eine  Wiege  zeigt 
Familienzuwachs  an,  ein  Herz  Glück  in  der  Liebe  u.  dgl.  (Zunächst 
Obersteiermark,  jedoch  auch  allgemein.) 

Mädchen,  welche  wissen  und  erfahren  wollen,  ob  ein  Bräutigam 
im  nächsten  Jahre  ins  Haus  kommen  wird,  werfen  im  Zimmer  um 
zwölf  Uhr  in  der  Neujahrsnacht  einen  ihrer  Schuhe  über  die 
Achsel  gegen  die  Thüre  zu;  steht  die  Spitze  des  Schuhes  gegen  das 
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Zimmer  herein,  so  erscheint  der  erwünschte  Bräutigam  im  Laufe  den 

Jahres.   Es  muß  jedoch  dreimal  geworfen  werden  und  immer  mit 

dem  gleichen  Erfolge,  wenn  dies  wirklich  „ausgehen"  soll.  (Ober- 
steiermark, jedoch  auch  allgemein.) 

Vermischter  Volksaberglaube. 

Wenn  man  auf  der  Erde,  in  der  Nähe  von  Bäumen  oder  un- 
heimlichen Orten  ein  Licht  (kleines  Flämmchen)  brennen  sieht,  so 
ist  an  der  Stelle  Geld  vergraben,  es  „brennt  der  Schatz  ausu.  Wenn 
man  einen  Rosenkranz  darauf  wirft,  so  versinkt  der  Schatz  nicht  und 
man  kann  ihn  heben.  (Ober-Racknitz.) 

Ein  Kerzenlicht,  welches  man  auslöschen  will,  soll  man  aus- 
blasen, da  der  hiernach  aufsteigende  Rauch  den  Teufel  vertreibt. 
(Gegend  von  Knittelfeld.) 

Wer  mit  einer  geweihten  angezündeten  Kerze  an  einen  feuer- 
gefährlichen Ort,  z.  B.  auf  den  Heuboden  kommt,  braucht  keine 
besondere  Vorsicht  zu  beobachten,  da  ein  geweihtes  Licht  nie  eine 
Feuersbrunst  hervorbringt.  (Knittelfeld.) 

An  einem  Freitag  soll  man  im  Hause  keine  Wäsche  waschen, 
da  sonst  gefährlicher  Donner  und  Blitz  die  üblen  Folgen  sind.  (Gaal.) 

An  einem  Freitag  soll  man  Uberhaupt  nichts  unternehmen, 
da  kein  Unternehmen  glückt,  das  man  an  diesem  Tage  begonnen: 
insbesondere  soll  man  keine  Reise  am  Freitag  antreten.  (Allgemein.) 

Der  Strick  eines  Selbstmörders  ist  ein  besonderes  Schutz-  uud 
Zaubermittel.  (Gaal.) 

Der  Strick,  mit  dem  Jemand  hingerichtet  wurde,  ist  ebenfalls 
gut  gegen  Zauberei.  (Allgemein.) 

Wer  einen  kurzen  Daumen  hat,  gibt  nicht  gern  und  zahlt 
schwer.  (Murfeld.) 

Mit  „Freikugeln"  trifft  mau  Alles  und  bannt  Menschen  und 
Wild,  so  daß  letzteres  stehen  bleiben  muß  und  völlig  schußgerecht 
ist.  Diese  Kugeln  werden  an  gewissen  „Lostagen1*  unter  verschiedenen 
Sprüchen  gegossen.  Werden  sie  ins  Gewehr  geladen,  so  muß  uoch 
etwas  „Geweihtes"  dazu  kommen,  z.  B.  Etwas  von  geweihten  Heiligen- 
bildern oder  dergleichen.   (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Wer  seine  Eltern  schlägt,  findet  im  Grabe  keine  Ruhe,  seiue 
Hand  wächst  aus  dem  Grabe  hervor.  (Mittelsteiermark.) 

Die  Hand  des  Meineidigen  wächst  aus  dem  Grabe  und  brennt 
in  hellen  Flammen.  (Knittelfeld.) 
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Schüttet  bei  einem  Festmahle  Jemand  ein  Glas,  das  mit  Wein 
oder  Wasser  gefüllt  ist,  aus,  so  gibt  es  im  Hause  bald  eine  Rinds- 
taufe oder  es  hat  diejenige  Person,  gegen  welche  die  ausgegossene 
Flüssigkeit  rinnt,  einen  Familienzuwachs  zu  erwarten.  (Allgemein.) 

Wer  ein  bis  zum  Rande  gefülltes  Trinkgefäß  vom  Tische 
aufheben  und  zum  Munde  führen  kann,  ohne  einen  Tropfen  zu  ver- 
schütten, ist  noch  jungfräulich.  (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Wem  beim  Spinnen  das  „Wickerl"  Werg  oder  Flachs  auf  die 
Spule  fällt,  so  kommt  an  demselben  Tage  ein  Brautwerber.  (St.  Georgen 
a.  d.  St.) 

Juckt  Einem  die  rechte  Hand,  so  muß  man  zahlen,  juckt  die 
linke  Hand,  so  bekommt  man  Geld.  (Allgemein.) 

Hat  man  das  sogenannte  Klingen  in  einem  Ohre  und  erräth 
die  nebenansitzende  Person  auf  die  Frage:  Welches  Ohr  klingt  mir? 
wirklich  das  betreffende  Ohr,  so  wird  ein  Wunsch,  den  man  sich  dabei 
im  Stillen  gedacht  hat,  erfüllt  oder  eine  Sache  geht  gut  aus.  (Allgemein.) 

Gähnen  am  Schlüsse  des  alten  Jahres  ist  ein  gutes  Zeichen 
für  das  neue.   (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Stößt  beim  Tische  Jemand  das  Salzfaß  um,  so  gilt  dies  als 
Vorzeichen  eines  Unglückes  oder  Verdrusses.  (Allgemein.) 

Wenn  bei  einem  Tische  Dreizehn  sitzen,  so  trifft  eine  Person 
davon  bald  ein  Unglück  oder  es  stirbt  Jemand  aus  der  Gesellschaft 
innerhalb  eines  Jahres.  (Allgemein.) 

Es  bedeutet  Unglück,  wenn  Einem  des  Morgens  zuerst  ein  altes 
Weib  begegnet.  (Allgemein.) 

Man  hat  an  dem  Tage  Unglück,  an  dem  man  zuerst  mit  dem 
linken  Fuße  aus  dem  Bette  steigt.  (Allgemein.) 

Man  erfährt  an  dem  Tage  etwas  Gutes,  wenn  das  rechte,  und 
etwas  Böses,  wenn  das  linke  Ohr  saust.  (Allgemein.) 

Wenn  man  einem  geliebten  Mädchen  eine  Nadel  gibt,  ohne  sie 
früher  angelacht  zu  haben,  so  „ersticht"  man  die  Liebe.  (Allgemein.) 

Einer  geliebten  Person  soll  man  keinen  spitzen  Metallgegenstand 
(Nadel,  spitzes  Messerchen  oder  dergleichen)  schenken,  es  „ersticht" 
dies  die  Zuneigung.  (Allgemein.) 

Wenn  ein  Küchenfeuer  nach  dem  Abkochen  nicht  mit  dem 
heiligen  Kreuzzeichen  gesegnet  wird,  so  kommt  über  Nacht  der  Teufel 
und  brät  daran  seine  Seelen.  (Obersteiermark.) 

Wer  das  Wort  „Zauberer"  oft  ausspricht,  wird  von  den  Zau- 
berern zerrissen;  wer  das  Gleiche  mit  dem  Worte  „Donner"  thut, 
wird  vom  Blitze  getroffen.  (Obersteiermark.) 
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Kommt  man  in  ein  fremdes  Haus,  so  soll  man  den  angebotenen 
Sitz  annehmen,  sonst  trägt  man  beim  Fortgehen  den  Leuten  „den 
Schlaf  aus."  (Allgemein.) 

Mädchen  und  Weiber,  die  ihren  Geliebten  und  Männern  die 
Treue  brechen,  finden  nach  dem  Tode  keine  Ruhe  im  Grabe  und 
müssen  auf  feurigen  Ziegenböcken  nächtlicher  Weile  ttber  Berg  und 
Thal  reiten.  (Knittelfeld.) 

Leute,  bei  denen  die  Augenbrauen  zusammengewachsen  sind, 
haben  den  bösen  Blick.   (Unter -Vogau.) 

Der  „böse  Blick"  oder  das  böse  Auge  bringt  Anderen  stets 
Unglück,  es  kann  insbesondere  der  böse  Blick  auch  Vieh  behexen. 
(Knittelfeld.) 

Der  „böse  Blick"  macht,  daß  den  Leuten  übel  wird  und  daß 
sie  ganz  matt  werden.  Dagegen  hilft,  daß  man  drei  Kohlen  in  frisches 
Wasser  wirft,  damit  die  Stirne  benetzt  und  das  übrige  Wasser  trinkt. 
(Polstrau.) 

Das  „Verschreien",  d.  h.  übermäßiges  Loben  des  Viehes 
Bchadet  diesem  so,  daß  den  Kühen  die  Milch  ausgeht,  das  Vieh  über- 
haupt aber  immer  mehr  abnimmt  und  endlich  zu  Grunde  geht.  (All- 
gemein.) 

Das  Vieh  steht  um,  wenn  in  dem  Stalle  ein  Aas  oder  unter 
der  Thürschwelle  die  Klaue  eines  verreckten  Thieres  oder  eine  todte 
Kröte  vergraben  wird.   (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Gegen  das  gefährliche  „Verschauen"  des  Viehes  gibt  es  fol- 
gendes Mittel:  Man  zieht  sofort  darauf  das  Hemd  aus,  kehrt  es  um 
und  wischt  damit  dem  Thiere  von  hinten  über  den  Rücken  und  über 
die  Augen.   (Hart  bei  St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Man  kann  auch  einen  Menschen  „verschreien";  wer  da  glaubt, 
er  sei  „verschrieen",  der  soll  eine  Kohle  in  siedendes  Wasser  werfen; 
geht  sie  unter,  so  ist  man  verschrieen,  schwimmt  sie  oben,  so  ist  dies 
nicht  der  Fall.  Ist  die  Kohle  zu  Boden  gesunken,  so  wasche  man 
sich  mit  dem  Wasser  die  Augen  aus;  dies  hilft  dagegen.  (Anger.) 

Wer  auf  einen  Irrwisch  (eine  Irrwurzel)  tritt,  wird  in  der  Irre 
umhergeführt  und  kann  sich  selbst  am  hellen  Tage  nicht  mehr  zurecht 
finden.  (Allgemein.) 

Wenn  zwei  Personen  verschiedenen  Geschlechtes  gleichzeitig 
miteinander  gähnen,  so  müssen  sie  sich  gern  haben.  (Fernitz.) 

Wenn  eine  Frauensperson  ihr  Haar  verkauft,  so  bekommt  der 
Böse  Macht  über  sie.   (St.  Georgen  a.  d.  St.) 
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Werden  in  einer  Gesellschaft  plötzlich  Alle  still,  so  geht  ein 
Engel  durch  das  Zimmer.  (Allgemein.) 

Die  weißen  Flecke  auf  den  Nägeln  bedeuten  Glück.  (Mittel- 
steiermark.) 

Wenn  man  in  einem  neuen  Aufenthaltsorte  zum  ersten  Male 
schläft,  so  soll  man  auf  den  Traum  achten,  dieser  ist  stets  vor- 
bedeutend. (Allgemein.) 

Ein  Jäger,  der  beim  Fortgehen  zuerst  einem  alten  Weibe  be- 
gegnet, hat  eine  schlechte,  wenn  er  einem  schönen  Mädchen  begegnet, 
eine  gute  Jagd  zu  erwarten.  (Murthal.) 

Wenn  ein  Dieb  Etwas  von  dem  Gestohlenen  hinter  sich  wirft, 
so  wird  er  nicht  entdeckt.  (Ehrenhausen.) 

Wer  eine  consecrierte  Hostie  bei  sich  trägt,  kann  sich  un- 
sichtbar machen.  (Kapfenberg.) 

Wer  sieben  menschliche  Herzen  vorzehrt,  wird  unsichtbar. 
(Knittelfeld.) 

Wenn  man  fein  gestoßenes  Todtengebein  unter  das  Pferde- 
futter mengt,  so  werden  die  Pferde  schön,  stark  und  lebhaft.  (Knittel- 
feld.) 

Gegen  erkranktes  Rind  vi  eh  nimmt  man  Schweinsborsten,  bohrt 
ein  Loch  in  einen  Baum,  thut  die  Borsten  in  die  Öffnung  und  ver- 
keilt diese  sorgfältig,  worauf  das  Vieh  in  einigen  Stunden  genesen  ist. 
(Knittelfeld.) 

Ein  Messer  darf  nicht  auf  den  Rücken,  ein  Brotlaib  nicht 
auf  die  obere  Seite  hingelegt  werden,  sonst  müssen  im  ersteren  Falle 
„die  armen  Seelen  Uber  die  Schneide",  oder  es  gibt  im  zweiten  Falle 
irgend  ein  Unglück.  (Allgemein.) 

Ein  Mädchen,  welches  die  Treue  des  Geliebten  festbannen  will, 
begibt  sich  um  zwölf  Uhr  Nachts  auf  den  Friedhof,  nimmt  sieben 
Todtenschädel  und  eine  Zahl  Todtengebeine,  legt  diese  in  einem  Korbe 
auf  eine  Bahre  und  zieht  die  also  beladene  Bahre  hin  und  her,  worauf 
sie  sagt:  „ Lieber  N.  N.  bleib*  Deinem  Mädchen  treu,  sonst  werden 
diese  Todten  in  Deine  Schlafkammer  dringen  und  Dich  und  raeine 
Nebenbuhlerin  erwürgen."  (Obersteiermark.) 

Ein  Wunsch  geht  in  Erfüllung,  wenn  derselbe  ausgesprochen 
wird  in  dem  Momente,  da  eine  Sternschnuppe  fällt  oder  wenn  sogleich 
nach  dem  geäußerten  Wunsche  geniest  wird.  (Obersteiermark.) 

Auf  Kreuzwegen  treiben  Hexen,  Irrwische  und  böse  Geister 
in  gewissen  Nächten  ihr  Spiel,  auch  der  Teufel  hält  sich  gerne  an 
solchen  Stellen  auf.  (Allgemein.) 

27* 
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Wenn  man  auf  dem  Felde  ißt,  so  soll  auf  dem  Platze,  wo  der 
Eßkorb  umgestürzt  als  Tisch  benützt  wird,  aus  zwei  Grashalmen  ein 
Kreuz  gemacht  werden,  es  kommen  dann  keine  Käfer  und  Spinnen 
ins  Essen.  (Mittelsteiermark.) 

Wer  beim  Lichtputzen  zufallig  das  Licht  auslöscht,  der  kommt 
am  nächsten  Sonntag  zu  spät  in  die  Kirche.  (Hitzendorf.) 

Wenn  eine  Person  das  „Schlucken1*  (Aufstoßen  aus  dem 
Magen)  hat,  so  denkt  Jemand  an  sie.   (St.  Veit  am  Vogau.) 

Wenn  man  den  Ladstock  oder  das  Geschoß  eines  Gewehres 
mit  Glockenschwärze  (?)  bestreicht,  so  fallt  der  angeschossene  Haso 
erst  jenseits  des  Jagdgebietes,  wo  ihn  der  Jäger  nicht  mehr  aufheben 
darf,  oder  der  Schuß  geht  so  lange  nicht  los,  bis  der  Hase  über  der 
Grenze  ist.  (Gabersdorf.) 

Durch  den  „Diebssegen",  ein  kräftiges  Gebet  mit  vielen  Be- 
schwörungsformeln, welches  vor  Sonnenaufgang  gebetet  werden  muß, 
kann  Derjenige,  dem  eine  Sache  gestohlen  worden  ist,  den  Dieb  fest- 
bannen oder  ihn  zwingen,  den  Gegenstand  wieder  zurückzubringen. 
(Mittelsteiermark.) 

Die  Wünschelruthe  zeigt  ihrem  Träger  durch  Abwärtsneigen 
gegen  die  Stelle  zu  den  Ort  an,  wo  sich  verborgene  Schätze,  im  Berg 
werke  Erze,  auch  wohl  Quellen  und  Wasser  in  trockenen  Gegenden 
befinden.  Eine  solche  Ruthe  ist  der  vorne  gabelförmig  getheilte  Zweig 
einer  Haselstaude,  welche  in  einem  Jahre  einen  Trieb  von  sechs  Fuß 
Länge  gemacht  hat;  dieser  Zweig  muß  an  einem  Sonntag  vor  Sonnen- 
aufgang oder  um  Mitternacht  geschnitten  werden.  (Allgemein.) 

Wenn  eine  Scheere  oder  ein  Messer  zu  Boden  fallt  und  darin 
stecken  bleibt,  so  kommt  unerwarteter  Besuch  ins  Haus.  (Allgemein.) 

Wenn  Jemand  Blasen  auf  der  Zunge  bekommt,  so  lügen  die 
Leute  über  ihn.  (Preding.) 

Wenn  auf  dem  Herde  oder  im  Ofen  das  Holz  zischt,  so  streue 
man  sogleich  Salz  darauf,  sonst  entsteht  noch  an  demselben  Tage  ein 
Verdruß  im  Hause.  (Mittelsteiermark.) 

Wenn  die  Braut  in  der  Nacht  vor  dem  Hochzeitstage  ent 
kleidet  in  einen  Wasserbottich  steigt,   darin  niederhockt  und  wieder 
heraussteigt,  so  bekommt  sie  in  der  Ehe  so  viele  Kinder,  so  oft  sie 
dies  thut.   (St.  Radegund.) 

Am  Hochzeitstage  während  des  Mahles  soll  kein  schönem 
heiteres  Wetter  herrschen;  essoll  im  Sommer  regnen,  im  Winter  stür- 
men und  schneien,  dann  „regnet  oder  schneit  es  den  Brautleuten  im 
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Ehestande  auch  Glück  und  Segen  in  allen  Unternehmungen."  (Schäffern, 
auch  Allgemein.) 

Während  der  Trauung  bei  einer  Hochzeit  ist  Acht  darauf  zu 
geben,  wie  die  Lichter  am  Altare  brennen;  wenn  sie  ruhig  sind  und 
nicht  flackern,  dann  geht  es  im  Ehestande  auch  ruhig  zu,  im  ent- 
gegengesetzten Falle  ist  die  Ehe  keine  friedliche.  (Schäffern,  auch 
Allgemein.) 

Thränen  der  Braut  bei  der  Hochzeit,  insbesondere  bei  der 
Trauung,  sind  für  die  Ehe  ein  gutes  Vorzeichen.  (Allgemein.) 

Wenn  die  Braut  bei  der  Hochzeit  zum  Altare  tritt  und  zuerst 
den  rechten  Fuß  vorsetzt,  oder  wenn  sie  vor  dem  Manne  den  ersten 
Schritt  Uber  die  Thürschwelle  des  Hauses  macht,  so  behält  sie  stets 
das  Recht  und  die  Herrschaft  im  Hause.  (Mittelsteiermark.) 

Wer  von  den  Neuvermählten  in  der  Hoch  z  ei  ts  na  cht  zuerst  zu 
Bette  geht  oder  einschläft,  stirbt  früher.   (St.  Radegund.) 

Gegen  den  Druck  der  Drud  (Alpdrücken)  bei  der  Nacht  hilft 
es,  wenn  man  auf  dem  Bette  oder  auf  der  Thüre  etwa  mit  Kreide 
den  fünfzackigen  Drudenfuß  aufzeichnet.  (Labuttendorf.  Mittelsteier- 
mark.) 

Gegen  den  Drudendruck  der  Schweine  hilft  es,  wenn  man 
dem  Schweine  ein  Drudenmesser,  d.  h.  ein  Messer,  das  auf  der  Klinge 
neun  Kreuze  und  neun  Halbmonde  eingeätzt  hat,  in  der  Weise  auf 
den  Rücken  hält,  daß  die  Spitze  des  Messers  nach  oben  gerichtet  ist. 
(Pichla  a.  d.  Stiefing.) 

Ein  anderes  Mittel  gegen  den  Drudendruck  der  Schweine  ist 
auch  das  Aufzeichnen  eines  Drudenfußes  auf  oder  über  der  Thüre  des 
Stalles  (Unter-Schwarza);  wohl  auch  das  Annageln  eines  Hufeisens 
auf  oder  über  dem  Schweinetrog.   (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Wenn  in  einer  Familie  zehn  Schwestern  nacheinander  ge- 
boren worden  sind,  so  muß  die  zehnte  vom  Hause  fort  und  muß  als 
sog.  „Nachtahnl"  (Gespenst)  umgehen.  (Oberseibersdorf.) 

Wer  die  „Habergais",  ein  Gespenst,  das  die  Gestalt  einer 
Ziege,  aber  nur  drei  Füße  und  ein  feuriges  Auge  mitten  an  der  Stirn e 
hat,  des  Nachts  erblickt,  ist  des  Todes.  (Obersteiermark.) 

Wenn  die  „Habergais"  schreit,  so  bedeutet  dies  Mißwachs 
Überschwemmung  oder  sonst  ein  Unglück.    (St.  Georgen  a.  d.  St.) 

Wer  des  Sonntags  oder  Feiertags  während  des  Gottesdienstes 
fischen  oder  jagen  geht  oder  sonst  umherschwärmt,  kommt  nach 
seinem  Tode  als  Theilnehmer  zur  wilden  Jagd,  welche  des  Nachts 
brausend  über  Berg  und  Thal  zieht.   (Unter -Vogau.) 
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Wer  aus  Geiz  Geld  vergräbt  und  es  dann  wieder  ausgraben 
will,  der  findet  das  Vergrabene  nicht  mehr.  (Schönberg  bei  Kirchberg 
a.  d.  Raab.) 

Wenn  man  einen  Rain  stein  findet,  der  schon  vergraben  oder 
überwachsen  war,  so  muß  man  den  Hut  selbst  abnehmen,  sowie  auch 
Alle,  die  in  der  Nähe  sind,  herbeirufen  und  sagen:  „Da  seht  den 
Rainstein,  nehmet  den  Hut  ab!u   (Kirchberg  n.  d.  Raab.) 

Wenn  man  eine  Hostie  aus  dem  Kelch  in  der  Kirche  stiehlt 
und  dann  darauf  tritt,  so  hilft  Einem  der  Teufel  und  man  kann  hexen. 
(Weißenbach.   St.  Marein  am  Pickelbach.) 

GRAZ,  December  1891.  ANTON  SCHLOSSAR 


NOCHMALS  ZU  GERMANIA  XXXVI,  196  ff. 


Auch  Akrosticha  haben  ihre  Schicksale.  Das  unserige  ist  zuerst 
nachgewiesen  worden  von  Bech,  Germ.  VI,  222,  dann  von  Edw. 
Schröder,  Zs.  f.  d.  Alt.  28,  20.  Bartsch  ist  also  der  dritte  Entdecker. 


Geschichte  der  schwäbischen  Mundart  im  Mittelalter  und  in  der  Neuieit 

mit  Textproben  und  einer  Geschichte  der  Schriftsprache  in  Schwaben 
dargestellt  von  Dr.  Friedrich  Kauffmann,  Privatdocent  an  der  Uni- 
versität Marburg.  Straßburg,  Trübner  1890.  (XVI,  855  S.) 

Das  Werk,  das  ich  hier  anzuzeigen  habe,  ist  in  seiner  Art  ein  erstes, 
jedenfalls  auf  seinem  engeren  Gebiet.  Die  Erforschung  der  lebenden  deutschen 
Mundarten,  früher  von  dem  einzigen  Schmeller  in  geradezu  vorbildlicher 
Weise  gepflegt,  sonst  nur  zu  oft  einem  wüsten  Dilettantismus  zur  Beute 
gelassen,  hat  seit  einer  Reihe  von  Jahren  einon  großen  Aufschwung  ge- 
nommen und  Phonetik,  Dialectkunde  und  Erforschung  der  alten  Sprache 
sind  in  lebendigste  Wechselwirkung  getreten.  Kaufmanns  Buch  bietet  aber, 
entgegen  anderen  modernen  Werken,  keine  Monographie  über  eine  begrenzte 
Localmundart,  sondern  hat  sich  vorgesetzt,  die  Geschichte  eines  weit  ver 
breiteten  Dialects  zu  geben. 

Ich  habe  das  Buch  schon  1890  im  „Schwäbischen  Merkur"  einem  wei- 
teren Leserkreis  empfohlen.  Wenn  im  Folgenden  die  Kritik  mehr  ab  dort 
in  den  Vordergrund  treten  wird,  so  hoffe  ich,  man  werde  die  Verschiedenheit 
des  Leserkreises  im  Auge  behalten,  und  ich  will  nicht  versäumen,  gleich 
hier  hervorzuheben,  daß  wir  trotz  mancher  Fehler  eine  höchst  bedeutsame 
Leistung  vor  uns  haben. 


GIESSEN. 


0.  BEHA.GHEL. 


LITTERATL'R:  FR.  KAUFFMANN,  GESCHICHTE  D.  SCHWÄB.  MUNDART  etc.  407 

K.  hat  1887  mit  seiner  Habilitationsschrift  „Über  den  Vocalismas  des 
Schwäbischen  in  der  Mundart  von  Horb"  seine  Dialectstndien  eröffnet  Auch 
in  seinem   neaen  Werk   ist  die  Mundart  des  Städtchens  Horb  zu  Grunde 
gelegt,   und  es  sind   bei  jeder  einzelnen  Spracherscheinung   die  Varianten 
anderer  schwäbischer  Gegenden  angegeben.    Ich  halte  diese  Form  der  Be- 
handlung nicht  eben  für  die  glücklichste.    Durchaus  einverstanden  bin  ich 
zwar  damit,    daß  K.  die  lebende  Mundart  zum  Ausgangspunkte  genommen 
hat.    Aber  ich  glaube,  daß  diese  Methode  ihre  Vorzüge  vor  der  historisch- 
deductiven  nur  dann  voll  entwickeln  kann ,   wenn  man  von  einer  ganz  voll- 
ständigen Induction  ausgeht.   Ich  meine  das  so:   für  ein  Gebiet,  das  man 
behandeln  will,   muß  man  alle  localen  Verschiedenheiten  und  die  geogra- 
phische Ausdehnung  einer  jeden  derselben  kennen.  K.  glaubt  für  das  erstere 
eintreten   zu   können;  er  gibt  sich  S.  XV    „der  Hoffnung   hin,    alle  Laut- 
schattierungen der  schwäbischen  Mundart  sei  es  an  diesem  oder  jenem  Orte 
verzeichnet  zu  haben."    Ganz  ist  das  nicht  gelungen;   aber  es  sei:  ebenso 
wesentlich  ist  die  geographische  Begrenzung  jeder  Spracherscheinung.  Eine 
jede  hat  zunächst  ihre  Grenze  für  sich  und  diese  Grenzen  können  mitunter 
sich  decken,  thun  es  aber  sehr  häufig  nicht.  Ohne  die  Kenntniß  des  Grenz- 
verlaufs für  die  einzelnen  Spracberscheinungen  ist  kein  gesichertes  dialect- 
geographisches  und  -historisches  Urtheil  möglich.    Wir  werden  noch  sehen, 
daß  dieser  Mangel  auch  in  principiellen  Dingen  falsche  Auffassungen  hervor- 
gerufen hat.    Es  hängen  damit  ein  paar  weitere  Fehler  zusammen.    K.  hat 
nicht  selten  eine  innere  Verschiedenheit  der  Mundart  gefunden,  wo  geogra- 
phische Verschiedenheit  vorliegt.  Er  nimmt  ganz  gewöhnlich  alte  Doppelformen 
durch  verschiedenen  Accent  etc.  an,   die  dann  wieder,  und  zwar  bald  zu 
Gunsten  der  einen,    bald  der  anderen,   paradigmatisch  ausgeglichen  seien. 
Er  wird   Öfters  Recht  haben;   wenn   aber  in  der  jetzigen  Mundart  streng 
geographische  Trennung  vorhanden  ist,   so  daß  an  jedem  Ort  nur  eine  der 
supponierten  Doppelformen  vorkommt,  so  fällt  jeder  Anlaß  zu  jener  Annahme 
hinweg,  und  wir  werden  sehen,  daß  das  öfters  der  Fall  ist.  Auch  sonst  wäre 
genauere  geographische  Kenntniß  der  Mundart  zu  wünschen.  K.  kennt  nur  Horb 
genauer  aus  eigener  Beobachtung;  er  hält  manche  Dinge  für  mundartlich, 
welche  in  die  Mundart  erst  aus  der  Schriftsprache  gekommen  sind,  und  ich 
glaube  auch,   er  vermischt  öfters,   wie  denu  diese  Gefahr  sehr  nahe  liegt, 
echte  Mundart  und  den  Halbdialect,   der  in  mancherlei  Schattierungen  von 
dem   mehr   oder  weniger  gebildeten  Schwaben   gesprochen   wird   und  den 
auch  das  Volk,   wie  ich  oft  selbst  erfahren  habe,   sich  mehr  oder  minder 
aneignet,    sobald  es  mit  Gebildeten  spricht.  Ich  werde  von  dem  allem  Bei- 
spiele geben.  Der  zuletzt  bemerkte  Mangel  hängt  aber  mit  einer  principiellen 
Auffassung  K.'s  zusammen:  er  sieht  die  Mundart  jedes  Ortes  als  ein  Product 
geradliniger  Spraehentwicklung   ohne  Einwirkung  anderer  Orte  an.  Gewiß, 
der  Forscher  hat  die  Pflicht,  so  viel  als  möglich  als  einheimische  Entwick- 
lung zu  verstehen  zu  suchen;   aber  ganz  auf  Einwirkung   von  außen  kann 
er  nicht  verzichten.    Es  wird  das  im  Einzelnen  deutlich  werden ,   ist  aber 
auch  principiell  klar.    Wenn  innerhalb  einer  Mundart  zu  der  Zeit,   da  ihre 
Träger  schon  feste  Wohnsitze  in  einem  größeren  Gebiete  inne  hatten,  geo- 
graphische Verschiedenheiten   zwischen   geschlossenen  Gebieten  entstanden 
sind  —  und  das  ist  im  Schwäbischen  der  Fall  — ,  so  sehe  ich  nicht,  wie 
man   ohne  J.  Schmidts  Annahme   einer  allmäligen  Verbreitung   \ub  einem 
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Centram  auskommen  sollte.  „Ks  trägt  durchaus  nicht  zur  Klarheit  bei ,  wenn 
man  sich  hierzu  des  Bildes  von  der  Wellenbewegung  bedient",  S.  XIII;  was 
soll  das  heißen?  Ich  finde  das  Bild  zwar  sehr  treffend,  aber  es  kommt  doch 
auf  die  Sache  an! 

Sehr  zu  rühmen  ist  dagegen  der  große  Fleiß,  mit  welchem  K.  das 
Material  zusammengetragen  hat.  Neben  der  lebenden  Mundart  nach  eigenen 
und  fremden  Beobachtungen  —  denen  gegenüber  nur  mitunter  etwas  mehr 
Skepsis  räthlich  gewesen  wäre  —  finden  wir  ein  sehr  reiches  Material  aus 
gedruckten  und  handschriftlichen  Quellen,  deren  Aufzählung  sieben  starke 
Seiten  füllt.  Ich  erwähne  gleich  hier  die  ganz  zu  Ende,  S.  3 1 7  ff.,  gegebenen 
Textproben:  87  Stücke  älterer  Litteratur  vom  13. — 16.  Jahrhundert  und 
ein  paar  Proben  des  heutigen  Horber  Dialects ;  in  diesen  letzteren  fehlt  es 
nicht  ganz  an  Sonderbarkeiten  und  Einmischung  des  Halbdialects  (einfaches 
Prät.  wart). 

Ich  folge  nunmehr  den  Ausführungen  K.'s  nach  der  von  ihm  gewählten 
Anordnung;  von  dem  Vorwort  erst  später. 

Das  Buch  beginnt  mit  einem  ersten  Abschnitt  über  Phonetik  der 
Mundart.  Bei  dieser  ist  nun  vorausgesetzt,  daß  zwar  diese  und  jene  Unter- 
schiede im  etymologischen  Gebrauch  einzelner  Laute  seien,  daß  auch  ein- 
zelne Laute  nicht  allgemein  schwäbisch  seien,  daß  aber  die  überall  vor- 
kommenden auch  phonetisch  gleich  seien.  Im  Ganzen  ist  das  richtig;  aber  es 
sind  doch  weit  mehr  Varietäten  vorhanden,  als  K.  glaubt.  Jene  Voraussetzung 
ist  in  ihrem  Wesen  identisch  mit  der  nachher  zu  besprechenden  Ansicht,  daß 
der  phonetische  Grundcharakter  die  Einheit  der  Mundart  bilde.  Hinsichtlich 
der  Vocale  (§.  12  ff.)  ist  auf  manche  gute  Bemerkung  in  Betreff  der  feineren 
Verschiedenheit  einzelner  Laute  hinzuweisen.  Zutreffend  ist  namentlich  die 
Bemerkung,  daß  kurzer  Vocal  offener,  weniger  specifisch  ist  als  langer. 
Aber  hier  wäre  der  Grund  leicht  anzugeben  gewesen :  zu  kurzem  Vocal  wird, 
eben  weil  er  nur  kurz  zu  währen  braucht,  nur  eine  approximative  Articu 
lation,  eine  weniger  feste  Annäherung  der  Theile  hergestellt;  so  zu  sagen 
das  Ideal  des  betreffenden  Vocals  ist  die  extremere  Form,  wie  sie  die  Länge 
zeigt;  spreche  ich  schwäbisch  got  mit  ganz  geschlossenem  0,  so  fällt  es 
Niemand  auf,  wohl  aber,  wenn  ich  •>}>)  mehr  offen  spreche;  die  Articu- 
lationsart  der  Kürze  stellt  der  der  Länge  gegenüber  eine  Reduction  dar.  — 
Bei  dem  Reductionsvocal  d  unterscheidet  K.  §.  15  drei  Klangfarben  mit 
u-,  a-,  /'-Basis.  Ich  glaube  nicht,  daß  seine  sprachhistorische  Unterscheidung 
der  drei  Färbungen  stets  zutrifft,  jedenfalls  kommt  d  als  Svarabhakti  (nach 
K.  u-haltig)  je  nach  der  Nachbarschaft  mit  ganz  verschiedenem  Timbre 
vor.  —  §.  16.  Bei  Nasalierung  werden  »,  tt  >  e,  ö,  aber  auch  die  Laute 
tiefster  Zungenstellung  o>c,  o.  Die  phonetische  Erklärung  K.'s  ist 
sehr  hübsch:  beim  Öffnen  des  Nasenverschlusses  wird  die  Zungenwurxel 
gehoben.  Aber  es  war  hinzuzusetzen:  auch  dem  d  geht  es  so:  ä  and  » 
fallen  zusammen.  Dagegen  kommt  doch  auch  nasaliertes  £  als  J  vor x) ; 
vielleicht  auch  »  in  dem  Diphthong  oe. 

")  Das  sagt  auch  C.  Bopp,  Der  Vokalismus  des  Schwäbischen  in  der  Mundart 
von  Münsingen,  S.  13  u.  sonst.  Ich  kann  mit  der  ganz  geringschätzigen  Reurtheilung, 
welche  K.  der  Schrift  bat  widerfahren  lassen,  trotz  mancher  Mängel  derselben  nicht 
übereinstimmen. 
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Wichtig  ist  die  Unterscheidung  von  Fortis  und  Lenis,  §.  24. 
K.  beschränkt  dieselbe  innerhalb  des  Schwäbischen  mit  Recht  auf  die 
Explosivlaute;  die  Spiranten  haben  auch  nach  meiner  Beobachtung  keinen 
solchen  Unterschied.  Ich  bin  aber  auch  hinsichtlich  der  Explosivlaute  der 
Ansicht,  daß  die  Unterscheidung  im  Schwäbischen  eine  ziemlich  prekäre  ist. 
Ein  absolutes  Maß  ist,  wie  K.  selbst,  §.  24,  Anm.  2,  zugibt,  nicht  vor- 
handen, und  er  muß  in  manchen  Fällen  von  dem  Begriff  der  neutralen 
Qualität  Gebrauch  machen,  der  doch  nur  besagt,  daß  man  sich  eine  sichere 
Classification  nicht  getraue.  Manchen  Unterschied  zwischen  Lenis  und  Fortis, 
den  K.  im  Einzelnen  anführt,  kann  ich  und  können  Andere  nicht  gewahren; 
und  so  werde  ich  auch  im  Folgenden  diesen  Unterschied  vernachlässigen, 
nicht  als  ob  ich  ihn  verwerfen  wollte,  sondern  weil  ich  die  Sache  noch 
nicht  für  abgeschlossen  ansehe.1)  Mir  scheint  noch  immer,  so  weit  der 
Unterschied  wahrnehmbar  ist,  die  Basierung  Wintelers  auf  den  Unterschied 
der  Quantität  das  Richtige  zu  treffen;  K.  leugnet  das  und  hält  die  ver- 
schiedene Quantität  für  Folge  der  verschiedenen  Intensität.  Ich  verweise 
aber  auf  das  vorhin  über  vocalische  Kürze  und  Länge  Gesagte;  der  Fall 
ist  der  nämliche. 

§.  28 — 30:  Diphthonge.  Der  im  etymologischen  Theile  später  auf- 
geführte Diphthong  oe ,  nasal  oe,  fehlt  hier.  Die  Bemerkung,  daß  in  echten 
Diphthongen  der  erste  Component  durchaus  kurz  ist,  in  unechten  lang  sein 
kann,  ist  richtig;  aber  Verschiedenheit  der  Länge  zwischen  ä3,  w,  ud  einer- 
und 09  andererseits  finde  ich  nicht,  vielmehr  kommen  e?  und  Q9  kurz  und 
lang  vor,  s.  u. 

§.  Sl — 43  behandeln  die  Combinationslehre.  Nach  §.  36  wären 
sechs  Grade  der  Zeitdauer  leicht  zu  unterscheiden;  ich  gestehe,  daß  ich 
hier  viel  subjective  Empfindung  erblicke;  Satztakt  und  individuelle  Rhetorik 
spielen  stets  mit.  Dasselbe  sage  ich  von  den  Versuchen  §.  41,  eine  Satz- 
melodie zu  fixieren.  Ich  halte  für  wesentlich  nur  die  §.  40  gegebene  Be- 
stimmung, daß  die  Ictussilbe  musicalisch  tiefer  ist;  der  absolute  Tonunter- 
schied ist  local ,  individuell,  casuistiscb  verschieden;  Tübingen  stellt  ein 
Extrem  desselben  dar.  —  Die  Silbenbildung  geschieht  nach  §.  39.  42  durch 
den  „schwach  geschnittenen  Accent*4.  Auch  hier  muß  ich  die  durchgängige 
Richtigkeit  anzweifeln.  Bei  Länge  des  Vocals  und  einfacher  Consonanz 
wird  K.  Recht  haben;  wie  aber  bei  Kürze  und  Doppelconsonanz?  Wenn 
z.  B.  eine  Form  wie  ärdtn  oder  noch  mehr  är?mt  ärä  (so  im  Osten)  <C  arm 
richtig  auf  Silbentrennung  vor  dem  r  gedeutet  ist,  so  läßt  sich  der  §.  110 
erwähnte  Unterschied  zwischen  westschwäb.  h'r>ir)n  und  ostschwäb.  hn[ji)rj 
doch  nicht  anders  als  durch  verschiedene  Silbenbildung  erklären. a)  Jeden- 
falls ist  auch  hier  locale  Verschiedenheit. 


«)  Bopp  findet  zum  Theile  wieder  andere  Gesetze  für  L.  und  F.,  die  mit  voca- 
lischer  Länge  und  Kürze  zusammenhängen.  Vielleicht  bind  auch  locale,  jedenfalls 
individuelle  und  caauistische  Unterschiede  vorhanden. 

")  Wenn  K.  in  einer  Aussprache  wie  icii-pthü  „Weibsleute"  da»  schwäbische 
, Spalten  der  Wörter"  bei  Hugo  von  Trimberg  findet,  so  muß  ich  gestoben,  daß  ich 
Angesichts  der  noch  jetzt  landläufigen  sonderbaren  Anschauungen  über  fremde  Mund- 
arten  es  vorziehe,  für  solche  Allgemeinheiten  gar  keine  Erklärung  zu  suchen. 
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Ein  zweiter  Abschnitt,  §.  44—54,  gibt  „Stammheitliche  Vor- 
bemerkungen". Es  ist  der,  gegen  den  ich  principiell  am  meisten* einzu- 
wenden uabe.  Der  Begriff  „Schwaben"  wird  als  feststehend  vorausgesetzt. 
Schwaben  und  Alemannen  sind  für  K.  von  Haus  aus  identisch,  aber  jetzt 
dialectiseh  geschieden.  Die  Grenze  zwischen  beiden  ist  nach  Baumann  ge- 
sogen; als  Unterschiede  sind  angegeben:  das  Alemannische  hat  größere 
Druckstärke  und  größere  Tonintervalle;  1,  ü,  iu  sind  nur  auslautend  und. 
vor  Vocal  diphthongiert;  e  und  ö,  zum  Thoil  auch  ü  und  ö  sind  bewahrt; 
die  Nasale  ohne  Timbreveränderung,  weiter  südlich  gar  nicht  vorhanden; 
velarer  Consonant  neben  palatalem  Vocal  erhalten.  —  Die  bloß  graduellen 
Unterschiede  in  der  Energie  der  Articulation  sind  nicht  wohl  local  abzu- 
grenzen. Die  übrigen  Grenzen  aber  fallen  gar  nicht  zusammen.  Reine  Länge 
ohne  Nasal  (wl,  Wein)  herrscht  am  Bodensee;  davon  nördlich  eine  Zone 
mit  Nasal  ohne  Timbreveränderung l),  endlich  Nasal  mit  solcher.  Die  Grenzen 
der  Diphthongierung  fallen  weder  mit  diesen,  noch  unter  sich  zusammen. 
Ganz  consequente  Diphthongierung  von  7,  ü,  iu  findet  sich  erst  nordöstlich 
einer  Linie,  die  etwa  über  den  Altdorfer  Wald  im  O.,  über  Beuron,  Schöm- 
berg, Balingen,  Nagold  im  W.  geht;  dabei  muß  man  mit  K.  die  ü  <Z.  iu 
als  aus  ui  entstanden  ansehen  und  zur  diphthongierenden  Seite  schlagen, 
sonst  würde  theilweise  Nichtdiphthongierung  bis  gegen  Tübingen  reichen. 
Von  dieser  Grenze  bis  zu  der  durchgängigen  Erhaltung  der  Längen  finden 
wir  Übergangsgebiete  von  großer  Ausdehnung.  Die  ganze  Nordhälfte  der 
Schweiz,  die  Bodenseegegend,  das  südöstliche  Baden  bilden  ein  solches, 
da  sie  die  Längen  im  Auslaute  und  vor  Vocal  diphthongieren  (s.  Behaghel, 
Pauls  Grundriß  I,  565).  Aber  auch  dieses  Gebiet  grenzt  nicht  direct  an  das 
der  consequenten  Diphthongierung;  besonders  im  W.  schieben  sich  zwei 
weitere  Übergangsgebiete  ein:  in  der  Gegend  von  Tuttlingen,  Spaichingen, 
Rottweil  sind  1  und  ü  vor  /#,  r,  n  nicht  diphthongiert,   wohl  aber  sonst: 

Stoibs,  krgut,  aber  flrtek,  we,  rü,  snr  (also  sürhwutl) ,  bru.  Altes  tu 
(germ.  Diphthong)  hat  noch  weiter  nördlich  in  gewissen  Fällen  der  Diphthon- 
gierung widerstanden:  flr,  slt  etc.  Wieder  anders  verläuft  die  Grenze  zwi- 
schen e,  ö  und  (westschwäb.)  ac,  ao ;  sie  beginnt  im  Osten  an  der  Iiier 
nur  wenige  Stunden  oberhalb  Ulm  und  geht  über  Biberach  und  Scheer; 
erst  bei  Tuttlingen  fällt  sie  mit  einer  Diphthongierungsgrenze  von  r,  uy  tu 
ungefähr  zusammen.  Somit  haben  wir  eine  ganze  Anzahl  von  Diphthongie- 
rungsgrenzen .  die  unter  sich  verschieden  verlaufen ;  nur  willkürlich  könnte 
eine  derselben  über  die  andere  erhoben  werden,  denn  mit  alten  Territorial- 
grenzen fällt  keine  zusammen. 

Besser  verhält  es  sich  mit  der  Grenze  zwischen  Schwaben  und  Franke  n. 
Hier  fallen  einige  jetzige  Sprachgrenzen  und  die  alte  Herzogthums-,  bezw. 
Bisthumsgrenze  wesentlich  zusammen.  Am  meisten  im  W. ;  z.  B.  sind  die 
beiden  eine  Parochie  und  Schulgemeinschaft  bildenden  Orte  Enzthal  und 
Enzklösterle,  deren  erstes  nach  Constanz,  deren  zweites  nach  Speier  gehörte, 
noch  jetzt  sprachlich  verschieden;  ebenso  im  NO.  (Ellwangen  und  Crails- 
heim), weniger  in  der  Mitte,  wo  zum  Theil  schon  im  13.  Jahrhundert  die 
Territorialgrenze  geschwankt  hat*).  Im  Altwürttembergischen  hat  das  Schwä- 


')  Um  Ravpnsburjr  etc.  die  seltsamen  Formen  7017,  storj,  vriij. 
»j  Paul  Stälin,  Geschichte  Württembergs  I,  65  f. 
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bische  da  und  dort  an  Gebiet  gewonnen1).  Wenn  nnn  aber  Dialect-  nnd 
Territorialgrenze  im  Wesentlichen  zusammenfallen,  so  ist  damit  noch  nichts 
darüber  gesagt,  welche  das  Prius  ist;  die  jetzige  Sprachverschiedenheit  kann 
auch  Folge  der  territorialen  Trennung  sein.  —  §.  52  hat  K.  unterscheidende 
Merkmale  der  Nachbardialecte  gegenüber  dem  Schwäbischen  gegeben.  Sie 
sind  nicht  durchaus  richtig;  jedenfalls  hatten  nur  solche  angegeben  werden 
sollen ,  die  direct  ans  Schwäbische  grenzen.  Bei  ei,  ou  <T  ic,  U0t  die  viel- 
mehr oberpfälzisch  als  ostfränkisch  sind,  ebenso  bei  S  <C  ci  (was  aber  nicht 
bloß  ost-,  sondern  auch  westfräukisch  ist)  ist  das  nicht  der  Fall.  —  Schwie- 
riger ist  die  Abgrenzung  gegenüber  dem  Bairi sehen.  Die  Sprachgrenzen 
decken  sich  weder  unter  sich  noch  mit  den  alten  Territorialgrenzen.  Herzog- 
thums- und  Diöcesangrenze  laufen  ebenfalls  nicht  gleich.  So  passen  auch 
die  Unterscheidungsmerkmale  K/s  nicht  ganz.  Jedes  hat  seine  Verbreitungs- 
grenzc  für  sich,  wie  das  von  K.  angeführte  Meisterwerk  Schmellers  am 
besten  zeigen  kann. 

Innerhalb  des  Schwäbischen  werden  wieder  Unterabtheilungen  ge- 
troffen. §.  48  die  übliche  Scheidung  in  Ober-  und  Unterland,  von  denen 
das  erstere  wieder  in  Alb  und  Oberschwaben  zerfällt;  daneben  als  viertes 
Gebiet  der  Schwarzwald.  „Auch  sprachlich  heben  sich  die  Unterländer, 
Scbwarzwälder ,  Albbewohner  und  Oberschwaben  gegenseitig  ab,  theils  im 
Wortschatz,  theils  in  Lautformen;  selbständige  Gesetze  lassen  sich  aber  für 
keine  der  Gruppen  aufstellen,  so  daß  etwa  von  entsprechenden  Unterdialecten 
geredet  werden  könnte"  (§.  30).  Der  Satz  konnte  erspart  bleiben.  Kein 
einziges  dieser  zunächst  rein  geographisch-geologisch  abgegrenzten  Gebiete, 
welche  dann  auch  sociale,  zum  Theil  confessionelle  Verschiedenheit  zeigen, 
ist  ein  Sprachgebiet  auch  nur  annähernd.  Alle  Sprachgrenzen  durchschneiden 
jedes  dieser  Gebiete  in  ganz  gesetzloser  Weise.  —  In  §.  53  werden  dann 
die  Abgrenzungen  nach  sprachlichen  Rücksichten  gegeben.  Richtig  ist  die 
Grenze  zwischen  09  und  oe  <  et  gegeben ,  welche  das  Land  westlich  von 
Stuttgart,  Tübingen,  Hechingen,  Thiergarten  von  dem  größeren  Osttheil 
scheidet.  Hier  war  eben  die  Grenze  nur  eines  Lautes  zu  geben;  bei  der 
Theilung  des  östlichen  Gebietes  wieder  in  ein  westliches  und  östliches, 
welches  letztere  dann  den  Namen  bairisch-schwäbisch  erhält,  kommen  sofort 
Fehler  dadurch  herein,  daß  mehrere  Spracherscheinungen  zusammengenommen 
sind.  Die  für  diese  beiden  Gebiete  angegebene  Grenze  Hier,  Gmünd-Aalen 
etc.  trifft  nur  für  den  Unterschied  von  westlich  ao,  ae,  östlich  £9 ,  $9  <Z  <5,  e, 
<e  zu,  nicht  für  die  anderen  Spracherscheinungen,  die  K.  angibt;  ao  <T  « 
reicht  bei  Ulm  ein  wenig  über  diese  Grenze  nach  W. ,  beherrscht  aber  nur 
einen  Theil  des  Ostgebietes,  das  sonst  wie  der  Westen  q~  hat;  Aftermontag 
—  Dienstag  reicht  etwas  weiter  nach  W.;  die  Grenzen  von  rn/rs  und 
rm/rd  fallen  keineswegs  zusammen;  rd  <Z  rm  reicht  ein  Stück  weit  in  das 
Mittelgebiet  herein,  ro  <Z  m  viel  weiter;  die  verschiedenen  Grenzen  zeigen 
auch  in  der  Art  ihres  Verlaufes  keine  Beziehung  zu  einander.  —  Man  kann 

•)  Daß  Calw  nach  Stellen  des  13.  Jahrhunderts  in  Stcdhen  laut  lag,  durfte  nicht 
angeführt  werden;  es  sind  Dichterstellen.  Nach  dem  Liher  deeimationis  von  1275 
(Freiburger  Diöc.-Archiv  I)  und  noch  nach  Neugarts  Episcopatus  Constantiensi«  fällt 
C.  und  noch  ein  Stück  S.  davon  außerhalb  des  Constanzer  Sprengeis;  noch  jetzt  Ist 
die  Mundart  von  C.  nicht  rein  schwäbisch. 
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jene  beiden  Grenzen  für  die  Formen  von  ei  und  von  ef  6,  &  als  die  wich- 
tigsten ansehen,  aber  nur  deshalb,  weil  sie  ungefähr  mit  alten  kirchlichen 
Grenzen  zusammenfallen,  was  bei  anderen  nicht  der  Fall  ist.  In  rein  sprach- 
licher Beziehung  ist  diese  und  jene  andere  ebenso  wichtig  oder  wichtiger, 
z.  B.  die  vn/rd,  rm/rj,  welche  verschiedene  Quantitätsverhältnisse  mehrerer 
Vocale  verräth.  —  Daß  das  „Westschwäbische"  „eine  durchaus  einheitliche 
Mundart"  umfaßt,  „mit  landschaftlichen  Schattierungen,  die  bunt  aber  nicht 
durchgreifend  genug  sind  um  'Dialectgrenzen  festsetzen  zu  können*  (S.  37), 
ist  unrichtig;  auch  diese  Gegend  zerfällt  nach  einzelnen  Lauterscheinungen 
in  ganz  verschiedene  Gebiete. 

Man  sieht,  K.  will  eine  Mundart  wie  die  schwäbische  als  ein  bestimmt 
abgegrenztes  Ganzes  angesehen  wissen,  so  zu  sagen  als  einen  gut  charakte- 
risierten Typus,  wie  der  Naturforscher  von  einem  solchen  redet.  Das  ist  die 
frühere  Ansicht  von  der  Sache,  die  aber  nur  dann  möglich  ist,  wenn  man 
von  einer  bestimmten  Untermundart  ausgeht  und  dieser  eine  andere  ver- 
gleicht, bei  denen  beiden  nicht  zweifelhaft  ist,  wohin  sie  gehören;  daß  z.  B. 
Ulm  schwäbisch  und  München  bairisch  ist,  ist  ja  klar,  und  wie  weit  dann 
das  eine  oder  andere  reicht,  ist  —  so  denkt  man  —  Nebensache.  Diese 
rohe,  aber  noch  sehr  populäre  Anschauung  kann  man  K.  nicht  vorwerfen. 
Auch  or  hält  aber  an  der  Einheit  des  Dialectes  fest,  nur  begründet  er  sie 
anders.  „Die  Ansicht,  wonach  Dialectgrenzen  überhaupt  nicht  existieren, 
wonach  es  nur  Grenzlinien  einzelner  Lauterscheinungen  gebe,  eine  Mundart 
sich  erst  umgrenzen  lasse,  wenn  eine  überwiegende  Majorität  zusammen- 
fallender, gleichbegrenzter  Lauterscbeinungen  constatiert  sei,  was  nach  seit- 
heriger Erfahrung  nur  sehr  vereinzelt  zutrifft  —  diese  Ansicht  läßt  außer 
Acht,  daß  die  charakteristischen  Merkmale  einer  Mundart  viel  weniger  in 
den  Lauten,  als  in  constitutiven  Factoren  wie  Accent,  Betonung, 
Quantität  u.  a.  liegen,  die  nur  viel  zu  wenig  erforscht  sind"  (S.  33).  Es  ist 
verdienstlich,  auf  diese  Dinge  hinzuweisen;  sie  sind  sehr  wichtig.  Man  kann 
zwar  billig  zweifeln,  ob  sie  von  so  durchaus  fundamentaler  Wichtigkeit  sind, 
wie  K.  meint;  innerhalb  derselben  Silbenbildung  und  Betonung  hätten  nach 
ihm  immer  noch  ganz  diametral  verschiedene  Gestaltungen  der  einzelnen 
Laute  Raum.  Auch  dürfte  sich  vielleicht  herausstellen,  daß  das  Schwäbische 
auch  in  diesen  „constitutiven  Factoren"  keine  Einheit  ist;  locale  Abwei- 
chungen nicht  unbeträchtlicher  Art  kommen  jedenfalls  vor.  Aber  es  sei  zu- 
gestanden, daß  diesen  Dingen  noch  mehr  nachgegangen  werden  muß.  Wenig- 
stens den  Tiefton  der  Ictussilbc  darf  K.  bestimmt  als  allgemein  schwäbisch 
ansehen.  Die  Verschiedenheit  des  fränkischen  Vortrags  fällt  mit  anderen 
Spracherscheinungen  zusammen,  so  daß  hier  die  Abgrenzung  nach  der  Vor- 
tragsweise richtig  ist,  aber  nichts  Neues  gibt1).  Im  Bayerischen  finde  auch 
ich  Hochton  der  Ictussilbe;   aber  wie  die  Grenze  verläuft  und  ob  sie  mit 


*)  Die  dilettantisch  nichtssagenden  Bemerkungen  alter  wtirttembergischer  Ober- 
amtsbeschreibungen  über  die  schwäbisch-  fränkischen  Grenzmnndarten  abzndrucken 
(a.  h.  O.^  war  wohl  überflüssig.  Wenn  K.  ebendaselbst  einen  alten  Aufsatz  von  mir 
citiert,  der  das  Schwäbische  in  der  früher  üblichen  Weise  abgrenzt,  80  gestehe  ich, 
damals  noch  in  älteren  Meinungen  befangen  gewesen  zu  sein ;  meine  kartographischen 
Arbeiten,  die  mich  zu  anderer,  vorsichtigerer  Auffassung*-  und  Ausdrucksweise  gebracht 
haben,  hoffe  ich  bald  veröffentlichen  zu  können. 
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irgend  einer  anderen  sich  deckt,  wissen  wir  beide  noch  nicht.  Jedenfalls 
aber  käme  man  da  erat  recht  nicht  aus  ohne  die  Annahme  einer  Fort- 
bewegung sprachlicher  Erscheinungen  (nicht  ganzer  Dialecte!)  über  die 
Mundartengrenze  hinaus. 

Der  größte  Abschnitt  ist  der  dritte:  Lautstatistik.  Erster Theil:  Voca- 
lismus.  Cap.  I:  Die  Vocale  der  Stammsilben.  —  §.  58.  59:  mhd. 
ä  >  reines  a;  über  die  Quantität  siehe  später.  —  §.60:  mhd.  d  ist  o  oder 
ao ,  nasaliert  6  oder  ao.  K.  fuhrt  richtig  aus,  daß  man  mit  der  Annahme 
ä  Z>  y  nicht  auskommt,  zumal  Angesichts  der  alten  Schreibungen  au  und 
sogar  ou.  Vielmehr:  ..unter  bestimmten  Quantitätsbedingungen  hat  sich 
mhd.  ä  im  Schwäbischen  auf  dem  ganzen  Gebiete  zu  ao  entwickelt.41 
D.  h.,  wie  aus  §.  61  und  137  hervorgeht:  pausale  Überlänge  ist  ao,  bloße 
Länge  f  geworden,  und  es  ist  hernach  Ausgleichung  eingetreten;  also  etwa 
fraog ,  frygd  >  frög,  frfö9.  Wir  werden  eine  ähnliche  Reconstruction  von 
Doppelformen  noch  öfters  finden;  ich  glaube,  daß  sie  bei  alten  Kürzen  viel 
für  sich  hat,  nicht  bei  alten  Längen,  wie  hier.  Es  müßten  auch  einförmige 
Wörter",  wie  Partikeln  da ,  wd  etc. ,  in  zwei  Tonstufen  vorhanden  gewesen 
sein,  als  dao  und  dp,  was  an  und  für  sich  keine  Schwierigkeit  hat;  aber 
wenn  K.  dafür  etwa  verkürztes  o  in  hötf  dö  anführen  könnte,  so  kommt 
andererseits  in  dem  Gebiete,  welches  ao  noch  jetzt  hat,  als  Kürze  a  vor: 
stät ,  gät  in  Ulm.  Es  fragt  sich,  ob  man  nicht  ao  überall  als  ältere  Ent- 
wicklungsstufe von  d  ansetzen  kann;  die  Verengung  von  ao  ">  y  wäre  durch 
nordostschwäbisches  frö,  glöbo  etc.  <  ao  <  ou  zu  belegen.  Ich  sehe  nur 
ein  Hinderniß  dagegen,  0  durchaus  als  spätere  Entwicklung  aus  ao  anzu- 
sehen: das  p  in  den  Diphthongen  o9  und  p<?,  von  denen  der  erstere  schon 
im  15.  Jahrhundert,  also  zur  Zeit  der  Schreibung  au  <Z  d  nachzuweisen  ist. 
Die  jetzige  geographische  Vertheilung  spricht  schwerlich  für  K.'s  Doppel- 
formen; denn  sie  zeigt  in  den  einzelnen  Gegenden  entweder  nur  o  oder 
nur  ao.  Die  Ausdehnung  des  ao  ist  verschieden.  Unnasaliert  hat  es  sich 
gehalten  in  einem  Theil  der  Baar,  ausgedehnter  im  Osten,  aber  auch  hier 
nur  in  einem  allerdings  größeren  Gebiet:  in  Württemberg  von  Ulm  bis 
Neresheim,  ausgedehnter  in  Bayern.  Verbreiteter  ist  öd  vor  m,  im  Anschluß 
an  das  östliche  Gebiet  von  ao,  aber  beträchtlich  weiter  nach  Westen  rei- 
chend bis  in  das  Oberamt  Ehingen.  Endlich  ao  <Z  dn  ist  ganz  allgemein; 
nur  der  äußerste  SW. ,  S.  und  NO.  haben  5.  Ich  halte  diese  Fassung  für 
richtiger  als  die  von  K.  §.61,  1.  2  gegebene;  einzelne  Abweichungen 
kommen  bei  beiden  Fassungen  vor. 

Ich  schließe  gleich  den  Umlaut  "  an,  §.  66c.  Er  erscheint  in  der 
lebenden  Mundart  als  e,  und  historische  Schreibungen ,  die  dem  au  —  d 
entsprächen,  kenne  ich  nicht.  Aber  in  den  Gegenden,  welche  ao  haben, 
kommt  auch,  wiewohl  im  Osten  minder  consequent,  ae  <Z  (P>  vor.  Außerdem 
hat  K.  angeführt,  daß  aj  (und  zwar  mehr  im  W.)  >  aeg  geworden  ist: 
sace*  säen,  ksaekt  gesät  etc.;  ferner  führt  er  §.  60  jäcnw  rjammernu  an. 
Alles  das  könnte  auch  auf  alte  Entwicklung  <r  >  ae  deuten ;  da  aber  ein 
Beispiel  für  den  Übergang  ae  >  c  (s.  u.)  mir  nicht  bekannt  ist  und  die 
angeführten  Formen  sich  auch  anders  erklären  lassen,  so  will  ich  davon 
absehen. 
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S.  49  (§.  61,  Anm.  6):  „  Unter  gewissen  Quantitätsbedingungen  hat 
sich  auch  mhd.  a  -f-  n  zu  aö  entwickelt":  häof  Hanf,  gäos  Gans  etc. 
Ich  muß  hiezu  die  analogen  Erscheinungen  en  >  äe ,  in  Z>  äe  (on  >  öo)f 
un  >  äö,  ün  Z>  äe  hinzunehmen,  §.  72,  Anm.  4,  §.  77  (§.  80  b),  §.  83, 
§.  86,  4,  §.  139.  Die  entsprechenden  Erscheinungen  des  Schweizerischen 
hat  Friedr.  Staub  behandelt:  „Ein  schweizerisch-alemannisches  Lautgesetz", 
Deutsche  Mundarten  VII,  18  ff.,  191  ff.,  329  ff.  Staub  hat  gezeigt,  daß 
vor  Nasal  +  Spirans  Dehnung  des  Vocals  und  in  Folge  desselben  (je  nach 
dem  sonstigen  Lautsystem  der  Mundart)  Diphthongierung  eintritt.  Das  „ent- 
spricht nicht  dem  Sachverhalt",  meint  K.  §.  139,  da  die  Dehnung  „ebenso 
vor  Verschlußlauten  belegbar  ist  und  eben  nur  auf  dem  allgemeinen 
Quantitäts-  und  Nasalierungsgesetz  beruht".  Ich  muß  für  Staub  eintreten. 
Es  gibt  einzelne  Fälle,  in  denen  local  die  Erscheinung  auch  ohne  nach- 
folgende Spirans  eingetreten  ist;  aber  sie  bilden  nach  Staubs  Darstellung 
eine  verschwindende  Minorität.  Dagegen  kommt  die  Dehnung,  bez.  Diphthon- 
gierung des  Vocals  vor  Nasal  -j-  Spirans,  nicht  vor  N.  -f-  anderen  Con- 
sonanten,  massenhaft  in  ganz  verschiedenen  Spracheu  vor.  Staub  hat  selbst 
nag  nävtsg  angeführt,  und  daß  hier  nicht  der  Unterschied  von  Ein-  und 
Mehrsilbigkeit  zu  Grunde  liegt,  zeigt  näOa\  dasselbe  zeigen  manche  deutsche 
Mundarten;  erst  soeben  berichtet  mirs  ein  junger  Freund  aus  Siebenbürgen, 
und  fügt  hinzu,  daß  es  auch  im  Rumänischen  so  ist.  Ich  glaube,  der  „Sach- 
verhalt" ist  auf  Staubs  Seite!  Warum  nun  Spiranten  so  gewirkt  haben, 
kann  man  wohl  leicht  errathen.  Nasal  und  folgender  Explosivlaut  bilden 
eine  sehr  feste  Einheit;  bei  nt  z.  B.  wird  der  Verschluß  schon  für  das  n 
hergestellt,  mit  dem  t  nur  gelöst,  daher  hielt  sich  nt  etc.  intakt;  bei  fol- 
gender Spirans  muß  nach  dem  Nasal  der  Verschluß  gelöst  werden,  weil  die 
Spirans  Enge  verlangt:  also  lockere  Verbindung  von  Nasal  und  Spirans 
und  damit  Erleichterung  des  Verwachsens  des  Nasals  mit  dem  Vocal,  was 
dann  wieder  Länge  zur  Folge  hat.  —  Es  wäre  also  das  Gesetz  so  zu  fassen : 
vor  Spirans  ist  Nasal  schon  vor  der  Zeit  der  Diphthongierung  mit  vocalischer 
Kürze  zu  nasaler  Länge  verschmolzen,  daher  mit  alten  Längen  zusammen 
diphthongiert  worden.  Wo  das  auch  ohne  folgende  Spirans  geschehen  ist, 
da  muß  man  zu  dem  K. 'sehen  Mittel  der  Längung  durch  Pausa  greifen. 
Daß  aber  dieses  Mittel  nicht  überall  nöthig,  bezw.  zulässig  ist,  beweist  das 
Schwäbische.  Wir  haben  drei  Stufen,  die  local  getrennt  sind:  1.  Im  äußer- 
sten NO.  und  S.  ist  monophthongische  Länge  vor  Nasal  -f-  Spirans  und  vor 

f  —  w 

auslautendem  einfachem  n,  vor  gedecktem  Nasal  Kürze:   k  öst ,   so,  önd<?, 

fefc  tses  Zins.  Hier  ist  also  die  Längung  erst  nach  der  Diphthongierung 
eingetreten.  2.  Im  weitaus  größten  Theile  des  Gebietes  ist  vor  Nasal  -f-  Spi- 
rans  Diphthong,   vor   auslautendem   Nasal  Länge,    vor    gedecktem  Nasal 

Kürze:  k  äöst ,  so,  01109,  faef,  tsäes.  Hier  ist  also  zuerst  vor  der  Di- 
phthongierung die  Längung  vor  Nas.  -f-  Spir. ,  nach  der  Diphthongierung 
die  Längung  vor  bloßem  Nasal  eingetreten.  3.  Nur  im  Westen  (Rottenburg, 
Horb,  Freudenstadt,  Haigerloch,  Sulz,  Balingen,  Oberndorf)1)  kommt  Di- 
phthong auch  vor  auslautendem  n  oder  vor  Nasal  -f*  Explosivlaut  vor,  während 

*)  Daß  in  Aalen  kaok»  „gehinkt",  kwdök»  vorkommen  sollen  (S.  78),  müßte 
mir  noch  besser  bezeugt  sein.  In  mehreren  Mittheilungen,  die  ich  aus  der  Gegend 


Digitized  by  Google 


LITTERATUR !  FR.  KAÜFPMANN,  GESCHICHTE D.  SCHWAB.  MUNDART  etc.  415 


nasalierte  Länge  vor  Nasal  -f-  Expl.  häufiger  und  auch  geographisch  weiter 
verbreitet  ist;  dagegen  ist  Diphthongierung  vor  Nas.  ~\-  Spir.  auch  hier 
Gesetz:  k'ädM,  fdef  etc.,  während  die  anderen  Fälle  nur  bei  einzelnen 
Wörtern  und  wieder  local  verschieden  vorkommen:  häe  hin,  näd  <  nitvan, 

vaetr  Winter,  in  der  Baar  ddekj  denken;  aber  so  durchaus,  meist  dik? 
u.  s.  f.  Hier  ist  also  auch  vor  auslautendem  oder  gedecktem  n  Dehnung 
schon  vor  der  Diphthongierung  aufgetreten  und  gelegentlich  herrschend 
geworden;  und  es  stimmt  dazu,  wenn  von  den  ganz  vereinselten  Fällen  der 
Diphthongierung  ohne  Nasal  der  wichtigste,  fnl  —  viel ,  auf  eben  denselben 
geographischen  Bezirk  beschränkt  ist '). 

§.  62 — 70:  mhd.  ef  e.  Die  Behandlung  des  germanischen  e  (e)  ist 
nicht  ganz  vollständig.    Abgesehen  von  den  Fällen  (§.  69,  3) ,  wo  es  p  ist 

und  welche  gemeinschwäbisch  sind,  kommt  es  nach  K.  als  f  und  ed  vor, 
nasaliert  e,  €9  (doch,  s.  o.,  auch  ?  etc.).  Einen  gesetzmäßigen  Unterschied 
zwischen  q  und  &  weiß  K.  nicht  anzugeben;  ich  auch  nicht.  So  viel  glaube 
ich  gefunden  zu  haben,  daß,  abgesehen  von  einzelnen  Gegenden  wie  der 
NO.,  weiche  nur  (  haben,  die  diphthongische  Form  in  jeder  Stellung  vor 
den  verschiedensten  Lauten  vorkommen  kann ;  besonders  allgemein  ist  sie  vor 
r  und  h.  Übrigens  kommt  nicht  nur  monophthongisches  e,  sondern  auch  die 
Sonans  von  &  kurz  oder  lang  vor.  Bopp  hat  (Vocalismus  von  Münsingen, 
§.  68)  den  Unterschied  zu  entwickeln  gesucht;  Unterschied  von  öd  und 
ist  mir  auch  in  anderen  Gegenden  bekannt.  Monophthongische  Kürze  er- 
scheint aber  nicht  nur  als  r,  sondern  auch  als  «-artiger  Laut:  9,  Q  ;  letz- 
teres   erscheint  auch  (Eningen  bei  Reutl.)  für  Länge.    Der  Diphthong,  ob 

kurz  oder  lang,  kann  auch  mit  reinem  a  auftreten:  f«,  eä\  sowie  mit  Ver- 
legung der  Sonans  als  ja  (ea)t  was  K.  S.  61  angibt,  vom  OA.  Riedlingen 
nach  N.  bis  gegen  Reutlingen,  nach  W.  bis  Tuttlingen8).  —  Also:  practica 
multiplex,  innerhalb  deren  ich  noch  nicht  zu  festen  Gesetzen  gelangt  bin. 
Ich  glaube,  hier  ist  die  Ansetzung  von  Doppelformen  mit  späterer  Ver- 
mischung und  Ausgleichung  ganz  am  Platze,  namentlich  weil  sich  hier,  wie 
bei  den  Kürzen  überhaupt,  keine  festen  landschaftlichen  Unterschiede  finden 
lassen. 

habe,  ist  mir  nur  monophthongische  Behandlung  der  verschiedenen  Falle  bezeugt. 
Wenn  dagegen  äo  —  «n-  etwas  ausgedehnter  ist,  so  liegt  hier  (K.  §.  83,  Anm.  1) 
Zusammen  fall  mit  dne  >  äo  vor.  —  Ebenso  wird  das  allgemein  übliche  mäoU» 
Jammern1"  nichts  gegen  meine  geographische  Abgrensung  beweisen;  denn  es  gehört 
doch  gewiß  nicht  zu  mmit  =  Katee,  sondern  ist  Schallnachahmung  des  Miauens; 
mäo lolitpräo  weiß  ich  allerdings  nicht  befriedigend  zurecht  zu  legen,  denn  zu  munkeln 
scheint  es  gehören.  —  Aus  allem  Gesagten  wird  übrigens  noch  hervorgehen,  daß 
Formen  wie  on$,  könnt  im  Schwäbischen  <§.  83,  3)  Schriftsprache  sind! 

•)  Außerdem  ist  weiter  verbreitet  spwv  spüren,  was  ich  nicht  erklären  kann. 
Die  nach  Biriiuger  angeführten  deyr,  dürr  und  fey,  Vieh  muß  ich  als  Mißverstäadoiß 
bVs,  besw.  analogische  Schreibung  der  Quelle  ansehen;  ich  kenne  nichts  derart.  — 
Übrigens  kann  8.  49  zeigen,  wohin  die  Nichtkenntniß  geographischer  Ausdehnung 
einer  modernen  Spracherscheinung  führen  kann.  Dort  sind  die  Keime  bin  :  ein,  fem: 
hin  in  der  Zimmerischen  Chronik  =  de  gefaßt.  Der  Heimat  der  Z.  Chr.  nach  ist  das 
richtig.  Wenn  es  aber  auf  die  Reime  min  :  dahin  bei  Neifen  und  kindelin  :  hin  beim 
Schulmeister  ausgedehnt  ist,  so  ist  das  falsch;  denn  Neuffen  und  Eßlingen  habeu  nur 
Ae,  be  u.  s.  w. 

')  Genau  dem  altnord.  ja  <  c  entsprechend. 
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Daß  es  sich  mit  den  alten  Längen  anders  verhalt,  kann  mhd.  e, 
§.  71  f.  zeigen.  Nördlich  der  früher  gesogenen  Grenze  über  Biberach, 
Scheer,  Schwenningen  herrscht  Diphthong  ae,  südlich  f,  östlich  der  Hier  etc. 
(s.  o.;  c5'  Uns  geht  hier  nur  das  Gebiet  des  ae  an.  Neben  diesem  ae  hätte 
die  Mundart  nach  K.  auch  e  und  c:  dieses  im  protestantischen  Norden, 
jenes  im  katholischen  Süden;  und  zwar  wäre  im  „Nordschw&biscben"  e  nur 
in  Ictussilbe  >§  geworden,  sonst  e  geblieben:  bek  erd ,  aber  ötnkers. 
Diese  Darstellung  ist  entschieden  falsch.  Herrschend  ist  NW.  der  ange- 
gebenen Grenzen  durchaus  ae1);  in  protestantischen  und  katholischen, 
N.  und  S.  Landestheilen  ist  „See"  Z>  sae ,  „Klee"  >  klae  u.  s.  f.;  bekannt 
ist  mir  nur  die  Ausnahme  rS  Reh,  was  aber  wegen  Raexberk  „Rechberg" 
früher  auch  rae%  gelautet  haben  wird,  außerdem  htr  „Herr",  schriftsprach- 
liche Form,  neben  der  mundartliches  haer  noch  in  Spuren  vorhanden  ist*). 
Statt  des  allgemeinen  ae  erscheint  im  nämlichen  Gebiet  einfaches  e  in  einigen 
wenigen  Wörtern:  Lehrer,  Seele,  bekehren,  Ehe,  Ehre;  in  diesen  haben 
die  Katholiken  v,  die  Protestanten  e,  ein  Unterschied,  den  zu  erklären  bis 
jetzt  Dicht  gelungen  ist.  Es  ist  aber  leicht  zu  sehen,  daß  diese  mono- 
phthongischen Formen  von  Haus  aus  Schriftsprache  (wie  „Herr")  sind;  denn 
es  sind  theils  amtliche,  bezw.  kuriale  Ausdrücke,  wie  „Lehrer",  „Ehe", 
„Ehre",  theils  theologisch-biblische,  wie  „Seele",  „bekehren".  Die  Katho- 
liken haben  neben  ihrem  e  zum  Theil  ae:  sacl  Seele,  bck'aerd-,  Katholiken 
und  Protestanten  gemeinsam  haben  laero  docere,  lacrbiu  „Lehrbube",  om~ 
teaero  umkehren,  sowie  aer  neben  er.  Wenn  K.  aus  Horb  und  sonst  an- 
führt omlcer?,  oeTcero,  Ht  erst,  so  ist  mir  in  allen  diesen  Wörtern  ae  be- 
kannt, und  ich  vermuthe,  er  hat  hier  Halbdialect  zu  hören  bekommen. 
Unzweifelhaft  ist  das  der  Fall  bei  ser  „sehr",  protest.  srr;  der  Dialect  hat 
das  Wort  gar  nicht  —  das  mhd.  Subst.  ser  (in  der  Bedeutung  „Wunde*)  lautet 
sacr!  3)  —  Im  Übrigen  hat  nun  K.  wohl  richtig  die  Genesis  f  >»•  e'  Z>  (Bi  Z>  ae 
angesetzt.  Er  hat  das  ae  aus  dem  16.  Jahrh.  belegt,  aber  eine  ältere  Stelle 
übersehen,  die  ich  (Württemb.  Vierteljahrshefte  X,  47;  K.  hat  den  Aufsatz 
nicht  in  seiner  Litteratur)  aus  Wimphelings  Isidoneus  Germanicus  angeführt 
habe:  lego  legis  et  similia,  quae  non  per  e  vocalem,  sed  per  alienam  quan- 
dam  diphthongon  ai  vel  ei  rnsticiBsime  ridiculosissimeque  exprimunt;  womit 
die  Erscheinung  schon  für  1497  belegt  ist. 

Mit  mhd.  e  haben  6  und  oe  dieselben  Schicksale  durchgemacht;  nörd- 
lich und  westlich  der  oben  gezogenen  Grenzen  sind  sie  00,  ae  geworden, 
östlich  nr,  &\  südlich  bleibt  ö,  e  (<:  a>).  So  auch  nach  K.  §.  79.  80.  85, 
wo  aber  wieder  Fälle  monophthongischer  Behandlung  im  ao,  ae1 -Gebiet  auf- 


»)  Nur  die  sporadisch,  eigentlich  regelwidrig  erscheinende  Lautgruppe  —  6n — 
ist  e :  wenek,  Uwe  (K.  §.  72,  A.  3). 

')  Haenb^rk  Herrenberg  u.  a.  Ortsnamen;  aber  auch  haerle  „Herrlein1*,  d.  b. 
katholischer  Pfarrer.  Früher  war  haer  noch  allgemeiner.  G.  R.  Weckherlin  schreibt 
1617  mit  diena  graußa  Hayra;  8impHcis8imns  ed.  Keller  I,  773  sagt  ein  Schwärs- 
wälder  Bauer  der  Gegend  von  Dornstetten:  wear  vtcht  dann  der  Hairf  Meines  Vaters 
Mutter  sagte  noch  dü  haer»  sa  diese  Herren.  Ebenso  ist  in  der  Schweis  mundart- 
liches her  von  dem  schriftsprachlichen  Herr  zurückgedrängt,  s.  8chweiser.  Idiot. 
II,  1521. 

')  Auch  Bopps  Erklärung  des  ae,  t,  f  (a.  a.  O.  8.  65  f.)  ist  sicher  falsch. 
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geführt  sind.  Sicher  ist  die  monophthongische  Behandlung  wie  bei  e  (s.  o.), 
so  bei  o  und  oc  vor  w:  lb,  seU\  Es  kommt  auch  00  (lab  otc. ,  besonders 
sno  —  jam)  vor,  aber  ich  habe  für  sein  Verhältniß  zu  ö  noch  kein  Gesetz 
finden  können;  ae  <  cen  ist  jedenfalls  noch  seltener,  sae  „schön auf  den 
SW.  beschränkt.  Abor  ohne  folgendes  n  ist  ao,  ae  das  einzig  richtige, 
ö,  <"  entweder  Halbdialect  oder  eingemischte  Schriftsprache.  K.  gibt  für 
diese  raeine  Behauptung  seibat  die  Belege,  indem  er  bei  mehreren  Wörtern 
ö  und  no ,  e  und  ae  nebeneinander  auffuhrt.  Die  nur  monophthongisch  er- 
scheinenden sind:  söt  wo  die  tonlose  Form  zu  Grunde  liegen  wird  (oft  auch 
so),  frölri^nam ,  wo  <  ö;  k'rri%  „gehörig"  wird  aus  der  Gebildetensprache 
stammen,  denn  für  den  Unterschied  von  k  aerj  „gehören"  ist  absolut  kein 
phonetischer  Grund  aufzubringen;  k»l  „Kohl"  <C  mhd.  fad ,  s.  Lexer  I, 
1663,  Mhd.  WB.  I,  858  a,  Kluge 4  181. 

§.  73 — 77:  mhd.  /,  t.  Über  die  Diphthongierung  von  /  s>  »■  spater 
im  Zusammenhange.  Zu  §.  76  b  bemerke  ich:  hiit  =  hodie  kann  zwar  im 
Gebiete  von  Horb  <Z  hiulc  sein  (s.  u.),  wird  aber  nach  meinem  sonstigen 
Wissen  eher  Halbdialect  sein  neben  mundartlichem  halt  <  luntc ,  aber  in 
der  Bedeutung  hodie.  —  Ksae  <  gesin  gilt  nicht  (S.  6  7  in.)  im  S.,  son- 
dern richtiger  im  SW.  des  Schwäbischen;  die  Grenze  gegen  gwe.i  zieht  von 
der  fränkischen  Grenze  im  obern  Enzthal  ziemlich  genau  n.ich  SO.  bis  ins 
Allgän.  K.'s  Behandlung  dieses  Unterschiedes,  aus  dem  man  alles  Mögliche 
hat  machen  wollen,  ist  sehr  sachlich  und  richtig:  derselbe  beweist  ethno- 
graphisch gar  nichts;  entweder  haben  im  Altschwäbischon  beide  Wörter 
existiert  oder  ist  gewesen  fremden  Ursprungs,  für  Eintheüung  des  schwäbisch- 
aleniannischen  Gebiets  selbst  kommen  sie  gar  nicht  in  Betracht. 

In  §.  78,  mhd.  ö,  ist  nur  Nr.  4,  die  Behandlung  des  o  vor  r,  zo 
besprechen.    Hier   wird  o  >»  o  oder  na.    Der  Fall    ist   ähnlich   wie   bei  e. 

Auch  hier  ist  07  und  ö)  zu  unterscheiden;  auch  hier  kommt  ö<f  und  die 
Sonantenverschiebung  >  tea  (aa)  (K.  S.  70  f.*  vor.  Das  Ausschlaggeben  le 
ist  jedenfalls  auch  hier  die  Quantität;  die  Kürze  erscheint  als  ö  oder  o9t 
die  Länge  als  (ö  oder)  öo.  Ich  glaube  aber  hier  Diphthongierung  und  Mono- 
phthongierung besser   als   beim  2  abgrenzen   zu  können:    in  den  meisten 

Orten    verschiedener  Gegenden   steht  ö)  vor  auslautendem  T  und  vor  r 
Dental,  o  vor  r  -f  Nichtdental.  S.  auch  Bopp  §.31. 

Zu  §.  81  —  86,  mhd.  «,  üy  ö  (ce  s.  o.),  ü  habe  ich  nichts  weifer 
zn  bemerken.  —  Verwickelt  sind  die  Verhältnisse  des  mhd.  iu,  §.  h?  f. 
Hier  erweist  sich  die  Wahl  von  Horb  als  Ausgangspunkt  nicht  glücklich. 
K.  hat  darin  gefehlt,  daß  er  alten  Diphthong  111  mit  dem  Umlaut  von  d 
als  einen  im  Mhd.  einheitlichen  Laut  behandelt  hat.  Gerade  im  Schwäbischen 
sind  beide  geschieden.  Der  Umlaut  von  u  lautet,  wie  überall,  einfach  der 
Lautform  von  ü  entsprechend;    wo  ü  >  ou  ist.  lautet  er  9Ü  >  Schwab.  «\ 

wo  und  insoweit  ü  geblieben  ist,  ü  2>  7,  h,ius  hsisr,  häs  hlsr.  Anders  der 
alte  Diphthong  iu.  Nördlich  und  östlich  einer  Grenze,  die  etwa  von  Nagold 
ans  zwischen  Rottenburg  und  Tübingen,  zwischen  Balingen  und  Hechingen 
hindurch,  dann  östlich  von  Tuttlingen  verläuft,  ist  dieses  iu  >  ui,  nasal  oe : 

GERMANIA.    N«n*  Reih*.  XXIV.  (XXXVI.)  J»UrK.  28 
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dui  die,  suit  siedet,  nui  neu,  frort  Freund,  noeiee  noetsk  19  und  90'). 
Ein  Gebiet  von  Eottenburg  bis  Balingen  hat  statt  ui ,  zum  Theil  daneben, 
»7,  auch  u ;  ich  wüßte  nichts  gegen  K.'s  Ansicht  einzuwenden,  daß  dieses  m 
nur  Reduction  aus  ui  sei  (8.  H5).  Anders  weiter  westlich.  Hier  kommt  ui  gar 
nicht  vor');  vielmehr  erscheinen  7  und  9ii  1.  7  vor  r,  in  der  starken  Conjug. 
Abi.  II,  im  Auslaut,  zum  Theil  vor  w  (>  b);  2.  9%  in  allen  anderen  Fällen, 
theilweise  auch  vor»  (>  h)\  fir,  Sit,  drl  drei  (Neutr.,  wie  K.  S.  82  richtig 
vermuthet;  M.  F.  dni  <  mhd.  drf),  kr\lp  Knie;  floig  Fliege,  9tp  cuch*i. 
Auch  in  dem  Gebiet  des  u  ist  dieser  Laut,  wo  ui  daneben  vorkommt,  auf 
dieselben  Fälle  beschränkt  wie  westlich  1.  Man  wird  also  sagen  können : 
im  größten  Theil  des  Schwäbischen4)  sind  die  beiden  iu  nie  zusammen- 
gefallen; altes  iu  muß  zur  Zeit  der  Diphthongierung  schon  ui  gewesen 
sein,   darüber  geben  aber  die  alten  Scbreibuugen  nichts,    weil  sie  ui  auch 

für  ü  und  ü  setzen.  Im  W.  dagegen  muß  in  der  Zeit  vor  der  Diphthon- 
gierung altes  tu  in  den  Füllen  1.  vom  Umlaut  8- tu  verschieden  gewesen, 
in  den  Fällen  2.  mit  ihm  zusammengefallen  sein.  —  Für  die  Zeitbestimmung 
der  Diphthongierung  im  Schwäbischen  ist  das  nicht  ohne  Werth. 

Cap.  II:  Die  Diphthonge.  —  §.  91  f.:  mhd.  ei  <  germ.  ai. 
Im  W.  09y  nasaliert  im  O.  oe,  nasaliert  de;  s.  o.  Daß  dieses  oe  nicht 
auf  Rechnung  von  schriftsprachlichem  Einfluß  kommt,  sagt  K.  S.  90  ganz 
richtig5;.  Die  strenge  geographische  Scheidung  der  beiden  Laute  macht  es 
auch  unmöglich,  sie  als  -verschiedene  Tonstufen"  zu  fassen  (S.  90)  in  dem 
Sinne,  wie  es  K.  nach  §.  110,  Anm.  3  zu  verstehen  scheint,  als  ob  beide 
im  Wechsel  mit  einander  gestanden  hätten;  dann  müßte  doch  im  W.  irgendwo 
oe.  im  O.  09  erhalten  sein!  Nach  späteren  Ausführungen  K.'s  (s.  u.)  ist 
unter  den  Nebenvocalen  e  historisch  betrachtet  tonkräftiger  als  9,  somit 
wäre  oe  die  schwerere  Form;  wie  würde  es  aber  dazu  stimmen,  daß  oe 
(s.  0.)  nur  mit  kuizem  0,  09  auch  mit  langem,  sogar  in  Pausa  zweisilbig 
erscheint?  Allerdings  sind  beide  Laute  verschiedene  Tonstufen,  indem  oe 
der  ältere,  os  der  jüngere,  aus  jenem  gewordene  Laut  sein  wird;  aber  dieser 
ist  nur  im  W.  entstanden6).  —  In  olf\  hol g 9  erscheint  bloßes  o\  aber  nicht 


•)  Ab  fr  auffallender  Weise  tute  9;  über  leide,  deuUeh,  gereute,   welche  im 

Schwäbischen  durchaus  die  Behandlung  des  iu  alt.  Umlauts  iu  haben,  ».  Brenner  uud 
Behaghel.  Germ.  34,  246  ff 

»)  W»nn  (K.  §.  88)  die  Protestanten  in  Horb  ui  sprechen,  so  thun  sie  es  sicher 
als  Eingewanderte. 

')  Manche  3»  bei  K.  §.  87,  2,  welche  obiger  Regel  zuwiderlaufen,  werden  nach 
meinen  anderweitigen  Notizen  wohl  Halbdialect  «ein.  Dieser  hat  9t  oder  %9  je  nach 
dem  tu,  ie  der  ml  d.  8*hriftBprache.  Doch  will  ich  die  Regeln  über  t  und  9%  noch 
nicht  als  völlig  sicher  bezeichnen.  Im  SW.t  von  Kottweil  an  (s.  0.),  sind  dann  auch 
tun  und  iuh  monophthongisch. 

•)  Auch  noch  ziemlich  tief  ins  Bairische  hinein;  in  Baiern  geben  die  ui  bis  zur 
Isar;  Sehmeiler,  Mundarten  Bayerns.  Nr.  260.  318;  östlich  davon  oi,  268.  312,  immer 
noch  von  ai  =  Umlau's  *u  verschieden. 

•)  Dem  Gebildeten  gegenüber  läßt  der  Bau-  r,  der  dann  gern  die  äußersten 
mundartlichen  Entfe-nm  gen  von  der  Schrift  vermeidet,  auch  im  W.  oft  oe  als  das 
der  Schrift  näher  stehende  hören  (daher  k'oetr  §.  92,  A.  1);  genauere  Forschung  er- 
weist dann  aber  das  09  als  das  Einheimische.  Im  Osten  kommt  nur  oe  vor. 

6)  Vgl  französisch  ira  =  oi;  oi  >  oe  (wie  nachweislich  gesprochen  wurde) 
>  oa  >  «a 
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bloß,  wie  es  nach  K.  9t  scheinen  könnte,  <  oj ,  sondern  auch  im  oe- 
Gebiet »). 

§.  93:  mhd.  ei  <Z  egi;  von  altem  ei  durchaus  getrennt,  nur  bis  zur 
Lautstufe  ae  gelangt.  Das  Wort  tuedle  aus  dem  Fränkischen  abzuleiten  ist 
kein  Grund;  tnägd  und  mäd  ist  anch  schwäbisch.  Wegen  der  litterar- 
historischen  Bedeutung  dieses  ei  s.  u. 

§.  94.  95:   mhd.  ou,   öü ;    vor  tu  nur  o,   bezw.  e:   bom  bem,  auch 

bom  b?m;  es  kommt  aber  in  bestimmter  localer  Begrenzung  statt  dessen 
ahm  ahm  vor. 

§.  96 — 98:  mhd.  ie ,  uo ,  üe;  der  Diphthong  ist  im  ganzen  Gebiet 
erhalten;  nur,  wie  K.  nicht  hier,  sondern  §.  103  bemerkt,  gelegentliche  Ro- 
duction  von  «0,  üe  zu  Ö,  e:  tnntr,  tuest. 

Cap.  III:  Die  Vocale  d er  Neb en si lb e n.  §.  103  zählt  verschiedene 
Wörter  auf,  die  in  mehr  als  einer  Satzform  erscheinen.  Die  Zusammen- 
stellung ist  sehr  verdienstlich,  aber  im  Einzelnen  anfechtbar;  nd  und  tWO 
<Z  nitvan  sind  geographisch  geschieden,  ons  ist  entschieden  Schriftsprache, 

8.  o.  Fatal  ist  die  Angabe  „<7<  :  ge  (mhd.  gen  inf.)".  Meinte  K.  die  Präpos. 
<Z  gegen ,  welche  auch  mit  Inf.  als  Obj.ect  vorkommt  (k'om ,  mr  gant  gi 
bäd  > ,  „komm",  wir  gehen  zum  Baden"),  so  ist  die  Sache  richtig,  nur 
konnte  die  weitere  Form  gue  —  mhd.  gein  hinzugefügt  werden.  Aber  nach 
§.  106,  1  meint  K.  den  Inf.  des  Verbums  ghi  =  gän.  Dann  hat  er  ent- 
schieden Unrecht  und  hätte  sich  davon  schon  durch  seine  eigene  richtige 
Aufstellung  in  §-61  und  S.  282  zurückhalten  lassen  sollen,  daß  das  Schwab, 
nur  die  mhd.  Formen  gän  Stän  hat.  Im  Halbdialect,  der  auf  schriftdeutsebera 
„gehen"  fußt,  fällt  allerdings  dieser  Inf.  vor  einem  zweiten  Inf.  in  der 
Aussprache  mit  jenem  ge  <  gegen  zusammen:  i  teil  ge  sPj  =z  je  vais  re- 

garder;   aber  die  Mundart  hat  den  sonstigen  Inf.  von  gän:    i  wil  gab  ^go, 

gotf  oder  wie  sonst  die  locale  Form  lautet)  set.  So  stark  bat  K.  Dialect 
und  Halbdialect  wohl  nirgends  vermengt! 

Höchst  dankenswerth  sind  die  §§.  104  —  110  über  die  Ableitungs- 
und Flexionsvocale;  hier  ist  innerhalb  des  Schwäbischen  der  erste  und 
recht  wohl  gelungene  Versuch  gemacht,  diese  Dinge,  an  denen  man  sich 
gerne  vorbeidrückt,  gesetzmäßig  zu  fixieren.  Nur  ein  paar  Bemerkungen!  — 
B.  III  sind  ein  paar  isolierte  Genetive  aufgeführt,  und  es  wird  bemerkt, 
daß  das  Schwäbische  den  Genetiv  nur  noch  in  possessiver  Function  er- 
halten hat.  Genauer  war  zu  sagen,  daß  er  wie  im  Neuenglischen  nur  noch 
vor  dem  regierenden  Substantiv  vorkommt.  Daher  ist  murtr  gotis  als 
Schriftsprache  anzusehen.  Dafür  spricht  auch  noch:  1.  das  Wort  got  ist  im 
Schwäbischen  sonst  nur  in  Umschreibung  rder  liebe  Gott",  „unser  Herrgott- 
gebräuchlich;  2.  die  Genetivendung  ist  sonst  nie  isf  9Sf  sondern  bloß  -s  (bei 
den  von  K.  citierten  endreslis  „  Andreasleins"  etc.  gehört  der  Vocal  zum  Demi- 
nutiv): hrrgotshmp,  k'ots  Verwunderung  oder  Fluch  <C  gotes.  — Die  Endung 
ih  i  ix  (ibid.)  s.  u.  —  S.  113.  Werthvoll  ist  die  Bemerkung,  daß  -iu  des 
Nom.  Acc.  Plur.  Neutr.  auch  auf  Masc.  und  Femin.  übertragen  ist:  kla'enc 


*)  Bopp  a.  a.  O.  §.  25,  3,  wo  lichtig  erkannt  ist,  daß  eil  -f>  Conj.  >  öl  wird; 
ao  auch  hflaoa  =  heillos. 

28* 
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k'cndr,  aber  auch  graosc  lurj,  fraoz.  Ebenso  war  aber  zu  sagen,  daß  die- 
selbe Endung  des  Nom.  Sing.  Fem.  auch  auf  den  Acc.  übertragen  ist: 
e  gudde  blr  „eine  gute  Birne44,  Nom.  und  Acc;  umgekehrt  aber  ist  hier 
auch  die  schwache  Endung  -cn  des  Acc.  Sing.  Fem.  auf  den  Nom.  über- 
tragen: d  guddo\  beides  kommt  am  selben  Ort  vor;  s.  Bopp  ij.  35;  dagegen 
ist  nach  dem  bestimmten  Artikel  Abfall  der  Endung,  d.  h.  schwache  Nom.- 
Endung  r,  welche  wie  jedes  auslautende  e  abfällt,  im  Nom.  Sg.  M.  F.  N., 
Acc.  F.  N.  regelmäßig:    (/;•  rexrt   fios   etc.   —   S.  11H.  „gethanu  ist 

Halbdialect;  reiner  Diaioc t  unterscheidet  streng  tot  <  tuon  von  tab  <  ge- 

tdtl,  der  Halbdialect  vermischt  beides  zu  to,  to*.  Das  Zeichen  des  festen 
Einsatzes,  das  K.  hier  und  noch  oft  vor  anlautender  Fortis  gebraucht,  wo 
Assimilation  einen  vorgängigen  Consonanten  zerstört  hat,  halte  ich  für  über- 
flüssig. Fester  Einsatz  kommt  im  Schwäbischen  als  rhetorisches  Mittel  nach 
Gelegenheit  vor;  zum  festen  Bestand  der  Sprache  dürfte  er,  soweit  meine 
Kenntniß  reicht,  nicht  zu  rechnen  sein.  Regelmäßig  kenne  ich  ihn  nur  bei 
der  vocallo8en  Form  des  bestimmten  Artikels:  d  <Z  die,  diu;  dieses  d  (f) 
erscheint  unter  gewissen  Umständen  mit  festem  Einsatz,  der  dann  weiterhin 
oft  vocalisch  als  j  vorkommt:  ..die  Frau"  tfrao,  aber,  wenn  das  Substantiv 
hervorgehoben   werden    soll,    'tfrao,    ,)tfmo.  —  S.  117.    „Ebenso  beruhen 

zweifellos  niehtsynkopierte  Participia  wie  'taenot  auf  dem  mhd. 

 dienot   (resp.  -ut).u    Ich  bemerke,  daß  ich  taenzt  als  Dialect- 

form  bezweifeln  muß:  es  muß  tr.mdt  lauten,  und  ae  kann  nur  aus  Subst 
d7uM  Übertragen  sein.  Ein  „zweifellos"  aber  ist  doch  sehr  wenig  am  Platz: 
wenn  nach  §.  110,  2  gedecktes  e  >  j  geworden  ist,  so  kann  doch  -9t 
auch  <  mhd.  -et  sein! 

S.  118  ff.  ist  die  Entwicklung  von  Svarabhakti  besprochen.  Der  west- 
östliche Unterschied  von  "  m  :  ~T9*)  hätte  auf  die  Quantitätsverhältnisse 
zurückgeführt  werden  müssen.  K.  will  hier  Flexionsgesetz  finden:  "  rs  — 
Nom.,  '  rn  Cass.  obll.  Eine  Erklärung,  die  plausibel  wäre,  wenn  beiderlei 
Formen  in  demselben  Gebiet  neben  einander  vorkämen !  Ebenso  will  K. 
erweisen,  daß  gesetzmäßiger  Unterschied  von  JMM9T  „Bauer",  Cass.  obll 
p9UtJ  vorhanden  sei;  im  einsilbigen  Wort  wäre  durch  Pausa  Svarabhakti 
entstanden,  ebenso  in  mior  =  mihi  und  ar  nos  u.  dgl.;  aber  in  manchen 
Fällen  |  w.  fir)  wäre  der  einfache  Laut  aus  den  mehrsilbigen  Formen  auch 
in  die  einsilbigen  eingedrungen.  Ich  halte  diesen  Umweg  der  Erklärung  für 
überflüssig.  Er  wäre  nothwendig,  wenn  wirklich  paradigmatisch  sich  ein  sol- 
cher Wechsel  noch  zeigen  ließe.  Daß  das  der  Fall  sei ,  muß  ich  bestreiten. 
Ich  selbst  kenne  in  den  verschiedensten  Landestheilen  -  und  meine  Ge- 
währsmänner in  noch  mehreren  —  nur  bjur ,  b9ur?*),  auch  die  einsilbige 
Form  ohne  3;  ebenso  m,mry  wie  jeder  Ulmer  weiß  u.  s.  f.3).  Überhaupt 
ist  Svarabhakti   im  Schwäbischen   nicht    eben   sehr  verbreitet,  wenigstens 

')  Nach  K.  wäre  dura  „Thurm"  allgemein  schwäbisch.  Nach  meinen  Materialien 
haben  dür9  und  diitn  ganz  die  nämlichen  Grenzen  wie  die  anderen  Wörter. 

*l  K.  schreibt  das  Wort  mit  p,  weil  <:  gebüre;  ich  glaube  dafür  stehen  zu 
können,  daß  der  Anlaut  kein  anderer  ist  als  in  bsu»  bauen  u.  s.  f. 

J)  Auch  der  ahd.,  noch  mehr  as.  Wechsel  fogol,  fugal  :  fogle»,  fugles  (Braune, 
Ahd.  Gramm.  6ö;  beweist  nichts.  Im  Casus  obl.  ist  l,  r,  n,  m  nicht  sonantisch ;  wer 
beweist  mir,  daß  nicht  der  im  Nomin.  davor  gesetzte  Vocal  lediglich  orthographischer 
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nicht  in  der  straffer  articulierenden  Volksmundart Sehr  gewöhnlich  ist 
dieselbe  in  der  schlafferen  Halbmundart.  Es  ist  hier  zu  viel  individuelle 
Neigung,  als  da£  von  Gesetzen  der  Erscheinung  die  Rede  sein  könnte.  — 
S.  1 20  werden  die  verschiedenen  Arten  der  litterarischen  Wiedergabe  des 
Endungs-2  besprochen;  dabei  ist  das  lange  o  angeführt,  das  in  Liedern 
refrainartig  statt  dieses  9  auftritt,  wie  mhd.  <i  (das  o  ist  aber  geschlossen). 
K.  fragt:  „diese  Manier  scheint  nicht  mehr  üblich  zu  sein.'*  Doch;  sie 
ist  es:  ob  in  Horb,  weiß  ich  nicht,  aber  sonst  vielfach;  Beispiele  bei  Bir- 
liuger  und  Meier.  - —  Die  §§.  111  — 117,  welche  wesentlich  die  bekannte 
Streitfrage  Behaghel:  Kauffmann  wegen  der  ahd.  mhd.  Endungsvocale  be- 
handeln, übergehe  ich. 

§.  118— 12'Jr  Synkope.  —  Die  Angaben  S.  137  f.  über  die  Demi- 
nutivfbrmen  -Ic  und  de  sind  nicht  durchaus  richtig.  Beide  stehen  allerdings 
insofern  im  Wechsel,  als  je  nach  dem  rhetorischen  Charakter  des  Satzes, 
wie  K.  richtig  sagt ,  bisle  oder  bisdlc  u.  ä.  stehen  kann.  Stets  ist  aber  in 
diesen  Fällen  die  Form  ohne  d  die,  welche  als  Normalform  empfunden  wird. 
Die  mit  9  gehört  besonders  der  Kindersprache  und  Sprache  mit  Kindern  an 
und  zeichnet  sich  zugleich  durch  Nichteintreten  des  Umlauts  aus :  bijble, 
aber  buzbdle  u.  s.  f.  Schwerlich  haben  wir  hier  zwei  alte  Parallelbildungen 
auf  im  und  cUn  (Weinhold *  §.  282)  zu  unterscheiden:  denn  auch  die  Form 
-elin  hat  den  Umlaut  eindringen  lassen.  Vielmehr  wird  die  Sprache  der 
Kinder  nachgeahmt,  welche  mit  dem  Umlaut  noch  nicht  umzugehen  wissen, 
überhaupt  die  Paradigmen  zu  uniformieren  lieben.  8)  Ganz  falsch  ist  dagegen 
die  Behauptung,  daß  von  Substantiven  auf  el  beide  Deminutivformen  exi- 
stieren3). Es  existiert  nur  die  :  fögl  frgale  u.  s.  w. ,  s.  auch  Bopp  §.  6  fin., 
dessen  Bemerkung  mir  ganz  richtig  scheint.  —  Wenn  S.  139  fin.  gesagt  ist, 
daß  Formen  wie  $af»t  „schafft"  etc.  im  Schwarzwald,  suft  etc.  im  nördlichen 
Schwaben  bevorzugt  seien ,  so  ist  das  nördliche  Schwaben  wie  auch  sonst 
mitunter,  der  Stuttgarter  Halbdialect  );  die  Volksmundart  hat  auch  anderswo 
beides  nebeneinander. 

Besonders  wichtig  ist  Cap.  IV:  Die  Geschichte  des  Vocalismu  s. 
§.  123 — 12G:  Umlaut.  Das  Schwäbische  hat  den  Umlaut  von  a  in  man- 
chen Fällen,  wo  Mhd.  Nhd.  ihn  nicht  haben.    Die  Erklärung  wird  in  ver- 


Natur ist,  entstanden  aus  dem  Bestreben,  die  semantische  Eigenschaft  zu  bezeichnen, 
weil  die  mustergebende  lateinische  Orthographie  keine  Silbe  ohne  Vocal  zu  sehreiben 
lehrte?  Ich  könnte  nicht  bloß  an  (rot.  an.  (ags.)  Schreibung  uhne  Vocal,  sondern 
auch  daran  erinnern,  daß  deutsche  Mundarten  noch  jetzt  sonantiscue  r,  l,  n  haben, 
von  welchen  l  wenigsten«  in  den  Mundarten,  die  das  vordere  l  sprechen,  keinen 
Vocal  entwickelt  bat.  Übrigens  ist  da*  r  in  6»ur  gar  nicht  silbenbildeud. 
')  Bopp,  8.  76,  sagt  geradezu:  Svarabhakti  kennt  Münsingen  nicht. 

*)  Dafür  spricht  wohl  auch  das  nur  zweisilbige  mule  „Männlein"  in  der  Kiuder- 
spraehe,  sonst  mendle.  Ähnlich  wird  local  der  den  Kindern  vielleicht  schwierige 
Diphthong  u9  zu  o  vereinfacht:  sölt  r8chühleinu,  fönte  „Füßlein",  während  im  Ver- 
kehr unter  Erwachsenen  kein  Mensch  anders  als  si»le,  fistle  sagt.  Auch  Bopp  §.  81 
stimmt  zu  meiner  Ansicht.  Ein  anderer  Fall  liegt  natürlich  vor,  wenn  in  -die  das  9 
zum  ersten  Theil  gehört;  dann  auch  Umlaut:  hefole  „Häfelein"  u.  s.  f. 

»)  Die  auf  -er  lasse  ich  aus  dem  Spiel.  Ob  k'ffrle  oder  kfßrWi  s.  meine  Be- 
merkungen über  Svarabhakti . 

*)  Diese  liegt  wobl  auch  S.  146  fin.  zu  Grunde,  wonach  Nordschwaben  keine 
döl9,  den»  etc.,  sondern  nur  dröb»,  drena  kennen  soll. 
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schiedenen  Fällen  verschieden  sein.  Übertragung  pluraler  Form  ist  gewiß 
oft  vorhanden,  z.  B.  bei  epfl  „ Apfel",  wo  ich  übrigens,  wie  bei  Jiert, 
hart,  nicht  c,  sondern  e  kenne').  In  anderen  Fällen,  wie  e§Jt  te& 
will  mir  die  Erklärung  aus  dem  Plur.  der  Bedeutung  dieser  Wörter  wegen 
weniger  behagen.  —  Das  Fem.  be?r  „Bahre-  neben  boor  (bor)  hat  andere 
Bedeutung;  bfar  ist  Tragbahre  überhaupt,  bor  nur  Todtenbahre,  wie  schon 
Mhd.  WB.  I,  144  f.  zeigen  kann.  Aber  das  dort  und  bei  Lcxer  (beidemal 
mit  der  falschen  Bemerkung,  »laß  es  aus  dem  Ndd.  stamme)  angegebene  bai  <?, 
eine  Form,  deren  Umlaut  nicht  erklärbar  wäre,  wird  durch  keine  der  an- 
geführten Stellen  gefordert ;  ich  verrauthe  b'er,  was  sich  zu  bäre  verhält  wie 
gebe -.gäbe,  pflege  :  pflüge  u.  s.  f.  —  Bei  u  fehlt  der  Umlaut  vielfach: 
in  manchen  Fällen,  z.  B.  vor  cifc,  so  durchaus,  daß  er  sicher  nie  da  war. 
In  anderen  mag  er  durch  Formangleichung  verschwunden  sein;  aber  gewiß 
nicht  in  S9ul  sauli ,  sju  sauba.  Beide  sind  mhd.  stark;  im  Nhd.  ist  die 
Pluralform  säule  Sing,  geworden  (wie  ^Locke"  u.  ä.),  weil  der  Gegenstand 
der  Natur  nach  mehr  im  Plur.  vorkommt;  das  Schwäb.  hat  auch  s<<<,  Plnr. 
s»i.  In  83ul9  s?ub<t  haben  wir  eben  schwache,  also  umlautslose  Form.  — 
S.  150.  al'S  „uns"  (woneben  noch  die  ebenfalls  umgolauteten  Formen  9t$, 
U,  es)  ist  nicht  „ ostschwäbisch u,  sondern  häufig  im  W  ;  ostschwäb.  sind 
05,  9is. 

Noch  wichtiger  ist  §.  127—132:  Quantität.  Fundamental  ist  die 
Vocalverlängerung.  K.  will  sie  durchaus  auf  Rechnung  der  Pausa  setzen: 
8.  155:  „Man  lasse  sich  durch  eine  Anzahl  scheinbarer  Beispiele  nicht 
verführen,  Dehnung  des  Vocals  auf  Conto  folgender  Consonanten,  z.  B. 
»i  H,  X  zu  setzen.  Die  gewichtigen  Ansnahmen  würden  unerklärlich  bleiben"**). 
Diese  Ausnahmen  fallen  eben  weg,  wenn  man  bei  der  Localmundart  stehen 
bleibt  und  nicht  Erscheinungen  verschiedener  Unterm nn darren  zusammen- 
wirft. Gewisse  Consonanten  (-Gruppen)  haben  an  gewissen  Orten  regel- 
mäßig Länge  erzeugt.  Ober  «,  nf\  ns  s.  o.  Andere  Fälle  sind  local  be- 
schränkt, z.  B.  die  Längung  durch  hty  durch  rn,  rm,  rt,  lt.  So  lasse  ich 
mir  die  Einwirkung  nachfolgender  Consonanten  nicht  ausreden.  Aber  es 
bleibt  allerdings  noch  eine  große,  ja  überwiegende  Menge  von  Fällen,  wo 
die  Lautumgebung  nicht  in  Betracht  kommt  und  nur  der  Unterschied  von 
Pausal-  und  Satzform  zu  Grunde  liegen  kann.  Ob  man  die  Regel  gerade  so 
formulieren  muß  (S.  IM):  „ Jeder  mhd.  Ictusvoeal  hat  sich  in  Pausastellung 
zu  überlangem  Vocal  (mit  zweigipfliger  Betonung)  entwickelt",  kann  man 
zweifeln.  Gewiß  ist:  es  hat  sich  im  Schwäb.  in  einsilbigen  Formen  Länge 
entwickelt,  während  in  mehrsilbigen  Kürze  blieb;  Ausgleichung  ist  nach  der 
einen  oder  anderen  Richtung  eingetreten,  aber  nicht  immer.  Zu  den  ver- 
einzelten Fällen,  welche  K.  §.  127  für  Erhaltung  des  Unterschiedes  auf- 
zählt, lassen  sich  weit  ausgedehntere  von  gesetzmäßigem  Charakter  stellen, 
welche  bei  K.  nur  in  der  Anmerkung  von  §  131  untergebracht  sind:  käs 
:hä$j,  säg  :  säg*  im  SW.,   was  erst   relativ  jünger  sein  kann,    weil  es  die 

')  Es  war  hend  „Hand-  hinzuzufügen,  was  aber  auch  Ca«,  obl.  des  Sing,  sein 
kann;  im  OA.  Münsingen  und  Umgebung  allgemein,  noch  verbreiteter  im  OstfrSnkischcu. 
Auch  Fälle  ohne  a:  briidr  Bruder,  de%tr  Tochter,  beidu  mehr  im  Süden. 

')  §.  136  »her  gibt  K.  „eine  besondere  Entwicklung  kurzer  Vocale  in  der 
Stellung  vor  Nasal*  zu,  die  eben  in  der  Dehnung  besteben  soll. 
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man 


Apokope  vom  hast  voraussetzt,  und  der  von  ihm  ntrr  ans  Ellwangen  belegte, 

aber  viel  weiter  verbreitete  Wechsel  von  tiöpf:  Jctpf,  liiid  :  hend,  der  älter 
sein  muß,  weil  er  die  Erhaltung  der  Endung  voraussetzt1». 

§.  133—135:  Nasalierung.  Der  Ergänzung  bedürftig  ist  das  §.  134 

über  progressive  Nasaliernng  Gesagte.  K.  nimmt  sie  an  in  näs,  nuxt,  no 
noch,  snaecb,  nedr  nieder,  ma(k)  mag,  me  mehr  (Halkxtialect!),  dr  nie  WfH 
„der  Mühe  werth";  in  fionis  nenis  nichts,  Sncntsj  schneuzen  hätte  sich 
sogar  conson.  n  entwickelt;  die  Fälle  sind  großenteils  local  beschränkt. 
Darneben  aber  kommen  auch  FäUe  „spontaner"  Nasaliernng  vor,  insbesondere 
(§.  7«c)  ist  -78  oft  ;>  -ues:  laesf  taaesle  Zeisig,  t*aeMek  Dienstag,  local 
auch   aes,  äa~t»l  Deichsel;   femer  4räe89  drc(j)8?  „schwer  athmen", 

local  es  «8,  esl,  raes  Reuse,  faoäi9),  dazu  die  historische  Schreibong 
Lünsrh;  endlich  fäste  sehief  treten,  woneben  $hkj.  Wenn  wir  diu  wenigen 
allgemeinen  und  die  zahlreicheren  localen  Fälle  der  lebenden  Mundart  zu- 
sammennehmen,   haben  wir  10  Fälle  nach  N  i  il   und   11   vor  s,    bezw.  s 

(mit  nas  12).  nur  einen  ohne  eins  von  beiden.  Wer  den  Einfluß  des  Nasals 
annimmt,  wird  den  des  s.  der  freilich  nicht  wohl  erklärbar  ist.  nicht  leugnen 
dürfen.  Warum  aber  (8.  162)  progressive  Nasalierung  nur  in  einsilbiger 
Wortform  möglieh  gewesen  sein  soll,  verstehe  ich  nicht. 

§.  136 — 139.  Diphthongierung.  K.  bestimmt  dieselbe  richtig  so, 
daß  alle  etymologisch  langen  Vocale  davon  betroffen  worden  sind:  d  >  ao, 
e  >  ae,  e  >  99,  o*  >  ao,  a  >  9U.  Nur  muß  das  Gesetz  auf  das  Gebiet  W. 
der  Iiier    eingeschränkt    werden,    denn   e  >  6  ;>  09   ist  zwar  auch 

Diphthongierung,  aber  doch  in  einer  abweichenden  Art;  doch  s.  u.  Jeden- 
falls ist  mehr  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinung  da,  als  zunächst  erscheint. 
K.    läßt    durch    Überlänge    und    zweigipflige   Betonung   B  >  (''  >  «•  >  oe 

werden.  Schwieriger  ist  die  Erklärung  von  7  Z>  9*t  ü  Z>  9U,  ü  >  dü 
>  91;  K  nimmt  ein  »' ,  u"  mit  offenerem  erstem  und  geschlossenerem 
zweitem  Consonanten  an.  Aus  der  Erklärung  der  Diphthongierung  folgt  nun 
nothwendig.  was  auch  137,  Anm.  in  Beziehung  auf  d  gesagt  ist,  daß 
nur  Überlänge  diphthongiert  Worden  wäre,  bloße  Länge  nicht;  dann  wären 
Ausgleichungen  eingetreten.  In  Beziehung  auf  d  kann  man  (s.  o.)  die  Mög- 
lichkeit zugeben;  bei  e,  6,  (*  habe  ich  auszuführen  versucht,  daß  die  echte 
Mundart  sie  (außer  vor  n)  stets  diphthongiert  hat.  aber  es  sind  einfache 
Langen  heutzutage  vorhanden,  die,  wer  Lust  hat,  phonetisch  erklären  kann 

Allein  *,  ö-,  ü  sind  consequent  diphthongiert;  nirgends  ist  eine  Spur  von 
Erhaltung  einfacher  Länge  a).  Damit  scheint  mir  die  ganze  Theorie  von  dem 


')  8.  auch  unten:  Diphthongierung.  —  Übrigens  ist  es  für  solche  alemann, 
(sebweirer.)  Gegenden,  welch«  Kürze  durchaus  erhalten  haben,  ein  unnöthiger  Umweg, 
mit  §.  131  anzunehmen,  daß  die  Längung  des  Pausalvocals  auch  alemann,  durchaus 

▼orhanden  gewesen  sei. 

*)  Ist  nicht  bloß  historisch  iS.  162),  sondern  kommt  in  der  lebenden  Mundart 
mehrfach  vor. 

*)  Nur  proklitisches  «/.  uz,  -lieh,  -Im,  -in  (Fem.)  etc.  sind  geblieben;  zum 
Theil  werden  diese  ja  schon  mhd.  kurz  angesetzt.  Jedenfalls  lauter  Fälle  außerhalb 
der  Ictussilbe! 
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Unterschied  diphthongierter  Überlänge  und  monophthongischer  Länge  sehr 
prekär  zu  werden.  Für  die  Entstehung  des  ö"  aus  zweigipfliger  Betonung 
konnte  K.  sehr  wohl  das  Fränkische  anführen,  welches  dieso  Formen  genau 
so  noch  jetzt  hat  (§.  52,  1);  aber  dort  sind  diese  diphthongischen  Formen 
auch  in  mehrsilbigen  Wörtern  durchaus  vorhanden;  Ausgleichung  anzu- 
nehmen, wo  keine  Spur  von  Verschiedenheit  sichtbar  ist,  wäre  aber  doch 
ganz  und  gar  überflüssig!  —  Außerdem  ist  mir  §.  13b'  aufgefallen:  die 
Diphthongierung  sei  rjünger  als  die  Dehnung  kurzer  Vocale,  da  wenigstens 
einige  derselben  die  Diphthongierung  mitgemacht  haben44.  Über  diese  Fälle 
siehe  oben;  sie  sind  doch,  auch  wenn  man  die  gesetzmäßigen  nf,  ns  mit- 
rechnet, nur  verhiiltnißmäßig  gering  an  Zahl  und  zu  allermeist  eben  lautlich 
bedingt.  Daß  auch  vor  Liquida  die  Dehnung  alter  Kürzen  früher  erfolgt  sei, 
glaube  ich  nicht;  f'jil  <Z  ril  beweist  nichts,  es  ist  ein  Wort,  das  seiner 
Bedeutung  nach  sehr  leicht  den  Satzictus  und  auch  rhetorische  Pause  tragen 
konnte;  aber  wo  sind  denn  die  *<wJ  <C  clf  *jir  <C  lV  etc.,  die  zu  erwarten 
wären?  Ich  kenne  nur  das  einzige  Sp?if9\  frhiorj ,  gfraorj  etc.  hat  K. 
§.  80  a)  befriedigend  aus  Anlehnung  an  das  verloren  gegang -  ne  Prai.  verlos 
erklärt.  Der  Satz  mußte  m.  E.  lauten:  „Die  Diphthongierung  ist  älter  als 
die  Dehnung  der  Kürzen,  nur  gewisse  Fälle  der  letzteren  sind  schon  vor. 
jener  eingetreten44. 

In  Beziehung  auf  tt  u ,  ü  hat  K.  seine  eigene  Ansicht.  Er  will  die 
Diphthongen  autochthon  entstehen  lassen,  lehnt  ihre  Entstehung  aus  den 
benachbarten  bairischen  (fränkischen?)  Mundarten  ab.  An  sich  ist  das  mög- 
lich; in  Niederl.  und  Engl,  sind  die  Diphthonge  autochthon  entstanden; 
es  fragt  eich  nur,  ob  es  nöthig  ist.  K.  führt  dafür  Verschiedenes  an: 
1.  Schwab.  <?f,  9ii,  ui  sind  von  ftct  ao  im  Bair.  ganz  verschieden,  bei  Über- 
tragung müßten  die  Qualitäten  gleich  sein.  Letzteres  dahingestellt  —  kann 
denn  Jemand  glauben,  daß  7,  tt  im  Bair.  sofort  ac ,  ao  geworden  seien? 
Es  müssen  doch  Zwischenstufen  dazwischen  liegen,  die  nicht  viel  anders  als 
9»,  uu  lauten  können  ').  ui  ist  bei  Seite  zu  legen,  es  kommt  ja  auch,  s.  o., 

im  bair.  Gebiet  vor  und  wird  schwäb.  nie  =  ü  gewesen  sein,  mindestens 
nicht  beim  Eintritt  der  Diphthongierung.  2.  Das  Gebiet  der  schwäb.  Di- 
phthongierung, sagt  K.,  ist  völlig  einheitlich,  nirgends  eine  Sprachinsel  mit 
einfachem  Vocal.  Der  mittelalterliche  Verkehr  aber  war  gering  und  gerade 
an  der  Verkehrsstraße  des  Oberrheins  haben  sich  die  Längen  gehalten. 
Das  wäre  ein  Moment,  das  sich  hören  ließe,  wenn  es  gegen  die  längst  ver- 
altete Ansicht  von  der  (anßerbairischen)  Entstehung  der  Diphthonge  aus  der 
(bairischen)  Schriftsprache  gebraucht  sein  sollte.  Gegen  die  Annahme 
einer  allmäligen  mündlichen  Verbreitung  von  Ort  zu  Ort  besagt  es 
nichts,  und  wir  haben  zu  Anfang  gesehen,  daß  man  ohne  principielle  An- 
nahme der  Möglichkeit  einer  solchen  Verbreitung  doch  nicht  auskommt. 
Bei  den  di%  du  kommt  nun  hinzu,  daß  ihre  gegenwärtige  Verbreitung  inner- 
halb des  gesammt-nlemannischen  Gebietes  sich  als  eine  stufenweise  Zunahme 


')  Dafür  kann  man  auch  anfuhren,  daß  die  bair.  Dichter  des  12.  und  13.  Jha., 
»eiche  doch  in  ihrer  Munlart  die  Diphthonge  schon  hatten  .  noch  nicht  gleich  i  :  »i 
reimen.  Wenn  mau  will,  kann  man  das  aber  auch  aus  schriftsprachlichen  Mustern 
alemann.  Heimat  (vgl.  Kauffm.  S.  *J86)  erklären. 
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von  SW.  nach  NO.  hin  darstellt,  s.  o. ;  wie  will  man  da  die  Annahme  wider- 
legen,  daß  ihr  Ausgangspunkt  für  das  Schwäbische  im  NO.  lag?  3.  Daß 
das  Schwäbische  auch  «,  e ,  ö  diphthongiert  hat  ,  kaun  umsoweniger  für 
K.  beweisen,  als  die  Gleichzeitigkeit  aller  dieser  Vorgänge  noch  nicht  be- 
wiesen ist. 

Es  fragt  sich  ferner,  wann  die  Diphthonge  im  Schwäbischen  auf- 
getreten sind.  K.  will  zunächst  die  Autorität  der  Denkmäler  beseitigen; 
in  Augsburg  trete  diphthongische  Schreibung  gegen  1300  auf,  verschwinde 
aber  rasch  wieder  und  sei  erst  nach  1450  zu  allgemeiner  Geltung  gelangt; 
der  Sieg  der  Diphthonge  in  den  Denkmälern  nach  1450  könne  füglich  auf 
Rechnung  der  Schriftsprache  gesetzt  werden  und  ebenso  könne  das  Auftreten 
vor  1300  in  dem  Baieru  benachbarten  Augsburg  füglich  auf  Rechnung  bai- 
rischer  Orthographievorlage  kommen:  für  die  gesprochene  Sprache  würde 
daraus  weder  gegen,  noch  —  setze  ich  hinzu  —  für  die  Diphthonge  etwas 
folgen.  —  Die  Sache  ist  meines  Erachtens  noch  nicht  spruchreif.  Daß  in 
Augsburg  vor  1300  schon  Diphthong  gesprochen  wurde,  brauchen  wir  nicht 
zu  bezweifeln;  A.  liegt  ja  hart  an  der  Grenze  Baierns.  Baurnann  hat  sodann 
zu  zeigen  versucht,  wie  von  1300  an  die  Diphthonge  in  den  schriftlichen 
Quellen  sich  mehren  und  geographisch  ausbreiten,  er  hat  auch  von  einem 
Wiederverschwinden  derselben  im  14.  Jahrh.  nichts  bemerkt;  aber  es  ist 
zuzugeben,  daß  sein  Material,  auf  drei  Druckseiten  (Forsch,  z.  D.  Gesch. 
16,  269  —  272)  ausgebreitet,  ein  ungenügendes  war.  Es  ist  eine  vollständige, 
nach  Ort  und  Zeit  geordnete  Sammlung  des  Materials  abzuwarten.  Vorerst 
mag  das  Material  der  schriftlichen  Denkmäler  bei  Seite  bleiben.  —  K.  hat 
nach  Indicien  sprachgeschichtlicher  Art  gesucht;  leider  führen  indirecte 
Zeugnisse,  wie  die  Klagen  bei  Wimpheling  und  Brassicanus  über  schwäbisch- 
lateinisches  deics  u.A.  nicht  über  1490  zurück  und  damals  kommen  schon 
im  württembergischen  Westen  Schwabens  die  Diphthonge  auch  urkundlich 
vor.  Nach  K.  müßte  aber  die  Diphthongierung  eingetreten  sein,  ehe  u  und  t 
zusammenfielen,  was  im  13.  Jahrh.  nachweislich;  denn  sonst  müßten  tu  und  t 
ganz   gleich   behandelt   sein  (S.  169).    Dieser  Grund  ist  nach  dem  früher 

Gesagten  hinfällig;  denn  Umlauts-W*  ist  durchaus  =  S  behandelt,  alter  Di- 
phthong tu  aber  war  mit  jenem  nicht  identisch.  —  Man  könnte  die  frühe 
Datierung  des  Vorgangs1)  stützen  durch  die  Betrachtung,  daß  der  oben 
angeführte  Wechsel  köpf:  k'epf  in  einer  Zeit  entstanden  sein  muß,  welche 
die  Diphthongierung  schon  hatte,  sonst  hätten  wir  k'aopf  erhalten.  Zu- 
gleich wird  aber  jener  Wechsel  doch  eingetreten  sein  in  einer  Zeit,  wo 
„Köpfe"  noch  zweisilbig  war.  Es  wäre  also  die  Frage  herbeizuziehen: 
wann  hat  der  Abfall  dieses  c  stattgefunden?  Die  Dichter  des  12.  Jahrh. 
haben  die  Apokope  ja  schon  gelegentlich  auch  nach  langer  Silbe  und  ihr 
sonstiges  Festhalten  an  der  vollen  Form  könnte  ja  schriftsprachlich  sein; 
wenn  aber  nach  K.  a.  a.  O.  die  Quantitätsveränderung  ins  12.  Jahrh. 
fallen  soll,  so  muß  doch  angenommen  werden,  daß  erst  mit  oder  nach  dieser 


*)  §.  141  ist  die  Diphthoneifrung  nebst  Anderen  Vorgängen  ins  XII.  Jahrh.  ver- 
legt, was  nach  der  Art  der  Drucklegung  wohl  ein  Druckfehler  statt  XII I  sein  wird. 
Übrigens  erschwert  der  Umstand,  daß  der  Proceß  natürlich  (s.  o.)  mehrere  Phasen 
durchgemacht  hat,  die  chronologische  Behandlung  nicht  wenig. 
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die  völlige  Apokope  nach  langer  Silbe  eingetreten  sein  kann;  da  aber  mhd. 
-  w  :  w  ~    nicht  reimt,   ao  wird  dach  in  der  mustergebenden  Poesie  des 
12.  Jahrb.  noch  wirkliche  Kürze  anzunehmen  sein.    Damit  würde  es  wahr- 
scheinlich,   daß   eine  Form    wie   köpfe  um  1200  noch  gesprochen  worden 
,  wäre.    Ich  gestehe:  es  verwickeln  sich  hier  so  viele  Dinge  ineinander,  dab 
man   kaum  zu  einem  Resultat   gelangt.    Es  wird   nicht   schwer  sein ,  auch 
solch !■  Instanzen  zn  finden,   welche   gegen  die  Diphthongiernng  schon  im 
oder  vor  dem  12./ 18.  Jabrh.  sprechen.   Ich  erinnere  nnr  an  das  oben  Ober 
die  Reime  min  :  dahin  bei  Neifen  und  kindeiin  :  hm  beim  Schulmeister  von 
Eßlingen  Gesagte.    Neuffen  und  Eßlingen  haben  kein  Ime  und  nichts  Ver- 
wandtes; sein  früheres  Vorhandensein  zu  supponieren,  mft&te  die  Diphthon- 
gierung in  jener  Zeit  anderswoher  bewiesen  sein;  vorderband  trage  ich  kein 
Bedenken,  solche  Reime  als  Instanz  gegen  die  Diphthongierung  zuzulassen  1 ) 
§.  140:  Qualitätsveränderung.  —  K.  befaßt  hierunter:  die  Ent- 
labialisierung  ö  >•  e,  ü  >  i;  ei  «  egi)  >•  ei  >  ae,  öü  >  ae,  oh  >  ao; 
äi  (<Z  ai,  ei)  >  09  oe;  i*  u"  >  9%  9U.  Das  Gemeinsame  in  der  Entwicklung 
der  genannten  Diphthonge  findet  er  in  der  Senkung   des  Unterkiefers,  Er- 
weiterung der  Mundhöhle.    Es  hätten   noch  e>f9,   0  >  o,   09  angeführt 
werden  können.  Auch  ostschwäbisch  ezy  o*  aus  e,  ö  werden  herbeigesogen  5 
der  Vorgang  wäre  >~  >     I>  ei  >  *9f  ö  >0  >  ou  >  09,  indem  t,  h  wie  in 
Nebensilben  zu  9  geworden  wären.   Denkbar;  aber  näher  liegt  die  Parallele 
mit  e  >  e.9 ,   0  >  09.    Wenn  K.  für  seine  Ableitung  an  fuhren  könnte ,  daß 
dann  die  Entwicklung  bis  zu  ei,   ou  gemeinschwäbisch  wäre,    so  wird  das 
dadurch  aufgehoben,  daß  doch  ein  Gebiet  im  S.  (a.  o.)  den  Stand  des  e9  ö 
gar  nicht  verlassen  hat. 

Endlich  §.  141  eine  chronologische  Tabelle  über  die  Vocnl- 
vorgänge.  Bis  ins  10.  Jahrh.  nichts,  was  nicht  schon  früher  so  angesetzt 
gewesen  wäre:  a  >  c,  0  >  oa  >  ua  uo,  e  >  ea,  eo  >  io  ie.  Neu  ist, 
was  er  vom  1 0.— 13.  (?)  Jahrh.  vorträgt:  X.  Umlaut  anderer  Vocale  und  a  >  r, 
Tongesetz,    Reduction    und   Synkope    von   Endvocalen;    XI.  ei  >  ai  (ae): 

XII.  Nasalierung,  Qnantitätsverändcrung;  „XII."  (XIII.  ?  s.o.)  a  >  ao,  cl  > 
ö,  e  >  ae,  ei  (<  egi)  >  ac,  ö  >  ao,  ou  >  ao,  i  >  m,  End- 
silbenvocale  >  3,  ö  >  e,  fl  >  i.  Es  ist  das  ein  Versuch,  von  dem  K.  selbst 
im  Vorwort  S.  X  sagt,  daß  er  cum  grano  snlis  zu  verstehen  sei:  rL>ie  be- 
tretenden Zahlen  kann  ich  sammt  und  sonders  nicht  als  der  Datierung  der 
thatsächlichen  Ereignisse  entsprechend  halten ,  sondern  glaube  nicht  bloß, 
daß  die  Ansätze  um  größere  Zeiträume  zu  spät,  sondern  auch,  daß  die  ver- 
schiedenen Lautveränderungen  einander  noch  viel  näher  zu  rücken  sind, 
so  duß  in  einer  Reihe  von  Jahrhunderten  eine  allmälige  aber  radicale 
Umwandlung  der  Lauterzeugung  sieh  vollzogen  hätte,  die  sowohl  für  Con- 
sonantismus  als  Vocalismus  eine  Verschiebung  der  Articulationsstellen  und 
Articulationsarten  mit  sich  gebracht.14  Soweit  das  mit  K.'s  allgemeiner 
Genesis  des  Schwäbischen  zusammenhängt,  s.  u.  Hier  will  ich  nur  betonen. 

')  K.  wird  nicht  damit  kommen  kttnnen  ,   daß  die  beiden  Dichter  i  gegen  ihre 
Mundart  gebraucht  hätten.   Wir  werden  später  sehen,   daß  er  mnndart-fremde  Keime 
zugibt,  aber  nur  in  sehr  mäßigem  Grade.   Keiner  der  8.  281  ff.  von  ihm  angeführten 
Fälle  von  solchen   würde  eine  der  Mundart  so  widerstrebende  Lautform  enthalten 
als  min,  -Itn  in  einer  diphthongierenden  Mundart  eine  wäre. 
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daft  die  Tabelle,  ohne  Rücksicht  auf  die  absolute  Datierung,  doch  insofern 
wird  richtig  sein  «ollen,  als  sie  die  Vorgänge  in  der  von  K.  gedachten 
(ob  schnelleren  oder  langsameren)  Reihenfolge  enthalten  wird.  Ich  setze 
weiter  voraus,  was  so  K.'s  Gunsten  geschieht,  daß  die  Versetzung  von  C  >  ff€ 
in  das  letzte  Jahrhundert  nur  das  Knde  des  betreffenden  Processes  bezeiclmen 
soll.  Dann  finde  ich  Folgendes:  Das  XI.  f.  Jahrh.  enthalten  allerdings  Vor* 
_;ange ,  die  als  Erweiternng  der  Mundhöhle  gefaßt  werden  können.  Anders 
die  früheren:  VII  ff.  Umlaut,  IX. /X.  eo  >  10,  ua  [>  MO  können  doch  viel- 
mehr nur  als  Verengerung  derselben  verstanden  werden.  Wir  würden  also,  die 
Richtigkeit  von  rL'a  Reihenfolge  vorausgesetzt,  zwei  Perioden  bekommen: 
VII. /X.  Verengerung,  XI.  f.  Erweiterung.  Wir  wollen  uns  das  für  den  Con- 
»onaotismus  merken. 

Lautstatistik,  zweiter  Theil :  Consonantismns.  Cap.  I:  Statistik 
der  Geräusch  laute.  Nur  einzelne  Bemerkungen  ;  die  Frage  Fortis :  Lenis 
(».  o.)  lasse  ich  bei  Seite.  —  §.  144—148:  Labiale,  —  S.  1  74.  In  Swpbt 
:  Swcjfl  kann  ieh  (NB.  sofern  beides  im  jetzigen  Schwäbischen  vorkommt) 
weniger  grammatischen  Wechsel  finden,  da  die  obd  Mundarten  doch  h  haben, 
was  auch  in  den  schwäbischem  Literaturdenkmälern  herrscht,  als  vielmehr 
mundartliche  und  Schriftform:  es  ist  ein  Artikel,  der  beim  Krämer,  der  Halb- 
dialect  spricht,  gekauft  wird!  Bei  SrJttf  „ Schraube11  läßt  das  schriftdeutsche 
b  diese  Erklärung  nicht  zu;  abeT  grammatischer  Wechsel  ist  doch  bei  einem 
Worte,  das  vor  dem  14.  Jahrh.  nicht  belegt  ist,  ziemlich  zweifelhaft.  — 
8.  174  ff.:  Bei  6  <  w  war  an  unterscheiden  zwischen  ho,  rtl\  was  gemein- 
schwäbisch  als  Ib,  rb  erhalten  ist,  und  w  nach  Vocal,  was  (als  b)  nur  im  W. 
erhalten,  sonst  zerstört  ist:  hntb»  :  fott.?,  n9tb  :  nui  etc  (hier  aus  den  flec- 
tierten  Formen)').  —  8.  182:  fhnpf  fünf  wird  nicht  speciell  Kindersprache, 
sondern  Halbdialect  (Mundart  fäef,  fef  etc.)  sein.  —  S.  183.  r flennen" 
in  Ellwangen  fläti9  :  gemeinschwahisch  pflett9*;  vielmehr  kommen  pf  und  /', 
ä  und  e  im  ganzen  schwäbischen  Gebiet  vor,  pf  nur  nicht  im  NO.  Die 
anderen  Fälle  mit  anlautendem  pf  statt  f  sind  verschiedenen  Ursprungs. 
K.  vermuthet  mitunter  <  g[\  aber  das  ist  in  sicheren  Fällen  nicht  nach- 
weislich:  die  Historischen  pfet  reich,  p fetter ,  pfetterin  haben  mit  (jevetcride 
absolut  nichts  zu  thun,  sie  bedeuten  nur  compater  etc.  und  stammen  aus 
lat.  pater  fs.  a.  I).  WB.  VII,  1K94)9).  Dagegen  ist  (If,  lf> pf  er- 
weislich, wie  in  mhd.  empf- :  warum  also  pfrao  nicht  <  d  frao?  Nicht 
uninteressant  ist  der  Unterschied  pfl'  fjl  Dreschflegel  :  ftrgl  Grobian,  letzteres 
aus  der  Umgangssprache  der  höheren  Stände,  die  den  Flegel  des  Bauern 
symbolisch  für  seine  Manier  gebrauchen,  was  dem  Bauern  selbst  mindestens 
ferner  gelegen  wäre. 

§.  149 — 153:  Dentale.  S.  184.  wldz  bedeutet  nicht  „Weiden4*,  son- 
dern r Bänder",  mhd.  wit,  wide.  —  S.  180  Zu  den  Fällen  mit  Aspirata  C 
ist  auch  der  Berg-  und  Schloßname  „Teck"  (fck,  genau  wie  Vck  —  die 
Hecke,  aber  9uf  dr  Cek  u.  s.  f.!)  zu  stellen,  den  zu  erklären  noch  nicht 
gelungen  ist.  Eine  Form  wie  felekt  „Dialect"  konnte  entbehrt  werden;  das 


')  Das  gemeinschwäbisehe  ibek  „ewig-   wird  schon   seinem  t-  nach  Schrift- 
sprache sein. 

*)  Ebenso  pffttrb  Paternosterkugeln. 
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Wort  ist  doch  der  Mundart  ganz  fremd  ').  Für  rs,  re  ließen  sich  noch  mehr 
Beispiele,  wie  <us}  frrs,  bürst  Borsch  mit  seltsamem  t,  anführen.  —  S.  194. 
Die  Eutstehung  von  ts  <T  sk  bezweifle  ich :  p/'etsj  ist  doch  nicht  <Z  altlat. 
faskja,  sondern  <C  ml.  fastsja  oder  ital.  faslsja ;  wenn  ret&d  zu  dem  übrigens 
in  der  Bedeutung  abweichenden  ahd.  raskixcin  gehören  sollte,  wäre  doch 
ts  nicht  <T  SÄ,  sondern  <Z  skts:  aber  es  ist  offenbar  Denominativ  von  Fem. 
rrts  „Schnarre1*,  D.  AVB.  VIII ,  lb9  f.  Die  Parallele  smatsto  <Z  smackezen 
paßt  nicht,  weil  hier  tsk  nicht  >  ts  geworden,  was  es  nach  K.  im  Mhd. 
und  später  gar  nicht  mehr  konnte,  denn  er  setzt  mit  vollem  Recht  die  Ent- 
stehung des  Lautes  8  schon  in  ahd.  Zeit").  —  Andere  Formen  sind  mir 
unklar;  aber  petsnas  gehört  doch  gewiß  zu  patschen. 

§.  154 — 158:  Gutturale.  —  Zu  Hß9  „gelegen"  (S.  196),  was  nur 
local  ist,  kann  ich  ebenso  locales  Uij  fliegen"  anführen,  aus  t>it  „liegt".  — 
Zu  Xt  %  <Z  g  (S.  -03  f.)  ist  Einiges  zu  bemerken.  Diese  Spirans3)  ist,  wie 
W  <C  dem  jetzigen  Schwäbischen  fremd.  Nur  ein  paar  Wörter  haben  sie. 
Allgemein  ist  jart  Jagd,  vielleicht  ursprünglich  mitteldeutsch  (s.  D.  WB. 
IV,  2,  2199)  und  aus  der  Gebildetensprache,  was  der  Sache  nach  durchaus 
möglich,  in  die  Mundart  gekommen;  man  könnte  dafür  anführen,  daß  das 
Wort  in  Weiterbildungen  schwäbisch  nicht  viel  vorkommt,  es  heißt  z.  B. 
jüghunt  „JagehundJ:  vielleicht  aber  auch  Neubildung  zu  jagen  nach  tracht  etc. 
Das  Verbum  jaejp  gehört  gar  nicht  hieher;  es  ist  ganz  regelrechte  lautliche 
Entsprechung  für  mhd.  jöuchen\  s.  Lexer  1,  1483:  Schweizer.  Idiotikon 
III,  34  f.  Im  Übrigen  findet  sich  %  <L  g  nur  local  beschränkt.  Für  gemein- 
schwäbisch suet  traet  hat  der  NO.  und  der  Halbdialect  des  Altwürttem- 
bergischen se%t  trc%t\  weiter  verbreitet,  vom  Norden  bis  etwa  an  den  Fuß 
der  Alb,  sind  die  Adj. -Endung-^  <Z  ic  ec,  ~dii  <C  tac  in  den  Wochentags- 
namen und  in  fjirdij  wi'jrti%,  endlich  das  mit  dem  Begriff  erloschene  oder 
erlöschende  hcrtsi%  Herzog.  Bei  letzterem  begreift  sich  von  selbst,  daß  es 
altwürttembcrgischen  U; sprungs  ist  und  aus  dem  Stuttgarter  etc.  Halbdialect 
stammt;  nicht  anders  ist  es  mit  den  beiden  anderen  Ich  zweifle  garnicht, 
«laß  wir  hier  fränkische  Einwirkungen  zu  sehen  haben.  Wenn  in  Horb  -ik 
und  -1%  promiscue  vorkommen,  so  ist  zu  wetten,  jenes  ist  Mundart,  dieses 
Halbdialect.  R.  sieht  (s.  u.)  in  diesem  Nebeneinander  alte  Wechselformen : 
die  geographische  bezw.   sociale  Vertheilung  der  Formen  gibt  ihm  Unrecht. 

S.  203.  „CÄ  vor  s  in  Auslautstelluug  ist  lautgesetzlich  geschwunden." 
Auch  hier  ist  vielmehr  geographische  Verschiedenheit;  außer  d.tisl  (auch 
dalsl,  s.  o.)  haben  östlichere  Gegenden  durchaus  ks.  Charakteristisch  ist 
im  W.  bis  blsle  =  pyxis  :  btks  =  Schießgewehr;  letzteres  deutlich  das 
Jüngere,  daher  Schriftdeutsche.  —  Hinsichtlich  des  Abfalls  von  aus- 
lautendem ch  (ibid.)  verhält  sichs  etwas  anders.   Manche  ch  bind  durchaus 


»)  Eb  ist  mir  aber  doch  als  occasionelle  Form  nicht  uninteressant  gewesen. 
Das  £  ist  offenbar  „flberhocbdeutsch".  Unsere  Schriftsprache  lehrt  ein  C  su  sprechen, 
das  keiue  Mundart  hat;  was  Wunder,  wenn  der  Unkundige  es  auch  verwendet,  wo 
nur  d  möglich  ist!  Aber  neben  t'e,  t'itl,  wo  t  vorhanden,  gehörte  da«  Wort  nicht. 

')  Für  st  konnte  er  (S.  194  f.)  anch  noch  den  bekannten  Reim  leuchte  .glatte 
anführen  (Erec  1730  f.).  Hartmann,  der  nach  K.  kein  Schwabe  im  jetzigen  Sinne  ist 
(s.  u.),  war  so  gut  anzuführen  wie  der  St.  Galler  Notker. 

3)  D.  h.  nur  soweit  <  g\  %  <  cä  ist  allgemein! 
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abgefallen:  ghi  statim  :  ghi%  aequus,  7  (nur  im  S.  ix),  nü ,  ao;  oder  doch 
vielfach:  dö,  nö  etc.;  wohl  immer  ist  Tonlosigkeit  der  Grund.  Bei  anderen 
ist  eh  nur  local  (Alb,  Oberschwaben  etc.)  abgefallen,  und  zwar  in  größerem 
Umkreis  nach  langer  Silbe:  duz  Tuch,  nul  Milch,  in  kleinerem  nach  Kürze: 
6«,  Jö  etc.1)  —  S.  205.  Altes  „eischen"  hat  sich  nicht  nur  in  Ellwangen 
erhalten;  oes» ,  Odsz  kommt  allenthalben  im  Schwäb.  vor,  au<;h  im  OA. 
Horb,  daneben  auch  passim  die  Form  mit  A,  die  entweder  aus  älterer 
Amtssprache  stammt  oder  in  der  Mundart  selbst  an  „heißen"  angelehnt  ist. 

Cap.  2:  Die  Lautverschiebung:  eine  historische  Untersuchung 
für  das  schwäbische  Gebiet  auf  Grund  der  Denkmäler  und  der  lebenden 
Formen.  K.  macht  selbst  auf  die  Schwierigkeiten  aufmerksam,  welche  dar- 
aus erwachsen,  daß  wir  nicht  im  Voraus  wissen,  „ob  sich  die  Orthographie 
auf  schwäbischem  Territorium  als  natürliche  Ausdrucksform  der  schwäbischen 
Laute ,  oder  ob  sie  sich  in  den  verschiedenen  Perioden  unter  dem  Einfluß 
verschiedener  nicht  schwäbischer  Schreibmuster  entwickelt  hat,  wonach 
die  Buchstaben  überhaupt  nicht  direct  mit  den  schwäbischen  Lauten  ver- 
glichen werden  könnten"  (S.  208;  ähnlich  S.  244).  Der  Vernuch  einer  Ent- 
wirrong  dieses  Knotens  mußte  aber  doch  einmal  gemacht  werden;  nur  werde 
ich  K.'s  eigenes  Bedenken  gelegentlich  gegen  seine  Resultate  zu  wenden 
haben 

160 — 160.  Dentale.  — Tenuis  ist  durchaus  verschoben;  aber  ob 
zu  Spirans  oder  Affricata,  sagen  die  Schreibungen  nicht  immer  deutlich: 
c  ist  sicher  =  ts,  aber  z,  zz  sind  zweifelhaft.  K.  meint,  im  Auslaut  sei 
durchaus  3  anzusetzen,  weil  (Beitr.  XII,  512  ff.)  lange  Consonanz  im  Aus- 
laut gekürzt  worden  sei;  also  skat  skattes  Z>  ska$  skattes.  In  der  lebenden 
Mundart  hat  sich  ein  derartiger  Wechsel  nicht  erhalten.  Wenn  dann  aber 
K.  Kögels  Meinung,  daß  ausl.  t.  >  tz  geworden  sei,  damit  entkräften  will,  daß 
die  Schreibung  c  im  Auslaut  nicht  vorkomme,  so  kann  ich  diesen  Grund 
nicht  gelten  lassen.  Es  liegt  doch  die  lateinische  Schreibgewohnheit  unseren 
Denkmälern  zu  Grunde,  nach  welcher  c  nur  vor  e,  i,  er,,  tj>  —  ts  ist. 
Wenn  nun  auch  in  den  von  K.  angeführten  Quellen  von  der  Lex  Alaman- 
norum  bis  zum  Schwäbischen  Verlöbniß  (d.  h.  in  denen,  die  noch  nicht 
s  =.  z  setzen)  c  vor  0,  u  5mal  vorkommt,  so  erscheint  es  vor  e,  / 
2 7 mal;  dagegen  z  und  ze  vor  a,  o,  u  89,  vor  e,  i  4 7 mal:  d.  h.  vor 
«,  o,  u  ist  z  18mal  so  oft  verwendet  als  c,  vor  e,  i  nur  l,  7mal  so  oft. 
Es  ist  klai  ,  man  hat  c  in  anderer  Stellung  als  vor  c,  i  gemieden.  —  Da- 
gegen kann  man  sich  mit  K.'s  Ausführungen  S.  212  über  inlautendes  *,  zz 
einverstanden  erklären;  ebenso  S  214  ff.  mit  der  Behauptung,  daß  th  in 
alemannischen  Quellen  nicht  =s  p ,  sondern  nur  t  (d)  sei.  K.  meint  aber, 
bei  der  Verschiebung  fi  Z>  d  seien  nicht  etwa  germ.  j>  und  d  zusammen- 
gefallen, sondern  germ.  d  sei  damals  schon  t  gewesen.  Warum  ersteres 
„ohne  weiteres  klar"  sein  soll,  sehe  ich  nicht  ein;  für  germ.  p  und  d  schreiben 
die  schwäbischen  Denkmäler  gleichermaßen  d  t  th. 

§.  164 — 172.  Labiale.  —  Auch  hier  soll  auslautende  geminierte 
Tenuis  vereinfacht  worden  sein  und  f,  nicht  pf  ergeben  haben:    die  Denk- 


')  Wenn  -baeh  in  Ortsnamen  auch  anderswo  >  69  ist  ,  so  wirkt  hier  die  Ton- 
losigkeit. 
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mäler   und   die  jetzige  Sprache   ergeben   nichts  Beweisendes  —  jedenfalls 
müßte  daun  immer  su  Gunsten  von  pf  ausgeglichen   worden  sein.    K.  will 
überhaupt   /  /    als   einen   späteren  Laut   eliminieren.    Nur  nach  m  und  bei 
Gemination   im  Inlaut   soll  es  direct   aus  /'  entstanden  sein;   nach  r  und  ;' 
habe   sich   /"  entwickelt.    Die   lebende  Sprache   ist   nach  Liquida    bald  f : 
belfa ,    bald  pf ;   Sarpf  soll   Gemination  gehabt  haben ,  aber  harpff  Aber 
auch    anlautendes  p  wäre   nach  K.   nicht  >  pf,    sondern   >  f  geworden, 
und  hiegcgen  muß  man  sich  wehren.    Alte  Denkmäler  schreiben  im  Anlaut 
öfters  /";   das  bat  man  früher  nur  für  „hochalemannisch"  gehalten,    K.  will 
es  auch   als  schwäbisch   erweisen.    Neben  solchem  findet  sich  nämlich  in 
obd.  Denkmälern  auch  p- ,    und  K.  meint,   es  hätten  in  der  That  y  und  /' 
neben  einander  existiert:  „die  Tenuis  ist  entweder  zu  f  oder  gar  nicht  ver- 
schoben" (S.  225).  Es  wäre  dann  (S.  224)  pf-  eine  „Compromißbildung"  aus 
p-  und  /- ,   deren  Aufkommen  durch  die  pf  aus  Sandhi  verstärkt  worden 
wäre;   im  12.  Jahrb.   wäre  der  jetzige  Zustand  erreicht  gewesen.    Ich  ge 
ste/>e,   daß  ich  diese  Ansicht  sehr  wunderbar  finde.    Kögel  hat  einen  der- 
artigen Compromiß  in  der  Schreibung  angenommen;  aber  daß  Vorgänge  und 
Bilder,   welche  in  der  Geschichte  der  Orthographie  au  Recht  besteben,  in 
die  der  gesprochenen  Sprache  nicht  zu  passen  brauchen,    hat  Kffm.  selbst 
S.  1Ü7   dargethan.    Ich  wüßte  auch  keinen  Fall,    wo  bei  den  massenhaften 
Ausgleichungen,   die  K.  sonst  annimmt,   statt  des  Sieges  eines  der  beiden 
Laute  ein  Mittelding  von  beiden  entstanden  sein  sollte    K.  operiert  hier  mit 
einer  Vorstellung,   die  er  sonst  entschieden  verwirft.  —  Auch  die  Indicien 
aus  der  lebenden  Sprache  und  aus  der  Schreibung  der  Denkmäler  fordern 
K.  s  Annahme  mit  nichten.  Ob  f-  sich  im  Schweizerischen  noch  nachweisen 
läßt,  ob  nicht   vielleicht    auch   dort  f-  nur  graphisch  war,    geht  uns  hier 
nichts  an.  Im  Schwäbischen  kommt  solches  sicher  nicht  vor;   es  heißt  stets 
pf-)x).    Man  könnte  ja  die  modern-schwäbischen  pf  <  /'  herbeiziehen;  aber 
wenn  einmal  für  germ.  p-  und  f-  gleichermaßen  f-  vorhanden  war,  warum 
sind  keine  f-<Zp-  mehr  vorhanden?    Auch  die  alten  Denkmäler  können 
K.'s  Ansicht  nicht  zur  Stütze  dienen.  Zwar  sagt  er  richtig,  ph  könne  nicht* 
beweisen,  weil  es  nachweislich  für  f  stehe;  aber  es  steht  in  späteren  Denk 
mälern    sicher    auch    für  pf,    warum   soll  das  iu  älteren    unmöglich  sein? 
Zweifellose  Zeichen  für  die  Affricata  sind  pf  und  pph;    das  letztere  ist  bei 
Seite  zu  lassen,   weil  es  im  Anlaut  nur  einmal  erscheint  und  zwar  1227, 
d.  h.  zu   einer  Zeit,    wo  der  j^-Laut  nach  K.   schon  allgemein  war.  Die 
anderen  Zeichen    gruppieren   sich   etwa   so    (wobei   ich   Sandhifonnen  wie 
intfahin,    imph.  etc.,    <  germ.  f\ ,  bei  Seite  lasse):   f  erscheint  achtmal 
793    -    1  1.  Jahrh.,   ph-  2 9 mal    seit    866,    pf-   viermal    seit   1012.  Das 
scheint   auf  den    ersten   Blick    für  K.    zu    sprechen.    Aber    man    erwäge - 
eine  Laut-   und  Zeicbengruppe  pf  gab  es  im   lateinischen  Alphabet  nicht; 
akustisch    ist   das   in   die    Ohren   fallende    Klement   des   /**):    konnte  ein 


•)  fiom  „Flaum"  ist  Halbdialect;  Mundart:  fflöm. 

*)  leb  erinnere  einmal  an  «He  Gewohnheit  Niederdeutseher,  schriftdeutaches  pj- 
als  /-  zu  sprechen;  sodann  mache  man  die  Probe  und  lasse  sich  von  einem  nicht 
darauf  dressierten  Wörter  mit  pf-  vorsprechen:  man  wird  ihn  öfters  wiederholen 
las»on  müssen,  um  sicher  zu  sein,  ob  er  pf-  oder/-  spricht!  Das  Ohr  des  Schreibers 
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Schreiber  nicht  leicht  darauf  verfallen,  so  zu  schreiben?  Ferner:  nehmen 
wir  die  Denkmäler  vor  den  Prudentiusglossen  A ,  in  welchen  zuerst  pf-  ge- 
schrieben ist ') ,  also  die  Urkunden  bis  1 000  und  die  Augsb.  Glossen ,  so 
finden  wir  /  überhaupt  24,  anlautend  sechsmal ,  ph  überhaupt  13,  anl. 
achtmal,  also  anl.  /  nur  /4  aller  /,  anl.  ph  */3  aller  ph;  auch  wenn  wir 
nur  die  Namen  aus  dem  8./9.  Jahrb.  nehmen,  in  welcher  Zeit  nach  K. 
noch  aicher  f-  gesprochen  wäre,  so  bilden  die  anl.  /'  3/)3  aller  /',  die  anl. 
ph  */?  aller  ph.  Ich  leugne  nicht,  die  Zahlen  sind  etwas  klein,  aber  sie 
scheinen  mir  doch,  zusammen  mit  allem  anderen,  den  Fingerzeig  zu  geben, 
daß  f  <C  p  im  Anlaut  eher  gemieden  wurde,  bezw.  daß  man,  nach  anfäng- 
lichen Versuchen,  es  zu  brauchen,  doch  erkannte,  daß  der  Laut  durch  f 
nicht  völlig  bezeichnet  werde.  Weiter:  für  anlautendes  germ.  f  hat  K. 
S.  160  f.  in  denselben  Denkmälern  neben  dem  Zeichen  f  das  ebenso 
häufige  v  (u)  nachgewiesen,  das  für  germ.  p  nie  vorkommt.  Auch  im  In- 
und  Auslaut,  in  Fällen,  wo  sicher  /  <C  p  gesprochen  wurde,  wird  dieses 
von  dem  germ.  /  dadurch  geschieden ,  daß  es  nie  v  geschrieben  ist.  Ein 
Unterschied  war  also,  und  warum  soll  dieser  im  Anlaut  nicht  eben  der  von 
Affricata  und  Spirans  gewesen  sein? 

Wieder  anders  ist  K/s  Ansicht  über  die  Geschichte  der  G  u  ttu r al  e n  , 
§.  173—179.  K.'s  Ansicht  über  die  Tenuis  ist:  anl.  k-  ist  geblieben; 
nachvocalisch  >  x  (vj-;  geminiert  kk  =z  gg;  nach  Consonant  k  geblieben, 
nur  nach  Svarabhakti  >  x  (^j.  —  In  Beziehung  auf  anl.  k-  vermisse 
ich  geuauere  Unterscheidung.  Im  jetzigen  Schwäbischen  ist,  wie  K.  selbst 
201  auseinandergesetzt  hat,  k  vor  Consonant  reiner  Explosivlaut  k,  vor 
S.  198  f.  Vocal  Aspirnta  k  ,  was  von  der  Affricata  kx  kaum  sicher  zu 
unterscheiden,  jedenfalls  genetisch  dasselbe  ist.  Nun  führt  K.  aus,  daß 
die  wechselnden  Schreibungen  c,  ch,  k  für  unverschobenen  Ar-Laut  beweisend 
seien.  Es  fragt  sich  nur,  was  „unverschoben"  heißen  soll.  Daß  wir  im 
Anlaut  nicht  an  das  schweizerische  x-  zu  denken  haben,  ist  klar;  aber 
einem  reinen  Explosivlaut  gegenüber  ist  doch  unser  nhd.  =  schwäb.  k'  auch 
eine  Verschiebung!  K.  will  aber  offenbar  den  jetzigen  Zustand:  Expl.  vor 
Consonant,  Aspir.  vor  Vocal,  auch  für  die  älteste  Zeit  beweisen.  Es  ist 
das  meines  Erachtens  durchaus  möglich ,  aber  nicht  das  einzige  Mögliche. 
Wenn  „k*  nicht  =  x  sein  kann,  kann  es  doch  gewiß  Zeichen  für  k  sein. 
Wir  haben  an  sich  zwei  Möglichkeiten.  Entweder  wurde  Expl.  k  vor  Con- 
sonant und  Vocal  I>  k\  bezw.  kx\  dieses  Verhaltniß  muß  in  der  Schweiz 
angenommen  werden,  welche  in  beiden  Fällen  jetzt  x  hat.  Oder  Expl.  k 
blieb  ohne  Hauch  vor  Consonant,  erhielt  ihn  vor  Vocal.  Daß  «las  Nach- 
folgen eines  Cons.  die  Aspirierung,  bezw.  Affricierung  verhindern  konnte, 
liegt  auf  der  Hand,  vgl.  germ.  und  hochd.  tr;  daß  es  sie  nicht  verhindern 
mußte,  zeigt  pfl,  pjr.  —  Die  Statistik  der  alten  Schreibungen  ergibt 
nicht  viel.  K.  hätte  für  das  Vorhandensein  des  jetzigen  Zustamles  Zahlen 
anführen  können;  vor  Vocal  kommen  r,  k,  g  63,  ch  103mal,  vor  Consonant 

konnte  also  leicht  sich  mit  /-  begnügen.  Ganz  anders  im  Inlaut,  wo  beide  Laute 
anmöglich  su  verwechseln  sind;  wie  jeder  Niederdeutsche  schriftdeutaches  inl.  pf  als 
Affricata  spricht,  so  findet  sich  auch  schon  769  Apfalaga  geschrieben. 

l)  Nicht  in  den  Zwief.  GL,  wie  K.  angibt,  denn  das  citerpßn  der  Prud.  Gl.  ist 
nach  seiner  eigenen  Ausführung  S.  '2J7  Compositum  von  pfin,  also  pf  anlautend. 
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c,  k,  g  wieder  63,  eh  26mal  vor;  da  nun  die  Aspirata  im  Gegensatz  zum 
bloßen  Explosivlaut  in  eh  am  leichtesten  gesucht  werden  kann,  so  hätten 
wir  die  Wahrscheinlichkeit  für  k  vor  Cons.,  k*  vor  Vocal.  Noch  mehr  spricht 
dafür  die  Schreibung  g.  welche  doch  nicht  füglich  £=:  k*  sein  kann;  sie 
kommt  vor  Vocal  nur  einmal,  vor  Cons.  öfters  vor.  Was  K.  selbst  anführt, 
wird  nicht  viel  beweisen.  Er  führt  an,  daß  nur  cl-  und  gl-  (und  zwar  jenes 
ölmal),  nie  ehl-  erscheint.  Aber  wenn  In-  unter  11  Fällen  neunmal  chn-, 
darunter  einmal  sogar  eben-  geschrieben  ist,  so  ist  das  mit  ebensoviel  oder 
wenig  Grund  für  die  entgegengesetzte  Ansicht  zu  verwerthen.  Nehmen  wir 
hinzu,  daß  er-  19-,  ehr-  16mal,  ehw  einmal,  qu  sechsmal  erscheint,  so  wird 
man  geneigt  sein,  diese  Divergenzen  darauf  zurückzuführen,  daß  die  latei- 
nische Orthographie  im  einen  Fall  Vorbilder  gab,  im  anderen  nicht.  Nun 
kommen  lat.  el  und  qu  häufig  vor,  also  wurden  diese  Schreibungen  bevor- 
zugt; er  und  ehr  (Christus  u.  s.  f.)  waren  br,ide  geläufig,  cn  und  chn  beide 
nicht,  also  in  diesen  Fallen  Freiheit.  —  Was  k  nach  Consonant  betrifft, 
so  ist  das  Material  nicht  bedeutend.  Die  lebende  Mundart  hat  1k  und  1%. 
aber  so  viel  ich  sehe,  durchaus  rk.  Die  Ansicht  K.'s  hat  etwas  Bestechendes 
an  sich  und  ich  wüßte  ihr  nichts  Bestimmtes  entgegenzusetzen. 

Fataler  ist  die  Behandlung  der  gutturalen  Media,  §.  17  7.  Anlautend 
und  geminiert  ist  g  Explosivlaut,  und  war  es  nach  K.  schon  ahd.  Aber  es 
soll  inlautend  vor  i  und  c,  sowie  auslautend  sich  länger  als  Spirans  ge- 
halten haben.  Was  die  Stellung  vor  /  und  e  betrifft,  so  ist  das  einzige, 
was  man  dafür  anführen  kann,  der  Vorgang  cgi  >»  ei1),  sowie  die  Berührung 
mit.;:  machoge  u.  ä. ,  s.  u.  Auch  die  Schreibung  gh  vor  *  führt  K.  für 
Spirans  an.  Es  sind  aber  in  K.'s  Citaten  ganze  vier  Fälle  ghi,  woneben  gi 
und  ki  viel  häufiger  eind;  in  dem  Zeichen  gh  selbst  liegt  keine  Nöthigung 
spirantischer  Geltung  und  790  findet  sich  Eghiharti  —  gg,  ek  geschrieben! 
Die  jetzige  Sprache  hat,  außer  dem  ei  <Z  cgi,  keine  einzige  Spirans  g  er- 
halten; saxt,  seit  u.  s.  f.,  s.  o.  —  Auch  im  Silbenauslaut  sei  g  Spirans 
gewesen  und  der  Exlosivlaut  erst  allmälig  aus  dem  Inlaut  eingedrungen. 
Um  diese  Behauptung  steht  es  noch  mißlicher.  Schreibungen  lasse  ich  hier 
nicht  gelten.  Wenn  ein  hailie  nach  Maßgabe  von  ie,  büc  —  -%i  sein  kann, 
muß  es  das?  Für  Tenuis  gesetzt,  sollte  es  ja,  s.  o.,  nur  k,  nicht  ",  % 
bedeuten  dürfen.  Ein  tach  :  tage  kann  =  tak  :  tage,  wie  modern-schwäb., 
verstanden  werden,  und  neben  einem  Wechsel  wie  palatcig  :  fertika  regi- 
striert K.  selbst  den  umgekehrten  clebirik  :  kitigi.  Hier  können  nur  mhd. 
Reime  und  jetzige  Mundart  das  Wort  haben.  Reime  wie  tach  :  sprach  sind 
nicht  zu  leugnen:  ob  sie  aber  dialectisch  sind?  Der  lebende  Dialect  hat 
(s.  o.  zu  -ik,  -i'x)  durchaus  keinen  Wechsel  von  Explosivlaut  und  Spirans, 
und  daß  die  Ausgleichung  immer  zu  Gunsten  des  ersteren  erfolgt  sein 
sollte,  erscheint  doch  unglaublich.  —  Wir  stehen  hier  vor  einem  Problem, 


')  Übrigens  ist  dessen  frühestes  Document  anf  schwäbischem  Boden  nicht 
vom  Jahre  1099  (K.  8.  244);  denn  die  betreffende  Urkunde  (Wirt.  UB.  I,  316  ff.) 
ist  in  einer  Abschrift  des  12.  Jahrh.  erhalten,  was  natürlich  hier  gleichgiltig  ist. 
Anch  die  a.  a.  O.  angegebenen  Stellen  aus  ahd.  Glossen  sind  zum  Theil  nicht  richtig; 
ahd.  Gl.  I,  420,  40  habe  ich  nichts  mit  ei  gefunden;  freüammoti  (706,  86  etc.)  gehört 
nicht  her. 
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das  völlig  gelöst  zu  haben  Niemand  behaupten  kann ;  die  Mehrheit  der 
Instanzen  ist  eher  für  das  Alter  des  jetzigen  Znstandes. 

Cap.  3:  Statistik  der  Sonorlaute.  —  $.  180:  j.  Soweit  die  Be- 
ziehungen zu  g,  die  Fragen  nach  Halbvocal,  Spirans,  Explosivlaut  in  Be- 
tracht kommen,  will  ich  mich  hier  nicht  weiter  äußern1).  Dagegen  halte 
ich  die  Ansicht  für  falsch,  welche  auch  ßopp  §.  27  zu  theilen  scheint,  daß 
je-  in  jedr,  jHs  auflaufgeschichtlichem  Weg  <  ie  sei,  wie  etwa  (s.  o.) 
ja  <T  ea,  wa  <  oa.  K.  gibt  selbst  an ,  daß  auch  *<><Jr,  iMs  vorkommt.  Mir 
sind  die  i<>-  und  die  jt  -  Formen  ungefähr  gleich  oft  und  aus  den  verschie- 
densten Theilen  unseres  Sprachgebietes  bekannt3*.  Ich  bin  der  Ansicht, 
daß  jenes  y-  schriftsprachlichen  Ursprungs  ist;  erstens  wäre  das  Neben- 
einander von  zwei  accentlich  gleichwerthigen  Formen  autfallend,  und  zweitens 
ist  in  den  Compositen,  welche  nicht  schriftsprachlich  sind,  durchaus 
vrnöl  („zuweilen",  andere  Bedeutung  als  „jemals"4),  isfot  (dass.).  —  §.  183 
bis  187:  w,  l  r. 

§.  189:  m.  Für  m  <  w  im  Anlaut  hat  K.  Sandhi  geltend  gemacht: 
finden  wir  >  finde  mir;  ebenso  etwa  09M9  <C  neizwä ,  wofür  ich  aus 
dem  pe-Gebiet  auch  volleres  oeäm*  kenne.  Aber  in  anderen  Fällen  wie 
m$  ;>  wä  versagt  diese  Erklärung.  Ich  führe  ferner  an  möntsik  <Z  wunzig 
—  winzig,  und  das  muetiser  =  touetisheer  (Schweis.  Idiot.  II,  1555  ff.).  — 
Der  Plur.  faotdms  ist  doch  nicht  =  vota,  sondern  Plur.  zn  votum,  gehört 
also  nicht  daher  (S.  263).  —  §.  190:  n.  Ob  sich  der  Erklärung  des  n  in 
fats9nc0e  <  faißoletto  aus  Anlehnung  an  „Nasea  viele  anschließen  werden, 
steht  dahin.  —  §.  191  :  ng. 

§.  192.  Consonantenassimilation.  K.  leitet  hier  ans  dem  Gesetz 
des  achwach  geschnittenen  Accents  ab,  daß  es  im  Schwäb.  nur  regressive, 
niemals  progressive  Consonantenassimilation  geben  könne;  daher  nicht 
nd  >  tw,  Id  Z>  U,  Wie  im  Fränkischen.  Ich  lasse  die  Accentfrage  bei  Seite; 
es  wird  das  schon  deshalb  rathlich  sein,  weil  progressive  Assimilation  über- 
haupt seltener  ist  als  regressive.  Aber  wie  kann  man  von  „ Ausnahmslosigkeft* 
(S.  269  fin.)  des  Gesetzes  reden,  wenn  man  (8.  263)  zuvor  den  Lautwandel 
mb  >  m  conBtatieTt  hat?3) 

§w  193  gibt  als  Parallele  zu  §.  14t  eine  Chronologie  der  Con- 
-..■nanten.  Sie  reicht  vom  6.  — 15.  Jahrh. ;  wichtig  sind  besonders  die  Vor- 
zug« der  alteren  Zeit:  Lautverschiebung  6./8.  Jahrh.  Auch  hier  will  K. 
(s.  •.)  die  absoluten  Daten  nicht  als  definitiv  angesehen  wissen;  aber  auch 
hier  wird  er  wohl  die  Reihenfolge  als  solche  festhalten  wollen.  Er  sagt 
S.  273:  ..Es  ist  schwierig,  diese  mannigfaltigen  Veränderungen  unter  allge- 
meinere Begriffe  zusammenzufassen.  Doch  wird  es  möglich  sein,  mit  Hilfe 
der  §.  140  für  die  vocalischen  Veränderungen  erschlossenen  Erweiterung 
der  Mundöffnung  (Senkung  des  Unterkiefers,  Abflachung  des  Zungenrückens) 
auch  consonantische  Veränderungen  wie  k  >  X,  p  7>  f  begreiflicher  zu 
finden.*    Bichtiger   wäre   gewesen,   zu  sagen:  es  ist  unmöglich,  hier  ein 

»)  Den  Satz  S.  266:  „Die  Reime  bei  Neifenu  etc.  verstehe  ich  nicht  ganz. 

»)  Formen  wie  U»,  Uwedr  etc.  können  unberücksichtigt  bleiben;  sie  können 
mit  K.  a«s  Schwund  vonj  erklärt  werden  oder  aber  sich  zu  i»  verhalten  wie  mötr  etc. 
zu  mustr. 

»)  übrigens  kommt  fh*  =  „finden«  im  westlichen  Schwaben  vor. 
GERMANIA.    Hm«  IUih«  XXIV.  (XXXVI.)  Jihrf.  29 
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Lautprincip  durchzuführen ,  denn  die  gleichzeitig  angesetzten  Übergänge 
p  Z>  f  und  t  >•  b  sind  doch  ziemlich  genau  entgegengesetzter  Art.  Noch 
schlimmer,  wenn  wir  die  Vocale  herbeiziehen.  Wir  haben  dort  nach  K.'s 
eigenem  Material  eine  Periode  der  Verengerung  des  Mundes  vom  VII./X. 
und  eine  der  Erweiterung  im  XI.  f.  Jahrh.  gefunden;  die  consonantischen 
Vorgänge,  die  eine  Erweiterung  darstellen  sollen,  würden  nun  aber  ins 
VII./VIII.  Jahrh.,  also  in  die  Zeit  der  vocalischen  Verengerung  fallen ! 

Man  kann  sagen,  solche  principielle  phonetische  Erklärungen  könne 
man  ja  als  problematisch  bei  Seite  lassen ;  wenn  sie  gewonnen  werden 
können,  gut;  wo  nicht,  so  wären  wir  eben  noch  nicht  weit  genug.  Es  wäre 
das  schwerlich  im  Sinne  K.'s,  der  solcher  physiologischen  Erklärung  sehr 
energisch  zustrebt.  Zeugniß  sein  Vorwort,  das  ich  bis  jetzt  aufgespart 
habe.  Er  will  die  Ansicht  Pauls  zurückweisen,  daß  beim  Übergang  des 
Sprechens  von  einer  Generation  zur  anderen  eine  immerwährende  kleinste 
Lautveränderung  stattfinde,  deren  Summation  schließlich  die  akustisch  und 
psychologisch  wahrnehmbaren  Verschiebungen  ergebe.  Ich  weiß  nicht,  ob 
Paul  das  so  verstanden  hat,  daß  eine  solche  allmälige  Veränderung  noth- 
wendig  eintreten  müsse;  dagegen  könnte  mit  K.  richtig  eingewandt  werden, 
daß  das  Schwäbische  seit  mindestens  vier  Jahrhunderten  gar  keine  irgend 
wesentliche  Veränderung  erlitten  hat.  Aber  daß  eine  Veränderung  auf  dem 
von  Paul  gezeichneten  Wege  nicht  eintreten  könne  (wobei  man  nur  nicht 
zu  einseitig  die  Tradition  von  Eltern  auf  Kinder  premieren  darf,  sondern 
der  von  außen  und  im  Laufe  des  Lebens  einwirkenden  mit  ihr  Recht  lassen 
muß),  das  zu  behaupten  ist  eine  petitio  prineipii.  K.  thut  das  S.  XI. 
„So  lange  die  äußeren  Bedingungen  für  unser  Volksleben  dieselben  sind  und 
bleiben,  ist  nicht  einzusehen,  daß  die  Mundart  sich  verändern,  die  Function 
der  ausübenden  Organe  wechseln  könnte."  Unter  den  „ äußeren  Bedingungen" 
sind,  wir  werden  es  gleich  sehen,  wesentlich  geographisch-physikalische  zu 
verstehen.  Leben  aber  etwa  die  heutigen  Westphalen  unter  anderen  physi- 
schen Bedingungen,  als  die  des  Heliand?  oder  sprechen  sie  etwa  noch  seine 
Sprache?  Vielleicht  wird  sich  aber  K.  von  seiner  principiellen  Aufstellung 
auf  die  Behauptung  für  den  einzelnen  Fall  zurückziehen:  die  Alemannen 
sind  im  3.  Jahrh.  aus  dem  Havelland  in  die  Neckargegenden  eingewandert; 
„unter  dem  veränderten  Himmel,  bei  verändertem  Luftdruck,  unter  gänzlich 
anderen  Boden-  und  Lebensverhältnissen  hat  sich  (in  Darwinschem  Sinne) 
die  physikalische  Function  der  Sprachorgane  den  neuen  Verhältnissen  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  angepaßt,  soweit,  in  strengster  Auffassung,  iden- 
tische Function  der  betreffenden  Organe  vordem  vorhanden  gewesen,  soweit 
dieselben  äußeren  Factoren  gewirkt  haben ,  hat  sich  dann  auch  dieselbe 
Mundart  von  der  Nachbarschaft  abgesondert."  Das  ist  ein  Vcrlegenheitssprung 
ins  Dunkle,  von  dem  man  sagen  kann,  was  Herodot  (2,  23)  von  denen 
sagt,  die  den  Nil  aus  dem  Okeanos  kommen  ließen:  6  dl  nsQL  rot)  'ÄXfa- 
vov  Xifcg  ig  ayuvkg  rbv  pv&ov  ä7isveixag  ovx  t%H  ^7X0V-  Wij 
wollen  einmal  die  Semnoncnhypothesc  als  bewiesen  ansehen  und  annehmen, 
die  Entstehung  eines  speeifisch  alemannischen  Idioms  hänge  mit  der  Wande- 
rung zusammen,  was  ist  damit  gewonnen  und  gesagt?  Zur  Erklärung  dei 
Unterschiedes  vom  Bairischen  und  Fränkischen  ist  die  Annahme  einer  Verände- 
rung des  Alemannischen  überflüssig;  denn  dafür  könnte  auch  auf  Seiten  def 
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anderen  Völker  die  Localveränderung  geltend  gemacht  werden.  Für  die  Ver- 
schiedenheiten innerhalb  des  Alemannischen  aber  gibt  K.'s  Annahme  wieder 
nur  ein  Postulat,  keine  Erklärung.  Wir  haben  früher  gesehen,  daß  die 
physikalischen  und  die  sprachlichen  Unterabtheilungen  des  Schwabenlandes 
durchaus  in  keinem  Zusammenhange  mit  einander  stehen;  die  physikalische 
Beschaffenheit  der  verschiedenen  neuen  Wohnsitze  kann  nicht  die  sprach- 
lichen Differenzen  hervorgerufen  haben,  und  damit  verliert  auch  der  Versuch 
alleu  Boden,  die  Veränderungen  der  Mundart  überhaupt  aus  der  Veränderung 
der  physisch-geographischen  Verhältnisse  abzuleiten1).  Es  soll  gewiß  nicht 
geleugnet  werden,  daß  sprachliche  Differenzierung  im  einzelnen  Falle  auch 
durch  Wanderung  und  Abschnürung  von  Volkstheilen  erklärt  werden  kann ; 
man  wird  dann  aber  lieber  zu  der  Erklärung  durch  das  Aufhören  des  Ver- 
kehres mit  alten  Nachbarn,  bezw.  Einleitung  desselben  mit  neuen,  seine 
Zuflucht  nehmen8),  als  zu  der  a  priori  construierten ,  in  concreto  nirgends 
erweisbaren  Annahme  eines  Causalzusammenhanges  zwischen  Wohnort  und 
Sprache- 
in einem  Anhange,  S.  277  ff.,  ist  die  Schriftsprache  behandelt. 
Es  ist  das  eine  der  besten  Partien  des  Werkes.  Die  Darstellung  reicht  vom 
Anfange  schriftlicher  Aufzeichnungen  bis  zur  definitiven  Consolidierung  der 
nhd.  Schriftsprache  im  18.  Jahrb.  Das  Problem  einer  ahd.  oder  mhd. 
Schriftsprache  wird  vollkommen  richtig  angefaßt,  und  ich  verstehe  nicht 
ganz,  warum  K.  weiter  oben,  S.  42,  sagt:  ..Die  Discussion  über  die  Existenz 
einer  mhd.  Schriftsprache  kann  noch  nicht  als  abgeschlossen  betrachtet 
werden."  Im  Einzelnen  freilich  nicht,  aber  da  könnte,  wenn  man  wollte, 
dasselbe  vom  Nhd.  gesagt  werden.  Wohl  aber  halte  ich  die  Sache  principiell 
für  erledigt,  und  K.  selbst  hat  dazu  seinen  Beitrag  gegeben.  Wir  haben 
allerdings  anzunehmen ,  daß  mhd.  Ausdruck  mehr  als  nhd.  auf  der  Mundart 
ruht:  aber  es  ist  schon  ahd.,  noch  mehr  mhd.  ein  beständiges  Ineinander- 
wirken ,  ein  Compromiß  vorhanden  von  mundartlichen  und  mundartfremden 
Factoren;  ein  Compromiß,  der  im  einzelnen  Fall  ziemlich  verschieden  aus- 
fallt, aber  nie  fehlt:  Niemand  hat  durchaus  genau  so  geschrieben,  wie  seine 
Localmundart  lautete.  Diese  mundartfremden  Factoren  können  verschiedener 
Natur  sein ;  sie  können  der  nämlichen  Mundart,  nur  einem  früheren  Stadium 
derselben,  angehören:  alte  Formen  werden  von  der  Schrift  conserviert;  sie 
können  der  Sprache  der  höheren  Stände  angehören,  sei  es,  daß  diese  älteres 
bewahrt  haben  (so  sollten  nach  R.  S.  281  die  gebildeten  Schwaben  ä  statt 
dialect.  au  bewahrt  haben),  sei  es,  daß  sie  zufolge  und  zum  Behufe  des 
Verkehrs  mit  Fremden  die  Extreme  ihrer  Mundart  vermieden;  endlich  aber 


l)  Gebirgs-  und  Flachland  der  deutschen  Schweis  sind  doch  noch  weit  ver- 
schiedener von  einander  als  die  Tbeile  des  jetzigen  Schwaben  unter  einander  oder 
dieses  vom  Havelland;  trotzdem  ist  zwischen  jenen  kein  Sprach  engegensatz.  Die  Grenze 
der  rein  erhaltenen  Längen  und  der  partiellen  Diphthongierung  gebt  (Pauls  Grundr. 
I,  665)  mitten  durch  das  Hochgebirge. 

*)  Das  wäre  natürlich  sehr  gegen  den  Sinn  K.'s,  der  ja  den  Einfluß  der  Nachbar- 
mnndarten  soviel  wie  möglich  leugnet  Deshalb  habe  ich  auch  oben  die  Möglichkeit 
außer  Betracht  gelassen,  daß  nur  ein  Theil  der  Alemannen  aus  dem  Semnonenland 
stammte.  Denn  wenn  man  die  Verschiedenheiten  innerhalb  des  Alemannischen  so 
erklären  wollte,  so  käme  man  ohne  die  Einwirkung  der  Mundarten  auf  einander 
nicht  aus. 

29* 
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ist  auch  fremde  Sprache   maßgebend   gewesen:   latein.  Orthographie  a.  o., 
und  über  das  Gebiet  der  Orthographie  und  Aussprache  hinaus  die  Nach- 
ahmung stilistischer  Vorbilder  aus  anderen  Mundarten.  .Mundart fremde  Reime 
kommen  bei  den  verschiedensten   mhd.  Dichtern   vor;    ich  habe   solche  in 
meiner  Schrift  „Zur  Qeschichte  des  Mhd."  bei  den  bairischen  nachzuweisen 
gesucht.   K.  hat  solche  auch  im  Schwäbischen  untersucht,  aber  nur  wenige 
gefunden ;   er  nimmt  ein   elsäßisches  Vorbild  der  mhd.  Dichtersprache  an ; 
es  sind   nicht  eben  viele  Reime,   die  nicht,   wenn  sie  im  Elsäß.  rein  sind, 
es  auch  im  Schwäb.  wären.  Solche  sind  besonders  ei  :  egi  und  ä  :  ä,  welche 
im  jetzigen  „Alemann. u  zum  Theil  rein,  im  Schwäb.  unrein  sind.  K.  will  denn 
auch   nachweisen,   daß  beide  von  den  Schwaben   gemieden   worden  seien. 
Zwar   muß  K.   zugeben ,   daß  ei  :  egi   bei  Neifen   und  späteren  vorkommt, 
aber  für  die  älteren  will  er  es  leugnen.  Meinloh  hat  es  nicht;  aber  er  hat 
überhaupt  nur  37  Reime,   darunter  nur  2  ei:  ei.    Bei  Rngge  aber  kommt 
neben  4  ei  :  ei   einmal   ei  :  egi  vor,   und  ich  muß   das  gegen  K.  (S.  92) 
aufrecht  erhalten.  Wir  haben  in  R.'s  Leich,  MF.  96,  25  ff.,  eine  zehnzeilige 
Strophe  mit  folgender  Reimordnung:  iV,  ir9  eit,  äch,  eit;   ir,  ir,  egit ,  dcht 
egit.  Nun  sagt  K. :  die  egit  :  egit  stehen  in  einem  anderen  Theile  der  Strophe 
als  die  eit  :  eit  ;   der  Ausdruck  „Abgesang"  läßt  aber  die  Trennung  als  zu 
stark  erscheinen,   vielmehr  verhalten  sich  die  beiden  Theile  der  nur  zwei- 
theiligen Strophe  so,  wie  die  beiden  Stollen  in  einer  dreitheiligen :  sie  sind 
genau  gleich,  nicht  nur  ir  :  ir  sind  gleich,  sondern  die  Ach  reimen  nur  von 
einer  Strophenhälfte  zur  anderen;   man  ist  also  völlig  berechtigt,   auch  die 
eit  und  egit  auf  einander  zu  beziehen.  Principiell  macht  das  natürlich  nichts, 
denn  es  ist  sprachgeschichtlich   gleichgültig ,   ob  die  zwei  im  Schwäb.  von 
jeher  verschiedenen  Diphthonge  schon  von  Rugge  oder  erst  von  Neifen  auf 
einander  gereimt  wurden,  wer  also  hier  zuerst  fremden  Brauch  benutzt  hat. 
Auch  ä  :  ä  soll  zweifelhaft  sein.  Hier  liegt  die  Sache  anders ,  weil  für  eine 
ältere   Zeit   qualitative   Gleichheit,    nur    quantitative  Verschiedenheit  von 
«  und  ä   angenommen   werden   kann   und  dann   nicht   fremdes  Vorbild  za 
statuieren   nöthig  ist.    In  der  That   hat  (S.  281)  Meinloh  än:  An,  Neifen 
ar  :  Ar1).   Weiterhin  spricht  dann  K.  dem  Hartmann  von  Aue  schwäbische 
Heimat  im  Sinne  der   modernen  Begrenzung  ab.    Das   ist   entschieden  an 
bekämpfen;    H.  muß  nicht,  aber  er  kann  ein  Schwabe  im  jetzigen  Sinne 
gewesen  sein.  K.  stützt  sein  Verdict  auf  die  Reime  ei  :  egi,  ä  :  4,  ich  sten 
und  Ucz.    Wegen  der  zwei  letzteren  sei  bemerkt,   daß  dann  auch  alemann. 
Heimat   im  Allgemeinen  zu  leugnen  wäre;   aber   sollte  II.,   entgegen  den 
Zeugnissen,  die  ich  hier  bei  Seite  lassen  kann,  kein  Alemanne  gewesen  sein, 
so  mußte  er  ein  Baier  oder  ein  Franke  sein,   und  in  beiden  Fällen  wären 
ihm   die  Reime   ei  :  egi  gleichfalls   fremd  gewesen ;   mundartfremde  Reime 
kann  er  aber  auch  als  Schwabe  gebraucht  haben,   warum   das  erst  Neifen 
gethan   haben   sollte,   ist  nicht  einzusehen.   Übrigens   hat  ja  schon  Rngge 
ei  :  egi;   und  wenn  die  ä  :  ä   gegen   schwäbische  Heimat  zeugen  sollten, 
so  hat  Meinloh    nicht  nur  überhaupt   solche,   sondern   weit   mehr   als  H.: 
H.  hat  in  seinen  lyrischen  Gedichten  nur  1  a  :  »  auf  68  Fälle,   wo  ö  :  ä 


')  Leuteree   konute   wegbleiben;    der  Dialect  bat  noch  jetzt  kein   klfr  alt» 

Adjectiv. 
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möglich  wäre,  aber  ä  :  ä  oder  ä  :  ä  gereimt  ist:  im  Gregor  ist  das  Ver- 
hältniß  =   1  :  393;  bei  Meinloh  aber  3  ä  :  ä  auf  9  ä  :  ä  +  ä  :  ä. 

Auch  in  der  nachmhd.  Zeit,  deren  Sprachdenkmäler  ihrer  Entstehung 
und  Bestimmung  gemäß  der  Mundart  näher  stehen  als  die  mhd.  Gedichte, 
haben  wir,  wie  K.  richtig  ausführt,  nicht  die  volle  Mundart,  sondern  eine 
schwächere  oder  stärkere  Tendenz  nur  Gemeinsprache  vor  uns.  Wenn  es 
S.  287  heißt,  die  Urkunden  seien  seit  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrh. 
aach  deutsch  abgefaßt  worden,  »o  ist  das  richtig;  aber  die  Kanzlei  Ludwigs 
des  Baiern  war  für  das  Schwäb.  bei  Seite  zu  lassen.  Die  Entwicklung  ist 
auf  schwäbischem  Boden  vi«;l  früher  eingetreten.  Bis  1260  finde  ich  keine 
deutsche  Urkunde,  aber  zwischen  1291/1300  sind  es  deren  schon  über  50%, 
bei  Ludwig*  Regierung>antritt  3/4  aller  und  bei  seinem  Tode  so  gut  wie  alle. 

Was  weiterhin  über  die  Entwicklung  der  nhd.  Schriftsprache  auf 
schwäbischem  Boden  mit  großem  Fleiß  ausgeführt  ist,  finde  ich  ganz  vor- 
trefflich. 


In  principiellen  Dingen  und  in  Einzelheiten  habe  ich  K.  Öfters  be- 
kämpfen müssen;  die  Quellen  des  sprachlichen  Werdens  sind  mannigfaltiger, 
als  er  denkt.  Aber  der  Fehler  ist  die  Kehrseite  einer  Tugend.  Das  Be- 
streben, nur  mit  bestimmten  Principien  zu  operieren  uud  andere  Instanzen 
auszuschließen,  ist  löblich ,  auch  wo  es  über  die  richtige  Linie  hinausgeht. 
K.'s  Buch  ist  ein  Werk  von  bedeutender  Arbeits-  und  Denkkraft;  es  konnte 
bei  dem  Stande  unseres  Materiales  nicht  fehlerfrei  ausfallen ,  aber  es  wird 
aal  lange  hinein  befruchtend  wirken,  und  wir  alle,  die  wir  uns  mit  Sprach- 
geschichte oder  Erforschung  moderner  Dialecte  befassen,  haben  ihm  für  sein 
Unternehmen  aufrichtigen  Dank  zu  sagen. 

TÜBINGEN.  HERMANN  FISCHER. 


Gelbhaus,  Mhd.  Dichtung  in  ihrer  Beziehung  zur  biblisch-rabbinisohen 
Litteratur.  III.  Heft:  Über  den  Parcival  Wolframs  von  Eschenbach. 
Frankfurt  a.  M.  1890.  33  S. 

Abgesehen  von  den  wenigen  Stellen  (Parc.  7,  9.  82,  1.  2.  289,  16.  17. 
4b3,  17  —  22.  464,  16.  17.  481,  19—22.  518,  1—4.  659,  20.  796,  7.  8), 
an  denen  die  biblischen  Keminiscenzen  für  Jeden  sofort  erkennbar  sind, 
hat  Herr  Rabbiner  Dr.  Gelbhaus  in  der  vorliegenden  Schrift  überall  Bezie- 
hungen gesehen ,  wo  keine  vorhanden  sind.  Dies  tritt  gleich  an  der  ersten 
von  ihm  angeführten  Stelle  deutlich  au  Tage,  an  welcher  er  übrigens  Wolfram 
vollkommen  mißverstanden  hat.  Er  bemerkt  nämlich  zu  3,  11—14  manec 
tctbes  schcenc  an  lobe  ist  breit  :  ist  dä  das  herse  conterfeit,  die  lob  ich  als 
ich  solde  da*  safer  ime  golde:  „Diesen  Versen  liegt  der  zehnte  Vers  des 
31.  Capitels  der  Sprüche  Salomons  zu  Grunde:  „Ein  biederes  Weib,  wer 
findet  es,  theuerer  als  Perlen  ist  ihr  Werth. u  Der  Dichter  hat  anstatt  Perlen 
Saflor  gesetzt."  Zu  42,  13.  14  sin  eorn  begunde  limmen  und  als  ein  lewe 
brimmen  finden  sich  die  Worte:  „Das  Gebrüll  des  Löwen  ist  ein  in  der 
Bibel   häufig  vorkommendes  Gleichniß.    „Brüllt  denn  der  Löwe  im  Walde" 
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(Arnos  3,  4\.  Zu  245,  26  nieman  dä  redete,  noch  enrief:  „Eine  biblische 
Redensart."  „Keine  Stimme,  keine  Antwort  und  kein  Laut"  (1  Könige  18,  29). 
In  dieser  Art  werden  die  seltsamsten  „Beziehungen"  entdeckt.  Über  den 
Gral  erhält  man  S.  8  folgende  Belehrung:  „Das  Loos  heißt  aber  hebräisch 
„Goral"  und  das  ist  der  Graal."  Von  Interesse  ist  nur  eine  einzige  Beob- 
achtung des  Verfassers.  Bekanntlich  ist  bei  Wolfram  und  nur  bei  ihm  der 
Gral  ein  Stein,  dessen  Anblick  den  Tod  für  eine  Woche  fern  hält.  Etwas 
Ahnliches  wird  in  einer  Stelle  des  Talmud  (Baba  Bathra  16)  erwähnt,  die 
Gelbhaus  S.  28  anführt:  ..Ein  köstlicher  Stein  hing  am  Halse  unseres  Vaters 
Abraham,  jeder  Kranke,  der  ihn  ansah,  wurde  sogleich  gesund."  Da  Wolfram 
sich  auf  den  mütterlicherseits  Ü£  israhelscher  sippe  stammenden  Flegetanis 
beruft,  der  vom  Gral  geschrieben  habe,  so  würde  sich  Herr  Gelbhaus  mehr 
Dank  als  für  die  vorliegende  Schrift  erwerben,  wenn  er  in  der  ihm  be- 
kannten Litteratur  sorgsam  forschen  und  berichten  würde,  ob  hier  für  ein- 
zelne Angaben  Wolframs  über  den  Gral  thatsächliche  Anhaltspunkte  vor- 
liegen. 

LÜBECK.  PAUL  HAGEN. 


Mitteilungen. 

* 

Prof.  Dr.  E.  Sievers   in  Halle   ist   als  Nachfolger   von   F.  Zarncke 
Do  das  dem  hunig  gesaget  vfi  enpotii  wart ,    das  der  weiss  ritter, 
nach  Leipzig  berufen,  zu  Sievers'  Nachfolger  K.  Burdach  ernannt  worden. 

An   der  Universität  Zürich    haben    sich    die   Herren   Dr.  A.  Bach- 
mann, Ed.  Hofmunn  und  Th.  Odinga  für  deutsche  Philologie  habilitiert. 

Die  Redaction   von  Birlingers  Alemannia   hat  Dr.  E.  Pf  äff  in  Frei- 
burg i.  Br.  übernommen. 


(Berichtigungen.)  Germania  36,  314:  Z.  6  v.u.  statt  A.Vogt  lies 
F.  Vogt;  Z.  v.  u.  st.  nordischen  1.  verschiedenen;  Z.  1  v.  u.  st.  mochten 
1.  möchten. 


In  der  'Bibliographie  für  1885*  ist  Nr.  1754  'Kaiser  Karls  (IV.)  Jugend- 
leben' hinter  Nr.  1776,  dasselbe  in  der  *Bibl.  für  1886*  (Nr.  2274)  hinter 
Nr.  2315  zu  setzen.  —  Aus  dem  Berliner  Jahresbericht  1887,  S.  302  er- 
sehe ich,  daß  der  Verfasser  von  Nr.  57  der  Bibliographie  der  Germania 
für  1886  nicht  Hugo  Gering,  sondern  Hugo  Göring  ist.  Die  Notiz  ent- 
nahm ich  dem  Lit.  Blatt  1886,  8p.  297,  hielt  aber,  im  Anschluß  an  den 
Berliner  Jahresbericht  1886,  Nr.  1985,  und  Arkiv  f.  nord.  Filologi  V,  177, 
die  daselbst  gegebene  Schreibung  Göring  unrechtmäßigerweise  für  einen 
Druckfehler.  GUSTAV  EHKISM ANN. 
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VIII.  Litteratur  und  Sprachdenkmäler. 

1631.  Schmeckebier,  Verslehre  (Bibl.  1886,  Nr.  1656). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  450  f.  (R.  M.  Meyer);  Gymnasium  1886,  605  f. 
(Esc  hw  eiler). 

1632.  Mayer,  Job.,  die  Figurenlehre.  8.  (63  S.)  Programm  der  Landes- 
oberrealschule in  Wiener-Neustadt. 

1633.  Borinski,  Poetik  der  Renaissance  (Bibl.  1886,  Nr.  1660). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  678  f.  (Seuffert);  Zs.  f.  vergleichende  Literatur- 
geschichte I,  H.  6/6  (R.  M.  Mayer);  Histor.  Zs.  58,  124  f.;  Preußische  Jahr- 
bächer  1887,  August  (A.  Döring). 

1634.  Sievers,  E.,  zur  Rhythmik  des  germanischen  Alliterattaasverses.  HI. 

Der  angelsächsische  Schweibers. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  12,  454—482. 
1634".  Bode,  Kenningar  (Bibl.  1884,  Nr.  1650). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  187  f.;  D.  Lit  Zeitung  1887,  8p.  897  f. 
(Brandl);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  10—12  (Nader);  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum 
18,  185  ff.  (R.  M.  Meyer);  Herrigs  Archiv  79,  116  f.  (Bischoff);  Modern  Lan- 
guage  Notes  II,  1  (Gummere). 

1635.  Hoffmann,  Reimformeln  (Bibl.  1885,  Nr.  1211). 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  13,  136  ff.  (R.  M.  Meyer). 

1636.  Wilmanns,  W.,  der  altdeutsche  Reimvers.  8.  (153  8.)  Bonn  1887, 
Weber.  4  M.  Beiträge  zur  Geschichte  der  älteren  deutschen  Litteratur, 
3.  Heft. 

Vgl.  Centraiorgan  f.  d.  Interessen  d.  Realschulwesens  1887,  620  (Jauker). 

1637.  Meyer,  R.  M. ,  Grundlagen  des  mhd.  Strophenbaus  (Bibl.  1886, 
Nr.  1653). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien  1887,  682  ff.  (Löhner). 

1638.  Meyer,  R.  M.,  über  den  Refrain. 

Zs.  f.  vergleichende  Literaturgeschichte  1,  H.  1. 

1639.  Weissenfeis,  dactylischer  Rhythmus  (Bibl.  1886,  Nr.  1652). 
Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  57  f.  (R.  M.  Meyer). 

1640.  Menthel,  E.,  zur  Geschichte  des  Otfridischen  Verses  im  Englischen. 
(Fortsetzung  von  Bibl.  1885,  Nr.  1218). 

Anglia  10,  105—126  u.  186. 

1641.  Schipper,  J.,  metrische  Randglossen.  IL 
Englische  Studien  10,  192—203. 

1642.  Lentzner,  Karl,  englische  Nachahmungen  antiker  Carraina  figurata. 
Englische  Studien  10,  369  f. 
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1643.  Mayor,  chapters  on  english  metre.  8.  (XII,  206  S.)  London  1886, 
Clay  &  eons. 

Vgl.  Modern  Language  Notes  II,  6  (Gummere). 

1644.  Welti,  Sonett  (Bibl.  1886,  Nr.  1647). 

Vgl.  Herrigs  Archiv  78,  466—468;  Zs.  f.  vergleichende  Litteraturgeschichte  I, 
H.  5/6  (Lentxner). 

1645.  Melin,  K.  A.,  Ora  sonettdiktningen  under  det  s.  k.  Stjernhjelmska 
tidehvarfvet.  Bidrag  tili  den  svenska  versifikationens  historia.  4.  (28  S.) 
Stockholm  1887. 

1646.  Stern  er,  A.,  Nagra  iakttagelser  öfVer  den  svenska  hexametern  och 
teorierna  för  densamma.  4.  (21  S.)  Linköping,  Programm. 

1647.  Schweitzer,  Ph.,  Um  stutlla  setning  og  höfudstafs  i  islenzku. 
Tim.arit  hius  islenzka  bökmentafjelags  1887,  316—318. 

1648.  Filipsky,  Beiwort  im  Volksepos  (Bibl.  1886,  Nr.  1661"). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  319  ^Nagele). 

1649.  Liliencron,  R.  v.,  die  horaziscben  Metren  in  deutschen  Kompo- 
sitionen des  16.  Jahrhunderts. 

Vierteljahrsschrift  f.  Musikwissenschaft  III,  26-91. 

1650.  Bölling,  die  Metrik  Leasings,  gr.  8.  Berlin,  Hettler.  4  M. 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1603. 

1651.  Meiling,  Eduard,  Beiträge  zur  Metrik  Goethes.  III.  Theil.  4.  (15  S.) 
1887.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Bromberg,  Nr.  139. 

1652.  Henkel,  Hermann,  das  Goethesche  Gleichniß.  8.  (147  S.)  Halle  1886, 
Waisenhaus*. 

Vgl.  Archiv  f.  Litteraturgeschichte  15,  99  f.  (v.  Biedermann). 

1653.  Lntoslawski,  W.,  über  das  phonetische  Element  in  der  Poesie. 
Zs.  f.  Völkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft  17,  216 — 220. 

Zu  Poetik  u.  Metrik  s.  noch  Nr.  7,  261  ff.,  1165,  2115,  2117,  2179,  2226. 

Ä.  Gothisch. 

1654.  Braune,  W.,  znr  Transscription  des  gothischen  Alphabets. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  12,  216-220. 

s.  Nr.  212  ff.,  U90. 

B.  Althochdeutsch. 

1655.  Baechtold,  J.,  Beiträge  zur  S.  Gallischen  Litteraturgeschichte. 

Zs.  f.  d.  AHerthum  31,  189 — 198.  —   1.  Der  sog.  Magister  Ruodpert  und  sein 
sog.  Brief.  2.  Notkers  Computns.  3.  Wer  ist  der  Verfasser  der  gereimten  ahd. 
Psalmenüberseuung  (Möllenhoff  u-  Scherer  &  22—24)? 
1655*.  Glossen.   —  Marold,   C,  althochdeutsche  GAosaen  an«  Inveacus 
Handschriften. 

Germania  32,  351—355  u.  508. 

1656.  Lieb  ermann,  F.,  hd.  Glossen  des  zwölften  Jahrhunderts. 
Zs.  f.  d.  AUerthum  31,  362  f. 

s.  Nr.  222. 

1657.  De  Heinrico.  —  Seelmann,  W.,  De  Heinrico,  ein  lateiniach-alt- 
Bächsisches  Gedicht  v.  J.  952. 

Nd.  Jahrbuch  12,  75—89. 

1658.  Kero,  von  R.  Kogel. 

Allgem.  Encyklopädie  von  Ersch  u.  Gruber,  II.  8ection,  Theil  35,  S.  276  f. 
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1659.  Muspilli.  —  Zacher,  JM  Muspilli  V.  82. 

Zs.  f.  d.  Philol.  19.  196.  -  Lies:  '*ik  lonan  ar  demo  hltwc  (oder  'den  httwen'J ; 
*eal  imo  auar  «in  tip  piqueman. 

1660.  Notker  Labeo,  von  Mejer  von  Knonau. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  39  —  41. 

1661.  Kelle,  Joh.,  die  philosophischen  Kunstausdrücke  in  Notkers  Werken. 
[Aus:  „Abhandlgn.  d.  k.  b.  Akad.  d.  Wiss.")  gr.  4.  (58  S.)  München 
1886,  Franz'  Verl.  in  Comm.  1,70  M. 

1662.  Sonnenburg,  P.,  Bemerkungen  au  Notkers  Bearbeitung  des  Boethius. 
4.  (12  S.)  1887.  Programm  des  Gymnasiums  zu  Bonn,  Nr.  395. 

Notker  s.  Nr.  223  u.  1665. 

1663.  Otfrid,  von  E.  Martin. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  629—635. 

1664.  Otfrid's  Evangelienbuch.  Mit  Einleitg.,  erklär.  Anmerkgn.,  ausführt. 
Glossar  u.  e.  Abriß  der  Grammatik  hrsg.  v.  Paul  Piper.  2.  Th.  Glossar 
n.  Abriß  der  Grammatik.  2.  (Titel-)Ausg.  gr.  8.  (III,  696  S.)  Freiburg 
i/Br.  (1884),  Mohr.  6  M. 

1665.  Schütze,  Paul,  Beiträge  zur  Poetik  Otfrids.  gr.  8.  (64  S.)  Kiel, 
Universitäts-Buchhandlung.  1,50  M. 

1666.  Marold,  C.  Otfrids  Beziehungen  zu  den  biblischen  Dichtungen  des 
Juvencus,  Sedulius,  Arator. 

Germania  32,  385—411. 

1667.  Olsen,  Waldemar,  vierzeilige  Gliederung  in  Otfrids  Evangelien  buch. 

Zs.  f.  d.  Altert  tili  in  31,  208—215. 

1668.  Zwi  erzin  a,  Konrad,  Otfrids  Vorrede  an  Liutbert. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  292—296. 

1669.  Krüger,  Karl,  Otfrid  II,  4,  16. 
Germania  82,  297  f. 

1670.  Stosch,  J.,  zu  Otfrid. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  216.  —  V,  25,  1  ff.  97  ff. 

Otfrid  s.  Nr.  221  u,  1640. 

1671.  Otloh,  von  Wattenbach. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  646. 

1672.  Wessobronner  Gebet.  —  Bremer,  Otto,  Ero. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  31.  205-207. 

C,  Mittelhochdeutsch. 

1673.  Piper,  Paul,  deutsche  Spielmannsdichtung.  8.  (1.  Bd.,  VI,  328  S.) 
Stuttgart,  Spemann.  1,50  M.  Kürschners  deutsche  National  -  Litteratur 
Nr.  400—402. 

1674.  Bobertag,    Felix,  Erzählende  Dichtungen  des  späteren  Mittelalters, 

herausgeg.  u.  erläutert.  8.  (DT,  408  S.)  Stuttgart,  Spemann.  2  M.  Kürschners 

D.  National-Litteratur  Nr.  361  —  364. 

Bruder  Philipps  Marienleben;  Peter  8uchenwirt;  Eberhard  von  Cersne;  Johannes 
Bothe;  Kum  Kistener;  Michael  Beheim;  Christianus  Wierstraat.  —  Vgl.  Lit. 
Blatt  1887,  Sp.  608—610  (John  Meier). 

1675.  Jeitteles,  Adalbert,  Mittheilungen  aus  Grazer  Handschriften. 
Germania  32,  99—116.  —  Legende  vom  heil.  Ludwig  von  Toulousa  (Österreich. 
Dialect,  16.  Jhdt.). 

1676.  Müller,  Richard,  Beiträge  zur  Geschichte  der  mhd.  Litteratur  in 
Österreich. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  82—103.  —  1.  zur  Kudrun.  2.  zum  Meier  Helmbrecht. 

s.  Nr.  420  u.  1588. 
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1677.  Toischer,  W.,  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache  und  Litteratur 
in  Böhmen.  II. 

Mittheilungen  d.  Vereins  f.   Geschichte  d.  Deutlichen   in  Böhmen  26,  26 — S6: 
Zwei  Förderer  deutscher  Dichtkunst,   Ulrich  (II.)  von  Neuhaus  und   Borso  II. 
von  Riesenburg.  —  Vgl.  Bohemia  1887,  306. 
ABC  s.  Nr.  87. 

1678.  Annolied,  von  Wilmanns  (Bibl.  1886,  Nr.  1679). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  234  f.  (Pniower) ;  Lit.  Blntt  1887,  Sp.  ö— 7  (Vogt). 

1679.  Kettner,  Emil,  zum  Annolied. 

Zs.  f.  d.  Philol.  19,  321—838.  —  Verhältniss  zur  Kaiserchronik  u.  zur  Vita 
An iio nis;  Zeit  der  Abfassung. 

s.  Nr.  1590. 

1680.  Zu  Antonius  von  Pfore,  von  F.  Pf  äff. 

Zs.  f.  vergleichende  Lttteraturgeschichte  und  Renaissance-Litteratur  1,  453. 

1681.  Ava.  —  Piper,  P.,  die  Gedichte  der  Ava. 
Zs.  f.  d.  Philol.  19,  129—196  u.  276-321. 

Barlaam  s.  Nr.  698  f. 

1682.  Beichte.  —  Wagner,  A.,  zwei  Beichtanweisungen  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert. Handschriften  des  St.  Marcus-Stiftes  in  Butzbach. 

Zs.  f.  Kirchengeschichte  9,  432—479. 

1683.  Benedictinerregel.  —  Sievers,  Ed.,  Oxforder  Benedictinerregel.  4. 
(XXII,  46  8.)  Programm  der  Universität  Tübingen,  1887. 

Bernger  von  Horheim  s.  Nr.  1756. 

1684.  Berthold.  —  Bioesch,  der  Prediger  Berthold  von  Regensburg  in 
Thun. 

Anzeiger  f.  Schweiz.  Gesch.  1887,  Nr.  2/3. 

1685.  Bibel.  —  Haupt,  der  waldensische  Ursprung  des  Codex  Teplenais 
(Bibl.  1886,  Nr.  1683). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  64—68  (Sobelin);  Histor.  Zs.  67,  466;  Theolog. 
Studien  u.  Kritiken  1887,  Nr.  3  (Müller). 

1686.  Jostes,  Waldenser  (Bibl.  1886,  Nr.  1684). 
Vgl.  Histor.  Zs.  67,  72  (Losertb). 

1687.  Jostes,  Tepler  Bibelübersetzung  (Bibl.  1886,  Nr.  1685). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  64— 68  (Stähelin);  Theolog.  Studien  u.  Kritiken  1887. 
Nr.  3  (Müller). 

Codex  Teplensis  s.  Weiss  Nr.  227. 

1688.  Keller,  Waldenser  (Bibl.  1886,  Nr.  1686). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  265-267  (W.  Möller);  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  64—68 
(Stähelin);  Göttinger  gel.  An».  1887,  6—26  (Kolde);  Histor.  Zs.  67,  466—468; 
Theolog.  Studien  u.  Kritiken  1887,  Nr.  3  (Müller);  Lit.  Rundschau  1887,  Nr.  6 
(Grube);  The  Presbyterian  Review  1887,  April  (Schaff);  Westermaons  Monats- 
hefte 31,  Mai. 

1689.  Müller,  Waldenser  (Bibl.  1886,  Nr.  1690). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887.  Sp.  1761  f.  (W.  Möller);  Theol.  Lit.  Zeitung  1887, 
Sp.  261—256  (Zöpffel);  Theol.  Lit.  Blatt  1887,  181. 

1690.  Preger,  Wilh.,  über  das  Verhältniss  der  Taboriten  zu  den  Walde- 
siern  d.  14.  Jahrh.  [Aue:  „ Abhandlungen  d.  kön.  buir.  Akad.  d.  Wies."] 
gr.  4.  (111  S.)  München,  Franz'  Verl.  in  Comm.  3,30  M. 

Vgl.  Theol.  Lit.  Blatt  1887,  415. 
1690*.  Rachel,  Freiberger  Bibelhandschrift  (Bibl.  1886,  Nr.  1691). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  64-68  (Stähelin);  Göttinger  gel.  Ana.  1887,  446  f. 
(Goedeke). 
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1691.  Walther,  W.,  die  Psalmenübersetznng  der  vier  ersten  hochdeutschen 
Bibeln. 

Zs.  f.  kirchl.  Wissenschaft  10.  513—527. 

1692.  Witte,  Leopold,  noch  einmal  die  deutschen  Bibelübersetzungen  vor 
Luther. 

Daheim  23.  Jahrg.,  Nr.  34. 

Bligger  von  Steinach  s.  Nr.  1756*. 

1693.  Boner.  —  Gottschick,  Boners  Fabeln  (Bibl.  1886,  Nr.  1692). 
Vgl.  Zs.  f.  deutsche  Philologie  19,  266  f.  (Kinzel). 

1694.  Strauch,  Ph.,  an  Boner. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  291  f.  —  Varianten  der  32.  Fabel  einer  Fuldaer  Hs. 
des  16.  Jhdta. 

1695.  Boppe.  —  Tolle,  Georg,  der  Spruchdichter  Boppe,  sein  Leben  u. 
Werke.  Dissertation,  gr.  8.  (36  S.)  Göttingen,  (Vandenhoeck  &  Ruprecht). 

0.  60  M. 

1696.  Brun  von  Schönebeck.  —  Fischer,  das  hohe  Lied  des  Brun  von 
Schonebeck  (Bibl.  1886,  Nr.  1698). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  163-165  (Edw.  Schröder);  Lit.  Blatt  1887, 
8p.  7  f.  (Bebaghel). 

Burk  hart  von  Hohenfels  s.  Nr.  1756*. 

1697.  Cato.  —  Neuwirth,  Joseph,  die  Zwettler  Verdeutschung  des  Cato. 
Germania  32,  78—92. 

1698.  Christherre-Chronik.  —  Westermayer,  G.,  ein  Fragment  der 
Christherre-Chronik. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  360 — 362. 

1699.  Christian  Wierttramt.  —  Meinerich,  Wierstraat  (Bibl.  1886, 
Nr.  1695). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  255-2*1  (John  Meier). 

s.  Nr.  1674. 

1700.  Chroniken  nnd  Urkundenbücher.  —  Valerius  Anshelm  (Bibl.  1886, 

Nr.  1696). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  412. 

1701.  Die  Chroniken   der  westphälischen  und   niederrheinischen  Städte. 

1.  Bd.  Dortmund.  Neuss,  gr.  8.  (XXXV,  639  S.)  Leipzig,  Hirzel.  16  M. 
—  Die  Chroniken  der  deutschen  Städte  vom  14.  bis  ins  16.  Jahrhundert. 
20.  Bd. 

1701*.  Reifferscheid,  Alexander,  des  Kaiser  Sigismund  Buch  von  Eber- 
hard Windeck  und  seine  Überlieferung.  (Bibl.  1886,  Nr.  2317  ist  zu  ver- 
weisen unter  Nr.  1696  ff.) 

Nachrichten  der  Gesellschaft  d.  Wissensch.  zu  Göttingen  1887,  Nr.  18,  522—546. 

1702.  Johannis  Knebel,  capellani  ecclesiae  Basiliensis  diarium.  Hans 
Knebels  des  Kaplans  am  Münster  zu  Basel  Tagebuch  (Fortsetzung  des 
Textes)  Juni  1476  bis  Juli  1479.  Nebst  Beilagen.  Herausgeg.  von  Wil- 
helm Vischer.  gr.  8.  (X,  685  S.)  Leipzig  1887,  Hirzel.  Basler  Chroniken, 
3.  Bd. 

s.  Nr.  284,  1911. 

1703.  Hoehn,  Emil,  über  eine  Handschrift  von  Justingers  Chronik  in  New- 
Orleans. 

Anzeiger  f.  Schweiz.  Gesch.  1887,  Nr.  6. 

1704.  G[eny],  J.,  die  Glossarien  von  Königshofen  und  Closener. 
Bulletin  ecclesiastical  de  Strasbourg  VI"*  annee,  S.  157—165. 
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1705.  Dacheux,  L.,  la  petite  chronique  de  la  Cathedrale. 

Bulletin  de  la  societe"  pour  la  conaervatiou  des  monumeuts  historiques  d'Algace 
II.  S.  XIII.  Vol.,  3—20.  —  Kleine  Munsterchronik,  deutsch. 

1705*.  Dacheux,  L.,  la  chronique  de  Sebald  Büheler. 

Bulletin  de  la  societe  pour  la  conservation  des  monuments  historiques  d'Alsace 
II.  8.  XIII.  Vol.,  21—150.  —  Deutsche  Chronik  von  circa  1695. 

1706.  Goebel,  J.,  Poetry  in  the  Limburger  Chronik. 
The  American  Journal  of  Philology  VIII,  2  u.  4. 

1707.  Heinemann,  L.  v.,  über  die  deutsche  Chronik  und  andere  historische 
Schriften  des  Magister  Dietrich  Engelhus. 

N.  Archiv  f.  Ältere  d.  Gesch.  13,  171  —  187. 

s.  Krause  Nr.  291. 

1708.  Weber,  die  Quellen  Northofs. 

Zs.  d.  Berpri.schen  Gesehichtsvereius  22,  81  —  106. 

1709.  Urkundenbücher:  Asseburger  Urkb.,  hrsg.  von  J.  Graf  v. 
Bocholtz-Asseburg.  2.  Theil  (bis  zum  J.  U00);  Urkb.  des  Hochstifts 
Halberstadt  und  seiner  Bischöfe,  hrsg.  von  Gustav  Schmidt.  3.  Theil 
(1304 — 1361);  Urkb.  des  Stiftes  und  der  Stadt  Hameln  bis  zum  J.  1407, 
von  Otto  Meinardus;  Hansisches  Urkb.,  bearb.  von  K.  Höhlbaum. 
3.  Bd.  2.  (Schluß-)  Abtheilung,  (a.  oben  Nr.  283) ;  Urkunden  der  Stadt 
Löwenberg,  von  H.  Wcaemann.  2.  Theil.  Löwenberger  Programm, 
Nr.  212;  Urkb.  von  Lübeck,  8.  Theil,  3.  —  6.  Lief.;  Cod.  dfpl.  Nas- 
soicus,  hrsgb.  von  Sauer,  l.Bd.  8.  Abth. ;  Neues  p  re u  ß  i  sc  h  e s  Urkb. 
westpreußischer  Theil,  2.  Abth.  1.  Bd.,  Urkb.  des  Bisth.  Culm,  von  C.  P. 
Woelky.  4.  H.:  Cod.  dipl.  Salemitanus,  hrsgb.  von  v.  Weech,  10.  Lief.; 
Cod.  dipl.  Saxioniae  regiae  2.  Haupttheil,  13.  Bd.  Urkb.  von  Freiberg, 
hrsgb.  von  H.  Ermisch,  2.  Bd.  (Bergbau,  Bergrecht);  Schleswig-Hol- 
stein-Lauenburgische  Regesteu  u.  Urkunden,  1.  Bd.,  5.  Lief.  (786 
bis  1250)  u.  2.  Bd.  4.  u.  5.  Lief.  (1250  —  1300)  hrsgb.  von  Hasse;  Cod. 
dipl.  Silesiae  12.  Bd.,  hrsgb.  von  F.  Friedensburg  (Schlesiens  Münz- 
geschichte im  M.  A.);  Urkunden  u.  Akten  der  Stadt  Straß  bürg,  2.  Abth. 
2.  Bd.  (1581  — 1539)  von  0.  Winckelmann. 

Chroniken  s.  ferner  Nr.  88,  662,  693,  1679,  1799,  1912;  Zanft- 

urkunden  Nr.  1167  ff. 

Closener  s.  Nr.  1704. 

Eberhard  Willdecke  s.  Nr.  1701*. 

1710.  Eilhart  von  Oberge,  von  Steinmeyer. 
AUgem.  D.  Biographie  24,  91  f. 

1711.  B edier,  J.,  la  mort  de  Tristan  et  Iaeut,  d'apres  le  ms.  fr.  103  de 
la  Bibliothi-que  nationale  eompare  au  poeme  d' Eilhart  d'Oberg. 

Rooiani«  60. 

s.  Nr.  766  ff.,  159Ü,  1726,  2269. 

Engelhard  von  Adelnburg  s.  Nr.  1756*. 

1712.  Exodus  ed.  Kossmann  (Bibl.  1886,  Nr.  1713). 
VgL  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  13,  1 — 11  (Paiower). 

1713.  Ezzo.  —  Wilmanns,  Ezzo's  Gesang  von  den  Wundern  Christi  4. 
(31  S.)  Universitäts-Programm  (GredÄchtnissfeier  für  König  Friedrich  Wil- 
helm HI.)  Bonn  1887. 

Faber,  Felix,  s.  Nr.  1831. 
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1714.  Freidank.  —  May,  das  Sprachgedicht  „Freidanks  Bescheidenheit 
nach  seinem  sittlichen  Werthe  beurtheilt.  4.  (18  S.)  1887.  Programm  des 
Gymnasiums  zn  Neisse,  Nr.  184. 

1715.  Per etz,  B„  altprovenzalische  Sprichwörter  mit  einem  kurzen  Hin- 
blick anf  den  mhd.  Freidank. 

Rumänische  Forschungen  X,  3. 

s.  Nr.  7. 

Fridolin  von  Windenheim  s.  Nr.  1818. 
Friedrich  von  Hamen  s.  Nr.  1756. 

1716.  Gebetbuch. — Kochendörffer,  K.,  Bruchstücke  eines  Gebetbuches. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  81,  198—202. 

Gebete  s.  Nr.  89. 

Geistliches  Gedioht  s.  Nr.  87. 
Glossen  s.  Nr.  88;  auch  1919. 
Götli  von  Ehenheim  s.  Nr.  1756'. 

1717.  Gotfried  von  Neifen,  von  Burdach. 
Allgera.  D.  Biographie  23,  401—408. 

1718.  Gotfried  von  Straßbnrg.  —  Heidings feld,  Max,  Gottfried  von 
Straßburg  als  Schüler  Hartmanns  v.  Aue.  Ein  Beitrag  zur  deutschen  Li- 
teraturgeschichte, gr.  8.  (69  S.)  Leipzig,  Fock.  2  M. 

1719.  Birlinger,  A.,  Bruchstücke  einer  Handschrift  von  Gottfrids  Tristan, 
XIII.  Jahrhundert. 

Alemannia  15,  146— -150. 

Tristan  s.  Nr.  1711. 

1720.  Hadamar  von  Laber,  von  Baith. 

Verhandlungen  d.  histor.  Vereins  von  Oberpfals  nnd  Regensbnrg  Bd.  21. 

1721.  Hartmann  von  Ane.  —  Ebner,  Th.,  Hartmann  von  der  Aue:  Der 
arme  Heinrich.  Neuhochdeutsch  bearbeitet.  8.  (48  S.  mit  2  Facs.)  Halle, 
Hendel.  0,25  M.  Bibliothek  der  Gesammtlitteratur  des  In-  und  Auslandes 
Nr.  84. 

Hartmann  s.  Nr.  7,  89,  252,  893,  1733;  Gregoriuslegende,  Nr.  718. 
17*1*.  Büchwald,    Arnoldi    Lubecensis  Gregorius   peccator  (Bibl.  1886, 
Nr.  1781). 

Vgl.  Zs.  f.  deutsche  Philologie  19,  181  —  128  (Seelisch);  Blätter  f.  literar.  Unter- 
haltung 1887,  1431  f. 

1722.  Christian  v.  Troyes,  sämtliche  erhaltene  Werke.  Nach  allen  be- 
kannten Handschriften  hrsg.  von  Wendelin  Foerster.  2.  Bd.  Der  Löwen- 
ritter [Yrain].  gr.  8.  (XLIV,  327  S.)  Halle  1887,,  Niemeyer.  9  M. 

1723.  Heiligthumubücher,  Trierer.  —  Hennen,  eine  bibliographische  Zu- 
sammenstellung der  Trierer  Heiligthumsbücher,  deren  Drucklegung  durch 
die  Ausstellung  des  heiligen  Rockes  im  Jahre  1512  veranlasst  wurde. 

Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  11/12.  —  Lat.  u.  deutsche  Schriften  über 
den  beil.  Rock,  u.  a.  Orendel. 

1724.  Korth,  L.,  der  heilige  Rock  zu  Köln. 

Annalen  d.  histor.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  H.  46,  48—71. 

1725.  Herzog  Heinrich  von  Breßlau.  —  Grünhagen,  C. ,  die  alten 
schlesischen  Landesfürsten  und  ihre  Bedeutung. 

Za.  d.  Verein«  f.  Gesch.  u.  Alterthum  Schlesiens  21,  168-192.  -  Dabei  auch 
der  Minnesänger  Herzog  Heinrich  IV. ;  dazu  s.  auch :  Jaekel,  H.,  zur  Geschichte 
Hedwigs  von  Breßlau  und  der  Landgrafen  Heinrich  v.  Altenburg  und  Friedrich 
ohne  Land,  ebenda  8.  218—238.  —  Vgl.  Histor.  Zs.  59,  342. 
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1726.  Heinrich  von  Freiberg.  —  Bech  stein,  Reinhold,  Anmerkungen  zu 
Heinrichs  von  Freiberg  Tristan. 

Germania  32,  1—48. 

1727.  Knanth,  Heinrich  von  Freiberg  (Fortsetzung  von Bibl.  1886,  Nr.  1738). 
Mittheilungen  vom  Freiberger  Altenthumsverein,  H.  23. 

1728.  Heinrich  von  Melk,  von  Wilmanns  (Bibl.  1886,  Nr.  1740). 

Vgl.  Zs.  f.  deutsche  Philologie  19,  869—378  (Seemüller);  Zs.  f.  d.  Österreich. 
Gymnasien  1887.  372—380  (Seemüller);  BIXtter  f.  d.  bayerische  Gymnasialschul- 
wesen 1887,  51  (Baldi). 

1729.  Lorenz,  Heinrich  von  Melk  (Bibl.  1886,  Nr.  1740). 
Vgl.  Theolog.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  281  f.  (K.  Müller). 
Heinrich  von  Morungen  s.  Nr.  752. 

Heinrich  von  Mügeln  s.  Nr.  89. 

1730.  Heinrich  von  der  Mure,  von  W.  Wilmanns. 

Allgem.  D.  Biographie  23,  67. 

1731.  Heinrich  von  Neustadt,  von  Khull  'Bibl.  1886,  Nr.  1744). 
Vgl.  Lit  Blatt  1887,  8p.  318  (Nagele);  Gymnasium  1887,  687  (Saliger). 
Heinrich  von  Nördlingen  a.  Nr.  1769. 

1732.  Heinrich  von  Ofterdingen,  von  K.  Burdach. 

Allgera.  D.  Biographie  24,  173—176. 
Heinrich  von  Rugge  s.  Nr.  1756. 

1733.  Heinrich  von  Veldeke.  —  Roetteken,  Hub.,  die  epische  Kunst  Heinrichs 
von  Veldeke  und  Hartmans  v.  Aue.  Ein  Beitrag  zur  mittelhochdeutschen 
Litteraturgeschiehte.  gr.  8.  (XV,  207  S.)  Halle  1887,  Nieineyer.  5  M. 

1734.  Heldenbnch,  von  Henrici  (Bibl.  1886,  Nr.  1746*). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Gymnasialwesen  1887,  668  f.  (Botticher);  Blätter  f.  litterar.  Unter- 
haltung 1887,  1,  294  (Bozberger);  Centraiorgan  f.  d.  Interessen  d.  Realschul- 
wesens 1887,  138  f.  (Frey tag). 

s.  Nr.  720  ff. 

Hetzbolt  von  Weissensee  s.  Nr.  1756*. 

Hicfelt  s.  Nr.  1281. 

Hiltbolt  von  Schwangan  s.  Nr.  1756*. 

1735.  Hochzeit.  —  Löbner,  Heinrich,  die  Hochzeit.  Deutsches  Gedicht 
des  zwölften  Jahrhunderts.  8.  (44  S.)  Berliner  Dissertation  1887. 

1736.  Hugo  von  Trimberg.  —  Einert,  E.,  und  G.  EhriBmann,  Paulinzeller 

Rennerbruchstücke. 
Germania  32,  97  f. 

s.  Nr.  88. 

1737.  Johann  von  Morsheim.  —   Sievers,  Ed.,  ein  neues  Zeugniss  über 

Johann  von  Monheim. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  12,  503. 

1738.  Johann  von  Soest,  von  Friedrich  Pfaff. 
Allgemeine  conservat.  Monatschrift  1887,  147  f.  u.  247  . 
Johannes  Rothe  s.  Nr.  1674. 

Justinger  s.  Nr.  1703. 
Kaiserchronik  s.  Nr.  693  u.  1679. 
Kehn  s.  Nr.  1756'. 
Kirchenlied  s.  Nr.  1944  ff.,  2428. 

1739.  Klage.  —  Mourek,  V.  E.,  Prager  Bruchstück  einer  Pergamenthand- 
schrift  der  Klage. 

Siuungsberichte  d.  k.  böhmischen  Gesellschaft  d.  Wissenschaften,  philos.-bist. 
Klasse,  1887,  3-24. 
Königshofen  s.  Nr.  1704. 
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1740.  Konrad.  —  Golther,  Rolandslied  (Bibl.  1886,  Nr.  1751). 

Vgl.  Lit.   Centraiblatt   1887,   Sp.  1772  (Kn.);  D.  Lit.  Zeitung  1887,   8p.  1335 
bis  1887  (Pniower);  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  13,  114  f.  (Ed.  Schröder); 
Zs.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien  1887,  660—672  (Ammann);  Zs.  f.  romanische 
Philologie  10,  320  (Gr.). 
Konrad  von  Bickenbach  s.  Nr.  1756*. 

1741.  Konrad  Flecke.  —  Sprenger,  R.,  zu  Konrad  Flecks  Flore  und 
Blancheflur.  4.  (11  S.).  1887.  Programm  des  Real-Progymuasiuins  zu 
Northeim,  Nr.  320. 

1742.  Konrad  von  Fussesbrunnen.  —  Becker,  M.  A.,  Konrad  von  Fusses- 
brunnen.  Eine  Studie.  8.  (12  S.)  Separatabdruck  aus  den  Blättern  des 
Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich.  Wien  1886,  Verlag  des 
Vereines  für  Landeskunde  von  Niederösterreich. 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  13,  299  f.  i Kochendörffer). 

1743.  Konrad  von  Würzburg,  Klage  der  Kunst  ed.  Joseph  (Bibl.  1886, 
Nr.  1755). 

Vgl.  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  13,  232—244  (Georg  Wolff). 
Kristin  von  Lupin  s.  Nr.  1756*. 

1744.  Kudrun.  —  Gudrun.  Übers,  u.  m.  erläut.  Anmerkgn.  versehen  von 
L.  Freytag.  8.  (VIII.  324  S.)  Berlin  1888,  Friedberg  &  Mode.  3  M. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887.  8p.  63  f.  (Klee),  dazu  ebenda  8p.  242  (Freytag);  Centrai- 
organ f.  d.  Interessen  d.  R*»alschulwesens  1887,  785  —  788  (Söhns);  Am  Urds- 
Brunnen  Bd.  6,  Jahrg.  6,  Nr.  11. 

1745.  Engelmann,  Gudrunlied  (Bibl.  1886,  Nr.  1759). 

Vgl.  BlÄtter  f.  d.  bnyerische  Gymnasialschulwesen  1H87,  49  f.  (Brenner). 

1746.  Schmidt,  Ferd.,  Gudrun.  Eine  Erzählung  aus  der  deutschen  Helden- 
zeit. Für  Jung  und  Alt.  8.  Aufl.  12.  (110  S.)  Kreuznach,  Voigtländer. 
0,75  M.  Deutsche  Jugendbibliothek  15.  Bdchn. 

1747.  Bech,  Fedor,  zu  Kudrun. 
Germania  82,  116.  —  Str.  196,  gttaene. 

1748.  Sprenger,  R.,  zu  Kudrun. 

Germania  32,  330-332.  —  Str.  88  f.;  136;  996;  1061;  1322. 

1749.  Roediger,  M.,  Hildeburg  und  Ortrun. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  282—287. 

1750.  Kuntze,  F.,  Hiddensee. 
Grenzboten  46,  Nr.  39. 

Kudrun  s.  Nr.  7,  268,  727,  1676. 
Kunz  Kistener  a.  Nr.  1674. 

1751.  Lamprecht.  —  Schmidt,  Alwin,  über  das  Alexanderlied  des  Alberic 

(Bibl.  1886,  Nr.  1763). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  313—315  (Ausfeld). 

s.  Nr.  696,  2405. 

1752.  Legenden.  —  Schnell,  H.,  zu  den  Münchener  Bruchstücken  von 
Marienlegenden. 

Germania  32,  427—432.  —  Zu  Germ.  26,  82  ff.  (Bibl.  18S0,  Nr.  1087). 

1753.  Birlinger,  A.,  Leben  heiliger  alemannischer  Frauen  des  Mittel- 
alters. V. 

Alemannia  16,  150-183. 

1754.  Geiger,  K.,  Elisabetha  Bona  von  Reute,  die  Patronin  und  Wunder- 
thäterin  Schwabens. 

Deutach- evangel.  Blätter  12,  529—654  u.  600—616  u.  separat. 

Legenden  s.  Nr.  736,  1674  ff.  f.;  lat.  s.  Nr.  2413  ff. 
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Ludwig  des  Frommen  Kreuzfahrt  s.  Nr.  1677. 

Burggraf  von  Ltienz  8.  Nr.  1756". 

Marner  s.  Nr.  1756'. 

Mathias  von  Kemnat  s.  Nr.  1813. 

Meistergesang  8.  Nr.  7,  1998  f. 

Michael  B  ehe  im  e.  Nr.  1674. 

1754'.  Minnesang.  —  Bartsch,  Schweizer  Minnesänger  (Bibl.  1886,  Nr.  1773). 
Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  Sp.  1507  f.;  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  207—209  (L 
Tobler)  ;  Revue  critique  21,  Nr.  35  (A.  Chuquet) ;  Wissenschaft!.  Beil.  d.  Leip*. 
Ztg.  1887,  Nr.  20. 

1755.  Sievers,  E.,  Bemerkungen  zu  des  MinnesangB  Frühling. 
PhuI  u.  Braune,  Beiträge  12,  492—497. 

1756.  Grimme,  Fritz,  Beiträge  zur  Geschichte  der  älteren  Minnesänger.  I. 
Germania  32,  H67 — 373.  Bernger  v.  Horheim  ;  Heinrich  v.  Rugge ;  Ulrich  v.  Guten- 
burg ;  Friedrich  v.  Hausen. 

1756'.  Grimme,  Fritz,  Beitrage  zur  Geschichte  der  Minnesänger.  II. 

Germania  32,  411 — 427.  —  Conrad  v.  Bickenbach:  Wilhem  v.  Heinsenberg; 
Gösli  v.  Ehenheim;  Bligger  v.  Steinach;  Regenboge;  Burcard  v.  Hohenvels; 
Meister  Kelin;  Marner;  Hiltbolt  v.  Swanegou;  Engelhard  v.  Adelnburg;  Krist&n 
v.  Lupin;  Hetcbold  v.  Wuensfi;  Ulrich  von  Liechtenstein;  der  Burcgrave  t. 
Lüenz;  von  Suonegge;  von  Stadegge. 

1757.  Berg  er,  Arnold,  die  volksthümlichen  Grundlagen  des  Minnesangs. 
Zs.  f.  d.  Philol.  19,  440-486. 

1758.  Drees,  Heinrich,  die  politische  Dichtung  der  deutschen  Minnesinger 
seit  Walther  von  der  Vogelweide.  4.  (28  S.)  1887.  Programm  das  Gym- 
nasiums zu  Wernigerode,  Nr.  240. 

1759.  Gruyter,  Walter  de,  das  deutsche  Tagelied.  luaugural- Dissertation, 
gr.  8.  (159  S.)  Leipzig  (Fock).  2  M. 

1760.  Moser,  altdeutsche  Weisen  (Bibl.  1886,  Nr.  1776). 

Vgl.  Anzeiker  f.  deutsches  Alterthum  13.  125  f.  (Steinmeyer)  ;  Blätter  f.  litterar. 
Unterhaltung  1887,  I.  65  (Ad.  Schroeter). 

1761.  Rahn,  Kunst-  und  Wanderstudien  (Bibl.  1886,  Nr.  1780'). 
Vgl.  Repertorium  f.  Kunstwissenschaft  11,  330—333  (Springer). 

1762.  Kraus,  F.  X.,  die  Miniaturen  der  Manesse'schen  Liederhandschrift. 
Im  Auftrage  d.  großherzogl.  Badischen  Ministeriums  der  Justiz,  d.  Kultus 
u.  Unterrichts  nach  dem  Orig.  der  Pariser  Nationalbibliothek  in  unver- 
ändert. Lichtdr.  hrsg.  Fol.  (16  S.  m.  144  Taf.)  Straßburg,  Trübner.  In 
Mappe  60  M. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  510  f.  (Pfaff);  Repertorium  f.  Kunstwissenschaft  11, 
327—329  (Springer);  Allgemeine  Zeitung  1887,  Beilage  Nr.  343  (Rahn). 

1763.  Oecbelhäuser,  A.  v.,  die  Miniaturen  der  Universitats-Bibliothek  zu 
Heidelberg,  beschrieben  von  A.  v.  Oe.  1.  Thl.  gr.  4.  (V,  108  S.  mit  18  Tal) 
Heidelberg,  Koester.  30  M. 

Vgl.  Repertorium  f.  Kunstwissenschaft  11,  189—191  (Portheim). 

s.  Nr.  88,  1590. 

1764.  Muscatblut,  von  Karl  Bartsch. 
A lipon,.  D.  Biographie  23,  99—101. 

1765.  Schenk  zu  Schweinsberg,  Gustav  Freiherr,  Muskatblüt. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  287. 

1766.  Zingerle,  Oskar,  Madonna  mit  drei  Rosen. 

Mittheilungeu  d.  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhaltung  der 
Kunst-  und  hiator.  Denkmale  XIII,  S.  LH.  —  Verweist  auf  Kolmarer  Lieder- 
handschrift n,  56  u.  Muskatblüt  I,  6  VII. 
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1767.  Der  Müttinger,  von  K.  Bartach. 

Germania  32,  246—263.  —  Alemannischer  Dichter,  f  1383;  aleraano.  Dialect. 

1768.  Mynsinger,  Heinrich,  von  Steinmeyer. 
Allgem.  D.  Biographie  23,  146. 

1768".  Mystik.  —  Eckeharts  lateinische  Schriften,  Separatabdruck  (Bibl. 
1886,  Nr.  1785). 

Vgl.  Lit  Centraiblatt  1887,  8p.  1218-1220. 

1769.  Heinrich  von  Nord  Ii  n  gen,  von  Strauch. 
Allgem.  D.  Biographie  23,  7  —  11. 

1770.  Nid  er,  Johannes,  von  P.  Beck. 
Allgem.  D.  Biographie  23,  641—64«. 

1771.  Nicolaus  von  Basel,  von  Philipp  Strauch. 
Allgem.  I).  Biographie  23,  620  f. 

1772.  Nicolaus  von  Straßburg,  von  Philipp  Strauch. 
Allgem.  D.  Biographie  23,  628—630. 

1773.  Otto  von  Passau,  von  Philipp  Strauch. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  741—744. 

1774.  Suso,  Heinrich,  Dominikaner  in  Ulm. 

Hof.  Diöz.  Archiv  1886,  8  ff. 

1775.  Preger,  W.,  die  Zeit  einiger  Predigten  Taulers. 
Sitzungsberichte  der  k.  bayer.  Akademie  d.  Wissenschaften  1837,  II,  317—361. 

1776.  Bc  van.   F.,   three  friends  of  God;   records  from  the  lives  of  John 

Tauler,  Nicholas  of  Basle,  Henry  Suso.  400  S.  London,  Nisbet. 

s.  Nr.  88,  747. 

1777.  Toorenenbergen,  J.  J.  v.,  de  'duitsche  Theology'. 
Bibliogr.  adversaria  6,  288-292. 

s.  Nr.  108. 

1778.  Nachtigall,  Eonrad,  von  Karl  Bartsch. 
Allgem.  D.  Biographie  28,  200. 

1779.  Narrenbuch,  von  Bobertag  (Bibl.  1885,  Nr.  1363). 
Vgl.  Zs.  f.  deutsche  Sprache  1,  407  f.  (F.  Mohr). 

1780.  Neidhart  von  Beuental,  von  R.  M.  Meyer. 
Allgem.  D.  Biographie  23,  395-899. 

1781.  Meyer,  R.  M.,  die  Neidhartlegende. 
Za.  f.  d.  Alterthum  31,  64—82. 

1782.  Keinz,  Fr.,  zur  Frage  nach  Neidharts  Heimat. 
»Sitzungsberichte  der  k.  bayer.  Akademie  d.  Wissensehaften  1887,  II,  38 — 42. 

1783.  Nestler  von  Speier,  von  Karl  Bartsch. 
Allgem.  D.  Biographie  23,  447. 

1784.  Henne,  von  K.  Burdach. 
Allgem.  D.  Biographie  23.  649. 

1  785.  Nibelungenlied,  von  Laistner  (Bibl.  1886,  Nr.  1792). 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1887,  8p.  574—677,;  Anzeiger  f.  deutsches  Alterthum  13, 
12—19  (8chönbach);  Göttinger  gel.  Anz.  1887,  77-80  (Martin). 
1786.  Laistner,  Ludw.,  der  Archetypus  der  Nibelungen.  [Sonderabdr.  der 
Einleitg.  zu   dem  Werke:   Das  Nibelungenlied  nach   der  Hohenems-Mün- 
chener  Handschrift  in  phototyp.  Nachbildg.]  4.   III,  48  S.)  München,  Ver- 
lagsanstalt f.  Kunst  u.  Wissenschaft.  2,40  M. 
1  787.  Zarncke,   F.,   das  Nibelungenlied.    6.  Aufl.   12.  Abdr.  des  Textes. 
12.  (X,  CXL,  445  8.)  Leipzig  1887,  Wigand.  5  M. 

GERMANIA.   Nene  Keihe  XXIV   (XXXVI.)  Jahrg.  30 
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1788.  Zarncke,  F.,  das  Nibelungenlied.  Ausgabe  für  Schulen  mit  Ein- 
leitung und  Glossar.  6.  Aufl.  11.  Abdruck  des  Textes.  12.  (XV11I,  409  S.) 
Leipzig,  Wigand.  2  M. 

Vgl.  14t  Centralblatt  1887,  Sp.  1508  f. 

1789.  Bartsch,  Karl,  das  Nibelungenlied,  Schulausgabe  mit  einem  Wörter- 
buch. 3.  Aufl.  8.  (IV,  299  S.)  Leipzig  1887,  Brockhaus.  2  M. 

Vgl.  BlÄtter  f.  litterar.  Unterhaltung  1887,  II,  717  f.  (Ad.  Schröter). 

1790.  Hahn,  Nibelungenlied  (Bibl.  1886,  Nr.  1795). 

Vgl.  Magazin  f.  d.  Litteratur  d.  In-  und  Auslandes  1887,  687-639,  666—668. 
668—672  (K.  Blind). 

1791.  Kamp,  Nibelungen  Not  (Bibl.  1886,  Nr.  1796). 

Vgl.  Gymnasium  1886,  662  f.  (Prosch);  Korrespondenzblatt  f.  d.  Gelehrten-  u. 
Realschulen  Württembergs  1886,  H.  11/12. 

1792.  Schmidt,  Ferd.,  die  Nibelungen.  Eine  Heldendichtung.  Für  Jung 
und  Alt  erzählt  9.  Aufl.  12.  (190  S.)  Kreuznach,  Voigtländer.  0,75  M. 
Deutsche  Jugendbibliothek  5.  Bdchn. 

1793.  The  Nibelungenlied,  The  lay  of  the  Niebelungers.  Translated 
into  English  verse  after  Prof.  Carl  Lachmann's  collated  and  corrected 
text  by  Jonathan  Birch.  3.  ed.  gr.  8.  (220  S.)  München,  F.  A.  Acker- 
mann. 5  M. 

1794.  Kettner,  Emil,  zur  Kritik  des  Nibelungenliedes.  VII.  Kleidung 
und  Bewaffnung. 

Zs.  f.  d.  Philol.  19,  97—114. 

1795.  Schramm,  J.f  über  die  Einheit  des  zwanzigsten  Liedes  von  den 
Nibelungen,  8.  (20  S.)  Programm  des  Staatsgymnasiums  zu  Freistadt  in 
Oberösterreich,  1887. 

1796.  Binder,  Jos.  Jul.,  Streifzüge  auf  dem  Gebiete  der  Nibelungenfor- 
schung. Jahresbericht  der  Staats-Oberrealschule  in  Laibach  1886. 

Vgl.  Lit  Blatt  1887,  Sp.  318  f.  (Nagele);  Gymnasium  1887,  686  f.  (Saliger). 

1797.  Stuhrmann,  Idee  und  Hauptcharaktere  der  Nibelungen  (Bibl.  1886, 
Nr.  1801). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Gymnasial wesen  1887,  154  f.  (Boetticher). 

1798.  Veckenstedt,   Edmund,   die  Farbenbezeichnungen  im  Chanson  de 

Roland  und  der  Nibelunge  Not. 

Zs.  f.  Völkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft  17,  139—161. 

Nibelungen  s.  Nr.  88,  263,  267,  725  f.,  1590,  1823,  1870. 
Nicolaus  von  Basel  s.  Nr.  1771  u.  1776. 

1799.  Nicolaus  von  Jeroschin.  —  Meitzer,  Otto,  zu  Nicolaus  von  Jero- 
schins  DeutBchordenschronik.  Annaberger  Bruchstücke. 

Germania  32,  126  f. 

1800.  Nicolaus  von  Kosel,  von  1.  u. 
Allgem.  D.  Biographie  23,  622  f. 

Nico  laus  von  Straßburg  s.  Nr.  1772. 

1801.  Zu  Nikiaas  von  Wyle,  von  Jakob  Baechtold. 

Zs.  f.  vergl.  Literaturgeschichte  u.  Benaissancelitteratur  N.  F.  1,  348  —  360. 

s.  Nr.  228. 

Nider  s.  Nr.  1770. 

1802.  Nnnnenpeck,  von  K.  Bartsch. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  56. 

1808.  Der  von  Obernbnrg,  von  K.  Burdach. 

Allgem.  D.  Biographie  24,  102. 
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1804.  Der  König  vom  Odenwald,  von  K.  Bartsch. 

Allerem.  D.  Biographie  24,  146  f. 
Orendel  s.  Nr.  1723. 

1805.  Ortnit.  — ■   Watznauer,   Philipp,   über  Ornit  und  Wolfdietrich  A. 
Jahresbericht  der  Comm. -Oberrealschule  in  Leitmeritz,  1886. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  8p.  S18  (Nagele)  ;  Zs.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien  1887,319 
(Khull);  ^Gymnasium  1887,  687  (Saliger). 

1806.  Ortolf,%von  Krause. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  454. 
Oswald  s.  Nr.  754. 

1807.  Oswald  von  Wolkenstein,  von  Schrott  (Bibl.  1886,  Nr.  1805). 

Vgl.  Lit  Blatt  1887,  8p.  886-388  (Hertz);  Herrigs  Archiv  78,  332  f.;  All- 
gemeine Zeitung  1886,  Beilage  Nr.  213  (H.  Holland). 

1808.  Otte,  von  Steinmeyer. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  559. 

1809.  Strauch,  Ph.,  Beiträge  zur  Kritik  des  Eraclius. 
Zs.  f.  d.  Alterthnm  31,  297— -837. 

1810.  Otto  IV.,  Markgraf  von  Brandenburg,  von  v.  Heinemann  und  K.  Burdach. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  659—663. 

Otto  von  Passau  s.  Nr.  1778. 

1811.  Ottokar,  von  Krones. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  772  ff. 

1812.  Busson,  Arnold,  Beiträge  zur  Kritik  der  steyerischen  Reimchronik 
u.  zur  Reichsgeschichte  im  XIII.  u.  XIV.  Jahrh.  II.  Die  Wahl  Adolfs  von 
Nassau.  [Aus:  „  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.M]  Lex.  8.  (79  S.) 
Wien,  Gerold's  Sohn  in  Comm.  1,20  M.  (1.  u.  2.:  1,70  M.) 

Pasaional  s.  Nr.  88  u.  780. 

1813.  Peter  Luder.  —  Deutsche  Lobrede  auf  Kurfürst  Friedriehl,  von  der  Pfalz. 
Römische  Quartalschrift  1,  231—258.  —  Dazu  Wattenbach,  N.  Archiv  f.  filtere 
d.  Qeschichtsknnde  13,  4o2  (Übersetzung  von  Mathias  v.  Kemnat). 

Peter  Buchenwirt  s.  Nr.  1674. 

Bmder  Phiiipp's  Marienloben  s.  Nr.  1674. 

1814.  Pleier.  —  Tandareis,  von  Khull  (Bibl.  1885,  Nr.  1391). 
Vgl.  Göttinger  gel.  Ans.  1887,  785—811  (Steinmeyer). 

1815.  Predigt.  —  Lecoy  de  la  Marche,  la  chaire  francaise  (Bibl.  1886, 
Nr.  1807). 

Vgl.  Revue  eritiqne  21,  Nr.  24  (A.  Gazier);  Herne  des  questions  historiques 
1886,  October;  Bulletin  critique  1887,  8  (E.  Perrard);  La  Controverse  et  le 
Contemporain  1887,  Januar. 

1816.  Linsenmayer,  Geschichte  der  Predigt  (Bibl.  1886t  Nr.  1808). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Hp.  1687  f.;  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  1395  f. 
(Edw.  Schröder);  Lit.  Randschau  18,  Nr.  3  (Schönbach);  Stimmen  aus  Maria- 
Laach  1887.  Nr.  7  (Beissel);  Repertorium  f.  Kunstwissenschaft  11,  422. 

s.  Nr.  1106  f. 

1817.  8chönbach,  Predigten  I  (Bibl.  1886,  Nr.  1809). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  8  f.  (Johann  Schmidt);  Anzeiger  f.  deutsches  Alter- 
thum 13,  146-162  (Edw.  8chröder);  Zs.  f.  deutsche  Philogie  19,  486-494 
(Bech);  Zs.  f.  d.  Realschalwesen  12,  Nr.  3  (Schröder). 

1818.  Gaben  des  katholischen  Pressvereins  in  der  Diözese  Seckau  für  das 
Jahr  1887.  420  8.  Graz,  Selbstverlag. 

Darin  nach  'Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft  X,  II,  67*:  'Predigten  des 
1498  gest.  Barfüssermöncbs  Fridolin  von  Windenheim'. 

s.  Nr.  88  f.;  1684. 

30* 
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1819.  Priameln.    —    Ettling,   Karl,   hundert  noch  angedruckte  Priameln 
des   15.   Jahrhunderts,   gr.    8.   (100  S.)   Paderborn   u.   Münster  1887, 
Schöningh.  1,60  M.  Göttinger  Beiträge  aur  deutschen  Philologie,  heraus 
geg.  von  M.  Heyne  u.  W.  Müller,  II. 

Rebus  s.  Nr.  2402. 

1820.  Beinhart  Fachs,  von  Reissenberger  (Bibl.  1886,  Nr.  1812). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1634  f.;  Lit.  Blatt  1887,  8p.  473-476  (Sprenger). 

1821.  Lange,  J.,  les  rapports  du  Roman  deRenart  au  poeme  allemand  de  Henri 
le  Gleissner.  4.  (31  8.)  Programm.  Neumark  (Westpreußen)  1887,  Nr.  37. 

Vgl.  Franco-Gallia  IV,  9. 

s.  Nr.  1590  u.  2134  f. 

1822.  Reinmar'*  v.  Zweter  Gedichte,  hrsg.  von  Gust.  Roethe.  Mite.  Noten- 
beilage, gr.  8.  (VHI,  643  u.  Notenbeilage  15  S.)  Leipzig  1887,  Hirzel.  12  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  1670  f.  (H.  P.);  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1694 
bis  1696  (Seemilller). 

1823.  Ortner,  Max,  Reinmar  der  Alte.  Die  Nibelungen.  Österreichs  Antheil  an 

der  deutschen  National litteratur.  gr.  8.  (VIII,  356  S.)  Wien,  Konegen.  t>  M 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  >p.  16H2  f.;  D.  Lit.  Zeitung  I8ö7,  Sp.  1210—1212 
(Strauch);  D.  Litteraturblatt  X,  Nr.  10. 

1824.  Schulz,  Oscar,  Reinmar  von  Hagenau  und  Auboin  de  Sezane. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  166—189.  —  1J«uii  Reinhold  Becker,  Anzeiger  f.  d. 
Alterthum  13,  808. 

1825.  Reinolt.  —  Pf  äff,  Friedrich,  die  Handschriften  des  Reinolt  von 
Montelban. 

Germania  32,  49—65.  —  Dnzu  'Erwiderung1  von  J.  Hansen,  ebenda  383  f.; 
'Berichtigung'  von  Pfaff,  ebenda  S.  607  f. 

1826.  Kochendörffer,  Karl,  die  Handschriften  des  Reinolt  von  Montelban. 
An*,  f.  d.  Alterthum  13,  397—410. 

1827.  Reisen.  —  Jacob,  K.  G-,  Berieht  über  neue  Erscheinungen  auf  dem 

Gebiete  der  Palästina- Litteratur  188b. 

Zs.  d.  deutschen  Palästina- Vereins  10,  H.  2. 

1828.  Schiltberger  ed.  Langmantel  (Bibl.  1886,  Nr.  1816). 
Vgl.  Allgera.  Zeitmg  1*86,  Heil.  Nr.  76. 

1829.  Röhricht  und  Meißner,  ein  niederrheinischer  Bericht  über  den  Orient. 
Zs.  f.  d.  Philol.  19,  1—86.  -  Vgl.  Mittheil.  a.  d.  Stadtarchiv  von  Köln,  H.  10; 
Nd.  Korrespondenz-blatt  11,  47. 

1830.  Dechent,  H.,  zwei  rheinische  (Frankfurter?)  Pilgerschriften  aus  dem 
14.  Jahrhundert. 

Mittheilungen  an  die  Mitglieder  des  Vereins  f.  Geschichte  u.  Alterthumskunde 
in  Frankfurt  a.  M.  7,  332—336. 

1831.  Krones,  F.  v.,  Land  und  Leute  Westeuropas  am  Schlüsse  des  Mittel- 
alters nach  gleichzeitigen  Reiseberichten. 

Zs.  f.  allgemeine  Geschichte  4,  678—690  u.  737—768.  —  Rozmital,  Schaschek, 
Tetzel;  Felix  Faber;  Poppel. 

1832.  Häbler,  Konrad,  Peter  Tafur's  Reisen  im  deutschen  Reiche  in  den 

Jahren  1438 — 1439.  Nach  dessen  eigenen  Aufzeichnungen  bearbeitet. 
Zs.  f.  allgemeine  Geschichte  4,  602—629. 

s.  Nr.  876. 

1832*.  Über  das  Iter  Coloniense  des  Arnold  Buchell,  eines  Niederländers, 
der  seine  Reise  von  Holland  nach  Köln  und  zurück  (3.  Aug.  1599  bis 
29.  Mz.  1600)  beschrieben  hat. 

Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln,  H.  13. 


Digitized  by  Google 


VIII.  LITTERATUR  UND  SPRACHDENKMÄLER.  453 


Rosengarten  s.  Nr.  7. 
Rozmital  s.  Nr.  1831. 

1833.  Rosenkranz.  — Hölscher,  B.,  der  goldene  Rosenkranz,  dentsch  und 
lateinisch,  nach  alten  Manuscripten  mitgetheilt. 

Zs.  f.  vaterländ.  Geschichte  45,  Münster'sche  Abtheilung  S.  60 — 72.  —  15.  Jhdt. 

1834.  Rädeger  von  Mnnre,  von  Steinmeyer. 
Allgem.  D.  Biographie  23,  21  f. 

1835.  Seifried  Helhling,  von  Seemüller  (Bibl.  1886,  Nr.  1821). 

Vgl.  Lit.  Centralblatf  1887,  8p.  1569  f.;  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  305—307 
(Schönbach);  Lit.  Blatt  1887,  8p.  153—168  (Paul);  Anzeiger  f.  deutsches  Alter- 
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Zs.  f.  d.  Alterthura  31,  358—360. 

1843.  Sünden  klage.  Vorauer.  —  Müller,  Ant.,  die  Vorauer  Sündenklage. 
l.Th.  Inaugural-Dissertation.  gr.  8.  (58  S.  m.  1  Tab.)  Breslau  (Köhler).  1  M. 
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Vgl.  Zs.  f.  d.  Gjmuasialwesen  1887,  567—671  (Zernial). 

1864.  Boetticher,  das  Hobelied  vom  Ritterthum  (Bibl.  1886,  Nr.  1849). 
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1870.  Engelmann,  Emil,  Einiges  über  Parzival-  nnd  Nibelungenlied- Hss. 
der  Stiftsbibliothek  in  St.  Gallen. 
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Schloß  Neuschwanstein  befindl.  Gemälden  v.  Aug.  Spieß.  Text  von  Louise 
v.  Kobell.  gr.  4.  (V,  24  S.)  München  1888,  J.  Albert,  geb.  15  M. 
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Wolfram  s.  Nr.  88,  266  f.,  717,  1*00,  1698  f. 
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1883.  Holstein,  Hugo,  Findlinge  aus  der  Reformationszeit.  4.  (20  S.) 
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Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  707  (Funk);  —  •.  Bibl.  1885,  Nr.  1164  n.  vgl. 
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2065.  Bolte,  Johannes,  zwei  Humanistenkomödien  aus  Italien. 

Zs.  f.  rergleichende  Litteraturgeschichte  u.  Keuaissance  Litteratur  1,  77 — 84 
u.  231—244. 

2065*.  Bolte,  J.,  eine  englische  Wallensteintragödie  in  Deutschland. 
Za.  f.  deutsche  Philol.  19,  93-97. 

31« 
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2066.  Bolte,  J.,  der  Jude  von  Venetien,  die  älteste  deutsche  Bearbeitung 

des  Marchants  of  Venice. 

Jahrbuch  der  deutschen  Shakespeare-Gesellschaft  27,  189- 201.  —  Zum  Theater- 
wesen am  bad.  Hofe,  17.  Jahrhundert. 

2067.  Bolte,  J.,  der  verirrte  Soldat,  ein  Drama  des  17.  Jahrhunderts. 
Zs.  f.  deutsche  Philol.  19,  86—93. 

2068.  Bolte,  J.,  Hans  unter  den  Soldaten,  eine  Posse  des  17.  Jahr- 
hunderts. 

Nd.  Jahrbuch  12,  180-140.  —  Dazu:  Sprenger,  Nd.  Korrespondenzblatt  12. 

8.  44  f. 

2069.  Bolte,  Joh.,  Jesuitenkomödien  in  Posen  ums  Jahr  1600. 
Zs.  der  histor.  Gesellschaft  für  die  Provins  Posen  8,  280  f.  u.  86S. 

2070.  Bolte,  J.,  zur  Stettiner  Theatergeschichte  in:  Monatsblätter,  hrsg. 
von  der  Gesellschaft  fflr  Pommersche  Geschichte  und  Alterthumskunde 
1887,  Nr.  4. 

2071.  Bolte,  Joh.,  Schulkomödien  in  Goslar,  auch  zu  Blankenburg  a.  H. 

Zs.  des  Haravereins  20,  663  -  666. 

2072.  Trautmann,  K.,   Karl  Christoph  Beyer,   ein  verschollener  Drama 

tiker  des  16.  Jahrhunderts. 

Archiv  für  Litteralurgeschichte  16,  -17  f. 

2073.  Trautmann,  K.,  englische  Komödianten  in  Stuttgart  (1600,  1609, 
1613-1614)  und  Tübingen  (1597). 

Archiv  für  LiUeralur|jeHehichte  16.  211—216. 

2074.  Trautmann,  K,  englische  Komödianten  in  Ulm  (1602). 
Archiv  für  Litteratnr^e.sohichie  16,  2 < 6  f. 

2075.  Trautmann,  Karl,  ein  angeblicher  Theaterzettel  der  englischen 
Komödianten. 

Zs.  f.  vergleichende  Litteratnrgeschichte  u.  Renaiasance-Litterntur  1,  4 39  f. 

2076.  Trautmann,  K.,  französische  Komödianten  in  Stuttgart. 
Archiv  f.  Litteraturges.  hichie  15,  218  f. 

2077.  Trantmann.  K,  die  Schauspieler  des  Hötel  de  Bourgogne  in  Basel 
(1604). 

Archiv  f.  Litteratnrjreschichte  16.  102—108. 

2078.  Trautmann,  Karl,   italienische  Schauspieler  am  bayerischen  Hofe 
Jahrbuch  f.  Münch-ner  Geschichte  1. 

2079.  Trautmann,  K.,  der  Papinianus  des  Andreas  Gryphius  als  Schui- 
komödie  in  Speyer  (1738). 

Archiv  f.  Literaturgeschichte  16,  222  f. 

2080.  C rüger,  Johannes,   englische  Komödianten  in  Straßburg  im  Elsafc. 
Archiv  f.  LitteratU'  geschichte  16,  113 — 1X5« 

2081.  Söffe,  E. ,   eine  Nachricht  Über  englische  Komödianten  in  Mähren. 
At.frlia  10,  289  f. 

2082.  Könnecke,  Gustav,  neue  Beiträge  zur  Geschichte  der  englischen 
Komödianten. 

Zu.  f.  vergleichende  Litteratnrgeschichte  u.  Renaissance-Litteratur  1,  86— r88. 

2083.  Creizenach,  W.,  Studien  zur  Geschichte  der  dramatischen  Poesie 
im  1 7.  Jahrhundert.  II. 

Berichte  über  die  Verhandlungen  der  k?n.  sfcchs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften xu  Leipiisr  1887,  H.  1. 

2084.  Sc h wenger,  H.,  zu  den  Aachener  Schuldramen  des  18.  Jahrhundert«. 

Zs.  d.  Aachener  Geschichtsvereins  9,  218—220. 
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2084*.  Volkmer,  Programm  eines  im  Jahre  1752  von  den  Schülern  de» 
Glataer  Jesuiten-Kollegiums  aufgeführten  biblischen  Schauspiele. 

Vierteljahrsschrift  f.  Geschichte  u.  Heimatkunde  d.  Grafschaft  Giatz  VI,  H.  2. 

2085.  G ädert«,  Gebrüder  Stern  (Bibl.  1886,  Nr.  2025*). 
Vgl.  Litt  Blatt  1887,  Sp.  163  f.  (M.  Koch). 

2086.  F[i  lts  ch] ,  E.,  'Eine  Faust -Vorstellung'  in  Kronstadt. 
8iebenbürg.  Korrespondensblatt  10,  S.  47  f.  —  1794. 

2087.  Falck,  Robert,  «ur  Geschichte  des  Liebhabertheaters.  Ein  cultur- 
bistorischer  Beitrag.  12.  (VII,  168  S.)  Berlin,  Brachvogel  u.  Boas.  2,40  M. 

Vgl.  Lit  Ceutralblatt  1887.  8p.  312  f.;  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  616  (A.  v.  Weilcu). 

2088.  Ellinger,  Alceste  (Bibl.  1886,  Nr.  2026). 

Vgl.  Zs.  f.  vergleichende  Literaturgeschichte  N.  F.  I,  191  —  194  (LambeL; 
Zs.  f.  neu  franz.  Sprache  n.  Litteratur  8,  145  (Körting). 

2089.  Reinhardstoettner,  Plautus  (Bibl.  1886,  Nr.  2027). 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  8p.  1663;  D.  Lit  Zt^.  1887,  Sp.  1305  f.  (v.  Weilen); 
Zs.  f.  vergleichende  Literaturgeschichte  1,  342—347  (O.  Francke). 

2090.  Günther,  Plautuserneuerungen  (Bibl.  1886,  Nr.  2028). 

Vgl.  Zs.  f.  vergleichende  Literaturgeschichte  N.  F.  1,  347  f.  (Holstein). 

2091.  Schaumburg,  K.,  die  farce  Patelin  und  ihre  Nachahmungen. 

Zs.  f.  neufranz.  Sprache  u.  Litteratur  9,  1—47.  (Ans:  Berliner  Jahresbericht 
1887,  XV,  127.) 

'  Schauspiel  s.  Nr.  88,  402,  1111,  1988,  2053  ff.,  2108,  2460. 

2092.  Schlaginhauffen.  —  Hostert,  G.,  Johann  Schlaginhauffen,  der  Freund 
Luthers. 

Zs.  f.  kirchliche  Wissenschaft  und  kirchliches  Leben  7,  H.  7. 

Tüemann  8ohnabel,  «.  Nr.  1881. 

2093.  Jean  8ehw«bel,  nn  profe««eur  du  Gymnase  de  Strasbourg  au  16'  siecle. 
von  C.  Engel. 

Le  Frogres  religieux  1887,  367  ff. 
Siber,  e.  Nr.  1252. 
Spalatin,  s.  Nr.  1881. 

2094.  Cyriacus  Spangenberg,  Doctor  Martin  Luther  als  Treckejunge.  Eine 
Bergmannspredigt.  Mit  einem  Vorwort,  Spangenbergs  22  Predigten  über 
Luther  betr.,  herausgeg.  von  Heinrich  Rembe.  16.  (XXIII,  64  S.)  Eis- 
leben  1887,  Winkler.  0,60  M. 

2095.  Rembe,  H. ,  M.  Cyriacus  Spangenberg:  Formularbüchlein  der  alten 
Adarossprache,  mit  Lebensbeschreibung  Sp.'s.  (LXIV,  102  S.)  Dresden, 
Naumann.  1,50  M. 

Vgl.  Theolog.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  278  f.  (Kawerau);  Blätter  f.  Hymnologie 
1887,  Nr.  7  (Linke.) 

2096.  Rembe,  der  Briefwechsel  des  M.  Cyriacus  Spangenberg. 
Verein  f.  d.  Geschichte  u.  Alterthümer  d.  Grafschaft  Munsfeld,  Jahrg.  I, 

2097.  Job.  Spangenberg.  —  Spangenbergii,  Joh.,  bellum  grammaticale, 
iterum  ed.  Rob.  Schneider.  8.  (X,  41  S.)  Göttingen,  Vandenhoeck  &  Rup- 
recht« Verl.  1  M. 

2098.  Boot,  J.  C.  G. ,  bibliographische  Mededeeling.  Verslagen  en  Mede- 
deelingen  der  k.  Akademie  van  Wetenscbappen ,  Afdeeling  Letterkunde, 
3.  Reeks,  Deel  4,  332 — 340,  und  separat,  Amsterdam  1887,  Johannes 
Müller. 

Über  Joh.  8pangenbergs  Bellum  grammaticale. 

2099.  Wolfhart  Spangenberg.  —  Ausgewählte  Dicht  ungen  von  Wolfhart 
Spangenberg  (Ganskönig,    Saul,   Mammons  Sold,   Glückswechsel.)  gr.  8. 
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(XVI,  849  8.)  Straßburg  1887,  Trübner.  6  M.  Elsäßisehe  Litteratar- 
denkmale  ans  dem  14.— 17.  Jahrh.,  herauegeg.  von  Ernst  Martin  nnd 
Erich  Schmidt,  4.  Bd. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  •  1887,   8p.  1609;   D.  Lit.  Ztg.   1887,   8p.  1475— 1477 

(8trauch). 

2100.  Specklin.  —  Reuß ,  Rodolphe,  les  collectances  du  Daniel  Specklin, 
architecte  de  la  ville  de  Strassbourg.  Chronique  Strassbourgeoise  du  sei- 
zi£me  siecle.  Fragments  recueillis  et  publi£s  pour  la  premiere  fois. 

Bulletin  de  la  societÄ  pour  la  couservation  des  monumcnts  historiques  d'Al 
sace  II.  8.,  XIII.  vol.,  167—360. 

2101.  Speratus.  —  Flanss,  R.  v. ,  des  pomesanischen  Bischofs  Paulus 
Speratus  Namen  und  Heimat. 

Zs.  des  histor.  Vereius  für  den  Regierungsbezirk  Marienwerder  21,  68—63. 

2102.  Bossert,  G.,  über  Paul  Speratus. 

Altpreuf».  Monat.s«chrift  24,  H.  6/»).  (Aus:  Berliner  Jahresbericht  1887.  XV,  150). 

2103.  Sturm.  —  Zoepffel,  Rieh.,  Johannes  Sturm,  der  erste  Rector  der 
Straßburger  Akademie.  Rede,  gehalten  am  30.  April  1887  beim  Antritte 
des  Rectorats  der  Kaiser  Wilhelms-Universität  Straßburg.  Lex.  8.  (19  S.) 
Straßburg,  Heitz.  0,40  M. 

Vgl.  Protest.  Kirchemteitung  1887,  Nr.  21. 

2104.  Salier.  —  Linder,  Sulcerana  (Bibl.  1886,  Nr.  2034). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  1468  (A.  Kranß). 

Tappius  Lunensis,  s.  Nr.  1282. 
Georg  Thym,  s.  Nr.  764. 

2105.  Vadian.  —  Egli,  Emil,  die  St.  Galler  Täufer.  Geschildert  im  Rahmen 
der  städtischen  Reformationsgeschichte.  Mit  Beiträgen  zur  Vita  Vadiani. 
gr.  8.  (VII,  67  S.)  Zürich,  Schultheß.  1,40  M. 

Vgl.  Theol.  Lit.  Ztg.  1887,  Sp.  474  f.  (Stähelin);  Theol.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.231. 

2106.  Carspar  Ursinus  Velins,  von  G.  Bauch. 
Ungarische  Revue  7,  H.  1  u.  2. 

2107.  Weißkunig  —  Schultz,  Alwin,  der  Weißkunig.  Nach  den  Pietäten 
und  eigenhändigen  Aufzeichnungen  Kaiser  Maximilians  I.  zusammengestellt 
von  Marx  Treitzsauerwein  von  Ehrentreitz.  Fol.  (XXVIII,  558  8.)  Wien 
1887,  Holzhausen.  —  Jahrbuch  der  kunsthistorischen  Sammlungen  des 
allerhöchsten  Kaiserhauses  Bd.  VI.  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  2043). 

2108.  Sebastian  Wild.  —  Li  er,  Leonhard,  Sebastian  Wilds  Spiel  von  der 
Geburt  Christi. 

Allgem.  Ztg.  1886,  Beilage  Nr.  243. 

2109.  Woelflin.  —  Stammler,  der  Humanist  und  Chorherr  Heinrich 
Woelflin,  genannt  Lupulus  von  Bern  1470 — 1584. 

Katbol.  SchweiEerblatbr  3.  Jahrg.,  H.  1. 

2110.  Wurstisen.  —  Burckhardt,  Ach.,  Christian  Wurstisen. 

Beiträge  zur  vaterland.  Geschichte,   herausgeg.   von  der  histor.  u.  Antiquar 
Gesellshbaft  zu  Basel,  N.  F.  2,  H.  4. 

2111.  Wackernagel,  Rudolf,  Beschreibung  des  Basler  Münsters  und  seiner 
Umgebung,  von  Chr.  Wurstisen. 

Ebenda. 

Zell,  b.  Nr.  1996  f. 

2112.  Zwingli.  —  Staehelin,  Zwingli  als  Prediger. 

Theolog.  Zs.  aus  der  Schweiz  4.  Jahrg.,  1.  Heft,  u.  separat,  gr.  8.  (32  S.)  Basel, 
Detloffa  Buchhandlung.  0,80  M.  —  Vgl.  Theolog.  Lit.  Ztg.  1887,  8p.  181  —  183 
(Aug.  Baur);  Tbuol.  Lit.  Blatt  1887,  8p.  196  f. 
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2113.  Bruckner,  W.,   Anfänge  der  reformatorischen  Thatigkeit  Zwingiis. 
Protest.  Kirchenseitung  1887,  Nr.  18—16. 

D.  Altsächsisch. 

2114.  Kauffmann,  Friedrich,  die  Heimat  des  Helianddichters. 

Paal  u.  Braune,  Beitrage  12,  866—359.  -  Vgl.  Nd.  Korrespondensblatt  12,  47. 

2115.  Kauffmann,  Friedrich,  die  Rhythmik  des  Heliand. 
Paul  u.  Braune  Beitrage  12,  283—  366. 

2116.  Franek,  J.,  Heliand  V.  2. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  31,  202—205. 

2117.  Kflntzel,  Otto,    künstlerische  Elemente  in  der  Dichtersprache  des 
Heliand  (Epitheta,  Reinahrechung.  Metrik).  8.  (45  S.)  Rostock  1887.  Dissert. 

Vgl.  Nd.  Korrespondentblatt  12,  86. 

2118.  Seelmann,  W.,  Thietmar  von  Merseburg,  die  Merseburger  Glossen 
und  das  Merseburger  Totenbuch. 

Nd.  Jahrbuch  12,  89—94. 

De  Heinrio  s.  Seelmann  Nr.  1667. 

E.  Mittelniederdeutsch. 

2119.  Egg*ers,  R,  Klaus  Groth  und  die  plattdeutsche  Dichtung.  8.  (36  S.) 
Berlin  1885,  Habel. 

Vgl.  Nd.  Korrespondensblatt  12,  S.  14  f.  —  Darnach  wird  in  der  Einleitung 
die  Stellung  der  nd.  Dichtung  »ur  hd.  seit  dem  MA.  behandelt. 

2120.  Bugenhagen,  Johann,  dat  nie  Testament. 
Allgem.  Ztg.  1887,  Beilage  Nr.  160  u.  161. 

2121.  Zinaow,  Bugenhagen,  der  Evangelist  des  Nordens. 
E*ang.  Monatsblatt  f.  d.  deutsche  8chule  1887.  12,  363—366. 

b.  Nr.  2003. 

Chroniken,  s.  Nr.  1700  ff.;  Engelhus,  Nr.  291  u.  1707. 
Eberhard  von  Cersne,  s.  Nr.  1674. 

2122.  Magdalena  Eccard,  eine  vergessene  Dichterin,  von  J.  Bolte, 
Nd.  Korrespondensblatt  12,  S.  18—21.  —  Geb.  um  1680. 

2123.  Gebetbuch.  —  Nörrenberg,  C,  ein  niederdeutscher  Druck. 
Nd.  Korrespondentblatt  12,  8.  6-  —  Oebetbuch  des  15.  Jahrb. 

2124.  Geistliches.  —  Roth,  F.W.  E.,   ein   niederdeutsches  Gedicht  des 

15.  Jahrhunderts  über  das  Weltende. 

Germania  32,  93-97.  —  'Bearbeitung  nach  dem  Scirias  der  heil.  Hildegardia 
von  Rupertsberg  III,  12.' 

s.  Nr.  2366  f. 

2125.  Luther,  Joh.,  Marienmesse. 

Nd.  Jahrbuch  12,  143—160.  —  Gedichte  aus  dem  16.  Jahrb. 

2126.  Gerhard   von   Minden.   —   Dam  köhler,  Ed.,   au   Gerhard  von 
Minden.  II. 

Nd.  Korrespondensblatt  12,  8.  6—7;  dasu  R.  8prenger,  8.  84. 

2127.  Sprenger,  R.,  au  Gerhard  von  Minden. 
Germania  32,  460. 

Glossar  s.  Nr.  88. 

Anna  Ovena  Hoyers,  s.  Nr.  1589. 

2128.  Inschrift.  —  Jostes,  F.,  eine  niederdeutsche  Inschrift  aus  der  ersten 
Haltte  des  12.  Jahrhunderts. 

Nd.  Korrespondensblatt  12,  S.  33  f.  —  *Ai  Got  minne.  Gorboden  de  diL  bilethe 
scop  [alle  delef  auf  einem  Grabstein  tu  Freckenhorst.  —  Dasu  J.  Peters, 
8.  76  f. 
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2129.  Joris.  —  Rogge,  H.  C,  een  Band  met  Tractaten  van  David  Joris. 
Bibliographische  Adversaria  N.  R.  Deel  1,  8.  1— U.  —  Vgl.  Nd.  Korrespondenz 
blatt  12,  87  (Hofmeister). 

2130.  Lauremberg.  —  Schlüter,  W.,  zu  Lauremberg. 

Nd.  Korrespondeiizblatt  12,  8.  37  f. 

2131.  Schütze,  Paul,  Johann  Lauremberg,  ein  plattdeutscher  Satiriker  des 

17.  Jahrhunderts« 

Zs.  f.  allgem.  Geschichte  4,  62—72  u.  139  —  148. 

2132.  Möllerin.  —  Fischer,  L.  H.,  ein  Königsberger  Gedicht  in  nieder- 
deutscher Mundart  aus  dem  Jahre  1670. 

Nd.  Jahrbuch  12,  141  f.  —  Von  Gertrnndt  Möllerin. 

2183.  Priamel.  —  Jellinghaus,  H.,  Priamel. 

Nd.  Korrespondenzblatt  1*2,  8.  45  f.;  dazu  Sandvoß  u.  Latendorf,  8.  74  f. 

2134.  Reinke  de  Vos,  herausgeg.  von  Friedrich  Prien.  Mit  zwei  Holzschn. 
8.  (LXXIV,  273  S.)  Halle  1887,  Niemeyer.  4  M.  Altdeutsche  Text- 
bibliothek, herausgeg.  von  H.  Paul,  Nr.  8. 

Vgl  Lit.  Centraiblatt  1887,  8p.  1634  f. 

2135.  Prien,  Friedrich,  über  die  hochdeutsche  Reinke-Übersetzung  vom 
Jahre  1544.  4.  (22  8.)  1887.  Progr.  d.  Progymnasiums  u.  Real-Progym- 
nasiums  zu  Neumünster,  Nr.  266. 

Vgl.  Nd.  Korrespondenz  blatt  12,  29  f.  (H.  Brandes). 

s.  Nr.  1821. 

2136.  Nicolaus  Rütze,  von  Nerger  (Bibl.  1886,  8p.  2088). 
Vgl.  Histor.  Zs.  67,  817-320  (Wiggers). 

2187.  Lesker,  B.,  Magister  Nicolaus  Rutze  von  Rostock,  ein  Vorläufer 
Luthers. 

Der  Katholik  68,  93—108. 
Schauspiel,  s.  Nr.  2058  ff. 

2138.  Meister  Stephan.  —  Schlüter,  W.,  zu  Stephans  Schachbuch 
V.  958.  —  meklik. 

Nd.  Korrespondeneblatt  12,  8.  f>8  f. 

2139.  Johannes  Veghe,  von  Ludwig  Schulze. 
Realencyklopädie  f.  protest  Theologie  18,  406—414. 
Volkslied,  s.  Nr.  879  ff. 

Buch  des  Lübeckischen  Vogts  s.  Nr.  1147;  Revaler  Zollbflcher 
s.  Nr.  1148;  Handelsrechnungen  s.  Nr.  1149. 

F.  Alt-  und  Mittelniederländisch. 

2140.  Bibel.  —  Doedes,  J.  J.,  Peter  of  Pieter  Kaetz,  betreffende  de  Bibel 
uitgave  van  Hans  van  Roemondt  1525,  und  Lijst  van  bijbels,  testamenten 
of  gedeelten  daarvan,  niet  door  Le  Long  vermeld. 

Bibliographische  Adversaria  IV,  8.  33—47;  V,  8.  12-17. 

2141.  Van  den  Borchgrave  van  Couohi.  Fragmenten,  medegedeeld  door 
M.  de  Vries. 

Tijdschrift  voor  Nederl.  Taal-  en  Letterkunde  7,  97—260. 

2142.  Brandaen.  —  Bergsma,  J.,  Bijdrage  tot  de  wordingsgeschtedenis 
en  de  critiek  der  mnl.  Brandaenteksten.  gr.  8.  (118  S.)  Groningen  1887, 
Wolters. 

2143.  Busken  Huet,  6,  Van  Sinte  Brandano,  V.  137—260. 
Tijdschrift  voor  Nederl.  Taal-  en  Letterkunde  7,  86—92. 
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2230.  Teichmann,  Eduard,  die  Verbalflexion  in  William  Langleys  Buch 
von  Peter  dem  Pflüger.  4.  (LV  S.)  1887.  Programm  der  Realschule  tu 
Aachen,  Nr.  435. 

2231.  Wandschneider,  Wilh.,  zur  Syntax  des  Verbs  in  Langleys  Vision  of 
William  concerning  Piers  the  Plowman,  together  with  Vita  de  Dowel,  Dobet 
and  Dobest.  Inaugural-Dissertation.  gr.  8.  (83  S.)  Leipzig,  Fock.  1,20  M. 

Vgl.  Lit  Blatt  1887,  8p.  6 18  f.  (Glöde). 
Lanvalsage,  s.  Nr.  735. 

2232.  Lay  le  Freine.  —  Zupitza,  J.,  zum  Lay  le  Freine. 
Engl.  Studien  10,  41—48. 

2233.  Legenden.  —  Horstmann,  C,  Nachträge  zu  den  Legenden. 
Herrigs  ArchiT  79,  411—470.  —   Ae.:   8.  Margarete,  Strafe  des  Ehebruchs, 
a  tale  of  an  incestuous  daughter,  Testameutum  Christi,  the  messengers  of  Deatb, 
festum  omniutn  sanctorum,  Christi  Auferstehung,  de  matre  et  VII  pueris,  Urnen 
ta»  ion  of  oure  lady;  lat. :  Vita  prothoplansti  Ade,  de  Ügno  sce  crucia. 

2234.  Schipper,  J. ,  die  zweite  Version  der  mittelenglischen  Alexius- 
legenden. (Aus:  Sitzungsber.  der  k.  Akad.  d.  Wiss.)  Lex.  8.  (78  S.)  Wien, 
Gerold's  Sohn.  1,20  M. 

2235.  Heuser,  Wilh.,  die  mittelenglischen  Legenden  von  St.  Editha  und 
St.  Etheldreda,  eine  Untersuchung  über  Sprache  und  Autorschaft,  gr.  8. 
(49  S.)  Erlangen,  Deichert.  1  M. 

2236.  Loge  man,  W.  8.,  Forresta  Theophilus  (s.  Bibl.  1884,  Nr.  611). 
Anglitt  10,  633—541. 

Legenden  s.  Nr.  786  ff.,  2209,  2213  ;  2413  ff. 
Lydgate,  s.  Nr.  2209. 

2237.  Robert  Manning.  —  The  story  of  England  by  Robert  Manning  of 
Brunne,  a.  D.  1338.  Ed.  from  mss.  at  Lambeth  palace  and  the  Inner 
Temple  by  Fred.  J.  Furnivall.  Part.  I.  II.  8.  (XXIII,  846  S.)  London 
1887.  Rolls  Series. 

Vgl.  Athenäum  Nr.  3136. 

2238.  Zetsche,  Aemilius  William,  über  den  ersten  Theil  der  Bearbeitung 
des  „roman  de  Brut"  des  Wace  durch  Robert  Mannyng  of  Brunne.  In- 
augural-Dissertation. gr.  8.  (84  S.)  Leipzig,  Fock.  1,20  M. 

2239.  Haies,  Robert  of  Brunne. 

Academy  Nr.  76G;  dar.u  Warner,  ebenda  Nr.  7fi7. 

2240.  Maundeville.  —  The  voiage  and  travayle  of  Sir  John  Maundeville 
knight.  edited,  annoted  and  illustrated  by  John  Ashton.  London,  Pickering 
and  Cbatto. 

Aua:  Berliner  Jahresbericht  1887,  XVI,  417.  —  s.  Nr.  2411. 

2241.  Laurence  Minot.  —  Hall,  Jos.,  The  Poems  of  Laurence  Minot. 
Edited  with  Introduction  and  Notes.  Oxford  1887,  Clarendon  Press. 
4  sh.  6  d. 

Vgl.  AcHdemy  Nr.  816;  Athenäum  Nr.  8129. 
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2242.  Ocoleve.  —  Skeat,  Hoccleve's  *Letter  of  Cupide\ 
Academy  Nr.  806 

2243.  Octavian,  von  Sarrazin  (Bibl.  1886,  Nr.  2194). 
Vgl.  Lit.  Centralhlatt  1887,  8p.  160  f.  (R.  Walker). 

2244.  Orologium  sapientiae.  —  Horstmann,  K.,  Orologium  Sapientiae  or 
The  seven  poyntes  of  trewe  wisdom,  aus  Ms.  Douce  114. 

Anglia  10,  823—389. 

Owl  and  Nightingale,  s.  Nr.  1617.  (Ebenda:  A  moral  Ode.) 
2246.  Palladim.  —  Struever,  Karl,   die  mittelenglische  Übersetzung  des 
Palladius.  Ibr  Verhältnis  znr  Quelle  und  ihre  Sprache.  Inaugural-Disser- 
tation.  gr.  8.  (82  8.)  Halle  (Gottingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht).  1,80  M. 

2246.  Robert  von  Gloucester.  —  The  metrical  chronicle  of  Robert  of  Glou- 
ceater  ed.  by  William  Aldis  Wright.  2  Bde.  8.  (XLVIU,  1018  S.)  London 
1887.  Rolls  Series. 

Vgl.  Acadetny  Nr.  807  (Bradley). 

2247.  Broßmann,  K.,  über  die  Quellen  der  mittelenglischen  Chronik  des 
Robert  von  Gloucester.  Inaugural-Dissertation.  gr.  8.  (40  S.)  Breslau, 
Köhler.  1  M. 

2248.  El  Im  er,  W.,  Ober  die  Quellen  der  Reimchronik  Roberts  von  Glou- 
cester (s.  Bibl.  1886,  Nr.  2196). 

AnglU  10,  1—37  u.  291-822. 

2249.  Robert  von  Sicüien.  —  Nuck,  Richard,  Robert  of  Cisyle  8.  Disser- 
tation. Halle  1887,  Niemeyer.  1,60  M. 

2250.  Rolle.  —  Bramley,  The  Psalter  by  Richard  Rolle  (Bibl.  1884, 
Nr.  1467). 

Vgl.  Anglia  8,  Anseiger  170-176  (Bernhardt);  Engl.  Studien  10,  112—114 
(Kolbing). 

2251.  Adler,  M. ,  und  M.  Kaluza,  Studien  zu  Richard  Rolle  de  Ham- 
pole. III. 

Engl.  Studien  10,  215-265. 
Romanzen  s.  Nr.  948  ff. 

2252.  Ros.  —  Gr  Ohler,  Herrn.,  über  Richard  Ros'  mittelenglische  Über- 
setzung des  Gedichtes  v.  Alain  Chartier  „La  belle  dame  sans  mercy" . 
Inaugural-Dissertation.  gr.  8.  (34  S.)  Breslau,  Köhler.  1  M. 

Dazu  Nachtrag  in:  Engl.  Studien  X,  206  f. 

2253.  Rote.  —  Cook,  A.  S.,  The  „Romaunt  of  the  Rose"  and  Professor 
Skeat'«  Vocabulary  Test. 

Modern  Language  Notes  II,  6. 

2254.  Schauspiel.  —  York  Plays,  von  L.  Toulmin  Smith  (Bibl.  1886, 

Nr.  2198). 

Vgl.  Modern  Langnage  Notes  II,  6  (Stoddard). 

2255.  Kamann,  Paul,  über  Quellen  und  Sprache  der  York  Plays,  gr.  8. 
(76  S.)  Leipzig,  Fock  in  Comm.  1,50  M. 

2256.  Kam  an  n,  P.,  die  Quellen  der  York -Spiele. 
Anglia  10,  189—226. 

2257.  Dame  Siriz.  —  Eisner,  Walther,  Untersuchungen  zu  dem  mittel- 
englischen Fablian  „Dame  Siriz4.  Inaugural-Dissertation.  [Aus:  Zs.  f.  vergl. 
Literaturgeschichte"  H.  3/4.]  gr.  8.  (41  S.)  Berlin,  Hettler.  1,50  M. 

2258.  Sir  Torrent.  —  Adam,  Erich,  über  Sir  Totrent  of  Portyngale.  In- 
augural-Dissertation. (In  engl.  Sprache.)  gr.  8.  (81  S.)  Breslau,  Köhler.  1  M. 
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2259.  Sir  Triitrem.  Edited  by  George  P.  Mc.  Neill.  8.  (XLVIII,  148  ß.) 
Edinburgh   and   London  1886,   Blackwood  &  Sons.    The   Scottiah  Text 

Society  8. 

Vgl.  Englische  Studien  10,  287—291  (Kölbing);  Athenäum  Nr.  3090. 

2260.  Wycliffe,  von  Vattier  (Bibl.  1886,  Nr.  2206) 

Vgl.  Theol.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  283— 236  (Lechler);  Revue  de  l'histoire  de* 
religions  1887,  März/  April  (E.  Coquerel) ;  Revue  des  questions  bistorique« 
1887,  277. 

2261.  Loaerth ,  J. ,  Johannis  Wyclif  sertnones,  now  first  edited.  Vol.  1. 
Saper  evangelia  domiuicalia.  (XL,  418  S.)  London,  Triibner  Sc  Co. 

2262.  Loserth,  J.,  die  lateinischen  Predigten  Wiclifs,  die  Zeit  ihrer  Ab- 
fassung und  ihre  Ausnutzung  durch  Hus. 

Zs.  f.  Kirchengeschuhte  9,  523—664. 

2263.  Wyclif,  Johannis,  tractatus  de  benedicta  incarnacione.  Now  first 
printed  from  the  Vienna  and  Oriel  Mss.  and  edited  with  notes  and  in- 
dices  by  E.  Harris.  8.  (XXX,  271  S.)  London  1886,  publisbed  for  the 
Wyclif  Society.  (Trübner  &  Co.). 

2264.  Beer,  R.,  Joannis  Wiclif  de  coinposicione  hominis,  for  the  first  time 
edited.  (XX,  144  S.)  London,  Trübner  &  Co. 

2265.  Ewell,  J.  L.,  Wiclifs  Bible  honored  by  the  revision. 
Bibliotheca  sacra  1887,  Januar. 

Wiclef  s.  auch  oben  Nr.  108. 

2266.  William  of  Palerne,  von  Schüddekopf  (Bibl.  1886,  Nr.  2208). 
Vgl.  Englische  Studien  10,  291—295  (Kalnza;. 

2267.  Ywain.  —  Schleich,  Gust.,  Ywain  and  Gawain.  Mit  Einleitg.  und 
Anmerkgn.  hrsg.  gr.  8.  (LIX,  134  S.)  Oppeln,  Franck.  6  M. 

2268.  Zerstörung  v.  Jerusalem.  —  Kopka,  F.,  The  Destruction  of  Jeru- 
salem, ein  mittelenglisches  alliterierendes  Gedicht.  Einleitung,  gr.  8.  (39  S.) 
Breslau,  Köhler.  1  M. 

H.  Altnordisch. 

> 

2269.  Bibliographie:  Berliner  Jahresbericht  (oben  Nr.  95);  Lind  (oben 
Nr.  117). 

2269*.  Edda  Snorra  Sturlusonar.  Tom.  III,  eontinens:  praefationem,  commen- 

tarios  in  carmina,  skaldatal  cum  commentariis,  indicem  generalem.  Hafniac. 

Sumptibus   iegati  Aruamagnaeani  (von  Finnur  Jönsson).   gr.  8.  (CXIX  n. 

S.  499—869).  Kopenhagen  1880—1887,  Gyldendal. 
Vgl.  Lit.  Cenlralblatt  1887,  8p.  1567—1569. 

2270.  Dahlerup  und  Jönsson,  grammatiske  Afhandling  (Bibl.  1886, 
Nr.  2216). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  fep.  646  f.  (Mogk);  D.  Lit  Zeitung  1887,  8p.  1403 
bis  1405  (Burg). 

2271.  Gering,  Glossar  (Bibl.  1886,  Nr.  2212). 

Vgl.  D.  Lit  Zeitung  18«7,  Sp.  930  f.  (Nie.!ner,;  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  471  f. 
(Mogk);  Anzeiger  I.  deutsches  Altertbum  i:t,  247 — 249  (Heinael);  Gymnasium 
1887,  763  f.  (Krall);  Modern  Lnnguage  Notes  II,  Nr.  6  (Carpeuter). 

2272.  Heusler,  Andr.,  V9I0  spo.  Die  Weissagung  der  Seherin.  Aus  dem 
Altnord,  übersetzt  u.  erläutert.  8.  (59  8.)  Berlin,  G.  Reimer.  1,50  M 

Vgl.  1».  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  H  92  f.  (Niedner);  Lit  Blatt  1887,  Sp.  471 
(Symonsj;  Ana.  f.  d.  Alterthum  18,  804  (Ueüwel). 


Digitized  by  Google 


Vitt  L1TTERATUR  UND  SPRACHDENKMÄLER.  481 


2273.  Dettor,  Ferdinand,  Bemerkungen  zu  den  Eddaliedern.  II. 

Arkiv  f.  nord.  Filologie  4,  69-86.  —  Helgakv.  Hund.  I,  4;  Helgakv.  Hund. 
I,  16 — 20,  II,  14 — 18,  die  Völsungakv.  hin  forma;  da»  Scheltgedicht,  Helgakv. 
Hund.  I,  82—46,  II,  19-24;  Helgakv.  Hund.  I,  47—60;  Helgakv  Hund.  I,  66. 

2274.  Niedner,  F.,  das  Harbardsjöd. 
Za.  I  d.  Alterthum  31,  217—282. 

2275.  Jönsson,  Finnnr,  Leidrjettingar  a  vmsum  stodum  i  Saemundar-Eddu. 
Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  26—68. 

2276.  Symons,  B.,  Bijdrage  tot  de  dagteekening  der  Eddaliederen. 
Verslagen   en  Mededeel.  der  Kon.  Akad.  van  Wetensch.  Afd.  Lelt.  8,  R.  IV, 
8.  220—242. 

2277.  Rudolf,  Adalb. ,  vier  altnordische  Lieder.  Beitrag  zur  Edda-Kenntniß. 
Herrigs  Archiv  78.  43—74  und  166—214.  —  A.  Wöluapa.  B.  Wegtams-Kwida. 
C  Hyndlu-Liod.  D.  Gylfaginning.  (so!) 

2278.  Bormann,  Walter,  neue  Darstellungen  der  Edda. 
Wissenschaft!.  Beilage  d.  Leipziger  Zeitung  188«',  Nr.  67. 

2279.  Carmina  Norroena,  von  Wisen  (Bibl.  1886,  Nr.  2217). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  429  (Mogk). 

2279".  Wisen.  Th.,  Emendationer  oeh  exegeser  tili  norröna  dikter.  II.  8. 
Lnnd  1887.  Akad.  progr. 

2280.  £  ork  eis  so  n,  Jon.  Islenik  kappakvaedi  IL  III. 

Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  251-283  u.  870-884. 

2281.  Jönsson,  Finnur,  Pläcitüs  drapa. 

Opuscula  philologica,  Mindre  afhamllinger ,  udg.  af  det  philol.-hist.  Samfund, 
Kopenhagen,  Klein. 

2282.  Jönsson,  Finnur,  Ett  vers  af  Blakkr  skäld 

SmSstykker  udg.  af  Samfund  til  udgivelse  af  gammel  Nordisk  Literatur  9—10, 
S.  202. 

2283.  Hammershaimb,  V.  A.,  Faereak  Anthologi  med  litterarhistorisk  og 
grammatiak  indledniug  sammt  Glossar.  2.  Heft.  8.  Kopenhagen  1887.  Sam- 
fund til  udgivelse  af  gammel  nordisk  literatur  XV2  (Heft  1  s.  Bibl.  1886, 
Nr.  2223). 

Heft  1:  Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  293  (Breuuen. 

2284.  1500  —  och  1600  —  talens  Visböcker  utgifna  af  Adolf  Noreen  och 
Henrik  Schück.  II.  Broms  Gyllenmärs Visbock.  3.  häftet.  8.  (S.  247—332). 
Stockholm  1887.  In:  Skrifter  utgifna  af  Svenska  Literatursällskapet.  — 
Auch:  8.  (S.  103—389).  Stockholm  1887,  Svenska  Landsmälen  Bih.  II, 
2.  =  H.  1—3  der  Ausgabe  in:  Skrifter  utg.  af  Svenska  Literatursäll- 
skapet. 

2285.  Heimskringla  eider  Norigs  Kongesogur  fraa  den  eldste  Tid  til  Aare 
1177,  uppskrivne  av  Snorre  Sturleson.  Umsett  av  S.  Schjtftt.  2.  Utg. 
B.  2.  8.  (X,  344  S.)  Christiania  18H7,  Cammermeyer. 

2286.  Islendingaböc ,  es  Are  prestr  Porgilsson  gorpe.  Gefin  üt  af  hin«  fs- 
lenska  bökmentafela<:i.  Finnur  Jönsson  bjö  til  prentunar.  8.  Kopenhagen  1887. 

2287.  Mogk,  E  ,  Das  Noregs  Konungatal. 
Arkiv  f.  nord.  Filologi  4.  240—244. 

2288.  Sagor.  —  Jönsson.  Finnur,  Egils  Saga  Skallagrimssonar.  2.  Hft. 
8.  (S.  241—432).  Kopenhagen  1887.  4  Kr.  -  Samfund  til  udgivelse  af 
gammel  nordisk  litteratur  XVII,  2,  Heft  1  (s.  Bibl.  1886,  Nr.  2226^. 

Heft  1:  Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  646  f.  (Mogk);  D.  Lit.  Zeitung  1887, 
8p.  1403—1405  (Burg). 
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2289.  Gunnlaugssaga,  von  Mogk  (Bibl.  1886,  Nr.  2229). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Philologie  19,  494—601  (Gering)}  Modem  Language  Notes  II, 
Nr.  7  (Carpenter). 

2289'.  Kormaks  Saga,  von  Möbius  (Bibl.  1886,  Nr.  2230). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  344  f.  (Kölbing);  Lit.  Hlatt  1887,  Sp.  429  f. 
(Brenner);  Centralorgan  f.  d.  Interessen  d.  Rfalschulwesens  1887,  126  f.  (Lenk). 

2290.  De  Saga  van  Thorwald  Kodransson  von   Lasonder   (Bibl.  1886, 

Nr.  2231). 

Vgl.  Lit.  Ceutralblatt  1887,  Sp.  452  f  (Mogk). 

2291.  Volsuuga  Saga:  The  Story  of  the  Volsungs  and  Nibelungs,  with  cer- 
tain  Songs  from  the  Kider  Edda.  Ed.  with  Introduction  and  Notes  by  H. 
Halliday  Sparling.  Trans,  from  the  Icelandic  by  Eirikr  Magnusson  and 
William  Morris.  12.  (270  S.)  London,  W.  Scott.  Camelot  Series. 

2292.  Volsungernes  saga.  Oversat  fra  oldnorsk  af  P.  Clleland.  8. 
(112  S.)  Kristiania  1887.  —  Bibliotek  for  de  tusind  hjem  Nr.  49—51. 

2293.  Heinzel,  Richard,  über  die  Hervararsaga.  8.  (105  S.;  Wien  1887, 
Gerold's  Sohn  in  Comm.  1,60  M.  Sondf-rabdruck  aus  den  Wiener  Sitzungs- 
berichten Bd.  1  14. 

2294.  Herzfeld,  Georg,  die  Geschichte  von  Thorstein  Staugarhogg,  au9 
dem  Altnordischen  übersetzt 

Herri^s  Archiv  79,  403—410. 

2295.  Engelmann,  Emil,  die  Frithiofs-Sage.  Das  Lied  v.  Frithiof  dem 
Kühnen  f.  das  deutsche  Haus.  Nach  den  Quellen  der  alten  isländ.  u.  der 
E.  Tegner'schen  Frithiofs-Sage  bearb.  Mit  6  Lichtdr.-Bildern  u.  50  Illustr. 
im  Text,  sowie  e.  Runen-Alphabet.  Nach  Zeichngn.  v.  R.  E.  Kepler,  Tk, 
Hoffmann  u.  A.  Lex.-8.  (IV,  183  S.)  Stuttgart,  NefF.  6  M. 

2296.  Icelandic  sagas  and  othor  historical  documents  relating  to  the 
Settlements  and  descents  of  the  Northmen  on  the  British  isles,  edited  by 
G.  Vigfu.sson.  2  vols.  London  1H87. 

Nordische  fJeatalt  der  Nibelungeusage  s.  Nr.  726  f.;  Gullveig  saga  8.  Nr.  95^: 
Kagnar  Lodbrukssage  8.  Nr.  9fi0. 

Frostuthingslög  s.  Nr.  1537  f. 

2297.  Prosadikter  frSn  medeltiden  (utg.  nf  G.  E.  Klemmin  g).  H.  1.  Barlaam 
och  Josaphat.  H.  2.  Sju  vise  mästare.  8.  (240  S.)  Stockholm  1887. 
3,75  Kr.  —  Saml'mgar  utgifna  af  Svenska  fornskriftsällskapct,  H.  91  u.  96. 

2298.  Sehück,  IL,  Den  nyfunna  Birgittahandskriften. 
«amlaren  1887.  15« — 175- 

2299.  W  ei  bull,  M.,  En  vigtig  handskrift  tili  Birgittaliteraturen. 
Historik  tidskrift  (schw.)  1887,  88—99. 

Lependen  ».  Nr.  73G  ff  ,  2413  ff. 

2300.  Larsson,  L. ,  Studier  Over  den  stokholmska  homilieboken.  I,  II.  8. 
(96  S.)  Lund  1887.  2  Kr. 

2301.  Wisen,  Th.,  Textkritiska  anmärkningar  til  den  stockbolmska  homi- 
lieboken. 

Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  193-239. 

2302.  Verschiedenes.  —  Smästykker  7—8  (Bibl.  1886,  Nr.  2242). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1817,  8p.  646  f.  (Mogk);  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  140S 
bis  1406  (Burg). 

Kalund,  ordsprogsammling,  8.  Nr.  980\ 
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2303.  KSlund,  Kr.,  Fra  AM.  736  III,  4to.  in:  SmSstykker  udg.  af  Samfund 
til  Udgivelse  af  gammel  Nordiek  Literatur  9—10,  8.  196—201.  —  1.  Vö- 
lundarhus;  2.  Hamingjuhjöl ;  3.*  Auratal. 

2304.  Notitsbog,  von  Huitfeldt-Kaas  (Bibl.  1886,  Nr.  2245). 

Vgl.  Centraiblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  II.  8  (O.  Hartwig);  s.  auch  Diöcesan- 
archtv  f.  Schwaben  1*8*. 

2305.  Gigas,  E.,  Nordiake  anekdoter.  Ett  par  saminenstillinger. 
Nordisk  tidskrift  utp.  af  Letterstedt*ka  föreningen  1887,  139—167. 

2306.  Schauspiel.  —  Messenius,  Joh.,  Samlade  dramer,  utgifna  af  Henrik 
Schuck.  H.  2  u.  3.  8.  (S.  37—206).  Upaala  1886—87.  —  In:  Skrifter 
utgifna  af  Svenska  Literatursällskapet. 

2307.  Tobiae  Komedie,  et  Dansk  Skuespil  fra  Tiden  nmkring  1600. 
TJdgivet  for  Universitets  -  Jubiläets  danske  Samfund  af  Smith.  I  1 8  S. 
Kopenhagen,  Klein.  3  Kr. 

2308.  Seelman,  W. ,  Peder  Smed  und  Amt  ßuschman. 
Nd.  Jahrbuch  12.  95  f. 

2309.  Chroniken  etc.  —  Svenskt  Diplomat arinm  frnn  och  med  ar  1401. 
TJtgifvet  af  Riksarchivet  genom  Carl  Silfverstolpe.  Andra  delen.  6.  haftet 
(Register).  4.  'S.  869 — 1002).   Stockholm  1887,  Norstedt  &  Söner.  3  Kr. 

2310.  Svenska  Riksarchivet»  pappershandlingar  1351  — 1400  förtec- 
knade  med  angifvandc  af  inneh^llet.  8.  (39  S.)  Stockholm  1887.  0,50  Kr. 
S.  A.  aus:  Meddelanden  fran  Svenska  Riksarchivet  XL 

Svenska  Riksdagsakter  etc.  s.  Nr.  1542  ff. 

2311.  Kjßbenhavns  Diplomatartum.  Sämling  af  Dokuinenter,  Breve 
og  andre  Kilder  til  Oplysning  om  Kjobenhavens  a>ldra  Forhold  fnr  1728. 
Udg.  ved  Kjobenhavus  Kommunalbestyrelses  Omsorg  ved  0.  Nielsen. 
3. — 8.  Band.  Kopenhagen  18«7. 

2312.  Gammel  danske  Kroniker  udgivne  ved  M.  Loenzen.  H.  1.  Kopen- 
hagen 1887.  —  Samfund  til  ndgivelsc  af  gammel  nordisk  littcratur. 

2313.  Monuments    historicae   Danicae.    Hietoriske   Kildeskrifter  og 

Bearbejdelser  af  dansk  Historie.  Udg.  af  H.  Rordain.  2.  R.  2.  Bd.  3.  H. 

Kopenhagen  1887. 

Corpus  constitutionum  Daniae  s.  Nr.  1552  ff.;  Saxo  s.  Nr.  2373. 

L.  Lateinisch. 

Bibliographie:  Jahresberichte  der  Geschichtswissenschaft  (oben 
Nr.  100);  Berliner  Jahresbericht  (oben  Nr.  95)  S.  268  —  287.  —  Lorenz, 
Geschichtsquellen  s.  Nr.  999. 

2314.  Grammatik.  —  Fierville,  unc  grammaire  latine  inedite  du  XIIP 
siecle,  extraite  des  manuscrits  Nr.  465  de  Laon  et  Nr.  15462  (Conds 
latin)  de  la  Bibl.  nat.  8.  (XXVI,  203  S.)  Paris,  Impr.  nationale. 

Vgl.  Revue  critique  1887,  Nr.  9 

2315.  Eberhardi  Bethuniensis  graecismus.  Ad  fidem  librorum  manu 
scriptorum  recensuit.  lectionum  varietatem  adjecit,  indices  locupletissimos 
et  imaginem  codicis  Melicensis  photolithographicam  addidit  Joh.  Wrobel. 
gr.  8.  (XXII,  319  S.)  Breslau  1887,  Koebner.  9  M.  Corpus  grammati- 
corum  medii  aevi,  Vol.  I. 
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2316.  ÄVieni,  Kufi  Feati,  carmina,  rec.  Alfr.  Holder,  gr.  8.  (LXV,  296  8.) 
Innsbruck,  Wagner.  10  M. 

Vgl.  Lit  Centraiblatt  1887,  Sp.  1503—15,06  (Sgln.);  Archiv  f.  lat.  Lexicographie 
4,  329. 

2316*.  Procop,  von  D.  Coste  (Bibl.  1886,  Nr.  2253). 
Vgl.  Histor.  Zs.  67,  264--'66  (Erhardt). 

2317.  Cassiodor.  —  Stangl,  Th.,  zu  Cassiodorius  Senator.  Lex.-8.  (11  8.) 
Wien,  Gerold's  Sohn  in  Comm.  0,30  M.  Sep  -Abdr.  aus :  Wiener  Sitzungs- 
berichte Bd.  114,  405—413. 

2318.  Schaedel,  Ludwig,  Pliniua  der  Jüngere  und  Cassiodorius  Senator. 
4.  (36  S.)  1887.  Programm  des  Ludwig-Georgs-Gymnasiums  zu  Darmstadt, 
Nr.  584. 

2319.  Tanzi,  libri  Variarum  di  Cassiodorio  (Bibl.  1886,  Nr.  2262). 
Vgl.  Bl.  f.  d.  bayerische  Gymnasialschulwesen  1887,  240—243  (HasensUb). 

2320.  Eugippiut,  von  Knöll  (Bibl.  1886,  Nr.  2263). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  8p.  490  f.  (A.  E.). 

2321.  Viktor  v.  Vita.  —  Pötzsch,  W.,  Viktor  v.  Vita  und  die  Kirchen  - 
Verfolgung  im  Wandalenreiche,  gr.  4.  (42  S.)  Döbeln,  Schmidt.  2,50  M. 

2322.  Isidors  Geschichte  der  Gothen,  Vandalen,  Sueven,  nebst  Auszügen 
aus  der  Kirchengeschichte  des  Beda  Venerabiiis,  übersetzt  von  D.  Coste. 
8.  (X,  60  S.)  Leipzig,  F.  Duncker.  1  M.  Geschichtschreiber  d.  d.  Vorzci; 
in  deutscher  Bearbeitung  80.  Lief,  und:  2.  Gesammtausgabe  10.  Bd. 

2323.  Gregoire  de  Tours,  histoire  des  Francs,  li\rres  1 — 6.  Texte  du  manu- 
scrit  de  Corbie.  Bibliothcque  nationale,  ms.  lat.  17655;  avec  un  fac-simile. 
Publie  par  Omont.  H.  (XXXII,  135  S.)  Paris,  Picard.  7  frcs. 

2324.  Krusch,  Bruno,  zu  Gregors  Schrift    De  cursu  stellarum'. 
N.  Archiv  t.  ältere  d.  Geschichtsknnde  12,  303 — 308. 

2824*.  Bonnet,  Max,  und  Bruno  Krusch,  Codex  A2  der  Historia  Franco- 

rum  des  Gregor  von  Tours. 

N.  Archiv  f.  Ältere  d.  Geschichtsknnde  12,  309—314. 

2325.  Aldhelm  und  Beda,  von  Manitius  (Bibl.  1886,  Nr.  2270). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1887,  Sp.  1273  f.;  Berliner  philol.  Wochenschrift  1887, 
Sp.  878  ff.  (Huemer). 

2326.  Zupitza,  J. ,  eine  Conjectur  zu  Aldhelm. 
Romanische  Forschungen  III,  2. 

2327.  The  Birthplace  of  Bede. 
Antiquary  1887,  April. 

2328.  Bonifatius.  —  Höfler,  C.  v.,  Bonifatius,  Apostel  der  Deutschen  und 
die  Slavenapostel  Konstantinos  (Cyrillosi  und  Methodios. 

Mitiheilungeu  d.  Vereine»  f.  Geschichte  d.  Dmtaehen  in  Böhmen  25,  H.  3  nnd 
separat,  gr.  8.  '64  S.)  Pr#ig,  Dominien«.  0,60  M.  —  Vgl.  Mittheilungen  uns  der 
bistor.  Litteratur  16,  111  f.;  Archiv  f.  kathol.  Kirchenrecht  1887,  194  (Scheide 
mantel). 

2329.  Paulus  Diaconus. —  Vo  gel  er,  Adolf,  Paulus  Diaconus  und  die  Origo 
gentis  Langobardorum.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  der  Historia  Langobardorum. 

4.  (15  S.)  1887.  Programm  des  Realgymnasiums  zu  Hildesheim,  Nr.  308. 

2330.  Schmidt,  P. ,  Paulus  Diaconus  Und  die  origo  gentis  Langobardorum. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Geschichlskun  Je  13.  391— 3H4. 

2331.  Grisar,  H. ,  die  Gregorbiographie  des  Paulus  Diaconus  in  ihrer  ur- 
sprünglichen Gestalt  nach  italienischen  Handschriften. 

Zs.  f.  kathol.  Theologie  1887,  168—173  u.  417—440. 
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2332.  Bernheim,  E. ,  die  Vita  Karoli  Magiii  als  Ausgangspunkt  zur 
literarischen  Beurtheüung  des  Historikers  Einhard. 

Hiator.  Aufsätze,  dem  Andenken  an  Georg  Waitz  gewidmet  (1886),  S.  73 — 96. 

2333.  Traube,  Ludwig,  poetae  latini  aeyi  Carolini.  Tom.  III,  pars  1.  gr.  4. 
(VII,  265  8.)  Berlin  1886,  Weidmann.  8  M.  Mon.  Germ,  hist  Poet.  lat. 
medii  aevi  tomi  III,  pars  1. 

Vgl.  Lit  Centraiblatt  1887,  Sp.  1444  f.;  D.  Lit  Zeitang  1887,  8p.  1240  f. 
(Huemer);  Wochenschrift  f.  claasische  Philologie  1887,  8p.  1004  —  1008  (Mani- 
tiua);  Mitteilungen  uns  d.  hiator.  Literatur  16,  311  ff. 

2334.  D  Arn  ml  er,  Ernst,  Ermahnungsschreiben  an  einen  Karolinger. 
N.  Archiv  f.  filtere  d.  Gesch.  13,  191  —  196;  dazu  S.  664  f.  (K.  Z.). 

2335.  Monumenta  Germaniae  historica.  Seriptorum  tomi  XV,  pars  1. 
fol.  (VIII,  574  8.)  Hannover,  Hahn.  28  M.  —  Enthält  Lebensbeschrei- 
bungen, Wundergeschichten  u.  s.  w.  aus  der  karoling.  Zeit. 

2336.  Briefe.  —  Die  Abtheilung  der  Briefe  der  Monumenta  Germaniae,  von 

W.  Wattenbach  und  W.  Gundlach. 

N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  12,  289  —  288  u.  463—502.  —  Von  der  Zeit  der 
Mero vinger  bis  911. 

Nekrologien  s.  Nr.  331  ff. 

2337.  Hithard,  von  Wattenbach. 
Allgem.  D.  Biographie  23,  705. 

2388.  Berliere,  IL,  Nithard,  Abt  von  Centula. 

Studien  u.  Mittheilngn.  aus  d.  Benedictiner-  u.  Ciaterzienser-Orden  8,  175  — 182. 

2339.  Gesta  abbatnm  Fontanellensinm ,  von  Loewenfeld  (Bibl.  1886, 
Nr.  2289). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp   754  (Holder-Egger);  Revue  critique  1887,  Nr.  1. 

2340.  Hinkmar  v.  Rheims.  —  Büchting,  E.,  die  Glaubwürdigkeit  Hink- 
mars von  Rheims.  8.  (60  S.)  Dissert.  Halle  1887. 

2341.  Flodoard.  —  Scheffer-Boichorst,  P. ,   kleinere  Forschungen  im 

Geschichte  des  Mittelalters.  IX. 

Mittheilungen  d.  Instituts  für  österr.  Geschichtsforschung  8,  423 — 430. 

2342.  Erchanbert.  —  Simeon,  Bernhard,  über  die  wahrscheinliche  Identität 
des  Fortsetzers  des  Breviariums  Erchanberti  und  des  Monachus  Sangallensis. 

Zs.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  N.  F.  II,  59—68. 

2343.  Waltharilied,  von  Linnig  (Bibl.  1885,  Nr.  1761). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Osterreich.  Gymnasien  1887,  728  (Job.  Schmidt). 

Magister  Rnodpert  s.  Nr.  1655. 

2344.  Hroswitha.  —  Grashof,  Otto,  f,  das  Benedictinerinnenstift  Ganders- 
heim und  Hrotsuitha,  fortgesetzt  von  Sievers. 

Studien  u.  Mittheilungen  aas  d.  Benedictiner-  u.  Cisterzienser-Orden  VII,  H.  4; 
VIII,  H.  1—3. 

2345.  Nivardus,  von  Emst  Voigt. 
Allgem.  D.  Biographie  23,  742  f. 

2346.  Widukind.  —  8imson,  B. ,  zur  Kritik  des  Widukind. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  12,  597  f. 

2347.  Wipo.  —  Hasse,  P. ,  über  Wipos  Kap.  I. 
Mittheilungen  aus  d.  Stadtarchiv  von  Köln  H.  18. 

2348.  Zu  Hermannns  Contractu^,  von  J.  May. 
N.  Archiv  f.  älter*  d.  Gesch.  12,  226—231. 

2349.  Lambert  von  Hersfeld.  —  Edel,  Ad.,  ist  Lambert  von  Hersfeld 
wirklich  der  Verfasser  der  Gesta  Heinrici  quarti  metrice? 

Forsch.  «.  d.  Gesch.  26,  H.  3. 
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2850.  G  und  lach,  Wilh.,  wer  ist  der  Verfasser  d.  Carmen  de  bello  saxo- 
nico?  Eine  Entgegng.  auf  die  Beurtheilgn.,  welche  der  Schrift:  Ein  Dictator 
ans  der  Kanzlei  Kaiser  Heinrichs  IV.  gewidmet  worden  sind-  Mit  3  Schrifttaf. 
gr.  8.  (IV,  135  S.)  Innsbruck,  Wagner.  6  M. 

2351.  Mirbt,  Carl,  die  Absetzung  Heinrichs  IV.  durch  Gregor  VII.  in  der 
Publicistik  jener  Zeit. 

Kirchengeschichtl.  Studien,  Hermann  Renter  eum  70.  Geburtstag  gewidmet 
S.  95-144. 

2352.  Tieffenbach,  R. ,  die  Streitfrage  zwischen  König  Heinrich  IV.  und 
den  Sachsen,  gr.  4.  (36  S.)  Königsberg,  Koch  &  Reimer.  1  M. 

2353.  Lehmgrübner,  Hugo.  Benzo  von  Alba.  Ein  Verfechter  der  kaiser- 
lichen Staatsidee  unter  Heinrich  IV.  Sein  Leben  und  der  sogenannte 
'Pancgyrikus'.  gr.  S.  (VI,  156  S.)  Berlin  1887,  Gärtner.  4  M.  Historische 
Untersuchungen,  herausgeg.  von  J.  Jastrow,  6.  Heft. 

2354.  Albert  von  Lüttich,  von  Wattenbach. 

Allgem.  D.  Biographie  24,  628  f. 

2355.  Ungarische  Chronik.  —  Rademacher,  Otto,  die  ungarische  Chronik 
als  Quelle  deutscher  Geschichte.  4.  (16  S.)  1887.  Programm  des  Gym- 
nasiums zu  Merseburg,  Nr.  225. 

2356.  Benno  von  Meißen.  —  Will,  K.  P.,  St.  Benno,  Bischof  von  Meißen. 
Quellenmäßige  Darstellung  seines  Lebens  u.  Wirkens.  8.  (112  S.)  Dresden, 
Schmidt.  1  M. 

2357.  Albert  von  Aachen.  —  Kühn,  Fritz,  zur  Kritik  Alberts  von  Aachen. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  12,  543—558. 

Vita  Annonis  i.  Nr.  1679. 
2858.  Manegold  V.  Lautenbach.  —  Paulus,   N.,   Etudes   nouvelles  sur 
Manegold  de  Lautenbach. 

Revue  catholique  d'Alaace  N.  S.  6*  annee. 

2359.  Paul  v.  Bernried.  —  May,  J.,  Leben  Pauls  von  Bernried. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  12,  333—362. 

2360.  Oerhoch.  —  Stnrmhoefel,  Konrad,   der  geschichtliche  Inhalt  von 
Gerhohs  von  Reichersberg  I.  Buche  über  die  Erforschung  des  Antichrist« 
4.  (24  S.)  1887.  Programm  der  Thomasschule  zu  Leipzig,  Nr.  504.  Leipzig, 
Hinrichs'  Sort.  IM. 

2361.  Otto  V.  Bamberg.  —  Wiesen  er,  W. ,  Ebo's  Vita  Ottonis  episcopi 
Bambergens i 3  nach  ihrer  geschichtlichen  Glaubwürdigkeit  untersucht. 

Forsch,  z.  d.  Gesch.  26,  H.  3. 

2362.  Norbert.  —  Elsen,  G.  v.  d.,  kritische  Untersuchungen  über  die 
Lebensbeschreibungen  des  heil.  Norbert. 

Geschichtsbl.  f.  .Stadt  u.  Land  Magdeburg  1886,  329—854. 

2363.  Rupert  von  Deutz,  von  F.  W.  E.  Roth,  in:  Die  katholische  Bewegung 
in  unseren  Tagen,  herausg.  von  H.  Rody,  Jahrg.  XX,  H.  16  —  18.  (Würz- 
burg, Woerl). 

2864.  Rocholl,  R. ,  zu  Huppert  von  Deutz. 

Z».  f.  kirchl.  Wissensch,  u.  kirchl.  Leben  1887,  H.  1. 
2365.  Elisabeth  von  Schönau,  Gebetbuch,  von  Roth  (Bibl.  1886,  Nr.  2299). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  8p.  60  f.  (Funk). 
2  366.  Heil.  Hildegardis.  —  Roth,  F.  W.  E.,  die  Codices  des  Scivias  der 
hl.  Hildegardis  0.  S.  B.  in  Heidelberg,  Wiesbaden  und  Rom  in  ihrem  Ver- 
hältniß  zueinander  und  zu  der  editio  prineeps. 

Quartalblätter  d.  bistor.  Vereins  f.  d.  Großhersogthum  Hessen  1887,  8.  18 — 26. 
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2367.  Roth.  P.  W.  V...  zur  Bibliographie  der  heil.  Hildegardis  (Bibl.  1886, 
Nr.  2301). 

Quartalblätter  d.  histor.  Vereins  f.  d.  GroOhereogtbum  Hessen  1887,  8.  78-88. 

s.  Nr.  21-J4. 

2368.  Chronicon  Moguntinum,  von  Hegel  (Bibl.  1886,  Nr.  2302). 
Vgl.  Revue  critique  1887,  Nr.  35. 

2369.  Otto  von  Freising,  von  Watten bach. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  688—690. 

2370.  Manitius,  M.,  zu  Rahewin,  Ruotger  und  Lambert. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  12,  361—385. 

2371.  Manitius,  M. ,  zu  Fortunatas,  den  Annales  Quedlinburgenses  und 
Sigeberts  Vita  Deoderici. 

N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  12,  591—596. 
2371*.  Manitius,  M.,  zu  deutschen  Geschichtsquellen  des  6.  u.  11.  Jhdts. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  13,   197— 2  U.   —   Vita  Burchardi   up.  Wurm. ; 
Alpert;  Thangmars  Vita  Bernvrardi;  Sigeberts  Gesta  Abb.  Gemhlac. ;  Ekkehard 
u.  Jordan  es. 

2372.  Helmold.  —  Böhmer,  Alb.,  Vicelin.  Ein  Beitrag  zur  Kritik  Helmolds 
und  der  älteren  Urkunden  von  Neumünster  und  Segeberg.  8.  (103  S.) 
Rostocker  Dissertation.  Wismar,  Hinstorff. 

2373.  Saxo.  —  Hasse,  P.,  das  Angers'sche  Fragment  des  Saxo  Gram- 
maticus. 

N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  12,  315—332. 

2374.  Oliver  von  Paderborn,  von  Ho o gew. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  305—308. 

2375.  Otto  von  St.  Blasien,  von  Wattenbach. 
Allgem  D.  Biographie  24,  741. 

2376.  Codex  Hirsaugiensis,  von  E.  Schneider. 

Württemberg.  Vierteljahrshefte  18S7,  H.  4  ( Württembergische  Gescbichtsquellen, 
herausg.  von  dem  k.  Statist,  Lande. samt  I.  Stuttgart  1887,  K<  hlhammer). 

2377.  Sächsische  Annalen.  —  Heinemann,  L.  v. ,  über  ein  verlorenes 
sächsisches  Annalenwerk. 

N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  13,  33-59.  —  Zum  Annaliata  Saxo  u.  d.  PKhlder 
Annalen. 

2378.  Wormser  Annalen.  —  Köster.  Alb.,  die  Wormser  Annalen.  Eine 
Qnellenuntersuchung.  gr.  8.  (105  S.)  Leipzig,  Fock.  1,80  M. 

2379.  Konrad  v.  Mure,  von  G.  v.  Wyss. 
AI  Ig.  D.  Biographie  23,  57  f. 

2380.  K.  Karls  Jugendleben,  von  Oelsner  (Bibl.  1886,  Nr.  2274). 
Vgl.  Histor.  Zb.  67,  268—272  (Loserth). 

2381.  Specnlnm  humanae  salvationis.  —  Eine  bibliographische  Seltenheit 
in  Freiberg  i.  S.,  von  R.  Kade. 

Centraiblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  7. 

2382.  Nicolaus  von  Dinkelsbtihl,  von  Stanonik. 
Allgem.  D.  Bibliographie  23,  622  f. 

2383.  Thomas  a  Kempis.  —  Fromm,  Ausgaben  der  Imitatio  Christi  (Bibl. 
1886,  Nr.  2319). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  487  f.  (L.  Mililer). 
2383*.  Libri  quatuor  de  Imitatione  Christi  ad  literam  codicis  Gaesdoncani 
an.  1427    manuscripti ,    adjectis   lectionibus  variantibus   codicum  Roolfii 
an.  1431   et  Thomaei  an.  1441    ezarati.    32.   (891  S.)  Monasterii  1887, 
typis  et  impensis  libr.  Regensbergianac  (B.  Theissing).  1,50  fr. 
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2384.  De  imitatione  Christi  libri  quataor  ad  fidem  codicis  de  advocatis 
recensi.  Reproduction  der  (R.  v.  Decker'schen  Ausgabe  in  Monumental- 
Versalien  durch  chemisch-anastat.  Druck.  16.  (XIV,  320  S.)  Berlin  1862, 
v.  Decker.  10  M. 

2385.  Rorth,  L. ,  die  älteste  deutsche  Übersetzung  der  Imitatio  Christi. 
Mittheilungen  au»  dem  Stadtarchiv  von  Köln  H.  13. 

2386.  Schulze,  L.,  zur  Thomas  a  Rempis-Frage.  1  Der  Wernigerode? 
Codex.    2.  Der  Schönborn'sche  Codex. 

Zs.  f.  Kirchengescbichte  9,  119—129. 

2387.  Thomas  a  Rempis,  Notes  of  a  visit  to  the  scenes  in  which  hi« 
Hfe  was  spent,  with  some  account  of  the  examination  of  his  relics  bv 
Francis  R.  Cruise.  8.  (332  S.)  London,  Regan  Paul,  Trench  &  Co.  16  fr. 

Vgl.  Academy  Nr.  812  Kettlewell). 

2388.  Dietrich  von  Niem,  von  Theodor  Lindner. 
Allgem.  D.  Biographie  23,  671—673. 

2389.  Er ler,  Georg,  Dietrich  v.  Nieheim.  [Theodericus  de  Nyem.]  Sein 
Leben  u.  seine  Schriften,  gr.  8.  (XIV,  490  u.  Beilagen  XLV  S.)  Leipzig. 
A.  Dürr.  1 1  M. 

2890.  Erl  er,  Georg,  die  historischen  Schriften  Dietrich's  von  Nieheim.  8. 
(VIII,  104  S.)  Leipziger  Habilitationsschrift. 

2391.  Sauerland,  H.  V.,  der  sogen.  Briefwechsel  des  Trierer  Erzb.  Hillin 
und  Dietrich  von  Nieheims  Chronik. 

N.  Archiv  f.  ältere  d.  (iescl..  12,  599-601. 

2392.  Finke,  H.,  Dietrich  von  Niem  als  Verfasser  der  Reformschrift  de 
necessitate  reformationis. 

Hist.  Jahrbuch  8,  284-286. 

2393.  Fi  nk  e ,  H.,  kleinere  Quellenstudien  zur  Geschichte  des  Constanzer  Concils. 
Hiiitor.  Jahrbuch  8,  464 — 474.  —  Darin:  Dietrich  Vrye,  de  consolatione  ecclesiae. 

2394.  Finke,  H. ,  zwei  Tagebücher  über  das  Constanzer  Concil  (Bruch- 
stücke von  Dietrich  von  Niem;   Tagebuch  des  Cardinais  Wilh.  Fillaatre). 

Kömische  Quartalscbrift  1,  46—79. 

2395.  Finke,  H. ,  Forschungen  zur  westfälischen  Geschichte  in  römischen 
Archiven  und  Bibliotheken. 

Za.  f.  vaterländische  Geschichte  u.  Alterthumskunde  (Westfalens)  45,  103  bis 
181.  —  Darin  Bemerkungen  über  Hermann  von  Minden,  Hermannns  de  Schildis, 
Hermann  Oaligaen.  Dietrich  von  Niem,  Dietrich  von  Münster.  Conrad  von  Soest. 

2396.  Gebhardt,  Bruno,  zur  Chronik  des  Dietrich  von  Niem. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  13,  226-230. 

2397.  Joh.  Marienwerder.  —  Hipler,  Septiliiium  (Bibl.  1886,  Nr.  2333). 
Vgl.  Zs.  f.  katbol.  Theologie  1886,  H.  4  (Lämmer);  Lit.  Rundschau  1886,  Nr.  19 
(Bellesheim). 

2398.  Mathiaa  Döring.  —  Gebhardt,  B.,  Mathias  Döring  der  Minorit. 

Hist.  Zs.  69,  248—276. 

2399.  Gebhardt,  B.,  die  confutatio  primatus  papae. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Geschichtskunde  12,  517—630. 

2400.  Johannes  Busch.  —  Grube,  Rarl,  des  Augustinerprobstes  Jobannes 
Busch  Chronicon  Windeshemense  und  Liber  de  reformatione  monasterio- 
rum.  gr.  8.  (XLVTH,  824  S.)  Halle  1887,  Hendel.  16  M.  Geschicbts- 
quellen  der  Provinz  Sachsen  u.  angrenzender  Gebiete,  19.  Bd. 

Vgl.  Lit.  Centralhlatt  1887,  Sp.  10*4  !.:  D.  Lit.  Zt<».  1887.  Sp.  1722  f.  (K.  Müller): 
Gttttinir.  e<  1.  Aiib.  188*.  Nr.  17  (Schulze);  Mittheilungen  aus  d.  histor.  Litteratur 
15,  336  ff.  Schmidt);  Thcul.  Lit.  Blatt  1887,  8p.  382;  Lit.  Handweiser  Nr.  441 
(Kessel). 
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2401.  Becker,  V.,  Eene  onbekende  Kronijk  van  het  Klootter  te  Windesbeim. 
Bijdr.  en  Mededeel.  ran  het  Hist.  OenooUch.  te  Utrecht  1887,  376—446. 

2402.  Eberbacher  Chronik.  —  Widmann,  die  Eberbacher  Chronik  der 
Mainzer  Erzbischöfe. 

N.  Archiv  f.  Ältere  d.  Gesch.  13,  119—143.  —  8.  122  u.  127  ein  Rebus  auf  die 
Jahreszahl  1356  (Erdbeben  in  Basel):  Ein  rink  mit  sinem  dorn,  drii  rossisen 
vserkorn.  ein  zimmerax,  der  krtlegen  aal,  do  verfiel  Basel  überall.  —  S.  142  f.: 
Venns  de  statu  cleri. 

Knebel  s.  Nr.  1702;  Campellua  «.  Nr.  1911. 

2403.  Felix  Hemmeriin.  —  Ueber  Mr.  Felix  Hämmerlins  Todeszeit. 
Anzeiger  f.  Schweiz.  Gesch.  1886,  Nr.  4/5. 

Peter  Luder  s.  Nr.  1813. 

2404.  Nicolaus  von  Siegen,  von  Wegele. 
Allgem.  D.  Biographie  23,  627  f. 

2405.  Vita  Alexandri  ed.  Landgraf  (Bibl.  1886,  Nr.  2335'). 
Vgl.  Histor.  Zs.  57,  267  f.  (Hirsch). 

a.  Nr.  696,  1751,  2210. 

2406.  Apollonias.  —  Historia  Apollonii  regia  Tyri,  e  codice  Parisino  4955 
ed.  et  commentario  critico  instruxit  Mich.  Ring.  12.  (HO  S.)  Preßburg, 
Steiner.  1,50  M. 

2407.  Johannes  v.  Capua.  —  Derenbourg,  Johannis  de  Capua  directo- 
rium  vitae  humanae  alias  parabolae  antiquorum  sapientum.  Version  latine 
du  livre  de  Kalilah  et  Dimnah.   1.  fasc.  Roy.-8.  (240  S.)  Paris,  Viewcg. 

2408.  Trojanerkrieg.  —  Huemer,  J.,  ein  Trojanerlied  aus  dem  Mittelalter. 
Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1887,  7—9.  -  4<>  lut.  Distichen  aus  einer  Kreros- 
mQnsterer  Hs. 

s.  Nr.  769  f. 

2409.  Reisen.  —  Mommsen,  Th.,  über  einen  neu  autgefundenen  Reise- 
bericht nach  dem  gelobten  Lande. 

Sitzungsberichte  der  k.  prenß.  Akad.  d.  Wisi.  1887.  II.  23.  —  4.  Jahrb. 

2410.  Gammurini,  J.  F.,  S.  Hilarii  tractatua  de  mysteriis  et  hymni  et 
8.  Silviae  Aquitanae  peregrinatio  ad  loca  sancta.  Ex  codice  Arretino  ed.  4. 
(XL.  143  S.)  Rom  1887,  Spithöfer  in  Comm. 

Vgl.  Lit.  Centrnlblatt  1887,  Sp.  897  f.  (E.  W.). 

2411.  Mandeville,  von  Vogels  (Bibl.  1886,  Nr.  2343). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  Sp.  480  (Ehrismann). 

s   Nr.  2240. 

2412.  Geyer,  Paulus,  zur  Peregrinatio  ad  loca  suncta. 
Archiv  f.  lar.  I.exicographie  4,  611 — 616. 

Reisen  *.  Nr.  1827  ff. 

2413.  Legenden.  —  Lipsins,  R  A. ,  die  apokryphen  Apostelgeschichten 
und  Apostellegenden.  Ein  Beitrag  zur  altchristlichen  Litteraturgeschichte. 
2.  Bd.  1.  Hälfte.  472  S.  Braunschweig,  Schwetschke  u.  Sohn.  16  M. 

Dazu:  Berichtigungen  in  den  Jahrbüchern  f.  prot.  Theologie  1887,  352.  —  Vu'l. 
Lit.  Centralblatt  1887,  8p  1393  -1398  (H.  Lüdemann);  D.  Lit.  Zeitung  1887, 
8p.  1033—1036  (Holtzmann);  Tbeol.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  246-251  (A.  Har- 
nack);  Theol.  Lit.  Blatt  1887,  8p.  177  ff.;  Protest.  Kirchenaeituug  1887,  Nr.  42 
bis  46  (Lfldemann);  Lit.  Rundichau  1887,  Nr.  7  (Schanz);  Lit.  Handweiser 
Nr.  427  (Eicb). 

2414.  Egli,  altchristliche  Studien  (Bibl.  1886,  Nr.  2346). 

Vgl.  Theol.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  299—301  (A.  Harnack);  Theol.  Lit.  Blatt 
1887,  Sp.  121  ff.;  Zs.  f.  wiasenschaftl.  Theologie  31,  H.  1  (Hilgenfeld);  Theol. 
Zs.  aus  d.  Schwei*  1887,  H.  3;  Zs.  f.  kathol.  Theologie  1887,  H.  4  (Nilles); 
Lit.  Rundschan  1887,  Nr.  11  (Funkj;  Allgemeine  Zeitung  1887,  Beil.  Nr.  14. 
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2415.  Egli,  E.,  UYsub  und  Victor  in  Solothurn. 

Theolog.  Zs.  au»  d.  Schweiz  4.  Jahrg.,  1.  Heft. 

2416.  Uscner,  Hermann,  Sammlung  der  Wunder  des  heil.  Gallus  u.  Otmar. 
Alemannia  15.  98—96. 

2417.  Usener,  H..  Beiträge  zur  Geschichte  der  Le<;endenliteratur. 
Jahrhiicher  f.  protust.  Theologie  1887,  219—259. 

2418.  Friedrich,  zur  Geschichte  des  Hausmeiers  Ebruin.  Die  Vita  S.  Leo- 
degarii. 

Sitzungsberichte  d.  k.  hayer.  Akademie  d.  Wissenschaften  1887,  I,  40—60. 

2418*.  Adgars  Marienlegenden,  von  Neuhaus  (Bibl.  1886,  Nr.  2350). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1S87.  Sp.  266—208  (Muaaafia^  Herrig«  Archiv  78,  116. 

2419.  Acta  Sanctorum  novembris  ex  latinis  et  graecis  aliarumque  gen- 
tium monumentis  servata  primigenia  veterum  scriptorum  phrasi  collecta 
digesta  commentariis  et  observationibus  illustrata  a  C.  de  Smedt,  G.  van 
Hooff  et  J.  de  Backer.  T.  I.  Quo  dies  primus  secundus  et  partim  tertius 
continentur.  2  (XVI,  1004  S.)  Paris,  Palme. 

2420.  Analecta  Bollandiana  T.  V.  VI.  Ed.  Car.  de  Smedt,  Gul.  ran 
Hooff,  Joseph  de  Backer  et  Car.  Houze  S.  J.  Bruxelles  u.  Paris,  1886 
u.  1887. 

2421.  Vitae  sanctorum  metricae,  IX.  Ex  codicibus  Monacensibus,  Parisien- 
sibus,  Bruxellensi,  Hägens!  saec.  IX— XII  ed.  Guil.  Harster.  8.  (XVI, 
237  S.)  Leipzig,  Teubner.  8  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  1474  (Hueinen.  —  Vgl.  daam  Manitins,  N.  Archiv 
f.  ältere  deutsche  (ieschichtskunde  13,  636  -642. 

2422.  Holdcr-Egger,  0.,  zu  deutschen  Heiligenleben. 

N.  Archiv  f.  ältere  d.  Gesch.  13,  9 — 32.  —  Qozwiu  und  Gozechin;  Marinus  und 
Annianus;  Adalbert  von  Egmond. 

2423.  Passion  es  beati  Thiemonis  Juvavensis  archiepiscopi  prosa  scriptae. 
Recueil  des  hisJoires  des  croisades,  Historiens  occidentaux  5,  201 — 223. 

2424.  Schum,  W. ,   Miracula  Bnrchardi  III.  archiepiscopi  Magdeburgensie 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Geacb.  12,  Ähö-690. 

2425.  Tümpel  veröffentlicht  eine  Übersetzung  der  Vita  Marcswidis  nebst 
Gründungsgeschichte  von  Schildeschc. 

6.  Jahresbericht  d.  histor.  Vereins  f.  d   Grafschaft  Ravensberg  zu  Bielefeld. 

2426.  Fritz s che,  C,  die  lateinischen  Visionen  des  Mittelalters  bis  zur 
Mitte  des  12.  Jahrhunderts  (Schluß). 

Romanische  Forschungen  X.  3. 

2427.  S  tan  ton,  R. ,  Menology  of  England  and  of  Wales;  brief  memorials 
of  the  ancient  british  and  english  saints.  London,  Bums  &  Oates. 

Legenden  s.  Nr.  7:16  ff.;  1752  ff;  2152  f.;  2209;  2233  ff.:  22lJ8  t. 

2428.  Hymnen.  —  Brambach,  Wilhelm,  Psalterium,  bibliographischer 
Versuch  über  die  liturgischen  Bucher  des  christlichen  Abendlandes,  gr.  8. 
(Vm,  56  S.)  Berlin  1887,  Asher  &  Co.  2  M.  Sammlung  bibliothekawissen- 
schaftl.  Arbeiten,  herausgeg.  von  K.  Dziatzko,  1.  Heft. 

Vgl.  U.  Lit.  Zeitung  1*87,  Sp.  1654  f.  (F.  X.  Kraus);  Theo).  Lit.  Zeitung  1887. 
8p.  643-645  Üianke);  Lit.  Handweiser  Nr.  442  (Hkumker). 

2429.  Weale,  W.  H.  Jacobus,  Bibliographia  liturgica.  Catalogus  missaliuro 
ritus  latini  ab  anno  MCCCCLXXV  impressorum.  8.  (296  S.)  London 
1886,  Quaritch. 

Vgl.  Centialblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  6  (O.  Hartwig). 
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2430.  Gautier,    L.,    histoire  de  la  poesie   liturgique  au  moyen  äge :  le.« 

tropes.  T.  I.  8.  (VIII,  280  S.)  Paris,  Fairneß 

Vgl.  Lir.  Rundschau  1887,  Nr.  11  (Baumer);  Lit.  Handweiser  Nr.  440  (Bkumer). 

2431.  Compendium  antiphonarii  et  breviarii  romani  concinnatum  ex  edi- 
tionibus  typicis  cnra  et  auctoritate  encrorum  rituum  congregationis  publi- 
catis.  Ed.  3ter.  8.  (XIV,  568;  192  u.  56  S.)  Regensburg,  Pustet.  3,80  M. 

2432.  Gihr,  Nikolaus,  die  Sequenzen  des  römischen  Meßbuches,  dogma- 
tisch und  ascetisch  erklärt.  Nebst  einer  Abhandlung  über  die  Schmerzen 
Mariä.  gr.  8.  (VIII,  548  S.  mit  5  Bildern).  Freiburg  i.  B.  1887,  Herder. 

6  IL  —  Katholische  Blätter  2.  Serie,  4.  Bd. 

Vgl.  Theol.  Lit.  Zeitung  1.^7,  Sp.  155 — 167  (Ruitsch);  Zs.  t".  katnol.  Theologie 
1887,  H.  3  (Drevcs):  Lit.  Mandweiser  Nr.  427  (Schrod). 

2433.  Kayser,  Kirchenbymnen  (Bibl.  1886,  Nr.  2353). 
Vgl.  »J.  Lit.  Zeitung  1887,  Sp.  635  (F.  X.  Kraus). 

2434.  Dreyes,  Hymnen  Johanns  von  Jenstein  (Bibl.  1886,  Nr.  2354*). 
Vgl.   D.  Lit.  Zeitung   1887,  8p.  636  (Hucmer);   Lit.  Kundschau  1887,  Nr.  8 
(Bitimker):   Lit.  Handweiser  Nr.  427  (Kayser);   Österr.  lit.   Centralblatt  1887, 
Nr.  17  (Graf). 

2435.  Roth,  F.  W.  E  ,  lateinische  Hymnen  »1.  Mittelalter*.  Als  Nachtrag 
zu  den  Hymncnsammlgn.  v.  Dauiel,  Mone,  Vilinar  u.  G.  Morel  aus  Hand- 
schriften u.  Incunabeln  hrsg.  Nebat  Beschreibg.  der  bettützten  Handschriften 
und  Drucke  u.  aiphabet.  Register  der  Liederanfiiuf:«.  gr.  8.  (X,  165  S.) 
Augsburg  1888,  Schmid's  Verlag.  4  M. 

2436.  Reiners,  Ad.,  unbekannte  Tropengesänge  d  feierlichen  Meliamtes 
im  Mittelalter,  nebst  einigen  Melodien  der  Kyrietropen.  Gesammelt  aus 
ungefähr  50  Handschriften  des  10.  — 13.  Jahrb.  in  den  Bibliotheken  zu 
Paria,  Brüssel.  London  n.  A.  gr.  8.  (68  S.)  Luxemburg,  Schamburger.  2  M. 

2437.  Burnouf,  les  chants  de  l'eglise  latine.  Restitution  de  la  mesure  et 
du  rythme  selon  la  methode  naturelle.  8.  (X,  222  8.)  Paris,  Lecoffre. 

2438.  Aanteekeningen  op  de  Hymnen  en  Sequentien,  verzameld  door 
wylen  den  Hoogleeraar  W.  Moll. 

Archief  voor  Ned.  Kerkgesohiedenis  2,  287 — 306. 

2439.  Notker  Balbulus,  von  W.  Baumker. 
Allgem.  D.  Biographie  24,  35-  39. 

2440.  De  SS.  Petro  et  Paulo  sequentia  Notkeri  Balbuli. 

Cacilia,  Organ  des  elsässischen  Vereins  f.  Kirchenmusik,  4.  Jahrg.  ?*.  100,  106. 
24  41.  Meyer  von  Knonau,  zum  Planctus  beati  Galli. 

Anzeiger  f.  Schweis.  Gesch.  1887,  Nr.  1  und  Nachtrag  dazu  in  Nr.  4. 

2442.  Berliere,  U..  der  Verfasser  des  Mariale  und  des  Hymnus  „ Omni  die". 
Studien  u.  Mittheil,  aus  d.  Benedietiner-  u.  dem  Cisterzienser-Orden.  8.  Jahrg. 
1.  Heft. 

2443.  Tenneroni,  A.,  Jacopone  da  Todi ;  lo  'Stabat  Mater'  e  'Donna  del 
paradiso  :  studio  su  nuovi  codici.  16.  (96  S.)  Todi,  Franchi. 

24  44.  Cantiones  morales  scholasticae  historicac  in  regno  Sueciae  olim 
usitatae  (Ed.  G.  E.  Klemming).  8.  (l 24  S.)  Holmiae,  Norstedt  &  filii. 

2444*.  Piae  cantiones,  in  regno  Sueciae  olim  usitatae.  Sancti  exteri  (Ed. 
G.  E.  Klemming).  8.  (182  S.)  Holmiae,  Norstedt  «fc  filii. 

2445.  Blätter  für  Hymnologie  1887  (oben  Nr.  1944):  Linke,  Mozara- 
bisches Epiphaniengebet,  Nr.  1 ;  Kayser,  ein  Choroffiz  aus  dem  Viaticum 
Vratislaviense  1499,    Nr.  3;    Linke,   Aufer  immensam  deus   aufer  iram, 
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Nr.  4;  Linke,  Ascendit  Christus  hodie,  Nr.  6;   Linke,  o  benedicta  Trini 
tas,  Nr.  7;  Linke,  o  Pater  noster  residens,  Nr.  9;   Linke,  Jordanis  ora* 

praevia,  Nr.  11. 

k.  Nr.  2410. 

2446.  Brevier.  —  Ple ithner,  F.  H.,  älteste  Geschichte  des  Breviergebete* 
oder  Entwicklung  des  kirchlichen  Stundengebetes  bis  in  das  5.  Jahrhun- 
dert. Nach  den  Quellen  kritisch  bearbeitet.  XV,  319  S.  Kempten,  Kösel. 
4,20  M. 

Vgl.  l.U.  Rundschau  1887,  Nr.  1  (Kiumer);  Lit.  Handweiser  Nr.  429  (Sehrod): 
Österr.  Lit.  Centraiblatt  1887,  Nr.  11  (Scheieher). 

2447.  Bäumer,  S-,  Laudes  n.  Vesper,  ihre  Entstehung  zur  Zeit  der  Apostel 

und  ihr  Verhältnis  zum  mosaischen  Morgen-  und  Abendopfer. 
Der  Katholik  1887.  April. 

2448.  Bäumer,  Suitbert,   Einfluß  der  Regel  des  heil.  V.  Benedict  auf  die 

Entwicklung  des  römischen  Breviers. 

Studien  u.  Mittheil,  aus  dem  Benedictiner-  und  dem  CisUrcienser-Orden  VIII, 

H.  1  u.  2. 

2449.  Falk,  die  Mainzer  Brevier-Ausgaben. 
Ontralblatt  f.  Bibliothekswesen  4,  H.  9. 

2450.  Schauspiel.  —  Lange.  Karl,  die  lateinischen  Oeterfeiern.  Unter- 
suchungen über  den  Ursprung  u.  die  Entwicklung  der  liturgisch-dramat. 
Auferstehungsfeier  m.  Zugrundelegung  eines  umfangreichen  neuaufgefundenen 

Quellenmaterials,  gr.  8.  (IV,  17]  S.)  München,  Stahl  sen.  3,20  M. 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1887.  Sp.  1506;  Stimmen  aus  Maria-Laach  1887,  Nr.  9 
(Drevea);  Lit.  Hand«  eiser  Nr.  442  (Bäumker). 

2451.  Verschiedenes.  —  Mühlbacher,  E.,  ein  Lied  auf  König  Odo  von 
Westfrancien. 

Mittheilungen  d.  Instituts  f.  Österreich.  Geschichtsforschung  8,  601—604. 

2452.  Versus  de  primis  fundatoribus  (des  Klosters  Zwettl),  ins  Deutsche 
übertragen  von  A.  Riedl.    Programm  des  Realgymnasiums  zu  Waidhofen 

an  der  Thayu. 

Vgl.  Mittheilungen  d.  Instituts  f.  Österreich.  Geschichtsforschung  9,  166. 

2453.  Jaksch,  ein  Gedicht  auf  die  Schlacht  am  Marchfeld  aus  Kärnten. 
Carinthia,  H.  77. 

2454.  Huemer,  J. ,  zur  Gesel  chte  der  mittellateinischen  Dichtung:  War- 
nerii  Basilensis  Synodicus. 

Romanische  Forschungen  III,  2. 

2455.  Voigt,  Nachträge  zu  den  Doücie  cleri  und  zum  Floril.  Gott 
Bomnnisrhe  Forschungen  III,  3. 

24  56.  Winnefeld,  Hermann,  Sortes  Sangallenees.  Adjecta  sunt  alearum 
oracula  ex  codice  Monacensi  primum  editae.  8.  (60  S.)  Bonner  Disser- 
tation 1887. 

Vgl.  Archiv  t.  lat.  Lexicographie  4,  840  f.  —  Lat.  Sprüche  aus  dem  2. — 4.  .Ihd.. 

vielfach  mit  christlicher  Fürbuug. 
2457.  Voigt,  Proverbia  Rustici. 

Komanische  Forschungen  III.  3. 
24f>s.  Ein  altes  Studentenlied. 

Grenzboten  46.  Nr.  29.  —  Cerevisiam  (vina)  bibunt  homine*. 

Lat.  Geliebt  s.  Nr.  87;  lat.  Verse  s.  Nr.  1848. 


Digitized  by  Gopgle 


f 


by  Google 


GERMANIA. 

VIERTEL  J  AHRSSCHRIFT 

FÜR 

DEUTSCHE  ALTERTHUMS  KUNDE. 

BEGRÜNDET  VON  FRANZ  PFEIFFER 
FORTGESETZT  VON  KARL  BARTSCH. 

JETZT  HERAUSGEGEBEN 
VON 

OTTO  BEHAGHEL. 


SIEBENUNDDREISSIGSTER  JAHRGANG. 
NEUE  REIHE  FÜNFUNDZWANZIGSTER  JAHRGANG. 


WIEN. 

VERLAG  VON  CARL  GEROLDE  80HN. 

1892. 


Digitized  by  Google 


I  N  H  A  L  T. 


Seite 

Kritische  Bemerkungen  zum  Waltharius.    Von  Hermann  Älthof  1 

Zu  W.  Hauffs  „Abner".  (Nachtrag  zu  tierm.  36,  310.)  Von  Ludwig  Frankel  38 
Straßburger  Bruchstück  des  Wilhelm  von  Österreich.  Von  F.  Lauchert.  .  39 
Eine  ältere  deutsche  Bearbeitung  von  Robert  Le  Diablo.   Von  Karl  Borinski  44 

Mitteilungen.   Von  F.  W.  E.  Roth  82 

I.  Urkundliches  Ober  Hadamar  von  Laber  62 

II.  Gedichte  und  geistliche  Lieder  63 

in.  Volkslieder  64 

IV.  Aus  Wiesbadener  Handschriften  und  Incunabeln  66 

Zum  Ezzoleich.   Von  Friedrich  Weidling  .     .   69 

Parzivalstudien.  I.   Vou  Paul  Hagen  74 

Kleinigkeiten.   Von  Gustav  Ehrismnnn  1U4 

I.  Himelstelle    104 

II.  Stelboum  106 

III.  BergMt  106 

IV.  Andelang  106 

V.  to  egih  gvot,  *'  egih  guot   107 

Zur  Geschichte  des  deutschen  Vocalisraus.  Von  Hermanu  Fischer  ....  108 
Im  Streit  um  den  Streit  der  drei  BrUder.  Von  Siegfr.  Szamatölski.  .  .  .110 
Aberglaube  und  Beschwörungsformeln  aus  der  LQnneburger  Haide.  (Beiträge  zur 

Volkskunde.)   Von  W.  Poeck  114 

Zu  W.  Hauffs  „Abner".  rZuBätze  zu  Germ.  36,  308—310.)    Von  Ludwig  Frankel  120 

Parzivalstudien.   II.    Von  Paul  Hagen  ...   121 

Wolfram  von  Eschenbach.  —  Chrestien  von  Troies,  —  Der  wälsche  Peredur  121 
Über  die  Heimst  des  Minnesingers  Wachsmuot  von  Kfinzingen.  Von  Fr.  Grimm  146 

Vornamenlose  Minnesinger.   Von  Fr.  Grimme  160 

1.  Goeii    160 

«.  Der  DUrner.  162 

3.  Der  Pflller  165 

4.  Der  Schenk  von  Limburg   159 

6.  von  Stambeim  161 

6.  Der  Kanzler  166 

Zum  armen  Heinrich.   Von  R.  Sprenger.     .   171 

Zu  Konrads  von  Fußesbrunnen  Kindheit  Jesu.   Von  Demselben  173 

Zu  Ulrichs  von  Lichtenatein  Frauendienst,   Von  Demselben  174 

Zu  Ulrichs  von  Lichtenstein  Frauenbuch.   Von  Demselben  180 

Zum  Sehlegel  des  RUdeger  von  Hunkhofen.   Von  Demselben  181 

WinkeUehen.   Von  Demselben  182 

Mnl.  Proiii.   Von  Demselben   ....   183 

Ein  Bruchstück  ans  Bruder  Philipps  Marienleben.  Von  P.  Mitzschke.  .  183 
Aus  einem  Erfurter  Lateinisch-deutschen  Glossar  des  Jahres  1410.  Von  Demselben  186 
Verschmelzung  von  Präposition  -f~  Artikel   mit  folgender  Ortsbezeichnung.  Von 

Demselben  188 

Mittheilungen  aus  mittelhochdeutschen  Handschriften  und  alten  Drucken.  Von 

F.  W.  E.  Roth  191 

I.  Aus  Handschriften  191 

II.  Ans  alten  Drucken  194 


Seit« 

Nachtrag,  den  Verfasser  der  Kobertbearbeitung  betreffend.  Von  K.  Borinski  .  201 
Über  die  Quellen  der  Hans  Sachsischen  Dramen.   Von  A.  L.  Stiefel    .     .     .  203 


Nachträge  und  Berichtigungen  208 

H.  Sachs  und  Hugo  von  Trimberg  224 

Eiu  lateinisches  Gedicht.    Von  J.  Werner  230 

Zu  den  Konungasogur.  Von  G.  Morgenstern  231 

Mittheilungen   240.  375 

Berichtigungen   240.  875.  440 

Austronia.    Von  Tb.  v.  Grien  berger  241 

Über  althochdeutsche  Orthographie.   Von  Fr.  Kauffmunn  243 

Mbd.  Türe.   Von  Adalb.  Jeitteleg    264 

Zu  Germania  XXXXIII,  313  ff.    Von  Demselben  268 

Zu  Germania  XXXVI,  262  ff.   Von  Demselben  263 

Einige  Bemerkungen  (Iber  den  Gebrauch  der  Fremdwörter  bei  Gottfried  von  Straß- 
burg.  I.  II.   Von  R.  F.  Kai n dl  272 

Mittheilungen.    Von  F.  W.  E.  Roth  282 

I.  Aus  Handschriften   2^2 

2.  Aus  Druckwerken  .   287 

Zu  den  „Mitteilungen"  von  F.  W.  E.  Roth.  Von  O.  Bchaghel  296 

Zu  Lexeis  Mbd.  Handwörterbuch.   Von  R.  Sprenger  367 

Die  Wortbildung  der  Mundart  von  Krofdorf.   Von  Eduard  David  377 

Basler  Bruchstücke  des  Lekenspiegels.  Von  Gus».  Binz  410 

Zu  Albers  Tnugdalus.   Von  R.  Sprenger  414 

Zum  Meier  Helmbrecht.   Von  Demselben  414 

Znr  Vogelbeize.   Von  Demselben  415 

Zu  Konrads  von  Megenberg  Buch  der  Natur.   Von  Demselben  415 

Lnrlenberg.    Von  Demselben   416 

Zu  w»«n*  in  Gottfrieds  Tristan  V.  559.   Von  R.  F.  Kaindl  416 

Zu  Reinke  de  Vos.   Von  Ed.  Dam kö hier  ...   417 

Mischungen  von  Schriftsprache  und  Mundart  in  Kheinhessen.   Von  H.  Reis  .     .  428 

Volksräthsel.   Von  Karl  Hartmann       .  .   426 

Die  Vorsilben  müa-  und  voll-  im  Germanischen.  Von  G.  Ehrismann  .  .  .  435 
Zu  mhd.  Tore.   Von  G.  Ronthe  439 


Zur  strophischen  Bearbeitung  des  Herzog  Ernst.    Von  R.  Sprenger  ....  440 


LITTERATUR. 


Lienhart  Hans,  Lant-  und  Flexionslehre  der  Mundart  des  mittleren  Zornthaies  im 

Elsaß.  Von  P.  Schild  233 

Richard   Haage,   Dietrich  Scherenberg  und   sein  Spiel   von  Frau  Jutten.  Von 

RBechstein  235 

H.  Reis,  Beiträge  zur  Syntax  der  Mainzer  Mundart.    Von  H.  Wunderlich.     .  488 

Grotefend,  Bruchstück  des  Rolandsliedes.  Von  O.  Glöde  367 

F.  von  Meyenn,  Ein  historisches  Volkslied  aus  dem  Jabre  1657.  Von  Demselben  367 
O.  Behaghel  und  J.  H.  Gallee,  Altaächsische  Grammatik.  Von  Friedr.  K auf f mann  368 
Erwiderung  auf  Germania  XXXVII,   S.  110—114.    Von  A.  L.  Stiefel  und 

L.  Fränkel  374 

Aufruf  376 

BIBLIOGRAPHIE. 

Bibliographische  Übersicht  der  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  germanischen 

Philologie  im  Jahre  1888.   Von  Karl  Gustav  Ehrismann.     .     .     .    297.  44t 

Veneichniß  der  Mitarbeiter  und  ihrer  Beitrüge  in  Band  26 — 37  der  Germania. 

Von  G.  Ehrismann  490 


Digitized  by  Google 


KRITISCHE  BEMERKUNGEN  ZUM  W  ALT  MARIUS. 


Ekkehards  Sang  von  Walther  und  Hildegunde  hat  sich,  dem 
fortschreitenden  Verständnisse  der  Dichtung  entsprechend,  einer  ge- 
steigerten Werthschätzung  zu  erfreuen  gehabt.  Während  man  vor 
hundert  Jahren  dem  „barbarischen"  Verfasser  kaum  den  Namen  eines 
Dichters  zugestehen  wollte,  übertrifft  das  Epos  nach  der  Ansicht 
Linnigs,  seines  neuesten  Bearbeiters,  ran  künstlerischem  Werthe 
eigentlich  Alles,  was  wir  an  Gedichten  aus  der  Heldensage  besitzen, 
das  Nibelungenlied  nicht  auggenommen*,  und  deutsche  Dichter,  deren 
Namen  unter  den  besten  genannt  werden,  Gustav  Schwab,  Victor 
von  Scheffel  und  Karl  Simrock  haben  es  nicht  verschmäht,  ihre 
Muse  in  den  Dienst  Ekkehards  zu  stellen,  indem  sie  das  Gedicht  seines 
lateinischen  Gewandes  und  des  „virgilianischen  Flitters"  entkleideten 
und  in  gereimten  deutschen  Übersetzungen  weiteren  Kreisen  zugäng- 
lich machten.  So  verdienstlich  diese  Übertragungen  aber  auch  sind, 
so  dürfen  wir  uns  doch  nicht  verhehlen,  daß  der  Reim  und  die  von 
Schwab,  Geyder,  Simrock  und  Linnig  gewählte  Nibelungenstrophe 
den  Bearbeitern  manchen  Zwang  auferlegten  und  die  Genauigkeit  der 
Wiedergabe  beeinträchtigen  mußten;  abgesehen  davon,  daß  die  ge- 
nannten Dichter  vieles  willkürlich  verändert,  manches  nicht  unerheb- 
lich gekürzt  (besonders  Scheffel)  und  manches  erweitert  haben  (be- 
sonders Linnig) ,  so  daß  jeder  von  ihnen  mehr  eine  Umdichtung  als 
eine  Übersetzung  bietet.  Wenn  aber  der  Waltharius,  in  deutsches 
Gewand  gekleidet,  eine  Stelle  in  unserer  Litteratur  finden  soll,  so  ist  es 
wünschenswerth,  daß  nicht  lediglich  der  poetische  Inhalt  der  Dichtung 
zum  Ausdruck  komme,  sondern  daß  überhaupt  möglichst  die  Gestalt 
gewahrt  bleibe,  welche  der  Dichter  des  zehnten  Jahrhunderts  seinem 
Werke  zu  verleihen  für  gut  befunden  hat.  Die  geeignete  Form  für 
eine  Ubersetzung  des  Waltharius  kann  daher  meines  Erachtens ,  wie 
spröde  sich  auch  die  Muttersprache  dem  heroischen  Verse  der  Alten 
gegenüber  verhalten  mag,  nur  die  hexametrische  sein.  Eine  solche 
hat  (nach  dem  ersten  unvollkommenen  Versuche  von  Klemm  1827) 
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San  Marte  (A.  Schulz)  im  Jahre  1853  geliefert;  allein  wenn  dieses 
Buch  wegen  der  beigegebenen  Erläuterungen  auch  heute  noch  sehr 
werthvoll  ist,  so  genügt  doch  die  Übersetzung  einestheils  zu  wenig 
den  Ansprüchen,  die  in  formaler  Beziehung  an  dieselbe  zu  stellen 
sind,  und  anderentheils  ist  sie  inhaltlich  in  vieler  Beziehung  veraltet. 
Eine  neue,  dem  Original  möglichst  genau  angepaßte  und  den  jetzigen 
Stand  der  Forschung  berücksichtigende  Übertragung  blieb  daher  noch 
immer  wünschenswerth,  und  nur  weil  eine  derartige  Arbeit  bisher 
von  einem  Berufeneren  nicht  geboten  ist,  habe  ich  eine  solche  in  Angriff 
genommen,  die  ebenso  wie  eine  neue  Ausgabe  der  Urschrift  mit  sprach- 
lichen und  sachlichen  Anmerkungen  in  Kürze  erscheinen  wird. 

Wer  sich  mit  der  Litteratur  des  Walthariliedes  beschäftigt,  kann 
lebhaft  W.  Meyer  nachempfinden,  der  in  seiner  epochemachenden 
Abhandlung  (Philologische  Bemerkungen  zum  Waltharius.  Sitzungs- 
berichte der  Münchener  Akad.  d.  Wiss.,  philos.-philol.-histor.  Classe, 
1873.  S.  358 — 398)  über  die  Disciplinlosigkeit  der  Herausgeber  und 
Übersetzer  des  Gedichtes  klagt,  von  denen  oft  der  eine  oder  mehrere 
das  entschieden  Richtige  getroffen  haben,  ohne  bei  den  Nachfolgern 
Beachtung  zu  finden,  die  dem  Dichter  ihre  eigenen  Verkehrtheiten 
unterschieben.  Er  vergleicht  nicht  mit  Unrecht  das  genauere  Studium 
dieser  Dichtung  mit  der  Mühsal  jenes,  der  durch  einen  wilden  Dornen- 
wald  sich  durchhauen  mußte,  bis  er  in  das  verzauberte  Schloß  mit 
der  schlafenden  Prinzessin  gelangte.  Meyer  u.  A.  haben  unter  den 
Dornen  wacker  aufgeräumt,  doch  sind  immer  noch  manche  stehen 
geblieben  und  andere  wieder  gewachsen;  daher  möge  es  mir  im  Fol- 
genden verstattet  sein,  vorläufig  über  einige  bisher  mißverstandene, 
oder  verschieden  aufgefaßte  Stellen  im  Waltharius  meine  Ansicht 
darzulegen. 

Zu  V.  146  ff.  Als  Attila  seinen  Günstling  Walther,  um  ihn  an 
sich  zu  fesseln ,  zum  Lohne  für  seine  Dienste  mit  einer  hunnischen 
Fürstentochter  vermählen  will,  antwortet  dieser: 

„Vestra  quidem  pietas  est,  quod  modici  famulatus 
Causam  conspicitis,  sed  quod  mea  segnia  mentis 
Intuitu  fertis,  numquam  meruisse  valerem." 
{segnia  hat  B,  senia  bT,  sergia  AG,  seria  LD)1).   Über  diese  viel- 
besprochene Stelle  hat  Meyer  a.  a.  O.  S.  366  ff.  gehandelt  und  sich 

')  Leider  haben  die  Heratisgeher  die  Waltharius-Handschriften  verschieden  be- 
nannt. Ich  bediene  mich  der  von  Peiper  eingeführten  Bezeichnungen:  H  =  Brüsseler, 
b  =  Pariser,  T  ==  Trierer,  A  =  Karlsruher,  C  =  Stuttgarter,  D  =  Wiener,  L  — 
Leipziger,  I  =  Engelberger  Ha. 
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mit  überzeugenden  Gründen  für  die  Lesart  der  von  ihm  mit  Recht 
am    höchsten    geschätzten   Brüsseler  Handschrift  segnia  =  segniter 
a  me  facta  entschieden.   E.  Müller,  der  augenscheinlich  Meyers  und 
Pannenborgs  Bemerkungen  zum  Waltharius  nicht  gekannt  hat,  spricht 
sich  Bd.  IX  der  Ztschr.  f.  deutsche  Philologie,  S.  172,  wie  vor  ihm 
bereits  Du  Meril  (Poesies  populaires  latines  anterieures  au  douzieme 
siecle.  Paris,  1843)  für  neria  =  Geschäfte,  Pflichten .  Leistungen 
aus  unter  Hinweis  auf  Virg.  Bucol.  VII,  17,  was  freilich  (N.  B.  ebenso 
wie  in  den  beiden  von  Du  Meril  in  seiner  Note  zu  V.  147  citierten 
Stellen  Horat.  Sat.  [,  1,  27  und  Ovid.  Trist.  I,  8,  31)  nur  im  Zu- 
sammenhange und  durch  den  Gegensatz  zu  ludus  deutlich  werde,  und 
bei  unserem  Dichter  eine  Unklarheit  oder  Gedankenlosigkeit  voraus- 
setzt. Während  ich  also  mit  Meyer  segnia  lese,  kann  ich  dessen  Mei- 
nung, modici  famulatus  causa  bedeute  die  „Verhältnisse  eines  be- 
scheidenen   Dieners"    {/am  u  latus  —  /amulautis) ,    nicht  beipflichten. 
Causa  ist  hier  wie  öfters  im  Waltharius  =  res,  und  res  modici  /amu- 
latus  eine  Umschreibung  für  modicu*  /amulatus  —  bescheidene  Dienst- 
leistung. Meyers  weitere  Deutung,  Walther  sage,  er  könne  es  niemals 
verdienen,   daß  Attila  in  Rücksicht  auf  Walthers  besseres  Wollen 
dessen  Schwachheiten  und  Lässigkeiten  {segnia)  entschuldige,  scheint 
mir  ebensowenig  das  Richtige  zu  treffen  wie  Müllers  Übersetzung: 
„Aber  nie  möchte  ich  verdienen  können,  daß  Ihr  meine  Dienste,  meine 
Leistungen   (seria)   mit  Rücksicht  auf  meine  Gesinnung  anschlagt.1* 
Beide   fassen  mens  als  mens  Waltharii  und  mentis  intuitu  als  einen 
Genetivus  objectivus  auf;  doch  ich  meine,  wenn  Walther  seine  Lei- 
stungen auch  als  noch  so  bescheidene  hinstellte,  gegen  die  Anerken- 
nung seines  guten  Willens  brauchte  er  sich  doch  nicht  so  sehr  zu 
sträuben.    Wir  werden  daher  mens  besser  als  mens  Attilae  und  mentis 
intuitu  als  Genetivus  subjectivus  auffassen  und  mit  J.  Grimm  (Gr. 
und  Schindler,  lateinische  Gedichte  des  zehnten  und  elften  Jahr- 
hunderts. Göttingen  1838,  S.  71)  Ubersetzen:  „Es  ist  gnädig  von  Euch, 
daß  Ihr  meinen  geringen  Dienst  anseht,  doch  nie  werde  ich  ver- 
dienen können,  daß  Ihr  Euch  meine  Leistungen  so  zu  Herzen  nehmt, 
mentis  intuitu  /ertis",  oder  in  Betracht  zieht,  ihnen  eine  solche  Be- 
rücksichtigung zu  Theil  werden  lasset,  oder  ähnlich. 

Zu  V.  282.  Als  Walther  Hildegunde  seinen  Plan  zu  der  gemein- 
samen Flucht  mittheilt,  riith  er  ihr,  bei  dem  von  ihm  zu  veranstalten- 
den Gastmahle  nur  wenig  zu  trinken: 

„Tu  tarnen  interea  mediocriter  utere  vino 
Atque  sitim  vix  ad  mensam  restinguere  cura.u 

1* 
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Linnig  nennt  S.  92  der  zweiten  Auflage  seines  „Walther  von  Aqui- 
tanien" (Paderborn  1884)  diese  Worte  Walthers  unverstandlich,  „weil 
der  Mönch,  dem  die  Anwesenheit  der  Frauen  bei  dem  Trinkgelage 
anstößig  war,  „Helene"  mit  ihrem  Gefolge  beim  Beginn  des  Zech- 
tourniers  den  Saal  verlassen  läßt."  Eine  befriedigende  Erklärung 
erhält  jene  Mahnung  seiner  Meinung  nach  erst  durch  die  Verse 
12633  ff.  im  Biterolf,  wo  Hildegunde  scherzend  zu  Rüdiger  von  Beche- 
laren  spricht: 

„Der  helt  geddhte  ninder  min, 

wie  ich  im  schankte  minen  wtn, 

dd  ich  von  den  Hiunen  reit, 

den  ich  vil  eilende  meit 

Etzelen  und  sinen  recken  truoc.u 
Wir  können  allerdings  aus  Walthers  Worten,  die  er  V.  284  an 
Hildegunde  richtet:  „Cum  reliqui  surgant,  ad  opuscula  nota  recurre", 
sowie  aus  V.  324:  „Tandem  dilectam  vocat  ad  semet  mulierem" 
schließen,  daß  die  Frauen  sich  nach  dem  Aufheben  der  Tafel  entfernt 
haben,  aber  trotzdem  ist  Walthers  Mahnung  in  V.  282  keineswegs 
überflüssig.  Sie  bezieht  sich  nämlich  gar  nicht  auf  das  „Zechtournier", 
sondern  Hildegunde  soll  „ad  mensamu  beim  Essen,  wenig  trinken,  und 
daß  die  Geladenen  nicht  trocken  an  der  Tafel  saßen,  folgt  aus 
V.  299.  Denn  wenn  während  der  Mahlzeit  nicht  auch  getrunken 
werden  sollte,  so  hätte  man  den  Wein  und  besonders  das  fervens 
migma,  „den  Glühwein",  (vgl.  unten  zu  V.  299)  nicht  zugleich  mit 
den  Speisen  auf  den  Tisch  zu  stellen  brauchen.  Ein  Widerspruch  ist 
also  hier  gar  nicht  vorhanden,  und  der  Dichter  hat  keineswegs  einen 
alten  Bestandtheil  der  Sage  gedankenlos  in  sein  Werk  hineingearbeitet, 
wie  Linnig  annimmt. 

Zu  V.  299  ff.  Bei  der  Schilderung  des  Gastmahles  heißt  es  u.  A.: 
„Atque  exquisitum  fervebat  migma  per  auram. 
Aurea  bissina  tantum  stant  gausape  vasa, 
Et  pigmentatus  crateres  Bacchus  adornat." 
Die  Lesart  per  aurutn  in  V.  299,  die  alle  Handschriften  außer  B  bieten, 
und  für  die  sich  Grimm,  Du  Me>il ,  San  Marte,  Peiper  und  Linnig  ent- 
schlossen haben,  verwirft  Meyer  S.  388  mit  Recht,  da  gleich  unmittelbar 
nach  dem  fraglichen  Worte  der  goldenen  Gefäße  gedacht  wird.  Auch 
übersetzt  er  gleich  San  Marte  fervebat  richtig  mit  „dampfte",  will  aber 
unter  migma  nicht  Wein,  der  erst  V.  301  an  die  Reihe  komme,  son- 
dern die  Sauce  der  Speisen  verstehen.    Doch  wäre  es  auffallend, 
wenn  dieser  bei  der  knappen  Schilderung  der  Tafelgenüsse  besonders 
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gedacht  worden  wäre;  auch  kommt  die  Tunke  meines  Wissen»  sonst 
nicht  unter  dieser  Bezeichnung  vor.  Ebensowenig  finde  ich  Belege  für 
Fischers  Erklärung,  der  mi<jma  mit  „Zugemüse"  Ubersetzt  (Sitten  und 
Gebräuche  der  Europäer  im  fünften  und  sechsten  Jahrhundert.  Frank- 
furt a./O.  1784.  S.  209).  Linnig  S.  116  hält  migma  für  eine  kühne 
Latinisierung  von  Meth.  In  dem  Berichte  des  Priscus  über  seine  Reise 
an  Attilas  Hof  wird  allerdings  der  Meth  (xduov,  medut,  cf.  Niebuhr, 
Corpus  scriptor.  hist.  byzant.  I,  183)  als  ein  Getränk  der  Skythen 
erwähnt,  bei  dem  später  geschilderten  Gastmahle  des  Königs  jedoch 
nur  Wein,  das  Getränk  der  Reichen,  aufgetragen.  Die  von  Linnig 
angenommene  Latinisierung  wäre  aber  eine  so  kühne,  daß  der  Dichter 
von  seinen  Zeitgenossen  schwerlich  verstanden  worden  wäre.  Migma  heißt 
Mischung  der  verschiedensten  Art,  aber  ein  gegohrenes  Getränk,  Meth 
.modus,  medo)  oder  Bier,  wird  man  wohl  auch  heute  nicht  als  einen 
„ Mischtrank"  bezeichnen.  Du  Meril  spricht  unbestimmt  von  einem 
„breuvage  compose  de  differents  ingredients",  Reiffenberg  (Französische 
Übersetzung  in:  Annuaire  de  la  bibliotheque  royale  de  Belgique  1841, 
1842,  1844)  identifiziert  die  „boisson  exquise  et  melangee"  mit  dem 
möraz  des  Nibelungenliedes,  „liqueur  preparee  avec  du  jus  de  müres 
et  du  miel".  Klemm  versteht  unter  migma  den  lütertranc.  Meyers  und 
Linnigs  Einwurf,  das  fragliche  Wort  könne  nicht  Wein  bedeuten,  weil 
wir  dann  eine  höchst  unpassende  Wiederholung  hätten,  ist  hinfällig, 
denn  es  finden  sich  in  den  mittelalterlichen  Epen  zahlreiche  Beispiele 
(vgl.  A.  Schultz,  höfisches  Leben  zur  Zeit  der  Minnesinger,  1.  Bd., 
an  mehreren  0.),  daß  verschiedene  Arten  von  Wein  hintereinander  ge- 
nannt werden,  von  denen  ich  hier  als  Parallelstelle  nur  anführe  'Wiener 
Meerfahrt' 233:  „dar  näch  trunken  si  den  win,  den  gewermet,  disen  kali.u 
Ich  verstehe  daher  an  unserer  Stelle  (die  Wackernagel  in  seinem  Auf- 
satze Mete,  hier,  rein,  Ixt,  lütertranc  in  Haupts  Ztschr.  f.  deutsches  Alter- 
thum VI,  S.  261  ff.  nicht  berücksichtigt,  obwohl  er  V.  301  citiert) 
unter  migma  eine  warme  Bowle,  vielleicht  aus  weißem  (vinum  album 
bullitum  cum  ruta  bei  Du  Cange) ,  mit  Gewürzen  oder  Kräutern  ver- 
setztem Wein  und  Honig  gemischt,  und  glaube  als  Belegstelle  die 
bei  Du  Cange  citierte  Angabe  der  Acta  Murensia  anführen  zu  können, 
die  berichtet:  „Abbas  Udalricus  constituit,  ut  singulis  annis  13  talenta 
pigmentorum  darentur  ad  migma  faciendura  in  nativitate  S.  Martini." 
Das  andere  neben  diesem  Glühwein  genannte  Getränk,  der  pigraen- 
tatus  Bacchus  (gepimenteter  unn),  ist  der  oft  erwähnte  cläret  oder  der 
lütertranc  und  wurde  kalt  getrunken. 

Zu  V.  33C  ff.  Als  uns  der  Dichter  in  echt  epischer  Weise  schil- 
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dert,  wie  Walther  Bich  bei  seiner  Flucht  aus  dem  Hunnenlande  rüstet, 
heißt  es  u.  A.: 

„Et  levum  femur  ancipiti  praecinxerat  enae 

Atque  alio  dextrum  pro  ritu  Pannoniarum; 

18  tarnen  ex  una  tantum  dat  vulnera  parte. " 
Dieses  zweite  Schwert  hält  Scheffel  für  einen  „krummen  Säbel",  ein 
„krummes  Halbschwert",  ebenso  Linnig  („Hunnensäbel").  Ich  habe 
nichts  darüber  gefunden,  daß  die  Hunnen  sich  krummer  Säbel  be- 
dienten, auch  sagt  der  Dichter  nicht,  daß  die  Waffe  hunnischen  Ur- 
sprungs war;  Walthere  Brünne  war  wenigstens  kein  hunnisches 
Fabricat,  vgl.  V.  965.  Das  kurze,  rechtsseitig  getragene  Schwert  spielt 
in  unserem  Gedichte  eine  bedeutende  Rolle,  denn  Walther  entscheidet 
mit  ihm  den  Kampf  gegen  Hagen,  und  bei  der  Schilderung  desselben 
bezeichnet  es  der  Dichter  V.  1390  ausdrücklich  als  semispata  =  ahd. 
sahs,  jene  gerade,  kurze,  schwere,  dem  modernen  Waidmesser  ähnliche 
einschneidige  Hiebwaffe.  Diese  ist  aber  echt  germanisch  und  wurde 
ebenso,  wie  es  im  Waltharius  geschildert  wird,  neben  dem  Lang- 
schwerte, »paiha,  geführt,  wie  zahlreiche  Gräberfunde  aus  merovin- 
gischer  Zeit  und  verschiedene  alte  Quellen,  darunter  auch  Beowulf, 
beweisen  (Belege  siehe  bei  San  Harte,  Zur  Waffenkunde  des  älteren 
deutschen  Mittelalters.  Quedlinburg  1867,  S.  128  ff.).  Später  ist  die 
Führung  zweier  Schwerter  nicht  mehr  üblich,  und  es  wird  statt  des 
sahs  nur  ein  kleines  Dolchmesser  getragen.  Ekkehard  kannte  die 
alte  Sitte  wohl  nicht  mehr,  und  daher  mochte  ihm  die  Angabe  seiner 
Quelle,  die  vielleicht  auch  wie  er  selbst  nur  Walthers  Waffen  aus- 
führlicher beschrieb,  auffallen.  Er  hielt  die  Bewaffnung  mit  zwei 
Schwertern  für  eine  lediglich  hunnische  Sitte,  und  wie  er  V.  919  die 
aneeps  bipennü  Gerwigs  als  eine  den  Franken  früherer  Zeit  eigen- 
tümliche Waffe  bezeichnet,  so  glaubte  er  auch  hier  eine  Erklärung 
hinsetzen  zu  müssen. 

Zu  V.  397.  Attila,  untröstlich  über  Walthers  Flucht,  hat  eine 
schlaflose  Nacht  und  wirft  sich  auf  dem  Lager  umher.   V.  396: 

„Et  modo  subrectus  fulcro  consederat  amens; 

Nec  juvat  hoc,  demum  surgens  discurrit  in  urbem, 

Atque  (Meyer:  Adque)  thorum  veniens  simul  attigit  atque 

reliquit." 

Während  alle  Handschriften  in  V.  397  urbe  oder  urbem  haben,  hat 
Grimm  orbe  und  Peiper  orbem  in  den  Text  gesetzt.   Diese  Conjectur 
haben  alle  späteren  Ubersetzer  angenommen : 
Reiffenberg:  „marche  pr^eipitamment  en  revenant  sur  lui-m6meu ; 
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San  Marte: 

h  Aufstehend  zuletzt  irrt  um  er  im  Zimmer, 

Kehrt  zurück  zum  Lager  und  läßt  es  wieder  im  Kreislauf1*; 

Geyder:  „Und  bald  mit  schnellen  Schritten'er  rings  das  Zimmer  maßu; 

Scheffel:  „Dann  sprang  er  aus  dem  Lager  und  lief  herum  im  Kreisu; 

Simrock:  „Lief  wie  vom  Alb  besessen  umher  im  Schlafgemach4*; 

Linnig,  1.  Aufl. :  „Dann  in  der  Kemenate  tobt  er  umher  wie  toll"; 

2.  Aufl. :  „Daß  durch  die  Kammer  tobend  er  rund  läuft  im 

Kreis.« 

Im  Gegensatz  zu  ihnen  hat  Pannenborg  in  seiner  Besprechung 
der  Peiper'schen  Waltharius-Ausgabe,  Gotting,  gel.  Anz.,  1873,  St.  29, 
die  Lesart  der  Handschriften  vertheidigt.  Er  übersetzt :  „endlich  steht 
er  auf  und  rennt  in  die  Burg  hinaus".  Allein  nach  dem  Berichte  des 
Priscus  war  der  Wohnsitz  des  Hunnenkönigs  von  vielen  Gebäuden 
umgeben  (cf.  Jordanes,  c.  34:  vicus  ad  instar  civitatis  amplissimae), 
und  auch  unser  Dichter  hat  an  eine  Stadt  gedacht  (vgl.  V.  817: 
ex  Avarum  sedibus  altis);  wir  können  daher  urbs  getrost  mit  Stadt 
oder  Hauptstadt  übersetzen.   Doch  für  die  Auffassung  Pannenborgs 
ist  das  hier  ziemlich  gleichgiltig;  jedenfalls  geht  Attila  nach  ihm  in 
die  freie  Luft  hinaus.  Das  fände  ich  an  und  für  sich  durchaus  nicht 
auffeilig  (vgl.  das  Verhalten  des  über  den  Tod  des  Patroclus  untröst- 
lichen Achilles,  Ilias  24,  3  ff.),  wohl  aber  in  diesem  Zusammenhange. 
Attila  hat  sich  erhoben  und  sich  aufs  Bett  gesetzt;  man  erwartet, 
daß  er  nun  zunächst  in  seinem  Schlafgeraache  mit  hastigen  Schritten 
herumgehe,  wie  man  das  allerdings  in  einem  solchen  Zustande  zu  thun 
pflegt,  ohne  daß  man  dabei  gerade  eine  Peripherie  zu  beschreiben 
braucht  (vgl.  Pannenborgs  Einwand  S.  1138).  Aber  er  thut  das  nach 
Pannenborg  nicht,  sondern  rennt  gleich  hinaus.  Auffallend  wäre  dann 
aber,  daß  seiner  Rückkehr  gar  nicht  gedacht  ist;  wäre  es  nicht  eine 
höchst  sonderbare  Ausdrucksweise,   wenn  der  Dichter  sagte:  Attila 
lief  ins  Freie  hinaus,  und  wenn  er  an  sein  Bett  kam,  so  berührte  er 
es  nur,  um  es  gleich  darauf  wieder  zu  verlassen?  Da  das  Bett  nicht 
draußen,  sondern  in  seinem  Gemache  stand  und  er  auf  seiner  Wande- 
rung dasselbe  wahrscheinlich  wiederholt  berührte  und  wieder  verließ, 
so  müssen  wir  auch  annehmen,  daß  er  seine  ruhelosen  Wanderungen 
auf  den  Raum  seines  Zimmers  beschränkte,  und  ich  glaube  daher, 
die  Grimmsche  Conjectur  nicht  verwerfen  zu  dürfen. 

Zu  V.  438.  Den  in  V.  438  erwähnten  regalis  cocus,  reli- 
quorum  quippe  magister.  welcher  die  von  Walther  gefangenen  Fische 
selbst  dem  Fährmann  abnimmt,  mit  Würze  zubereitet  und  aufträgt. 
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hält  Reiffenberg  und  mit  ihm  Du  MeVil,  Linnig  und  Specht  (Gast- 
mähler und  Trinkgelage  bei  den  Deutschön,  Stuttgart  1887.  S.  11) 
für  den  aus  dem  Nibelungenliede  bekannten  Küchenmeister  Rümolt, 
und  auch  Grimm  a.  a.  0.,  S.  386  versteht  unter  renalis  cocus  den 
Inhaber  des  Hofamtes.  Doch  hatte  jener  auserwählte  Degen  mit  den 
übrigen  Hofehargen  „des  hoves  und  der  erat"  zu  pflegen,  und  damit 
verträgt  sich  nicht  das  Stehen  am  rauchenden  Kochherde.  Der  von 
Du  Meril  citierte  Rath  Rümolts  an  König  Gunther:  Parcival,  von 
Bartsch  VIII,  689: 

„er  bat  in  lange  sniten  batn 

und  ineme  kezzel  umbedram* 
beweist  nichts  gegen  diese  Auffassung.  Dem  „dapiferu  ist  der  magister 
reliquorum  cocorum  unterstellt,  der  Oberkoch,  den  wir  Deutschen  ge- 
wöhnlich chef  de  cuisine  nennen.  Letzterer  ist  im  Waltharius  gemeint. 

Zu  V.  621  ff.  Hagen  warnt  den  König  vor  dem  Kampfe  mit  Wal- 
ther und  beruft  sich  auf  einen  bedeutungsvollen  Traum.  „Ich  sahu, 
erzählt  er,  „wie  Dir  ein  Bär  im  Kampfe  ein  Bein  abriß,  und  als  ich 
Dir  zu  Hilfe  kam,u 

„Me  petit  atque  oculum  cum  dentibus  eruit  ununi."  (V.  627.) 
Die  Worte  cum  dentibus  haben  auffallender  Weise  Holter,  Klemm, 
Grimm,  Reiffenberg,  San  Harte,  Scheffel  und  Linnig  als  ablativus 
instrumenti  aufgefaßt,  während  doch  die  Erfüllung  des  Traumes 
V.  1364,  bezw.  V.  1393  ff.,  wo  Hagen  ein  Auge  und  sechs  Backen- 
zähne verliert,  klar  beweist,  wie  es  zu  verstehen  ist  (richtig  bei 
Geyder,  Simrock  und  Schwab,  welcher  letztere  aber  von  dem  Ver- 
luste dreier  Zähne  spricht).  Linnig  will  aber,  obwohl  er  S.  III  den 
Traum  Kosberas,  der  Gattin  Högnis,  im  Atlamäl  als  Parallelstelle 
anführt,  an  unserer  Stelle  von  einem  Bären  nichts  wissen,  denn  in 
der  Thidrekssage  (die,  beiläufig  bemerkt",  etwa  300  Jahre  später  ent- 
standen sein  dürfte  als  der  Waltharius),  wirft  Walther  dem  ihn  beim 
Mahle  überfallenden  Hagen  (Högni)  mit  einem  Eberknocheu  ein  Auge 
aus,  und  daher  muß  Hagen  nach  Linnig  auch  hier  von  einem  Eber 
geträumt  haben  und  der  Bär  „irrthümlichu  in  das  lateinische  Gedicht 
hineingerathen  sein.  Zur  Unterstützung  seiner  Ansicht  führt  er  merk- 
würdiger Weise  an ,  daß  das  Beiwort  mordicutt  in  V.  625  zu  urms 
nicht  passe.  Allein  das  hat  schon  Peiper  in  seiner  Anmerkung  zu  dem 
gedachten  Verse  zurückgewiesen  (vgl.  auch  E.  Müller  S.  168),  und 
ich  brauche  daher  nicht  weiter  hierauf  einzugehen,  doch  meint  auch 
Müller,  daß  der  Bär  in  gewissem  Sinne  irrthümlich  in  den  Text  ge- 
kommen und  die  Verwechslung  durch  die  nahe  Berührung  zwischen 
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ahd.  pero  =  ursus  und  ahd.  per  =  aper  erleichtert  worden  sei,  daß 
in  Ekkehards  Vorlage  wirklich  noch  der  Eber  gemeint  war.  Ich  werde 
auf  den  verhängnißvollen  Eberknochen  gleich  noch  zurückkommen 
und  hier  nur  bemerken,  weßwegen  es  mir  nicht  einleuchten  will,  daß 
Hagen  von  einem  Eber  geträumt  habe.  Allerdings  ist  Walther  V.  89(J 
mit  einem  solchen  verglichen,  wo  er  sich  vor  den  Streichen  Pata- 
frieds,  vor  Zorn  mit  den  Zähnen  knirschend,  deckt:  „Et  spumantis 
apri  frendens  de  more  tacebat."  Im  Traume  sieht  aber  Ilagen  Walther 
in  vcrzweiflungsvollem  Kampfe  in  der  Gestalt  eines  wilden  Thieres, 
welches  dem  Könige  ein  Bein  abreißt.  Ich  glaube  nicht,  daß  ein  Wild- 
schwein das  fertig  bringt.  Ferner,  bei  allem  Respect  vor  dem  schwarz- 
borstigen Kecken:  mit  einem  Bären  ist  er  doch  an  Furchtbarkeit  des 
Angriffs  und  Zähigkeit  des  Widerstandes  nicht  zu  vergleichen,  und 
nur  dieses,  das  stärkste,  tapferste  und  gefürchtetste  unserer  wilden 
Thiere,  der  König  des  deutschen  Waldes,  kann  in  diesem  Falle  ein 
würdiger  Vertreter  des  königlichen  Helden  Walthari  sein.  Schließlich 
weist  ja  Ekkehard  auch  geradezu  auf  die  Erfüllung  des  Traumbildes 
hin,  wenn  er  V.  1337  ff.  den  Recken  mit  den  von  Molossern  um- 
stellten und  sich  wüthend  verteidigenden  numidischen  Bären  vergleicht. 

Zu  V.  1436.  Linnig  hat  aber  seine  Ansicht  noch  durch  den  Hin- 
weis auf  V.  1436  zu  stützen  gesucht,  wo  Walther,  als  die  versöhnten 
Helden  Scherzreden  miteinander  wechseln,  zu  Hagen  sagt:  „Si  venor 
cervos,  carnem  vitabis  aprinam."  Schwab  übersetzt  das  unrichtig: 
„Ich  jage  nach  den  Hirschen,  und  du  verfehlst  das  Schwein",  und 
Simrock  ähnlich:  „Wenn  ich  den  Hirsch  erjage,  verfehlt  die  Sau  dein 
Spieß."  Diese  „dunkle"  Stelle  hat  den  Erklärern  viele  Schwierig- 
keiten gemacht.  Nach  Linnig  enthalten  die  Worte  eine  Warnung  an 
Hagen,  sich  vor  Eberbraten  zu  hüten,  die  durch  den  in  der  Thidreks- 
sage  erzählten  Vorgang  (siehe  San  Marte,  Beilage  III,  S.  181)  ihre 
Erklärung  findet.  Vergl.  auch  Schweitzer,  de  poemate  latino  Wal- 
thario.  Paris  1889,  S.  12.  Nun  pflegt  ja  wohl  Jemand,  der  einen 
Andern  beim  Streite  verletzt  hat,  diesem  zuzurufen:  ein  ander  Mal 
hüte  dich  vor  mir!  aber  schwerlich:  hüte  dich  vor  dem  Instrumente, 
mit  dem  ich  dir  die  Verletzung  zugefügt  habe!  zumal  wenn  dieses 
wie  hier  ein  als  Waffe  ganz  ungeeigneter  und  nur  in  der  Verlegenheit 
ergriffener  Gegenstand  ist.  Aber  es  ist  in  V.  1436  auch  gar  nicht 
einmal  von  einem  Eberknochen  die  Rede,  sondern  von  zu  vermei- 
dendem Eberfleische,  welches  dem  Hagen  der  Thidrekssage  doch 
nichts  zu  Leide  gethan  hat!  Doch  davon  abgesehen,  Hagen  hat  sein 
Auge  schon  verloren,  und  die  Warnung  käme  daher  zu  spät,  könnte 
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also  nur  höhnisch  gemeint  sein.  Zu  einem  solchen  Hohne  ist  aber 
keine  Veranlassung ,  denn  die  Helden  haben  einander  ihre  schweren 
Wunden  vergeben,  witzeln  über  die  Folgen  der  erlittenen  Verletzungen 
und  geben  einander  scherzhaft  gemeinte  Rath  Schläge,  wie  diese  wieder 
gut  zu  machen  seien.  Walther  hat  seine  rechte  Hand  verloren;  Folge: 
er  geht  einhändig  daher;  Abhilfe:  binde  dir  einen  ausgestopften  Hand- 
schuh an  den  Armstumpf.  Jetzt  ist  es  an  Walther  zu  erwidern. 
Hagen  hat  a.  ein  Auge  und  b.  sechs  Backenzähne  verloren;  Folgen: 
er  wird  a.  scheeläugig  drein  schauen  und  b.  Eberfleisch  oder  (species 
pro  genere)  Fleisch  überhaupt  vermeiden  müssen ,  weil  er  es  nicht 
kauen  kann.  Abhilfe:  koche  dir  Mehlbrei;  den  kannst  du  a.  zu  heil- 
samen Umschlägen  verwenden,  damit  dein  Auge  besser  wird,  und 
b.  ohne  zu  kauen,  essen.  Ich  meine,  das  ist  sonnenklar! 

Grimm  hat  diese  Stelle  offenbar  viel  beschäftigt.  S.  97  wirft  er 
die  sonderbare  Frage  auf:  „Galt  die  alte  Heldenspeise  Einäugigen 
für  ungesund ?u  S.  105  zieht  er  zuerst  den  fatalen  Eberknochen  zur 
Erklärung  heran ,  und  im  Nachtrage  S.  384  weist  er  auf  eine  Stelle 
bei  Abbo  I,  129  hin,  wo  eine  normannische  Frau  ihren  aus  dem 
Kampfe  geflohenen  Mann  fragt: 

„Non  tibi  nunc  Cererem  vel  apros  Bacchumque  litavi?" 
und  bemerkt  dazu  richtig,  daß  aper  hier  neben  Brot  und  Wein  das 
beliebte  Fleisch  ausdrücke.  Die  vollen  Consequenzen  hat  dann  Du 

Me>il  hieraus  gezogen:  „  Parce  qu'elle  est  dure  et  que  Hagano 

avait  perdu  une  partie  de  ses  dents.  Le  sanglier  tftait  le  mets  par 
excellence  des  peuples  du  Nord.u  Ihm  haben  sich  Reiffenberg  und 
Geyder  (Anmerkungen  zum  Waltharius.  Ztschr.  f.  d.  Alterth.  IX, 
S.  166)  angeschlossen,  ohne  aber  bei  den  späteren  Übersetzern  der 
Dichtung  Beachtung  gefunden  zu  haben. 

Zu  V.  727.  Von  dem  dritten.  Gegner  Walthers,  dem  Bogen- 
schützen, den  die  neuaufgefundenen  Innsbrucker  Bruchstücke  allein 
richtig  Werinhardus  nennen,  welchen  Namen  schon  Grimm  vermuthete, 
während  Peiper  Ewurhardus  in  den  Text  setzte,  heißt  es  V.  726  ff.: 

„Quamlibet  ex  longa  generatus  Stirpe  nepotum, 

O  vir  clare,  tuus  cognatus  et  artis  amator, 

Pandare,  etc." 
Was  San  Marte  übersetzt: 

„0  du  herrlicher  Mann,  uralten  Geschlechtes  der  Ahnen 

Blühender  Sproß,  —  dein  Verwandter  ja  warst  und  Gönner 


der  Kunst  auch. 


Pandarus,  duu  etc. 


ogle 


KRITISCHE  BEMERKUNGEN  ZUM  WALTHAKU  S. 


11 


Das  lautet,  als  ob  die  beiden  alten  Helden  die  Rolle  eines  Mäcenas 
gespielt  hätten.  Vor  artis  haben  wir  tuae  zu  ergänzen;  die  Kunst, 
welche  Pandarus  und  Werinhard  lieben,  ist  natürlich  die  Kunst,  mit 
dem  Bogen  zu  schießen.  Linnig  übersetzt  richtig:  „Der  Bogenkünste 
befliß  er  sich  etc." 

Zu  V.  765  ff.   Der  Sachse  Eckefried  ruft,  ehe  er  seinen  Speer 
wirft,  Walther,  der  bisher  im  Kampfe  unberührt  geblieben  ist,  zu: 
V.  761   „Die,  ait,  an  corpus  vegetet  tractabile  temet, 
Sive  per  aerias  fallas,  maledicte,  figuras? 
Saltibus  assuetus  Faunus  mihi  quippe  videris.u 
Illeque  sublato  dedit  haec  responsa  cachinno : 
„Celtica  lingua  probat  te  ex  illa  gente  creatum, 
Cui  natura  dedit  reliquos  lud  endo  praeire  etc." 
Klemm  gibt  die  beiden  letzten  Verse  wieder : 

„Du  stammst  ab  von  dem  Volk,  es  beweist  es  die  keltische 

Sprache, 

Dem  die  Natur  es  verliehn,  vor  andern  zu  ragen  an  Leichtsinn." 
Schwab: 

„Man  hörts  an  deiner  Sprache,  du  bist  vom  Stamm  der  Celten, 
Die  führen  auf  der  Zunge  allein  des  Schwertes  Blitz 
Und  wissen  wohl  zu  siegen  mit  eines  eitlen  Wortes  Witz." 
Nach  beider  Annahme  hält  Walther  also  seinen  Gegner  für  einen 
Gallier  (vergleiche  auch  Klemms  Note:  „eitel  französischer  Wind,  glatte 
Worte  und  Betrug  etc."),  doch  hat  Walther  ihn  an  seiner  Sprache 
richtig  als  Sachsen  erkannt.  „Celtica  lingua,  bemerkt  Grimm  S.  86,  ist 
wohl  nichts  anderes  als  welsche,  unverständliche  Sprache;  das  mußte 
für  Walther,  der  bloß  mit  Franken  verkehrt  hatte,  die  sächsische 
Sprache  sein."  Aber  Walther  lacht  über  Eckefrieds  Worte  und  ant- 
wortet ihm;  also  war  ihm  dessen  Sprache  nicht  unverständlich.  San 
Marte  gibt  celtica  lingua  mit  „Rotwälsch",  Geyder  und  Linnig  mit 
„Kauderwälsch"  wieder,  „weil  die  Sachsen  sich  mancher  Worte  be- 
dienen, die  nicht  bei  allen  Stämmen  verständlich  waren."  Doch  handelt 
es  sich  hier  wohl  nicht  um  Verschiedenheiten  in  Bezug  auf  den  Wort- 
schatz, die  bei  den  wenigen  Worten  Ekkefrieds  V.  761-763  wohl 
kaum  hervortraten,  sondern  eher  um  die  Unterschiede  im  Vocalismus 
und  Consonantismus,  die  zur  Zeit  Eckehards  ebenso  wie  heutigen 
Tages  die  nieder-  und  oberdeutschen  Mundarten  charakterisieren. 
Simrock  hat  die  Stelle  richtig  aufgefaßt  und  die  heutige  celtica  lingua 
hochdeutsch  treffend  gekennzeichnet,  wenn  er  Walther  spottend 
sagen  läßt: 
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„Listfalile,  zum  Geskenke  skickt  dir  der  Skrat  diesen  Sknft.u 
Übrigens  habe  ich  anderswo  weder  den  Ausdruck  celticus  =  fremd- 
ländisch noch  auch  Belege  dafür  gefunden,  daß  die  Sachsen  sich  vor 
den  anderen  deutschen  Stämmen  „ludendo"  auszeichnen;  auch  Wacker- 
nagels Aufsatz  über  „die  Spottnamen  der  Völker"  in  Haupts  Ztschr. 
f.  d.  Alterth.  VI,  S.  254  ff.  enthält  nichts  darüber,  und  bezügliche 
Nachweise  wären  mir  sehr  erwünscht.  Dieses  ludere  wird  verschieden 
übersetzt;  Grimm:  „trügerischem  Volk  entstammst  duu;  Scheffel: 

„Ich  kenne  solches  Waischen. 
Ihr  seid  das  rechte  Volk  zum  Trügen  und  zum  Fälschen"; 
Simrock : 

„Du  stammst  aus  Listfahlen,  wo  man  sehr  listig  ist" ; 

Linnig : 

„So  listig  wie  des  Sachsen  keine  andre  Zunge  spricht." 
Allein  Eckefried  hat  weder  von  Trug  und  Falschheit  noch  von  List 
eine  Probe  gegeben,  die  eine  solche  Deutung  der  Worte  Waltliers 
rechtfertigen  könnte,  man  müßte  denn  mit  Engelmann,  Germanias 
Sagenborn,  Stuttgart  1889,  I,  S.  68  annehmen,  daß  Eckefried  „durch 
schlaue  Spottworte  den  grimmen  Gegner  aus  seiner  Stellung  hätte 
herauslocken  wollen",  oder  List  ironisch  verstehen.  Nach  meiner 
Meinung  sagt  Wralther,  höchlich  darüber  belustigt,  daß  er  für  einen 
Waldschrat  (Glossae  Lindenbrogianae  11.  sec.  Haupts  Ztschr.  V: 
Fauni  =  silvestres  horaines,  id  est  nwaltscrechela)  gehalten  wird:  „Du 
bist  ein  komischer  Gesell,  da  du  so  thust,  als  ob  ich  nicht  ein  Mensch 
von  Fleisch  und  Bein  wäre;  aber  ihr  Sachsen  pflegt  ja  Possen  zu 
treiben."  So  faßt  auch  Reiffenberg  die  Sache  auf:  „ne  parmi  ce  peuple 
le  plus  bouffon  de  l'universa  und  „ce  peuple  ä  qui  la  nature  a  donne 
de  l'emporter  sur  tous  les  autres  par  le  talent  de  la  plaisanterie", 
und  Geyder  spricht  ebenso  von  dem  „Volk,  das  gerne  treibt  arge 
Possen." 

Zu  V.  771  ff.   Eckefried  schleudert  seinen  Speer  auf  Walther: 
„Ferratam  cornum  gra viter  jacit;  illa  retorto 
Emicat  amento:  quam  durus  fregerat  umbo." 
Grimm  sagt,  daß  die  Lanze,  „gebrochen  vom  harten  Schilde,  am  Rie- 
men zurückfährt."   So  faßte  auch  schon  Klemm  die  Stelle  auf: 

„Der  glänzte,  zurück  vom 
Riemen  gezogen,  und  war  von  des  Schildknopfs  Härte  gebrochen"; 
San  Marte  übersetzt: 

„Splitternd  am  Schild  doch  prallt  er  zurück  am  haltenden  Riemen  u : 


Jigitized  by  Google 


KRITISCHE  REM!  RKTTVOEN  ZUM  WALTTTARIUS 


13 


Geyder:     „Obwohl  mit  starkem  Eisen  sie  rings  beschlagen  war, 

Zerbrach  sie  doch  am  Schilde,  den  Walther  ihr  hielt  dar, 
Und  fuhr  zurück  am  Kiemen." 
Auch  bei  Reiffenberg  und  Scheffel  zerbricht  die  Lanze.  An  dieser 
Auffassung  ist  zweierlei  auszusetzen.  Zunächst  ist  fregit  schwerlich 
richtig  übersetzt.  Eine  Lanze  kann  wohl  zerbrechen  oder  zersplittern, 
wenn  sie  auf  einen  festen  Gegenstand  gestoßen  wird,  also  doppelten 
Widerstand  findet,  aber  nicht,  wenn  man  sie  gegen  einen  harten  umbo 
schleudert:  dann  prallt  sie  ab,  ihre  Kraft  wird  gebrochen.  Das 
scheinen  Schwab,  Simrock  und  Linnig  recht  verstanden  zu  haben, 
wenigstens  sagen  sie  nicht,  daß  der  Speer  zerbrach.  Bei  Schwab 
fliegt  die  Lanze  zurück,  bei  Simrock  macht  sie  „Linksurokehru,  und 
bei  allen  drei  Übersetzern  biegt  sich  die  Spitze,  was  zwar  wahr- 
scheinlich ist,  aber  nicht  dasteht.  Falsch  ist  zweitens,  daß  die  ge- 
schleuderte Waffe  am  Riemen  zurückfährt,  also  der  Schütze  den 
letzteren  in  der  Hand  behält.  Das  amentum  (Vocabularius  optimus 
ed.  Wackernagel  1847:  „schuosriem")  ist  nach  Servius  „lorum ,  quo 
media  hasta  religatur  et  jactitur",  und  hat  denselben  Zweck  wie  die 
in  die  Geschützseele  unserer  Feuerwaffen  eingeschnittenen  gewundenen 
Züge,  nämlich  den,  dem  Geschosse  eine  rotierende  Bewegung  zu  ver- 
leihen; daher  retorquere  =  torquere  amentum  (vergl.  auch  Meyer 
S.  391)  wie  bei  Virg.  Aen.  9,  665.  Das  amentum  ist  nur  kurz  und 
wird  nicht  an  seinem  Ende  vom  Schützen  in  der  Hand  behalten.  Das 
beweist  klar  die  ein/ige  Stelle,  an  der  es  Cäsar  nennt,  bell.  gall.  5, 
48,  wo  ein  an  dem  Schußriemen  befestigter  Brief  in  das  Lager  be- 
fördert wird. 

Zu  V.  983.  Daher  ist  San  Martc  auch  im  Irrthum,  wenn  er 
S.  162  seiner  „Waffen künde1*  das  in  V.  772  genannte  amentum  mit 
dem  triplex  funis  (in  V.  983)  identifiziert,  an  welchem  der  tridens 
befestigt  ist,  den  Helmnod  aus  der  Ferne  in  Walthers  Schild  wirft, 
denn  jener  funis  ist  ein  langes  Seil,  lang  genug,  daß  die  vier  Kämpfer 
gleichzeitig*  daran  ziehen  können.  Ich  spreche  hier  natürlich  von 
amentum  als  einem  technischen  Ausdrucke  der  Waffenkunde;  als  ein 
amentum  im  weiteren  Sinne  könnte  man  ja  allenfalls  jenen  funis  auch 
wohl  bezeichnen.  Wenigstens  finde  ich  im  Vocab.  opt.  amentum  unter 
der  Rubrik  „de  piscibusu  auch  mit  „zügseil"  übersetzt. 

Zu  V.  799.    Hadawart,  der  fünfte  Gegner  Walthers,  V.  781 
„tunc  a  Gunthario  clipeum  sibi  postulat  ipsumu 
und  ruft  Walther  zu  V.  798: 

„ —  Parmam  deponito  pictam: 
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Hanc  mea  sors  quaerit,  regia  quoque  sponsio  prestat" 
Dazu  bemerkt  Geyder  in  seinen  Anm.  z.  W.  S.  162:  „Der  König 
hatte  nicht  das  Recht,  frei  über  die  Kriegsbeute  zu  verfügen;  Volk 
und  Adel  theilten  sich  in  die  eroberte  fahrende  Habe,  die  man  auf 
einen  Haufen  trug.  Der  König  konnte  auf  etwas  Besonderes  daraus 
keinen  Anspruch  machen;  es  wurde  alles  verlost.  Grimm,  Rechts- 
alterthümer  S.  246,  249.  Unter  einander  konnten  sich  die  Theilnehmer 
an  der  Beute  vergleichen,  das  dem  einen  Zugefallene  konnte  er  einem 
andern  überlassen;  so  erkläre  ich  die  regis  sponsio."  San  Marte  S.  143 
will  die  Beute  in  zwei  Theile  theilen:  auf  den  Schatz  habe  der  König 
als  auf  sein  früheres  Eigenthum  Anspruch  gemacht,  Walthers  Waffen 
dagegen  gehörten  zur  Kriegsbeute,  und  wenn  Hadawart  sich  den 
Schild  vom  Könige  zusichern  ließ,  so  müsse  vorausgesetzt  werden, 
daß  dieses  durch  Vergleich  mit  dem  Könige  und  seinen  Mitkämpfern 
für  den  Fall  geschehen,  daß  der  Schild  in  das  Los  des  Königs  falle. 
Ich  glaube,  daß  beide  Erklärer  im  Irrtlium  sind,  denn  wenn  hier  von 
einem  eigentlichen  Losantheil  die  Rede  wäre,  so  hätte  Hadawart  nicht 
bloß  den  König,  sondern  auch  alle  seine  Genossen  bitten  müssen, 
ihrerseits  auf  die  von  ihm  begehrte  Waffe  zu  verzichten;  davon  ist 
aber  nichts  gesagt.  Die  Worte  Gunthers  V.  471 — 472: 
„Gazam,  quam  Gibicho  regi  transmisit  eo, 
Nunc  mihi  cunetipotens  huc  in  mea  regna  remisitu 
sind  ein  schlechter  Vorwand  für  die  von  dem  habgierigen  Könige  be- 
absichtigte Beraubung  Walthers,  denn  er  konnte  sich  wohl  denken, 
daß  der  Fremde  nicht  den  von  Gibicho  den  Hunnen  lange  Jahre  hin- 
durch vertragsmäßig  gezahlten  Tribut  mit  sich  führe,  auf  welchen 
Gunther  auch  gar  keinen  rechtlichen  Anspruch  machen  konnte.  Es 
handelt  sich  hier  nicht  um  einen  Volkskrieg,  von  dessen  Beute  der 
König  als  Herzog  ebenso  wie  die  Mitglieder  des  Heerbannes  nur  einen 
bestimmten  Antheil  erhält  (wie  an  der  von  San  Marte  citierten  Stelle 
bei  Gregor  von  Tours  hist.  Franc.  2,  27,  wo  ein  Krieger  dem  Könige 
Clodovech  einen  Krug,  den  er  sich  außer  seinem  Antheil  an  der  ge- 
meinsamen Beute  von  dem  versammelten  Kriegsvolke  ausbittet,  ab- 
schlägt), sondern  um  einen  Raubzug,  zu  dem  ein  Senior  seine  Gefolgs 
mannschaft  aufgeboten  hat.  Die  gesammte  dabei  gemachte  Beute 
gehört  dem  Könige1),  der  selbstverständlich  als  milder  Herr  seinen 
Mannen  einen  angemessenen  Antheil  (sors)   zukommen  lassen  wird. 

')  In  einem  Denkmale  ron  allerdings  zweifelhafter  Echtheit,  Urk.  Karla  d.  Gl., 
Grandidier  8.  108  heißt  es :  res  peregrinorum  propria  sunt  regis.  Vgl.  Waits,  Deutsche 
Verfassungsgeschichte  IV*,  8.  29. 
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Daher  räth  Hagen  dem  Könige,  er  möge  Walther  in  Frieden  lassen  und 
die  von  ihm  angebotenen  hundert  Goldbauge  annehmen,  denn  V.  618: 

„Hac  potis  es  decorare,  pater,  tecum  comitantes", 
und  daher  bittet  Hadawart  sich  nur  vom  Könige  und  nicht  auch  von 
den  anderen  Genossen  für  den  Fall  des  Sieges  Walthers  Schild  aus. 
So  erkläre  ich  mir  die  sponsio  regis. 

Zu  V.  840  ff.  Walther  hat  Hadawart  mit  seiner  Lanze  das 
Schwert  aus  der  Hand  geschlagen,  dem  der  bestürzte  Eigenthümer 
eilig  nachläuft.   Walther  aber: 

„Insequitur  dicens:  „Quonam  ruis?  Accipe  acutum! 

Sic  ait  atque  hastam  manibus  levat  ocius  ambis 

Et  ferit.   Ille  cadit,  clipeus  super  intonat  ingens. 

Nec  tardat  juvenis:  pede  Collum  pressit  et  hasta 

Divellens  parmara  telluri  infixerat  illura." 
Dazu  sagt  Meyer  S.  393:  „Diese  Verse  hat  nur  Molter  (Prinz  Wal- 
ther von  Aquitanien,  Karlsruhe  1782  u.  1818)  vollständig  verstanden. 
Walther  wirft  nicht  seine  Lanze,  sondern  faßt  sie  mit  beiden  Händen 
und  stößt  sie  in  den  Rücken  des  Fliehenden. u  Ich  glaube,  das  ist 
auch  nicht  richtig.  Walther  stößt  nicht,  sondern  schlägt,  den  fliehen- 
den Feind  einholend,  ihn  mit  der  hocbgeschwungenen  Waffe  zu  Boden ; 
im  anderen  Falle  hätte  er  auch  wohl  die  Brust  des  Besiegten  nicht 
noch  einmal  zu  durchbohren  brauchen.  In  ähnlicher  Weise  schlägt 
König  Hagen  im  Gudrun  Ii  ede  Str.  511  (vergl.  514)  seine  Gegner  nieder: 

„von  siner  gerstangen  hinder  sich  gesät 

vil  manic  ritter  edele" 
und  Olivier  im  Rolandsliede  V.  4367: 

then  spiez  er  üf  huof, 

über  thaz  houbet  er  in  sluoh, 

thaz  ime  thie  ougen  üz  Sprüngen. 
Linnig  allein  sagt  richtig  in  der  zweiten  Auflage  seines  „Walther  von 

Aquitanien"  : 

„er  gab  dem  Läufer  mit  der  Lanze  einen  Schlag", 
bat  aber  wieder  in  anderer  Beziehung  die  Situation  falsch  aufgefaßt, 
denn  er  fahrt  fort: 

„daß  er  auf  dem  Gesichte  lang  am  Boden  lag." 
Ekkehard  sagt  jedoch,  daß  der  große  Schild  (natürlich  nicht,  wie 
Simrock  meint,  derjenige  Walthers)  dröhnend  auf  ihn  fiel.  Nun  pflegte 
man  ja  auf  der  Flucht  den  an  der  Schildfessel  getragenen  Schild  auf 
den  Rücken  zu  nehmen  (vergl.  V.  202:  „Cuncti  mox  terga  dederunt 
▼ersis  scutis."   Nibel.  v.  Lachmann,  Str.  2244: 
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„Do  der  alte  Hildebrant  der  wunden  reht  enphant, 
dö  vorht  er  schaden  mere  von  der  Hagen  haut: 
den  schilt  warf  über  rukke  der  Dietriches  man; 
mit  der  starken  tounden  der  helt  dd  Hagenen  entranu  u.  a.). 
Doch  dazu  fand  der  überraschte  Hadawart  wohl  keine  Zeit.  Walther 
muß  ihn,  wohl  durch  einen  Schlag  auf  den  Kopf,  rücklings  zu  Roden 
gestreckt  haben,  80  daß  er  unter  dem  vorgehaltenen  Schilde  lag,  denn 
der  Sieger  setzte  dem  Gefällten  den  Fuß  auf  den  Hals  und  nicht  (wie 
bei  Linnig)  auf  den  Nacken  und  spießt  ihn  dann  an  die  Erde. 

Zu  V.  874.  Hagen  ruft  klagend  seinem  in  den  Kampf  ziehenden 
Neffen  Patafried  zu,  V.  873: 

„Quis  nuper  ductam  refovebit,  carc,  maritam, 
Cui  nec  rapta  spei  pueri  ludicra  dedisti?" 
So  Scheffel  und  Holder  mit  B,  während  Peiper  mit  bTC  rapte  hat. 
Reiffenberg  hat  die  Stelle  ganz  mißverstanden;  er  übersetzt:  „Qui 
pourra  consoler  ta  jeune  epouse  ä  qui  tu  as  laisse  le  doux  espoir 
d'Hre  mere  aussi?"  Meyer  zieht  rapta  vor  und  erklärt  es:  „Du 
hinterläßt  ihr  nicht  die  ludicra,  worauf  sogar  die  Hoffnung  ihr  ent- 
rissen ist."  Die  angenommenen  Lesarten  befriedigten  mich  nicht,  und 
da  ich  in  dem  kritischen  Apparate  der  von  mir  zunächst  benutzten 
Scheffel  -  Holder'schen  Ausgabe  keinen  Rath  fand,  nahm  ich  meine 
Zuflucht  zu  der  Conjectur  rapta  spe  pueri  und  sah  nachträglich 
durch  Peipers  Angaben  unter  dem  Texte  meine  Vermuthung  bestätigt, 
denn  die  Handschrift  D  hat  nicht,  wie  Holder  angibt,  gleich  B  nur 
rapta  als  Abweichung  von  den  übrigen,  sondern  statt  rapta  spei  —  spe 
rapta.  Diese  Lesart,  meine  ich,  müssen  wir  in  den  Text  aufnehmen, 
wodurch  der  Vers  auch  metrisch  verbessert  wird.  Dann  heißt  es:  „Du 
hinterläßt  deiner  jungen  Gattin  keine  Kurzweil,  keinen  Trost,  da  ihr 
die  Hoffnung  auf  einen  Sohn  (durch  deinen  Tod)  geraubt  ist."  Doch 
können  wir  den  Genetiv  pueri  auch  zu  ludicra  ziehen,  ohne  daß  sach- 
lich etwas  geändert  wird. 

Zu  V.  930.   Von  dem  erbitterten  Kampfe  zwischen  Walther  und 
Gerwig  sagt  der  Dichter  u.  a.  V.  929  f.: 

„Hic  ferit,  ille  cavet,  petit  iste,  flectitur  ille: 
Ad  Studium  fors  et  virtus  miscentur  in  unurn." 
San  Marte  gibt  den  letzten  Vers  wieder: 

„Und  mit  der  Kunst  gehn  Mut!»  und  Kraft  (er  hat  fors  mit 
la  force  verwechselt  wie  auch  Geyder)  in  streitbarem  Bunde." 
Simrock :  „Des  Kampfes  Lose  mischten  Glück  und  Tugend  wunderlich"  : 
und  Linnig:   „So  rangen  Vorsicht  und  Eifer  einen  harten  Strauß." 
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Das  trifft  aber  alles  die  Sache  nicht.  Meyer  will  in  V.  930  für  ad, 
welches  alle  Handschriften  bieten,  ac  setzen  und  entscheidet  sich  für 
Klemras  Auffassung: 

rEifer  und  Glück  und  Tugend,  sie  alle  sind  hier  im  Spiele." 
Doch  es  bedarf  hier  wohl  keiner  Änderung.  Fors  et  virtus  miscentur 
in  unurn  hat  Ekkehard  aus  Aen.  12,  713  herübergenommen  (Voß: 
r Zufall  mengt  sich  und  Tapferkeit  unter  einander")  und  ad  Studium 
hinzugesetzt.  Wie  wäre  es,  wenn  wir  Studium  metonymisch  für  das 
durch  das  Studium  Erstrebte,  das  Ziel,  setzten?1)  Miscentur  ad  Stu- 
dium ist  zwar  kein  schönes  Latein,  aber  „in  qua  scribebat,  barbara 
terra  fuit."    Ich  schlage  vor  zu  übersetzen : 

„Glück  und  Tapferkeit  sind  hier  vereint,  um  das  Ziel  zu 

erreichen" 

An  Tapferkeit  sind  die  beiden  Kämpfer  gleich  wie  Aneas  und  Turnus, 
aber  wer  das  Ziel  erreicht,  das  entscheidet  hier  wie  dort  die  fors. 

Zu  V.  1040.  Walther  hat  seinen  Schild,  an  dem  vier  Gegner 
zerrten,  endlich  fahren  lassen,  ist  voran  gestürmt,  hat  dem  Trogus 
die  Waden  zerhauen  und  dessen  beiseit  gelegten  Schild  an  sich  ge- 
nommen. Trogus  hat  darauf  einen  großen  Stein  ergriffen  und  auf  den 
Gegner  geschleudert,  aber  nur  seinen  eigenen  Schild  damit  zerschmet- 
tert   Dann  heißt  es  von  ihm  weiter,  V.  1036  ff.: 

„Moxquc  gonu  posito  viridem  vacuaverat  nedem 
Atque  ardens  animis  vibratu  terruit  auras. 
Et  si  non  quivit  virtutem  ostendere  factis, 
Corde  tarnen  habitum  patefecit  et  oro  virilem. 
Nec  manes  ridere  videns  audaciter  inquit: 
„O  mihi  si  clipeus  vel  sie  modo  adesset  amicus! 
Fors  tibi  victoriam  de  nie,  non  inclita  virtus 
Contulit;  nd  scutum  mucronem  tollito  nostrum!" 
Den  viel  mißverstandenen  V.  1041  haben  Meyer  S.  374  und  Pannen- 
borg  in   seiner  Besprechung  der  Scheffel  -  Holdcr'schen  Waltharius- 
Ausgabe,   Gött.  gel  Anz.  1875,  St.  5  richtig  gedeutet,   doch  gehen 
über  V.  1040  die  Ansichten  noch  auseinander.    Grimm  übersetzt: 
„Und   als  er  keine  Geister  lachen  sah,  da  rief  er  kühn:"  u.  s.  w. 
San  Marte:  „Und  rief  (noch  hat  er  nicht  die  Unhold'  lachen  gesehen) 
u.  s.  w."   Simrock:   „Ob  ihn  der  Tod  anlachte,  er  übersah  es  wild." 
Während  diese  drei,  wie  auch  Rciffenbcrg,  Geyder  und  Scheffel,  die 


*)  Ich  bemerke  nachträglich,  daß  Reiffenbcrg  derselben  Ansicht  ist:  „Dos  donx 
rt'ttes  le  sort  et  la  bravouro  semldent  conspirer  an  mßnie  bnt.J 
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ähnlich  Übersetzen,  sich  an  die  Überlieferung  gehalten  haben,  meint 
Pannenborg,  statt  nec  dürfe  man  vielleicht  nunc  lesen.  Ich  halte  das 
für  keine  Verbesserung.  Di  r  Participialsatz  enthält  offenbar  den  Grund 
zu  audaciter  inquit.  Nun  kann  wohl  der  Umstand,  daß  jemand  da« 
Hohnlachen  der  Geister  nicht  sieht,  d.  h.  den  bevorstehenden  Tod 
noch  nicht  ahnt,  ihn  zu  kühner  Rede  veranlassen,  schwerlich  aber 
das  Gegenthoil.  Der  Dichter  schildert  uns  Trogus  in  einer  zwei- 
fachen Lage.  Zuerst  ist  er  zwar  schwer  verwundet  auf  die  Kniee 
gesunken  und  seines  Schildes  beraubt,  aber  er  hat  dennoch  die  Hoff- 
nung nicht  verloren,  sondern  greift  zum  Schwerte,  und  wenn  er  auch 
den  Feind  nicht  anzugreifen  %-erniag,  so  schwingt  er  die  Waffe  doch 
ardens  animis  in  der  Luft  und  fordert  Walther  trotzig  auf,  sich  auch 
das  Schwert  zu  holen.  Als  dieser  ihm  aber  darauf  noch  die  rechte 
Hand  abgeschlagen  hat,  da  sieht  er  die  Todesgeister  lachen  und 
bricht,  zu  weiterem  Widerstande  unfähig,  verzweifelnd  (V.  1056:  „seu 
desperaverat")  in  bittere  Schmähungen  aus. 

Zu  V.  1051.    Als  Tanastus  dem  Trogus  zu  Hilfe  eilt,   V.  1050 
„Hinc  indignatus  iram  convertit  ad  ipsum 
Waltharius  humerumque  ejus  de  cardine  vellit 
Perque  latus  ducto  suffudit  visccra  ferro." 
Schwab  faßt  das  so  auf,  als  ob  Walther  dem  Gegner  aus  der  Achsel 
das  Schulterblatt  heraus  und  dazu  ins  Eingeweide  gehauen  habe: 
ähnlich  auch  San  Marte,  Geyder,  Simrock  und  Linnig.    Alle  fünf 
geben  vellere  mit  ..hauen" ,  oder  „schlagen"  wieder  und  scheinen  an 
einen  einzigen  furchtbaren  Schwerthieb  zu  denken.    Grimm  übersetzt 
unklarer  „er  riß  ihm  die  Schulter  von  oben  ab  und  öffnete  die  Seite". 
Klemm  ähnlich: 

„riß  ihm  ganz  sogleich  herunter  die  Schulter, 
Drauf  nach  der  Seite  lenkend  das  Schwert,  durchhaut  er  die 

Därme", 

und  Reiffcnbcrg:  „ Walther  lui  detache  l'£paule  et  fait  descendre  son 
»•pee  du  flanc  dans  Ics  entrailles."  Auch  diese  drei  verstehen  augen- 
scheinlich „reißen"  bezw.  „d6tacheru  von  dem  Schwerte,  doch  weiß 
man  nicht  recht,  ob  sie  ein  einmaliges  oder  zweimaliges  Ausholen 
mit  der  Waffe  annehmen.  Meiner  Ansicht  nach  kann  man  aber  vellere 
nicht  gut  mit  hauen  übersetzen  und  auf  gladius  beziehen,  und  haben 
wir  die  Stelle  anders  aufzufassen.  Wahher  hat  seinen  eigenen  Schild 
(V.  1017)  fahren  lassen  und  dann  den  des  Trogus  ergriffen,  welcher 
ihm  jedoch  gleich  darauf  durch  einen  Steinwurf  zerschmettert  wurde 
(V.  1034).  Er  hat  die  unbrauchbar  gewordene  Waffe  fortgeworfen  und 
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packt  nun  den  sich  nah  an  ihn  herandrängenden  Tanast  mit  der 
jetzt  frei  gewordenen  Linken  am  Arme,  reißt  ihm  die  Kugel  aus  der 
Schulter  und  durchbohrt  den  also  wehrlos  gemachten  Feind  mit  dem 
Schwerte. 

Zu  V.  1053:  „Ave!  procumbens  submurraurat  ore  Tanastus." 
Grimm  denkt  dabei  an  einen  „lauten  Schrei",  und  auch  San  Marte 
meint  S.  153:  „Sollte  im  Deutschen  nicht  ein  bloßer  Schmerzensruf 
srestanden  haben?"  Doch  gibt  er  ebenso  wie  Geyder,  Simrock  und 
Linnig  ave  mit  „Leb  wohl!u  wieder.  Peiper  liest  statt  ave  mit  A 
salve,  wozu  Reiffenberg  bemerkt:  „Ce  salut  ironique  du  guerrier  mou- 
rant  ä  son  vainqueur  et  son  meurtrier  est  tout  a  fait  dans  le  goüt 
des  moeurs  barbares."  Linnig  hat  dagegen  den  erläuternden  Zusatz 
.0  Bruder!",  während  Simrock  noch  hinzufügt:  „so  grüßt' er  scheidend 
den  Freund  und  blickt'  ihn  zärtlich  an." 

Da  haben  nun  aber  Scheffel  und  Holder  in  den  Casus  S.  Galli, 
Mon.  Germ.  S.  S.  II,  57  eine  Stelle  gefunden,  wo  es  von  Geraldus' 
„seligem  Sterben  mit  Gruß  der  Geistcrerschcinung  und  Lächeln"  heißt: 

„Cum  viais  laete  sanetis  dixisset  „Avete!" 

Fratrt'B  arrisit  Gerolt  animamque  remisit." 
„Wer  den  Waltharius  liestu,  fahren  dann  die  Herausgeber  fort,  „wird 
hienach  nicht  mehr  in  Zweifel  sein,  wie  V.  1053  das  viel  mißver- 
standene, sogar  mit  dem  deutschen  Schmerzcnsrufe  rau  uP  n»ir,  wt!" 
erklärte  letzte  Todesmurmeln  des  durchbohrt  niedersinkenden  Tanastus 
gemeint  ist.  Er  sieht  in  der  Vision  der  Todesstunde  die  Gestalt  eines 
Schutzgeistes  und  ruft,  wie  Gerald  selbst  im  Tode  gerufen:  ave!" 

Ich  bezweifle  das  sehr.  Wenn  der  fromme  Gerald  vor  seinem 
Hinscheiden  die  Gestalten  der  Heiligen,  deuen  er  sein  ganzes  Leben 
geweiht  hat,  vor  sich  sieht  und  freudig  begrüßt,  so  ist  das  leicht  er- 
klärlich ,  aber  den  Recken  Tanastus  stelle  ich  mir  als  einen  weniger 
frommen  Mann  vor.  Doch  davon  abgesehen ,  welche  Unklarheit  der 
Darstellung  wird  nach  Scheffels  und  Holders  Auffassung  bei  dem 
Dichter,  welche  Combinationsgabe  bei  dem  Leser  vorausgesetzt!  Und 
was  soll  denn  dieser  an  einen  Schutzgeist  gerichtete  Gruß,  der  zu 
dem  Vorhergehenden  nicht  in  der  allergeringsten  Beziehung  steht,  hier 
überhaupt?  Wenn  wir  aus  den  auf  Gerald  bezüglichen  Versen  für 
unser  Gedicht  durchaus  etwas  lernen  sollen,  so  ist  es  nur  dies:  Wie 
dort  das  ave  Personen  zugerufen  wird,  die  kurz  vorher  genannt  sind, 
so  muß  das  auch  im  Waltharius  der  Fall  sein.  In  den  Versen  der  Casus 
S.  Galli  ist  unmittelbar  vorher  von  den  Heiligen  die  Rede,  in  unserer 
Dichtung  (abgesehen  von  Walther,  der  nicht  in  Betracht  kommt,  falls 
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wir  nicht  wie  Reiffenberg  einen  ironisch  gemeinten  Gruß  annehmen 
wollen)  von  Trogus,  dem  Freunde  des  Tanastus.  Ihm  gilt  der  letzte 
Gruß  des  Sterbenden: 

„Kann  dir  die  Hand  nicht  geben  — 

Bleib  du  im  ew'gen  Leben 

Mein  treuer  Kamerad!1* 
Dann  schildert  uns  der  Dichter  V.  1000  ff.,  wie  die  beiden  Freunde, 
nachdem  auch  Trogus  dem  Schwerte  Walthers  zum  Opfer  gefallen 
ist,  im  Tode  vereint  am  Boden  liegen: 

„Ecce  simul  caesi  volvuntur  pulvere  amici, 

Crebris  foedatum  ferientes  calcibus  arvum." 
Man  hat  hier  wieder  einmal  einer  gelehrten  Hypothese  zu  Liebe 
die  einfachste  Erklärung  der  Stelle  verschmäht  und  das  Gedicht  einer 
Schönheit  beraubt,  die  bereits  mehrere  Übersetzer  wohl  gewürdigt 
hatten. 

Zu  V.  1086  ff.    Nachdem  Walther  elf  Feinde  getödtet  hat,  flieht 
König  Gunther  entsetzt  zu  dem  abseits  weilenden  grollenden  Hagen 
und  sucht  ihn  zur  Aufnahme  des  Kampfes  zu  bewegen,  indem  er  ihm 
u.  a.  die  Folgen  seiner  Weigerung  vorhält.   Er  sagt  V.  1084  ff. : 
„Non  modicum  palimur  dampnum  de  caede  virorum, 
Dedccus  at  tantum  superabit  Francia  nunquam. 
Antea  quis  fuimus  subjecti  (nach  A  und  C),  sibila  dantes 
„Francorum",  dicent,  „exercitus  omnis  ab  uno, 
Pro  pudor!  ignotum  vel  quo,  est  iinpune  necatus!" 
Peiper  hat  dies  subjecti  auf  die  Hunnen  bezogen,  was  Pannenborg  in 
seiner  Besprechung  der  Peiper'schen  Ausgabe  zurückgewiesen  hat. 
Auch  Müller  a.  a.  O.  S.  172  erscheint  diese  Beziehung  gesucht,  weil 
man   1.  gewiß  mehr  an  spottende  Feinde  denke,  die  vorher  besiegt 
waren  und  nun  voll  Schadenfreude  die  Schande  und  den  Untergang 
ihres   Bedrängers  sehen   oder  vernehmen,  und  2.  weil  die  Hunnen, 
wenn  sie  davon  hörten,  gerade  am  besten  hätten  wissen  müssen,  wer 
der  Sieger  war,  also  für  sie  das  „ignotum  vel  quoa  nicht  passe.  Nach 
Müller  ist  antea  quis  fuimus  subjecti  nicht  als  nähere  Bestimmung 
des  Subjectes  von  dicent,  sondern  als  Anfang  der  Spottrede  zu  nehmen, 
und  er  übersetzt  dem  entsprechend:  „Jene  Franken,  denen  wir  früher 
unterthan  waren",  so  werden   (die  Völker)   spottend  sagen,  „jene 
Franken  sind,  ein  ganzes  Heer  und,  welche  Schmach !  von  einem  un- 
bekannten Manne  vernichtet  worden. u 

Wenn  es  aber,  wie  Pannenborg  sagt  und  Müller  zugibt,  für  die 
Franken  unmöglich  der  höchste  Grad  der  Schande  sein  konnte,  von 
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den  längst  fernen  Hunnen ,  ihren  früheren  Besiegcrn ,  geschmäht  zu 
werden,  so  konnte  ihnen  auch  nicht  so  viel  daran  gelegen  sein,  wenn 
Völker  über  sie  spotteten,  die  ihnen  früher  einmal  unterthan  waren, 
also  jetzt  in  keiner  näheren  Beziehung  mehr  zu  ihnen  standen.  Aber 
ich  wüßte  auch  solche  Völker  gar  nicht  zu  nennen,  die  sich  von  der 
Frankenherrschaft  befreit  hätten ,  und  auf  die  Müller  jene  Äußerung 
beziehen  könnte.  Die  Lesart  subjeeti  ist  eben  unhaltbar,  doch  einer 
Conjectur  (Holder  .  schlägt  sublati  vor)  bedarf  es  nicht,  weil  das 
bereits  von  Reiffenberg  richtig  aufgefaßte  („ceux  qui  naguere  nous 
redoutaient")  und  von  Meyer  und  Pannenborg  vertheidigte  suspecti 
(in  BbT)  in  der  Bedeutung  „furchtbar",  ..gefürchtet"  (vgl.  V.  1140, 
1179,  1384;  auch  568  suspieio)  einen  sehr  guten  Sinn  gibt.  Denn 
das  mußte  allerdings  für  den  stolzen  König  der  Gipfel  der  Schmach 
sein,  und  das  konnte  verhängnißvolle  Folgen  für  ihn  haben,  wenn 
diejenigen,  denen  die  Franken  bisher  Furcht  eingeflößt  und  die  sie 
dadurch  im  Zaume  gehalten  hatten,  sich  über  eine  schmähliche  Nieder- 
lage derselben  lustig  macheu  konnten. 

Zu  V.  1093  ff.    Den  lange  unbeugsamen  Hagen  bittet  der  König 
immer  flehentlicher,  ihm  zu  Willen  zu  sein,  V.  1093: 

„Cujus  subnixe  rogitantis  acumine  motus, 

Erubuit,  domini  vultum  replicabat  honorem 

Virtutis  propriae,  qui  fors  vilesceret  inde, 

Si  quocumque  modo  in  rebus  sibi  parceret  istis." 
So  lesen  und  ititerpungieren  Neigebaur  (Ausgabe  nach  der  Brüsseler 
Handschrift,  München  1853)  sowie  Scheffel  und  Holder.  Bei  Grimm 
finden  wir  dagegen  abgetheilt:  „ Erubuit  domini  vultum,  replicabat 
honorem  Virtutis  propriae,  qui  etc."  Dementsprechend  übersetzt  San 
Marte : 

„Tief  ergreift  ihn  das  stachelnde  Wort  des  jämmerlich  Fleh'nden, 
Dem  er  die  Schamröth'  trieb  ins  Gesicht;  er  erwäget  der  eignen 
Tapferkeit  glänzenden  Ruhm,  wie  leicht  er  möchte  geschwärzt 

sein, 

Zög'er  sich  hierbei  zurück,  aus  welchem  Grund  es  auch  sein  mag." 
Gegen  diese  Übersetzung  spricht  zunächst  der  Umstand,  daß  erubc- 
scere  entweder  intransitiv  „erröthen"  oder  transitiv  „etwas  scheuen" 
(cf.  Aen.  2,  542:  jura  fidemque  supplicis  erubuit),  „sich  vor  etwas 
schämen",  aber  nicht  „jemanden  erröthen  machen"  heißt.  Wenn  ich 
Grimm  recht  verstehe,  faßt  er  die  Stelle  so  auf:  Hagen  erröthete, 
schämte  sich  vor  dem  Angesichte  seines  Herrn  und  bedachte  den 
Ruhm  seiner  eigenen  Tapferkeit,  welcher  vielleicht  Einbuße  erleiden 
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könnte,  wenn  er  sich  irgendwie  in  dieser  Lage  schonen  wollte.  Dann 
ist  in  Übereinstimmung  mit  allen  übrigen  Erklärern  (Scheffel  sagt 
wenigstens  zweideutig:  „So  er  noch  länger  säumte,  die  Ehre  litte 
Noth")  honor  als  honor  Hagauonis  aufgefaßt  und  virtutis  propriae 
auf  das  Subject  von  replicabat  bezogen.  Sprachlich  läßt  sich  das 
wohl  rechtfertigen;  wäre  es  aber  nicht  sehr  auffallend,  wenn  der 
Dichter  sagte:  Hagen,  durch  die  flehenden  Bitten  Gunthers  erschüttert, 
schämte  sich  endlich  vor  dem  Angesichte  seines  vor  ihm  sich  demüthi- 
genden  Königs  und  dachte  an  —  seine  eigene  werthe  Person?  Ich 
schlage  daher  vor,  propriae  virtutis  (proprius  =  suus  öfters  im  Wal- 
tharius)  auf  das  Subject  von  vilesceret  (qui  =  dominus)  zu  beziehen, 
lese  statt  honorem,  womit  ich  nichts  anzufangen  weiß,  mit  A  und  C 
honore,  fasse  es  aber  nicht  wie  Peiper  =  propter  honorem,  sondern 
als  ablativus  limitationis  zu  vilesceret,  interpungiere: 
„Erubuit,  domini  vultum  replicabat,  honore 
Virtutis  propriae  qui  fors  vilesceret  indeu  etc. 
und  übersetze: 

„Dringender  flehte  jedoch  der  unglückselige  König, 
Und  bewegt  von  der  Bitten  Gewalt,  erröthete  Hagen, 
Blickte  darauf  dem  Herrn  ins  Gesicht  und  bedachte,  wie  dieser 
Könnte  an  Heldenruhme  vielleicht  Einbuße  erleiden, 
Wollte  er  irgendwie  sich  schonen  in  solcher  Bedrängniß." 
So  steht  Hagen  in  einem  ganz  anderen  Lichte  da,  wenn  er  nicht  um 
der  eigenen  Ehre  willen  die  Pflicht  der  Freundschaft  hintansetzt, 
sondern  wie  Rüdiger  von  Bechelaren  das  Interesse  seines  königlichen 
Herrn  über  Alles  stellt,  und  diese  meine  Auffassung  allein  paßt  auch 
zu  dem  Folgenden,  wo  Hagen  V.  1109  sagt:  „proprius  dolor  suc- 
cumbit  honori  regis." 

Zu  V.  1272  ff.  Doch  scheint  auf  den  ersten  Blick  dazu  V.  1272  ff. 
nicht  zu  stimmen,  wo  Hagen  auf  Walthers  eindringliche  Mahnung, 
des  alten  Bruderbundes  eingedenk  zu  sein,  erwidert: 

„Cetera  fors  tulerim,  si  vel  dolor  unus  abesset: 
Unice  enim  darum,  rutilum,  blandum,  pretiosum 
Carpsisti  florem  mucronis  falcc  tenellum"; 
wenigstens  meint  Meyer  S.  396,  Hagen  widerspräche  hier  dem,  was 
er  V.  1112  gesagt  habe: 

„Nain  propter  carura  fateor  tibi  domne  nepotem, 
Promissam  fidei  nonnam  corrumpere  nollem." 
Den  scheinbaren  Widerspruch  erkläre  ich  mir  so:   Walther  hat  in 
seiner  Anrede  an  Hagen  der  Vasallenpflicht  desselben  mit  keinem 
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Worte  gedacht,  sondern  nur  von  ihrem  alten  Freundsehaftsbunde  ge- 
sprochen, sich  also  auf  ein  Pietfttsverhältniß  berufen,  welches  er  von 
feinem  idealen  Standpunkte  aus  (sagt  er  doch  V.  1257  zu  Hagen 
sogar : 

„Quippe  tui  facies  patris  obliviscier  egit, 

Tecum  degenti  mihi  patria  viluit  ampla") 
für  heiliger  hält  als  das  Verhältniß  des  Vasallen  zu  seinem  Senior. 
Wenn  Hagen  daher  sein  feindseliges  Verhalten  vor  Walther  recht- 
fertigen will,  so  kann  er,  obwohl  er  hier  wie  im  Nibelungenliede, 
freilich  in  edlerer  Gestalt  als  dort,  die  Rolle  des  über  alles  getreuen 
Dienstmannes  vertritt,  nicht  seine  Vasallenpflicht  als  Beweggrund  an- 
führen,  sondern  muß  sich  ebenfalls  auf  ein  Pietätsverhältniß  berufen, 
und  das  thut  er.  indem  er  auf  seine  Pflicht  hinweist,  für  seinen  ge- 
liebten, von  Walthcr  erschlagenen  Neffen  Blutrache  zu  üben. 

Zu  V.  1269  ff.  Doch  ich  muß  nachträglich  auf  Hagens  Worte 
hinweisen,  die  er  früher,  V.  1260  ff.  an  Walther  gerichtet  hat.  Er 
wirft  ihm  dort  vor,  seine  Freunde  und  Verwandten  gctödtet  zu  haben, 
obwohl  er  ihn  habe  erkennen  müssen: 

„Excusare  nequis,  quin  me  tunc  affore  nosses. 

Cujus  si  facies  latuit,  tarnen  arraa  videbas 

Nota  satis  habituquc  virum  rescire  valebas," 
Das  habe  ich  anfangs  mit  den  früheren  Übersetzern  so  auf- 
gefaßt: wenn  du  auch  mein  Gesicht  nicht  sehen  konntest  (entweder  weil 
es  verdeckt  war  durch  Theile  des  Helmes  oder  wegen  der  zu  großen 
Entfernung),  so  sähest  du  doch  meine  Waffen,  die  dir  genugsam  be- 
kannt sind ,  und  konntest  mich  an  der  Haltung  (Reiffenberg:  „exte- 
rieur",  Geyder:  „mein  ganzes  Wesen",  Scheffel:  „Gestalt")  erkennen. 
Doch  habe  ich  später  Bedenken  getragen,  die  Ubersetzung  habitus  = 
Haltung  oder  Gestalt  beizubehalten,  denn  wie  darf  Hagen  Walther 
vorwerfen ,  daß  er  ihn  nicht  an  den  Waffen  und  an  der  Haltung  er- 
kannt habe,  da  er  doch  selbst,  als  er  mit  den  übrigen  Verfolgern  vor 
Walthers  Lager  ankam,  nicht  wußte,  ob  der  vor  demselben  stehende 
Recke  wirklich  sein  Freund  war,  und  dem  Könige  rieth,  einen  Boten 
abzusenden,  um  den  Fremden  nach  Heimat,  Namen  und  Herkunft  zu 
fragen  ?  (vergl.  V.  575  ff.).  Ist  das  auch  eine  von  den  Verkehrtheiten 
und  Unklarheiten,  die  man  dem  „poeta  adeo  barbarus  passim ,  ut 
saepe  (a  Biestero)  nou  intelligatur"  aufzuhalsen  beliebt  hat,  oder  haben 
wir  die  Stelle  etwa  anders  als  bisher  aufzufassen?  Vielleicht  ist  Letz- 
teres der  Fall.  Waltber  hatte  in  der  That  schon  aus  der  Ferne  Hagen 
erkannt,  und  zwar  an  den  Abzeichen  seines  Helmes  (V.  556  „galeam 
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Haganonis  Aspicit  et  noscens  etc.")  und  nicht  an  seiner  Haltung.  Ich 
glaube  auch,  daß  es  überhaupt  wohl  nicht  leicht  ist,  einen  schwer- 
gepanzerten Mann,  zumal  wenn  derselbe  zu  Pferde  sitzt,  von  ferne 
an  der  Haltung  unter  zwölf  Genossen  heraus  zu  erkennen,  und  ich 
möchte  habitus  in  V.  1271  nicht  wie  in  V.  1039  („Corde  tarnen 
habitum  (Trogus)  patefecit  et  ore  virilem"),  sondern  wie  in  V.  1192 
auffassen ,  wo  ähnlich  wie  an  unserer  Stelle  1.  von  arma  und  2.  von 
armorum  habitus  =  Rüstung  die  Rede  ist: 

„Aggreditur  juvenil  caesos  spoliarier  armis 
Armorumque  habitu,  tunicas  et  caetera  linquens." 
Weswegen  hat  denn  aber  I lagen  seinen  Freund  Walther  nicht 
auch  an  dessen  ihm  wohlbekannten  Waffen  und  der  Rüstung  erkannt, 
wie  Biterolf  V.  016?: 

nDö  «ach  auch  Biterolf  der  deyen 
An  dem  schilie  yuot  genuoc 
Bl  dem  wdpen^  daz  ei'  truoc, 
Daz  er  was  von  SpanjeUmt.1" 
Die  Antwort  darauf  ergibt  sich  leicht:   Walthers  Brüune  und  Helm 
waren,  wie  wir  aus  V.  263  ff.  wissen,  aus  Attilas  Schatzkammer  ent- 
wendet und  nicht  Walthers  gewöhnliche  Waffen,   und  etwaige  Ab- 
zeichen, wie  die  auf  dem  Schilde,   hatte  Walther,  der  ja  bei  seiner 
Flucht  sogar  die  betretenen  Wege  und  das  freie  Land  mied ,  sicher 
entfernt  oder  unkenntlich  gemacht,  wie  uns  das  in  den  Epen  der 
späteren  Zeit  öfters  erzählt  wird,  z.  B.  Alphart  Str.  432: 
„Also  Witeye  und  Heime  da:  ze  rehte  ersuch, 
Jr  uyelich  sin  zeichen  von  stnem  helme  brach  ; 
Die  schilde  si  awungen  hinder  sich  zehanl, 
Daz  n  in  dem  st  rite  niemanne  wurden  erJcanlu 
und  ähnlich  Str.  446.    Unser  Dichter,  weit  entfernt  von  der  oft  er- 
müdenden Weitschweifigkeit  seiner  späteren  Nachfolger,  hat  nur  ein- 
zelne Partien  seiner  Dichtung  und  diese  mit  großer  Meisterschaft  in 
detaillierter  Ausführung  gezeichnet  und  fordert  von  uns,  wenn  er  das 
übrige  mit  nur  wenigen  kräftigen  Umrissen  vor  Augen  führt,  daß  wir 
zwischen  den  Zeilen  zu  lesen  wissen. 

Zu  V.  1099.  Ilagen  antwortet  dem  Könige,  als  dieser  ihn 
flehentlich  gebeten  hat,  gemeinsam  mit  ihm  den  Kampf  gegen  den 
siegreichen  Walther  aufzunehmen,  V.  1098  ff.: 

„Quo  nie  domne  voeas?  Quo  te  sequar,  inelite  princepsV 
Quae  nequeunt  fieri,  spondet  riducia  cordi: 
Quis  tarn  desipiens  qunndoquc  fuisse  probatur, 
Qui  saltu  baratrum  sponte  attemptarit  apertum?" 
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Schwab,  Grimm  und  Simrock  lassen  V.  1099  unberücksichtigt, 
bei  San  Marte  aber  linden  wir: 

„Du  sinnst  mir  Unmögliches  an  zu  versprechen", 
während  Linnig  und  Scheffel  herauslesen: 

„Was  mir  unmöglich  däuchte,  du  hast  es  mich  gelehrt" 

und  : 

„Was  nimmer  sonst  geschah,  die  Treue  heißt's  geschehn.;< 
Reiffenberg  übersetzt:  „La  fidelite  veut-elle  que  l'pn  tente  l'impossible?" 
und  Geyder:   „Unmögliches  verlangst  du."    Die  Stelle  ist  von  ihnen 
allen  mißverstanden  worden;  Klemm  allein  hat  das  Richtige  getroffen : 

„Es  verspricht  des  Herzens  Vertraun,  was  nimmer  geschehn 

kann." 

Spondere  cordi  heißt  nämlich  wie  spondere  auimo  bei  Livius 
28,  38  und  spondere  sibi  bei  Justinus  3,  4  u.  a.  sich  etwas  gewiß 
versprechen,  zuverlässig  glauben,  gewiß  hoffen.  Also  sagt  Hagen 
warnend  zu  Gunther:  deine  Zuversicht  läßt  dich  gewiß  hoffen,  was 
nicht  geschehen  kann:  wir  werden,  falls  wir  Walther  angreifen,  eben- 
sowenig unversehrt  davon  kommen,  als  wenn  wir  in  einen  offenen 
Abgrund  springen. 

Zu  V.  1104. 

„Nam  scio  Walthariura  per  campos  sie  fore  acerbum, 

Ut  tali  castro  nec  non  statione  locatus 

Ingentem  cuneum  velut  unum  tempnat  homullura. 

Et  licet  huc  cunetos  equites  simul  atque  pedestres 

Francia  misisset,  sie  his  ceu  fecerat  istis.u 
Tempnat  lesen  Grimm,  Du  Mcril ,  Peiper  und  Scheffel-Holder 
mit  den  meisten  Handschriften.  Doch  hatte  Walther  wahrlich  keine 
Veranlassung,  seine  Gegner  gering  zu  schätzen,  denn  sie  hatten  bis 
auf  den  König  Gunther  alle  mannhaft  gestritten,  und  der  Sieg  war 
ihm  keineswegs  leicht  geworden.  Wohl  aber  hat  der  Held  vor  seiner 
Felsenkluft  sich  gegen  die  übermächtigen  Gegner  zur  Wehr  gesetzt 
und  sie  bestanden  =  temptare.  Dieses  Wort  erwartet  man;  es  wird 
auch  von  drei  Handschriften  geboten:  temptat  haben  B  und  I,  temptet  D, 
und  ich  glaube,  daß  wir  die  erstere  Lesart  in  den  Text  aufnehmen 
müssen. 

Meyer  hält  nämlich  S.  383  temptat  mit  Unrecht  für  verderbt, 
vielmehr  ist  der  Conjunctiv  temptet  und  demnach  tempnat  in  Folge 
eines  Mißverständnisses  in  den  Text  hineincorrigiert  worden.  Denn 
ut  in  V,  1104  heißt  gar  nicht  „daß",  sondern  ist  dem  vorhergehenden 
sie  correspondierend  und  mit  „wie"  zu  übersetzen   und  fordert  den 
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Indicativ.  Diese  Stelle  ist  mir  ein  neuer  Beweis  für  die  Güte  der 
Brüsseler  Handschrift.  Sie  ist  nämlich  nicht  so  aufzufassen  ,  wie  dies 
z.  B.  von  Reiffenberg  geschehen  ist:  „Car,  je  le  sais,  Walther  est  si 
formidable  sur  le  champ  de  bataille,  que  quand  ni§me  il  ne  serait 
point  favorise  par  cette  position ,  il  ne  s'inquidterait  pas  plus  d'un 
gros  bataillon  que  de  l'homme  le  plus  faible;  et  si  la  France  en- 
voyait  contre  lui  tous  ses  eavaliers  et  fnntassins,  il  les  traiterait  commc 
il  a  fait  ceux  si.w  Hagen  behauptet  vielmehr,  daß  Walther  freilich 
auch  im  freien  Felde  sich  ebenso  furchtbar  zeigen  würde,  wie  hier 
vor  seiner  Felsenkluft,  wo  er  einen  ingens  cuneus  (allerdings  nur  12, 
bezw.  13  Mann ,  doch  nennt  der  Dichter  diese  auch  V.  1087  über- 
treibend „ein  ganzes  fränkisches  Heer")  bestanden  hat.  Hier  könne 
man  aber  gar  nichts  gegen  ihn  ausrichten,  und  wenn  auch  alle  frän- 
kischen Krieger  zu  Fuß  und  zu  Roß  kämen,  es  würde  ihnen  hier 
ebenso  ergehen,  wie  den  erschlagenen  elf  Genossen.  Die  einzige  Mög- 
lichkeit, Walther  zu  über  winden,  sei  daher,  ihn  aus  seiner  günstigen 
Stellung  herauszulocken,  und  bei  einem  Überfalle  auf  offenem  Felde 
würden  dann  Gunther  und  Hagen  zusammen  vielleicht  vollbringen 
können,  was  sonst  die  gesammte  fränkische  Streitmacht  nicht  ver- 
möchte. 

Zu  V.  1195.  Von  Walthers  Aufbruch  aus  seinem  Felscnlagcr 
am  Morgen  nach  dem  Kampfe  heißt  es: 
1 195     „Quattuor  his  oneravit  cquos,  sponsamque  vocatam 

Imposuit  quinto,  sextum  conscenderat  ipse, 

Et  primus  vallo  perrexerat  ipse  revulso. 

At  dum  constricti  penetratur  semita  callis, 

Circumquaque  oculis  explorans  omnia  puris. 
1200     Auribus  arrectis  veutos  captavit  et  auras, 

Si  vel  mussantes  sentiret  vel  gradientes 

Sive  superborum  crepitantia  frena  virorum, 

Seu  saltem  ferrata  sonum  daret  ungula  cquorum. 

Postquam  cuncta  silere  videt,  prevortit  onustas 
1205     Quadrupedes,  mulicrem  etiam  praecedere  jussit. 

Scrinia  gestautem  comprcndens  ipse  caballum 

Audet  inire  viam  consueto  cinctus  amictu." 
Meyer   will   beim  Abzüge   der  Flüchtlinge   zwei  verschiedene 
Marschordnungen  unterscheiden.  Walther  sei  stets  da,  wo  die  größte 
Gefahr  drohe,  und  da  beim  Passieren  des  langen  Engweges  nur  ein 
Angriff  von  vorn  zu  fürchten  gewesen,  so  sei  Walther  voran  geritten. 
\uf  der  Straße  aber,  wo  hauptsächlich  ein  Angriff  von  hinten  zu  er- 
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warten  gewesen,  hätten  die  vier  Saumrosse  den  Zug  eröffnet,  an  der 
sichersten  Stelle  sei  Hildegunde  gefolgt  und  am  Ende  des  Zuges 
Walther  geritten. 

Ich  glaube  nicht,  daß  wir  hier  zwischen  semita  Engweg  und  via 
Landstraße  zu  unterscheiden  haben,  und  fasse  die  Situation  anders  auf. 
V.  1197  tritt  Walther  meiner  Meinung  nach  die  Fahrt  noch  gar  nicht  an, 
sondern  reitet  zuerst  etwas  voran,  um  ungestört  lauschen  zu  können. 
Als  er  dann  Alles  still  gefunden  hat,  kehrt  er  zurück,  und  nun  erst 
bricht  er  mit  Hildegunde  und  den  Saumrossen  auf,  audet  inire  viara. 
Er  wird  von  seinem  Aufbruche  an  bis  zum  Zusammentreffen  mit 
Gunther  und  Hagen  stets  am  Ende  des  Zuges  geritten  sein,  dicht 
hinter  Hildegunde.  Dabei  konnte  er  sie  genügend  beschirmen;  gegen 
eine  Überraschung  von  vorn  schützten  die  vorangetriebenen  Rosse, 
mochten  sie  nun  auf  dem  engen  Pfade  hinter-  oder  auf  offenem  Felde 
nebeneinander  gehen. 

Zu  V.  1217.  Die  Worte,  mit  denen  Walther,  als  er  Hildegundens 
Aufforderung,  sich  durch  die  Flucht  vor  dem  gemeinsamen  Angriffe 
Gunthers  und  Hagens  zu  retten,  zurückweist: 
1217      „Est  satius  pulchram  per  vulnera  quaerere  mortem 

Quam  solum  amissis  palando  evadere  rebus" 
hat  San  Marte  merkwürdig  mißverstanden: 

„Besser  gewiß,  einen  schönen  Tod  durch  Wunden  zu  suchen, 
Als  hinter  Schanzen  geduckt  und  geplündert  vom  Platze  zu 

weichen!" 

Wenn  Walther  noch  hinter  dem  vor  seinem  Lager  von  ihm  auf- 
geschlagenen Pfahlwerke  (V.  1155:  „ecce  viam  vallo  praemuniit 
urtam  Undique  praecisis  spinis  simul  et  paliuris"),  an  welches  San 
Marte  doch  wohl  denkt,  sieh  befände  und  nicht  auf  freiem  Felde, 
so  hätte  er  dem  Angriffe  der  beiden  Feinde  minder  besorgt  entgegen- 
sehen können  und  ohne  Furcht,  geplündert  zu  entfliehen.  San  Marte 
hat  palari  —  umherschweifen  mit  palare  =  bepfählen  verwechselt. 

Zu  V.  1230.  Gunther  und  Hagen  sprengen  aus  dem  Hinterhalte 
auf  Walther  los,  und  Ersterer  schreit  ihn  an : 
1229      Eminus  affatu  compellat  valde  superbo: 

„Hostis  atrox,  nisu  deluderis!  Ecce  latebrae 
Protinus  absistunt,  ex  quis  de  more  liciacae 
Dentibus  infrendens  rabidis  latrare  solebas." 
(deludis  T,   deludens  C).   Die  meisten  Übersetzer  sind  der  Stelle: 
„nisu  deluderis"  augenscheinlich  aus  dem  Wege  gegangen.   Bei  San 
Marte  finden  wir:   „Grimmiger  Feind,  du  höhnst  noch  mit  Trotz!" 
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Deludere  heißt  transitiv  „zum  Besten  haben,  äffen,  foppen,  verspotten, 
täuschen",  dann  intransitiv  „aufhören  zu  spielen";  nisus  gibt  Peiper 
im  Glossar  mit  „Studium",  also  Streben,  San  Marte  besser  mit  „Trotz" 
wieder.  Wenn  wir  nun  eine  der  beiden  überlieferten  activen  Formen 
wählen,  so  würde  die  Stelle  entweder  zu  übersetzen  sein  wie  bei  San 
Marte  oder  „du  hörst  auf  zu  spielen  in  Bezug  auf  deinen  Trotz,  dein 
trotziges  Spiel  ist  zu  Ende,  du  hast  ausgespielt". 

San  Martes  Übersetzung  scheint  mir  jedoch  nicht  empfehlens- 
werth  zu  sein,  da  Gunther  doch  noch  gar  nicht  weiß,  ob  der  die 
heransprengenden  Feinde  erwartende  Walther  bei  seinem  früheren 
Widerstande  verharren  wird.  In  der  That  verhandelt  er  ja  erst  auch 
lange  mit  Hagen  und  bietet  ihm  zur  Sühne  einen  Schild  voll  Gold- 
spangen an.  Wenn  wir  aber  deludere  intransitiv  auffassen,  so  ent- 
spricht der  Sinn  mehr  dem  affatas  superbus  und  den  gleich  darauf 
folgenden  höhnischen  Worten  des  triumphierenden  Königs.  Wollen 
wir  jedoch,  der  Mehrzahl  der  Handschriften  folgend,  deluderis  lesen 
und  nisu  als  ablativus  limitationis  auffassen,  so  haben  wir  zu  über- 
setzen: „Du  wirst  verspottet  in  Bezug  auf  deinen  Trotz,  dein  trotziger 
Widerstand  hilft  dir  nun  nichts  mehr."  Das  ist  auch  ungefähr  so  viel 
wie:  „Dein  trotziges  Spiel  ist  zu  Ende",  so  daß  meine  beiden  Er- 
klärungen sachlich  auf  dasselbe  hinauskommen.  Keiffenberg  scheint 
die  Stelle  ähnlich  aufgefaßt  zuhaben,  wenn  er  frei  übersetzt:  „Feroce 
ennemi,  tu  prends  d'inutiles  prrcautions." 

Zu  V.  1249.  Walther  beklagt  sich  darüber,  wie  sehr  er  durch 
Hagens  Verhalten  ihm  gegenüber  enttäuscht  worden  sei;  er  habe 
geglaubt,  daß  der  Jugendfreund  ihn  freudig  begrüßen,  gastfreundlich 
pflegen  und  in  die  Heimat  geleiten  würde,  und  fährt  dann  V.  1249  fort: 
„Sollicitusque  fui,  quorsum  tua  munera  ferrem." 

Über  diese  Stelle  handelt  Meyer  S.  39<i,  dem  die  gewöhnlichen 
Übersetzungen:  „wohin  ich  deine  Geschenke  trüge"  oder  „an  seinen 
Gastgeschenken  tragen  wir  fürwahr  noch  schwer"  unpassend  er- 
scheinen. Er  glaubt,  der  Dichter  habe  quorsum  mit  quousque  ver- 
wechselt, und  übersetzt  (ähnlich  wie  Keiffenberg i  „Ma  seule  inquie- 
tude  ctait  de  savoir  comment  me  de>ober  a  tes  dons")  die  letzten 
Worte  des  Verses:  „wie  weit  ich  deine  Gefälligkeiten  annähme/1 
Ziemlich  dasselbe  sagt  Simrock: 

„Deine  Gaben  abzulehnen,  schuf  meinem  Herzen  Pein." 
Diese  Auffassung  zu  theilcn  bin  ich  vor  Allem  deswegen  nicht  ge- 
neigt, weil  wir  dabei  zu  einer  Conjectur  greifen  und  dem  Dichter 
einen  Fehler  anhängen  müssen,   was  sonst  der  vorsichtigen,  conser- 
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vativen  Art,  in  der  Meyer  vorgeht,  nicht  entspricht.  Nach  meiner 
Meinung  ist  der  Sinn  des  von  allen  Handschriften  in  übereinstimmen- 
der Weise  überlieferten  Verses:  ich  war  besorgt,  wohin  ich  deine  vielen 
Geschenke  brächte,  wo  ich  sie  ließe,  unterbrächte,  wie  ich  sie  nach 
Hause  schaffen  sollte.  Das  meint  gewiß  auch  Schwab,  wenn  er  etwas 
unbeholfen  übersetzt: 

„Ja  mir  ward  gar  schon  bange,  wo  ich 's  fänd'  aufzuheben, 
Was  du  mir  würd'st  an  Haben  (Gaben?),  an  überreichen  geben." 
Die  beiden  Flüchtlinge  hatten  ja,  um  schneller  vorwärts  zu  kommen, 
nur  ein  einziges  Saumthier  mitgenommen,  den  „Löwen",  der  an  den 
beiden  Schreinen  und  den  Felleisen  mit  Speisen,  notwendigen  Gerät- 
schaften und  Kleidern  genug,  zu  tragen  hatte.  Scheffel,  der  sich  nicht 
veranlaßt  gesehen  hat,  die  mancherlei  Fehler  seiner  Jugendarbeit  in 
den  späteren  Ausgaben  seiner  Übersetzung  zu  verbessern ,  meint  das 
allerdings  nicht  und  hat  (wohl  durch  Grimm,  S.  80,  bezw.  dieThidreks- 
saga  verführt,  wie  auch  Heinzel,  über  die  Walthersage,  Wiener  Sitzungs- 
berichte 1888,  Bd.  117,  S.  61),  abweichend  von  allen  anderen  Über- 
setzern ,  noch  obendrein  Walther  nebst  Hildegunde  auf  den  armen 
bepackten  Gaul  gesetzt.  „Welch'  häßliches  Bild!"  ruft  Meyer  aus. 
Ja,  und  welch'  häßliche  Bilder  haben  die  Künstler,  durch  die  Autorität 
eine»  Scheffel  verführt,  geschaffen,  Bilder,  auf  denen  Wralthcr  und 
Hildegunde,  zwischen  Sack  und  Pack  wie  auf  einem  Wüstenschiffe 
hockend,  ihre  Straße  ziehen! 

Zu  V.  1289.  Als  Gunther  und  Hagen  Walther  angreifen, 
12H7      „Primus  maligeram  collectis  viribus  hastam 
Direxit  Hagano  dirupta  pace.   Sed  illam 
Turbine  terribilem  tanto  et  Stridore  volantem 
Alpharides  seraet  cernens  tolerare  nequire, 
Sollers  obliqui  delusit  tegmine  scuti." 
Über  diese  Stelle  handelt  Lindenschmit  in  seinem  vortrefflichen  Hand- 
buebe  der  deutschen  Alterthumskundc  I,  S.  174.  Man  findet  daselbst 
eine  43  Ctm.  lange  Lanzenspitze  aus  Bessungen  abgebildet,  bei  der 
die  Seitenflächen  der   blattförmigen  Klinge  nicht  in  gleicher  Ebene 
liegen  und  sich  die  eine  höher,  die  andere  tiefer  an  die  Kippe  schließt. 
Diese   merkwürdige  Bildung  der  Speerklinge,  die  sonst  nur  einige 
angelsächsische  Gräberfunde  zeigen,  soll  nach  Kemble  und  Acker- 
mann eine  Rotation   der  Lanze  während  des  Wurfes   zum  Zwecke 
haben,   entsprechend  den  gleichartigen   indischen  Lanzen  und  den 
südafrikanischen  Asagaien.   Lindenschmit  meint,  daß  hierdurch  viel- 
leicht der  sonst  dunkle  und  für  eine  Wurflanze  unzutreffende  Aus- 
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druck,  mit  welchem  in  unserer  Dichtung  der  Speerwurf  Hägens  als 
„wirbelnd"  bezeichnet  werde,  sich  erkläre.  Ob  aber  die  gedachte 
Form  der  Speerklinge  auch  bei  einer  so  schweren  Waffe  wie  der 
abgebildeten  den  angegebenen  Zweck  zu  erfüllen  geeignet  ist,  möchte 
ich  bezweifeln ;  wohl  aber  ist  dieses  vierkantige  Eisen  dazu  ange 
than,  besonders  furchtbare  Wunden  zu  verursachen.  Wir  haben  ii; 
V.  1289  unter  turbo  nicht  die  Rotation  der  Lanze,  sondern  wenn  wir 
den  Begriff  urgieren  wollen,  den  Wirbel  der  Luft,  der  auch  den 
Stridor  verursacht,  zu  verstehen.  Besser  fassen  wir  aber  turbo  einfach 
als  vehemens  motus  auf,  wie  es  wiederholt  bei  Virgil  vorkommt, 
z.  B.  Aen.  12,  320  und  855,  wo  von  fliegenden  Pfeilen  und  dem 
eiligen  Fluge  einer  der  Diren  die  Rede  ist.  Daher  bin  ich  auch  be- 
rechtigt, in  V.  529  „quo  turbine  torqueat  hastam"  zu  übersetzen: 
„wie  gewaltig  die  Lanze  er  schwinget";  die  Worte  quo  turbine  bei 
Geraldus  sind  in  anderen  Handschriften  auch  durch  die  Glosse 
quanta  vi  verdrängt. 

Zu  V.  129ö  ff.  Gunther  wirft  seinen  Speer  nach  Walther  V.  1294  ff. : 

„Tunc  pectore  magno, 

Sed  modica  vi,  iraxineum  hastile  superbus 

Jecit  Guntharius,  volitans  quod  adhaesit  in  ima 

Waltharii  parma,  quam  mox  dum  coneutit  ipse, 

Excidit  ignavura  de  ligni  vulnere  ferrum." 
San  Marte  übersetzt  das:   „Er  zieht  aus  dem  verwundeten  Holz  des 
Schafts  ohnmächtiges  Eisen",  hat  also  excidit  mit  excidit  verwechselt. 
Gleich  darauf  übersetzt  er  V.  1300: 

„Franci  mox  stringunt  acies": 
„Die  Franken  schreiten  zum  Kampf",  wobei  er  wohl  an  bellum 
(aciem)  stringere  =  „sich  zum  Kriege  rüsten"  gedacht  hat. 

Zu   V.  1326.    Als   Gunther   den   vergebens   auf  Walther  ge- 
schleuderten und  am  Boden  liegenden  Speer  heimlich  an  sich  nehmen 
will,  bemerkt  Walther  die  Bewegung  des  Feindes,  tritt  schnell  mit 
dem  Fuße  auf  das  Geschoß 
1325     „Ac  regem  furto  captum  sie  increpitavit, 

Ut  jara  perculso  sub  cuspide  genua  labarent." 
Das  hat  San  Marte  unrichtig  aufgefaßt: 

„Und   überrascht   bei   dem   Gaunerwerk  den  erschrockenen 

König,. 

Daß  in  die  Kniee  er  sank  mit  dem  glücklich  ergriffenen 

Spieße«, 

und  ebenfalls  falsch  Reiffenberg:   „11  punit  la  ruse  du  roi  en  le  fai- 
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sapt  tomber  sur  ses  gcnoux  d'un  coup  d  epee",  desgleichen  den  zweiten 
Vers  auch  Klemm: 

„—so  scheltend  den  König,  den  über'm  Stehlen  ertappten, 
Daß  schon  unter  der  bohrenden  Spitze  die  Kniee  ihm  wankten". 
Increpitavit  gibt  Klemm  richtig  wieder  und  ebenso  Simrock  mit  „an- 
fahren". Walther  donnert  den  König  so  an,  daß  diesem  vor  Schreck 
die  Kniee  zittern,  gleichsam  als  wäre  er  schon  von  der  cuspis  des 
Gegners  getroffen  (zu  sub  cu-pide  vergl.  V.  991:  „ferro  tibi  finis, 
calve,  sub  isto!u)  Reiffenberg  und  Simrock  Ubersetzen  cuspis  mit 
Schwert,  allein  Walther  vertheidigt  sich  bis  V.  1356  mit  der  Lanze 
pegen  die  mit  brevibus  gladiorum  telis  (V.  1308)  bewaffneten  beiden 
Gegner. 

Zu  V.  1343. 

„Taliter  in  nonam  conflictus  fluxerat  hör  am." 
So  lesen  alle  Handschriften  mit  Ausnahrae  der  Pariser,  welche  und  am 
hat,  was  Grimm  in  seinen  Text  aufnahm.  Er  erinnert  dabei  an  Ovid. 
Trist.  I.  2,  49  und  an  den  Umstand,  daß  die  Wellen  Dreischlag  haben 
und  die  neunte  Welle  die  allerstärkste  ist.  San  Marte  hat  S.  156  noch 
einige  Parallelstellen  angeführt.  Grimm  will  es  nicht  einleuchten,  daß 
der  letzte  Kampf  sich  bis  zur  neunten  Stunde,  also  bis  weit  in  den 
Nachmittag  erstreckt  habe,  doch  hat  schon  Geyder  in  seinen  Anm. 
z.  W.  S.  1G5  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  nach  V.  1345  die 
Sonne  heiß  auf  die  Kämpfer  herabgeschienen  habe.  Pannenborg  meint 
Gotting,  gel.  Anz.  1873,  S.  1135,  res  möchte  noch  immer  zu  beher- 
zigen sein,  was  Grimm  über  unda  gesagt  hat".  Letzterer  nennt  S.  74 
die  Redensart  mit  unda  eine  „dichterische  Zeitbestimmung".  Ich  gebe 
zu,  daß  der  Ausdruck  ein  dichterischer  ist,  aber  eine  Zeitbestimmung 
enthält  er  meiner  Meinung  nach  überhaupt  nicht.    Denn  unter  der 
neunten  Welle  wäre  der  höchste  Punkt,  die  Entscheidung  zu  ver- 
stehen, und  wenn  ich  sage:  der  Kampf  wogte  von  der  zweiten  Stunde 
(V.  1285:  „Hora  secunda  fuit,  qua  tres  hi  congrediuntur") ,  also  von 
acht  Uhr  Morgens  bis  zum  höchsten  Punkte,  so  habe  ich  zwar  einen 
terrninus  a  quo,  aber  keinen  terminus  ad  quem  angegeben  und  also 
weder,  wie  Grimm  meint,  über  „die  Schnellheit  des  raschen  Streites" 
noch  Uber  seine  lange  Dauer  das  Allergeringste  gesagt,  denn  ein  Kampf 
kann  auch  schon  wenige  Augenblicke,  nachdem  er  begonnen,  bis  zum 
höchsten,  kritischen  Punkte  gediehen  sein.  Ganz  anders  aber,  wenn 
ich  sage:  er  dauerte  von  der  zweiten  bis  zur  neunten  Tagesstunde; 
dann  habe  ich  etwa  sieben  Stunden,  freilich  eine  sehr  lange  Zeit! 
Aber  darum  eben  war  der  unerhörte  labor  bellandi,  die  „giözr.  arebeit* 
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des  Helden  vom  Wasichensteine  auch  wert!) ,  daß  noch  Jahrhunderte 
lang  der  Dichter  Mund  davon  sang.  Auch  ein  anderer  sagenberühniter 
Kampf,  der  Beowulfs  gegen  Grendels  Mutter,  währte  bis  zur  None 
des  Tages,  und  Procop  schildert  uns  (de  bell.  goth.  4,  35),  wie  in  der 
Schlacht  am  Vesuv  im  Jahre  552  der  Heldenkönig  Tejas  vor  der 
Phalanx  seiner  Ostgothen  mit  Schild  und  Lanze  gegen  die  anstürmende 
Schaar  der  tapfersten  Römer  den  dritten  Theil  des  Tages  unablässig 
focht,  bis  beim  Wechseln  des  Schildes  ein  feindlicher  Speerwurf  dem 
heroischen  Kampfe  vorzeitig  ein  Ende  machte.  Wem  jedoch  trotzdem 
die  Dauer  des  Kampfes  als  eine  allzugroße  erscheint,  der  möge  sich 
erinnern,  daß  die  Hyperbel  eine  poetische  Figur  ist. 

Ich  will  hier  zum  Schlüsse  noch  einige  auf  den  Waltharms  be- 
zügliche Bemerkungen  Dieters  in  der  „Anglia"  besprechen. 

Dieter  meint  a.  a.  O.  10,  227  ff. ,  daß  sowohl  in  dem  angel- 
sächsischen Waldere-Epos  wie  in  der  ursprünglichen  Fassung  der  Sage 
überhaupt  Hagen  erst  durch  den  Hilferuf  des  verwundeten  Gunther 
veranlaßt,  den  Kampf  gegrn  Walther  aufgenommen  habe,  und  glaubt 
in  dem  lateinischen  Gedichte  Anzeichen  dafür  zu  finden,  daß  auch  in 
Ekkehards  Vorlage  nur  von  Einzelkämpfen  die  Rede  gewesen  sei. 
Ich  gedenke,  meine  Ansicht  über  die  ags.  Fragmente  ein  andermal 
darzulegen  und  beschränke  mich  hier  auf  die  Bemerkung,  daß  meiner 
Meinung  nach  der  gemeinsame  Angriff  Mehrerer  auf  Walther  sehr  wohl 
ein  alter  Zug  der  Sage  sein  kann,  was  übrigens  Dieter  später  a.  a.  O. 
1 1 ,  163  selbst  zugegeben  hat.  Daß  Walther  erst  von  einzelnen 
Kämpfern,  dann  von  mehreren  gleichzeitig  angegriffen  wird,  fordert 
nicht  nur  die  Ökonomie  der  Dichtung,  die  uns  den  Helden  bis  zur 
Katastrophe  in  immer  größerer  Gefahr  vorführen  muß,  sondern  es 
liegt  auch  in  der  Natur  der  Sache.  Ritterlicher  Sinn  (so  nehme  ich 
an  trotz  Fischer,  zu  den  Waldere- Fragmenten  1886,  S.  14),  Unter- 
schätzung des  furchtbaren  Gegners,  Wunsch  sich  vor  Anderen  Ruhm 
zu  erwerben  (V.  854),  die  vortrefflichen  Waffen  des  Feindes  zu  ge- 
winnen (V.  781)  oder  persönlich  den  Tod  eines  Verwandten  zu  rächen 
(V.  690),  veranlassen  die  fränkischen  Helden,  als  wäre  es  ein  Spiel, 
Walther  im  Einzelkampfe  zu  bestehen.  Nachdem  dieser  aber  acht 
Gegner  einen  nach  dem  anderen  getödtet  hat,  erkennt  man  den  furcht- 
baren Ernst  der  Lage,  die  Unmöglichkeit,  auf  die  bisherige  Weise 
zum  Ziele  zu  gelangen  und  sieht  sich  genöthigt,  wenn  man  nicht 
auf  die  reiche  Beute  verzichten,  den  Tod  der  Freunde  ungerächt 
lassen  und  mit  Schmach  bedeckt  nach  Hause  zurückkehren  will,  die 
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Kampfweise  zu  ändern.  Daher  (zweiter  Act  des  Kampfes)  der  gemein- 
same Angriff  von  Helmnod,  Trogus,  Tanastus  und  Gunther,  sowie 
(  dritter  Act,  höchster  Grad  der  Gefahr)  der  auf  freiem  Felde  aus  dem 
Hinterhalte  erfolgende  Überfall  Gunthers  und  des  grimmen  Hagen, 
den  Walther  nach  V.  567  allein  von  Allen  fürchtete.  Auch  der  junge 
Alphart  wird,  nachdem  er  so  viele  Gegner  im  Einzelkarapfe  besiegt 
hat,  von  Wittich  und  Heime  gleichzeitig  angegriffen  und  erst  auf 
diese  Weise  überwältigt.  Ekkehard  hat  aber  offenbar  geglaubt,  die 
Einzelkämpfe  noch  besonders  begründen  zu  müssen,  und  zwar  durch 
die  eigenthümliche  Beschaffenheit  des  Kampfplatzes,  doch  verwickelt 
er  sich  hierbei  in  Unklarheiten  und  Widersprüche.  Nach  seiner  Schil- 
derung befand  sich  vor  der  Felsengrotte,  in  welcher  Walther  und 
Hildegunde  ihr  Lager  aufgeschlagen  hatten,  ein  Raum,  der  Gestrüpp 
(V.  836)  und  einen  oder  mehrere  Bäume  trug  (V.  960),  und  auf  dem 
die  Kampfe  ausgefochten  wurden,  groß  genug,  um  ein  Roß  auf  dem- 
selben zu  tummeln  (V.  932).  Zu  diesem  Raum  führte  ein  schmaler 
Zugang  (constricti  semita  callis  V.  1198),  den  aber  ein  Reiter  pas- 
sieren konnte,  und  nichts  hinderte  bei  einer  solchen  Beschaffenheit 
der  örtlichkeit  die  zurückbleibenden  Genossen,  wenn  sie  sonst  gewollt 
hätten,  denselben  Weg  wie  der  Vordermann  einzuschlagen  und  diesem 
zu  Hilfe  zu  eilen.  Trotzdem  behauptet  der  Dichter,  dies  sei  nicht 
möglich  gewesen,  V.  692: 

„Namque  angusta  loci  solum  concurrere  soli 
Cogebant,  nec  quisquam  alii  succunrere  quivit11, 
und  V.  957:  „ —  semita,  ut  antea  dixi, 

Cogebat  binos  bello  decernere  solos." 
Er  widerspricht  sich  aber  offenbar  später  selbst,  wenn  er  schildert, 
wie  die  vier  Gegner  Walther  den  Schild  entreißen  (V.  982  ff.),  und 
wie  Tanastus  seinen  verwundeten  Freund  Trogus  vor  dem  Streiche 
Walthers  mit  seinem  Schilde  deckt. 

Dieter  sucht  seine  Ansicht,  daß  ursprünglich  Gunther  zunächst 
allein  Walther  bestanden  und  Hagen  erst  später  in  den  Kampf  ein- 
gegriffen habe,  durch  den  Hinweis  zu  begründen,  daß  die  Schilderung 
des  Traumes  V.  623  ff.,  vergl.  oben  S.  8,  von  der  Darstellung  des 
wirklichen  Kampfes  zwischen  Gunther  und  Hagen  einerseits  und 
Walther  andererseits  V.  1280  ff.  abweiche.  Gunther  kämpfe  in  dem 
Traumgesichte  zunächst  mit  dem  Bären  allein,  und  Hagen  eile  erst 
später  dem  verwundeten  Könige  zu  Hilfe.  Wir  müssen  aber  bedenken, 
daß  wir  nicht  jeden  kleinen  Zug  des  Traumbildes  in  der  Wirklich- 
keit wiedersuchen  dürfen,  zumal  die  Verhältnisse  auf  der  Jagd  und 
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im  Kampfe  doch  wesentlich  verschieden  sind.  Hagen  hat  wohl  nicht 
geträumt,  daß  er  beim  Jagen  mit  Gunther  Schulter  an  Schulter  voran- 
drang und  sie  beide  gleichzeitig  auf  den  Bären  stießen.  Sie  werden 
sich  wahrscheinlich  auf  der  Pirsche  getrennt  haben  wie  die  Helden 
im  16.  Abenteuer  des  Nibelungenliedes  Str.  930  bei  Bartsch : 

„Welle  wir  uns  scheiden" ,     sprach  do  IJagene, 

„e  daz  tvir  beginnen      hie  ze  jagene! 

Da  bi  wir  miigen  bekennen,      ich  und  die  herren  min, 

wer  die  besten  jägere  an  dirre  waltreise  sinut 
und  erst  auf  das  Hilferufen  des  Königs  ist  Hagen  zum  Schutze  des 
Jagdgenossen  herbeigeeilt.  Hätte  Hagen  aber  in  der  Wirklichkeit  die 
Verwundung  und  Kampfunfähigkeit  Gunthers  abwarten  und  dann  erst 
herbeieilen  wollen,  so  wäre  es  sicher  um  den  König  geschehen  ge- 
wesen, denn  Walther  liebte  schnelle  und  gründliche  Arbeit  Vermochte 
doch  im  Waltharius  Hagen,  obwohl  er  dicht  neben  seinem  Herrn 
focht,  diesen  nur  dadurch  zu  retten,  daß  er  blitzschnell  mit  dem 
eigenen  Haupte  den  Hieb  auffing  (V.  1370),  der  den  Schwerverwun- 
deten zur  „hungrigen  Hölle"  senden  sollte.  5 

Ferner  hält  es  Dieter  für  einigermaßen  zweifelhaft,  ob  eine  psycho- 
logische Erklärung  der  plötzlich  eintretenden  Sinnesänderung  Hagens 
(V.  1098  ff.)  möglich  sei.  Den  scheinbaren  Widerspruch  zwischen 
V.  1112  ff.  und  V.  1272  ff.,  auf  den  auch  er  hinweist,  habe  ich  oben 
schon  berührt;  im  Übrigen  scheint  mir  der  Entschluß  Hagens,  sich 
schließlich  doch  noch  am  Kampfe  zu  betheiligen,  wohl  erklärlich. 
Als  er  sich  grollend  auf  den  nahen  Hügel  zurückzog,  war  der  sieges- 
gewisse König  von  elf  erprobten  Recken  umgeben  und  glaubte,  die 
Hilfe  des  vermeintlichen  Feiglings  entbehren  zu  können.  Doch  das 
Blatt  hat  sich  später  furchtbar  gewandt:  alle  elf  Recken  sind  er- 
schlagen, der  König  ist  entsetzt  geflohen,  seine  Ehre  und  die  des 
fränkischen  Kamens  steht  auf  dem  Spiele,  und  Hagen  allein  kann 
helfen.  Dadurch,  daß  der  König  letzteres  anerkennt,  nimmt  er  tat- 
sächlich die  schmähliche  Beleidigung  (V.  629  ff.)  zurück,  und  seine 
versöhnenden  Worte  im  Verein  mit  den  flehentlichen  und  demüthigen 
Bitten  bewirken  endlich,  daß  die  Vasallenpflicht  über  die  Freundes- 
treue den  schwer  errungenen  Sieg  davonträgt. 

Ich  kann  Dieter  auch  nicht  beistimmen,  wenn  er  den  Ausgang 
des  Ganzen  für  nicht  unbedenklich  hält.  Nach  seiner  Ansicht  durfte 
Hagen,  wenn  er  um  der  Ehre  des  Königs  willen  den  Kampf  gegen 
Walther  aufnahm,  sich  nicht  schließlich  mit  dem  Gegner  versöhnen, 
nachdem  noch  dazu  Gunther  von  diesem  verwundet  worden  war;  auch 
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hätte  der  stolze  KöDig  unmöglich  in  die  Versöhnung  willigen  können. 
Allerdings  hat  Gunther  den  Kampf  erneuert,  um  seine  Ehre  wieder 
herzustellen,  denn  von  der  Beute,  nach  der  ihn  anfangs  so  sehr  ge- 
lüstete, ist  später  nicht  mehr  die  Kede.  Aber  der  Ehre  des  vorher 
schmählich  geflohenen  Königs  ist  nach  Beendigung  des  Kampfes  genug 
gethan ;  Gunther  hat  nach  Kräften  gekämpft,  bis  er  schwer  verwundet 
wurde,  und  di«se  Wunde  ist  von  seinem  Vasallen  bitter  gerächt  worden. 
Nachdem  aber  auch  Walther  seine  Verstümmelung  dem  Gegner  ver- 
golten hat,  ist  der  Weg  zur  Versöhnuug  gebahnt.  Außerdem  aber 
zwingt  die  Gewalt  der  Thatsachen  die  Kämpfer  zum  Einstelleu  der 
Feindseligkeiten:  sie  können  einfach  nicht  weiter  kämpfen,  denn  sie 
sind  omni  corpore  lassi  (V.  1422)  und  der  König  wie  auch  Walther 
in  Gefahr  zu  verbluten.  Daß  jetzt  die  Jungfrau  als  versöhnende* 
Element  hinzutritt,  die  Wunden  verbindet  und  die  lechzenden  Zungen 
kühlt,  daß  Hagen  zum  Fortschaffen  des  wunden  Herrn  der  Hilfe 
Walthers  bedarf,  macht  die  Versöhnung  vollständig. 

Nach  Dieter  ist  aber  auch  die  klägliche  Holle,  welche  Gunther 
am  Schlüsse  der  Dichtung  spielt,  mit  dem  Vorhergehenden  unverein- 
bar, und  er  fragt,  wie  der  stolze  Herrscher  die  Mißachtung  hätte  er- 
tragen können,  mit  der  ihn  Walther  V.  1413  ff.  behandelt,  ohne  au 
Rache  zu  denken.  Nun,  großsprecherische  Leute  werden  gewöhnlich 
im  Unglück  sehr  kleinlaut:  doch  ich  glaube,  wir  verkenuen  den 
Charakter  Walthers,  wenn  wir  annehmen,  daß  er,  der  früher  auf  die 
Schmähungen  des  Königs  nur  mit  Schweigen  antwortete  (V.  1237),  jetzt 
den  verwundeten  Geguer  und  nunmehrigen  Gast  durch  beleidigende 
Kede  gekränkt  hätte.  Seine  Worte  sind  an  Hildegunde  beziehungs- 
weise Hagen  gerichtet,  und  wir  haben  uns  die  Situation  so  vorzu- 
stellen, daß  die  beiden  wiederversöhuten  Freunde  nahe  bei  einander 
sitzen,  währeud  der  so  schwer  verstummelte  Gunther  abseits  sich  vor 
Schmerzen  windet  (V.  1405  und  1444),  unfähig,  den  Vorgängen  in 
seiner  Umgebung  zu  folgen,  wie  er  ja  auch  an  den  Scherzredeu 
Hagens  und  Walthers  sich  nicht  betheiligt.  Die  Kritik  seines  Herrn 
muß  sich  Hagen  wohl  gefallen  lassen,  denn  er  kann  nicht  umhin,  ihre 
Berechtigung  anzuerkennen ;  muß  er  doch  auch  den  Vorwurf  Walthers 
hinnehmen,  ihm  fehle  noch  etwas  zu  einem  ganzen  Helden,  nämlich 
daß  er  (um  die  Stelle  mit  Simon  Dach'a  Worten  wiederzugeben) 
„Treu'  erzeigen  und  Freundschaft  halten  kann". 

Ich  halte  also  die  Gründe,  durch  welche  Dieter  seine  Ansicht 
zu  stützen  sucht,  für  hinfällig.  Daß  Ekkehard  sich  bemüht  hat,  in 
die  Einzelkämpfe  kunstvolle  Abwechslung  hineinzubringen,  gebe  icii 
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zu;  gewiß  hat  er  sich  auch  sonst  manche  Zusätze  und  Änderungen 
erlaubt,  denn  er  ist  sicher  nicht  bloßer  Übersetzer  einer  volksmäßigen 
Dichtung,  wie  Scheffel  und  Holder  8.  130  ff.  annehmen,  sondern  ein 
Kunstdichter,  der  einen  volksmäßigen  Stoff  mit  großem  Verständniß 
bearbeitet  hat.  Doch  ich  sehe  nicht  ein,  weswegen  gerade  ein  Autor 
des  zehnten  Jahrhunderts,  wie  Dieter  meint,  es  so  unerträglich  hätte 
finden  müssen,  wenn  Hägen  in  der  ursprünglichen  Gestaltung  der  Sage 
wirklich  erst  nach  der  Verwundung  des  Königs  den  Kampf  aufge- 
nommen hätte.  Hielt  die  ältere  Zeit,  aus  der  die  Vorlage  Ekkehards 
stammte,  ein  solches  Verhalten  des  Vasallen  Hagen  für  gerechtfertigt, 
so  brauchte  sich  der  nichtritterliche  Epigone  darüber  keine  Gedanken 
zu  machen  und  deswegen  keine  Änderuug  vorzunehmen,  denn  die 
Treue  der  Gefolgschaft  war  sicher  schon  in  den  Tagen  des  Tacitus 
nicht  geringer  geachtet  als  später  im  Mittelalter. 

Im  11.  Bande  der  Anglia  S.  159  ff.  hat  Dieter  noch  einige  Punkte 
im  Waltharius  berührt,  auf  die  ich  ebenfalls  in  Kürze  eingehen  will. 

Er  meint,  daß  das  altenglische  Epos  den  Stempel  höheren  Alters 
trage,  da  Gunther  in  dem  Waldere-Fragment  B,  V.  14  als  „toine  Bnr- 
gendau  erscheine,  während  ihn  Ekkehard  als  Frankenkönig  bezeichne. 
Letztere  Auffassung  hätte  aber  erst  eintreten  können,  nachdem  das 
burgundische  Reich  im  fränkischen  aufgegangen  sei.  Ich  glaube,  die 
Sache  verhält  sich  anders:  der  Waltharius  weist  auf  die  ältere  Zeit 
hin,  in  welcher  Aquitanien,  Franken  und  Burgund  noch  nebenein- 
ander bestanden;  darauf  hat  schon  San  Marte  W.  v.  A.  S.  35  auf- 
merksam gemacht.  Erst  eine  spätere  Zeit  hat  den  nordischen  (gothi- 
sehen)  Gunnar  beziehungsweise  fränkischen  Gunther  mit  dem  Bur- 
gundenkönige  Gundicar  ideutificiert,  der  im  Jahre  436  mit  einem 
großen  Theile  seines  Volkes  von  hunnischen  Hilfstruppen  des  Aetius 
erschlagen  wurde.  Vergl.  San  Marte  a.  a.  O.:  „So  wie  der  Atli  der 
Eddalieder  gewiß  älter  als  Etzel  und  nach  diesem  erst  eine  Anleh- 
nung der  Sage  an  ihn  stattfand ,  so  scheint  auch  erst  durch  spätere 
Anschmiegung  au  den  welthistorischen  Burgundenkönig  Gundicarius 

 Günther  als  Burgundenkönig  mit  seinem  Sitz  zu  Worms,  was 

ganz  unhistorisch  ist,  fixiert  worden  zu  sein.  Die  Edda  weiß  von 
einem  burgundischen  Reiche  nichts."  Erst  als  man  in  den  am  Rhein 
ansässigen  Giukingen  der  Sigurdssage  die  in  der  Lex  Burgundionum 
genannten  Könige  zu  sehen  glaubte,  konnte  man  burgundischen  Herr 
schern  Worms  als  Residenz  anweisen,  denn  in  dieser  Stadt  haben 
wohl  fränkische  Könige,  z.  B.  Karl  der  Große,  aber  niemals  burgun- 
dische Hof  gehalten.    Der  burgundische  Stamm,  der  seine  Sitze  am 
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oberen  Rhein  nur  wenige  Jahre  zu  behaupten  vermochte,  hat  schwer- 
lich, wie  dies  W.  Grimm,  Heldensage  3.  Aufl.  S.  390  annimmt,  früher 
eine  Rolle  in  der  deutschen  Heldensage  gespielt  als  die  seit  uralter 
Zeit  am  Rhein  ansässigen  Sugambrer- Franken ,  und  wenn  das  Nibe- 
lungenlied Gunther  und  die  Seinen  bald  als  Burgunden,  bald  als 
Nibelungen  (vergl.  Waltharius  V.  555  „Franci  nebulonesu)  bezeichnet, 
die  Klage  sie  bald  Burgunden,  bald  Rheinfranken  nennt  und  auch 
der  Biterolf  mit  den  Bezeichnungen  Rheinfranken,  Franken  und  Bur- 
gunden abwechselt,  so  dürfte  diese  Unklarheit  darauf  zurückzuführen 
sein,  daß  selbst  im  späteren  Mittelalter  die  jüngere  Auffassung  die 
Erinnerung  an  das  ältere  Verhältniß  nicht  ganz  zu  verdrängen  im 
Stande  war. 

Dieter  hält  auch  die  Auffassung  des  Nibelungenliedes,  nach  wel- 
cher Etzel  Hagen  heimsandte  und  nur  Walther  mit  Hildegunde  ent- 
rann (Nib.  B.  1756)  für  älter  als  die  Ekkehards,  und  zwar  weil  die 
Darstellung  von  Hagens  Rückkehr  in  die  Heimat  in  dem  lateinischen 
Epos  am  wenigsten  befriedige,  als  ob  die  Erzeugnisse  der  Kunstpoesic 
sich  durch  mangelhafte  Darstellung  von  den  volksmäßigen  Gedichten 
unterschieden.  Ob  Gunthers  Zinsverweigerung  Folgen  hatte,  ob  Attila 
den  flüchtigen  Hagen  verfolgen  ließ  u.  s.  w.  (vergl.  Dieter  S.  161), 
danach  haben  wir  Ekkehard  nicht  zu  fragen.  Für  dergleichen  Ab- 
schweifungen war  in  der  knappen  Schilderung  von  Walthers  und 
Hildegundens  Flucht  kein  Raum;  ist  der  Dichter  doch,  nachdem  er 
das  Ende  des  furchtbaren  Kampfes  und  die  glückliche  Rettung  des 
Paares  geschildert  hat,  schnell  zum  Ende  geeilt,  ohne  über  die  wei- 
teren Reiseerlebnisse,  die  Ankunft  und  Aufnahme  in  der  Heimat  so- 
wie die  Hochzeitsfeier  ausführlicher  zu  berichten.    Die  Antwort  auf 

r 

Dieters  Frage,  warum  Walther  und  Hildegunde  sich  nagen  bei  dessen 
Entweichung  nicht  angeschlossen  hätten,  ergibt  sich  aus  den  bei  Ekke 
hard  geschilderten  Verhältnissen.  Hagen  ist  aus  Furcht  vor  der  Rache 
der  Hunnen  sofort  nach  dem  Eintreffen  der  Nachricht  von  Gunthers 
Zinsverweigerung  flüchtig  geworden: 

V.  119  „Hoc  ubi  jam  primum  Hagano  coguoverat  exul, 
Nocte  fugam  molitur." 
Walther  und  Hildegunde  hatten  es  nicht  so  eilig;  auch  würde  die 
gleichzeitige  Flucht  aller  drei  Geiseln  sicher  eher  an  den  Tag  ge- 
kommen sein  als  die  alleinige  Entweichung  Hagens,  dessen  Abwesen- 
heit der  zurückbleibende  Walther  leicht  so  lange  bemänteln  konnte, 
bis  der  Freund  einen  großen  Vorsprung  gewonnen  hatte.  Da  ferner 
Walther  wohl  nicht  oft  Gelegenheit  fand,  Hildegunde  ohne  Zeugen 
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zu  sprechen  und  die  gemeinsame  Flucht  viele  Vorbereitungen  erfor- 
derte (vergl.  V.  261  ff.),  so  mußte  Walther  schon  aus  diesen  Gründen 
die  Ausführung  seiner  Pläne  (V.  144)  auf  eine  spätere  Zeit  ver- 
schieben. 

Der  wohlmotivierten  Flucht  Hagens  in  der  lateinischen  Dichtung 
steht  die  unmotivierte  Entlassung  des  Geisels  im  Nibelungenliede 
gegenüber,  dem  sich  das  aus  dem  13.  Jahrhundert  stammende  rnhd. 
Gedicht  angeschlossen  zu  haben  scheint  (vergl.  über  die  betr.  Frag- 
mente Heinzel  a.  a.  0.  S.  13  ff.).  Ich  halte  es  für  unzweifelhaft,  dal: 
die  letztgedachte  Gestaltung  der  Sage  die  jüngere  ist.  Die  Werbung 
Etzels  um  die  Hand  Kriemhildens  bei  den  königlichen  Brüdern  hat 
ein  friedliches  Verhältnis  zwischen  Hunnen  und  Burgunden  zur  Vor- 
aussetzung. Von  Abfall  und  Zinsverweigerung  Gunthers,  von  irgend 
einer  Veranlassung  zu  verhaltenem  Groll  ist  im  Nibelungenliede  nir- 
gends die  Rede  und  durfte  auch  nicht  die  Rede  sein,  denn  lediglich 
die  Rachsucht  Kriemhildens  mußte  den  Kampf  zwischen  den  beiden 
befreundeten  Völkern  heraufbeschwören  und  den  Untergang  der  Worm- 
ser Helden  herbeiführen.  Wenn  aber  der  Dichter  den  in  der  Walther- 
sage überlieferten  Abfall  König  Gunthers  nicht  erwähnen  durfte,  so 
ergab  sich  daraus ,  daß  auch  die  mit  demselben  in  Zusammenhang 
stehende  Flucht  Hagens  in  eine  freiwillige  Entlassung  umgeändert 
werden  mußte,  wenn  in  dem  Gedichte  frühere  Beziehungen  Hagens 
zum  Hunnenherrscher  berührt  wurden. 

WEIMAR,  im  Juli  1891.  HERMANN  ALT1I0F. 


ZU  W.  HAUFFS  „ABNER". 

(Nachtrag  zu  Germania  XXXVI,  310.) 


Die  mir  unbekannt  gebliebene  Vorlage  Wilhelm  Hauffs  zu  seinem 
Märchen  rAbner  der  Jude,  der  nichts  gesehen  hat4*,  ist,  worauf  mich  S.  Szama- 
tolski  in  Berlin  freundlich  aufmerksam  macht,  Voltaire,  Zadig,  chap.  III 
(  Le  chien  et  le  cheval  ),  und  zwar  hat  der  schwäbische  Erzähler  zum 
größten  Theile  •wortlich  übersetzt.  Voltaire  hinwiederum  geht  auf  eine  aus 
dem  Italienischen  abgeleitete  französische  Version  zurück;  der  Stoff  findet 
sich  übrigens  bereits  in  'Tausend  und  Eine  Nacht".  Alles  Nähere  gibt 
W.  Seele,  Voltaires  Roman  Zadig.  ou  la  destinee.  Eine  Quellenforschung 
(Dissertation.  Leipzig,  G.  Fock,  1891). 

LEIPZIG.  LUDWIG  FRANKEL. 
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STRASSBURGER  BRUCHSTÜCK  DES  WILHELM 

VON  ÖSTERREICH. 


Die  kais.  Universitäts-  und  Landesbibliothek  in  Straßburg  be- 
sitzt zwei  zusammenhängende  Blätter  einer  Handschrift  von  Johanns 
von  Wttrzburg  Wilhelm  von  Osterreich,  die  einem  Einbände  ent- 
nommen sind.  Das  Bruchstück  bietet  zwei  Stellen  aus  der  Partie  des 
Gedichtes,  wo  Parklise  zuerst  auftritt;  dazwischen  fehlen  die  inneren 
Blätter  der  Lage.  Es  ist  eine  Pergamenthandschrift,  wohl  noch  aus 
dem  14.  Jahrhundert,  zweispaltig,  die  Spalte  zu  32  Zeilen.  Die  An- 
fangsbuchstaben von  Abschnitten  sind  roth  oder  blau  gemalt.  Der 
folgende  Abdruck  gibt  den  Text  buchstäblich  wieder,  nur  mit  Auf- 
lösung der  Abkürzungen;  Herr  Prof.  Barack  hatte  die  Freundlichkeit, 
mir  dazu  seine  eigene  Abschrift  zu  überlassen.  Dazu  habe  ich  die 
Gothaer  Handschrift  verglichen  und  die  bemerkenswerthen  Varianten 
der  letzteren  unter  dem  Texte  beigefügt,  mit  Ausnahme  bloß  ortho- 
graphischer Verschiedenheiten  und  mundartlicher  Abweichungen  im 
Vocalismus.  Ebenso  ist  das  am  äußeren  Rande  des  ersten  Blattes 
Weggeschnittene  aus  der  Gothaer  Handschrift  ergänzt. 

Der  Vocalismus  unserer  Handschrift  weist  deutlich  auf  mittel- 
deutsche Herkunft.  Wir  haben  hier  vor  Allem  die  Form  sal  2*  1,  26; 
sals  1*  1,5.  Ferner  a  für  oberd.  o  in  ader  1*  1,  14;  1*  2,  9.  o  für  a: 
docht  er  2b  2,  2;  noch  lb  2,  17.  i  für  e:  hirzoge  2"  2,  7;  ferner  in  der 
Form  ü  V  1,  24;  lb  1,  22  (ez  1*  2,  9).  e  für  i:  ich  $ehe  V  2,  7.  Ver- 
meidung des  Umlauts  von  u.  e  für  ae:  were  :  swere  lb  2,  25  f.  M  für  i: 
bie  lm  1,  89;  ez  sie  V  2,  9.  o  statt  des  Umlauts  oe.  Ü  für  tu  (einmal 
im  Reime  en:  leute  :  verneute  1*  1,  12  f.),  uo  (mit  Ausnahmen)  und  üe 
(zefuren  :  raren  lb  2,  9  f.).  Sonst  zu  bemerken:  ie  für  i:  stehet,  wieder, 
friede,  au  für  ou:  betraug,  schauwen  :  frauwen.  eu  für  öu:  fireuden. 

Was  das  Verhältniß  zur  Gothaer  Handschrift  betrifft,  so  ist 
unser  Text  insofern  incorreoter,  als  er  einige  sinnstörende  Fehler 
enthält,  die  aus  jener  ihre  Berichtigung  finden.  Bemerkenswerth  ist, 
daß  in  dem  kurzen  Stücke  mehrmals  io  für  v  verschrieben  ist:  1* 
1,  24  wirt  für  vert,  lb  1,  32  warn  für  varn,  2*  1,  8  gewalt  für  gevält, 
21  warn  für  varn;  umgekehrt  lb  2,  9  vinde  für  winde.  Ausgefallen  ist 
ein  Vers  nach  lb  1,  27,  während  wir  anderseits  einen  Vers  haben 
(2b  2,  10),  der  in  G.  fehlt  Daneben  finden  sich  andere  Varianten, 
die  Beachtung  verdienen,  wie  1*  1,  19  f.  Ferner  hat  unser  Text  nicht 
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die  Eigenthümlichkeit  des  Gothaer,  ein  e  abzuwerfen  oder  auszu- 
stoßen, wodurch  in  G.  häufig  das  Metrum  gestört  wird;  vgl.  lb  1,  11; 
2*  1,  14;  2b  2,  3;  in  den  Reimworten  z.  B.  lb  2,  9  f.;  27  f.;  2*  1,  I  f. 
3  f.  Im  Übrigen  läßt  sich  der  relative  Werth  der  aus  unserem  Bruch- 
stück gewonnenen  Varianten  für  die  Textkritik  der  betreifenden  Par- 
tien natürlich  ohne  Vergleichung  der  anderen  Handschriften  nicht 
entscheiden,  was  die  Sache  eines  etwaigen  künftigen  Herausgebers 
des  Gedichtes  sein  wird. 

F.  LAUCHEUT. 

Den  schal  wieder  giltet 
Sus  er  roine  rede  echiltet 
Vnd  moset  mir  den  wizzen  kern 
Hie  bie  nu  zuhtig  man  lern 
SO  Daz  du  die  selben  fliehest 
Vnd  din  sinne  zu  den  ziehest 
Die  tugent  vnd  ere  minnen 
Sp.  2. 

So  laze  mich  [got  gewinnen] 
Die  freude  die  da  [niht  zergat] 
Der  tufel  verkerere[n  hat] 
Bereit  ein  lesterliche[s  bat] 
5  Habe  tugent  lieb  daz  i[st  min  rat{ 
Der  rede  moht  ich  [niht  enbern] 
Want  ich  sehe  zu[ht  vnd  ere  gern; 
Swie  ich  ir  selber  doch  n[iht  en- 

hanj 

Ez  sie  frauwe  ader  [man] 
10  Swaz  gerne  höret  von  [tugeuden 

lesen] 

Dem  muz  ich  deute  holdejr  wesen] 
Hie  mit  wil  ich  die  r[ede  lan] 
Vnd  aber  griffen  ein  a[ndcr  an] 
Die  abenture  ait  sie  [mich] 
15  Daz  zu  er  kos  dar  vm[m  wil  ich] 
Durch  die  bösen  ez  nijht  lan] 
Swie  lutzel  ich  der  tuge[nt  kan 


8TRA8SBURG. 

Bl.  r,  Sp.  J. 
Vnde  im  daz  erc  gebutet1) 
Daz  er  mit  tihtes  vnder  bint 
Bescheidet  die  ein  wert  sint 
Mit  kluger  rede  lere 
5  Der  sals  nu  haben  vnere 
Daz  er  hic  vor  die  werden 
Daz  man  bie  het  vf  erden 
Als  die  propheten  hie  vor 
Die  lute  kerent  nu  die  or 
1Ü  Da  von  mit  der  gehordc 
Wer  äffen  mit  der  torde 
Mit  sinnen  claffen  leutc 
Man  wil  nu  gar  verneute 
Die  die  da  singen  ader  sagen 
1 5  Da  von  man  laster  schände  tragen 
Siehet  durch  der  laster  sinne 
Sie  haszent  der  zuht  vnmiune 
Vnd  mag  ich  doch  gelaszen  niht9) 
Ich  muz  den  werden  min  getiht, 
20  Teilen  mit  ist  iz  niht  gut 

Doch  weiz  ich  wol  swaz  edel  m&t 
Ist  der   nimmet   vnd   nimet  den 

willen  min 
Swa  aber  die  tugent  losen  sin 
Den  wirt  iz  durch  der  oren  tor 
25  Als  die  stimme  in  berges  kor 

Sp.  1,  Z.  1  rnd.    er.       2  tihten*.       6  da*  ert.       9  da«  or. 
11  /.  wafen  was  der  torde  |  mit  sim  claffen  lute.         14  die  die  singen.         16  siht 
durch  der  selben  sinne.       19/.  es  miuz. . .  |  getailt  mit  werden.  21  was. 

22  der  nimt  den  willen  min.  24  der  vert  ez.         25  stimm.         27  min  rede. 

28  maset.       29  hie  bi  zuchtic  man  nu  lern. 

Sp.  2,  Z  1  laza.       5  hab.       7  wan  ich  sih.       8  selbe.       10  gern  hört. 
13  vnd  aber  ain  ander  grifen  an.       16  dar  «u.       17  ir  tugent. 

«)  Gothaer  Ha.  8.  287,  8p.  2,  Z.  24. 
*)  Gotha  6.  288,  8p.  1. 
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Gesagen  noch  ir  w!rde[kait] 
Doch  ist  min  tvmmer  si[n  berait] 
20  Dar  zu  mit  siner  mnfgent] 
Durch  willen  aller  tvg[ent] 

Hie  vor  ein  wiser  m[aister  was] 
An  cim  alten  bucjh  ich  las] 
Er  was  geheizen  dede[lns] 
25  Gelesen  han  ich  von  im  [sus] 
Daz  er  in  nigTomanc[ie  was]') 
Der  beste  für  war  wisz[et  daz] 
Der  einer  ie  vf  erden  [wart] 
Der  het  ein  svn  vnd  [ain  tohterzart] 
30  Die  was  [daz  schönst  bilde] 
Daz  sit  [in  ainem  Schilde] 
Furt  [der  kunc  von  sorbiait] 
BL  lb,  Sp.  I. 
[ainen  grifen  sie]  reit 
[In  Bwelch  la]nt  sie  wolte 

[vliegend]  der  vf  ime  dolte 
[  Wan  sin]  von  iugende  hatte  erzogen 
h      [dedelus  si]e  niht  betrogen 
[Het  mit]  der  schwarzen  buche  kunst 
[auch  het  si]e  von  ir  schone  die 
gunst 

[Daz  man  si]e  minnete  swa  sie  was 

[von  ainer]  künigin  ich  las 
10  [Div  hiez  crijspin  von  belgalgan 

[der  was  i]r  dienest  vnder  tan 
[Vnd  was  i]r  gcsinde 

[nieman]  was  sa  geswinde 
[Daz  er  mo]hte  vz  ir  riehen  kummen 
1  5      [vngevlogjen  han  ich  vemnmmen 
[Da  von  het  di]e  iuncfraawe  wert 

[div  den  gr]iffen  für  ein  pfert 
[Rait  swar]  sie  in  hin  hiez 

[senftic]lich  er  nieder  liez 


20  [Swen]ne  sie  wolt  zur  erden 

[ich  sait  iv]  von  der  werden 
[Wol  wunde]rs  vil  sa  wurde  iz  zu 

lang 

[ir  grife]n  ein  tufel  vor  swang 
{In  aines]  griffen  gestalt 
25      [er  schain]  als  ein  zuhter  alt 
[Da  von  der]  griffe  nach  im  flueg 
[an  der  zn]ht  er  in  betraug 
[Er  wand  er  het  in  vz  gebrut] 
[er  tet  als  no]ch  manig  vogel  tut 
30  [Der  sinem  vater]  finget  nach 

[Swa  der  ivncvravn  hin]  was  gach 
[Dar  hiez  si  vor  den  tivuel]  warn 
[kainen  weg  getorst  er  sp]arn 
Bl.  lb,  Sp.  2. 
Vor  der  kunst  die  sie  kvnde*) 
Sie  was  in  der  selben  stvnde 
Von  nygromancie  die  beste  erkant 
Die  man  vnder  dem  hymrael  vant 
5  Ir  narae  was  parklyse 
Sie  waB  schone  vnd  wise 
Daz  har  was  ir  geflöhten 
Gulden  gevar  ir  mohten 
Die  vinde  iz  wol  zu  füren 
10  Swanne  sich  der  griffe  ruren 
Mit  sime  gefider  in  lüften  wart 
Ir  gewant  was  nach  kunglicher  art 
Geworht  v»  einem  larikant 
Manig  richer  stein  dar  vz  erkant 
15  Det  siner  tugent  sebin 
Sus  quam  parklise  pfln 
Gevarn  gegen  frigia 
Der  tufel  daz  (?)  ir  tet  kunt  daz  da 
8olte  sin  ein  groszer  strit 
20  Dar  vmbe  sie  da  zu  der  Belben  zit 


18  nah.       33  ainem.       27  bost 

Bl.  1*,  Sp,  1,  Z.  2  wolt.  3  ers  vf  im  dolt.  4  von  tagenden  het.  7  von 
ir  schon.  8  minnet.  9  kunginne.  1 1  dienst.  12  ingesinde.  14  vs  dem 
riebe  komen.  16  ivncfrawen.  19  er  si  nider  ließ.  20  zu  der.  22  so  wurd 
ez  ze  lanc       23  der  tivuel  vorswanc.       26  grif.       28  fehlt  in  Str.       32  varn. 

Bl.  lb,  Sp.  2t  Z.  2  su  der.  3  div  best  6  schön.  9  winde.  /.  sefurn  : 
rurn.  11  mit  sim.  13  vs  aim.  14  bekant  18  tet  ir  kunt  19  wolt 
20(da/eWQ. 


*)  Gotha  8.  288,  Sp.  2. 
0  Gotha  &  289»,  Sp.  1. 
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F.  LAUCRERT 


Was  kvmmen  dar  durch  schauwen 
Sie  hetten  gerne  ir  frauwen 
Erloset  von  dos  tufols  svn 
Sie  wolte  spehen  ob  sa  frvm 

25  Da  kein  ritter  were 
Der  irre  frauwen  swere 
Zur  störte  vnde  sie  erlöste 
Noch  dem  selben  tröste 
Was  parklyse  dar  gevarn 

30  Sie  wiste  wol  daz  zu  beiden  scharn 
Die  besten  quemen  die  in  der  werlt 
Moht  gehan  da  von  daz  velt 

IH.  2%  8p.  1 «). 
Wie  er  ir  helfen  mobte 
Swaz  im  zu  tvne  dohte 
Dez  lide  er  durch  sie  gerne 
Venus  der  minne  Sterne 
5  Kiht  sich  da  sie  wart  geborn 
Die  natur  hat  vz  erkorn 
Sie  ist  nach  dem  wünsche  gema[lt] 
An  ir  hat  niht  gewalt 
Swem  glücke  git  ir  minne 

10  Vzzen  schone  vnde  inne 
Ist  sie  wol  gelutert 
Gepolieret  vnd  getutert 
Daz  ir  wiplich  genuht 
Ouzzet  kraft  in  menlich  ruht 

15  In  ir  wiplich  truwe 
Von  dines  herzen  ruwe 
Erkentes  du  sie  als  ich 
Hie  mit  wil  ich  dem  hohesten  dich 
Empfelhen  waz  wilt  tv  tvn 

20  Got  gebe  dir  friede  vnd  svn 


Ich  wil  warn  des  ist  zit 
Miner  frauwen  ding  sa  lit 
Daz  sie  noch  mir  erlanget 
Ir  herze  iamer  dränget 

25  Daz  ir  kleine  wipheit 
Sal  tragen  die  herzenleit 
Von  einer  solchen  freise 
Ach  got  vnd  solt  die  reise 
Ymmer  gepfaden  zu  ir 

30  [Wizze  daz  so  lieb  mir] 

Geschehe  in  dieser  werlte  niht 
Kent  sie  dich  vnd  din  siht 
Sp.  2. 

Als   ich   sie   von  dir  han  [ver- 

nvmen]  4) 

Ez   wer   ir   tot    mohtestu  niht 

kvme[n] 

Zu  ir  anegesihte 
Din  ritterliche  geschihte 
5  Müze  dich  noch  wisen  dar 
Sa  wirdestu  freuden  erst  gewar 
Der  iunge  hirzoge  sprach 
Geberete  mir  ist  vngemaht 
Daz  ir  mich  hat  vor  einen  zagen 

10  Ich  getar  die  abenture  iagen 
In  den  tot  durch  eine  maget 
Der  herze  vnd  sinne  nie  versaget 
Dienest  in  ritterlichen  mfit 
Auch  hat  ir  truwe  sich  behut 

15  Gen  mir  ane  masen  meil 
Hette  ich  tusent  übe  teil 
Da«  zu  swaz  alttssimus 
Ie  geschuf  daz  muste  alsus 


22  si  het  gem.        24  si  wolt  spehn,        26  ir  vr.        27  zerstört  vnd  sie  er 
lost.       28  trost.       30  si  west  wol.       St  /.  kamen  die  div  weit  |  moht  gehan. 

Bl.  2%  Sp.  1,  Z.  1  (rehelfen  moht.       2  «n  tftnn  töht.       8  lith  er  . . .  gern. 
4  stern.       6  hat  si  vzerkorn.       8  geralt.       9  geläcke.       10  schön  rnd.       11  so 
gelutert.        12  gepoliert.        14  givxzt.        16  waar  dins  h.  r.        20  geh  dir  rnd. 
21  Tarn.        23  belanget..       24  hertx.        28  schult  din  raiste.         F.  30  ganz  ab- 
gerieben.      31  in  dirre  weit.       32  din  sit. 

Sp.  2,  Z.  1  [vernumen]  (vertoücht).         2  muhtulu.        3  angesihte.        4  ge- 
schieht.       6  muz«  dich  wisen  noch  dar.        6  wirstu.        8  geherÜT.        10  tar  die 
anentur  iagen.    11  roagt.    12  hert«.    versagt.    13  dienst.    16  het  ich.    17  dar  tu. 
18  must. 


')  Gotha  296\  8p.  1,  Z.  9. 
*)  O.  Sp.  2. 
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Dnrch  sie  sterben  willeclich 

20  Ach  ach  aglye  solt  ich  dich 
Ymmer  me  gesehen  an 
In  im  ir  minne  sa  ser  empran 
Er  was  nahen  verscheiden 
Da  er  dath  an  ir  leiden 

25  Ruwelich  beswerde 
Herre  got  der  werde 
Schrei  er  mit  auftzen  großen 
Man  moht  da  hören  bozzen 
Daz  herze  in  der  vorbruste 

30  Sus  twungen  in  gelüste 
Daz  sin  menlicher  schin 
Wart  verwandelt  von  der  pin 

BL  2\  Sp.  1. 
Doch  treip  er  iz  taugen 
Parklise  sprach  min  äugen 
II  mt  wol  an  dir  erkant 
Daz  du  bist  in  ir  liebe  ermant 
5  Gehabe  dich  ritterliche 
Ich  weiz  din  wirde  riehen 
Wirt  sit  du  hast  willen 
Daz  du  din  herze  wilt  billen 
Mit  menlichem  mute 

10  Die  kusche  zarte  gute') 
Mag  dich  wol  ergeszen 
Ob  dich  hie  truwen  lezzen 
Kan  noch  iren  truwen 
Min  frauwe  diner  ruwen 

15  Kan  dir  wol  entstricken 
Ir     iplichez  schicken 
Sencket  sa  herzen 
Daz  ez  vm  mutes  smerzen 
Vnd  [v]remde  liebe  sweinet 

20  Gen  swem  sie  sich  ver  einet 


Der  hat  den  wünsch  vf  erden 
Hoch  gedinge  die  werden 
Freuwet  nu  gehabe  dich  wol 
Dine  herzenlichen  dol 

25  Werdent  dir  verwandelt 
Ob  dich  ir  wipheit  handelt 

Kein  wandet  nieman  bieten 
Mir  kan  des  ich  mich  nieten 
Wolle  in  miner  irrekeit 

30  Ich  wil  der  kuschen  herzeleit 
Truten  vor  wollust 
Mins  herzen  höhest  gelust 
Sp.  2. 

Gescheidet  nummer  sich  von  ir 
Docht  er  swie  ich  ir  doch  empir 
Doch  hat  min  sele  von  ir  troet 
Got  helf  ir  daz  sie  werde  erlöst 
5  Schier  vz  herzen  leide 
Ach  lebendiger  scheide 
Daz  du  mich  niht  kanst  sterben 
Vnd  mich  doch  kanst  enterben 
Der  reinsten  fruht  der  ie  wart 

10  Von  ir  kerter  (er)  sine  vart 
Hin  durch  daz  wilde  geruwe 
Vnselde  muz  uch  schuhe 
Des  wünschet  uch  min  gemöte 
Der  hoheste  uch  behüte 

15  Habent  quecken  müt  verzaget  niht 
Ywer  wirdekeit  man  wirden  siht 
Mit  lobe  in  lüften  noch  falken  gir 
Hie  mit  gip  din  vrlob  mir 
Gedriet  in  einem  stränge 

20  Vnd  auch  in  dri  gange 
Iegelich  teil  gewaltig 
Vnd  doch  ein  valtig 


24  daht. 


29  hertz. 


10  div  «Art 
16  wiplich. 
29  welle. 


20  schol.  23  da«  er  nahen  was  verachaiden. 

rorbrust.       30  gelust. 

BL  2\  ,9p.  lf  Z.  3  habent.  6  gehab.  8  hertz.  9  mut 
kusche  güt.  11  ergetzen.  12  triwe.  13  im.  16  kan  dir  noch. 
17  sincket  so  ae  bertsen.  18  vnrc&tea.  20  wem.  23  gehab. 
30  hertzen  lait       31  für  wol  nust.       32  minea  hertz en  hoch  gelust. 

Sp.  2,  Z.  1  geschaident.  2  doch  ir  enbir.  3  sei.  4  werd.  9  div  ie 
wart  10  fehlt  in  G.  11  hie  durch  daz  wilt  geruhe.  12  muzz.  13  wünscht, 
gemüt  14  hobst,  behüt.  16  babt  kecken  mut.  16  i*r.  17  mit  lob  in 
luft.       21  ieglich. 


')  Gotha  8.  297,  8p.  1, 


44  K.  R0R1NSK! 


Puncto  in  einem  cirkel 
Vnd  ein  ewig  wirkel 
25  Sin  selbes  vnd  da«  von  im  gat 
Des  alten  iunges  geistes  hat 
Gewundert  alle  wunder 


Des  drilich  sich  doch  vnder 
Vnd  in  der  maget  wammen  viclt 
30  Die  sin  geist  was  vnd  doch  wieli 
Sines  hohen  ceptres 
In  dem  selben  da  ers 


26  siu  selbs.       26  ivugen.       28  dost       29  magt.       30  geschalt.        62  in 
im  selben. 


EINE  ÄLTERE  DEUTSCHE  BEARBEITUNG  VON 

ROBERT  LE  1MABLE. 


Bei  dem  Interesse,  welches  die  nachfolgende,  bislang  einzige 
ältere  deutsche  Bearbeitung  der  auf  romanischem  Gebiete  so  bedeut- 
samen und  verbreiteten  Robertsage  bietet,  haben  wir  geglaubt,  sie 
ganz  mittheilen  zu  müssen  trotz  ihrer  meist  inhaltsleeren  Breiten  und 
ihrer  weniger  epischen  als  geschwätzigen  und  unfruchtbaren  Tauto- 
logien. Ein  Künstler  war  der  Mönch  nicht,  dessen  Arbeit  wahr- 
scheinlich den  beiden  bairischen  Schreibern  aus  dem  15.  Jahrb..  vor- 
gelegen hat,  welche  die  für  sie  jedenfalls  höchst  eindrucksvolle  und 
unterhaltende  Novelle  als  schmackhafte  Zukost  ihren  Legendaren  hin- 
zufügten. Cgm.  Mon.  537  (A),  ein  kalendarisch  geordnetes  Martyro- 
logium,  das  durch  seine  völlig  gleiche  Einrichtung  sich  als  Schluß 
(es  bringt  die  Monate  September  —  December)  des  Cgm.  535  mit  den 
vier  ersten  Monaten  erweist,  ohne  daß  der  zugehörige  zweite  mittlere 
Theil  auffindbar  wäre,  ist  eine  schön  miniirto  kalligraphische  Leistung, 
durchweg  von  einer  Hand  (stellenweise  auf  Pergament)  geschrieben. 
Das  sehr  sorgfältige  kalendarische  Register  verweist  am  Schluß  mit 
besonderer  Betonung  auf  unsere  den  Band  beschließende  Geschichte: 
„Item  wer  ein  schonen  leigend  vnd  ystori  wil  lesen  von  einem  kunig 
von  franckenreich  dy  in  dem  collender  nicht  beschriben  ist,  der  auch 
es  an  dem  plat  . . .  CCCCLV  plat."  Cgm.  Mon.  539  (B),  viel  weniger 
umfangreich,  als  'ein  passional  vö  fremde  heillige'  bezeichnet,  ist 
dagegen  von  mehreren  Händen  stellenweise  so  barbarisch  geschrieben, 
als  ob  sich  hier  nur  ein  dazu  verurtheilter  Pönitentiar  mit  seinem 
Pensum  abfinde.  Die  Einrichtung  ist  nicht  kalendarisch,  sondern 
durchaus  zufällig,  wie  sich  dies  schon  in  dem  ungeordneten  Register 
spiegelt.  Überdies  fehlen  einige  Blätter  (desunt  aliqua  [6]  folia)  be- 
reits seit  der  Neupaginierung  des  Codex,  die  daher  von  der  alten 
differiert.  Diese  alte  Paginierung  beweist  übrigens,  was  ein  Blick  auf 
Handschrift,  Lagen  und  Register  bestätigt,  daß  der  letzte,  unsere  Ge- 
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schichte  mit  enthaltende  Theil  von  circa  40  Blattern  hinzugekommen 
ist.  Denn  die  Paginierung  des  Codex  ist  durchwegs  schwarz,  die 
des  hinzugebundenen  Theiles  roth  und  von  einer  falschen  neuen 
Ziffer  (OCLXXII  an  CCLXXVI)  ausgehend.  Die  Handschrift  in  die- 
sem Theile  und  dem  bez.  Zusatz  im  Register  weicht  insofern  radical 
ab,  als  sie  anzeigt,  daß  ihre  schmalen,  länglichen,  zarten  und  in  ihrer 
Unbeholfenheit  doch  sauberen  Buchstaben  von  einer  Schreiberin  her- 
rühren. Den  weiblichen  Charakter  könnte  man  hier  auch  in  der  Wahl 
des  interessanteren  Inhalts  (Kaiser  Karel,  Vorwiegen  von  Ritterlegen- 
den), sowie  ganz  besonders  in  einer  Eigentümlichkeit  der  Text- 
variation (von  dem  üben,  Üben  heiligen  St.  Cirillus  282b.  vbel,  vbel 
leben  s.  u.  47,  15.  der  arme,  arme  pusser  s.  55,  22  u.  dgl.)  leicht 
herauserkennen.  Das  zugehörige,  ganz  durcheinandergeworfene  Zusatz- 
register weist  übrigens  auf  Stücke  (von  den  60  rittern,  von  St.  Satur- 
ninus),  die  nicht  darin  enthalten  sind.  Ferner  stellt  dies  Register 
unsere  Geschichte,  zugleich  mit  (jedoch  nach)  der  vom  heiligen  David, 
gleichfalls  an  den  Schiuli,  obwohl  sie  nach  Lage  und  Paginierung 
den  Anfang  bildet,  wobei  aber  zu  beachten,  daß  die  beiden  Erzäh- 
lungen gerade  eine  Lage  für  sich  bilden.  Wie  wenig  Sorgfalt  auf 
den  Codex  verwendet  worden,  beweist  die  namentlich  im  Haupttheile 
sehr  oberflächliche,  partienweise  ganz  fehlende  Rubricierung,  während 
in  A  die  Rubricierung  überreich  und  z.  B.  in  unserer  Geschichte  in 
Bezug  auf  die  Abschnitte  sehr  sorgfältig  ist.  Diese  Abschnittszeichen 
(qj|  rubr.)  kennt  B  nicht,  die  Rubricierung  beschränkt  sich  hier  auf 
Titel  und  oft  nur  auf  wesentliche  Namen  sowie  heilige  Worte. 

Die  Sprache  zeigt  die  bairiachen  Eigenthümlichkeiten  mitunter 
recht  ausgeprägt.  Das  durchgehende  p  im  Anlaut  (pueeer,  pat)}  die 
einheitliche  Aussprache  von  d  und  t,  die  zu  Erweichung  der  Tenuis 
im  Anlaut  führt  {det,  dot),  aber  auch  gelegentliche  Bewahrung  echten 
t's  [Hunten)  ,  ja  mehrmals  in  B  das  charakteristische  b  für  w  im 
Anlaut  (B.  Gr.  §.  124  kurtzbeil,  unbaren,  albegen)  seien  für  den  Consonan- 
tismus;  au  für  a  (laug  vgl.  B.  Gr.  §.  71),  das  allbekannte  ai  für  ei 
[mainten,  gelaidiget  etc.),  ei  für  e  (leigend),  die  Neigung  o  zu  u  zu  ver- 
dumpfen (gelubnuss,  achuna,  sulch,  kumen  ptc,  genumen)  seien  für  den 
Vocalismus  angeführt.  Widerstand  gegen  die  Bezeichnung  des  Umlauts 
ist  bei  allen  Vocalen  bemerkbar,  das  Suffix  nuaa  sowie  bairische 
üpeeifica  in  der  Wortbildung,  das  bekannte  vieldeutige  reich  (rce*c/'), 
ttrunzel  (Lanzeusplitter  vgl.  B.  W.  aus  Cgra.  537)  fehlen  nicht.  Gleich- 
wohl findet  sich  gelegentlich  auch  noch  in  A,  wo  die  neue  Vocali- 
«ation  sonst  schon  ganz  fest  ist,  noch  ein  altes  i  (atrit),  häufiger  noch 
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in  B,  wo  auch  noch  der  alte  Anlaut  in  scholn  vielfach  durchgeführt 
ist.  Auch  sonst  haben  A  und  B  Besonderheiten;  A  zeichnet  das 
häufigere  Auftreten  von  Svarabhakti  zwischen  r  -J-  Lab.  (vgl.  Holtz- 
raann  Gr.  I.  1.  319)  aus  (arem,  paremhcrzig ,  beschirem),  B  liebt  um- 
gekehrt Synkope  von  Vocalen  (hing  u.  dgl.),  ferner  hat  es  eine 
eigenthümliche  durchgehende  Neigung  zur  graphischen  Trennung  der 
gewöhnlichsten  und  einfachsten  Vorsilben  vom  Stamm  und  der  Wort- 
zusammensetzungen überhaupt.  In  der  Orthographie  im  engeren  Sinne 
zeigt  sich  A  namentlich  in  der  durchgeführten  Consonantendoppelung 
(vgl.  Kluge,  von  Luther  bis  Lessing  s.  2*.  Wülcker,  Germania  28, 
195)  viel  einheitlicher,  als  das  mitunter  sinntrübend  unbeholfene  B. 
Die  Zusammenwerfung  von  *  und  *»  (vgl.  Wülcker  a.  a.  0.  201)  ist 
beiden  gemein,  im  Einzelnen  zeigt  sich  aber  auch  hierin  zwischen 
beiden  Hss.  keine  Übereinstimmung.  Die  Abhängigkeit  der  Hss.  von- 
einander (und  nicht  von  einer  gemeinsamen  Vorlage)  lälit  sich  daher 
nicht  mit  Sicherheit  behaupten.  Daß  zwar,  s.  u.  54,  38,  übereinstimmend 
das  Verbum  (weisen)  fehlt,  ist  auffallend  genug.  Denn  daß  von  zwei 
Abschreibern  einer  Vorlage  nicht  einer  auf  die  naheliegende  Ergänzung 
hätte  kommen  sollen,  ist  allerdings  weniger  wahrscheinlich,  als  dau 
vielmehr  einer  vom  audern  die  Lücke  herübernimmt. 

lnterpunction  habe  ich  in  einer,  wesentlich  literarhistorischen 
Zwecken  dienenden  Ausgabe  hinzufügen  zu  müssen  geglaubt.  Die 
Markierung  der  Abschnitte  folgt  den  bereits  angedeuteten  Rubricie- 
rungen  von  A.  Die  Abweichungen  in  B  sind  unten  vollzählig  auf- 
geführt; des  Abschrifts Verhältnisses  wegen  auch  die  rein  graphischen. 

Nu  vecht  sich  an  gar  ein  schon  Istoria  die  lustig  zuhören  ist, 
An  den  zeitn  do  was  ei  kanig  des  lanndes   franckereich   der  het 
niht  erbn   das   was  im  gar  leit  vmb  das  sei  herschafft  kumen   solt  an 
fremd  erben.  Do  sein  weip  dy  kuuigynn  vernain  das  sich  der  kunig  ser 
5  betrübet  vmb  das  er  keine  erben  moht  gehabn  zu  seinem  lannde,  do 
vil  sie  auch  in  betrupnnes   vnd   besorget   der   fursst  wurd  ir  vngnedig 
von  sulcher  sach  wegen  dass  sy  jm  keinen  erben  pracht.    Darvmb  so 
pat  sie  got  vn  det  uil  gelubde  das  er  ir  ein  erben  gebe  vnd  do  das 
alle8    niht   enhalff  das  sy  keinen   erben   moebt  enpfahen  vö  jrem  bern 
10  do  det  sie  als  ein  verzagtes   weip  die  da  verzaget  an  der  genad  gou 
vnd  rufet  an  den  teufel  vmb  eine  erbn.  Do  gesehach  das  got  dem  teul'ei 
verhengtt  vö  sulcher  verzweifelüg  [wegen]  das  dy  kuniginn  swang*  w:irt 
eines  kindes  vnd  do  die  zeit  kam  do  gepar  die  fraw  einen  son.  Dc^ 
kindes  wart  der  kunig  vnd  alles  sein  voik  gar  fro  vnd  das  kint  wart 

1  Istorie.        3  Iu  lande*.        3  scholt.        4  fraw  die  kunig.         6  vngendig 
7  solcher.       8  gelube.     er  fehlt.      einem.       10  verzagt,     gotes.       12  [    ]  Rand 
ertf#imtntj.     knnig.       14  knnig  gar  fro  vnd  ah  sein  Volk. 
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in  grosser  hut  bewart.  Aber  das  kint  det  nah  sein'  art  als  jm  dann  zu- 
gehört  vnd   angeporen  was  vn   wie  gutlich  mä  jm  det  das  halff  alles 
niht,  sunder  es  schrei  tag  vnd  »acht  das  nymät  kein  rwe  bey  jm  moht 
gehaben.  V  nddo  das  kint  wart  das  jm  dy  zene  wurden  her  für  gen,  do 
5  peyss  es  der  Aminen  dy  wartzeln  ab  von  jren  prusten,   das  kein  fraw 
das  kint  niht  in  er  wolt  muttern.    Vnd  do  das  kint  käme  zu  vir  oder  zu 
funff  jaren  das  es  wart  reden  do  hub  es  an  zu  fluchen  vnd  zu  schelltn, 
das  nymant  kein  gut  wort  vö  jm  vernam.   Darzu  so  moht  mä  das  kint 
niht  geleren,  das  es  wollt  peten  oder  got  anruffen  wollt.  Vnd  wenn  mä 
10  anderen  kint  zu  jm  liss  durch  kurtzweil,  so  wurden  sie  alwegen  von  jm 
geleidiget  das  erwerge  lcwt  jre  kint  jre  kint  niht  zu  jm  wolth  (g)  lassn  gen. 
Do  nu  das  kint  also  aufwüchse  das   es   kam  zu  sein  jaren,    do  starb 
sein  vater  der  kunig  von  franckenreich.  Alzuhant  do  vnterzohe  sich  der 
jung  fürst  des  kunigreichs  vnd  regiret  das  also  das  aller  menichlichen 

15  sein  lop  [ubel]  preiset  vnd  wea  er  mit  den  lewten  begau  es  wer  im 
schimpf  oder  in  ernst  so  wurden  allzeit  dy  lewt  vö  jm  beschediget. 
Auch  so  geschähe  alwegö  we  es  sich  fuget  das  er  wolt  zu  schimpfflichn 
sachn  reith,  es  wer  zu  steche  oder  durniren  od'  zu  tentzn  so  atiss  er 
dö  lewten  arem  vnd  peyn  ab.  Was  er  dann  an  einö  tantz  so  det  er  mit 

20  den  frawen  des  selbn  gleichen  das  jn  all  menschn  wurdh  meidn  vn 
vlihe,  das  nymät  kein'ley  kurtzweil  mit  jm  wolt  beginnen. 

Nu  geschah  zu  eine  zeith  das  ein  grosser  hoff  wart  aussgeruffet 
yn  dem  lande  zu  frankenreich.  Zu  dö  hoffe  kom«  uü  furstn  vnd  hefn  dy 
dar  zu  besant  vnd  geladen  wurdh.    Vnd  do  der  jung,  kunig  vö  franken- 

25  reich  das  ver  nam  das  ein  sulcher  grosser  hoff  ander'n  herren  verkündet 
was  vn  heten  in  niht  darzu  beruffet,  das  v'smehet  jm  gar  ser  vnd  er 
bereittet  sich  heimlichn  vn  kä  auch  ga'  kostenlichn  zu  dem  selbü  hoffe. 
Do  das  dy  furstn  vnd  dy  hern  vernaine*  das  der  jüg  kunig  vö  francken- 
reich auch  zu  dö  hoffe  käme  was,   do  erschrackö  sy  gar  ser  vnd  lissii 

30  den  hoffe  wider  ruffen,  das  er  ab  ging,  wann  nymant  wolt  keinerley 
kurtzweil  nach  Schimpfs  mit  jm  beginnen.  Des  schämet  sich  der  kunig 
gar  sere  wann  er  verstand  wol  das,  das  es  von  seine  schulden  was. 
Darvmb  so  beruffet  er  sein  ret  vnd  sprach  also:  Ir  seht  vnd  erkent  wol 
das  der  hoff  vö  meinen  wegö  ist  abgange  vh  nymant  wil  keins  schimpfs 

35  mit  mir  beginnen.  Das  kumt  von  meine  schulden,  wann  ich  erkenn  wol 
das  dy  lewt  alwegö  vö  meiue  schimpf  schaden  nemen  vnd  enpfahh,  das 
doch  wider  meine  willen  geschiht  vnd  ist  mir  ein  getrewes  ieit.  Darvmb 
so  beger  ich  von  euch,  das  ir  mir  wollet  nagen,  wie  ich  roel  lebe  von 
jugtt  auf  als  ich  von  muter  leib  geporn  pin  herpracht  hab,  wan  nymant 

40  weiss  pass  dah  ir  wie  mei  lebii  herkütnö  ist.  Darnah  do  traten  sein  ret 
zu  sämen  vnd  antwurtö  de  her'u  mit  rat  vnd  sprachn  zo  jm  also:  Her 

2  gütlichen.       5  wertzel.       7  schelleten.       9  got  wolt  aar.       10  andern, 
kurtzbeil.      11  gelaidiget.      16  [    ]  Banderg.  von  A  vbel  rbel.    luten  beging,  er. 

16  ersten.  17  so  JehU.  19  arm  od'  pein.  21  treiben.  24  junk.  krig  Randerg. 
25  solch,     ander.       26  uit.     geladen,     versmahet.        27  beraittet.     selben  fehlt. 

31  scheinet.      eT  durchttrichen.      kung.         33  rett         34  ab  gangen.  sebirop. 
U  er  kenn.       36  albegeu.       40  her  kuinen. 
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als  ew'  genad  vö  vns  begert  euch  zn  sagen  wie  ewcr  leben  herkümen 
sey  als  ir  daii  von  muter  leib  geporen  seit,  also  beger  wir  von  ewern 
genadn  ob  wir  euch  sagen  werdn,  das  ir  dan  vil  leicht  nit  gern  hör? 
werdet,  das  wir  darvmb  jn  ewer  vngenade  niht  vallen.  Vnd  do  er  in  ei 
5  sulchs  versprach  das  sie  da  vor  gesichert  were,  do  sagen  sv  jm  alle 
ding  gar  eigentlich)) ,  wie  er  vö  jugent  her  pißs  auf  vnd  als  er  dan  vü 
mut'  leib  geporen  wart  jn  vntugenden  gelebt  het  vnd  was  er  begünen 
het,  das  di  lewt  alwegen  vö  jm  schaden  empfingen  vnd  swerlichn  ge- 
leidiget  wurdfi.    Aber  vö  was  sachn  vn  schulden  das  geschehii  sei  her', 

10  des  en wissen  wir  niht  vü  künen  ewern  genadn  da  vö  nihtz  gesagen. 
Sol  ab1  vmb  sulch  sach  ymät  wissen,  da  wert  ir  vnser  frawen  dy 
kunigin  ewer  mut'  vmb  frage.  Also  schide  d'  fürst  trawrig  wider  heim 
vnd  was  gar  vnmntig  vn  do  er  kom  in  sein  purck,  do  er  dan  wonüg 
het,  do  ging  er  zu  stund  zu  sein  muter  in  ir  gemach  vnd  was  gar  ernst- 

16  haft  vnd  wolt  sein  swert  vn  sein  geret  nach  sein  gewöheit  niht  vö  jm 
thun.  Des  het  sein  muter  an  jm  niht  gewont,  darvmb  so  erschrak  sie 
gar  ser,  wah  sy  sähe  vnd  erkant  wol,  das  der  fürst  vnmutig  was  vnd 
ir  vil  dy  sache  ein,  wie  sie  in  vö  der  hilff  des  teuffels  enpfangö  vnd 
gepore  het.    Darvmb  so  was  si  in  grossn  sorgg.   Dar  nah  do  bub  der 

20  jüg  kunig  an  zu  redn  mit  sein'  mut*  vnd  sprach  also:  Muter  du  solt 
mich  einer  sach  berichten  darvmb  ich  dich  wil  frag».  Das  kan  nymüt 
als  wol  getun  als  du .  wann  du  pist  mein  muter  vn  hast  mich  zu  der 
werlt  geporen.  Nu  han  ich  vernümen,  wie  das  ich  vö  mein'  jugent  als 
du  mich  geporn  hast,  ein  poser  mensch  gewesen  sein  vnd  han  alwege 

25  ein  teufelisch  lehn  gefurt,  also  das  ich  kein  gut  ny  hab  mugS  gethan. 
Vnd  wes  ich  mit  den  lewten  begonnen  hab,  so  sei  alwegen  dy  lewt  vö 
mir  geleidiget  vnd  betrübt  worden,  das  mir  doch  alzeit  ei  getrewes  leit 
gewesö  ist.  Aber  vö  wem  ich  das  han,  das  enweiss  ich  niht  vnd  nymät 
der  kan  mich  sei  als  wol  vnterrichten ,   als  du  maht  getan,   wie  melea 

30  sachn  ist  vnd  was  meschn  ich  pin,  waü  dn  hast  mich  geporü  vnd  hast 
mich  zu  der  werlt  pracht.  Darvmb  so  vnt'richt  mich  des  ich  dich  ge- 
fraget han.  Nu  was  dy  kunigin  sei  muter  vö  vorht  wegen  so  ser  er- 
schracken  das  sy  dem  hern  jre  svn  kein  antwurt  moht  gebn  vnd  sweig 
still.   Do  das  der  kunig  sähe  do  sprach  er  zu  ir  also:   Muter  hab  kei 

35  forht  vnd  er  schrick  niht!  Du  solt  vö  mir  gesichert  sein  ob  du  mir 
dy  warheit  sagest  vn  mich  der  sach  bescheidest,  darvmb  ich  dich  ge- 
fraget han.  Do  dy  kuniginn  sei  mut  vornan) ,  das  sy  vö  jrfi  son  irs 
leben»  gesichert  was,  do  wa't  sy  fro  vnd  kam  wider  zu  ir  selber,  das 
sie  mocht  geredn   vnd   saget  jm  alle  ding  wie   sein  vater  in  grosser 

40  betrupn  was  vmb  das  er  keinö  erbe  het  vnd  das  sei  reich  dy  frerndn 
soltn  besitzfi.    Darvmb  so  het  sy  angeruft  got  den  her'n  das  er  ir  geb 

3  wurden.  6  solch.  for.  6  dinck.  auf  ausgestrichen  und  an  den  Hand 
getlelU.  B  jngent  auf  pisa  her  vnd.  7  vndugenten.  begangen.  8  gelaidiget. 
10  en  wiaa.  niht  sagen.  11  sag.  11  fragen  (»tuU  frawen).  16  gerecht  16  dun. 
gewant.  dor  vmb.  erachrack.  18  fil.  19  geporn.  20  acholt  mir.  22  getan. 
24  mencha.  24  sey.  26  begangen.  28  nit.  32.  33  erschrocken.  37  kunig. 
89  diuek.       41  an  geruft 


EINE  ÄLTERE  DEUTSCHE  BEARBEITUNO  etc. 


49 


ein§  erbn  vnd  do  si  des  vö  got  niht  gewert  wart  do  raffet  sie  de"  posen 
geist  an.  Do  wart  ich  gewert  vn  gepar  euch  zu  der  werlt  vi»  also  ist 
es  mir  mit  euch  ergägen. 

Do  der  kunig  sulche  wort  also  vernä  vö  sein'  mut',  do  erschrack 
5  er  ga'  ser  vnd  sprach  zu  ir  also:  Muter,  also  verarm  ich  an  deine 
wortri  das  ich  pin  ei  kint  vnd  ein  svn  des  teuffels.  Darvmb  so  wil  ich 
von  dir  gen  vnd  wil  ein  naht  niht  pleibn  da  ich  dy  andern  pin  als 
lang,  das  ich  furbass  gotes  kint  geheisBen  werde  vnd  niht  des  teufels 
kint.    Vnd  er  nam  sein  swert  vö  sein'  seitn  vnd  gab  das  sein'  mut' 

10  vnd  sprach  zu  ir  also:  Nu  vii  beschirem  dei  reich  furbass  selber,  das 
dut  dir  grosse  not!  Vnd  er  ging  heimlich  vö  jr  auss  dem  lande  vii 
verstellet  sich  mit  fremden  cleidn',  das  in  nymant  bekant  vnd  er  kam 
zu  einA  prister,  vii  peichtet  sein  sonde  mit  clag  vnd  rewe  seins  hertzfi. 
Aber  der  prister  west  in  niht  ausszurichtn   vnd  weiset  in  für  eine 

15  pischof.  Do  kam  er  für  den  pischoff  vnd  beclaget  sich  seiner  svndn 
mit  heissn  zeheren.  Do  der  pischof  seine  wo't  vernam ,  do  dauht  es  in 
gar  ein  fremde  »ach  sein,  der  gleichn  er  vor  niht  mer  vernümö  het  vnd 
weset  sich  darnuss  niht  zu  richtn  vnd  weiset  in  für  den  pabest.  Alzuhät 
do  hub  er  sich  auf  vnd  ging  gen  rom  vnd  kam  for  den  pabest  selber 

20  vu  peichtet  sein  svnde  mit  grosser  jnnigkeit  vnd  rew  seines  hertzfi. 
Do  d'  pabest  sulh  fremd  svnd  ho't  vnd  vernam,  do  verstüd  er  sich  niht 
wie  er  in  sollt  aussrichtn  vnd  was  er  im  zu  puss  solt  setzn  wann  [es] 
was  sulcher  sach  vor  niht  mer  für  in  kume  vnd  er  sprach  gar  gutlich ti 
su  jm   also:   Liber   svn,   Es  wonet  ein  einsidel  hie  pey  vir  meille  jn 

25  elem  walde,  der  ist  mel  peichtvater  vnd  ist  gar  ein  heiliger  frümer 
mensch.  Zu  dem  ge  vnd  sag  im  das  ich  dich  zu  jm  gesant  hab  vnd 
peicht  jm  dein  svnde,  dy  du  begangen  hast.  Der  wirt  dich  aussrichtn, 
wan  got  der  ist  mit  jm.  Do  wart  der  arem  mensch  ga  fro  vnd  kom  in 
den  walt  vnd  vant  den  Einsidel,   als  jm  daii  der  pabest  gesaget  het 

30  vnd  vnt'weiset,  vnd  uil  für  in  nyder  vn  peichtet  jm  sein  svnde  mit  grosser 
rew.  Do  er  sei  peicht  im  volpraht  het,  do  erschrack  der  Einsidel  gar 
ser  vnd  verstüd  sich  niht  wie  er  den  armen  menschen  solt  aussrichtcn 
vnd  was  er  jm  zu  puss  solt  setzn.  Vnd  er  sprach  zu  jm  also:  Liber 
svn,  ich  wil  morgent  ein  messe  lesen  vnd  wil  got  den  almechtigen  pitn, 

35  das  er  mir  zu  erkenen  gebe,  wie  ich  dich  sulle  aussrichtn,  wan  ich 
sulcher  dat  vor  niht  mer  gehört  noch  v'nüme  hü,  vn  pei  der  messe 
soltu  morgent  knyen  vnd  solt  got  pitn  mit  andaht,  das  er  mir  zu  er- 
kenne gebe ,  was  ich  dir  vmb  dein  svnd  zu  puss  setzn  sull.  Also  trat 
der  heilig  Einsidel  fru  über  vnd  lass  ein  messe  mit  grosser  andaht  vnd 

40  pat  got,  das  er  jm  zu  erkennen  gebe  was  er  de  arme  menschft  solt  su 
puss  gebn  für  Bein  svnde.   Vnd  der  arem  mensch  knyet  pei  der  messe 

7  gin.      bei  andern?         10  beschirm.      furpas.        13  rew.         16  zehern. 
17  for.         18  dar  auss.     pabst.        19  kom.        20  seine.        21  pabst  selber  di. 
22  scholt.      zn  fehlt.      es  mu  der  Correctttr  zu  entnehmen.   In  B  es  gestrichen  und  er 
jtttixt.         26  peicht  vater.         30  vnter  weist.     vii.        31  rewe.     vol  prachte. 
der  schick.       84  al  mechtigen.      36  solch',    pey.      38  ba«.     41  sunt.    arm.  pey 
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vn  pade  got  das  er  jm  wolt  genad  beweisen  vmb  sein  svnde.  Do  nu 
der  einsidel  dy  messe  volpraht  het,  do  liss  sich  ein  hant  her  ab  durch 
das  gewelle  vii  leget  eine  priflf  auf  den  althar,  das  het  der  arem  süder 
gesehn.  Do  nä  d'  einsidel  den  priff  vnd  lass  in.  An  dem  vand  er  ge- 
5  schribii ,  das  er  de  sunder  solt  zu  puss  setzil .  das  er  sechs  gantze  jar 
solt  ungerett  sein  vnd  solt  mit  nymät  redil,  als  lang  piss  dass  er  wol 
erkent  das  dy  sechs  jar  aussgangen  wem.  Darnach  stund  an  dem  priff, 
das  er  auff  seine  pein  vnd  auf  seine  fuss  niht  solt  tretten  vnd  solt 
auch  den  himel  mit  bedachtem  mut  niht  ansehn,    6vnder  er  solt  krichn 

10  auf  dem  ertrich  als  ein  vihe.  Darzu  so  sollt  er  kein'ley  speiss  esse  noh 
vö  nymät  neme  oder  enpfahn,  daA  was  er  eine  hnnde  mit  seine  munde 
auss  seine  müde  meht  genemö.  Das  solt  er  tun  als  lang  piss  das  dy 
sechs  jar  vergangen  were.  Do  der  Einsidel  dy  grossn  herth  pusse  dy  er 
der  arme  svnd'   solt  setzii  für  sein   svnde,   vernam,   do  gewau  er  ein 

15  gross  mitleidn  vnd  leget  sich  für  den  althar  vnd  weinet  gar  jnniclichn 
vn  besorget  sein  natur  di  moht  der  hertn  puss  niht  erleide.  Vnd  do  er 
also  lang  lag  vnd  gar  jnniclichn  weinet,  do  trat  der  svnder  hinzu  vnd 
beruret  den  Einsidel  vnd  sprach  also:  Heiliger  vater,  ich  han  wol  ge- 
sehG,   das   ein   hant  ein««  priff  geleget  hat  auf  den  altar  den  ir  habt 

20  gelesen.  Nu  pit  ich  euch  das  ir  mir  sagen  wolt,  was  an  dem  priff  ge- 
schribii  stet.  Do  der  einsidel  das  hört,  das  er  das  gotlich  zeichn  geseh'' 
hat,  do  wart  er  fro  vnd  stund  auf  vnd  sprach  zu  de"  arem  svnde  also: 
Liber  svn,  so  dir  got  der  her*  sulche  gnad  getan  vnd  gebn  hat  dastu 
seine  wunderzeiche  gesehn  hast,  so  wil  ich  dir  sagen,  was  mir  got  an 

25  de"  priff  verküdet  hat,  das  ich  dir  zu  puss  sol  setzii  für  dein  svnde. 
Vnd  er  saget  jm  was  an  dß  priffe  geschribn  [wer]  stund  vnd  wart  aber 
gar  jnniclicbö  weinö.  Do  antwurt  der  svnder  gar  frolichn  dem  Einsidel 
vnd  sprach  also:  Heiliger  vater  dy  puss  dy  mir  got  der  almechtige  bat 
auf  gesatzt  für  mein  svndo,   dy  wil  ich  gern  tun,   waii  ich  weis  vnd 

30  erkenn  wol,  het  ich  dy  puss  nit  mugen  volpringü,  der  parmhertzig  got 
het  mir  ein  sulch  puss  niht  aufgesatzt.  Darvmb  bo  dancke  ich  got  sein' 
grossn  paremhertzikeit,  das  er  sulch  genad  an  gelegt  hat,  das  ich  sein 
kint  sol  geheissn  werdn  vnd  niht  mer  ein  kint  des  teufels.  Vnt  er 
schide  sich  mit  grossn  frewdn  vo  dt?  Einsidel  vnd  kam  v<»  [das]  dö  [laut 

35  gen  j]  einsprecht!  des  heilige  geistes  iu  das  lat  gen  pullen  an  des  kunigs 
hoff  gen  Napels.  Do  kroch  er  auf  de  ertreich  als  ein  vihe  vnd  hub  sei 
auge  niht  auff  in  den  himel  sunder  sy  stundn  stetz  ge  der  erdn ,  vnd 
was  man  in  fraget,  so  gab  er  nymät  kein  antwurt.  Er  nä  auch  vö  ny- 
mät  keinerlei   speise  vnd  wenn  in  wart   hfigern,   so  kroch  er  zu  den 

40  hüdn  vnd  nä  ga*  ebh  war,  wenn  mä  in  das  prot  furwarff,  das  mä  an  dw 

1  [i.v.    '  2  vol  pracht.      3  gewelbe.    auff.    altar.    arm.      6  svlt.    pis  er. 

7  prif.  10  fihe.     so  fehlt.         12  mohte  ge  nomen.       ,12  pis  dio.        13  pusa. 

14  dem.  15  mit  leiden.      altar.          16  besorgt.  17  wainet.         20  ewch. 

22  armen  sunder.  23  hat  vnd  geben.        24  wunder  wunderzeichen.       25  ge  \  er 

kündet.  26  [wa].        27  gar  fehlt.        29  geaetxt.      sund.        30  er  keune.  vol 

pringen.  31  pus.     auf  gesatzt.       32  partuh.     solch.     sein  sein.       34  grossen, 

knm.  36  ertrich.       38  fragt.       39  speiss.     wen.       40  bunten.     für  warff. 
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kuniges  tische  auf  hub,  so  uil  er  mit  den  hnnndn  zu  vnd  nam  in  das 
prote  mit  seine  müde  auss  jren  meulern.  Das  liss  jm  die  hunde  gar 
gutlichil  vnd  begerth  jm  kein  leit  zu  thun.  Do  das  dy  din'  Bahn,  dy 
den  hundn  zesaen  gaben,  do  ginge  sy  für  dt?  kunig  vnd  sprachn  zu  jm 
5  also:  Her'  es  ist  ein  [ritter?]  narr  kümö  an  ewern  hoff,  der  hat  ein 
gewonheit,  das  ir  des  gleichn  vö  keinem  toren  niht  mer  vernümen  habt. 
Er  wil  mit  nymät  redn,  so  kreucht  er  auf  der  erdn  als  ein  vihe,  so 
wil  er  auch  nihtz  essen  dan  was  er  den  hundn  mit  seine"  müde  geneme 
mag.  Do  der  kunig  das  also  vernä  vnd  das  sähe,  do  daucht  er  im  (Corr. 

10  esim)  gar  ein  fremde  sach  vn  befalh,  das  mä  jm  solt  ei  heusslein  machfi 
bei  den  hundn  vmb  das  dy  hund  sein  gewontil.  Also  maht  ma  jm  ein 
heusslein  zu  den  hundn  vor  der  pvrg.  Dy  gewontil  sein,  dassio  jm  gut- 
lichn  lissn  was  er  in  mit  seine  müde  geneme  moht.  \'nd  wen  er  dan 
gessn  het,  das  er  genück  het,  so  kroch  er  wid'  in  sein  heusslein.  Das 

15  lebe  treib  er  etwi  manichS  tag  an. 

Nu  geschah  darnach  zu  einen  zeitn  das  der  kunig  vö  napels  grossen 
[crig?]  crig  vnd  feintschafft  gewan  wider  dy  Turcken  vnd  dy  vnglau- 
bigen  das  er  sich  versprach  eine  streit  mit  in  zu  thun  vnd  stercket  sich 
mit  grosser  maht   wider   sie.    Vnd  auf  den  tag  als  der  streit  solt  ge- 

20  schehen  zwischn  den  cristglaubige  vfi  de  heidn,  do  wart  ein  engcl  vö 
got  gesant  zu  de  beuslein,  jn  de  der  are  pusser  lag  pey  den  hunden 
vnter  der  purge  des  kuniges  vil  praht  dem  ein  schons  weiss  ross  vnd 
ein''  ritters  gezeug,  der  dan  zu  eine  streit  gehört  vnd  leget  den  pusser 
an  vnd  furt  in  zu  dem  streit,  das  er  de  kunig  solt  helfen  [Corr.  herfen] 

25  streitn  wid'  dy  vnglaubigß.  Also  sass  er  auf  das  ross  vnd  kam  als  mä 
den  streit  wolt  anhebn.  Vnd  er  bestellet  den  streit  vnd  dy  spitxn  gar 
weisslichn  vnd  gab  dem  volk  gutfi  trost  das  sie  manhaft  wurde  zu  streitfi. 
Vnd  er  hub  den  streit  an  vnd  was  der  forderst  an  de  streit  vnd  mähet 
dy  heidn  fluchtig,  das  der  mererteil  erslagen  wart  an  der  fluht.  Vnd  do 

30  die  cristn  dö  streit  also  gewunö  hetn  vnd  in  wol  vnd  glucklichn  gangen 
hette,  do  kam  der  Engel  gotes  vn  furt  den  weissen  ritter  wider  zu  seine 
heusslein,  das  vnt'  des  kunigs  fessten  stände  pey  den  hundn  vnd  nä 
den  ritterszeug  vnd  das  ross  vnd  zoh  es  vö  dannß. 

Darnach  do  der  kunig   mit  seinö   forsten  vnd   hern  vil  mit  seine 

35  dinern,  dy  jm  geholffen  hetn,  wider  heim  was  küme  mit  grosse  freuden 
vnd  jm  glucklichen  vn  wol  gangen  het,  do  fraget  meniclichn  nach  dem 
veissen  ritter,  der  den  streit  so  weisslichn  angefangen  vn  bestellet  vnd 
auch  so  ritterlichn  gestritn  het  wer  der  wer  gewesen  vil  wo  er  hin  kümö 

1  kungs.  hübe.  vil.  honten.  2  prot.  mit  dem.  3  gutlich.  leide, 
dun.  4  kung.  6  geleichen.  torn.  7  auf  dem  erthrich.  8  auch  fehlt. 
9  als  {»taU  also).  10  befalhe.  12  purck.  12.  13  gutlich.  13  den. 

14  genuck.       16  etwen  mangen.       16  dar  nach.       17.  18  vngelaubigen.       18  zu 
haben.     sterckt         19.  20  ge  schehen.         20  cristen  gelaub.         21  heusslein. 
arm  pnser.     22  purck.    schuus.     23  eines.     24  scholt.     24.  25  helffen  streitteu. 
27  strost.     streisten.        28  strit.      foderst.      machet.       29  merertail.       32  kuoges 
festen.      33  des.      34  herr.       35  haim.       35  gelucklich.    er  gangen.      37  meinc- 
lichen.     au  gef.     bestelt       89  gestritten.  gewessen. 
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wer.  Do  sprachn  sie  all:  Wir  habn  in  wol  gesehen,  das  er  gar  men- 
lichn  vnd  ritterlichn  gestritii  hat  vnd  hat  die  feind  vnd  dy  vnglaubigö 
fluchtig  machet  mit  seiner  bestellung  dy  er  det  in  dem  streit.  Vnd 
wer  er  niht  gewesen ,  so  moht  es  vns  so  glucklichri  niht  sein  ergangen 
5  wider  dy  vngelaubigen.  Vnd  do  nymät  west  wer  der  weiss  ritt*  was 
gewesen  vnd  jn  nymant  bekante,  do  was  der  knnig  gar  leit,  das  er  de 
ritter,  der  jm  zu  sulchem  streit  so  gar  erlichn  vnd  ritterlichn  geholffen 
het,  niht  solt  dancken  vn  soll  jn  darvmb  begabn  nah  seinß  verdinö. 

Darnach    über   das   ander  jar  do  stercktn   sich  dy  turcke  und  dy 

10  vnglaubigö  ab'  mit  grosser  macht  widor  den  kunig  vö  napels  vfi  meinth 
mit  gewalt  in  sei  lant  zu  zihfi.  Do  das  der  cristenlich  kunig  vernam. 
do  besant  er  aber  sei  rarste  vnd  sein  hern  vnd  stercket  sich  wider  dy 
vnglaubö  vnd  gepot  aller  meniclichö  dy  in  den  streit  wurden  zihn,  ob 
der  weiss  ritter  jm  zu  hilff  wider  dy  vnglaubigen  aber  kfimö  wurde  das 

15  sy  jm  dan  gehorsam  vnd  vntertenig  wero  in  dem  streit  vnd  besund'  so 
läse  vnd  erweit  der  kunig  auss  sein©  volk  vir  vn  zweintzig  gar  redlicher 
manne,  ob  jm  der  weiss  ritter  [aber]  aber  zu  dem  streit  zu  hilff  kümen 
wurde,  das  dy  soltn  besunder  auf  in  warten  vnd  ob  sy  mit  der  hilffe 
gotes  ir  feinde  aber  über  wündn  vnd  das  er  dan  aber  wolt  hin  weck 

20  rcitii  das  sy  in  dan  mit  gewalt  behiltn  vnd  das  sy  jm  de  ritter  prechtfi, 
das  er  in  moht  erkennS  vnd  jm  sulcher  erlicher  hilff,  die  er  jm  vnd  der 
heiligen  cristenheit  beweiset  het  moht  gedanckii  vnd  vmb  in  mocht 
verdinf'. 

Also  versprachn  sich  dy  turken  vnd  dy  vnglaubigö  aber  eines  Streites 

25  zu  thun  mit  cristenlichem  kunig,  vnd  auf  dy  zeit  als  der  streit  aber  solt 
geschehn,  do  kam  der  engel  gotz  aber  zu  de  aremc  pusser  für  sein  heuss- 
lein  in  dem  er  lag  bei  den  hundn  vn  praht  jm  das  weiss  rosa  vnd  den 
kostenlichn  ritt'  zeug  vnd  det  in  an  vnd  furt  in  zu  dem  streit  dem 
kunig  vnd  der  heiligen  cristenheit  zu  trost  vn  zu  hilffe  wider  dy  vn- 

30  gläubigen.  Vnd  vmb  dy  zeit  als  mä  den  streit  wolt  anvahn  do  kam  aber 
der  weiss  ritter  vnd  bestellet  den  streit  vnd  dy  spitzen  gar  ordenlichn 
vH  weisslichn.  Do  dy  fursth  vnd  dy  hern  den  weisen  ritt'  ersahn  das 
er  in  ab'  zu  hillffe  kümS  was,  do  wurden  sie  gar  fro  vnd  waren  seinen 
reten  gehorsam  vnd  was  er  sy  hiss  vnd  mit  in  schicket,  des  was  aller 

35  meniclichö  willig  vnd  fleissig  zu  thun  vnd  wurdft  vö  sein'  anweissung 
menlichn  vnd  gar  willig  zu  steitn  wider  dy  vnglaubigen.  Also  vinge 
der  weiss  ritter  aber  den  streit  vnd  was  der  forderst  an  der  spitzn  vn 
rennet  dy  vnglaubigö  vö  [der  spitzen]  einander  das  sy  aber  fluchtig  vn 
verzagt  wurdn,   das  sy  vö  dem  willen  gotz  vö  dem  cristenlichem  volk 

40  alzumal  erslagen  wurdn  vnd  gewünen  in  ires  lahdes  uil  an. 

4  nit  gewessen,    er  gangen.       6  gewessen,   jar.       7  solchem.       8  Schölt, 
scholt  jm.        10  vö  napels  fehlt.     mainten.        11  rer  nam.        12  dye.        18  ?n- 
gelawbigen.    in  streit.        14  ward.        16  vnter  denig.    strit.       16  la*.    er  weit 
awaintzig.        18  schölten.     harten.       19  wunden.     den.       22  mocht.       25  [euj 
eines  str.    dun.       26  geachenben.       27  pey.      29  die.      30  anfallen.      33  gleich- 
falla  hillffe.       84.  36  alle  meniglichen.       36  jar.       39  gotes.       40  all  zu  mall, 
gebünen. 
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Do  nu  der  streit  zu  gange  vnd  gewünen  was  worden  vu  den  crist- 
gläubig?,  do  hob  sich  der  weiss  ritter  aber  v<>  dannen.  Des  wurden  dy 
xxiiii  menn'  gewar  [fro] ,  den  von  gepotz  wege"  des  kuniges  ernstlichen 
gepotn  was,  das  sy  auf  den  weissen  ritter  soltn  warten  vnd  soltn  in 
5  bezwunge  zu  dem  kunig  pringS,  das  er  in  inoht  erkennß.  Also  ritn  sy 
in  an  vn  hetn  in  gern  behabt,  als  (jn)  dan  vö  de  kunig  gepotn  was. 
Aber  sei  ross,  das  was  so  resche  vnd  so  mehtig,  das  er  sich  von  in 
allen  prach.  Vnd  ein'  (auss  in)  der  volget  dem  weissen  ritter  nach  vnd 
meit,   er  wolt  das  ross  stechn  mit  de  spisse,  das  er  must  pleibn.  Also 

10  stach  er  den  ritter  durch  sein  pein,  das  der  spiss  ab  prach  vnd  dy 
struntzel  pleib  jm  stecken  in  dö  rechtn  pein.  Aber  er  entreyt  in  allen, 
das  sy  in  niht  roochtn  behaben  vnd  kam  wider  zu  seine  heusslein  vnd 
zoh  eich  auss.  Do  kam  der  engel  gotes  vnd  furt  das  ross  vh  de  ritters- 
zeuge  mit  jm  hin.  Darnach  do  nä  der  weiss  ritter  vnd  der  arem  pusser 

15  dy  struntzel  dy  im  dannoch  in  seinö  pein  steckt  vn  zoch  sie  herauss 
vu  warff  sie  von  jm  hin  vnd  kroch  wider  in  sein  heuslein,  in  dö  er 
»tetz  lag  bey  de  hunden. 

Nu  het  der  kunig  ein  tocht',  dy  was  ein  stumjnn,  das  sy  niht  moht 
geredn  noch  gehören,   was  mü  von  ir  saget,  dy  het  dise  ding  in  der 

20  purge  irs  vaters  allers  gesehn,  wie  der  engel  kora  vn  das  ross  vnd  den 
Huers  zeug  praht  für  das  heusslein  [vnd  das  ross  vnd  den  ritterszeug 
praht]  vnd  den  arme  pusser  an  leget  vnd  in  auch  wider  auss  halff  zihn, 
dy  het  auch  dy  struntzel  dy  de  weissen  ritter  in  dem  pein  was  gestecket 
da  mit  er  gestochen  was  auf  gehabn  vnd  het  sy  mit  cinö  seidein  tnch 

25  vmb  wundn  vnd  het  sy  mit  fleiss  behaltn.  Aber  sy  moht  dise  dinck 
nymftt  gesagt  noch  offenpar  gemachon.  Do  nu  der  streit  also  glucklichn 
ergangen  was  vnd  der  vngfaubigen  vnzellichen  uil  erslagen  wordfi  von 
den  cristn,  do  wart  de  kunig  gesaget  wie  das  der  weiss  ritter  ab'  bei 
in  wer  gewesen  in  dem  streit  aber  so  fursichtichlichin  bestalt  vnd  auss- 

30  geriht  het  vnd  auch  so  menlichn  mit  sein  selbs  leib  gestritn  vnd  ge- 
fochtä  het  das  sy  an  in  zu  sulchö  glucklichn  sachn  niht  hetfi  mugen 
pringe. 

Do  der  kunig  dise  ding  also  v'nam  vnd  das  in  der  weiss  ritter 
aber  entgangen  was  vnd  in  niht  pracht  hetn  vnd  das  sy  in  also  ver- 
35  wunt  hetn,  do  erschrack  er  gar  ser  vnd  was  jm  zu  mal  leit  vnd  er  liss 
gepitn  vnd  aussruffen  in  allen  sein  lanndn,  das  aller  meniclich  soltn 
suchn  vnd  fragen  nah  dem  weissn  ritt'  der  jm  vnd  der  heiligen  cristen- 
heit  zu  sulchn  erlichn  streitn  so  ritterlichn  geholffen  het.  Mit  dem  wolt 
er  sein  lant  vnd  sein  kunigreich  teilö  vnd  nach  seinö  tode,   so  sollt  er 

1  jr.        1.  2  dem  cristen  glaubendigen.        3  potz.        4  schölten.        6  pey 
bezwgen.  5  knng.       mvcht  8  auss   in   [allen  pracb]  »päitrt  Tilgung. 

11  stecket.      entran.         12  -Li.      kom.        13  kom.        13.  14  des  ritteres  zeuge. 
U  Dor  nach.     arm.       17  lang.     de  den.       18  stumyn.       19  dinck.       23  Sie. 
dy  fehlt.     weisen.     gesteckt.        24  seiden.        26  offen  war.        27  er  gangen, 
vil.    wurden.      28  kung.      29  bestelt  het.      81  bet  zu.      83  dinck.      34.  35  ver- 
wunt.         34  vnd  in  niht  praht  hinter  verwunt  heten.         35  er  schrack.         86  aus 
reffen.      mencklicben.  38  solchen.      riterlichen.  39  kunckreich.  dot. 
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den  andern  teil  seine»  lanndea  erbfi,  wan  er  kelen  erbn  niht  enhet,  der 
das  reich  nach  seinß  tode  unoht  verwesen.  Das  gepot  kam  aus  vnd 
erhal  in  weitfi  landfi.  Darvmb  so  det  sich  ein  graff  aass  vnd  nam  sich 
an  vnd  gab  für  das  er  wer  der  weiss  ritter  der  dem  kunig  von  napels 
5  geholffen  het  in  dem  streit  wider  dy  vngelaubigö.  Vnd  er  het  erforscht 
vnd  gar  eigentlich»?  war  gcnume,  wi  sich  der  weiss  rither  gehaltfl  het 
in  dem  streit  vnd  wie  er  in  sein  rechts  pein  gestochen  was  worden  vmb 
das  er  in  sein  woitii  vn  in  seiner  für  gab  sinen  glaubn  gemacht!  mochte 
vnd   das  er  sulchc   sach   redlichfi   mocht  für  pringen.   das  er  der  selb 

10  weiss    ritter  wer.    Vnd  dar  vmb  so  liss  er  jm  ein  wfidn  steche  in  sein 
rechtz  pein,  da  bey  mä  in  moht  erkenne  dass  er  d*  selb  weiss  ritter  wer. 
Auch  so  liss  der  selb  graff  kauffß  trcwhundert  weisse  pferd  vnd  kleidet 
»ich  vnd  all  sei  diner  in  weisse  cleid'  vnd  bereittet  20  sich  gar  kosten- 
lichen, das  er  erlichn  dö  kunig  moht  zu  hoff  kiimS. 

15  Do  das  dem  kunig  gesaget  vfi  enpotfi  wart,   das  der  weiss  ritter, 

der  im  geholffen  het  zu  streitn  wider  dy  vngelaubige" ,  körne  solt,  do 
wart  er  gar  fro  vnd  liss  jm  gar  costenliche  cleinat  machen  da  mit  er 
in  begabh  wolt  vnd  er  reit  jm  weit  engegen  vnd  enpfing  in  mit  grossen 
eren  vnd  wirdikeit  vnd  det  jm  grosse  zuht.   Darnach  do  pat  der  graff 

20  den  kunig  das  er  sein  rete  sollt  zu  jme  fordern,  so  wolt  er  jm  offe- 
parcn  vnd  kuntlichii  machen,  das  er  der  selb  weiss  ritter  wer  der  jm 
in  dem  streit  wider  dy  vnglaubigen  geholffen  het.  Do  das  geschähe  do 
hub  der  graf  an  vnd  saget  de  kunig  vnd  seine  reten  gar  eigentlichn, 
als  er  daii  gelernt  vnd  erfarn  het,  wie  es  de  weissen  ritter  ergägen  was 

25  jn  dem  streitt,  das  er  der  selb  ritter  wer  Auch  so  liss  er  dy  wüden 
sehen,  die  er  jm  het  lassen  stechn,  da  .bey  mä  solt  erkenne",  das  er  der 
selb  ritt'  wer,  der  in  dem  streit  was  gestochn  wordh. 

Do  d'  kunig  vnd  sein  hern  vnd  rete  sulcher  kuntschafft  saben  vn 
hortfi,   do  glaubtfi  sie  alzumal,   das  er  d'  selb  ritter  wer,  der  jm  ge- 

30  holffen  het  in  dem  streit  wider  dy  vnglaubigen.  Vmb  sulch  valscheit 
vnd  vntrew  dy  der  graff  angefangen  het  zu  volpringen,  do  geschah  vö 
dö  willen  gotes  vnd  durch  das  ein  sprechn  des  heiligen  geistes,  das  des 
kuniges  toch'  wart  redn,  dy  ein  stuin  geporn  was  vnd  ny  kein  wort 
auss  jre  müd  gehört  was  wordn,  dy  hub  vor  jre  vat1  vnd  vor  den  furstü 

85  [an]  vnd  hern  an  vnd  sprah  zu  dö  kunig  also:  Vat'  diser  vngetrew 
falsch  graff  der  meint  dich  zu  betrige  mit  seine  vnwarö  wortn.  Darvmb 
so  gee  mit  samt  deinen  retn  mit  mir  so  wil  ich  dir  den  weissn  ritt* 
der  dir  ritterlichfi  geholffe"  hat  in  deine  streitn  wid'  dy  vnglaubigen  (  ). 
Vnd  dy  jückfraw  des  kuniges  tochter  dy  ging  mit  jrem  vater  vnd  mit 

40  de  hern  zu  dem  heusslein,  jn  dem  der  arem  pusser  lag  bei  den  hundü 

I  kainen.  enthet  2  dot.  ver  wessen.  3  er  hal.  lallten.  5  ge- 
holfen. 6  wie.  ritter.  7  rechtes.  9  solche.  10  stecken.  11  pey. 
mohten.  13  cleid  det.  weise.  claider.  beraittet.  14  herlichen?  küg. 
15  kang.  entj  otTJ.  17  cleinet.  20  im  fodern.  23  retten.  24  ess.  er 
gangen.  26  er  kennen.  29  gelawbten.  alzu  mal.  30  vngelavbigen.  val»- 
hei».  83  köge.  stum.  34  jrm.  35  sprach.  86  vnbaren.  38  (  )  fehlt 
ylereinttimmend  da»  Verbvm  ^weisen).       40  arm. 
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vnd  sie  det  das  heasslein  auf  vnd  weiset  jrem  vater  vnd  den  hern  den 
armö  passer  vnd  sprach  also:  Vater  das  ist  der  weiss  ritt'  der  dir  ge- 
bolffen  hat  wyder  dy  vnglaubigö,  wann  ich  allein  hab  gesehn,  das  zu 
zweyen  mal  ein  engel  gotz  kam  vnd  praht  jm  ein  weiss  rosa  vnd  eine 
5  ritters  gezeug  vn  det  in  an  vnd  furt  in  da  zu  deinö  streit.  Oamah  do 
weiset  dy  jückfraw  jre"  vater  vnd  den  hern  dy  atruntzeln  dy  dö  ritt' 
durch  sein  pein  gestochn  was  wordh  vnd  weiset  jm  dy  wtidn  dy  dfi  noch 
niht  gar  geheilt  was  an  dö  pein  des  armen  menschen. 

Do  nu  der  kunig  vnd  sein  rarsten  vnd  hern  sahn  sulh  grosse  wüder 

10  zeichen  dy  got  der  her'  darb  sein  tochter  getan  hat,  das  sie  was  redn 
wordn  vnd  das  er  auch  dö  weissen  ritter  fundn  het,  der  jm  so  ritter- 
lich r>  geholffn  het  wider  sei  feinde,  do  wart  er  gar  fro  vnd  all  sein 
furstn  vnd  hern  vnd  alles  sei  volk  dy  freut«  sich  mit  samt  jm  mit 
grossen   freudn.    Darnach   do  lies  der  kunig  dö  posen   falschn  graffen 

15  fcbentlichii  weisen  aus  seine  lannde  vnd  liss  jm  nemö  was  er  het  vn 
allen  seine"  dinern.  Do  nu  der  pabest  zu  rom  vrnüme  [het]  vnd  gehört 
het,  das  der  kunig  von  napels  sulch  gross  menig  volks  der  vnglaubigen 
heiden  erslagen  vnd  gedotet  het,  do  hub  er  sich  auf  vnd  reit  zu  dö 
kunig  gen  napels  vmb  das  er  jm  wolt  danck  sage  sulcher  dat  die  er  zu 

20  erö  der  heilig?  cristenheyt  an  de  vnglaubigö  begangen  vnd  getan  het. 
Vnd  do  der  pabest  also  in  grossn  freudn  etliche  tag  bei  dö  kunig  gc- 
wesö  [was,  do  hub  der  kunig  an  vnd  saget  dö  pabest  von  dem  armö 
pusser,  den  er  für  einö  torö  so  lang  zeit  gehabt  het  vnd  wie  er  jm 
durch  dö  Engel  gotes  zu  hillfl  was  kämen.  Er  saget  jm  auch  daa  er  mit 

25  nymant  wolt  reden  vnd  das  er  kraich  auf  der  erdn.  Er  liss  den  pabest 
auch  sehn  wie  er  sein  speisse  nam  mit  den  hundn.  Vnd  do  der  pabst 
sulch  vngehorte  ding  sah  vnd  hört,  des  het  er  ein  gross  verwundern 
vnd  do  er  den  pusser  als  gar  eigentlichn  ansah,  do  bedauht  in,  wie  das 
er  in  vor  mer  het  gesehri  vnd  sein  peiebt  gehört  het  vnd  er  wart  in 

30  fragen  vnd  sprach  also:  Ich  gepeut  dir  pey  dem  gewalt  gotz,  den  er 
mir  verlihn  vnd  gebn  hat  dir  vnd  allen  cristn  menschri  zu  gepitn  ob  du 
seist  der  mensch  der  mir  sullch  sach  zu  der  zeit  gepeiht  hat  mit  grosser 
rew  seins  hertzn.  Der  arem  pusser  bekant  den  pabst  wol  vnd  wolt  jm 
ab'  sein'  frag'  niht  antwurtü,   waii  dy  zeit  seiner  puss  dy  im  von  got 

35  selber  was  auf  gesatzt  dy  was  noch  niht  vergägen.  Darvmb  so  sweig 
er  stille.  Do  hub  der  pabest  an  de  kunig  zu  sagö  vnd  sprach  also : 
Mir  ist  wol  wissentlichfi  das  diser  mensch  vo'  etlichn  zeitfi  zu  mir  kümö 
ist  vnd  hat  mir  sulch  sei  svnde  gepeicht,  Darvmb  ich  jm  keine  puss 
weat  zu  setzü,   waü  sulcher  fremder  sach  vor  niht  mer  für  mich  käme 

40  ist.  Dar  vmb  so  weiset  ich  in  zu  einö  peichtfat',  der  ein  heilig'  Einsidel 
ist  vnd  hat  sein  wonfig  vir  meill  vö  rom  in  eiuö  walde,  das  in  der  sollt 
auss  richtn  vnd  solt  jm  ei  puss  auf  setzn  über  sein  sunde.  Wie  in  der 

1  weisset.  jrm.  4  mallen.  gotes.  6  zu  dem.  6  jrm.  9  solh. 
10  het.  11  weissen.  12  feint.  13  als  sein  v.  mit  Htm  mit  jm.  14  kanik. 
possen.  16  papst.  het  ungetilgt.  17  so  gross.  18  vnd  gedotet  fehlt,  rait. 
19  kung.  solche  danck.  20  vngelevbigen.  21  groseu  frewen.  22  armen  armen. 
25  kroch.  Iis.  27  vn  gehörte.  ver  wundern.  32  solch.  85  gesetzt. 
38  solch  sunde.       40  (meinem?)  peicht  vater.       42  scholt.       geben  »uf  setzen. 
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selbe  mel  peichtfater  hat  auss  gericht,  des  enweiss  ich  niht.  Darvmb 
so  wil  ich  jin  schreibn,  das  er  zu  mir  her  käme  vnd  vns  sag  wie  es 
vrab  disen  meschon  gelegen  sey.  Vnd  do  der  Einsidel  kam  vü  gepotz 
wegen  des  pabstes  vnd  den  arme  pusser  ansähe,  Alzuhant  do  bekät  er 
5  in  wol  vnd  auf  den  tag  als  er  kiimen  was,  da  waren  dy  sechs  jar  auss- 
gangen.  Da  fraget  in  der  Einsidel  vnd  sprach  also:  Liber  svn,  ist  dy 
seit  deiner  puss  vergange,  dy  ich  dir  han  aufgesatzt  vb'  dein  svnde 
durch  dy  verkundung  des  almechtigen  gotes,  so  beger  ich  von  dir, 
dastn  mit  mir  redest  vnd  mir  sagest  des  ich  dich  daft  frag.    Ist  ab*  dy 

10  zeit  dein'  puss  noch  uit  vergange,  so  beger  ich  nicht,  dastu  mit  mir 
redest,  sondern  du  solt  dein  puss  haltn  als  sy  dir  dann  v<>  got  dun 
mich  ist  aufgesatzt.  Alzuhant  do  richtet  sich  der  kunig  vö  franckreich 
auf  gar  frolich»"-  den  vor  nymät  bekannt  het  vnd  redet  mit  dein  Einsidel 
vnd   sprach  zu  jm  also:   Heiliger   vater  dy  zeit  dy  mir  durch  di  ver 

15  kundilg  gotes  ist  auffgesatzt  von  dein'  heilikeit,  jn  der  ich  mel  svnd 
gepusset  han,  dy  zeit'  ist  heut  an  dem  tag  als  du  kiimö  pist  aussganp- 
vnd  ich  han  ein  hoffenüge,  jeh  sull  nu  furbass  ein  kynt  gotes  geheisan 
werden  vnd  niht  ein  kint  des  teufola. 

Do  nu  der  pabest  vnd  der  kunig  von  Napels  vnd  dy  andern  furstn 

20  vnd  hern  hortfl  vnd  sahn  dy  grossft  wüderzeichfi  dy  got  durch  den  edelu 
furstn  von  franckenreich  getan  het,  do  wurdü  sie  gar  fro  vnd  hetü  gross 
frewde  vnd  frolockfi.  Vnd  der  kunig  von  Napels  der  het  jm  sein  tochter 
gern  gebfl  dy  ein  schone  jüchfraw  was,  mit  der  got  d'  her'  auch  gross 
wüderzeichn  gethan  het  vnd  het  jm  sein  kunigreich  vnd  alles  soin  lant 

25  gern  vntertenig  gemachet.  Ab'  er  begert  keines  zeitlichfl  gutz  noch  welt- 
licher eren  niht  mer,  sonder  er  gig  zu  seinö  peichtvater,  zu  dem  hei- 
ligen Einsidel  vnd  nil  für  in  nyder  vnd  pat  in  gar  demuticlichen  vnd 
sprach  also:  Heiliger  vater,  jeh  pit  dich  vmb  dye  ere  gotz  dastu  mich 
mit  dir  heim  fürest,  vnd  lass  mich  furbass  deine  vntertenigen  svn  sein, 

30  das  ich  mug  ein  kint  gotes  geheissen  werden,  vnd  nicht  ein  kint  de« 
teufels  als  ich  dann  leider  gewesen  pin. 

Do  der  heilig  Einsidel  sähe  vnd  erkant  die  grossen  rew  vnd  An- 
dacht dy  der  edel  mensch  het,  do  fürt  er  in  mit  frewdn  mit  jm  heim 
in  seine  seilen.  Da  lebet  er  furbass  in  grosser  heilikeit  pei  de  Einsidel 

35  vnd  was  jm  gehorsam  vnd  vntertenig  piss  an  sein  ennde.  Amen. 

In  dem  ungemein  weiten  Kreise  der  Bearbeitungen  des  vielfach 
als  romanischer  Typus  in  Anspruch  genommenen,  dem  deutschen 
Faust  gegenübergestellten  Stoffes  (s.  neuerdings  die  fleißigen  Zu- 
sammenstellungen von  Karl  Breul  in  seiner  Ausgabe  des  Sir  Gowther, 

1  ent  waiss.     8  Einsydel.    kom.      4  pobst.      5  sech.     6  Eynsidel.      7  ans* 
vnd  ver  gangen.      9  das  jeh  dich  fraget.      11  sunder.      12  auf  gesetzt.      13  Eyn- 
sidel. 16  gepnset.  17  vnd  ich  ein  hoffnunge  hab.     6chul.     für  paa.  ge- 
heisen.         19  paat         22  thochter.         24  vnder  denig.         27  dymatiglichen. 
29  last,    vnterdenigen.       30  nit.      31  goweasen.      82  er  kant.    grose.       34  sein, 
groser.       35  waz.     vnd  fehlt.  vnterdenig. 
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Oppeln  1886),  spielt  die  unsere  nicht  bloß  als  Repräsentantin  dos 
deutschen  Gebietes,  wo  Ed.  du  Meril  z.  B.  (Etudes  sur  quelques  points 
d'Archeol.  et  d'hist.  litt.  p.  291)  ihn  als  traditionell  circulierend  nur 
voraussetzen  konnte  und  noch  K.  Breul  (a.  a.  0.  S.  50.  66)  ihn 
in  Abrede  stellt,  eine  Rolle1).  Sie  ist  zugleich  durch  ihre  Fassung 
des  Stoffes  für  dessen  Geschichte,  Stammbaum  und  Charakteristik 
von  erheblicher  Bedeutung.  Eine  Fühlung  mit  jenem  Kreise  weist  sie 
völlig  ab  und  geht  in  dem  Gerippe  t  hat  sachlicher  Momente  der  Robert- 
sage, die  sich  aus  der  sehr  allgemein  gehaltenen  Urokleidung  alsbald 
leicht  herausschälen  lassen,  unmittelbar  auf  die  älteste  Fassung  zurück, 
in  der  uns  die  Geschichte  von  Sündenleben ,  Umkehr  und  Buße  des 
Teufelskindes  erzählt  wird,  auf  die  Legende,  die  der  Dominikaner 
Etienne  de  Bourbon  im  13.  Jahrhundert  in  seiner  Anecdoten-  und 
Legendensammlung  (Lib.  III  de  eis  que  pertinent  ad  donum  seien  tie 
Nr.  168)  unter  der  Devise  'de  multiplici  utilitate  penitentie*  mittheilt 
(Ausg.  von  Lacoy  de  la  Marche,  Paris  1877,  S.  145 — 148).  Da  K.  Breul 
a.  a.  O.  S.  208 — 210  diese  Version  ganz  zum  Abdruck  gebracht  hat, 
so  glauben  wir  es  an  dieser  Stelle  unterlassen  zu  können  und  wenden 
.iis  gleich  zu  der  Untersuchung  der  zunächst  sehr  plausiblen  Frage, 
ob  nicht  unsere  Erzählung  einfach  eine  rein  mechanische  Aufquellung 
und  äußerliche  Verbreiterung  jenes  kurzen,  älteren,  auf  dem  gemein- 
samen geistlichen  Boden  gepflanzten  Keimes  darstelle. 

Diese  Annahme  unterliegt  aber  mehrfachen  Bedenken.  Zunächst 
ein  hauptsächliches:  in  der  lateinischen  Prosa  des  Etienne  (L.  P.) 
hat  das  Rind  bereits  seinen  Namen,  Robert,  wenn  auch  der  ständige 
Beiname  erst  später  hinzutritt.  In  der  deutschen  Prosa  ist  es  noch 
ganz  allgemein  der  kunig  von  franckenreich'.  Daß  aus  dem  'quidam 
comes'  des  französischen  Verf.  der  L.  P.  hier  gleich  „ein  französi- 
scher König41  werden  mochte,  ließe  sich  aus  deutscher  Eigenart  er- 
klären, wie  deutsche  Reichsverhältnisse  aus  der  D.  P.  ganz  eigen- 
thumlichen  Episode  des  ausgeschriebenen  'hofes',  zu  dem  die  Fürsten 
dann  nicht  erscheinen  wollen,  hervorschauen.  Allein  daß  sich  ein 
deutscher  Erzähler  des  MA.  keinen  Namen  entgehen  läßt,  wo  er  ihn 
haben  kann,  könnte  allein  schon  als  Gegenbeweis  gegen  die  Bezie- 

*)  Der  Scbmeller'sche  handschriftliche  Katalog,  der  unsere  Erzählung  aufführt, 
bemerkt  ihre  Zugehörigkeit  »um  Robertkreise  nicht.  Eine  Andeutung  hiervon  brachte 
erst  ihre  Aufzählung  in  der  Nenauflage  von  Gödekes  Grundriß  I*  2S5.  Unter  den 
deutschen  Bearbeitern  in  neuerer  Zeit  ist  Görres  der  einzige ,  der  mit  seiner  ganz 
individuellen  Fassung  in  seinen  'tentschen  Volksbüchern'  (die  freilich  ebensowohl 
bloße  Phantasie  sein  kann)  auf  eine  originale  deutsche  Version  weisen  könnte. 
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hung  von  D.  P.  auf  L.  P.  gelten.  Einen  Anstoß  im  Namen  Robert 
für  den  Deutseben  [zu  wittern  (Ruprecht  v.  d.  Pfalz!),  führt  zu  sehr 
auf  bodenlose  Hypothese,  als  daß  man  die  Fährte  weiter  verfolgen 
könnte. 

Die  Taufe  bleibt  mit  der  Namengcbung  in  D.  P.  weg.  Von  der 
ungeheuren  Schändlichkeit  dieses  Jugendlebens,  zu  der  sich  das 
trockene  Argument  schon  in  L.  P.  findet  (post  major  alios  pereuciebat, 
post  quem  occurrebat  destruebat  et  rapiebat,  post  virgines  rapiebat 
et  deflorabat  et  conjugatas,  homines  capiebat  et  occidebat  etc.),  und 
die  sich  mit  der  Zeit,  namentlich  in  der  normannischen  Chronik, 
zu  einer  ausgesuchten  Verruchtheit  steigert,  davon  ist  in  D.  P.  nur 
der  curiose  Zug  aus  dem  Säuglingsdasein  (mammas  nutricum  morde- 
bat)  übrig  geblieben.  Es  ist  nicht  bloß  die  langhin  in  Deutschland 
bei  Darstellungen  von  Wttstheit  und  Rauflust  aus  geistlicher  und 
gelehrter  Sphäre  zu  spürende  redactio  in  usura  delphini,  die  hier  in 
Anschlag  zu  bringen  ist.  Auch  in  der  anderen  ältesten  französischen 
Darstellung,  im  Roman  (R)  de  Robert  le  Diablo  (in  Versen  aus  dem 
13.  Jahrh.  herausgeg.  von  Tröbutien,  Paris  1837,  4°,  leider  nur  in 
einem  Abzug  von  130  Exemplaren)  zeigt  sich  die  Schilderung  des 
Charakters  des  Sünders  noch  in  milderem  Lichte.  Allein  eine  so  aus- 
gesprochene Parteinahme  für  diesen  Charakter,  wie  in  D.  P.,  ist  doch 
im  ganzen  Umkreis  der  Bearbeitungen  nicht  erhört.  Man  sieht  hier 
deutlich  das  Bestreben,  nicht  auf  ihn  selbst,  sondern  Alles  noch  auf 
die  Schuld  seiner  Geburt  zu  schieben.  Daher  flucht  und  schilt  er 
mit  seinen  ersten  Worten,  kann  kein  Gebet  erlernen,  beleidigt'  und 
'beschädigt',  wie  betont  wird,  wider  Willen  und  zu  seinem  eigenen 
Leidwesen  seine  Gespielen  und  später  seine  Unterthanen.  Er  spielt 
da  wirklich  von  Anfang  an  eine  traurige  Rolle  als  Teufel,  er  ist,  wie 
man  das  vielleicht  heute  ausdrücken  würde,  ein  Teufel,  der  seinen 
Beruf  verfehlt  hat.  Auch  der  gravierende  Umstand,  daß  der  Ritter- 
schlag ihn  nicht  von  seinen  verbrecherischen  Neigungen  zurückzu- 
bringen vermag  (auch  bereits  in  L.  P.:  factus  miles,  fit  magis  sce- 
lestus),  erscheint  darum  nicht  in  der  D.  P. ;  hier  folgt  Robert  seinem 
Vater  ganz  legal  in  den  Regierungsgeschäften,  ohne  daß  er  ihn  zu 
Tode  ärgert,  wie  in  der  diesen  Zug  gleichfalls  enthaltenden  eng- 
lischen Romanze  von  Sir  Gowther.  Einzig  vor  Allem  ist  in  D.  P. 
das  Motiv  seiner  Sinnes  Wandlung;  es  ist  nämlich  echt  deutsch:  ver- 
letztes Standesgefühl.  Weder,  wie  in  den  meisten  Bearbeitungen,  die 
Angst  und  die  Flucht  des  Volkes,  noch  die  Andeutung  des  furcht- 
baren Bekenntnisses  seiner  Geburt  (in  L.  P.  durch  die  Mutter,  in 
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Sir  Gowther,  wo  der  Schauplatz  nach  Österreich  verlegt  ist,  durch 
einen  alten  Grafen,  vgl.  die  Räthe  in  D.  P.),  noch  tödtliche  Ver- 
wundung, wie  in  der  normannischen  Chronik,  noch  endlich  die  Er- 
scheinung Christi,  wie  im  spanischen  Drama:  nein,  der  verletzte  Stolz, 
daß  eine  Versammlung  von  Großen  (der  'hof ,  ein  Anklang  an  das 
Turnier  in  R.  und  den  Volksbüchern)  ihn  ausschließt,  bringt  ihn  zur 
Erkenntniß  der  auf  ihm  lastenden  Schuld.  In  der  sich  nun  daran 
schließenden  Scene  mit  der  Mutter,  dem  Höhepunkt  der  Fabel1) 
(die  Parallele  mit  Shakespeares  Hamlet  drängt  sich  von  selbst  auf) 
motiviert  D.  P.  nicht  wie  L.  P.  und  die  sich  daran  schließende  Reihe 
den  Schreck  der  Mutter  mit  dem  (im  Volksbuch  noch  blutenden) 
Schwerte,  das  der  Held  unter  furchtbaren  Drohungen  auf  die  Mutter 
zieht.  Es  ist  vielmehr  das  Bewußtsein  der  eigenen  Schuld,  das  sie 
verstummen  und  von  dem  nur  ein  verändertes  Benehmen  zeigenden 
Sohne  sich  das  Leben  sichern  läßt.  Mehr  als  Richter  denn  als 
Schuldner  beschließt  er  denn  auch  die  Scene,  er  wirft  ihr  das  Königs- 
erbe, das  die  Schuld  seiner  unseligen  Geburt  trägt,  gleichsam  vor  die 
Füße  und  entzieht  sich  dem  Anblicke  der  Welt. 

Förmlich  methodisch  geht  er  nun  an  sein  Entsttndigungswerk. 
Kirchlich  wie  seine  Schuld  ist  seine  Sühne.  Er  hält  —  ein  der  D.  P. 
ganz  eigener  Zug  —  den  Instanzenweg  der  Beichte  inner  er  geht 
vom  Priester  zum  Bischof,  vom  Bischof  erst  nach  Rom,  zum  Papst. 
Der  Papst  —  eine  Steigerung  des  Effects,  in  der  die  Bearbeitungen 
sich  scheiden  —  schickt  ihn  auch  hier  zu  einem  heiligen  Einsiedler, 
dieser  muß  aber  noch  dazu  sein  eigener  Beichtvater  sein.  Den  himm- 
lischen Brief,  der  die  Festsetzung  seiner  Buße  enthält,  hat  nun  D.  P. 
wieder  mit  L.  P.  gemein,  aber  gerade  die  so  natürliche  Botin  in  L.  P  . 
die  Entsündigungstaube  des  heiligen  Geistes,  ist  hier  durch  eine  Hand, 
die  sich  —  sehr  unplastisch  —  durch  das  Gewölbe  schiebt,  ersetzt. 
Nicht  minder  seltsam  sind  hier  die  fast  selbstverständlichen  sieben 
Jahre  der  Buße  (die  übrigens  in  L.  P.  noch  nicht  begrenzt  sind)  auf 
sechs  reduciert.  Dagegen  ist  die  gräßliche  (jedoch  nicht  für  Robert 
ausschließlich  charakteristische)  Form  der  Buße  in  D.  P.  in  ihrer 
ganzen  Vollständigkeit  —  ein  förmliches  Compendium  der  Robert- 
bußen —  ausgemalt  Es  wird  ihm  hier  ausdrücklich  angesagt,  auf 
allen  Vieren  zu  kriechen,  während  in  der  Chronik  Robert  sich  auch 
die  Buße,  den  Hunden  seine  Nahrung  zu  verdanken,  selbst  auferlegt. 


')  Man  beachte  selbst  in  unserer  Darstellung  die  im  Wechsel  der  indirecten 
mit  der  directen    Re.de  (S.  49,  2)  zum  Ausdruck  kommende  Erregung. 
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Bedeutsam  ist  auch  das  sonst  wiederkehrende  Verbot,  gen  Himmel 
zu  sehen.  Auch  hier  wird  dem  Bewährer  so  eigenartiger  Bußen  von 
der  Welt  das  Prädicat  eines  'narren*  beigelegt.  Von  der  Verübung 
wirklicher  Narrenstreiche  zur  Erheiterung  einer  Tischgesellschaft,  wie 
sie  sich  die  englischen  Romanzen  natürlich  nicht  schenken  können 
(8.  W.  J.  Thoras,  Early  English  Prose  Romances  I,  35  f.  W.  Carew 
Hazlitt,  Remains  of  the  early  populär  poetry  of  England  p.  235), 
hält  ihn  jedoch  D.  P.  selbstverständlich  völlig  fern. 

Die  Stätte  der  Heldenthaten ,  zu  denen  die  himmlische  Gnade 
dem  großen  Büßer  nun  Gelegenheit  gibt,  ist  nicht  die  allgemeine 
'civitas  regia  von  L.  P. ,  die  in  den  meisten  Bearbeitungen  zum 
'Kaiserhof  von  Rom'  erhöht  ist,  sondern  Mas  lant  Pullen'  und  'des 
kunigs  hoff  Napels  .  Wir  betonen  diesen  Zug  von  D.  P.  als  lehrreiche 
Bestätigung  unserer  bereits  (in  einem,  Robert  betreffenden  Aufsatze 
der  Zs.  für  Völkerpsychologie  und  Sprach wissensch.  1888)  vertretenen 
Ansicht,  daß  diejenigen  Forscher,  die  die  Möglichkeit  einer  historischen 
Unterlage  der  Sage  in  Erwägung  zogen  (Nisard,  Uhland  u.  A.),  besser 
gethan  hätten,  statt  an  die  normännischen  Herzoge  und  ihre  Ahnen, 
lieber  an  die  italienischen  Normannen  und  unter  ihnen  an  den 
furchtbaren,  vom  apulischen  Räuber  zum  Herzog  erhöhten,  zum  Helfer 
und  Retter  des  Kaisers  und  des  mächtigsten  Papstes  „bekehrten" 
Robert  Guiscard  zu  denken.  Die  'barbari'  von  L.  P.  findet  man  in 
den  'ungelaubigen'  von  D.  P.  wieder,  daneben  im  15.  Jahrh.  not- 
wendiger als  im  13.  auch  die  'Turcs'  von  R.  Die  für  R.  ganz  be- 
sonders anziehende  Ausmalung  der  Kämpfe  mit  ihnen  klingt  jedoch 
in  D.  P.  nur  in  stereotypen  Formeln  an,  die  nothwendig  nur  einmal 
wiederkehren  können;  daher  die  Türkenschlacht  sich  hier  auch  nur, 
wie  in  L.  P.,  zweimal  wiederholt,  und  nicht  dreimal,  wie  in  R. 
Damit  fällt  von  selbst  die  Anregung  zu  einer  Veränderung  der  himm- 
lischen Ausrüstung  des  Helden  weg,  die  im  Sir  Gowther  (Strophe 
34.  41.  49)  den  Weg  über  die  drei  bedeutsamen  Farbensymbole: 
schwarz,  roth,  weiß  (bezw.  silbern)  für  Roß  und  Rüstung  innehält. 
Allein  nicht  einmal  die  charakteristische  Auszeichnung  der  Rüstung 
in  L.  P.,  rothes  Kreuz  auf  weißer  Rüstung  (eum  armavit  armis 
albis  cum  cruce  rubea,  die  Templerordenetracht) ')  fühlt  D.  P.  sich 
nachzuahmen  versucht.   Nirgends  wohl  zeigt  es  sich  so  deutlich  aU 

')  Ich  finde  in  dem  sich  hierin  offenbarenden  directen  Bezug  auf  die  Temp- 
leisen, den  diese  völlig  grnlsrittermaßige ,  sogar  durch  den  charakteristischen  Lon- 
ginusatich  ausgeseichnete  himmlische  Sendung  eine«  unbekannten  Nothhelfers  aus- 
zeichnet, einen  werthYollen  »ageugesckichtlichen  Zug.  Die  Verbindung  des  Teutels- 
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in    dieser    hervorstechenden,    den  mittelalterlichen   Sinn  besonders 
fesselnden  Partie,  daß  D.  P.  bei  all'  ihrer  äußerlichen  Aufbauschung 
doch  von  einer  an  bestimmten  Zügen   noch  armen,  ja  noch  ein- 
facheren Vorlage   abhängt,    als   es   selbst  L.  P.  ist.     Denn  D.  P. 
spricht  wohl  von  dem  „weißen  Ritter"  gibt  sich  aber  bei  der  Schilde- 
rung der  Scene,  in  der  der  Engel  die  Rüstung  bringt,  nicht  einmal 
die  Mühe,  die  Farbe  der  Rüstung  (des  Vitters  gezeug')  anzudeuten, 
sondern  begnügt  sich  mit  dem  weißen  Roß.  Auch  den  Zug  von  L.  F., 
daß  Robert,  lebhaft  mit  dem  König  und  der  Christenheit  fühlend,  für 
sie  betet  und  dadurch  die  Erscheinung  des  Engels  bewirkt,  läßt  D.  P. 
vermissen,  ebenso  wie  die  feierliche  Weihung  der  Waffen  am  Brunnen. 
Hier  wie  überall  ist  der  Held  von  D.  P.  passiv ,  und  Alles  vollzieht 
sich  hier  mechanisch,  ganz  ersichtlich  die  Ausführung  einer  ursprüng- 
lichen, trockenen,  unvermittelten  Anecdote.   So  fehlt  denn  natürlich 
auch  die  feinere  romanhafte  Ausschmückung  des  Verhältnisses  zur 
Königstochter  und  des  Eingreifens  des  falschen  Qrafen  (des  sene- 
scalluV  in  L.  P.) ,  in  der  sich  die  späteren  Bearbeitungen  ergehen. 
Kur  insofern  versteht  sich  D.  P.  zu  einer  kleinen,  allerdings  sehr 
steifen  Concession  an    den  Romangeschmack,  als  sie  die  stumme 
Königstochter,  die  sie  so  lange  als  unbeachtete  Mißgeburt  behandelt, 
mit  einem  Male  am  Schluß  zu  einer  'schonen  junckfraw'  macht,  um 
das   asketische  Verdienst  des  Helden  noch  zu  erhöhen.   Denn  daß 
D.  P.  die  älteste  asketische  Fassung  des  Schlußes  von  L.  P.  und  R. 
bietet,  wonach  sich  der  Held  mit  seinem  Eremiten  in  den  Wald 
zuzückzieht,  statt  die  ihm  angetragene  schöne  Prinzessin  zu  heiraten, 
sein  herrenloses  Reich  zu  regieren  und  Vater  des  Paladins  (Thoms 
a.  a.  O.  55,  Hazlitt  262)  Karls  des  Großen,  des  Helden  Richard 
"sans  Peur'  zu  werden  —  die  jüngere  volksthümliche,  meist  vorbild- 
liche Fassung  — ,  das  kann  nach  Allem,  zumal  in  der  Umgebung, 
in  der  die  Novelle  auftritt,  nicht  überraschen. 

Der  Schluß  aber,  den  man  aus  diesem  Verhältnisse  von  D.  P.  zu 
den  einzelnen  Momenten  des  RobertstofFes  ziehen  muß,  weist  dieser  Bear- 
beitung eine  bedeutsame  Stellung  in  der  Geschichte  seiner  Ausbildung  an. 
Bietet  D.  F.,  wie  sich  das  mit  Notwendigkeit  1.  aus  der  Abwesen- 
heit des  Namens  des  Helden,  2.  dem  Mangel  aller  ausschmückenden 
Variationen,  3.  des  durchaus  selbständigen,  von  dem  im  Verlaufe  des 

kindes  mit  dem  Gral  rollsieht  sich  äußerlich  in  Robert*  „Halbbruder*  (denn  der 
Teufel  ist  der  gemeinsame  Vater)  Merlin,  jedenfalls  auf  französischem  Boden.  (Den 
Koman  des  Robert  de  Borron  s.  jetzt  in  der  Ausg.  von  Gast,  Paris  n.  Ulrich.  Paris 
1*86.  2  Bde.) 
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13. — 15.  Jahrh.  sich  herausbildenden  Typus  abweichenden,  das  ur- 
sprüngliche Schlußmotiv  bewahrenden  Gestaltung  ergibt,  eine  Form 
des  Stoffes  dar,  die  noch  rudimentärer  ist,  als  L.  P. ,  so  haben  wir 
in  D.  P.  die  thatsächliche  Vermittlung  einer  Fassung  vor  uns,  die 
sie  mit  L.  P.  als  Vorlage  theilt.  Wenn  nun  der  seine  Quellen  litterar- 
historisch  genau  verzeichnende  Etienne  (vgl.  Ed.  Lacoy,  Pref.  XIV  sq.i 
von  dieser  Erzählung  (p.  145  a.  a.  O.)  sagt,  daß  er  sie  von  zwei 
geistlichen  Gewährsmännern  und  einem,  der  sie  gelesen,  gehört  habe 
(audivi  a  duobus  fratribus,  a  fratre,  qui  hoc  se  legisse  asserebat), 
so  können  wir  darin  mit  Fug  diejenige,  jedenfalls  lateinische,  Fas- 
sung vermuthen,  die  mindestens  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des 
13.  Jahrh.  in  den  Klöstern  bekannt  war.  Es  hat  dies  auch  äußerlich 
schon  mehr  Wahrscheinlichkeit,  als  daß  das  auch  in  Frankreich  nicht 
übermäßig  verbreitete  Werk  Etiennes  (s.  Lacoy  a.  a.  O.  XIX  ff.! 
irgendwie  nach  Baiern  gedrungen  sei,  um  in  diesem  Falle  so  auf- 
fallend lückenhaft  benutzt  zu  werden.  In  Form  wie  in  Inhalt  wird 
jene  Fassung  sich  von  dem  Typus  einer  'conversio'  nicht  unterschieden 
haben,  wie  Caesarius  von  Heisterbach  sie  uns  überliefert,  und  über 
deren  politischen  und  socialen  Hintergrund  ich  mich  bereits  in  der 
genannten  Abhandlung  Über  Robert  ausgelassen  habe.  Daß  dadurch 
die  geistliche  Wurzel  des  mythologisch  und  poetisch  so  beziehungs- 
reichen Stoffes,  und  zwar  genau  in  der  Richtung,  wie  ich  sie  wahr- 
scheinlich zu  machen  bemüht  war,  noch  entschiedener  hervortritt,  ist 
ein  weiterer  Gewinn,  den  wir  D.  P.  entnehmen  können. 

MÜNCHEN.  KARL  BORINSKL 
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I.  Urkundliches  über  Hademar  von  Laber. 

Hademar  von  Laber,  der  Verfasser  des  allegorischen  Werkchens 
'Die  Jagd'  betitelt,  kommt  1244  und  1277  urkundlich  vor.  Am  4.  Juni 
1244  erklärte  bei  Hemsbach  a.  d.  Bergstraße  Erzbischof  Wernher  von 
Mainz,  daß  er  mit  Lodewig  Pfalzgrafen  eine  Rachtung  durch  den 
Heinrich  Grafen  von  Wilnowe  (Weitnau  in  Nassau),  Reinhard  von 
Hagen awe,  Giselbert  Vicedom  und  Friedrich  von  Rudensheim  (Rüdes- 
heim am  Rhein) ,  Philipp  Marschalk  von  Frawenstein  und  WoHfram 
Schultheissen  von  Frankenfort  für  den  Erzbischof,  für  den  Pfalzgrafen 
Ulrich  von  Wirtemberg,  Ludewig  von  Otingen,  Grafen,  Hermann  von 
Hornheim,  Albert  Luczemann,  Hademar  de  Laber  und  Philipp 


Digitized  by  Google 


MITTHEILUNGEN. 


63 


von  Hoenfels  als  Schiedsleute  machte  und  sie  sich  verpflichteten, 
die  von  diesen  mit  dem  Burggrafen  Friedrich  von  Nürnberg  und 
Dither  Orafen  von  Catzenellenbogen  gemachte  Sühne  zu  halten. 
Diese  stellten  fest,  daß  der  Erzbischof  dem  Pfalzgrafen  seine  Lehen 
ertheile  und  den  Besitz  von  Schloß  Weinheim  nebst  der  neuen  Stadt 
daselbst,  sowie  die  Leute  zwischen  der  Neustadt  und  Weinheim  zu- 
sichere, pridie  Nonas  Junii.  apud  Hemspach.  Die  Urkunde  steht  im 
Pfalzer  Copialbuch  der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Stuttgart  (Hs.  Folio 
hist.  Nr.  395). 

Hademar  kommt  nochmals  1277  am  24.  April  vor.  An  diesem 
Tage  erklärten  zu  Heidelberg  Hermann,  Rudolf  und  Hesso,  Mark- 
grafen von  Baden,  daß  sie  dem  Pfalzgrafen  Ludewig  ihr  Schloß 
Lyndenfels  als  ihr  Eigenthum  für  2350  Mark  verkauften.  Da  sie  kein 
Siegel  hatten,  verbürgte  sich  und  siegelte  mit  einer  stattlichen  Reihe 
von  geistlichen  und  weltlichen  Würdenträgern  auch  hadraarus  de  Laber. 
VIII.  kal.  Maii.  Heidelberg.  Ebendaselbst,  Hademar  von  Laber  er- 
scheint wohl  als  Pfälzer  Lehensmann  hier  in  den  Urkunden  und  lebte 
am  Hofe  Ludwigs  Pfalzgrafen  bei  Rhein. 

II.  Gedichte  und  geistliche  Lieder. 

Ein  mittelhochdeutscher  Sammelband  von  Predigten  enthält  fol- 
gende Lieder: 

1.   Diez   ist   von    einer    töten     Nu  merkint,  wye  der  engil  sprach, 
frawen,   die  ir  man  nach  fürte     Do  er  die  kusche  reine  sach  etc. 


8.  Diez  ist  von  den  sechs 
cronen. 

Dye  alten  fromen  haint  vns  geseit, 


manichen  tag. 

Wer  trüwe  gilt  mit  vntruwen, 
der  solt«  nummer  haben  ruwen, 

(»b  deme  seibin  leid  gescheche,  j£  ^Qt~is7e7n~6»n  kWit° 

Vntruwe  gen  truwe  ist  ein  schmeche,     Zu<jht  eJn  8CQoner  m^  drüb(jr| 
d.e  ein  fromis  hertze  solte  hassen  etc.     Schame  ein  ^  ^  dribe> 

Bescheidenheit  ein  schapel  fein, 
2.  Di  er   ist  von   der  gotis  ge-     Me§-ikeit  ein  togent  niüf 

ar  Virswisigenheit  ein  edelstein. 

Ein  wort  daz  wart  von  obirland  Ich  wünsch,  es  Wolde  sein, 

Mit  eime  engil  her  abe  gesand  Ein  yeclich  fromis  wip 

Zu  einer  magit  reine  Maria  genant.  Drug  solich  cleide  an  yrem  lip  etc. 

Diese  Lieder  stehen  auch  in  einer  Hs.  saeculi  XV  des  Staats 
archivs  zu  Wiesbaden,  welche  Friedemann  in  der  Zeitschrift  für  die 
Archive  Deutschlands  I,  73—74  beschrieb.  Auch  eine  Hs.  der  Würz- 
burger Univers.-Bibliothek  saec.  XV  enthält  dieselben.   Cf.  Haupt, 
Zs.  f.  d.  Alterth.  III,  3,  430  und  Mone,  Anzeiger  VII  (1838),  235. 
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Diese  Texte  weichen  von  den  oben  gegebenen  Proben  ab,  und  bieten 
letztere  hierzu  Lesarten. 

Ein  Einblattdruck,  Folio,  o.  O.  u.  J.  Elf  Strophen,  wovon  jede 
mit  'Maria*  anfängt  und  einem  Initial  (Maria  mit  dem  Kinde)  in  Holz- 
schnitt hat  den  Titel:  Ein  hübsch  lied  von  Marien  der  hoichgelopten 
Junckfrawen  vnd  Muter  |  Gottes  des  Almechtigen  |  . 

Maria  zart  von  edler  art, 

ein  ros  an  alle  doren, 

Da  hast  auss  macht 

her  wieder  pracht, 

das  vorlang  was  verloren  etc. 

Der  Druck  gehört  dem  15.  — 16.  Jahrhundert  an.  Cf.  Hoffmanrt 
von  Fallersleben,  Kirchenlied  ed.  III,,  S.  454,  der  diesen  Druck  nicht 
kannte.  Wackernagel  Nr.  148. 

Ein  Einblattdruck,  Folio,  o.  0.  u.  J. ,  mit  einem  Initial  (Gott 

Vater  den  gekreuzigten  Christus  vor  sich  haltend)   in  Holzschnitt, 

hat  den  Titel:  Eyn  newes  lied  vom  bittern  leyden  vnss  heren  Jhesu 

Christ.  0  Jheau  Christ  deyn  leiden  ist 

gar  gross  vnd  schwer  etc. 

Im  Ganzen  sieben  Strophen. 

Mitten  steht:  Wer  es  singt  vnd  list  vnd  dass  nachfolgend  gebett 

spricht,  hat  VI  tusent  VI  hondert  vnd  1XVI  tag  ablasz.   Dann  das 

Gebet:  Ich  bidden  dich  lieue  here  Jhesu  Christ  durch  die  minne,  die 

du  hattis  zu  allen  menschen,  da  du  hiemlischer  kunig  heyngis  an 

dem  cruce  etc. 

Das  Lied  ohne  das  Gebet  und  den  Vermerk  des  Ablasses  bei 
Hoffmann  ed.  III,  470  nach  Amt  von  Aichs  Liederbuch  1519,  Nr.  21. 

III.  Volkslieder. 

1.  Ein  hübsch  New  lied  von  ainer  Vischerin  von  Was-[serburg, 

Wie  sie  vm  ain  Schreiber  warb,  Im  thon  vom  Bayrischen  krig  |  An 

einem  dornstag  es  geschach,  Oder  jm  rayen  thon  vö  becken  knecht 

vö  Vlm.  Ein  newes  lied  thü  ich  euch  verjehen  vn  was  zu  Vlm  |  einem 

Becken  knecht  ist  geschehen  .  ZA  singen.  | 

Nun  wölt  jr  hören  ein  news  gedieht, 

vi!  was  zu  Wasserburg  geschehen  ist  etc. 

Einblattdruck  o.  0.  u.  J.  Folio,  Mainzer  Stadtbibliothek ,  leider 

mehrfach  mit  Tinte  durchstrichen  und  deshalb  in  der  Lesung  unsicher. 

2.  Ein  hübsch  new  Lied  vom  land  wirtemberg  wie  es  |  erobert 
vnd  eingenomen,  im  .  XXX  iiij  .  Jar  .  vli  ingts  (!)  im  thon,  wies  Frew- 
lin  |  von  Brithania,  oder  im  thon  von  der  schlacht  Pauia  zu  singen. 
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Ich  lob  Gott  in  dem  höchsten  thron, 
er  hatt  kain  diener  nie  verlorn  etc. 

Einblattdruck,  Folio,  o.  0.  u.  J.  (1534),  welchen  Weller,  Annalen 
I,  130  ungenau  beschreibt,  und  dessen  Text  von  Liliencron,  Die  histo- 
rischen Volkslieder  der  Deutschen  IV,  n.  452  graphisch  abweicht. 
Stadtbibliothek  zu  Mainz. 

3.  Links  Randbordüre,  darin  oben  der  Adler  des  Evangelisten 
Johannes,  dann  St.  Peter  (stehende  Figur  mit  dem  Schlüssel),  unten 
der  Ochse  des  Lucas. 

AVG.  I  Ein  Chrystlich  New  Lied,  jm  thon  .  Was  wirt  es  noch.  | 
1. 


AVGspurg  ain  haupt  an  Christü  glanpt, 
des  Reich  mit  seyner  leer  gezieret, 
Ain  lange  zeit,  wert  aussgebrayt, 
gepredigt  giert  vnnd  rain  gefüeret, 
Darwider  tobt  die  Bäbstisch  rot, 
mit  geschwinde  fet  vnnd  griffen. 
Das  ewig  wort,  der  sünder  hordt, 
gesigt  mit  hellen  schrifften. 

2. 

Fürdert  Gots  eer,  got  vnser  herr, 
wil  keinen  menschen  die  selb  geb<~>, 
Dye  jm  hat  ghraubt  des  Romisch  haupt, 
sich  yber  gotes  stul  erhebet 
mit  seinem  gsetz,  gotz  wort  verletzt, 
gar  J&merlich  verkeret 
das  ewig  wort,  der  snnder  hört, 
hatt  sich  seins  valsch  erwöret. 

3. 

Gottes  gebot,  man  halten  soll, 
dann  werd  wir  singen  in  das  leben, 
die  liebe  hon,  gen  jederman, 
so  wirt  got  seinen  feinden  geben, 

Stadtbibliothek  Mainz. 

6.  Ein  schön  New  Lied.  Von  dem  Graffen  vnd  thewren  Ritter 
vnnd  Helden  Graff  Niclaus  von  Serin,  wie  er  so  ritterlich  in  Ungern 
gestritten.  Im  thon,  wie  man  das  Lied  von  Olmitz  singt.  Getruckt, 
Im  Jahr  1625.  Octavo.  4  Blatt. 

Unbekannter  Druck  des  Liedes: 

Wie  gerne  wolt  ich  singen 
so  ficht  mich  tranwren  an  etc. 

Fehlt  bei  Gödeke,  Grundriß;  frohere  Drucke  bei  Weller  s.  v. 
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nach  jrem  thon,  der  sunde*  Ion, 
die  sein  wort  hond  verlassen, 
Das  ewig  wort,  der  sunder  hört, 
Klingt  hell  Inns  Reiches  Strassen. 

4. 

Wort  gots  des  leicht,  des  Babstufilb 

weycht, 

die  vinsternns  mags  Hecht  nit  dnlden, 
So  es  her  glantzt,  die  hertzen  pflanzt, 
fiert  sie  wider  zu  Gotes  hulde, 
wer  des  annimbt,  wirt  nit  gescheut, 
er  die  nnr  got  vertrawen, 
daz  ewig  wort,  der  sünder  hört, 
wol  vnser  hertz  erpawen. 


Lob  er  sey  got,  der  yetzüd  hat, 
des  lang  geschray  seiner  armö  ghoret, 
Zu  sehende  gmacht,  der  pfaffen  pracht, 
dies  Enangelj  gots  verkerent, 
got  vnser  sterck  yetz  In  vns  wirck, 
die  werck  vnd  frucht  des  glanbens, 
das  haylig  wort,  der  snnder  hört, 
zu  Augspurg  frey  erlaubet 
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IV.  Aus  Wiesbadener  Handschriften  und  Incunabeln. 

Nr.  50.  Folio,  Papier,  207  Blatt,  15.  Jahrhundert.  Eintrag: 
Codex  mona8terii  sancti  Florini  in  Schonaw  ord.  sancti  Benedicti 
Treveren.  dioc.  unionis  Bursfeldensis.  Quem  qui  distraxerit,  sit  ana- 
thema  maranatha.  Anfang:  Hye  begynnt  eyn  lere  von  tzwulferley 
Sternen  der  gebrech,  die  den  menschen  hindern  an  eym  vortgunden 
leben  vnd  sint  geschrefen  vss  des  prior*  predigaten  czu  den  predi- 
gcrn  czu  collen  in  dem  begyn  der  reformacien  da  selbs  vnd  forther 
dis3  gantz  boich.  —  Hye  begynnt  der  prologus.  Nebenan  von  anderer 
Hand:  circa  annum  domini  1460. 

Nr.  51.  Folio,  Papier,  15.  Jahrh.  Anfang  fehlt.  Aufschrift  des  Bandes: 
Spiritualia  varia  in  germania  antiquo.  Niederdeutscher  (mittelfränk.  ? 
0.  B.)  erbaulicher  Text.  Beginnt:  begynnet  dat  irste  boech  von  pro- 
fectus  religiosorum ,  dat  ist  von  vortgange  geitstlicher  menschen. 
Eintrag:  Diss  boich  ist  des  junffrauwen  cloesters  zu  schoenauwe 
(16.  Jahrh.)  Beide  Bücher  bieten  für  Mystik  manches  Interessante. 

Nr.  52.  Großoctavo,  Papier,  15.  Jahrhundert.  Rückenaufschrift: 
Porto,  theologische  Schriften,  deutsch  1469  Ms.  Am  Anfange  defect. 
Enthält  in  Gesprächsform  eine  theologische  Abhandlung  über  die 
zehn  Gebote.  Beginnt:  die  eyne  hiesche  lia,  die  dat  wirckende  leuen 
beduyt.  Die  ander  hiesch  rachel,  de  dat  schauwende  leuen  beduyt 
vnd  eyne  jecliche  etc.  Schluß:  Dyt  boich  wart  geendet  of  sente 
margreten  dach.  In  dem  jair  vnsers  herren  MCCCC  LX  VIII  (welche 
Zahl  ausgestrichen  ist  und  roth  darunter  steht:  MCCCC  LXIX).  Got  sy 
gelouet  vnd  geeret.  Es  scheint  dieses  eine  niederdeutsche  (?  O.  B  ) 
Übertragung  von  Gersons  Werkchen  „von  den  zehn  Geboten,  von  der 
Beicht  und  der  Kunst  zu  sterben"  zu  sein.  Angebunden,  aber  wahr- 
scheinlich am  Anfange  ebenfalls  defect,  ähnlichen  Inhalts.  Anfang: 
Vf  den  heiligen  paisch  anent  in  dem  leuen  vns.  herren  dat  LXVIII 
capittel.  Vff  den  oister  auent  zu  morgen  stoinden  zu  samen  yn  dem 
huise  etc.  Schluß:  dit  boich  wart  geendet  (wart  geendet!)  off  sent 
paulinus  dach  MCCCC  LXIX.  ach  biddet  got  vor  die  arme  schry- 
uers,  dat  sy  werde  eyne  selige  lyders,  got  sy  gebenediet  amen. 

Nr.  66.  Folio,  Papier,  15.  — 16.  Jahrhundert  in  Urkundenschrift. 
Deutscher  Text  des  Belial  von  Jacobus  de  Theramo.  „In  dem  namen 
der  heiligen  vnd  ungeteilten  Drufaltikait"  etc.  Mit  33  blattgroßen 
colorierten,  auf  den  Text  bezüglichen  Federzeichnungen. 

Nr.  68.  Klein  Duodez,  Pergament,  15.  Jahrhundert,  126  Blatt, 
Blatt  1—2  fehlen.   Erbaulicher  Text  mit  Anfängen  von  geistlichen 
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Liedern ,  niederdeutsch.  Anfang :  ze  got,  wie  der  gerechte  man  dieser 
lilien  si  gelich  etc. 

Nr.  75.  Quarto,  Papier,  16.— 17.  Jahrhundert,  219  Blatt.  „Chro- 
nica vnnd  Altes  herkommen  der  Landtgrauen  zu  Döringenn  vnd 
Hessen.  Auch  der  Heran  von  Hennenberg  vnnd  der  Fürstenn  von 
Anhalt. "  Von  anderer  Hand,  wahrscheinlich  der  des  hessischen  Ge- 
schichtsschreibers Ayraiann:  Liber  hic  collatus  cum  alio  veteri  Ms. 
minus  tarnen  pleno.  NB.  Hirssfeld  in  hoc  Semper  scribitur  Herrsfeld, 
It.  von  Dornberg,  von  Dörmberg.  Auf  dem  Titel  der  Vermerk: 
Ex  bibliotheca  Johannis  Strengen  dicasterii  Marpurgensis  secretarii. 
Anno  1540.  Wahrscheinlich  gehörte  die  Hs.  später  dem  Ayrmann. 
Mit  Sonckenberg,  sei.  V,  301.  510  verglichen,  hat  die  Hs.  ältere 
Sprachformen  aufzuweisen,  und  die  Cap.  1 — 11,  13,  sowie  15  —  17, 
-welche  bei  Senckenberg  fehlen ,  enthält  dieselbe.  Der  Zusatz  am 
Ende  892—1230  fehlt  im  Ms.,  welches  für  Neuherausgabe  Werth 
haben  dürfte. 

Über  andere  Hss.  cf.  Wenck,  hess.  L.-G.  I.  praef.  XIV,  §.  9. 

Von  bei  Hain  fehlenden  Incunabeln  ist  vorhanden:  Vita  Esopi 
fabulatoris  clarissimi  e  greco  latina  per  Kimicium  facta  ad  reueren- 
disaimum  patrem  dominum  Anthonium  Tituli  sancti  Chrisogoni  pres- 
piterum  Cardinalem.  Das  leben  des  hochberttmten  fabeltichters  Esopi, 
au88  kriechischer  zungen  in  lateyn  durch  Rimicium  gemachet  etc. 
Am  Anfange  blattgroüer  colorierter  Holzschnitt  (Aesopus).  o.  Ö.  u.  J. 
Folio.  Angebunden:  Die  vorred  Romuli  philosophi  in  das  buch  esopi. 
o.  O.  u.  J.  von  gleichem  Drucker. 

Die  casus  in  terminis  VI  libri  decretalium  von  Meckenlocher. 
Straßburg  (Flach)  1490,  Folio,  haben  am  Ende  diesen  Eintrag  von 
einer  Hand  des  16.  Jahrhunderts: 

Eyn  bewerter  dranck  vor  die  pestilentz,  dardurch  vvil  menschen 
geholffen  ist.  Geschrieben  1503  zu  Arnstein,  aus  welchem  Kloster  die 
Incunabel  stammt. 

Die  Ausgabe  des  Bartholomaeus  de  Glanvilla:  de  proprietatibus 
remm  Nürnberg  1483  (Koburger),  Folio,  besitzt  auf  den  Deckeln  innen 
aufgeklebte  Pergamentblätter  des  XV. — XVI.  Jahrhunderts,  die  einen 
vielfach  verriebenen  und  unlesbaren  deutschen  Text  bieten,  den  ich 
hier  mittheile.  Vorsatzblatt  des  Rtickendeckels : 

Ave.  Gegrusset  sistu  magit  rein 

Maria  vserwiltis  vaa, 
Dar  vme  erkorn  da  got  allein, 
Der  vmmer  ist  rnd  auch  vor  waa. 

5* 
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Zu  müter  wolde  habin  kerne 
Dan  dich  du  luter  spiegil  glas, 
Want  alle  dogint  vil  gemeine 
Din  reines  hercze  ye  gar  besaz. 

Regina.         Kunigin  über  alle  ding 

Hat  dich  gesast  der  werde  crist, 

Der  von  dir  ein  jungeling 

Wart  mit  wunderlicher  liBt, 

Von  dem  du  neme  den  vrsprung, 

Des  muter  worden  du  mogist, 

Daz  vns  nit  lecze  des  dufels  twyng, 

Des  hilf  vns  maria  zu  aller  trist. 

Celorum.       Der  engel  vagit  vnd  konig  her 

....  nach  vnser  not  herab  ist  kummen 

Die1)  

Angelorum.  ...  der  engel  wunderlich  

Das  

D  

  auch  gekunde  

 vnser  seiden  ane  f  

 vil  vnges  

 süsse  maget  des  ha ...  . 

....  das  ye  er  ging  die  selbe  


O  Maria. 


 suse  magit  . 

 hoffen  eze .  . 

Daz  got  zu  dir  gerucht  

Dry  konnige  den  ein  ster(n) 

Dor  sie  künde  gefurn  zn  

Da  din  kindelin  yn  beh  

Dan  daz  sie  were  gäbe  wolde  .  . 

Fl os.  Blume  ober  allen  blumen 

Ich  loben  dich  der  ferte  

Daz  zu  dir  in  den  tempel  (kam) 
Symeon  der  wol  gelerte  (man) 
Din  kint  er  in  sin  arme  (nam) 

Daz  yme  sin  augin  nert  

Dan  war  er  blint  v  

Daz  got  yme  da  er  wer  

Virginum.     Aller  junfrauwen  krantz  

Ich  lobin  dich  der  jamer q)  

Vorsatzblatt  des  Vorderdeckels: 

Was  zu  dem  brode  


')  Der  Best  ist  abgeschnitten. 
*)  Bricht  ab. 
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P  r  e  c  i  b. 

 lobe  sagen 

Daz  er  der  wort  genoz 

Und  wolte  vor  vns  daz  cruce  dragen, 
Blut  vnd  wasser  von  yme  floz, 
Daz  vns  von  Binden  hat  getwagen 
Er  leit  anch  vil  manchen  harten  stoz, 
Vnd  wort  vil  jemerlich  verslagen. 
Ad  filium.    Zu  dem  sone  vil  vsserlesin 
Hilf  vns  magit  wole  getan 

 von  alle  sin  genesen 

Der  wolte  anch  werlichin  v  ff  er  s  tan.  . 

Bricht  ab.  Die  Rückseite  der  Blätter  blieb  unbeschrieben.  Die 
Incunabel  stammt  aus  der  Arnsteiner  Abtei  (Nassau)  und  hat  den 
Besitzeintrag  derselben:  Liber  sancte  Marie  sanctique  Nicolai  patro- 
norum  (in)  Arensteyn.  Ob  das  Bruchstück  der  Rest  eines  Passionais 
oder  geistlichen  Spiels  oder  eine  Verseübung  ist,  bleibt  unklar. 
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ZUM  EZZOLEICH. 


Die  letzten  der  nunmehr  zu  einer  ziemlich  stattlichen  Reihe 
herangewachsenen  Untersuchungen  über  den  Ezzoleich  sind  die  von 
Wilmanns  (  Ezzos  Gesang  von  den  Wundern  Christi',  Bonner  Progr. 
1887)  und  von  John  Meier  (in  seinen  \Stud.  zur  Sprach-  und  Litt- 
Gesch.  der  Rheinlande*  in  PBR  16,  64  ff.).  Beide  stehen  sich  be- 
züglich der  Frage  über  Verfasser  und  Entstehungsort  unseres  Gedichtes 
diametral  entgegen.  Es  ist  also  in  den  42  Jahren,  die  seit  der  ersten 
Veröffentlichung  des  Liedes  durch  Diemer  ('Deutsche  Gedichte  des 
11.  und  12.  Jhs.  ,  Wien  1849)  verflossen,  noch  nicht  gelungen,  eine 
Einigung  über  jene  Cardinalfrage  zu  erzielen,  und  es  würde  daher 
unangebracht  erscheinen,  ohne  neues  urkundliches  Material  die  Unter- 
suchung nochmals  aufzunehmen  — ,  wäre  es  nicht  nöthig,  einigen 
Behauptungen  Meiers  entgegenzutreten  und  ließen  sich  nicht  anderer- 
seits für  Wilmanns  Aufstellungen,  freilich  mit  theilweiser  Modificierung 
derselben,  einige  neue  Stützpunkte  gewinnen. 

Von  den  beiden  Nachrichten,  die  uns  1.  in  der  ersten  Strophe 
des  Liedes,  wie  es  die  Hs.  V  überliefert,  und  2.  in  der  Vita  Altmanni 
(M.  G.  SS.  XII,  230)  über  Verfasser  und  Entstehung  des  Ezzoleichs 
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enthalten  sind,  glaube  ich  der  ersteren  authentische  Geltung  zu- 
sprechen zu  dürfen.  Ein  hierhin  zielender  Versuch  ist  wohl  um  so 
mehr  gerechtfertigt,  als  es  nicht  ohne  Weiteres  zulässig  erscheint,  die 
durch  die  Überlieferung  nun  einmal  gegebene  Beziehung  jener  Strophe 
auf  das  ganze  Gedicht  bei  Seite  zu  schieben. 

Ich  bin  nun  zunächst  mit  Wilmanns  der  Ansicht,  daß  Bischof 
Gunther  von  Bamberg  das  Lied  zur  Feier  einer  kirchlichen  Reform 
—  als  Festcantate  —  dichten  ließ,  und  glaube,  daß  diese  Reform 
(vielleicht  angedeutet  in  V.  2  in  der  Ausg.  von  Waag,  MSD  ebenda) 
sehr  wohl  in  der  Gründung  und  Besetzung  des  Collegiatstiftes  St. 
Gangolph  gefunden  werden  kann;  dies  ist  einmal  die  hervorragendste 
Schöpfung  Gunthers,  und  sodann  stimmt  das  Jahr  der  Gründung 
(1063)  ziemlich  zu  dem  durch  die  Vita  gegebenen  Jahre  1065.  Der 
Zusammenhang  der  VV.  3  —  8  nun,  welche  Näheres  über  die  Ent- 
stehung des  Liedes  angeben,  ist  folgender:  Gunther  gab  den  Auftrag 
zur  Abfassung  des  Liedes  seiner  Geistlichkeit  insgesammt;  alle,  die 
das  Talent  dazu  besaßen,  besprachen  sich  über  die  Aufgabe  und 
Ubertragen  dann  Ezzo  die  eigentliche  Abfassung,  nicht  ohne  ihn  mit 
ihrem  Rathe  bei  derselben  zu  unterstützen. 

Diese  so  entstandene  erste  Niederschrift  aber  begann  mit  den 
Worten:  'Nu  wil  ich  tu  kerron,.  '  und  ward  von  Wille  componiert. 
So  wurde  dann  das  Lied  am  Tage  der  Einweihung  des  Stiftes,  wohl 
von  Ezzo  selbst,  vorgetragen;  an  den  Vortrag  schloß  sich  der  Einzug 
in  da  Stift  —  munechen.  Den  Anstoß,  den  man  an  diesem  Ausdrucke 
genommen,  hat  Wilmanns  beseitigt;  ich  füge  hinzu,  daß  dem  Dichter 
wahrscheinlich  ein  deutsches,  jenen  Act  in  kirchenrechtlichem  Sinne 
präcis  bezeichnendes  Wort  gefehlt  haben  dürfte,  resp.  daß  er,  gesetzt 
er  habe  ein  solches  zur  Verfügung  gehabt,  doch  lieber  den  einfacheren, 
allgemeineren  und  dabei  markanteren  Ausdruck  brauchen  wollte. 

Das  Lied  dürften  die  Bamberger  Geistlichen  jener  Zeit  sich  bald 
eingeprägt  haben,  und  auf  der  Pilgerfahrt  von  1065  wird  es  oft  ge- 
sungen worden  sein  (Wilm.).  Ich  nehme  nun  ferner  an,  daß  gleich 
nach  der  Entstehung  des  Originals  Ezzo  selbst  oder  einer  seiner 
Collegen,  der  auswärtigen  und  späteren  einheimischen  Leaer  geden- 
kend, eine  Copie  anfertigte  und  dieser  Copie  erst  die  Einleitungs- 
strophe als  Vorwort,  zur  Orientieruug  der  mit  dem  Vorgange  von 
1063  nicht  bekannten  Leser  voraussetzte.  Das  Fehlen  dieser  Strophe 
in  der  Hb.  S  erklärt  sich  dann  sehr  leicht,  wenn  wir  folgendes  Hss.- 
Verhältniß  annehmen: 
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I. 

Bei  dieser  Annahme  wird  auch  das  Argument  Pauls  (Waag, 
p.  XIII,  Anm.)  gegen  die  Authenticität  der  Einleitungsstrophe  hin- 
fall ig;  denn  beim  Vortrage  wurde  die  erste  Strophe  selbstverständlich 
weggelassen;  ein  Widerspruch  aber  zwischen  dem  „Vorwort"  und  dem 
eigentlichen  Gedichte  (Paul  findet  in  V.  13—15  u.  21  f.  einen  Gegen- 
satz des  'Dichters*  zu  *Ezzo*)  läßt  sich  dann  nicht  mehr  construieren. 

Was  übrigens  V.  15  von  dem  minem  sinne  anlangt,  so  sei  darüber 
Folgeudes  bemerkt.  Es  ist  dies  der  einzige  Vers,  der  noch  Anstoß 
erregen  könnte,  nachdem  die  Differenzen  V  23  — 30:  S.  9—16  und 
V  21  f.  31—36  durch  Giske  (Germ.  28,  p.  92)  ihre  Erklärung  ge- 
funden haben.  Die  in  V.  15  der  Hs.  V  abweichende  Lesart  dürfte 
entweder  dadurch  zu  erklären  sein,  daß  der  Schreiber  von  V  resp. 
der  nächsten  Vorlage  dieser  Hs.  eine  Reimänderung  im  Auge  gehabt 
hat,  oder  wir  haben  in  jener  Vorlage  eine  Dittographie  anzunehmen: 
von  dem  angenge  \  von  dem  angenge;  —  der  dreimal  ziemlich  gleich- 
lautende Anfang  der  Verse  S  3—5  macht  das  sehr  wahrscheinlich; 
der  Schreiber  half  dann  dem  Mangel  einer  Reimzeile,  der  sich  nach 
Beseitigung  der  Dittographie  einstellte,  durch  Einfügung  des  Verses 
von  dem  minem  sinne'  ab. 

Einen  neuen  Weg  schlug  Meier  a.  a.  O.  zur  Bekämpfung  der 
(iiltigkv.it  der  ersten  Strophe  ein.  Aber  der  Umstand,  daß  —  äußer- 
lich !  —  Ezzo  in  der  ersten  Strophe  mit  den  Worten :  'Ezzo  begunde 
scriben*  abgethan  wird,  während  dem  Componisten  —  scheinbar!  — 
drei  Verse  gewidmet  werden:  'Wille  vant  die  ivise  ...  muntchen'  — , 
berechtigt  gar  nicht,  einen  Causalnexus  in  den  VV.  8 — 10  zu  con- 
struieren, der  V.  7  gegenüber  ein  Ganzes  bilden  könnte;  es  ist  ge- 
zwungen zu  übersetzen:  „da  die  Weise,  die  Wille  gefunden  hatte,  so 
herrlich  war,  so  eilten  alle,  sich  zu  mönchen".  Vielmehr  liegt  ein 
ganz  einfaches  temporales  Verhältniß  vor:  erst  wurde  der  Text  ge- 
dichtet, dann  wurde  er  componiert,  und  nunmehr  fand  der  mit 
'munechen'  bezeichnete  Act  statt.  Übrigens  hieße  ein  Verfahren,  wie 
es  M.  hier  einschlägt,  an  Stelle  eines  zwar  nicht  absolut  sicheren, 
aber   immerhin  wahrscheinlichen  Vorganges  etwas   vollständig  Uner- 
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klärliches  setzen,  denn  von  der  Composition  Willes  und  ihrer  ver- 
meintlichen Wirkung  wissen  wir  gar  nichts. 

Anders  aber  scheint  es  mit  der  von  Meier  zuerst  mit  aller  Schärfe 
ausgesprochenen  Thatsache  zu  stehen,  daß  nicht  bloß  der  Text  von 
S,  sondern  auch  der  von  V  auf  obd.  Gebiet  hinweist.  Wollten  wir 
aber  nun  mit  ihm  daraus  schließen,  daß  das  Original  füglich  auch 
alemaunisch  gewesen  sein  muß  und  mithin  nicht  in  Bamberg  und 
nicht  von  Ezzo  verfaßt  sein  kann,  so  würden  wir  damit  auch  unserer 
ganzen  Frage  ein  schnelles  Ende  bereiten.  Die  ganze  Reihe  aber  der 
oben  angeführten  Punkte,  die  für  die  Echtheit  unserer  Strophe 
sprechen,  läßt  sich  nicht  ohne  Weiteres  beseitigen.  Wir  können  auch 
ganz  bequem  auf  anderem  Wege  zum  Ziele  kommen.  Die  Thatsache, 
daß  die  ganze  hsl.  Überlieferung  des  Ezzoleichs  obd.  ist,  läßt  sich 
nicht  wegleugnen;  keineswegs  ist  jedoch  damit  gesagt,  daß  das  Ori- 
ginal nicht  fränkisch  gewesen  sein  kann;  bietet  uns  doch  auch  sonst 
unsere  altdeutsche  Litteratur  ähnliche  Beispiele.  Nur  einen  Einwand 
könnte  man  im  vorliegenden  Falle  erheben:  der  gänzliche  Mangel 
auch  nur  einer  Spur  von  einem  fränkischen  Fragmente  unseres  Ge- 
dichtes sei  auffällig.  Es  ist  das  allerdings  ein  unangenehmer  Zufall. 
Und  doch  läßt  sich  vielleicht  auch  diesem  Einwände  einigermaßen 
die  Spitze  nehmen.  Wir  bemerkten  oben,  daß  das  Lied  im  Kreise 
der  zeitgenössischen  Bamberger  Geistlichkeit  oft  vorgetragen  resp. 
gesungen  und  demgemäß  auch  bald  memoriert  worden  sein  dürfte; 
von  den  beiden  fränkischen  Originalen  X1  und  X*  mögen  daher  wohl 
gar  keine  weiteren  Abschriften  in  demselben  Dialecte  genommen 
worden  sein;  sicher  war  Y1  bereits  eine  Umschreibung  in  alera.  Dia- 
lect.  Ich  vermuthe  zweitens,  daß  die  Iis.  X"  überhaupt  nicht  allzu 
lange  in  Bamberg  blieb;  es  ist  nämlich  nicht  undenkbar,  daß  dieselbe 
von  Konrad,  dem  Genossen  Ezzos,  der  nach  106Ö  als  Propst  nach 
dem  von  Passau  aus  gegründeten  Kloster  Göttweich  berufen  wurde 
(vita  Altm. :  'qui  postea  in  nostro  loco  canonicis  praelatus  propositus 
mit'),  mitgenommen  wurde.  Aus  dieser  Hs.  dürfte  schon  in  Göttweich, 
wo  —  wie  aus  der  vita  erhellt  —  das  Lied  in  hohen  Ehren  gestanden 
haben  muß,  eine  Umschreibung  ins  Oberdeutsche  geflossen  sein,  und 
aus  dieser  wieder  die  directe  Vorlage  der  Vorauer  Hs. 

Die  wenigen  Einzelheiten,  die  Meier  gegen  die  Möglichkeit  frän- 
kischen Ursprungs  unseres  Gedichtes  anführt  [der  heilige  äteni  statt 
geist:  V.  51.  198.  403.  413  (MSD  1,29.  11,6.  27,9.  28,7),  woiu 
zu  bemerken,  daß  1.  V.  51  der  interpolierten  Strophe  IV  (in  V),  und 
V.  198  und  413  Strophen,  die  meines  Erachtens  wegen  der  Anzahl 
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von  14  Versen  nicht  ganz  unverdächtig  sind,  angehören,  und  2.  der 
Gebrauch  von  peist  in  V.  73  (MSD  2,  7)  und  in  der  entsprechenden 

Stelle  der  Hs.  S  der  Hypothese  einigermaßen  den  Boden  entzieht;  

sowie  endlich  V.  319  lächm  und  322  Idchendu&m  (MSD  20,  9.  12)] 
können  wenig  beweisen,  zumal  diese  Eigenthtimlichkeiten  auf  Rech- 
nung der  Hs.  V  speciell  zu  setzen  sind. 

Warum  endlich  Meier  nach  Giskes  Vorgang  die  Hss.  V  und  S 
auf  eine  Vorlage  zurückführt  und  nicht  S  überhaupt  als  das  Original 
ansieht,  da  er  ja  doch  alemannischen  Ursprung  des  Gedichtes  annimmt, 
ist  nicht  klar.  Eine  Prüfung  nämlich  der  von  Giske  angeführten 
„pal&ographischen  Gründe"  dafür,  daß  8  eine  Abschrift  sein  muß, 
dürfte  ergeben,  daß  die  paar  Correcturen  von  Schreibfehlern  in  der 
Hs.  —  es  sind  deren  vier  —  ebenso  gut  vom  Dichter  selbst  herrühren 
können. 

Es  ist  bei  den  voraufgehenden  Darlegungen  nur  die  eine  der 
zwei  Uberlieferungen,  die  uns  zur  Lösung  der  Frage  über  die  Autor- 
schaft Ezzos  zur  Verfügung  stehen,  berücksichtigt  worden;  über  die 
andere,  in  der  vitn  Altmanni  enthaltene,  läßt  sich  auch  kaum  etwas 
Neues  beibringen.  Was  der  Biograph  über  die  Zeit  und  den  Ort  der 
Abfassung  sagt,  ist  nicht  zu  halten;  man  wird  überhaupt  sich  bezüg- 
lich dieses  Punktes  an  die  Kritik  halten  müssen,  die  Müllenhoff  und 
im  Anschluß  an  ihn  Wilmanns  an  dem  Verfasser  der  Vita  geübt  haben. 
Außerdem  sei  hier  auf  die  Charakteristik,  die  Wattenbach  (Deutsch- 
lands Gesch. -Quellen  2,  69)  von  dem  Biographen  Altraanns  gibt,  hin- 
gewiesen; es  erhellt  aus  dieser,  daß  auch  sonst  uicht  allzuviel  auf 
ihn  zu  geben  ist. 

Vollauf  berechtigt  aber  sind  wir,  die  Bezeichnung  unseres  Liedes 
als  *cantilena  de  miraculis  Christi'  von  dem  Biographen  anzunehmen. 
In  der  Hauptsache  genügt  es,  hier  wieder  auf  die  ausführliche  Dar- 
legung bei  Diemer  (Wiener  Sitzungsber.  25,  p.  279  ff.)  hinzuweisen. 
Von  den  reichen,  aus  der  prosaischen  wie  poetischen  Litteratur  des 
MA.  entnommenen  Belegen  Diemers,  die  die  in  der  mittelalterlichen 
Theologie  viel  weiter  als  in  der  heutigen  gehende  Identificierung  des 
'Weltschöpfers'  Christus  mit  der  Person  Gottes  darthun,  führe  ich 
hier  nur  an  1.  Arnst.  Marienlied,  Waag  X,  100  fl.;  MSD  38,  100  ff.: 
du  bis  rnuoder  ires  heren,  .  .  .  de  bit  eineme  irorte  geseuof  du  werlt  alle 
u.  s.  w.  2.  Nabuchodonosor,  Waag  IV,  1  f.;  MSD  36,  1  f.:  e  got 
giborin  wurdi,  dd  teilt  er  alUr  dirri  werihi.  3.  Nah.,  W.  IV,  öl  ff., 
127  ff.;  MSD  36,  6,  2  ff.,  37,  6.  3  ff.:  wir  giloubin  ani  den  Crist  der 
cjischüf  aliiz  daz  dir  ist  u.  s.  w.    4.  Leben  Jesu,  Diemer,  dte.  Gcd. 
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229,  1  ff. :  do  Got  hie  in  erde  gebor n  wolt  werden  do  kiz  er  iz  vor  sagen. 
5.  Lobl.  auf  Maria,  Diemer  309,  17:  daz  gip  du  mir  heiliger  CrisL  du 
da  8cephaere  bist.  6.  Bamberger  Glaube  u.  Beichte,  MSD  91,  24:  Ich 
gloubo  daz  der  gotes  sun ,  durch  den  dir  al  gitdn  ist  t  swaz  gisca ffincs 
ist  . . . 

Diemer  geht  auch  nicht  zu  weit,  wenn  er  Ezzol.  V.  56  ff.  und 
67  ff.  (MSD  1,  33  ff.,  2,  1  ff.)  lieber  direct  auf  Christus,  als  auf  Gott 
den  Vater  bezieht.  Christus  ist  die  Hauptperson  des  Gedichtes,  um 
ihn  dreht  sich  Alles,  wenn  er  auch  erst  V.  119  (MSD  4,  11)  direct 
genannt  wird.  Nicht  erwähnt  ist  bei  Diemer  V.  139  f.  (MSD  6,  7  f.): 
der  was  der  vrdne  vorbote  von  dem  gnoeltigen  gote}  wo  sich  die  Mission 
des  Täufers  sehr  wohl  auf  Christus  selbst  zurückfuhren  läßt;  ferner 
V.  272  (MSD  16,  10),  sowie  die  besonders  markante  Stelle  V.  285  f. 
(MSD  18,  11  f.):  nü  rxcheset  sin  magenkraft  über  alle  sine  hantgescaß. 

Es  ergibt  sich  aus  all  diesen  Heispielen,  daß  der  Verfasser  der 
Vita  Altmanni  in  nicht  nur  ausreichender,  sondern  sogar  höchst 
treffender  Weise  den  Inhalt,  oder  besser  die  Tendenz  unseres  Liedes 
mit  jenem  Titel  bezeichnet  hat :  Ezzos  Gesang  ist  eine  gedrängte, 
aber  schwungvolle  Darstellung  des  durch  die  miracula  Christi,  d.  h. 
Gottes,  vollzogenen  Heilswerkes. 

JENA.  FRIEDRICH  WEIDL1NG. 


PA  KZI  V  A  LSTU DIEN .  L 

Bekanntlich  hat  Lachmann  ')  behauptet ,  daß  Wolfram  vom 
fünften  Buche  des  Parzival  an  in  Absätzen  zu  30  Zeilen  gedichtet 
habe.  Gegen  diese  Ansicht  haben  San  Marte  *)  und  Bartsch  begrün- 
deten Einspruch   erhoben.    San  Marte   (Über  W.  v.  E.  Rittergedicht 


*)  Vorrede  zu  Wolfram  S.  IX,  Zu  den  Nibel.  1235—39.  Vgl.  Haupt  Za.  f.  d 
Altertb.  XI,  4»:  „Gedichtet  aber  hat  Wolfram  jenes  eingeschobene  Stück  von  zwei 
Abschnitten  zu  30  Zeilen  (114,  5  —  116,  5),  nachdem  er  seiner  Erzählung,  an  der  er 
bekanntlich  lauge  arbeitete  und  die  er  nicht  auf  einmal  herausgab,  eine  durch  SO 
theilbare  Verssumme  zu  geben  beschlossen  hatte  und  diese  Theilbarkeit,  die  vom 
fünften  Buche  sn  auch  durch  die  einzelnen  Buch,  r  durchgeführt  ist,  durch  Zusatz- 
<)>ler  Auslassungen  wenigstens  für  die  gesammte  Verssumme  auch  der  ersten  vier 
Bücher  durchsetzte."  „Im  Iwein  wie  im  Parzival  und  Wilhelm  ist  diese  Zeilena&hlnng 
durchaus  unzweifelhaft.  Sie  ist  auch  keine  unbegreifliche  oder  nutzlose  Grille  der 
Dichter,  wie  ich  ein  anderes  Mal  zeigen  will." 

»)  Seinen  Ausführungen  bat  «ich  angeschlossen  C.  Bock,  P.  B.  B.  XI,  8.  194. 
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Wilhelm  von  Orange,  Quedlinburg  und  Leipzig  1871,  S.  115  ff.)  be- 
merkt, daß  von  604  Str.  des  Parz.  und  467  Str.  des  Willehalm 

a)  ohne  Interpunction  mit  ununterbrochenem  Satze  in  die  folgende 
Str.  übergehen:  Parz.  75,  Wh.  89  =  164; 

b)  mit  Komma,   Kolon  oder  Semikolon  einen  kurzen  Ruhepunkt 
machen:  Parz.  122,  Wh.  89  =  211; 

c)  mit  Punkt,  Ausrufungs-  oder  Fragezeichen  den  vollen  Satz  schließen  : 
Parz.  407,  Wh.  289  =  696. 

„Ei im*  Regel,  bei  welcher  neben  696  angeblich  richtigen  Fallen  375, 
also  über  ein  Drittel  der  Summe,  Ausnahmen  herlaufen,  ist  keine 
Regel  mehr".  „Mögen  selbst  Wolfram  und  Hartmann  diese  Abschnitte 
auch  so  nach  ihrer  Bestimmung  des  Formates  im  Urmanuscript  haben 
schreiben  lassen ,  gewiß  aber  ist  es  falsch  und  unnachweislich ,  daß 
sie  danach  gedichtet  und  ihr  Gedicht  nach  dieser  Elle  gemesseu 
haben,  wie  Lachmann  a.  a.  O.  apodiktisch  behauptet".  „Ich  habe 
mich  dazu  nie  entschließen  können,  einem  so  begabten,  selbständigen 
Dichter  eine  so  wunderliche  Kunstform  zuzutrauen  und  beizulegen, 
die  äußerlich  für  Ohr  und  Gedanken  schlechthin  unerkennbar  ist,  auf 
die  er  daher  unmöglich  einen  Werth  gelegt  haben  kann".  Bartsch 
sagt  in  der  Einleitung  zur  Ausgabe  S.  XIX:  „Wenn,  wie  Lachmann 
annimmt,  vom  fünften  Buche  des  Parzival  an  Wolfram  offenbar  ge- 
wollt hat,  daß  jeder  Abschnitt  30  Zeilen  zähle  und  sie  durch  große 
Anfangsbuchstaben  bezeichnen  ließ,  so  muß  man  sich  wundern,  daß 
er  hier  nicht  auch  einen  Sinnabschuitt  machte.  Es  gibt  eine  ein- 
fachere Erklärungswei8e  jener  großen  Buchstaben.  Sie  hängen  mit 
der  Beschaffenheit  der  Urhandschrift  zusammen,  die  in  diesem  Falle 
natürlich  kein  Autograph  sein,  aber  unter  Aufsicht  des  Dichters  ge- 
fertigt sein  konnte.  In  ihr  hatte  jede  Seite  oder  Columne  30  Zeilen, 
und  die  erste  Zeile  jeder  Seite  war,  was  man  auch  sonst  in  Hand- 
schriften findet,  mit  einer  größeren  Initiale  versehen.  Diese  Initialen 
gingen  nun  auch  in  spätere  Abschriften  über,  die  mit  der  ursprüng- 
lichen Seiteneintheilung  nicht  stimmten.  Aus  demselben  Grunde  finden 
wir  in  anderen  Gedichten,  wie  in  Ulrichs  von  Türheim  Willehalm, 
Abschnitte  von  je  40  Zeilen". 

Dieser  Ansicht  von  Bartsch  und  San  Marie  müssen  wir  bei- 
treten aus  folgenden  Überlegungen:  1.  Es  ist  schlechterdings  kein 
Grand  einzusehen  für  ein  so  seltsames  Beginnen  eines  Dichters,  in 
AbsäUen  von  30  Zeilen  zu  dichten,  ohne  daß  diese  auch  Sinnes- 
abschnitte sind.  2.  Lachmann  sagt  in  der  Vorrede  S.  IX:  „Jene 
größeren  Abschnitte  dagegen,  die  ich  beziffert  und  durch  große  An- 
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fangsbuchstaben  bezeichnet  habe,  sind  mit  geringer  Nachhilfe  aus  den 
besseren  Handschriften  genommen ,  in  denen  sie  meistens  mit  gemalten 
Initinlen  anfangen  ....  Ich  durfte  daher  die  großen  Anfangsbuch- 
staben, obgleich  sie  sehr  oft  nicht  auf  Abtheilungen  des  Sinnes  treffen, 
nicht  übergehen".  Wir  werden  dies  weiter  unten  genauer  zu  unter- 
suchen haben  und  bemerken  vorläufig  nur,  daß  in  den  ersten  vier 
Büchern  die  großen  Anfangsbuchstaben  meist  nach  28,  30  oder  32  Zeilen 
wiederkehren,  ja  im  vierten  Buche  fast  durchweg  nach  32  Zeilen.  Diese 
Thatsache  spricht  deutlich  genug  für  die  Erklärung  von  Bartsch;  denn 
entweder  liegt  auch  hier  eine  Absicht  des  Dichters  vor  —  und  das 
wird  Niemand  behaupten  wollen  —  oder  es  sind  auch  die  späteren 
Abschnitte  von  genau  30  Zeilen  auf  die  Einrichtung  der  Handschrift 
zurückzuführen.  Ferner  fallen  auch  vom  fünften  Buch  an  die  großen 
Anfangsbuchstaben  in  der  Ausgabe  Lachmanns  durchaus  nicht  immer 
mit  dem  Beginn  jener  von  Lachraann  bezifferten  Abschnitte  von  30 Zeilen 
zusammen,  in  denen  Wolfram  gedichtet  haben  soll.  Wie  ist  also  diese 
Ansicht  mit  der  Überlieferung  vereinbar?  Es  ist  doch  wohl  jedem 
Schreiber  zuzutrauen,  daß  er  einen  großen  Anfangsbuchstaben,  wenn 
überhaupt,  auch  wieder  an  derselben  Stelle  setzt,  an  der  er  ihn  in 
seiner  Vorlage  gefunden  hat,  nicht  aber  wiederholt  zwei  Verse  früher 
oder  später.  Da  dies  aber  der  Fall  ist,  bliebe  nichts  übrig,  als 
jedesmal  da  —  vom  fünften  Buch  ab  —  eine  Interpolation  oder  Lücke 
anzunehmen,  wo  die  großen  Anfangsbuchstaben  nicht  nach  einem 
Zwischenräume  von  genau  30  Zeilen  gesetzt  sind.  Daß  Lachmann 
selbst  sich  dieser  Schlußfolgerung  nicht  entzogen  hat,  scheint  mir  aus 
der  Bemerkung  in  der  Vorrede  S.  IX  hervorzugehen,  daß  die  großen 
Anfangsbuchstaben  für  und  wider  die  Echtheit  vieler  Verse  ent- 
scheidend seien,  während  er  thatsächlich  im  ganzen  Parzival  aller- 
dings nur  zwei  Verse  in  Str.  257  gestrichen  hat.  Ein  Nachweis  in 
der  angedeuteten  Richtung  ist  nicht  erbracht  worden  und  wird  auch 
nicht  überzeugend  dargethan  werden  können. 

Somit  glauben  wir  berechtigt  zu  sein,  die  großen  Anfangsbuch- 
staben auf  die  Einrichtung  der  Handschrift  zurückführen  und  uns  der 
Frage  zuwenden  zu  dürfen,  welchen  kritischen  Werth  sie  unter  dieser 
Voraussetzung  haben.  Möglichkeiten  mancherlei  Art  können  eine  stets 
gleiche  Anzahl  von  Zeilen  auf  einer  Seite  des  Originals  gestört  und 
gehindert  haben.  Es  empfiehlt  sich  daher  zunächst,  einmal  von  den 
großen  Anfangsbuchstaben  ganz  abzusehen  und,  soweit  sonst  möglich, 
festzustellen,  welche  Verse  wir  nach  der  uns  vorliegenden  Überlieferung 
als  ursprünglich  anzusetzen  haben.   Wir  werden  keinen  Vers  antasten 
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dürfen,  der  in  beiden  Handschriftenclassen  steht,  also  auch  die  beiden 
Zeilen ,  die  allein  im  ganzen  Parzival  von  Lachmann  für  unecht  er- 
klärt worden  sind,  zunächst  als  echt  gelten  lassen.  Unsere  Unter- 
suchung wird  sich  vielmehr  vorläufig  darauf  beschränken  müssen,  ob 
diejenigen  Verse,  welche  in  einer  Handschriftenclasse  fehlen,  in  dieser 
ausgelassen  oder  aber  in  der  anderen  später  hinzugedichtet  worden 
sind;  auch  die  Fälle,  in  denen  nur  einer  der  beiden  Hauptvertreter 
jeder  Classe  in  Betracht  kommt,  wollen  wir  nicht  außer  Acht  lassen, 
während  die  Berücksichtigung  nur  einer  geringeren  Handschrift  un- 
nöthig  erscheint. 

I. 

Ein  bloßes  Versehen  liegt  vor. 

In  G  fehlen  228,  17—24  und  22«,  28—229,  19.  Der  Schreiber 
irrt  von  dem  Wort  wan  228,  17  ab  auf  228,  25  man,  dann  wieder  von 
228,  28  wan  auf  229,  20  wan.  Sein  Auge  war  so  ausschließlich  auf 
den  Anfang  der  Zeilen  gerichtet,  daß  er  im  zweiten  Falle  auch  nicht 
durch  das  Fehlen  des  Reimwortes  zu  komn  auf  sein  Versehen  auf- 
merksam wurde.  Ebenso  wandte  der  Schreiber  von  G  in  Str.  497 
statt  auf  pflac  V.  19  auf  V.  23  such  seiner  Vorlage  sein  Auge  zurück. 
Er  ließ  dadurch  V.  20 — 23  aus,  Verse,  die,  wie  man  sofort  sieht,  echt 
und  unentbehrlich  sind.  Auch  in  D  findeu  sich  solche  Flüchtigkeits- 
fehler. Von  732,  19  sol  ich  irrte  das  Auge  des  Schreibers  ab  auf 
732,  23  sol  ich;  dadurch  fielen  732,  19—22  aus.  Ebenso  hat  in  Str. 
799  der  Schreiber  von  D  statt  auf  pflcege  V.  24  seiner  Vorlage  zurück- 
zusehen, Beinen  Blick  auf  pflac  V.  26  gewandt  und  dadurch  799,  25 
und  26  ausgelassen.  Ein  Beispiel  des  gleichen  Versehens  auch  aus 
der  spateren  Überlieferung  bietet  d,  die  588,  29  —  589,  16  ausläßt, 
weil  sie  von  bekamt  in  588,  28  auf  unbekant  589,  16  tibersprang. 

n. 

Besonders  einem  Schreiber  haben  die  vielen  Namen,  die  bei 
Wolfram  vorkommen,  Schwierigkeiten  und  Verdruß  bereitet;  mochte 
er  sie  für  unnötbig  halten  oder  wahrscheinlicher  mit  ihrer  Entzifferung 
nicht  recht  fertig  werden  können,  genug,  er  ließ  sie  fort,  wo  es  an- 
ging.   Die  Stellen  sind: 

1.  87,27-30 

des  muoter  hiez  Beqflürs, 
unt  sin  vater  Pansämürs: 
die  waren  von  der  feien  art: 
daz  feint  hiez  Liahiurteltart. 
Die  Verse  fehlen  in  G. 
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2.  125,  15.  16 

fri  hiez  Imdne 

von  der  Beafontdne 

fehlen  Gd. 

3.  203,  19.  20 

scharpf  genuoc,  von  ritters  hont. 

betwungen  ist  der  scheneschlant. 
fehlen  G.  Daß  das  letzte  Wort  G  Mühe  verursacht  haben  muß,  zeigt 
204,  8,  wo  die  Handschrift  »innehält  daraus  macht,  und  der  Umstand, 
daß  an  unserer  Stelle  zwei  Handschriften  derselben  Gasse  smetschalnnt 
bezw.  schenechant  bieten. 

4.  255,  9  u.  10 

die  werden  Garschüoym 
und  Rejmn*  de  schoyen 

fehlen  G. 

5.  301,  19.20 

roin  Ingüse  de  Bahtarliez 
alsus  diu  yetriwe  hiez. 

fehlen  G. 

G.   730,  15.  16 

Thopedissimonte 
unt  Aisigarzionte 
fehlen  in  der  Gasse  Ggg. 

7.  770,  5—30  fehlen  in  der  Gasse  Ggg.  Der  ganze  Abschnitt 
770  enthält  nur  Namen,  die  ersten  vier  Zeilen  desselben  brachten 
auch  die  Handschriften  dieser  Gasse  mit  Mühe  und  Noth  zu  Stande 
—  einige  Namen  mußten  ja  folgen  auf  die  Worte  7(>9,  29.  30  der 
heiden  sprach :  ich  nenne  sie  die  mir  die  riter  füerent  hie  — ,  dann  aber 
wurde  es  ihnen  zu  bunt. 

8.  Dasselbe  ist  der  Fall  in  Str.  772,  in  welcher  23  Zeilen  mit 
Namen  ausgefüllt  werden.  Hier  begnügten  sich  Ggg  damit,  our  die 
ersten  beiden  Verse  wiederzugeben  und  dann  V.  23,  der  nothwendig 
war  wegen  des  Reimes.  Dagegen  haben  Str.  791,  in  der  die  Auf- 
zählung der  Steine  enthalten  ist,  auch  diese  Handschriften  unverkürzt 
erhalten. 

An  den  drei  letzten  Stellen  haben  Ggg  die  Auslassungen  ge- 
meinsam, an  den  übrigen  G  allein  (eiumal  mit  d) ,  während  gg  dann 
die  Namen  meist  verstümmelt  darbieten  ;  vermuthlich  verfuhr  also  die 
der  ganzen  Kecension  zu  Grunde  liegende  Handschrift  mit  den  Namen 
wenig  sorgsam. 
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m. 

Man  wird,  zumal  im  Hinblick  auf  die  bisher  angefahrten  Stellen, 
geneigt  sein,  G  in  allen  Fällen  als  unzuverlässig  anzusehen,  in  denen 
sie  allein  den  Übrigen  Handschriften  der  eigenen  wie  der  anderen  Ciasse 
gegenübersteht.  Es  fehlen1)  in  G:  1.  I,  23.  24.  2.30,  21.22.  3.35, 
23-36,  2.  4.134,27—135,6.  5.230,1.2.  6.233,29.30.  7.270,29. 
30.  8.  275,  27—30;  dem  entsprechend  hat  G  V.  26  geändert.  9.  330, 
25—  30.  10.  374,  5.  6.  11.  668,  1.  2.  12.  743,  21.  22.  Die  unter  5,  6, 
7,  8,  9  und  11  angeführten  Verse  waren  die  ersten  bezw.  letzten  auf 
einer  Seite  des  Originals  und  daher  einem  Ausfall  in  der  weiteren 
Überlieferung  besonders  ausgesetzt.  Auch  sonst  liegt  kein  Grund  vor, 
an  der  Echtheit  der  in  G  nicht  überlieferten  Verse  zu  zweifeln.  Für 
Kritik  und  Erklärung  ist  das  Fohlen  von  1,  23.  24  wichtig  und  muß 
näher  erörtert  werden. 

Daß  die  beiden  Verse  nicht  etwa  in  Folge  von  Flüchtigkeit  ausge- 
lassen wurden,  beweist  der  Umstand,  daß  V.  25  anders  und  zu  dem 
Fehlen  der  beiden  Verse  passend  lautet.  Ein  Grund,  wenn  V.  23 — 25 
so  wie  sie  in  den  anderen  Handschriften  überliefert  sind,  auch  G  vor- 
lagen, eine  Auslassung  und  Änderung  vorzunehmen,  lag  nicht  gerade 
sehr  nahe.  Wohl  aber  sind,  wenn  im  Original  V.  25  so  wie  in  G  lautete, 
beide  durch  die  Überlieferung  gegebenen  Varianten  leicht  zu  erklären : 
V.  23.  24  waren  als  parenthetischer  Zusatz  vom  Dichter  gesetzt.  Dies 
entging  einein  Schreiber,  und  er  änderte  deshalb  V.  25  so  um,  wie 
er  in  den  meisten  Handschriften  steht;  G  dagegen  ließ  die  beiden  in 
Parenthese  stehenden  Verse  einfach  jius  und  bewahrte  V.  25  in  der 
ursprünglichen  Fassung.  Daher  glaubeu  wir,  daß  im  Original  folgen- 
der Wortlaut  stand: 

die  gebeut  antlützes  roum 
—  doch  mac  mit  »tcete  niht  genin 
dirre  trilebe  tihte  /tchin  — 
und  machent  kurze  fröude  alwfir. 
Bei  dieser  Reconstruction  des  Originals  haben  die  Verse  zugleich  den 
Sinn,  der  unseres  Erachtens  durch  den  ganzen  Zusammenhang  ge- 
fordert wird.    Der  Eingang  zum  Parz.  ist  bekanntlich  besprochen  von 
Lachroann  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  1835  S.  227  ff., 
von  Kläden  in  v.  d.  Hagens  Germania  5,  222  ff.,  von  Paul  P.  B.  B. 
II,  66  ff.,  von  Baier,  Germ.  25  ,  403.    Es  sind  V.  15—18  zweifellos 

')  Einzelne  Verse  hat  die  erste  Hand  von  Q  nicht  ausgelassen ,  wohl  aber  die 
rweite,  so  471,  22;  604,  26;  673,  7;  791,  8;  794,  10. 
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mit  Lachmann  und  Paul  dahin  zu  erklären,  daß  die  tumben  nicht  im 
Stande  sind,  den  vorgetragenen  Lehren  gemäß  zu  handeln.  Warum 
nicht?  Weil  bei  ihnen  keine  statte  und  triwe  vorausgesetzt  werdeu 
darf;  sie  hören  die  Lehre  wohl  und  verstehen  sie  auch;  statt  sie  aber 
zur  Richtschnur  ihres  Handelns  zu  machen,  schlagen  sie  sie  bald  in 
den  Wind.  Dies  veranschaulichen  die  Bilder  1,  15  —  2,  4.  Die  Lehren 
verschwinden  so  schnell  vor  ihren  Augen,  wie  ein  aufgescheuchter 
Hase,  sie  haben  bei  den  tumben  eine  so  vergängliche  Dauer,  wie  ein 
Spiegelbild  oder  das  Sehvermögen  des  Blinden,  dem  es  nur  in  flüch- 
tigen Traumbildern  zu  Theil  wird;  so  schnell  wie  das  Feuer  im  Wasser 
erlöscht,  wie  der  Thau  vor  den  Strahlen  der  Sonne  vergeht,  so  rasch 
sind  die  Lehren  den  unstäten  Gedanken  der  tumben  entschwunden. 
Spiegel  und  Traum  des  Blinden  sind  also  darin  gleich  (gelichet  lesen 
wir  mit  den  Handschriften,  gelichent  D,  geleichet  Lachmuin),  daß  sie 
etwas  zeigen,  das  keine  State  hat,  etwas,  das  so  schnell  wieder  ent- 
schwindet, wie  der  im  voraufgehenden  Verse  erwähnte  aufgescheuchte 
Hase.  Daß  sie  darin  gleichen,  führt  Wolfram  in  V.  22— 25  aus:  <Z<V 
(bezieht  sich  nur  auf  zin  anderhalp  ame  glase;  statt  des  streng  gram- 
matischen Sing,  der  Plur.  wie  öfter;  vgl.  Paul  Mhd.  Gr.  §.  230) 
gebent  antlützes  roum:  die  Spiegel  geben  das  Bild  eines  Antlitzes.  Mit 
diesen  Worten  hat  der  Dichter  noch  nicht  das  gesagt,  worauf  es  be- 
sonders ankommt,  daß  nämlich  das  Spiegelbild  bald  wieder  spurlos 
verschwindet;  er  macht  daher  den  parenthetischen  Zusatz:  doch  mac 
mit  statte  niht  gesln  dirre  trilebe  Ithte  schm.  Dann  fährt  er  fort:  und* 
machent  kurze  frl'mde  alwdr.  Subject  ist  das  zweite  der  vorher  ge- 
nannten Substantiva  des  blinden  troum  :  diese  gewähren  nur  eine  kurze 
Freude;  hier  hat  der  Dichter  durch  das  Adjectivum  „kurz"  die  Ver- 
gänglichkeit, die  er  hervorheben  wollte,  genügend  gekennzeichnet: 
mit  dem  Traume  des  Blinden  ist  auch  seine  Freude,  sehen  zu  können, 
vorbei. 

Gegen  unsere  Ansicht  läßt  sich  auch  der  Einwand  nicht  geltend 
machen,  den  Paul  a.  a.  O.  S.  69  gegen  Klädens  Parallelstellung  der 
Gleichnisse  vom  Hasen,  vom  Spiegel  und  vom  Traum  des  Blinden 
erhebt:  „Bei  dieser  Auffassung  aber  würde  Wolfram  selbst  seine  Lehre 
als  etwas  Trügerisches,  Nichtiges  darstellen.  Daß  nur  das  Bild, 
welches  der  tumbe  davon  empfängt,  so  ist,  wird  nirgends  angedeutet. 
Es  würde  aussehen,  als  ob  die  Schuld  nicht  an  ihm,  sondern  an  der 
Lehre  läge.  Lachmanns  Auffassung  stimmt  näher  mit  meiner  Uberein, 
nur  daß  er  die  Beziehung  zum  Vorhergehenden  etwas  anders  faßt:  er 
meint,  es  sei  ein  neues  Gleichniß,  das  der  tumbe  merken  soll,  damit 
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er  den  unsicheren  Halt  der  Untreue  vermeide1*.  Somit  scheint  Paul, 
der  seine  Ansicht  nicht  näher  dargelegt  hat,  in  den  Gleichnissen  vom 
Spiegel  und  Traum  das  Falsche,  Unwahre,  Trügerische  ausgedrückt 
zu  sehen ,  ebenso  wie  Lachmann  a.  a.  O.  S.  237:  „Freilich  aber  hat 
der  Dichter  neben  den  Spiegel  absichtlich  nicht  des  Armen  Traum 
gestellt ,  sondern  den  Blinden,  dem  mit  Träumen  wohl  ist  (Renner 
7900),  weil  er  den  falschen  Schein  des  Qesichts  im  Spiegel  und 
im  Traume  des  Blinden  zusammenfassen  wollte,  die  gebeut  antlützes 
roumu.  Diese  Erklärung  wird  aber  erst  in  den  Text  getragen  durch 
die  Änderung  der  handschriftlichen  Überlieferung  geUchet  V.  21  in 
geleichet.  Mit  dieser  Änderung  würde  sodann  weniger  zutreffend  als 
charakteristische  Eigentümlichkeit  des  Spiegelbildes  hingestellt,  daß 
es  ein  falscher  Schein,  ein  trügerisches  Bild  sei,  während  es  doch 
thatsächlich  „alwäru  ist,  aber  „mit  stcete  niht  gesin  maca.  Auch  können 
bei  der  gewöhnlichen  Auffassung  die  Worte  die  gebent  antlützes  roum 
sich  nur  auf  Spiegel  und  Traum  zugleich  beziehen,  wobei  dann  in 
Folge  dieser  Verbindung  die  Traumgestalten  des  Blinden  auf  ein 
Antlitz  beschränkt  blieben  und  auch  der  Spiegel  „kurze  Freude"  ver- 
ursachen würde.  Vielmehr  gewährt  der  Spiegel  ein  Bild,  welches 
nicht  (wie  ein  Gemälde)  bleibend  ist,  und  ebenso  der  Traum  des 
Blinden  eine  Freude,  die  keinen  Bestand  hat;  die  Worte  stoste  und 
kurze  sind  zu  betonen.  Auf  Grund  der  handschriftlichen  Überlieferung 
sowohl  wie  aus  sachlichen  Gründen  lesen  wir  daher  V.  20 — 25: 

zin  anderhalp  ante  glase 

geltchet  und  des  blinden  troum. 

die  gebent  antlützes  roum 

—  doch  mac  mit  staele  niht  gesin 

dirre  trilebe  Ithte  schin  — 

und  vxachent  kurze  fröude  alvodr. 

IV. 

An  der  Echtheit  der  in  D  allein  fehlenden  Verse  werden  wir 
ebenfalls  nicht  zweifeln  dürfen:  1.  113,  15.  16*).  2.  153,  27.  28.  3.  184, 
9—18.  21—26  hat  D  absichtlich  beseitigt.  4.  248,  29.  30.  5.  638,  19.  20- 

•)  Diese  Verse  sind  von  Hock,  P.  R.  B.  XI,  193  verdächtigt  worden;  zwar 
stimmen  wir  ihm  darin  bei,  daß  113,  23 — 26  als  Worte  des  Dichter«  »u  fassen  sind, 
das  aber  scheint  doch  wenig  glaublich,  daß  als  man  diese  Verse  war  Rede  der  Herse- 
loyde  «og,  113,  15.  16  hiniragedichtet  wurden,  da,  wie  Book  meint,  ein  8chreiber  die 
dann  entatehende  Unschicklichkeit  selbst  empfand  und  nun  im  Voraus  diese  Worte 
der  Herzeloyde  durch  einen  Hinweis  auf  ihre  demiithige,  nicht  leichtfertige  Gesinnung 
ku  motivieren  suchte. 

<i  KKMANI A     N«u  &«lk«  XX?.  (XXXTII.)  Jahn.  6 
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V. 

Auch  in  den  folgenden  Fällen  scheint  jeder  Zweifel  aasgeschlossen: 
1.  53,  23-26.  2.  71,  15.  16.  3.  84,  11.  12.  4.  116,  17.  18  fehlen  in  Gg. 
5.  140,  11—14  fehlen  Ggg.  6.  159,  3.  4  fehlen  Ggg.  7.  172,  5.  6  fehlen 
Dd.  8.  185,  17.  18  fehlen  Dd.  9.  203,  23.  24  fehlen  Dd.  10.  208,  21. 
22  fehlen  in  der  Classe  G.  11.  312,  24.  25  fehlen  Gg.  12.  317,  1.  2 
fehlen  Gg.  13.  318,  5-8  fehlen  in  der  Classe  G.  14.  323,  7.  8  fehlen 
in  der  Classe  G.  15.  355,  3.  4  fehlen  Gg.  16.  386,  13.  14  fehlen  Gg. 
17.  597,  25.  26  fehlen  Gg.  18.  653,  11—14  fehlen  Gg.  19.  699,  9—12 
fehlen  Gg;  725,  9-14  hat  Gb  ausgelassen.  20.  736,  23.  24  fehlen  in 
der  Classe  G.   21.  793,  21.  22  fehlen  in  der  Classe  G. 

VI. 

Es  bleiben  nun  noch  folgende  näher  zu  erörtende  Stellen  übrig: 

1.  48,  25.  26  fehlen  Gg,  sind  aber  in  gg  erhalten  in  der  Fassung: 

Ate  was  ouch  riter  mer  durch  in: 

der  ist  ein  teil  yescheiden  hin. 
während  die  Handschriften  der  anderen  Classe  statt  lhit  was*  bieten 
'ich  bräht\  Ein  Anlaß,  ein  ursprüngliches  'hie  was1  in  'ich  brüht'  zu 
ändern,  mag  sich  doch  wohl  leichter  geboten  haben,  als  umgekehrt 
ein  ursprüngliches  'ich  brdht*  in  €hü  was  ;  daher  glauben  wir,  daß  gg 
den  Wortlaut  des  Originals  bewahrt  haben,  zumal  da  die  von  Lach- 
mann und  Bartsch  in  den  Text  gesetzte  Lesart  der  Classe  D  sachlich 
anstößig  ist;  denn  daß  von  Kaylets  eigenen  Rittern  ein  Theil  fort- 
gegangen sei,  wäre  wunderlich,  und  die  in  den  folgenden  Versen  au 
gegebenen  Scharen  kann  er  doch  nicht  gebracht  haben.  Alles  fügt 
sich  dagegen  trefflich,  wenn  die  ursprüngliche  Lesart  hie  was  ouch 
wieder  eingesetzt  wird. 

2.  52,  3—8  fehlen  Dd  und  der  Umstand,  daß  g  sie  nach  53,  14 
also  an  anderer  Stelle  als  Ggg  hat,  trägt  auch  nicht  gerade  zum 
Vertrauen  auf  ihre  Echtheit  bei.  Der  Gedankengang  ist  nach  Dd 
angemessener.  52,  2  dieselben  Fürsten,  die  es  früher  waren,  erhielten 
ihr  Lehen  wieder;  daran  schließt  sich  passend  unmittelbar  an  52,  9: 
nur  das  Herzogthum  des  verstorbenen  Prötyzilas  wurde  jetzt  an  Lah- 
filirost  schahtelacunt  verliehen.  Gestört  wird  dieser  Zusammenhang 
durch  die  Erwähnung  derer  von  Zazamanc  52,  3—8.  Daß  dem  Gah- 
muret  die  Königslierrschaft  in  Azagouc,  die  ihm  ja  nicht  wie  Zaza- 
manc durch  die  Vermählung  mit  Belakane  anheimfallt,  übertragen 
wird,  daß  er  die  Fürsten  dieses  Reiches  von  Neuem  belehnt,  mußte 
ausführlicher  erzählt  werden;  eine  Bemerkung  über  die  Fürsten  von 
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/.azurn anc  war  aber  hier  weder  am  Platze  noch  nöthig,  nachdem 
Belakane  den  Gahmaret  als  König  von  Zazamanc  and  ihren  Gatten 
anerkannt  hatte  45,  24 — 27: 

diu  e  hiez  magt,  diu  was  nu  wip; 

diu  in  her  tlz  fuorte  an  ir  hont. 

si  sprach:  min  Up  und  min  lant 

ist  disem  riter  undertdn. 
Dagegen  kann  ein  Interpolator  hier  die  von  Zazamanc  angebracht 
haben ,  wenn  er  52,  2  anders  auffaßte ,  als  der  Zusammenhang  erfor- 
derte (d.  h.  dieselben  Fürsten,  die  es  früher  waren,  erhielten  ihr 
Lehen  wieder  mit  Ausnahme  des  Prötyzilas) :  wenn  er  erwartete,  daß 
auf  „die  erren"  andere  später  folgten :  er  ließ  daher  nach  den  Fürsten 
von  Azagouc,  die  die  ersten  waren,  die  von  Zazamanc  sich  heran- 
drängen. Ans  den  angeführten  Gründen  glauben  wir  die  in  Dd 
fehlenden  Verse  52,  3 — 8  Wolfram  absprechen  zu  müssen. 

3.  91,  1.  2  fehlen  Gg.  Nothwendig  sind  die  beiden  Zeilen  nicht. 
An  90,  29.  30:  Bei  Belakane  mußte  ich  thatenlos  sein,  konnte  sich 
ganz  wohl  unmittelbar  anschließen  91,3:  hier  habe  ich  viele  ritter- 
liche Übungen  getrieben.  Man  liest  deutlich  genug  zwischen  den 
Zeilen :  Ich  bin  von  Belakane  fortgegangen ,  am  mich  nicht  zu  vor- 
liegen, nicht  etwa  (V.  4—6)  wegen  ihrer  schwarzen  Farbe.  Was  be- 
deuten nun  die  in  Gg  fehlenden  zwei  Verse: 

dd  wände  ich  daz  mich  riter  schaft 

norm  von  ungemüetes  kraft. 
Um  welches  unpemilete  handelt  es  sich?  Um  den  unbefriedigten  Thaten- 
drang?  Dann  sind  die  beiden  Verse  nichtssagend  und  enthalten  den 
selbstverständlichen  Gedanken:  Ich  glaubte,  daß  ritterliches  Thun  mir 
die  durch  Sehnsucht  nach  demselben  hervorgerufene  Unlust  nehmen 
würde.  Oder  um  seine  jetzige  Sehnsucht  nach  Belakane?  Dazu  paßt 
nicht  dd  wände  ich.  Die  Verse,  die  somit  auch  vielleicht  Anstoß 
mögen  erregt  haben,  sind  als  ein  mehr  parenthetischer  Zusatz  ent- 
behrlich und  daher  von  Gg  ausgelassen,  während  umgekehrt  ein 
Anlaß  zu  einer  Zudichtung  sich  hier  kaum  geboten  hätte.  Demnach 
sind  die  Verse  echt  und  enthalten  folgenden  Gedanken:  Ich  glaubte, 
daß  ritterliches  Leben  und  Treiben  mich  bald  von  dem  Schmerz  über 
die  Trennung  von  Belakane  befreien  würde.  Damals  also,  als  er 
«eine  Gattin  verließ,  hat  Gahmuret  diese  Erwartung  gehegt;  sie  ist 
nicht  in  Erfüllung  gegangen  vgl.  90,  17 — 26. 

4.  96,  17.  18  fehlen  Gg  wohl  durch  Flüchtigkeit,  weil  der  Reim 
dieser  beiden  Verse  für  das  Auge  eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  dem 
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der  beiden  vorhergehenden  bietet.  Übrigens  ist  in  V.  16  mit  Ggg 
und  Bartsch  „herze"  zu  schreiben,  wofür  die  andere  Recension  und 
Lachmann  die  gewöhnlichere  Form  eingesetzt  haben. 

5.  101,  3.  4    dd  wart  daz  varnde  volc  vil  geil 

die  enphiengen  richer  gäbe  teil. 
fehlen  Dd.  Man  könnte  daran  denken,  daß  ein  Zudichter  die  Fahren- 
den in  den  ursprünglichen  Text  gebracht  hätte;  auch 

6.  103,  3.  4  fehlen  Dd  und  sind  entbehrlich.  Dennoch  Bind  sie 
wie  auch  101,  3.  4  echt;  denn  wenn  man  beachtet,  daß  in  Dd  101,  3.  4 
und  103,  3.  4,  also  je  zwei  Verse  in  einem  Abstände  von  gerade 
60  Versen  fehlen,  wird  man  dies  in  Zusammenhang  bringen  müssen 
mit  irgend  einer  Störung  in  der  weiter  zurückliegenden  Uberlieferung; 
es  ist  möglich,  daß  in  der  Vorlage  von  D  die  beiden  Verspaare  ein 
Blatt  eröffneten  oder  schlössen,  dessen  Seiten  je  60  Verse  füllten,  daß 
dieses  Blatt  oben  oder  unten  beschädigt  war,  so  daß  jedesmal  jene 
Verspaare  dadurch  in  Verlust  geriethen. 

7.  140,  1.  2     du  bist  geborn  von  triuwen, 

daz  er  dich  sus  hon  riuwen 
fehlen  in  der  Classe  D,  sind  aber  echt  und  werden  gestützt  durch 
252,  18.  19        got  Ion  dir  daz  dich  dd  so  rou 

min  friwent,  der  mir  zer  Ijost  lac  tot. 
Bock  (P.  B.  B.  XI,  195)  hat  die  Verse  140,  1.  2  für  unecht  erklärt. 
Allein  selbst  wenn  seine  Beobachtung,  daß  Wolfram  bern  nur  im 
eigentlichen  Sinne  mit  von  verbinde,  im  übertragenen  dagegen  mit  üzf 
richtig  wäre,  würde  sie  nichts  gegen  140,  1.  2  beweisen:  die  erste 
Stelle  der  Verbindung  mit  Hz  findet  sich  erst  in  Buch  13,  würde  also 
nicht  zeigen,  daß  Wolfram  schon  im  dritten  Buche  den  angeblichen 
(man  vergleiche  z.  B.  nur  Parz.  591,  6,  Wh.  131,  1  mit  Wh.  91,  28) 
Unterschied  gemacht  haben  müßte;  kommen  doch  auch,  wie  Behaghel 
(Germania  34,  487  ff.)  dargethan  hat,  gewisse  Reimbindungen  in  den 
ersten  drei  Büchern  gar  nicht  vor,  während  dann  auf  je  555  Verse 
ein  Beispiel  entfällt. 

8.  Str.  336  und  337  haben  nur  D,  d  (Heidelb.  339),  g  (Heidelb. 
364)  und  g*  (der  alte  Druck);  sie  fehlen  in  den  drei  Münchener  und 
der  Hamburger  Handschrift.  „Sie  sind",  wie  Bartsch  zu  VI,  1740 
meinte,  „vorn  Dichter  nachträglich  erst  hinzugefügt  worden,  vielleicht 
weil  man  ihn  aufmerksam  gemacht,  daß  er  über  das  Verbleiben  der 
versammelt  Gewesenen  etwas  sagen  müßte,  und  weil  es  passend  er- 
schien, hier,  wo  die  Erzählung  eine  Wendung  nimmt,  zurückzublicken 
Vielleicht  liegt  eine  andere  Auffassung  näher.    Es  ist  nach  den  Aus 
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ftthrungen  Sprengers  (Germania  20,  432  ff.)  wohl  als  gesichert  anzu- 
nehmen, daß  Buch  1 — 6  zusammen  in  Abschriften  verbreitet  gewesen 
sind.  Jene  60  Verse  standen  also  auf  dem  letzten  Blatt  im  Original 
wie  in  den  ersten  Abschriften  und  waren  so  äußeren  Einwirkungen 
besonders  auegesetzt.  Möglich  wäre  auch,  daß,  als  das  Werk  weiter- 
geführt wurde ,  ein  Schreiber  diesen  zusammenfassenden  Schluß  der 
ersten  sechs  Bücher  beseitigt  hätte.  Wie  dem  auch  sei,  an  der  Echt- 
heit von  Str.  336  und  337  ist  nicht  zu  zweifeln. 
9.  584,  1 4 — 18.  st  kam  einen  engen  pfat 

in  Oäwänes  herze, 

daz  aller  sin  »merze 

von  dxsem  hamber  gar  verswatit. 

ez  voa»  iedoch  ein  kurzin  want, 
Statt  dieser  fünf  Verse  bieten  GG'g  nur  die  Worte:  ez  tcas  iedoch  ein 
engez  phat.  Da  diese  Worte  weder  durch  unbeabsichtigte  noch  ab- 
sichtliche Entstellung  aus  der  Lesart  der  anderen  Classe  —  umgekehrt 
läßt  sich,  wenn  auch  dieser  die  Überlieferung  von  GG'g  vorlag,  die 
dann  nothwendig  erscheinende  Änderung  und  Erweiterung  leicht  be- 
greifen —  hervorgehen  konnten,  so  geben  sie  die  Lesart  des  Originals. 
Ks  kommt  nur  darauf  an,  sie  zu  erklären. 

1.  Es  heißt  V.  22  niemen  sol  des  lachen.  Da  an  sich  der  Inhalt 
der  Erzählung,  daß  der  verwundete  Gawan  auch  noch  unter  der 
Liebespein  zu  leiden  hat,  Spott  und  Lachen  gänzlich  ausschließt, 
kann  das  warnende  Verbot  des  Dichters  nur  darin  begründet  sein, 
daß  er  in  den  voraufgehenden  Versen  seinem  Humor  nachgegeben, 
mit  Worten  und  in  der  Ausdrucksweise  gescherzt  hat.  Thatsächlich 
hat  Wolfram  das  ja  auch  getban,  wenn  er  sagt,  daß  ein  so  groz  tcip 
in  80  kleiner  stat  sich  verhöre  (V.  12.  13).  Mit  V.  22  kehrt  er  vom 
Scherz  zum  Ernst  zurück. 

2.  Gerade  am  Anfange  des  zwölften  Buches  tritt  deutlich  die 
Einwirkung  und  der  Einfluß  eines  bestimmten  Abschnittes  einer  an- 
deren Dichtung  zu  Tage.  Schon  die  doppelte  Bezugnahme  auf  fron 
CatniUe  bei  Wolfram  504,  25  ff",  und  589,  8  (außerdem  Wh.  229,  29) 
zeigt,  daß  dem  Dichter  diese  Episode  bei  Heinrich  von  Veldeke  be- 
sonders im  Gedächtniß  haften  geblieben  war.  Außer  der  Erwähnung 
des  Sarges  der  Camille  598,  8  finden  sich  unmittelbar  darauf  eben- 
falls zu  Anfang  des  zwölften  Buches  noch  zwei  weitere  ReminiBcenzen 
an  die  Camille-Episode  der  Eneide:  1.  der  meister  Jeometras  589,  14; 
vgl.  Veldeke  En.  9404  dat  meisterde  Geometras.  2.  klingen  die  Verse 
Pari.  590,  7  ff.  an  Ein.  9562  ff.  an.    Ich  glaube,  wir  dürfen  zu  diesen 
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von  Behaghel  in  der  Ausgabe  der  Eneide  S.  CCXIV  ff.  angeführten 
Parallelstellen  noch  die  folgende  hinzufügen.  Es  werden  von  Wolfram 
589,  17—22  acht  Edelsteine  aufgezählt,  aus  denen  die  Fenster  be- 
standen, ebenso  wie  bei  Heinrich  von  Veldeke  9470—3,  und  zwar 
kehren  bei  Wolfram,  der  über  so  viele  Namen  verfügte,  daß  er  mit 
ihnen  die  ganze  Str.  791  ausfüllte,  hier  sechs  der  von  Veldeke  an- 
geführten wieder  mit  dem  gleichen  Reime  rubbine  :  sardine  (Veld. : 
rubinen  :  sardinen) : 

Veldeke  9468  ff.:  Wolfram  689,  17  ff.: 

et  hadde  in  vier  sinnen  adamas  und  amatiste 

goeder  venster  viere  (diu  äventiure  uns  wizzen  lät) 

van  granäte  end  van  sapläre,  th&pazje  und  grdnät, 

van  smaragden  ende  van  rubinen,       crisolte,  rubbine, 

van  crisoliten  end  van  sardinen,         smdräde,  sardine, 

topazien  end  berillen.  sus  wärn  diu  venster  riefte. 

Es  unterliegt  also  keinem  Zweifel,  daß  Wolfram  am  Anfange  des 

zwölften  Buches  unter  dem  Eindrucke  des  angegebenen  Abschnittes 

der  Eneide  stand. 

Weil  nun  die  —  wie  wir  sahen  ursprüngliche  —  Überlieferung 
von  V.  14 — 18  lautet:  ez  was  iedoch  ein  enget  phat,  weil  Wolfram 
gerade  an  dieser  Stelle  mit  Worten  und  in  der  Ausdrucksweise  scherzt, 
da  er  endlich  hier  am  Anfange  des  zwölften  Buches  von  jenem  Camille- 
Abschnitt  der  Eneide  beeinflußt  ist,  so  ist  nur  eine  orthographische 
Änderung  des  wahrscheinlich  schon  im  Original  falsch  niederge- 
schriebenen Wortes  vorzunehmen  und  zu  schreiben:  ez  was  iedoch  ein 
engez  vat.  Wolfram  hat  also  das  niederdeutsche  !)  Reim  wort,  das 
gerade  in  der  Caroille-Episode  wiederholt  (V.  9486,  9533,  9554)  vor- 
kommt, hier  scherzhaft  gebraucht  statt  der  hochdeutschen  Form,  in 
derselben  Bedeutung  wie  Hartmann  9).  Ein  gleichartiges  niederdeutsches 
Reimwort  (:  nat)  ist  übrigens  auch  von  dem  Thüringer  Heinrich  von 
Morungen3)  angewandt  worden.  Statt  V.  12—19  wird  Wolfram  also 
gedichtet  haben: 


')  Einige  Wolframs  Sprache  und  Vers  sonst  fremde  Keime  bat  auf  Veldeke« 
Einfluß  zurückgeführt  Behaghel,  Eneide  S.  CCXIX. 

')  Er.  1496.  Iw.  257.  258.  273.  „oft  minne  unde  haz  nie  mi  btt&zen  ein  vaz, 
doch  loonte  in  dinm  vatne  minne  M  hazze  also  daz  minne  noch  haz  gerümden  gdhes 
dam  eas." 

*)  Statt  der  M8F.  131,  7  in  den  Text  gesetzten  Worte  wart  ein  bat  ist  wohl 
aicher  im  Anschluß  an  die  Überlieferung  wart  ich  na»  BC  mit  Bartsch,  Liederd. 
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wie  kom  daz  sich  dä  verbarc 
so  laue ')  wip  in  so  kurze  ')  ttat  f 
ez  was  iedoch  ein  enget  vat, 
dä  so  lane  wip  inne  saz, 

Wie  die  Änderung  und  Erweiterung  in  der  anderen  Classe  hieraus 
entstand,  ist  unschwer  zu  sehen.  Man  faßte  das  'phat*  geschriebene 
Wort  natürlich  als  'Pfad'  auf  und  mußte  nun,  da  Orgeluse  nicht  wohl 
in  einem  engen  'Wege'  sitzen  kennte,  ändern:  fast  von  selbst  ergab 
sich  n  kom  für  ez  trat,  wohin  sie  kam,  war  nicht  zweifelhaft:  in 
Gdwänes  herze,  darauf  mußte  selbstverständlich  smerze  reimen:  daz 
aller  sin  smerze;  der  körperliche  Schmerz  wurde  durch  den  Liebes- 
kummer verdrängt:  von  disem  knmber  gar  verswant;  man  mußte  endlich 
wegen  der  Worte:  dd  sd  lanc  wip  inne  saz  einen  bildlich  gebrauchten 
Ausdruck  des  Raumes  haben,  der  zugleich  ein  Reimwort  zu  dem  vor- 
hergehenden Verse  abgab  und  bezeichnete  das  Herz  Gawans  nun  nicht 
gerade  sehr  glücklich  als  eine  'want'.  Als  Adjectivum  schien  wegen 
des  Gegensatzes  zu  dem  7anc  wip'  des  folgenden  Verses  %kuri  er- 
forderlich, und  damit  nun  V.  13  nicht  ebenfalls  dieselben  Adjectiva 
vorkämen ,  ersetzte  man  sie  hier  durch  V/rdV  und  kkleiit.  Mit  dem 
engen  Wege  (si  kom  einen  engen  phat  in  Gdwdnes  herze)  sollten  wohl 
die  Augen  gemeint  sein.  Vgl.  593,  16  —  18:  durch  sin  herze  enge  kom 
ulsus  diu  Herzogin,  durch  siniu  ougen  oben  in.  Heinrich  von  Morungen 
M.  S.  F.  127,  4-9: 

der  enzwei  gebrauche  mir  daz  herze  min, 

der  möhte  sie 

schone  drinne  schouwen. 

sie  kam  her 

dur  diu  ganzen  ougen 

mnder  tür  gegangen. 

10.  595,  3.  4  haben  Ggg  wohl  absichtlich,  weil  sie  in  V.  5  xouch' 
nicht  bieten,  ausgelassen;  dagegen  hat  Str.  594  in  Handschriften  dieser 
Ciasse  vier  Plusverse,  die  aber  schwerlich  echt  sind.  Nach  594,  18 
scheint  G,  und  aus  demselben  Urunde  aber  in  anderen  Worten,  g 

XIV,  168  wart  ich  not  herzustellen.  Beiläufig:  Morungen  liebt  es,  das  Strahleude  der 
Schönheit  seiner  Dame  zu  rühmen,  und  auch  Wolfram  nennt  seine  Fraucngestalteu 
oft  klär  oder  lieht.  Vgl.  Burdach,  Reinmar  und  Walther  S.  48. 

')  Auch  in  diesem  Verse  schließen  wir  uns  jetzt  natürlich  GG'g  an;  den 
Accusativ  haben  nnr  G  und  G*  treu  bewahrt,  während  die  übrigen  Handschriften 
geändert  haben.  Vgl.  Nib.  613,  1.  Dieselbe  Anschauung  und  Constrnction  bei  Klop- 
stock  und  Wieland,  Grimms  Wb.  s.  v.  „verbergen". 
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zwei  Zeilen  eingeschoben  zu  haben,  weil  der  correcte  Nachsatz  wäre: 
„so  will  ich  den  Kampf  mit  ihm  aufnehmen".  Ebenfalls  der  größeren 
Deutlichkeit  wegen  scheint  G  nach  594,  28  zwei  Verse  eingeschoben 
zu  haben.  Wolfram  sagt  hier:  Selbst  wenn  Ihr  im  Kampfe  nicht  er- 
liegt, so  könnt  Ihr  noch  in  Folge  der  früheren  Wunden  den  Tod 
finden,  wenn  Ihr  die  Rüstung  anlegt.  Vgl.  Bartsch  in  den  Anmerkungen. 

11.  654,  23.  24  fehlen  Gg.  V.  25  und  26  fehlen  Ddg;  darauf, 
daß  g  sämmtliche  vier  Verse  hatte,  ist  kein  Gewicht  zu  legen,  da 
anderseits  g  ja  auch  mit  Dd  [übereinstimmend  V.  25  und  26  weg- 
läßt; in  beiden  Fällen  ist  Beeinflussung  durch  die  andere  Handschriften- 
classe  anzunehmen.  Lachmann  setzt  alle  vier  Verse  in  den  Text. 
Dann  würden  wir  den  höchst  seltsamen  Zufall  vorauszusetzen  haben, 
daß  an  dieser  Stelle  zwei  verschiedene  Schreiber  von  vier  echten 
Versen  der  eine  dieses,  der  andere  jenes  Paar,  sei  es  absichtlich,  sei 
es  durch  ein  Versehen,  ausließen.  Zweitens  würden  wir  dem  Dichter 
den  Vorwurf  ganz  unnöthiger  Weitschweifigkeit  ■)  an  dieser  Stelle 
machen  müssen.  V.  23.  24.  25  enthalten  nichts  weiter,  als  jeder  den 
durch  V.  27  ausgedrückten  Gedanken,  daß  Gawans  Sorge  schwand; 
V.  26  ist  überflüssig,  da  der  Knappe  schon  vorher  seine  Verschwiegen- 
heit bewährt  hat  nach  der  Erzählung  des  Dichters  in  Str.  653.  Aus 
diesen  Gründen  ist  es  weit  wahrscheinlicher,  daß  statt  zweier  Verse 
des  Originals  hier  in  jeder  Handschriftenclasse  zwei  andere  Verse 
gedichtet  und  eingesetzt  worden  sind,  indem  beide  Interpolatoren  sich 
dabei  an  die  bei  Wolfram  folgende  Zeile  'al  siner  sorge  er  gar  vergaz 
anlehnten.  Der  Anlaß  zu  dieser  Einsetzung  zweier  Verse  von  ver- 
schiedenen Schreibern  an  derselben  Stelle  wird  kein  anderer  gewesen 
sein,  als  die  Unleserlichkeit  von  zwei  Versen  der  Vorlage.  Demnach 
vermuthen  wir,  daß  hier  zwei  echte  Verse  in  Verlust  gerathen  und 
daß  sowohl  V.  23.  24  Ddg  als  V  25.  26  Gg  zu  ihrem  Ersätze  ge- 
dichtet sind. 


»)  Diese«  Bedenken  hat  in  anderer  Weise  C  Bock,  P.  B.  B.  XI,  8.  194  gelteud 
gemacht.  Er  glaubt,  daß  die  in  D  d  g  überlieferten  Verse  die  echten  sind  und  meint : 
„der  Autor  der  in  Gg  sich  findenden  wollte  wohl  die  lastige  Wiederholung  durch  Ein- 
»chiebung  eines  der  vorhergehenden  Erzählung  entnommenen  Zwischengedaukens  er- 
träglicher machen."  Wir  können  ihm  hierin  nicht  beistimmen,  weil  so  den  Dichter 
der  Vorwurf  einer  „lästigen  Wiederholung"  treffen  würde,  während  der  Interpolator 
thöricht  gehandelt  hätte :  in  der  Absicht,  die  lästige  Wiederholung  su  beseitigen,  hätte 
er  sie  durch  Zudichtimg  eines  weiteren  Verses  desselben  Inhalts:  CMtodn  6s  »orgt  in 
Jröudc  trat  noch  gesteigert. 
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VII. 

Aas  der  handschriftlichen  Überlieferung  und  anderen  Gründen 
haben  wir  den  Schluß  gezogen ,  daß  52,  3 — 8.  584,  14 — 18  unecht 
sind  und  daß  654,  23 — 26  an  die  Stelle  von  zwei  echten  verlorenen 
getreten  sind.  Andererseits  glauben  wir  in  zwei  Fällen  den  Ausfall 
von  echten  Versen  in  allen  Handschriften  annehmen  zu  dürfen. 

1.  69,  29 — 70,  6.  Lachmann  hat  den  8  Versen  diese  Stelle  an- 
gewiesen, während  sie  in  den  Handschriften  erat  hinter  71,6  stehen. 
Nun  läßt  sich  ja  freilich  nicht  in  Abrede  stellen,  daß  nach  der  Über- 
lieferung die  Beschreibung  der  Rüstung  Gahmurets  in  auffallender  Weise 
auseinandergerissen  wird1).  Aber  widerum  spricht  gegen  die  Lach- 
mann'sche  Anordnung  der  Verse,  daß  auf  diese  Weise  70,  7  ez  wart 
dd  harte  gxtot  getän  der  Dichter  fortfahren  würde  „von  dem  Turnier 
zu  erzählen ,  als  ob  gar  keine  Unterbrechung  der  Darstellung  statt- 
gefunden hätte"  -).  Durch  die  Umstellung  der  8  Verse  würden  also 
die  Bedenken  nicht  beseitigt,  sondern  nur  verändert  werden.  Dem- 
nach ist  an  der  Überlieferung  festzuhalten. 

Zu  beachten  ist,  daß,  als  das  Verhältniß  Gahmurets  zur  Am- 
pflise  zuerst  erwähnt  wird,  12,  7  sich  die  Worte  kleinoetes  tüaeiit  marke 
wert  finden,  an  welche  71,6  wand  ez  was  maneger  marke,  wert  anklingt. 
Man  hat  aus  der  Ähnlichkeit  des  Ausdrucks  geschlossen3),  der 
Dichter  sei  dadurch  an  Ampflise  erinnert  worden  und  habe  so  die 
8  Verse,  um  die  es  sich  handelt,  eingefügt.  Die  Möglichkeit  aber 
einer  derartigen  auf  bloßer  Gleichheit  einiger  Worte  beruhenden 
Gedankenverbindung  ist  schwer  einzusehen;  sie  würde  erst  dann 
wahrscheinlich,  wenn  sachliche  Verknüpfungspunkte  hinzutreten  wür- 
den. Nach  einer  anderen  Ansicht4)  haben  wir  es  „hier  sicher  mit 
einem  späteren  Einschub  zu  thun,  den  der  Dichter  selbst  (?)  in  seinem 
Originale  hinzufügt".  „Jedenfalls  wollte  er  seine  Leser  auf  eine  Ge- 
schichte aufmerksam  machen,  die  er  erst  76,  1  i  zählt."  Damit  ist 
aber  nicht  erklärt,  warum  Wolfram  es  gerade  an  dieser  auffälligen 
Stelle  that;  auch  sieht  man  nicht,  was  ihn  überhaupt  zu  einem  vor- 
läufigen Hinweis  auf  die  Str.  76  gegebene  Erzählung  hätte  veran- 
lassen können. 


')  Vgl.  Bock,  P.  B.  B.  XI,  S.  187.  Kinsel,  Za.  f.  d.  Phil.  21,  S.  56. 
>)  Vgl.  Bötticher,  Za.  f.  d.  Pbil.  13,  8.  429.  Bock  «.  ».  O. 
')  Book  a.  h.  O. 
*)  Kmzel  a.  a.  O. 
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Über  folgende  Frage  müssen  wir  suchen  uns  Klarheit  zu  ver- 
schaffen. Wie  kommt  es,  daß  jene  8  Verse,  in  denen  der  Tod  des 
Königs  von  Frankreich  und  die  Gesandtschaft  der  Ampflise  erwähnt 
werden,  an  dieser  Stelle  stehen  inmitten  der  Beschreibung  der  Be- 
waffnung Gahmurets.  Zuerst  ist  die  jetzt  in  Gahmurets  Besitz  befind- 
liche Rüstung  Isenharts  erwähnt  70,  13 — 26,  dann  der  nicht  zu  ihr 
gehörige  Schild  70,  27—71,  6,  darauf  folgen  jene  8  Verse  69,  29 
bis  70,  6,  endlich  von  71,  7 — 28  die  Beschreibung  des  Waffenrocks. 
Auffallend  ist,  daß  trotz  dieser  Beschreibung  in  22  Versen  nicht 
erzählt  wird  —  und  dies  lag  noch  besonders  nahe  nach  der  Art  der 
vorausgegangenen  Erwähnung  jenes  harnas  V.  14 — 18  — ,  wie  Gah- 
muret  in  den  Besitz  dieses  Waffenrocks  gelangt  ist,  sondern  daß  dies 
beiläufig  bemerkt  wird  81,  25  u.  26: 

dich  hät  ein  werdez  wip  gesaut 

bi  disem  ritter  in  diz  laut. 
Dies  werde  wip  ist  natürlich  Ampflise;  vgl.  77,  8 — 10: 

du  so  Ii  ouch  min  ritter  sin 

ime  lande  ze  Wäleis 

vor  der  houbtstat  ze  Kanvoleis. 
Gerade  an  der  Stelle  nun,  an  der  wir  die  Erwähnung,  daß  der 
Wuffenrock  eine  Gabe  Ampflisens  ist,  vermissen,  finden  wir  jene 
8  Verse,  die  von  ihrer  Liebe  und  vom  Tode  ihres  Gatten  erzählen' 
So  unpassend  diese  Verse  auf  den  ersten  Blick  an  ihrer  Stelle  er- 
scheinen, so  wohlberechtigt  würden  sie  sein,  wenn  die  von  uns  ver- 
mißte Angabe  über  den  Waffenrock  sich  an  sie  angeschlossen  haben 
würde.  Aus  diesem  Grunde  halte  ich  eine  Lücke  hinter  jenen  8  Versen 
für  wahrscheinlich.  Dieselbe  ergibt  sich  auch  noch  aus  einer  zweiten 
Überlegung.  Wolfram  sagt  76,  1  von  der  Ampflise:  ein  wip  dieeh  e  ge- 
nennet hdn.  Ihren  Namen  finden  wir  aber  nicht  an  den  beiden  Stellen, 
an  denen  Andeutungen  auf  sie  enthalten  sind  12,  3 — 14.  69,  29 — 70,  6. 
Also  hat  der  Name  in  verlorenen  Versen  gestanden,  für  welche  der 
geeignetste  Platz  eben  nach  76,  6  anzusetzen  wäre.  Nun  gewinnt  auch 
die  Ähnlichkeit  des  Ausdrucks  12,  7  kleinstes  tüsent  marke  wert  und 
71,  6  wand  ez  was  maneger  marke  wert  vielleicht  eine  andere  Bedeu- 
tung. Da  Wolfram  mit  denselben  Worten  53,  3  und  70,  19  üf  erde 
niht  so  guote*  was  den  gleichen  Helm  beschreibt,  so  ließe  sich  nach 
Analogie  dieser  Stellen  vermuthen,  daß  das  in  Str.  12  erwähnte 
Kleinod  identisch  ist  mit  dem  Zierat  des  in  Str.  71  beschriebenen 
Schildes.  Wie  dem  auch  sei,  mag  auch  Schild  und  Schildesschmuck 
nicht  von  Ampflisen  herrühren,  das  war  in  den  ausgefallenen  Versen 
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erzählt,  daß  der  Waffenrock  eine  Gabe  von  ihr  war.  Wolfram  leitet 
das  ein  mit  den  an  ihrer  Stelle  scheinbar  so  auffälligen  Versen  Nu 
was  ouch  rois  de  Franz«  tdt  u.  s.  w.  Aach  der  Name  der  Ampflise  war 
in  dieser  Lücke  erwähnt,  vielleicht  waren  auch  einige  Angaben  Uber 
das  Verhältniß  Gahmurets  zur  Ampflise  gemacht,  die  dann  87,  7  ff. 
94,  21  ff.  97,  13  ff.  ergänzt  und  erweitert  wurden1).  Endlich  ist  zu 
vermuthen ,  daß  auch  über  die  Botschaft  der  Ampflise  in  der  Lücke 
schon  einige  Mittheilungen  gemacht  waren.  In  den  Worten  70,  4  u.  5 
nämlich ,  ob  er  noch  wider  in  daz  lant  warr  komm  von  der  heidenschaft 
kann  es  sich  augenscheinlich  nur  um  Anschouwe  handeln;  demnach 
ist  das  auch  gemeint  in  dem  vorhergehenden  Verse  hete  aldar  näch 
im  gesant.  Also  Ampflise  schickt  Boten  in  das  Heimatland  Gahmurets, 
dieselben  Boten  überbringen  Str.  76  u.  77  dem  Gahmuret  Nachricht 
und  Brief  von  ihr,  in  dem  auch  die  Worte  stehen: 

du  8olt  ouch  min  ritter  sin 

ime  lande  ze  Wdleis 

vor  der  honbtstat  ze  Kanvoleiz. 
Nicht  ausdrücklich  vom  Dichter  erwähnt  —  aber  wahrscheinlich  eben- 
falls in  der  Lücke  erzählt  —  ist,  daß  die  Boten  aus  Anjou  wieder  zu 
der  Königin  zurückkehren  mit  der  Nachricht,  Gahmuret  sei  bei  dem 
Turnier  vor  Kanvoleiz,  daß  die  Königin  sie  wieder  aussendet  mit  dem 
Brief,  in  dem  sie  Gahmuret  aufträgt,  er  solle  ebenda  ihr  Ritter  sein. 

2.   585,  28  als  ir  t  wol  (wol  e  G\  wol  Eg)  habit  virnomen  (fmbt 
vernomn  G*)  GG*g. 

Es  ist  unmöglich,  daß  diese  Worte  aus  der  in  den  Ausgaben 
eingesetzten  Lesart  der  anderen  Handschriften  hervorgingen:  an  dem 
iu  dienst  wart  benomn.  Ebensowenig  ist  ihr  Dasein  etwa  durch  Ab- 
irren des  Schreibers  auf  585,  18  oder  586,  1 1  zu  erklären,  allein  schon 
weil  diese  Zeilen  nicht  völlig  gleichlautend  sind  mit  dem,  was  GG'g 
hier  bieten.  Also  haben  GG'g  den  echten  Wortlaut  von  585,  28  er- 
halten: als  ir  e  wol  habt  vernomn.  Mit  dem  Vorhergehenden  scheint 
nun  allerdings  dieser  Vers  inhaltlich  nicht  recht  verbunden  werden 
zu  können:  daher  auch  wohl  die  Änderung  in  den  anderen  Hand- 
schriften. Außerdem  führt  Wolfram  hier  ja,  wie  der  Zusammenhang 
zeigt,  lauter  Beispiele  für  die  Qual  und  Tod  bringende  Macht  der 
Minne  an.  Inwiefern  Ither  hierher  gehört,  hat  er  aber  weder  hier 
angedeutet  noch  in  Str.  499,  der  einzigen  Stelle,  an  welcher  er  das 
Liebes  verhältniß  Ithers  zu  Lammire  erwähnt.  Es  liegt  daher  die  Ver- 

')  »Wobei  übrigens  tu  bewundern  ist,  wie  viel  Wolfram  da  in  wenigen  An- 
deutungen sagt."  BOtticher  a.  a.  O.  S.  430. 
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muthung  nahe,  daß  nach  V.  28  Verse  ausgefallen  sind,  daß  Wolfram 
mit  den  Worten  als  ir  e  wol  habt  vemomn  auf  das  in  Str.  499  Erzählte 
kurz  zurückgriff  und  nun  hinzufügte,  inwiefern  auch  Ither  und  Lam- 
mire die  Macht  der  Minne  erfuhren,  daß  ihnen  nouch  von  minne  ist 
worden  we«  (586,  15). 

VIII. 

Wenden  wir  uns  nach  diesen  Erörterungen  der  Frage  nach  dem 
kritischen  Werth  der  großen  Anfangsbuchstaben  zu.  Es  sind  zunächst 
nach  der  Ausgabe  Lachmanns  die  großen  Anfangsbuchstaben  und  die 
durch  sie  gebildeten  Abschnitte  anzugeben,  woraus  zugleich  ersichtlich 
ist,  wie  oft  diese  von  den  durch  Lachmann  bezifferten  Absätzen  abweichen. 

Buch  I.  1,  1-2,  23  =  52.  —3,  25  =  32.  -4,  27  =  32.  —5,  29 
=  32.  -6,  29  =  30.  -8,  1  =  32.  -9,  3  =  32.  -9,  29  =  26.  —11,  1 
=  32.  -12,3  =  32.  -13,3  =  32.  -14,3  =  30.  —15,5  =  32 
-16,  11  =  36.  —17,  15  =  34.  -18,  17  =  32.  —  19,  17  =  30. 
-20,  19  =  32.  —21,  19  =  30.  -22,  19  =  30.  —23,  19  =  30. 
-24,  21  =  32.  -25,  23  =  32.  -  26,  25  =  32.*— 27,  25  =  30.  -28,  27 
=  32.  -29,  27  =  30.  -30,  29  32.  -31,  27  =  28.  -32,  29  =  32. 
-33,  29  =  30.  -34,  29  =  30.  -35,  29  =  30.  -37,  1  =  32.  —38,  1 
=  30.    -39,1  =  30.    -40,3  =  32.    —41,3  =  30.    -42,3  =  30. 

—  43,  3  =  30.  -44,  1  =  28.  —45,  1  =  30.  —46,  3  =  32.  -46,  27 
=  24.  -48,5  =  38.  -49,7  =  32.  -50,7  =  30.  -51,9  =  32. 
-52,  17  =  38.  -53,  19  =  32.  —54,  21  =  32.  -55,  21  =  30.  —56,  27 
=  36.  —57,  27  =  30.  -58,  27  =  30. 

Buch  IL  58,  27—59,  27  =  30.   -60,  27  =  30.  —61,  27  =  30. 

—  62,  27  =  30.  —63,  27  =  30.  —64,  29  =  32.  -65,  29  =  30.  —66,  29 
=  30.  -67,  29  =  30.  -  68,  29  =  30.  —69,  29  =  30.  70,  7-71,  7 
=  30.  —  69,  29 — 70,  7  =  8  (so  die  Handschriften ;  Lachmann  hat  die 
letzten  beiden  Abschnitte  umgestellt).  71,  7—72,9  =  32.  —73,7 
=  28.  —74,5  =  28.  —75,3  =  28.  -76,1  =  28.  —77,1  =  30. 

—  77,  29  =  28.  —79,  3  =  34.  —  80,  3  =  30.  —81,  5  =  32.  —82,  5 
=  30.   —83,5  =  30.   -84,5  =  30.    —85, 5  ^  30.    —86,5  =  30. 

—  87,  7  =  32.-88,  7  =  30.  —89,  7  =  30.  —90,  7  =  30.  -91,9  =  32, 
-92,9  =  30.-93,11  =32.-94,11  =30.  -95,11  =  30.  -96,11 
=  30.  —97,  13  =  32.  -98,  15  =  32.  -99,  17  =  32.  —  100,  19  =  32. 

—  101,  21  =  32.  - 102,  23  =  32.  - 103,  25  =  32.  -  104,  25  =  30. 
105,  27  =  32.    -  106,  29  =  32.   -  107,  29  =  30.    -  109,  1  =  32. 

-110,3  =  32.  —111,3  =  30.  -112,5  =  32.  -113,5  =  30. 
-114,5  =  30.  -116,5  =  30.  -116,5  =  30. 
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Buch  in.  116,  5-117,7  =  32.   -118,7  =  30.  —119,9  =  32. 

—  120,  11  =  32.  —121,  13  =  32.  —122,  13  =  30.  —123,  13  =  30. 

—  124,  15  =  32.   — 125,  17  =  32.   -  126,  19  =  32.  —127,  21  =  32. 

—  129,5  =  44.  —130.3  =  28.  —131,3  =  30.  -  132, 1  =  28.  —133,3 
=  32.  —134,  5  =  32.  — 135,  7  =  32.  136,  9  =  32.  — 137,  9  =  30. 
— 138,  9  ■)  =  30.    —  139,  9  =  30.    —  140,  9  =  30.    —  141,  11  =  32. 

—  142,  13  =  32.  — 143,  15  =  32.  —  144,  17  =  32.  — 145,  17  =  30. 
— 146,  J9  =  32.   -  147,  19  =  30.  — 148,  19  =  30.   — 150,  21  =  32. 

—  151,  21  =  30.  —152,  23  =  32.  —153,  23  =  30.  —154,  27  =  34. 

—  155,  29  =  32.  — 156,  29  =  30.  —  158,  1  =  32.  —159,  1  =  30. 
-160,  1  =  30.    —161,  1  =  30.    —162,  1  =  30.    —163,  3  =  32. 

—  164,  5  =  32.    -  166,  5  =  30.    -  166,  5  =  30.    — 167,  5  =  30. 

—  168,  7  =  32.  —169,  5  =  28.  —170,  7  =  32.  —171,  7  =  30. 
— 172,  7  =  30.    —  173,  7  =  30.    — 174,  7  =  30.    —  175,  7  =  30. 

—  176,  9  =  32.  —177,  9  =  30.  —177,  11  =  32.  —179,  13  =  32. 

Buch  IV.  179,  13-180,  15  =  32.  —181,  17  =  32.  —182,  19 
=  32.  — 183,  21  =  32.  — 185,  21  ■)  =  60.  —  186  ,21  =30  -  187,  23 
=  32.  —187,  23—224,  1  =  34  Abschnitte  von  je  32  Versen. 

Buch  V.  224,  1—225,  1  =  30.   -226,  1  =  30.  —227,  7  =  36. 

—  228,  1  =  24.  —251,  1  =  23  Abschnitte  von  je  30  Versen.  —251,  29 
=  28.  -253,  1  =  32.  —253,  27  =  26.  —255,  1  =  34.  —256,  1 
=  30.  —257,  1  =  30.  —258,  1  =  32  (30  L).  -  259,  5  =  34.  -  260,  3 
=  28.  —261,  1  =  28.  —262,  1  =  30.  —263,  1  =  30.  —264,  1  =  30. 

—  265,1=30.  —266,3  =  32.  —266,29  =  26.  —268,1  =32.  —269,1 
=  30.  —270,  1  =  30.  —271,  1  =  30.  —272,  1  =  30.  -273,  1  =  30. 

—  274,  1  =  30.  —274,  29  =  28.  —276,  1  =  32.  —277,  1  =  30. 
-277,  29  =  28.  —278,  27  =  28.  —280,  1  =  34. 

Buch  VI.  280,  1—286,  1  =  6  Abschnitte  von  je  30  Versen. 
—287,5  =  34.  —288,3  =  28.  —289,3  =  30.  -290,3  =  30.  —291,1 
=  28.  —292, 1  =  30.  —293, 5  =  34.  —294,  1  =  26.  —295,  1  =  30. 
—296,  1  =  30.   —296,  29  =  28.   —298,  1  =  32.   —299,  3  =  32. 

—  300,  1  =  28.  —305,  1  =  5  Abschnitte  von  je  30  Versen.  —305,  27 
=  26.  —306,  29  =  32.  —308,  1  =  32.  —311,  1  =  3  Abschnitte  von 
je  30  Versen.  -311,  29  =  28.  —313,  1  =  32.  -325,  1  =  12  Ab- 
schnitte von  je  30  Versen.  — 326,  5  =  34.  — 327,  5  =  30.  — 328,  1 
=  26.  —338,  1  =  10  Abschnitte  von  je  30  Versen. 

')  Bei  Lachmann  steht  138,  9  kein  großer  Anfangsbuchstabe ;  aber  offenbar 
liegt  hier  ein  Verseben  vor,  da  138,  9  in  ü  eine  Abtheilung  nach  Art  der  KUcher 
vorgenommen  ist.  Vgl.  Vorrede  t*.  IX. 

•)  184,  9-18.  21—26;  186,  17—18  fehlen  in  D. 
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Buch  VII.  338,  1-339,  1  =  30.  -340,  1  =  30.  -341,  3  =  32. 

—  342,1  =28.  -343,1  =30.  -344, 1  =30.  —345,  1  =  30.  —346,3 
=  32.  —347,  1  =  28.  —384,  1  =  37  Abschnitte  von  je  30  Versen. 

—  384,  29  =  28.  —386,  1  =  32.  —398,  1  =  12  Abschnitte  von  je 
30  Versen. 

Buch  VIII.  398,  1—406,  1  =  8  Abschnitte  zu  je  30  Versen. 
-407,3  =  32.  —  408,1  =  28.  -409,3  =  32.  -412,  3  =  3  Ab- 
schnitte von  je  30  Versen.  —413,  1  =  28.  —433,  1  =  20  Abschnitte 
von  je  30  Versen. 

Buch  IX.   433,  1-438,  1  =  5  Abschnitte   von  je  30  Versen. 

—  438,  29  =  28.  -440,  1  =  32.  —503,  1  =  63  Abschnitte  von  je 
30  Versen. 

Buch  X.  503,  1-553,  1  =  50  Abschnitte  von  je  30  Versen. 

Buch  XI.  553,  1—562,  1  =  9  Abschnitte  von  je  30  Versen. 
562,  1-564,  1  =  00.  —577,  1  =  13  Abschnitte  von  je  30  Versen. 
—577,  1-578,  3  =  32.  -579,  1  =  28.  -583,  1  =  4  Abschnitte  von 
je  30  Versen 

Buch  XII.  583,  1-584,  1  =  30.  -585,  5  =  34.  -585,  29  =  24. 
586,  29  =  30.  -588,  1  =  32.  -595,  1  =r  7  Abschnitte  von  je  30  Ver- 
sen. —  595,  29  =  28.  —597,  1  =  32.  —627,  1  =  30  Abschnitte  von 
je  30  Versen. 

Buch  XIII.  627,  1-654,  1  =  27  Abschnitte  von  30  Versen. 
654,  1—655,3  =  32.  —663,3  =  8  Abschnitte  von  je  30  Versen, 
-664,  1  =  28.  -677,  1  =  13  Abschnitte  von  je  30  Versen.  -678,  3 
 22   679  1  =  28 

Buch  XIV-X VI.  679,  1-682,  1  =  3  Abschnitte  von  je  30  Ver- 
sen. -683,  3  =  32.  -684,  1  =  28.  Von  684,  1  bis  zum  Schluß  des 
Werkes  kehren  die  großen  Anfangsbuchstaben  regelmäßig  nach  einem 
Zwischenraum  von  30  Versen  wieder. 

Aus  dieser  Übersicht  erhellt  unseres  Erachtens  deutlich  genug, 
daß  die  großen  Anfangsbuchstaben  auf  die  Einrichtung  des  Originals 
zurückzuführen  sind.  Buch  1—6  weisen  ein  anderes  Verhältniß  auf 
als  Buch  7—16  und  müssen  daher  gesondert  betrachtet  werden  nach 
den  letzten  zehn  Büchern,  in  denen,  wie  schon  ein  flüchtiger  Blick 
lehrt,  die  größere  Regelmäßigkeit  herrscht. 

Was  Buch  7—16  betrifft,  so  bemerken  wir,  daß  öfter  auf  einen 
Abschnitt  von  28  Zeilen  ein  solcher  von  32  und  ebenso  auf  32  Zeilen 
unmittelbar  wieder  28  folgen.  Hier  hat  also  der  Schreiber,  da  wo 
ihm  seine  Absicht,  immer  30  Verse  auf  eine  Spalte  oder  Seite  zu 
bringen,  nicht  gelang,  gleich  auf  der  folgenden  den  Ausgleich  wieder- 
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hergestellt,  so  daß  beide  zusammen  60  ergaben.  Dies  ist  der  Fall  in 
VII.  3ma)»  in  VIII.  2mal  (im  zweiten  Fall  ist  der  Ausgleich  erst  nach 
drei  anderen  Abschnitten  erfolgt),  in  IX.  lmal,  in  XI.  lmal,  in  XII. 
lmal,  in  XIII.  lmal,  in  XIV.  lmal.  Nach  Abzug  dieser  Stellen  fallen 
in  den  letzten  zehn  Büchern  nur  folgende  Abschnitte  wegen  ihrer 
Unregelmäßigkeit  auf:  584,  1-585,  5  =  34;  585,  29  =  24;  586,  29 
-588,  1  =  32  ;  654,  1-655,  3  =  32;  663,  3-664,  1  =  28.  Daraus 
gewinnen  wir  eine  willkommene  Bestätigung  der  Richtigkeit  unserer 
obigen  Erörterung,  daß  584,  1—585,5  vier  Verse  unecht  seien,  daß 
585,  5—29  eine  Lücke  anzusetzen  war,  daß  654,  1—655,  3  zwei  Verse 
mehr  als  das  Original  enthielten.  Wir  sehen  nun,  daß  in  der  nach 
585,  28  vermutheten  Lücke  vier  Verse  ausgefallen  sind,  weil  585,  5—29 
dann  28  Zeilen  ergeben,  die  nach  einem  Zwischenraum  von  30  Versen 
sich  mit  den  folgenden  (586,  29—588,  1)  32  Versen  in  der  üblichen 
Weise  zu  60  ergänzen.  Somit  bleiben  einzig  und  allein  in  den  sämmt- 
lichen  zehn  letzten  Büchern  die  28  Verse  663,  3-664,  1  übrig.  Eben 
weil  sie  ganz  vereinzelt  stehen,  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  daß  hier 
im  Original  2  Verse  mehr  gestanden  haben;  wenn  auch  nichts  Wesent- 
liches vermißt  wird,  so  ist  doch  ein  Ausfall  zweier  Verse  (z.  B.  nach 
V.  18)  recht  wohl  denkbar. 

2.  Buch  1-6.  Hier  fällt  ganz  besonders  auf,  daß  69,  29-70,  6 
schon  nach  einem  Zwischenräume  von  acht  Versen  die  großen  An- 
fangsbuchstaben wiederkehren.  Dies  ist  ein  weiterer  Beweis  für  die 
von  uns  hier  angesetzte  Lücke.  Auch  der  bemerkenswerth  umfang 
reiche  Absatz  von  38  Zeilen  51,  9—52,  17  verringert  sich  auf  32  bei 
unserer  Ansicht,  daß  52,  3 — 8  nicht  von  Wolfram  herrühren.  Die 
noch  auffallendere  Zahl  von  44  Versen  finden  wir  127,21-129,5. 
Da  verdächtige  Verse  hier  nicht  vorhanden  sind,  ist  nur  an  einen 
Ausfall  von  echten  Versen  zu  denken.  Dies  ergibt  sich  auch  aus 
Folgendem.    Es  heißt  147,  30  ff. : 

er  sprach  „got  holde  iuch  [herren]  alle 

mir  gebot  min  muoier  an  den  Up, 

s^^^^^   (.^i^?      ^^^^ (jfF  * 

unt  die  ob  [der]  tavelrunder 

von  rehtem  prise  heten  etat, 

die  selben  ei  mich  gruezen  bat.a 
Von  diesem  Gebot  der  Mutter  hat  Wolfram  nach  der  uns  vorliegen- 
den Überlieferung  nichts  berichtet,  als  er  die  Lehren  der  Mutter  er- 
wähnt.   Daß  er  es  hier  aber  thatsächlich  gethan  hat,  daran  werden 
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wir  um  so  weniger  zweifeln,  als  sowohl  Chrestien  wie  das  Mabinogi 
an  dieser  Stelle  den  Rath  der  Mutter,  Parzival  solle  an  Arthurs  Hof 
ziehen,  erwähnen.  Abgesehen  von  diesen  drei  Fällen  werden  wir  in 
den  ersten  sechs*  Büchern  die  großen  Anfangsbuchstaben  als  ein  er- 
gänzendes Kriterium  kaum  höchstens  einmal,  wie  es  scheint,  ver- 
wenden dürfen.  In  I  —  III  scheint  der  Schreiber  des  Originals  über- 
haupt nicht  die  Absicht  oder  die  Übung  gehabt  zu  haben ,  eine  be- 
stimmte Zahl  von  Verspaaren  auf  jeder  Seite ,  wenn  möglich,  zu 
erreichen;  in  IV  hat  er,  mit  Ausnahme  dreier  Absätze  von  je  30 
Versen,  stets  eine  Seite  mit  32  Zeilen  ausgefüllt.  In  V  sind,  abge- 
sehen von  257,  1—253,  i  —  32  Zeilen  nur  Abschnitte  von  30  Zeilen 
oder  solche,  die  sich  mit  anderen  zu  60  oder  90  ergänzen,  nämlich 
226,  1—228,  1  (36  +  24),  251,  1—  253,  1  (28  +  32),  253,  1—255,  1 
(26  +  34),  258,  1—261,  1  (34  +  28  +  28),  265,  1-268,  1  (32  +  26  +  32). 
274,  1—276,  1  (28  +  32),  277,  1—280,  1  (28  +  28  +  34).  Lachmann 
hat  daher  wohl  das  Richtige  getroffen,  wenn  er  257,  23.  24  für  unecht 
erklärte.  Auch  in  VI  kommen  außer  Absätzen  von  30  Versen  nur 
solche  vor,  die  sich  in  der  üblichen  Weise  ergänzen,  nämlich 
286,  1-287,  5—288,  3,  290,  3—291, 1  (34+  28  +  nach  einem  Zwischen- 
räume von  zwei  Abschnitten  zu  je  30  Versen  28),  292,  1 — 294,  1 
(34  +  26),  296, 1-298,  1  (28  +  32),  298,  1—300, 1  (32  +  28),  305, 1— 
308, 1  (26  +  32  +  32),  311,  1—313,  1  (28  +  32),  325, 1-326,  5.  327,  5— 
328, 1  (34  +  nach  einem  Absatz  von  30  Versen,  26). 

Wir  stehen  am  Schlüsse.  Wenn  wir  auch  Lachmann  darin  nicht 
beistimmen  können,  daß  Wolfram  in  Absätzen  von  30  Zeilen  gedichtet 
hat,  die  keine  Sinnesabschnitte  sind,  so  glauben  wir  doch  anderer- 
seits die  Thatsache  anerkennen  zu  müssen,  daß  mitunter  Wolfram 
allerdings  in  30  Versen,  also  auf  einer  Seite  oder  Spalte  etwas  Zu- 
sammengehöriges abgeschlossen  hat.  Die  beiden  augenfälligsten  Bei- 
spiele sind  Str.  770  (dagegen  Str.  772  V.  1-23)  und  791,  die  ganz 
durch  die  Namen  von  Personen  bezw.  Steinen  ausgefüllt  werden ;  dann 
der  Schluß  des  ganzen  Werkes  in  Str.  827,  der  Rückblick  in  Str.  336, 
das  Schlußwort  in  Str.  337  und  sonst  hin  und  wieder.  Man  darf 
eben  nicht  vergessen,  daß  gerade  für  Wolfram  die  bestimmte  Zeilen- 
zahl der  Seiten  des  Originals  von  einer  besonderen  Bedeutung  war, 
da  für  den  des  Lesens  und  Schreibens  nach  seiner  eigenen  Aussage 
unkundigen  Dichter  die  Zählung  ein  wichtiges  Mittel  der  Controle 
für  die  Zuverlässigkeit  seines  Schreibers  bildete.  Was  den  Werth 
der  Handschriften  betrifft,  so  haben  wir  mehrfach  Gelegenheit  gehabt 
für  die  Classe  G  einzutreten  und  sind  der  Ansicht,  daß  dieselbe  auch 
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sonst  noch  an  verschiedenen  Stellen  den  Vorzug  verdient  Doch 
wenden  wir  uns  jetzt  einer  anderen  vielbehandelten  Frage  zu. 

Zelt  und  Harnisch  in  den  beiden  ersten  Büchern. 

Wolframs  Bericht  über  die  Rüstung,  das  Zelt  und  den  Tod  des 
Isenhart  bereitet  bekanntlich  dem  Verständniß  mancherlei  Schwierig- 
keiten ,  die  trotz  verschiedener  Erklärungsversuche ')  noch  nicht  als 
beseitigt  angesehen  werden  können.  Es  handelt  sich  um  folgende 
Stellen:  16,4—10.  26,9—28,9.  50,28—51,18.  52,17—53,11.  54, 
11—16.  58,9—19.  61,8-17.  64,13—18.  70,13—21.  Als  besonders 
auffällig  kommt  in  Betracht  27,  15—18. 

1.  Diese  Stelle  haben  Lachmann  und  Haupt  in  ihren  Vorlesungen, 
wie  Zacher  a.  a.  0.  mittheilt,  folgendermaßen  erklärt,  jener:  weil  der 
Harnisch  im  Zelte  liege,  so  werde  das  Zelt  Harnisch  genannt,  dieser: 
das  Zelt  habe  die  Form  eines  Harnisch  gehabt.  Beide  Erklärungen 
setzen  jedoch  eine  gar  zu  wunderliche  Anschauungs-  und  Ausdrucks- 
weise  voraus  und  stehen  auch  mit  den  (Ihrigen  Stellen  nicht  durchweg 
im  Einklänge.  Da  Lachmann  und  Haupt  selbst  zugeben,  daß  Un- 
klarheiten an  manchen  derselben  bestehen  bleiben,  ist  es  unnöthig, 
ihre  Ansichten  im  Einzelnen  zu  verfolgen. 

2.  Eine  von  Bartsch  in  der  ersten  Auflage  seiner  Ausgabe  auf- 
gestellte, in  der  zweiten  Auflage  wieder  aufgegebene  Vermuthung  ist 
von  Bött  ich  er  und  Zacher  wieder  aufgenommen  worden.  Darnach 
soll  Wolfram  sich  eng  an  eine  französische  Vorlage  angeschlossen, 
das  in  derselben  gebrauchte  Wort  'helberc'  als  'halbere'  aufgefaßt  und 
so  gedankenlos  übersetzt  haben,  daß  er  ein  Zelt  von  einem  Harnisch 
nicht  unterschied.  Hiermit  ist  aber  die  Ansicht  zugleich  auch  schon 
widerlegt;  denn  mit  Recht  sagt  Paul  a.  a.  0.:  „So  oft  Wolfram 
übrigens  seine  Quelle  mißverstanden  hat,  so  hat  er  sich  doch  so  sehr 
wie  nur  irgend  ein  Dichter  vor  Widersprüchen  innerhalb  seiner  Er- 
zählung zu  hüten  gewußt,  die  immer  auf  klarer  und  bestimmter  An* 
schauung  beruht.  Widersprüche  der  albernsten  Art  müßten  wir  ihm 
aber  zuschreiben,  wenn  wir  ihm  eine  Vermengung  von  Harnisch  und 
Zelt  Schuld  gäben."  Welche  Unzulänglichkeiten  ferner  bei  einem 
Versuche,  die  übrigen  Stellen  mit  dieser  Erklärung  in  Einklang  zu 
bringen,  sich  ergeben,  hat  Zacher  schon  größten theils  selbst  in  seinem 
Aufsatze  vorgebracht.  Es  sei  daher  nur  im  Anschluß  an  Fulda  a.  a.  O. 

*)  Vgl.  die  beiden  Auflagen  der  Auagabe  von  Bartach,  San  Marte  Germania 
2,  86  ff.,  Paul,  P.  B.  B.  II,  71  u.  72,  Böttieher,  Za.  f.  d.  Phil.  18,  888-896,  Zacher 
ebendaeelbftt  8.  395  -420,  Fulda,  Germania  81,  41—49. 

OEBJIANIA.   Neo#  lUik«  XXV.  (X  IX  VII.)  Jährt;.  7 


Digitized  by  Google 


98 


PAUL  HAGEN 


S.  45  erwähnt,  daß  an  spätere  Zusätze  von  Wolfram,  die  Lachmann. 
Haupt  und  Zacher  vermutheten,  nicht  zu  denken  ist,  weil  Wolfram, 
wenn  er  seinen  Irrthum  später  gemerkt  hätte,  diesen  einfach  beseitigt, 
nicht  aber  durch  Zusätze  die  Verwirrung  noch  größer  gemacht  haben 
würde. 

3.  San  Marte,  dem  sich  Paul  a.  a.  O.  und  Bartsch  in  der  zweiten 
Auflage  seiner  Ausgabe  ')  anschließen,  setzt  nicht,  wie  Lachmann, 
die  Klammer  hinter  'stet  ,  sondern  schon  hinter  'tnwec,  und  faßt  die 
so  in  Parenthese  stehenden  Worte:  daz  als  ein  palas  dort  *tet,  daz  ist 
ein  hoch  gezelt,  daz  brühten  Schotten  üf  diz  velt  als  einen  die  Erzählung 
lebhaft  unterbrechenden  Zwischensatz.  Aber  eine  derartige  Paren- 
these würde  hier  ja  inhaltlich  außer  allem  Zusammenhange  stehen. 
Eine  psychologisch  erklärliche  Gedankenverbindung  ließe  sich 
höchstens  durch  die  Annahme  herstellen,  daß  Isenharts  Leiche  in 
jenem  Zelte  liege.  Jedoch  auch  in  diesem  Falle  hätte  der  Dichter 
nicht  nur  die  Hauptsache  verschwiegen,  sondern  das  Verständniß 
unmöglich  gemacht,  da  die  Mittheilung,  daß  Isenharts  Leiche  im  Lager 
einbalsamiert  liege,  unserer  Stelle  nicht  etwa  vorangeht,  sondern  erst 
51,  12  folgt. 

4.  Fulda  endlich  setzt  nach  enwec  ein  Semikolon  und  faßt  die 
Stelle  so  auf:  „Er  gab  um  meinetwillen  seine  Rüstung  fort;  was  als 
ein  Palast  dort  steht,  das  ist  ein  geräumiges  Zelt,  welches  Schotten 
auf  dies  Feld  brachten.  Als  [auch]  dessen  der  Held  sich  entäußert 
hatte,  da  schonte  er  sein  Leben  nicht  mehr."  Aber  auch  bei  dieser 
Ansicht  ist  der  Bericht  Wolframs  über  den  Tod,  das  Zelt  und  die 
Rüstung  des  Isenhart  keineswegs  frei  von  Unklarheiten  und  Wider- 
sprüchen, a)  Belakane  will  also  Isenharts  Treue  auf  die  Probe  stellen 
durch  ein  Opfer,  das  ihm  schwer  fällt.  Wolfram  würde  dann  V.  19—21 
gesagt  haben :  Als  er  dies  Opfer  gebracht,  das  Zelt  verschenkt  hatte, 
da  schonte  er  sein  Leben  nicht  mehr.  Wenn  nun  auch  daraus  Nie- 
mand entnehmen  wird,  daß  ihn  der  Kummer  über  den  Verlost  des 
Zeltes  in  den  Tod  getrieben  habe,  so  bleibt  es  doch  auffallend,  daß 
die  Hauptsache,  das  nothwendige  Zwischenglied  zwischen  der  Hin- 
gabe des  Zeltes  und  dem  Lebensüberdruß  des  Isenhart,  verschwiegen 
wird:  auch  dann  gewährte  ihm  Belakane  ihre  Minne  noch  nicht,  und 
daher  suchte  er  den  Tod.  Beiläufig:  man  müßte  doch  wahrscheinlich 
voraussetzen,  daC  Belakane  dem  Isenhart  Erhörung  zugesichert  habe. 

falls  er  jene  seltsame  Probe  der  Treue  bestände  und  jenes  Opfer 

#  ..  * 

')  Vgl.  auch  Litterar.  Central.latt  1871,  S.  613. 
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brächte;  frou  Belakdne  diu  süeze  valsches  äne  hätte  ihre  Zusage  dann 
dock  nicht  erfüllt,    b)  Es  heißt  52,  27—29: 

ez  tuet  uns  Isenhartes  lebn, 

daz  Fridebrande  xcart  gegehn 

diu  zierde  unters  landen, 
diu  zierde  des  landes  bezieht  Fulda  auf  Zelt  und  Rüstung  zugleich. 
Der  Dichter  würde  also  sagen,  daß  die  Verschenkung  der  Rüstung 
und  des  Zeltes  dem  Isenhart  das  Leben  geraubt  habe.  Das  ist  ja 
aber  nicht  der  Fall.  Es  würde  hier  wieder  die  nothwendige  Moti- 
vierung fehlen,  daß  trotz  der  dargebrachten  Opfer  Belakane  dem 
Isenhart  die  Erhörung  versagt  hat  Dies,  und  nicht  der  Verlust  des 
Zeltes ,  führt  seinen  Tod  herbei,  c)  Merkwürdig  ist,  daß  Fridebrand 
auch  das  Zelt  aus  seiner  Heimat  —  dabin  müßte  ihm  doch  das  Ge- 
schenk geschickt  sein  —  mitbringt,  als  er  den  Rachezug  für  den 
gefallenen  Isenhart  unternimmt;  daß  er  dann  andererseits,  als  er 
heimkehrte ,  es  vor  Patelamunt  zurückgelassen  hat.  Auffallend  ist, 
daß  in  Str.  27  nicht  erwähnt  wird,  wem  Isenhart  Zelt  und  Rüstung 
geschenkt  hat,  und  ebensowenig  in  Str.  52  erzählt  wird,  von  wem 
Fridebrand  Zelt,  und  Rüstung  erhalten  hat.  Endlich  bleibt  man  im 
Unklaren  darüber,  weshalb  Fridebrand  die  Rüstung  zurücksendet, 
weshalb  er  sie  an  Belakane  schickt,  während  doch  die  Fürsten  sie 
für  Qahmuret  zu  erbitten  scheinen.  Etwa  anzunehmen,  der  Scbotten- 
könig  entsage  durch  Rückgabe  der  Rüstung  der  Rache  für  den  Tod 
seines  Verwandten,  geht  kaum  an,  weil  er  ja  jene  Rüstung  schon  vor 
dem  Tode  Isenharts  zum  Geschenk  erhalten  hat. 

Dies  sind  die  verschiedenen  Ansichten  und  die  Gründe,  aus 
welchen  wir  keiner  derselben  beistimmen  konnten.  Wir  müssen  daher 
einen  neuen  Versuch  wagen.,  in  der  ziemlich  verwickelten  Sache 
Klarheit  zu  schaffen. 

1.  16,4—10.  Der  Dichter  berichtet:  Isenhart  hat  den  Tod  ge- 
sucht, weil  Belakane,  welcher  er  seine  Dienste  gewidmet  hatte,  ihm 
nie  Erhörung  gewährte. 

2.  26,  9—28,  9.  Belakane  erzählt  dem  Gahmuret  das  Folgende. 
Isenhart  verrichtet  ruhmvolle  Thaten  in  der  Hoffnung,  dadurch  die 
Liebe  der  Belakane  zu  erringen  (26,  27  dt  ich  sin  dienst  nach  minne 
enphiene.  27,  11.  12.  dem  helde  trwarp  min  magetuom  an  riterschefte 
manegen  ruom).  Belakane  zögert  jedoch,  ihm  das  höchste  Liebesglück 
zu  gewähren,  theils  aus  Scham  (27,9.  10  nu  hdt  min  schamndiu  unp- 
heit  sin  Ion  erlenget  und  min  leit),  theils  um  seine  Treue  auf  die  Probe 
zu  stellen  (27,  13.  14  do  versuocht  i'n  ob  er  künde  rin  ein  friunt). 

7* 
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Dieselbe  bewährt  sich  (27,  14  daz  wart  vil  balde  schtn).  Isenhart 
wendet  sich  nicht  etwa  dem  Dienst  einer  anderen  Dame  zu,  sondern 
gibt  die  schutzende  Rüstung  preis  (27,  15  er  gap1)  sin  harnas  mwec, 
d.  h.  nach  58,  12.  13  den  adamas  (Helm),  ein  »wert,  einn  halsprrc  und 
zwuo  hosen),  weil  Belakane  ihm  ihre  Liebe  zu  gewähren  zaudert  (27, 
15  durch  mich.  27,  9.  10.  13.  14  vgl.  16,  9.  10)  and  zieht  so  'blöz'  *) 
(d.  h.  also  nur  mit  Schild  und  Speer  bewaffnet,  ohne  die  er  selbst- 
verständlich keine  'tjost'  thun  konnte)  auf  äventiure  aus,  um  auf  diese 
Weise  den  sichern  Tod  im  Kampfe  zu  suchen  (V.  21  des  lebens  in  dä 
ndch  verdrdz).  Wir  haben  bei  unserer  Erklärung  die  Worte  V.  16 — 18 
übergangen  und  wollen,  bevor  wir  dieselben  erörtern,  zunächst  sehen, 
ob  sich  die  übrigen  Stellen  unserer  Auffassung  fügen :  Nicht  auf  einen 
wunderlichen  Wunsch  der  Belakane  hat  Isenhart  ein  kostbares  Be- 
sitzthum an  irgend  Jemanden  (nach  Schottland  hin  ?)  verschenkt 
sondern  wegen  der  Zurückhaltung  der  Geliebten  den  Tod  aufgesucht 
dadurch ,  daß  er  ohne  Rüstung  auf  Kämpfe  auszieht.  Die  Mannen 
vermuthen  als  Ursache  dieser  Tollkühnheit  und  Verzweiflung  ihres 
Königs  mit  Unrecht  Treulosigkeit  seiner  Geliebten  (27,  1.  2  verrdtens 
ich  dock  irenic  kan,  swie  mich  des  zxhen  sine  man.  V.  3  er  was  mir 
lieber  danne  in.  V.  8  er  gap  mir  manege  pvne).  Ob  auch  Razalic  diese 
Ansicht  hat,  ist  nicht  ganz  klar;  er  sagt  50,  29  er  wart  in  ir  disnste 
erslagen.  51,  2  umbe  ir  minne  er  gap  den  Up. 

3.  52,  17 — 53,  11.  53,  3— 6  sind  sicher  mit  Paul  a.  a.  O.  zur 
Rede  der  Fürsten  zu  ziehen.  Daß  von  der  Rüstung  nur  der  Helm 
genannt  wird ,  ist  nicht  befremdlich ,  da  er  das  kostbarste  *)  Stück 
derselben  ist:  üf  erde  niht  sd  guotes  toas  (53,  3.  70,  19).    Aus  53,  3—6 

')  Man  bat  bei  entoec  geben  immer  an  ein  Versehenken  gedacht.  Aber  wie  man 
absolut  sagt:  einen  Freund,  Alles,  Leben,  Stellung,  Ehre  hingeben,  fortgeben,  weg. 
geben,  preisgeben  und  dadurch  nur  die  Trennung  und  Verzichtleistuug  auf  etwas 
bezeichnet,  ohne  daß  dasselbe  in  den  Besitz  eines  Anderen  übergeht,  so  brauchen 
auch  die  Worte  er  gap  ein  harna*  entoec  schon  an  sich  nichts  weiter  au  bedeuten, 
als  daß  er  auf  das  Tragen  der  Rüstung  versichtete.  Dieser  Sinn  lag  außerdem  nah« 
nach  Analogie  der  Redensart  daz  »wert  Cf  geben.  Wie  Wolfram  186,  26.  27  sagt  durch 
die  gotee  minne  Ästen  te  <kf  gegebn  ir  rwert,  so  sagt  er  hier  er  gap  jfa  harna*  emoec. 
Wie  jene  dem  Schwert  und  so  dem  Kampf  Oberhaupt,  so  entsagte  Isenhart  der 
schttteenden  Rüstung,  um  den  Heldentod  zu  finden. 

')  Mit  Unrecht  behauptet  Bötticher  a.  a.  O.  S.  888,  in  der  Bewaffnung  Isen- 
hart»  und  seines  Gegners  trete  nicht  der  geringste  Unterschied  henror.  Daß  Isenhart, 
wie  Bötticher  will,  in  voller  Rüstung  auf  Kämpfe  auszieht,  ist  doch  unmöglich  ein 
Zeichen  des  Lebensüberdrusses;  das  thut  ja  jeder  Ritter  im  Dienst  seiner  Dame. 

*)  Vgl.  Fulda  a.  a.  O.  8.  44.  Zacher  a.  a.  O.  S.  416. 
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ergibt  sich ,  daß  mit  52,  29  'diu  zierde  unser*  lande*'  nichts  anderes 
gemeint  sein  kann,  als  der  Helm  bezw.  die  Rüstung.  V.  27—29  lez 
zuct  uns  Isenkarte*  lehn,  daz  Fridebrande  wart  gegebn  diu  zierde  unser s 
lande*'  bedeuten  demnach:  Es  entriß  uns  Isen  hart  8  Leben,  was  dem 
Fridebrand  gegeben  wurde,  nämlich  die  Rüstung.  In  den  nächsten 
drei  Versen  'itn  freude  diu  stuont  pkandes,  er  t>tit  hie  selbe  ouch  ame 
re\  utivergolten  dimst  im  tet  ze  wi'  erinnert  der  Dichter  noch  einmal 
wieder  daran,  daß  Isenhart  aus  Oram  über  den  unbelohnten  Minne- 
dienst den  Tod  gesucht  habe;  da  dieser  in  ritterlicher  Art  nur  da- 
durch für  Isenhart  erreichbar  war,  daß  er  die  Rüstung  preisgab  und 
so  auf  Kampf  auszog,  konnte  Wolfram  recht  wohl  auch  die  Rüstung 
als  die  nächstliegende  Ursache  des  Todes  ')  bezeichnen  mit  den 
Worten:  ez  zuct  un*  Isenharte*  lehn  diu  zierde  unter*  lande*.  Auch 
V.  28  widerspricht  unserer  Auffassung  nicht,  die  in  Abrede  stellt,  daß 
Isenhart  seinen  Harnisch  verschenkt  habe.  Wolfram  sagt  ja  nicht 
etwa  'daz  er  Fridebrande  hdt  gegebn',  sondern  daz  Fridebrande  wart 
gegebn',  ohne  denjenigen  zu  nennen,  der  gegeben  hat.  Darunter 
können  demnach  nur  die  Redenden  verstanden  sein:  uns  heißt  es  im 
vorhergehenden  Verse,  unters  im  folgenden;  um  so  eher  konnte  sich 
Wolfram  ein  abermaliges  von  un*  in  dem  in  Frage  stehenden  Verse 
sparen.  Die  Fürsten  haben  also  nach  dem  Tode  Isenharts  dessen 
kostbare  Rüstung  an  Fridebrand  gegeben.  Weshalb?  Einmal,  weil 
er  der  nächste  Verwandte  des  Gefallenen  war.  Weiter  aber,  V.  27 — 29 
müssen  inhaltlich  in  irgend  einem  bestimmten  Verhältniß  zu  den  beiden 
vorhergehenden  Versen  stehen,  das,  wenn  auch  vielleicht  nicht  deut- 
lich ausgedrückt,  doch  dem  Dichter  vor  Augen  schweben  mußte.  Nun 
enthalten  V.  25.  26  die  Bitte,  dem  Gahmuret  das  Zelt  zu  lassen  umb 
ävetitiure  gelt;  das  kann  doch  wohl  nur  heißen:  zur  Vergeltung  für 
sein  kühnes  Unternehmen,  seine  tapferen  Thaten.  Und  wie  dem  Gah- 
muret das  Zelt  gegeben  werden  soll  als  Lohn  für  seine  Heldenthaten, 
so  ist  dem  Fridebrand  die  Rüstung  gegeben  als  Lohn  für  seine  Ver- 
dienste im  Kampf,  die  alle  anderen  überstrahlten  vgl.  24,  30  ff.  Die 
Worte  umb  äventiure  gelt  und  wart  gegebn  bilden  das,  wie  es  scheint, 
einzig  mögliche  Verbindungsglied  in  dem  Gedankengange  des  Dichters, 
das  den  Versen  27 — 29  den  inneren  Zusammenhang  mit  V.  25.  26 
verleiht.  Die  Fürsten  bitten  also:  Laßt  Gahmuret  das  Zelt,  Fride- 
brand, der  nächste  Verwandte  des  Verstorbenen,  hat  ja  schon  den 
kostbaren  Helm  als  Lohn  für  sein  Heldenthum  erhalten.  Daraus,  daß 


•)  Ahnlich  heißt  st  tod  Ither  161,  4  Am  Karmuch  im  vm-lfi,  den  Up. 
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Hiuteger  in  seiner  Antwort  freiwillig  gelobt,  daß  er  sogar  (nicht  nur 
den  Helm,  das  kostbarste  StUck  des  harnas,  sondern)  die  Rüttung 
vollständig  (V.  9  vgl.  58,  17.  23,  12)  und  unversehrt  (V.  10)  wieder 
zurückgeben  wolle,  darf  man  schließen,  daß  er  die  Bitte  der  Fürsten 
erfüllt  und  im  Namen  des  Fridebrand  erst  recht  allen  Ansprüchen  auf 
das  Zelt  entsagt.  Allem  Anscheine  nach  ist  ja  das  Zelt  noch  nicht, 
wie  die  Rüstung,  in  den  rechtmäßigen  Besitz  der  Schotten  über- 
gegangen; jedenfalls  hat  Fridebrand  diese  in  seine  Heimat  mitgenom- 
men ,  jenes  zurückgelassen.  Doch  war  natürlich  er  als  der  nächste 
Verwandte  des  Verstorbenen  zumeist  berechtigt,  Ansprüche  auf  das 
Zelt  zu  erheben.  Außer  ihm  konnte  nur  noch  Razalic  in  Frage 
kommen  (41,11 — 13.  43,24.  51,  4),  der  ja  aber  eben  durch  seine 
Bitte  schon  seine  Verzichtleistung  ausspricht.  Ging  schon  aus  der 
Antwort  Hiutegers  hervor,  daß  er  das  Zelt  dem  Gahmuret  überläßt, 
so  wird  dies  noch  bestätigt  dadurch,  daß  dieser  54,  11— -16  über  das- 
selbe wie  über  sein  Eigenthum  verfugt.  Unsere  Ansicht,  daß  dem 
Fridebrand  die  Rüstung  als  Ehrengabe  für  seinen  Raohezug  gegen 
Belakane  Uberlassen  wurde,  gewinnt  eine  Stütze  durch  58,9—19. 
Der  Schottenkönig  schickt  die  Rüstung  an  Belakane  und  bittet  sie 
um  Verzeihung  für  seinen  gegen  sie  unternommenen  Rachezug.  Beides 
steht  nur  dann  in  einem  inneren  Zusammenhange,  wenn  durch  eben 
diesen  Kampf  Fridebrand  die  Rüstung  erworben  hat.  Nur  so  versteht 
man  auch,  wie  Hiuteger  die  Rücksendung  des  harnaa  ohne  Einschrän- 
kung geloben  konnte,  damit  also  die  Einwilligung  seines  Herrn  als 
selbstverständlich  voraussetzte.  In  der  That  konnte  Fridebrand  nach 
einem  solchen  Ausgange  des  Kampfes  dio  Rüstung  nicht  wohl  behalten. 
Hatte  er  sie  erhalten  als  Belohnung  für  den  Schaden,  den  er  der 
Belakane  im  Kriege  zugefugt  hatte ,  so  war  »ie  jetzt  auch  der  ge- 
eignetste Ersatz  für  diesen  Schaden,  das  beste  Mittel,  ihre  Verleihung 
zu  erhalten,  die  Aussöhnung  mit  ihr  zu  bewirken  vgl.  70,  13-24., 
Die  Stellen  des  zweiten  Buches: 

1.  61,  8—17.  Aus  diesen  Versen  ergibt  sieh  mit  Sicherheit,  daß 
das  Zelt,  das  Gahmuret  (52,  25.  26.  54,  11-16)  erhalten  hat,  im  Besitz 
des  Isenhart  gewesen  ist:  umb  -unvergolim  mir  mm  gelt  wart  es  ein  künec 
äne:  des  txcang  in  Belacane  (61,  10-12). 

2.  64,  13—18.  Dieses  Zelt  ist  dem  Gahmuret  überlassen  aui 
die  Bitte  des  Razalic. 

3.  70,13-21.  Hier  wird  noch  einmal  ausdrücklich  (vgl.  58, 
9—19)  gesagt,  daß  Fridebrand  durch  Rückgabe  der  Rüstung  Ersatz 
leistete  für  den  duroh  den  Kampf  verursachten  Schaden.  Wieder  wird, 
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wie  in  Str.  53,  nur  der  Helm  als  das  kostbarste  Stück  genannt,  wäh- 
rend wir  ja  aus  Str.  58  wissen ,  daß  »wert,  halsperc  und  zwuo  hosen 
auch  noch  dazu  gehören. 

So  ist  Alles  klar  und  wohl  verständlich.  Freilich  haben  wir  bei 
unserer  Erörterung  di«?  Worte  27,  16 — 18  noch  ganz  außer  Acht  ge- 
lassen. Sicher  ist  nach  Str.  61,  daß  dem  Isenhart  das  Zelt  gehört 
hat,  aus  dem  bestimmten  Artikel  52,  25  daz  gezelt  folgt,  da  Ii  es  schon 
vorher  erwähnt  ist;  es  ist  aber  nur  an  der  jetzt  zu  besprechenden 
Stelle  27,  16—18  die  Rede  davon.  Man  erwartet  demnach,  daß  Wolfram 
gleich  hier,  wo  er  zuerst  vom  Zelte  spricht,  es  als  früheres  Eigenthum 
Isenharts  bezeichnet  Statt  dieser,  wie  es  scheint  nothwendigen  An- 
gabe, finden  wir  eine  entbehrliche  'als  ein  pnlas',  entbehrlich,  weil 
schon  durch  das  Beiwort  'hoch'  das  Zelt  genügend  gepriesen  und  her- 
vorgehoben ist.  Damit  ergibt  sich  die  Frage:  Könnte  diese  entbehr- 
liche Angabe  aus  der  vermißten  nothwendigen  durch  ein  Versehen  in 
der  Überlieferung  entstanden  sein?  Mit  anderen  Worten:  Sollte  etwa 
aus  einem  von  Wolfram  dictierten  'hal  ein  oder  'hat  sin'  schon  in  der 
ersten  Niederschrift  ein  'al  ein'  oder  'al  nn'  geworden  sein,  welches 
weiterhin  nur  zu  leicht  zu  dem  Uberlieferten  'als  ein*  verändert  werden 
konnte?  Wolfram  hätte  also,  wenn  wir  'hat  sin'  statt  des  überlieferten 
als  ein'  einsetzen  dürfen,  gesagt: 

Er  gap  durch  mich  sin  harnas 

enwtc,  daz  hol1)  sin  palas 

dort  stU.  daz  ist  ein  hoch  gezelt, 

daz  brühten  Schotten  Üf  diz  velt. 
Also:  Um  meinetwillen  gab  er  seinen  Harnisch  preis.  Diesen  barg 
sein  Palast  (anb  xoi vot>),  der  dort  steht.  Er  aber  suchte  nun  mange 
doentiure  blö*  (V.  22).  Zu  den  Worten  'er  gab  seinen  Harnisch  preis'; 
würde  ergänzend  hinzugefügt  sein:  er  ließ  ihn  in  seinem  Palast  zurück, 
der  dort  steht.'  Damit  nun  der  Leser  nicht  die  ihm  geläufige  Vor- 
stellung von  einem  Palast  fälschlich  auf  den  Isenharts  übertrage,  sagt 
der  Dichter  daz  ist  ein  hoch  gezelt',  unter  diesem  Palast  ist  ein  kost- 
bares Zelt  zu  verstehen.  Natürlich :,  Isen  hart  ist  ja  ein  morgenländi- 
scher Fürst.    Zur  Aufklärung  endlich  darüber,  wie  es  kommt,  daß 

')  Daß  wie  das  deutsche  htht  auch  das  griechische  xaXvxtnv  and  lateinische 
celare  von  den  Dichtern  in  mannigfachen  Wendungen  und  Verbindungen  gebraucht 
wird,  ist  ja  au»  Homer,  Pindar,  den  Tragikern  und  Horas  bekannt.  Wie  der  latei- 
nische Dichter  von  den  im  Meer  befindlichen  Fischen  sagt:  utra  magis  pisces  et 
ecbino*  aequora  celent  (Epist.  1,  15,  23),  so  würde  Wolfram  von  der  im  Palast  turück- 
gelaasenen  Rüstung  nach  unserer  Vermuthung  sagen:  dam  hol  An  pala». 
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das  Zelt  des  Königs  von  Azagouc  vor  Patelamunt  steht,  setzt  Wolfram 
hinzu:  daz  brähten  Schotten  üf  diz  veli.  Damit  ist  alles  Nothwendige 
gesagt  Daß  übrigens  die  Schotten  und  nicht  Isenharts  Mannen  das 
Zelt  hergebracht  haben,  ist  nicht  auffällig;  es  wurde  eben  wahrend 
des  Krieges  dem  nächsten  Verwandten  des  Verstorbenen  und  vor- 
nehmsten Helden,  dem  Schottenkönig,  überlassen,  der  aus  der  Ferne 
zur  Rache  herbeigeeilt  war;  selbstverständlich  erscheint  es  mir  auch, 
daß  Isenharts  einbalsamierte  Leiche  in  diesem  Königszelt  aufgebahrt 
liegt.  Derartige  für  den  Gang  der  Erzählung  nebensächliche  Details 
brauchten  natürlich  nicht  erwähnt  zu  werden;  alles  Nothwendige 
würde,  wenn  unsere  Ansicht  richtig  ist,  hier  und  an  allen  anderen  in 
Betracht  kommenden  Stellen  der  Dichter  deutlich  gesagt  haben. 

An  einer  Stelle  allerdings  konnten  wir  den  Zusammenhang  mehr 
errathen,  als  daß  er  vom  Dichter  ausdrücklich  und  klar  angegeben 
war:  bei  der  Verbindung  von  52,  25.  26  mit  den  folgenden  Versen. 
Beachtens werth  ist  es,  daß  es  in  jenen,  obwohl  sämmtliche  Fürsten 
die  Bitte  vorbringen,  heißt  rlät  mime  herren',  während  in  den  un- 
mittelbar sich  anschließenden  Versen,  wie  man  ja  auch  zunächst 
erwartet,  das  Pronomen  im  Plural  steht  'uns'  *  unser»  landet'.  Merk- 
würdig ist  nun  die  Anwendung  des  Singulars  des  Pronomens  bei  der 
Bitte  um  das  Zelt,  weil  es  64,  15  ff.  heißt:  stiiend  ein  gezeU,  daz  Gah- 
mutete  durch  des  kilenen  Razalige»  bete  heleip  vor  Pdtelamunt. 
Aus  dieser  Stelle  würde  sich  als  einfachste  Erklärung  der  etwas 
sprunghaften  Verbindung  von  V.  25.  26  mit  dem  folgenden,  sowie  für 
den  Singular  mime  die  Vermuthung  ergeben,  daß  Wolfram  eine  Quelle 
vorlag,  in  der  zwei  Reden  enthalten  waren,  eine  des  Razalic,  in 
welcher  er  um  Überlassung  des  Zeltes  an  Gahmuret  bittet,  eine  zweite 
der  übrigen  Fürsten,  in  der  sie  um  Rückgabe  der  Rüstung  nachsuchen ; 
daß  Wolfram  beide  Reden  in  eine  zusammengezogen  hat. 

LÜBECK.  PAUL  HAGEN. 


KLEINIGKEITEN. 

I.  Himelstelle. 
Reichliche  Belege  dafür  hat  Bech  Germania  32,  119  gegeben, 
ohne  indessen  auf  die  eigentliche  Bedeutung  des  vielbesprochenen 
Wortes  (Haupt  in  seiner  Zs.  15,  258,  Strauch  zum  Marner  I,  35, 
O.  Zingerle  Zs.  f.  d.  Alterth.  26,  98)  einzugehen.    Zingerle  hält  das 
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Wort  mit  dem  von  ihm  nachgewiesenen  „bercstelle"  zusammen,  läßt 
jedoch  die  Frage  offen,  wie  dieses  zu  der  Bedeutung  „altitudo  raon- 
tiumu  gelangen  kann.  Man  hat  darunter  wohl  entweder  „Viehstellen, 
Gehege  für  Weiderich"  (Buck,  obd.  Flurnamenbuch  S.  268)  auf  Bergen 
zu  verstehen;  oder  Oerichtsstellen  (Woeste  Zs.  f.  d.  Philol.  9  ,  225). 
Solche  Gerichtsstätten  waren  häufig  auf  Berghöhen  gelegen  (Grimm, 
D.  Rechtsalterthttmer  S.  800  ff.,  Vilmar  Idiotikon  S.  398:  „Stellberg, 
Versammlungsort  für  Gerichtshandlungen").  Also  Gerichtsstelle  auf 
einer  Bergeshöhe. 

Ebenso  mag  himeletelle  ursprünglich  als  Tribunal  des  höchsten 
Richters  gedacht  sein.  Neun  sind  der  Himmel,  gemäß  den  neun 
Engelchören,  oder  sieben  nach  Ordnung  der  Planeten,  oder  drei  nach 
der  Vision  Pauli  (2.  Kor.  12,  1);  im  obersten  ist  Gott  selbst,  dort 
ist  sein  Thron,  sein  Gerichtshof,  z.  B.  im  Lucidarius,  im  heil.  Georg 
V.  3370  ff.  (der  Meißner:  ctin  cepter,  din  trdn,  din  himeletelle). 

Volksthümlich  ist  der  Ausdruck  wohl  nie  gewesen,  sondern  nur 
ein  auf  Erfindung  irgend  eines  Poeten  beruhender  dichterischer  ter- 
minus  technicus;  er  kommt  nur  im  Reime  vor  und  bietet  da  einen 
bequemen  Gleichklang  zu  teilen  oder  teln.  Darum  hat  sich  mit  ihm 
auch  nicht  bei  allen,  die  ihn  gebrauchen,  die  oben  entwickelte  Grund- 
bedeutung klar  verbunden.  Ein  oder  der  andere  mochte  an  OestelU 
gedacht  und  dies  im  Sinne  von  Thron  aufgefaßt  haben. 

Schwierigkeit  macht  die  Form.  Dat.  Ac.  pl.  stein  können  Reim- 
freiheiten sein,  um  so  leichter,  wenn  dabei  Doppelformen  wie  teilen 
und  teln  vorschwebten.  Vielleicht  ist  jedoch  darin  noch,  sowie  in 
nd.  aUl  (ntr.)  and  in  den  Compositionsgliedern  Hei-,  eine  Substantiv- 
bildung aus  der  nicht  erweiterten  Wurzel  etel  erhalten  (vgl.  skr.  sthala, 
gr.  o-TÖAoe,  Jlit  siaUe),  die  auch  in  ags.  stäl  gegenüber  steaU  vorliegt. 

• 

IL  Stelboum. 

In  dem  sogen.  Summarium  Heinrici  findet  sich  für  hesperus  die 
eigentümliche  Obersetzung  stelboum  (gloss.  trev.  22*,  gemäß  J.  Grimm 
Mythologie4  2,  603  —  Hoffmanns  Ausgabe  ist  mir  unzugänglich  — : 
ste&om,  Münchner  Hs.,  nach  Graft*  Diut  3,  246:  stelbon).  Jacob 
Grimms  a.  a.  O.  gegebene  Deutung  wird  von  Haupt  in  seiner  Zeit- 
schrift 16,  258  mit  Recht  verworfen.  Er  erwartet  Aufklärung  durch 
richtige  Auslegung  des  ersten  Compositionsgliedes ;  dann  kommen 
gelegentlich  noch  auf  das  Wort  zu  sprechen  Woeste,  Z».  f.  deutsche 
Philol.  9,  224  und  Bech,  Germ.  32,  119.  Eher  wird  jedoch  die  Be- 
trachtung des  zweiten  Gliedes  den  Gedankengang  erkennen  lassen, 
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durch  welchen  der  Glossator  zu  seiner  weit  abliegenden  Übersetzung 
gelangte.  Baum  ist  nämlich  im  Mittelalter  auoh  eine  Bezeichnung  der 
großen  Kit  '«  henleuehter,  vgl.  fürs  nd.:  Lübben,  mnd.  Handwörterbuch 
S.  60,  fürs  md.:  Vilmar,  Idiotikon  S.  28,  fürs  obd. :  Schmid,  schwäb. 
Wörterbuoh  S.  48.  Stelboum  also,  gebildet  wie  stelbanc,  stelbret  etc., 
ist  soviel  wie  Leuchter.  —  Der  Übersetzer  nun  dachte  bei  Hesperus 
zugleich  an  den  anderen  Namen  dieses  Sternes,  Lucifer  liehttragaere, 
und  letzteres  konnte  ihm  den  Gedanken  an  Leuchter,  candelabrum, 
nahe  bringen,  liehttragaere  verwendete  er  später  zur  Wiedergabe  von 
eoroferariuB  (Graff,  Sprachschatz  V,  500,  Diutiska  III,  250).  — 
Übri  gens  trifft  stelboum  in  der  Bedeutung  zusammen  mit  selbltoum 
(Graff,  Sprachschatz  III,  123,  Schroetter,  Fr.  II,  264),  stipes  cande- 
labri  (Doc.  Mise.  I,  234). 

III.  Bergfrit. 

Die  Länge  des  i  wird  bewiesen  durch  die  Form  bergfreit)  welche 
im  bairisch  -  österreichischen  Dialect  gebräuchlich  war,  vgl.  Schindler. 
Fr.  1,  264  (Regensburger  Chronik),  die  Handschriften  des  Apollonius 
von  Tyrus  zu  V.  18963,  s.  Strobl  im  Wörterbuch  zu  seiner  Ausgabe 
S.  192.  Diesen  Formen  stehen  die  mit  kurzer  Wurzelsilbe,  besonders 
nd.  berchvrede,  zur  Seite,  wie  Friedhof  dem  mundartlichen  Freithof. 

IV.  Andelang. 

Überliefert  sind  die  Formen  andelangus  und  andelago  (Grimm, 
D.  Rechtsalterth.  S.  196—199).  Im  ersten  Gliede  sieht  Michelseo  (über 
die  festuca  notata)  mittellatein.  toantus  (altnord.  oottr).  Dies  ist 
sprachlich  unmöglich,  da  germ.  w  im  Romanischen  zn  gu  geworden 
wäre,  worauf  schon  H.  Rüokert,  Zs.  f.  deutsche  Philologie  3,  8.  191, 
aufmerksam  machte,  ohne  jedoch  darum  an  der  Richtigkeit  von 
Michelsens  Etymologie  zu  zweifeln.  Das  seltene  wandilago  ist  viel- 
mehr erst  durch  Vermischung  mit  jenem  toantus  entstanden.  Näher 
liegt  es,  an  das  dem  Sinne  ganz  entsprechende  mhd.  fiendlmp  zu 
denken.  Die  Aphärese  des  h  findet  sich  auch  bei  fränkischen  Wörtern 
seit  dem  achten  Jahrhundert  häufig,  und  früher  ist  andelangus  nicht 
belegt.  Auffallend  ist  dann  eher  das  a  des  Suffixes,  da  die  Endung 
-ang  bezw.  -lang  germ.  selten  ist,  man  könnte  allenfalls  verscanga 
Frock.  Heb.  (Paul,  Beitr.  6,  197)  und  dessen  Übergang  in  altfranz. 
fresange  vergleichen,  a  könnte  aber  auch  erst  in  dem  latinisierten 
Worte  statt  t  eingedrungen  und  hier  eine  willkürliche  Änderung  sein, 
da  da»  Wort  doch  nur  ein  gelehrt  juristischer  Ausdruck  war. 
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Andelago,  die  zweite  Überlieferung,  möchte  ich  mit  Cleasby- 
Vigfusson  8.  237  auf  das  im  Altnord;  erhaltene  handlag  (mhd.  hant- 
legt,  wie  orlag  :  orlege,  neutr.  «*-  o*  Stamm)  zurückfahren,  ein  durch 
Handschlag  abgeschlossener  Vertrag,  vgl.  hantveste,  hantvride.  In  der 
Bedeutung  berühren  sich  die  beiden  Wörter  nahe',  andelangus  ist  nur 
ein  noch  ausgeprägteres  Symbol  für  die  Übergabe  als  hantlag.  Ist 
diese  Vermischung  der  zwei  sich  nahestehenden  Bezeichnungen  richtig, 
dann  wäre  noch  eine  andere  Erklärung  für  a  in  andelang  möglich :  es 
könnte  unter  Einfloß  der  Endung  -lago  eingetreten  sein. 

Wie  verhält  sich  aber  zu  diesen  lateinischen  Formeln  das  seit 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  überlieferte  Verbum  mhd.  andelagenf 
Der  Mangel  des  h  verbietet,  es  direct  von  Hand  abzuleiten  und  ist 
auch  der  Hauptgrund,  weshalb  J.  Grimm  es  verwarf,  andelangus  mit 
„Hand"  in  Verbindung  zu  bringen  (D.  Rechtsalterth.  S.  198).  Nun 
erscheint  jenes  Verbum  hauptsächlich  in  Rechtsurkunden,  und  es  wäre 
wohl  möglich,  daß  es  erst  aus  lat.  andelago  gebildet  wurde,  das  sich 
als  abgeblaßter  notarieller  terrainus  technicus  mochte  erhalten  haben, 
nachdem  die  ursprüngliche  Bedeutung  längst  in  Vergessenheit  ge- 
rathen  war.  .  ,  _ 

,.-..*•.«,     i    .  ♦  P  tf»  V  «  •       •     ''»  ♦ 

,  .  V.  »o.egih  guot,  s'egih  guot. 

Dieser  formelhafte  Ausdruck  ist  ahd.  zweimal  belegt,  in  Notkers 
Psalmen  82,  7  (so  egih  kudt)  und  im  Georgslied  (shegih  guot,  MS.  D.a 
S.  320);  dann  hat  Jacob  Grimm  auf  Lacbmaqns  Rath  sigih  guot  in 
Reinbots  Georg  V.  4750  eingeführt  für  das  handschriftliche  sage  gut 
(KU  Schriften  1,  93)  uud  Jänicko,  nach  einer  Conjectur  Haupts,  im 
Biterotf  V. -8026  aegih  ergänzt  in  eine  Lücke  vor,  guot.  Man  leitet 
egih  von  eigan  ab,  =  sd  eige  ich  guot,  so  möge  mir  Gut  zu  Tboil 
werden  (Grimm,  Gr.  ni1,  243).  Aber  dem  widerspricht  der  Wurzel- 
vocal,  auch  wäre  dies  an  einer  der  sicheren  ahn*.  Stellen,  bei  Notker, 
ein  zu  starker  Ausdruck  der  Betheuerung,  wo  es  offenbar  mir  so  viel 
heißen  soll  als:  nämlich,  das  heißt.  'In  egih  möchte  ich  einen  Rest 
der  iMg."  Wurzel  Ogh  veitnnthen,  die  im  Skrt.  Perf.  aha,  gr.' (dazu 
rtuC) ,  lat.  äjo ,  adügium,  armen,  asel  erhalten  ist.  Und  zwar  ist  egi 
regelmäßiger  Optativ,  entweder  des  Präsens  (wi.-  ihd.  gS  —  ga-i), 
wenn  die  Wurzel  ägh  nach  der  zweiten  $anskrit-( 'lasse  flectierte 
Mrtüer,  Zs.  t.  vergl.  Sprachforsch.  24,  475  nimmt  agh'ini  an),  für 
welche  Annahme  gr.  t^il  eine  freilich  nur  schwache  Stütze  bietet 
(Oathoff  Perfecfc.S.  176  f.);  oder  des  Perfecta,  Skrt.  aha,  welches 
„Präsens-  und  Perfectbedeutung  hat,  also  Präteritopräaens  ist"  (Ost- 
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hoff  a.  a.  0.),  mit  regelrechter  Tiefstufe  der  Wurzel.  So  egih  guot  ist 
also  soviel  als:  so  möge  ich  Passendes  sagen,  oder:  um  mich  richtig 
bezw.  deutlich  auszudrücken  (ähnlich  dem  südd.  „gut  umsprich*),  was 
ganz  der  Stelle  bei  Notker  entspricht.  —  Der  Circumflex  bei  Notker 
deutet  allerdings  auf  Länge  des  e.  Aber  was  soll  das  für  ein  ahd. 
langes  e  vor  g  sein?  Wenn  die  Accentuierung  wirklich  ihre  Berechti- 
gung hat,  so  könnte  die  Verlängerung  des  e  unter  Beeinflussung  der 
Interjection  segi  eingedrungen  sein. 

PFORZHEIM.  G.  EHRISMANN. 


ZUR  GESCHICHTE  DES  DEUTSCHEN 

VOCALISMUS. 


Petrus  Nigri  bat  sowohl  in  seinem  lateinischen  Tractatus 
de  perfidiaJudaeorum  (dei  Titel  wird  verschieden  angegeben) 
von  1475  als  in  seiner  deutschen  Schrift  „Stern  Meschiahu  von  1477 
kurze  grammatische  Regeln  Uber  die  hebräische  Sprache  gegeben, 
von  welchen  einige  für  den  Vocalismus  des  Deutschen,  speciell  des 
Schwäbischen,  von  Interesse  sind  Der  Vollständigkeit  wegen  gebe 
ich  auch  die  entsprechenden  Stellen  aus  Conrad  Pellicans  hebräi- 
Bcher  Grammatik,  welche  1503  verfaßt,  1504  erschienen  ist,  obwohl 
diese  Angaben  deutlich  aus  Petrus  Nigri,  an  dem  Pellican  hebräisch 
gelernt  hat,  geschöpft  und  daher  ohne  selbständigen  Werth  sind. 
Es  handelt  sich  um  die  Aussprache  der  Vocale  Pathach,  Qamez, 
Zere,  Segol  und  Schewa.  Orthographie  und  Interpunction  habe  ich 
geregelt. 

1.  Pathach:  Tract.:  patah  est  Unula  sine  puncto  et  ponitur  pro 
a  italico  hatef  patah  et  est  a  italicum. 

Stern:  patah  bedeutet  ein  klar  a  Das  patah  bedeutet  ein 

klar  a,  als  die  Walhen  reden  hatef  patah  ein  clars  a  in  der 

gurgeL 

Pellican :    Primum  patsah   vocatur  ....  significans   litteram  cui 
jungitur,  [in]  a  darum  vel  emense  deflecti. 

Die  Benennung  als  „italienisches  au  ist  ja  noch  heutzutage 
üblich;  zu  dem  als  die  Walhen  reden  vgl.  Aventins  Ausdruck  von 
dem  rechten  a,  so  die  Schwaben  und  Wahlen  reden;  Kauffmann,  Gesch. 
der  schwäb.  Mundart,  S.  36.  Was  emense  sein  soll,  weiß  ich  nicht. 
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2.  Qamez:    Tract.:  qamez  est  linea  parva  cum  puncto  sub  Uttera 

posita  et  ponüur  pro  a  »chwevico  hatcf  qamez  et  est  &  schwe- 

vtcum, 

Stern:  qamez  bedeutet  ein  tunkel  oder  grob  a  qamez  be- 
deutet ein  prob  a,  als  die  Schwaben  machen,  ein  mittele  stimm  zwischen 
a  und  o  und  nach  der  gewonheit  der  Jilden  in  deutschem  land. 

Pellican:   Secundum  cometz  vocatur  significans  a  tuevicum, 

quod  inter  a  darum  et  o  medium  profertur  possetque  nostris  litt  er  is 
taliter  scribi  a. 

Interessant  ist  hier  nicht  sowohl  die  vielleicht  von  Pellican  ganz 
selbständig  erfundene  Bezeichnung  a,  welche  sich  an  ähnliche  Zeichen 
(Kauffmann  S.  44)  anreiht,  als  vielmehr  die  Bezeichnung  des  Lautes  o 
als  „schwäbisches  au.  Leider  weiß  man  nicht,  aus  welchem  Theil 
Deutschlands  Petrus  Nigri  war;  Pellican  aber  hat  ihn  hier  ziemlich 
mechanisch  benutzt,  denn  ihm  als  ElsäÜer  konnte  der  Laut  <>  kein 
fremder  sein.  Jedenfalls  haben  wir  hier  ein  weiteres  Zeugniß  für  die 
Existenz  des  Lautes  o  im  Schwäbischen  des  15.  Jahrh.  Für  mhd.  Ö 
in  der  Stellung  vor  r  und  für  germ.  ai  (als  erster  Bestandtheil  des 
Diphthongs)  ist  schwäbisches  o  aus  jener  Zeit  schon  anderweitig  be- 
zeugt, Kauffmann  S.  71.  90  f.  Aber  die  Bezeichnung  als  „schwäbi- 
sches a"  wird  doch  wohl  auf  den  etymologischen  Werth  <;  mhd.  d 
hinweisen,  und  in  dieser  Function  war  schwäbisches  q  bisher  erst  aus 
dem  16*  Jahrh.  nachgewiesen,  Kauffm.  S.  47. 

3.  Zere  und  Segol:  Tract.:  zere  sunt  duo  puncta  sub  littera 
collateraliter  posita  et  ponuntur  pro  e  italico;  zegol  sunt  tria  puncta 

triangulariter  composita  sub  littera  et  ponuntur  pro  e  schwevieo  

hatef  zegol  et  est  e  schwevicum. 

Stern :  zere  bedeutet  ein  tunkel  oder  ein  grobs  e.   zegol  bedeutet  ein 

hochs  schwebisch  e  hatef  zegol  ein  clor  e  in  der  gorgel.  

zere  bedeutet  ein  tunkels  oder  ein  niders  e,  als  wir  gebrauchen  in  disem 
wort  raeer,  wenn  es  bedeutet  das  wasser.  Aber  zegol  bedeutet  ein  hochs 
und  ein  clars  e,  weUehs  wir  brauchen,  wenn  wir  sprechen:  Ich  hob  ge- 
höret gute  meer. 

Pellican :    Tertium  zere  dicitur  ....  defleetens  suprapositam  sibi 

litter  am  in  e  obscurum  et  proprie  pronuntiatum  Quart  um  est  segol 

....  deducens  litteram  supra  positam  in  e  darum   vel '  suevicum  

Unde  quatenus  illorum  differetdia  facilius  commendetitr  memoriae,  suman- 
tur  vulgaria  haec  duo  nomina  mer:  siynißcatum  hujus  dictionis  mare: 
et  mer:   id  est  fabula  vel  rumor.   In  quorum  primo  posita  vocalis  est 


110 


S1EGFK.  SZAMATÖL8KI 


zere,  in  secundo  segol.  Sed  in  hac  dictione  laiina  zere  [?]  prima  vocalis 
segoi,  secunda  zere. 

Vielleicht  kann  das  von  P.  Nigri  gebrauchte  deutsche  Beispiel 
einen  kleinen  Fingerzeig  für  die  Heimat  des  Mannes  geben,  denn  es 
weist  hin  auf  Unterscheidung  von  mhd.  gesprochen  e,  und  mhd.  a>, 
gesprochen  e.  Außerdem  mag  die  Bezeichnung  „schwäbisches  eu  sich 
auf  den  schwäbischen  Lautwerth  von  mhd.  e  beziehen,  wofür  z.  B. 
im  Bairischen,  in  Fällen  der  Verlängerung  auch  im  Fränkischen 
e  (bis  zu  02)  gesprochen  wird.  Wieder  hat  Pellican  die  Bezeichnung 
mechanisch  entlehnt,  denn  auch  seine  Mundart  hat  e  gewiß  gekannt. 
Schwäbisch  e  für  mhd.  <r,  e  und  den  zweiten  Umlaut  von  <1  ist  übri- 
gens schon  für  das  13.  Jahrh.  nachgewiesen,  Kauffm.  S.  50.  51. 

4.  Schewa:  Tract. :  scheha  sunt  duo  punrta  sub  littera  supra  se 
posita  et  significat  h. 

Stern :  scheba  bedeutet  ein  kurz  e  oder  die  endung.  ....  Von  scheba 
geben  die  Jüden  von  Uispania  soliche  lere.  ....  Wenn  das  scheba  icirt 
gesetzt  über  [unter]  den  ersten  buchstaben,  so  liset  man  es  für  ein  kurz  c. 

Pellican:    Quvdum  scheva  dicitur  significan*  e  breve,  quod 

nostri  Judan  Ugüut  medium  inter  o  et  e  per  nasum  Sub  prima 

dictionix  littet  a  positum  pro  e  brevi  legendum  est  [daß  dies  spanisch- 
jüdische  Aussprache  ist,  sagt  nur  P.  Nigri,  nicht  Pellican]. 

Offenbar  gehen  diese  Bezeichnungen  auf  den  Reductionsvocal  ? 
in  unbetonten  Silben,  dessen  Lautähnlichkeit  mit  nasalem  a,  e  oder  o 
Pellican  aufgefallen  sein  muß.  Derselbe  ist  ja  aber  sicher  schon  viel 
früher  vorhanden  gewesen. 

Eberhard  Nestle  hat  die  Freundlichkeit  gehabt,  mich  auf  diese 
Quellen  aufmerksam  zu  machen. 

TÜBINGEN.  FI KKM ANN  FISCHER. 

*•  *•  ■  '  ■■■*t    .'-     •  s    .  .    \  ;  .i 

IM  STREIT  UM  DEN  STKEIT  DER  DREI  BRÜDER. 

►  — ■       ......     .      • .      .  •    ;:  . 

Die  schöne  Eigenschaft  altculti vierter  Wissenschaftsbezirke,  daß 
in  gemeinsamem  Schaffen  an  ihren  Aufgaben  gearbeitet  wird>  ent- 
wickelt sich  leicht  zu  dem  Übelstande,  daß  die  zu  eng  stehenden 
Arbeiter  einander  im  Werke  hindern.  Wer  eine  Stufe  echten  Metalls 
gefördert  hat,  muß  heute  darauf  vorbereitet  sein,  daß  sein  Nachbar 
die  todte  Stelle  nochmals  nachschürft  und  ihm  werthloses  Schlacken- 
werk nachträgt,  dem  durch  die  Vergoldung  mit  schwächlichen  Ver- 
muthungen, oft  sogar  nur  durch  einen  nie  eingelösten  Wechsel  auf 
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künftige,  Vorbehaltene1  Untersuchungen  ein  gewisser  Schimmer  ver- 
liehen wird.  Durch  dieses  Wiederaufnahmeverfahren  entstehen  in 
vielen  Fragen  Prooesse,  die  eben  dadurch  endlos  werden,  daß  die 
Querulanten  niemals  zum  Stuhle  des  Richters  kommen. 

Vorzüglich  gelten  diese  Betrachtungen  der  Literaturgeschichte 
und  hier  zumeist  dem  heute  so  gerne  angebauten  T heile,  der  so* 
genannten  vergleichenden  Literaturgeschichte.  Wer  in  diesen  Dingen 
mitspricht,  muß  es  sich  bisher  stets  noch  gefallen  lassen,  daß  ihm 
eine  wohlweise  Bibliographengelahrtheit  ins  Wort  fällt,  die  sich  um 
die  inneren  Zusammenhänge  nicht  kümmert  und  mit  dem  Schutt  ihrer 
'Nachträge1  den  aus  der  Masse  herausgearbeiteten  Aufbau  verunziert. 

In  einem  Aufsatz  'Beroaldus-Franck  als  Quelle  für  Hans  Sachs' 
V  i  Li}  2,  90—97)  habe  ich  die  Entwicklung  des  'Streites  der  drei 
Brüder*  vom  16.  bis  zum  17.  Jahrhundert  verfolgt  und  vor  Allem  die 
Filiation  Beroaldus  Franck-Sachs  als  solche  erwiesen.  Der  kleinen 
Arbeit  sind  zwei  Nachträge  zu  Tbeil  geworden. 

Zunächst  hat  L.  Fräukel  in  einem  Artikel  Uber  'Die  Fabel  vom 
Streite  der  drei  lasterhaften  Brüder  im  17.  Jahrb.'  (Zs.  f.  Volkskunde 
II,  289  ff.)  meinen  Aufsatz  mit  einem  zusammengerafften  Blüthen- 
kränz  von  Nachträgen  umgeben.  Während  ich  mich  damit  begnügt 
habe,  den  'Streit'  unter  Hinweis  auf  des  Verfassers  klare  Aussprüche 
in  seiner  Vorrede  als  eine  übermttthige  Verspottung  scholastischen 
Wesens  durch  einen  sattelfesten  Humanisten  und  als  eine  Nach- 
ahmung akademischer  Disputationen  zu  charakterisieren,  zerrt 
L.  Fränkel  mittelalterliche  Streitpoesie  im  Allgemeinen  und  die  pro- 
venaalische  im  Besonderen  herbei  und  verkündet  gesperrt:  'Der  zu 
Grunde  liegende  Gedanke  ist  nachgewiesenermaßen  uralt  volks- 
tümlich.* 'Die  Zugehörigkeit  unserer  Erzählung  zu  dieser  Sippe' 
sucht  er  auch  dadurch  zu  beweisen,  daß  ein  Compilator  des  17.  Jahrb. 
mit  dem  Streit  der  Brüder  eine  andere  Schrift  des  Beroaldus  zu- 
sammengedruckt hat;  aber  diese  ist  ebenfalls  disputatorischen,  d.  h. 
gerade  nicht  volkstümlichen  Ursprungs.  Hieran  knüpft  L.  Fränkel 
einige  ihm  gelegentlich  zugefallene  Angaben  Uber  Schriften  gegen 
Trunkenheit,  Unkeuschheit  und  Spiel,  ohne  zu  beachten,  daß  die 
Eigenthümlichkeit  des  Beroaldus  eben  in  der  Personifikation  der  drei 
Laster  in  den  Brüdern  besteht,  und  daß  im  Übrigen  die  Zahl  der 
Schriften  gegen  diese  drei  Hauptlaster  als  solche  im  15./17.  Jahrh. 
Legion  ist.  Damit  erledigt  sich  zugleich  die  Behauptung  eines  Zu- 
sammenhangs zwischen  Beroaldus  und  Jan  van  Nyeuborgh.  Aus  dem 
bedeutungslosen  Stückwerk  von  weiteren  Citaten  aus  der  Trink , 
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Buhl-  und  Spiellitteratur  kommt  nur  eine  Nummer  als  wirklicher 
Nachtrag  für  meine  Arbeit  in  Betracht:  es  ist  L.  Fränkel  gelungen,  zu 
der  von  mir  zuerst  besprochenen  Umgestaltung  des  Streites  aus  dem 
17.  Jahrb.,  der  Ausgabe  von  1655  —  einen  Nachdruck  von  1669  nach- 
zuweisen. Der  Lorbeer  dieses  Fundes  genügte  L.  Fränkel  jedoch  nicht  ; 
und  so  schlang  er  um  ihn  die  güldene  Kette  einer  kühnen  Hypo- 
these: aus  den  beiden  Voraussetzungen,  daß  erstens  die  Ausgabe  von 
1669  sich  als  Anhang  zu  einer  Ausgabe  des  Jus  potandi  von  1669 
findet,  daß  es  zweitens  noch  frühere  Ausgaben  des  Jus  potandi,  z.  B. 
von  1616  gibt,  zog  er  den  Schluß,  den  er  allerdings  nur  mit  einer 
gewissen  Verschleierung  hinstellt:  es  muß  auch  Ausgaben  vom  'Streit* 
vor  1655  gegeben  haben.  Ich  habe  die  Ausgaben  des  Jus  potandi  von 
1616,  1626  und  1627  durchgesehen  und  den  Anhang  nicht  gefunden; 
ja  sogar  in  der  Ausgabe  von  1697  fehlt  er:  das  wäre  sehr  auffallend, 
wenn  man  nicht  bei  dieser  Gelegenheit  bemerkte,  was  L.  Fränkel 
nicht  gesehen  hat,  daß  nämlich  alle  diese  Ausgaben  in  lateinischer 
Sprache  abgefaßt  sind  und  nur  die  von  1669  in  deutscher.  So  lange 
also  L.  Fränkel  uns  nicht  frühere  deutsche  Ausgaben  des  Jus  potandi 
nachweisen  kann,  wird  er  auch  keine  früheren  Ausgaben  des  'Streites* 
versprechen  dürfen. 

Enger  an  den  Gegenstand  hält  sieh  A.  L.  Stiefel  im  bezüglichen 
Abschnitt  seiner  Untersuchungen  'Über  die  Quellen  der  Hans  Sachsi- 
schen Dramen*  (Germania  36,  4  ff.).  Aber  auch  er  zahlt  mit  Wechseln 
auf  zukünftige  Beweisführungen  für  seine  Behauptungen,  die  nicht 
unbedeutend  von  den  Ergebnissen  meiner  Untersuchung  abweichen: 
er  verkündet  von  Neuem  ohne  einen  einzigen  Beleg  den  Zusammen- 
hang zwischen  den  beiden  Übersetzungen  des  Wimpfeling  und  des 
Franck ,  den  ich  schon  Knod  gegenüber  —  mit  einer  genetischen 
Erklärung  des  Irrthums  —  bestritten  habe.  In  diesen  Dingen  hilft 
nun  einmal  ein  beharrliches  Wiederholen  unbewiesener  Behauptungen 
nichts:  der  Zweifler,  der  eben  nur  die  allgemeine  Behauptung  durch 
Negation  bestreiten  kanu,  darf  und  muß  die  Beweisführung  billig  dem 
Gegner  zuschieben.  Für  einen  Zusammenhang  zwischen  Wimpfeling 
und  H.  Sachs  führt  Stiefel  drei  Parallelen  an,  die  er  nicht  hätte  für 
beweisend  halten  können,  wenn  er  auch  die  Parallelstellen  der  Franck 
sehen  Übersetzung  daneben  gesetzt  hätte.  Vielleicht  gelingt  ihm  die 
Beibringung  beweisender  Parallelen  bei  der  versprochenen  späteren 
Neuvergleichung.  Sicher  wird  er  aber  bei  einer  solchen  die  Ent- 
deckung machen,  daß  ihn  sein  Gedächtniß  bezüglich  der  bildlichen 
Beigaben  zu  Wimpfelings  Übersetzung  —  denen  er  eine  ähnliche  Wir- 
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kung  auf  H.  Sachs  zusehreiben  möchte,  wie  ich  sie  für  Francks  Illu- 
stration aufgewiesen  habe  —  ganz  und  gar  verlassen  hat.  Augen- 
scheinlich haben  sich  in  seiner  Erinnerung  die  Bilder  bei  Wimpfeling 
und  meine  Angaben  Uber  das  ihm  unbekannte  Bild  des  Franck  (vgl. 
II,  91)  ineinander  gewirrt,  wenn  er  schreibt:  „Auf  denselben  (den 
Bildern  des  W.)  sehen  wir  die  Brüder ,  den  Spieler  mit  Karten  und 
Würfeln,  den  Bahlen  mit  einem  Mädchen  auf  dem  Schoß  und  den 
Trinker  mit  dem  Trinkglas,  vor  einem  Richter,  der,  mit  dem  Stabe 
ausgerüstet',  ernst  dasitzt,  ....  zu  den  Füßen  des  Richters  liegt  der 
Geldbeutel  (man  vgl.  Sachs  nach  V.  42).  Daß  die  Bilder  uns  nur 
einen  Richter  zeigen,  daß  jeder  der  drei  Brüder  einzeln  als  der 
Sprechende  erscheint,  ist  um  so  merkwürdiger,  als  ßeroaldo  aus- 
drücklich im  Argument  sagt  'Res  agitur  apud  iudices',  und  auch 
Wimpf.  übersetzt:  'diese  sach  ist  vor  etlichen  richtern  gehandelt 
worden1,  und  als  ferner  im  Texte  Buhler  und  Spieler  gemeinsam 
sprechen."  Bei  dieser  Beschreibung  hat  Stiefel  die  Bilder  Francks  und 
Wimpfelings  mit  einander  combiniert,  wie  etwa  die  alten  Dramen- 
iiiustratoren  ihre  einzelnen  Bilder  platten  (vgl.  Wimpfeling  selbst) 
gruppierten.  Bei  dem  Buhler  Wimpfelings  findet  sich  kein  Eislin, 
wohl  aber  bei  dem  des  Franck;  aber  auch  dieser  hat  sie  nicht  auf 
dem  Schoß:  diese  Scene  findet  sich  erst  auf  dem  Bild  des  jüngeren 
Frölinkint,  den  übrigens  Stiefel  gar  nicht  kennt.  Die  Vereinzelung  des 
Richters,  die  ich  als  charakteristische  Einführung  Francks  hervor- 
gehoben habe,  ist  auf  den  Bildern  W.s  nicht  zu  finden:  neben  dem 
stabführenden  Richter  sind  klar  und  deutlich  auf  einer  wenig  niedrigeren 
Erhöhung  drei  Beisitzer  zu  erkennen,  die  dem  Gang  der  Verband- 
lungen folgen,  indem  sie  theils  den  Richter,  theils  den  Sprechenden 
anblicken.  Was  nun  endlich  den  zu  Füßen  des  Richters  befindlichen 
Gegenstand  anbelangt,  so  sehe  ich  darin  nicht  sowohl  einen  Geld- 
beutel als  ein  —  Hündlein,  und  dieser  Ansicht  wird  Stiefel  nach 
nochmaliger  Prüfung  des  Gegenstandes  wohl  zustimmen  können,  ohne 
einen  Vergleich  mit  Polonius  befürchten  zu  müssen.  Übrigens  eine 
gewöhnliche  Begleiterscheinung  des  Priesters  in  den  Illustrationen  jener 
Zeit.  Vgl.  z.  B.  Dürers  kleine  Passion  Bll.  14,  16,  17.  Bezüglich  der 
angeblichen  Soloscenen  der  drei  Brüder  wird  man  sich  eines  end- 
giltigen  Urtheils  begeben  müssen,  bis  einmal  ein  vollständiges  Exemplar 
des  W.  sich  gefunden  hat:  in  dem  einzigen  bisher  bekannten  Exemplar 
in  München  fehlt  das  Bild  zur  Rede  des  Trinkers  gegen  den  Buhler 
mit  dem  Anfang  der  Rede  vollständig;  von  dem  Bild  zu  des  Buhlers 
und  des  Spielers  Reden  gegen  den  Säufer  ist  die  dritte  Platte  abge- 
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schnitten.  Auf  dem  Bild  zur  Rede  des  Trinkers  gegen  den  Spieler 
stehen  diese  beiden  Brüder  zusammen. 

Möge  es  diesem  Streit  nicht  so  ergehen  wie  dem  zu  Grund«' 
liegenden  'Streit',  über  den  nach  Franck  'dz  vrteil  noch  in  der  federo 
steckt;  vnnd  vnder  den  richtern  hangt,  biß  der  öberst  richter  es  auß- 
spricht  vn  dy  sach  entschleust  vnd  entscheid. 

BERLIN,  Juli  1891.  SIEGFRIED  SZAlf  ATÖLSKI. 


ABERGLAUBE  UND  BESCHWÖRUNGSFORMELN 
AUS  DER  LÜNEBURGER  HAIDE. 

(Beiträge  zur  Volkskunde.) 


Nachstehende  Notizen  sind  im  September  18«8  in  Dorfschaften 
der  Lüneburger  Haide,  in  der  Nähe  der  Stadt  Buxtehude,  nach  münd- 
lichen Mittheilungen  von  mir  gesammelt  und  aufgezeichnet  worden. 
So  kurz  die  Zeit  war,  welche  ich  dieser  Beschäftigung  widmen  konnte, 
so  hat  sie  mich  doch  gelehrt,  daß  dieae  Gegend  dem  Sammler  und 
Forscher  ein  wahrhaft  unerschöpfliches  Arbeitsfeld  bietet.  Soll  jedoch 
die  Wissenschaft  vollen  Nutzen  von  diesem  Arbeitsfelde  ziehen,  so 
lasse  man  keine  Zeit  länger  müssig  verstreichen,  sondern  gehe  un- 
gesäumt an  die  Hebung  des  Schatzes  —  in  einigen  Jahrzehnten  dürfte 
es  vielleicht  zu  spät  sein.  Nur  das  alternde  Geschlecht,  und  unter 
diesem  vorzugsweise  wieder  die  Frauen,  bewahrt  die  Vermächtnisse 
der  Vergangenheit  treu  im  Gedächtniß;  das  junge  Volk  wendet  sich 
fremd  ab  von  den  alten  Sitten  und  Gebräuchen  und  läßt  die  Sagen 
der  Voreltern  der  Vergessenheit  anheimfallen.  Alte  und  Junge  habe 
ich  nach  Sagen,  Sitten  und  Gebräuchen  des  Haidelandes  gefragt  — 
die  Alten  gaben  mir  gern  und  bereitwillig  Auskunft,  wo  sie  konnten; 
die  Jungen  lächelten  überlegen  und  meinten,  alte  Sitten  und  Gebräuche 
—  daa  sei  altmodischer  Kram;  alte  Sagen  —  Niemand  kenne  sie 
mehr  außer  den  Großmüttern;  alte  Beschwörungsformeln  —  Niemand 
glaube  mehr  an  ihre  Wirksamkeit,  denn  die  alten  Leute.  Aber  alte 
Leute  sterben  dahin;  verschmähen  die  eigenen  Kinder  eines  der  kost- 
barsten Vermächtnisse,  das  sie  zu  geben  haben,  so  mögen  Andere 
darauf  bedacht  sein,  dasselbe  in  Empfang  zu  nehmen  und  es  vor 
einem  ewigen  Begrabenwerden  zu  bewahren. 
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1.  Man  darf  die  Wiege  des  Kindes  nicht  mit  dem  Arme  über- 
spannen, sonst  bekommt  dasselbe  ,.Hatt<pann  '  (Herzbeklemmung). 
Um  das  ,,Hattspann"  zu  vertreiben,  macht  man  Uber  der  Brust  des 
Kindes  dreimal  das  Zeichen  des  Kreuzes  und  spricht  dazu : 

Herzspann,  weich'  von  des  Kindes  Kippen 
Wie  der  Herr  Jesus  in  der  Krippen, 
doch  darf  nicht  Amen  dabei  gesagt  werden. !) 

2.  Wenn  die  kleinen  Kinder  in  Folge  von  Erkältung  an  Steif- 
heit der  Glieder  leiden  (plattdeutsch:  ,,wenn  se  anwussen  sttnd") ,  so 
hebt  man  das  Übel.  ind^m  man  erst  den  linken  Fuß  und  den  rechten 
Arm,  dann  den  rechten  Fuß  und  den  linken  Arm  des  Kindes  in  die 
Höhe  hebt.  Dies  wiederholt  man  drei  Abende  hinter  einander  und 
zwar  an  jedem  Abend  dreimal. 

3.  WeDn  ein  Kind  von  Krämpfen  tiberfallen  wird,  so  muß  man 
demselben  ein  schwarzseidenes  Tuch,  welches  durch  Erbschaft  einer 
Familie  gehörig  ist  (pl.  Arwdook  =  Erbtuch),  Uber  das  Gesicht  breiten, 
und  die  Krämpfe  werden  schwinden. 

4.  Wenn  das  Kind  nicht  in  der  Wiege  liegt,  so  darf  dieselbe 
nicht  geschaukelt  werden,   sonst  bekommt  das  Kind  Kopfschmerzen. 

5.  Wenn  die  Mutter  vom  ersten  Kirchgang  nach  Hause  zurück- 
kehrt, so  muß  sie  gleich  nach  dem  Eintritt  in  das  Haus  das  Gesang- 
buch auf  die  Decke  des  Säuglings  legen,  sonst  hat  das  Kind  kein 
Glück.  (Diese  Sitte  wird  in  der  Gegend  von  B.  sorgfältig  von  jeder 
Mutter  beobachtet.) 

6.  Die  Kinder  dürfen  an  einem  Montag  nicht  zum  ersten  Male 
zur  Schule  geschickt  werden.  Sprichwort:  Maandag  ward  keen 
Wääken  old  —  Montag  wird  keine  Wochen  alt 

7.  Wenn  dreizehn  Kinder  eingesegnet  werden,  «o  stirbt  inner- 
halb einfs  Jahres  eines  derselben. 

8.  Wenn  während  der  Einsegnung  eines  der  beiden  Altarlichter 
erlischt,  so  bedeutet  das  den  baldigen  Tod  eines  der  einzusegnenden 
Rinder. 

9.  Wenn  zum  Polterabend  recht  viel  Geschirr  zertöpfert  wird 
(pl  :  wenn  düchdig  Pulterabend  smäten  ward),  dann  leben  die  Braut- 
leute als  Ehepaar  glücklich  zusammen. 

10.  Wenn  eine  Braut  getraut  wird ,  so  muß  sie  etwas  Salz  und 
Brot  in  die  Tasche  stecken ,  dann  haben  die  Hexen  keine  Macht 
über  sie. 

')  Die««  Beschränkung  gilt  in  der  Gegend  von  Buxtehude  von  s&mmtlicben 
B  eecb  wörungsformeln. 

8* 


Digitized 


116 


W.  POECK 


11.  Wenn  die  Braut  tanzt  (am  Hochzeitstage),  so  darf  der  Stuhl 
derselben  nicht  kalt  werden,  sonst  stirbt  sie  bald.  Daher  pflegt  sich 
während  des  Tanzes  der  Braut  einer  ihrer  Verwandten  auf  den  von 
ihr  verlassenen  Stuhl  zu  setzen. 

12.  Vor  das  Brautpaar  werden  während  des  Hochzeitsmahles 
zwei  Kerzen  hingestellt.  Wenn  eine  derselben  erlischt,  so  bedeutet 
das  den  baldigen  Tod  entweder  des  Bräutigams  oder  der  Braut. 

13.  Wenn  ein  Kranker  sterben  wird,  so  hört  er  kurz  vorher  ein 
dreimaliges  Klopfen;  d.i.  das  Klopfen,  durch  welches  der  Sargdeckel 
geschlossen  wird. 

14.  Ebenso  hört  er  vorher  die  Säge  knirschen,  mit  welcher  die 
Bretter  zum  Sarge  geschnitten  werden. 

15.  Wenn  in  einem  Hause  Bretter  lagern  und  dieselben  bewegen 
sich  oder  geben  ein  Geräusch  von  sich,  so  ist  das  ein  Zeichen,  daß 
daraus  ein  Sarg  gezimmert  wird. 

16.  Wenn  Jemand  im  Orte  sterben  wird,  so  bewegen  sich  des 
Abends  vorher  die  Werkzeuge,  mit  denen  der  Sarg  gezimmert  wird, 
so  daß  der  Tischler  es  hört. 

17.  Wenn  eine  Henne  kräht  oder  eine  Eule  hinter  dem  Fenster 
schreit,  so  stirbt  bald  Jemand  im  Hause. 

18.  Wenn  ein  Mensch  mit  dem  Tode  ringt  und  nicht  zum  Sterben 
kommen  kann,  so  legt  man  ihm  das  Todtenhemd  unter  den  Kopf, 
dann  stirbt  er  leichter. 

19.  Wenn  auf  das  Todtenhemd  eine  Thräne  fällt,  so  hat  der 
Todte  keine  Ruhe  im  Grabe. 

20.  Man  darf  dem  Todten  keinen  Namen  (in  die  Wäsche  ein- 
genäht oder  -gestickt)  mit  in  das  Grab  geben,  sonst  stirbt  die  ganze 
Familie  aus. 

21.  So  lange  der  Todte  im  Hause  liegt  (besonders  kurz  vor  der 
Beerdigung),  dürfen  keine  Stiefel  geputzt  und  kein  Sand  gestreut 
werden.  Ebenso  darf  kein  Kaffee  gekocht  werden,  und  die  Verwandten 
dürfen  bei  Tische  nicht  aufwarten,  sonst  stirbt  bald  noch  jemand  aus 
der  Familie. 

22.  Der  Todte  muß  mit  den  Füßen  hinausgetragen  werden,  sonst 
,holt  er  bald  jemanden  nach". 

23.  Dasselbe  ist  der  Fall,  wenn  der  Todte  die  Augen  nicht  ganz 
geschlossen  hat, 

24.  wenn  er  lächelt, 

25.  wenn  er  einen  Sonntag  über  im  Hause  aufgebahrt  verbleibt. 
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26.  Bevor  der  Sarg  geschlossen  wird,  müssen  die  Verwandten 
dem  Tod ten  die  Hand  geben. 

27.  Wenn  jemand  von  einem  Todten  Ungeziefer  (Läuse)  bekommt 
(eine  solche  Laus  nennt  man  Arwlüs  =  Erblaus),  so  werden  diese 
so  lange  an  ihm  haften,  bis  er  eine  Laus,  in  eine  Federpose  einge- 
schlossen, einem  anderen  Todten  mit  ins  Grab  gibt. 


28.  Wenn  jemand  am  Ostermorgen  vor  Sonnenaufgang  fließendes 
Wasser  schöpft,  so  bleibt  dasselbe  stets  frisch  und  hilft  gegen  allerlei 
Krankheiten,  besonders  gegen  schlimme  Augen.  Ähnliches  gilt  vom 
Taufwasser,  wenn  man  solches  aufhebt. 

29.  Wenn  man  sich  in  der  Nacht  des  1.  Mai  zwischen  12  und 
1  Uhr  auf  einen  Kreuzweg  unter  zwei  dachförmig  zusammengestellte 
Eggen  setzt,  so  kann  man  die  Hexen  nach  dem  Blocksberge  reiten 
sehen. 

30.  Wenn  man  am  Weihnachtsabend  nach  dem  Abendessen  unter 
den  Tisch  sieht  und  findet  ein  Haferkorn,  so  geräth  der  Hafer  gut; 
findet  man  ein  Roggenkorn,  so  geräth  der  Roggen  besser. 

31.  In  der  Sylvesternacht  zwischen  12  und  1  Uhr  hänge  man 
sich  ein  Tischtuch  über  den  Kopf  und  gehe  rücklings  aus  der  Haus- 
thür. Sieht  man  auf  dem  Hause  einen  Sarg,  so  stirbt  im  folgenden 
Jahre  jemand  im  Hause,  erblickt  man  eine  Wiege,  so  wird  ein  Kind 
geboren,  und  sieht  man  den  „Schatz",  so  findet  eine  Hochzeit  statt. 

32.  Wer  in  der  Nacht  vom  24.  auf  den  25.  December  zwischen 
12  und  1  Uhr  geboren  wird,  besitzt  die  Fähigkeit  des  „Hellsehens". 
(pl. :  dat  Hellseen ;  he  kan  spökkieken  —  er  kann  Spuk  sehen).  Kurz 
vor  einem  Begebniß  wird  des  Nachts,  wenn  er  im  Bette  liegt,  ge- 
klopft, eine  unsichtbare  Macht  zwingt  ihn,  aufzustehen  und  vor  die 
Hausthür  zu  treten,  woselbst  er  die  Ereignisse  der  Zukunft  in  geister- 
hafter Gestalt  an  sich  vorüberziehen  sieht  (z.  B.  einen  Leichen-,  einen 
Hochzeitszug  u.  a.  m.). 

Variante:  Wenn  ein  Leichenzug  an  ihm  vorbeizieht,  so  wird  der 
Hellseher  gezwungen,  bis  zum  Kirchhofe  mitzugehen.  Der  mit  dem 
Hellsehen  Behaftete  kann  sich  dadurch  von  diesem  Zustande  be- 
freien, daß  er  einen  Anderen,  wenn  das  Klopfen  (s.  o.)  ertönt,  weckt 
und  sich  von  diesem  über  die  linke  Schulter  sehen  läßt  —  ;  oder:  auf 
den  linken  (rechten)  Fuß  treten  und  über  die  linke  Schulter  sehen 
läßt  —  das  Heilsehen  geht  sodann  von  ihm  auf  den  betreffenden 
Anderen  über. 
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33.  Wenn  man  zum  h.  Abendmahl  an  den  Altar  tritt,  so  darf 
man  sich  nicht  um  und  über  die  linke  Schulter  sehen,  sonst  kann 
man  Böses  und  Gutes  der  Zukunft  vorhersehen. 

34.  Wenn  jemand  einen  Tropfen  seines  Blutes  in  den  Schnitt 
eines  Apfels  oder  einer  Birne  bringt,  verdeckt  dann  den  Schnitt  wieder 
und  gibt  die  Frucht  einem  Anderen,  ohne  daß  dieser  um  das  Blut 
weiß,  zu  essen,  so  zwingt  er  denselben  dadurch,  ihm  überall  hin  zu 
folgen. 

35.  Geht  man  auf  den  Handel  oder  sonst  ein  Geschäft  aus,  und 
es  begegnet  einem  ein  altes  Weib,  so  bringt  dieselbe  kein  Glück. 
Diese  ungünstige  Wirkung  kann  jedoch  dadurch  aufgehoben  werden, 
daß  man  an  die  Frau,  bevor  man  sie  begrüßt,  eine  Frage  richtet, 
auf  welche  sie  mit  „ja"  antworten  muß. 

36.  Magenkrämpfe  werden  dadurch  geheilt,  daß  man  die  Magen- 
gegend mit  der  Hand  eines  Todten  dreimal  kreuzweis  bestreicht  und 
dazu  spricht:  „Im  Namen  des  Vaters  und  des  Sohnes  und  des  heiligen 
Geistes",  doch  ohne  Amen  zu  sagen,  wie  oben.  Auch  Geschwüre  und 
ähnliche  Krankheiten  können  auf  diese  Weise  geheilt  werden. 

37.  Brandwunden  zu  besprechen: 

Brand,  steh'  stille 

Es  ist  Gottes  Wille, 

Brand,  du  sollst  stille  stehu 

Und  nicht  weiter  gehn. 

Im  Namen  Gottes  des  Vaters  etc. 
Dabei  wird  das  verbrannte  Glied  dreimal  kreuzweis  mit  der  Hand 
überstrichen. 

38.  Feuer  zu  besprechen: 

Feuer,  ich  gebiete  dir, 
Daß  du  sollst  stille  stebn 
Und  nicht  weiter  gehn. 
Im  Namen  etc. 

39.  Blutungen  zu  bespr.  ähnlich. 

40.  Warzen  zu  bespr.  Wenn  der  Mond  noch  nicht  voll  ist,  gehe 
man  drei  Abende  hintereinander  in  den  Mondensehein,  sehe  den  Mond 
an  und  spreche  dreimal  hintereinander,  indem  man  die  Warzen  drei- 
mal kreuzweis  überstreicht: 

Wat  ik  anseh,  dat  gewinn' 
Wat  ik  wasch,  dat  verswinn'! 
Im  Namen  etc. 
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41.  Andere  Formel: 

Wat  ik  knlp,  vergeiht 
Un  wat  ik  seh,  dat  bliwt. 
Im  Namen  etc. 

Während  des  Spruches  kneipe  man  jede  Warze  mit  den  Fingern. 


42.  Eine  eigentümliche  Sitte,  die  Sitte  des  „PingstbüdeT-  oder 
. Plastbeutel"- Umzuges  hat  sich  bis  heute  fast  in  allen  Dorfschaften 
der  Lüneburger  Haide  bewahrt. 

Zu  Pfingsten  wählen  die  Schulkinder  einen  Knaben  aus  ihrer 
Mitte  zum  „Pingstbeutel".  Am  Nachmittage  des  ersten  Pfingsttages 
wird  dieser,  mit  Blumen  geschmückt,  auf  einen  bekränzten  Wagen 
gesetzt,  welcher  von  zwei  Knaben  gezogen  und  von  der  sämratlichen 
Schuljugend  geleitet  wird.  Vor  jedem  Hause  wird  angehalten  und 
gesungen:  Pingstbeutel,  Hawergrütt', 

Bökwetenstroh 

Tökum  (künftig)  Jahr  is't  Ök  noch  sö! 

Haken  un  Stäken  (Stangen) 

Morgen  wüllt  wi  den'  Pingstbeutel  kfiken 

Un  mit  de  Been  in  de  Lüken  häken  (hängen). 
Zwei  Mädchen  gehen  sodann  mit  einem  Armkorb  und  einer  Spar- 
büchse in  das  Haus,  um  die  Gabe,  die  gewöhnlich  aus  Eiern  oder 
Geld  besteht,  in  Empfang  zu  nehmen.  Dann  geht  der  Zug  weiter. 
Wird  jedoch  nichts  gegeben  oder  haben  die  Leute  die  Thüren  ver- 
schlossen, so  singt  der  Schwärm: 

Rull,  roll,  roll, 

Dat  61  Wlf  is  dull, 

Witten  Twirn  un  swatten  Twirn, 

Dat  61  Wlf.  dat  gift  nich  girn. 

Rull,  roll,  roll, 

Dat  61  Wif  is  dull! 
Ist  die  Fahrt  zu  Ende,  so  wird  das  Geld  vertheilt,  die  Eier 
verkauft  oder  gekocht  verzehrt,  und  die  Gesellschaft  geht  auseinander. 

43.  Die  Sage  vom  wilden  Jäger  findet  sich  auch  in  der  Lüne- 
burger Haide,  wenigstens  wissen  alte  Leute  viel  davon  zu  erzählen, 
daß  „de  Helljäger"  *)  des  Nachts  mit  seinem  Gefolge  unter  Hunde- 

•)  cf.  dat  Heihehn  =  dat  Spök kieken  m  da»  Spuktthm,  also  „Helljüger*,  wohl 
so  Tiel  wie  „spukhafter  Jäger-.  Doch  ist  nicht  abgeschlossen ,  daß  das  Wort  mit 
.Holle-,  plattdeutsch  „de  H8I1«  amsammeuhäugt. 
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geheul  durch  die  Luft  ziehe.  Es  geht  folgende  Sage  vom  „Hell- 
jägeru: 

Ein  beherzter  Mann,  der  den  Lärm  und  das  Geheul  in  den 
Lüften  über  sich  hörte,  stimmte  muthig  in  letzteres  mit  ein.  Als  die 
wilde  Jagd  über  seinem  Kopfe  dahin  braust,  fliegt  aus  den  Wolken 
eine  Pferdekeule  hernieder,  und  eine  Stimme  ruft:  „Hest  mit  jagen 
holpen,  kannst  6k'n  Peerschinken  kriegen." 

W.  POECK. 


ZU  W.  HAUFFS  „ABNER". 

Zusätze  zu  Germ.  36,  308—310. 


Die  von  Wilh.  Seele,  „Voltaire,  Roman  Zadig  ou  la  destinee", 
eine  Quellenforschung  (Dissertation,  Leipzig,  G.  Fock,  1891),  S.  18 
bis  24  in  den  Vordergrund  gerückte  Fassung  des  Stoffes  aus  dem 
16.  Jahrhundert  „Peregrinaggio  de  tre  figliuoli  del  Re  de  Serendippo" 
ist  neuerdings  in  den  von  Varnhagen  geleiteten  „Erlanger  Beiträgen 
zur  englischen  Philologie",  Heft  10,  nach  dem  ältesten  Drucke  von 
1557  (Seele  nimmt  noch  den  von  1584  an)  als  „Peregrinaggio  di  tre 
giovani ,  figliuoli  del  re  di  Serendippo.  Per  opra  di  M.  Christoforo 
Armeno  dalla  persiana  null'  italiana  lingua  trapportatou  durch 
H.  Gaßner  (Erlangen  1891)  herausgegeben  worden.  Eine  ungeahnte 
Fülle  von  neuem  Material,  insbesondere  aus  orientalischen  Litera- 
turen, bietet  die  Abhandlung  von  G.  Huth  „Die  Reisen  der  drei  Söhne 
des  Königs  von  Serendippo".  Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Märchen- 
kunde, Zeitschr.  f.  vergl.  Litt.-Gesch.  N.  F.  II,  404—414  und  III, 
303 — 330,  woran  sich  Siegmund  Fraenkels  Aufsatz  „Die  Scharfsinns- 
proben" ebd.  III,  220 — 235  anschließt.  —  Anhangsweise  füge  ich 
noch  den  Germ.  36,  309  von  mir  gegebenen  Notizen  zu  Andersens 
„Der  Reisekamerad"  den  Hinweis  auf  Simrock,  „Der  gute  Gerhard 
und  die  dankbaren  Todten"  (1856)  und  den  Volksroman  „Herpin" 
von  dessen  Sohn  Löw  und  dem  erkenntlichen  Ritter  (s.  Goedeke, 
Grundriß  I,  §.  96,  20)  hinzu,  zu  den  ebenda  unten  zusammengestellten 
Parallelen  vom  schnee-  oder  eisähnlichen  Menschenherzen,  Max 
Waldau,  Cordula  (Hamburg  1851)  S.  168: 

Er  rafft  sieb  mühsam  auf  zum  Dank, 
Da  über  der  weichen  Stimme  Klang 
Ihm  schier  das  Eis  im  Herzen  sprang. 

L.  FKÄNKEL. 


PAIiZIVALSTUDIEN.  II. 


Wolfram   von  Eschenbach.  —   Chrestien   von  Troies.  — 

Der  wälsche  Peredur. 

Aus  den  drei  Darstellungen  der  Parzivalsage,  die  in  Chrestiens 
and  Wolframs  Gedichten  und  im  kymrisch-bretonischen  Peredur  vor- 
liegen ,  sollen  im  Folgenden  diejenigen  Züge  hervorgehoben  werden, 
welche  zur  Entscheidung  der  vielumstrittenen  Fragen  nach  ihrer 
Quelle  und  Abhängigkeit  wichtig  sind.  Was  zunächst  den  Werth  und 
die  Stellung  des  keltischen  Werkes1)  betrifft,  so  haben  die  Ur- 
sprünglichkeit desselben  Villemarque*)  und  San  Marte*)  behauptet, 
während  Zarncke3),  Birch-Hirschfeld4)  und  neuerdings  Golther5)  die 
wälsche  Erzählung  für  eine  mehr  oder  weniger  directe  Wiedergabe 
des  conte  du  graal  halten6).  W.  Förster7)  ist  der  Ansicht,  daß  die 
Mabinogion  von  Geraint  und  der  Dame  von  der  Quelle  einfache  Copien 
Chrestiens  sind,  während  Peredur  „neben  viel  Christianischem  auch 


')  The  Mabinogion  from  the  Llyfr  Coch  o  Hergest  by  Lady  Chart.  Guest. 
London  1838—1849.  3  Bde.  Deutsche  Übersetzung  nnsercs  Mab.  bei  San  Marte, 
Arthnrsage.  Leipzig  1842.  S.  176  ff. 

Keuer  Abdruck  des  Hergestmannscripts  von  Rhys  nnd  Evans,  tlie  text  of  the 
mabinogion  from  the  red  book  of  Hergest.  Oxford  1887.  Franzftsische  Übersetzung 
nach  dieaer  Auagabe  von  Lotb,  los  mabinogion.  Pens  1889.  2  Bde.  Unser  Mabinogi 
II,  45  ff. 

*)  Villemarque",  Conte«  populaires  des  anciens  Bretons  u.  s.  w.  Paris  1842  und 
L*s  Romans  de  la  Table  Ronde  et  Les  Contes  des  Anciens  Bretons  1861  hält  das 
Mabinogi  für  die  unmittelbare  Quelle  des  conte  du  graal;  San  Marte,  Arthnrsage. 
Leipzig  1842,  für  „die  Älteste  bis  jetxt  bekannte  Quelle  der  Parzivalaage«. 

*)  Paul  u.  Braune,  Beitr.  III,  207. 

*)  Die  Sage  vom  Gral.  Leipzig  1877.  S.  204  ff. 

•)  Münchener  Sitzungsberichte,  Jahrg.  1890.  II,  174  ff. 

•j  Dieser  Ansicht  schlieCt  sich  auch  Heinzel,  Über  die  französischen  Gralromane 
(Denkschriften  der  Wiener  Akademie,  Band  40)  Wien  1891  an  S.  22 :  „Übrigens 
ist  die  Abhängigkeit  des  Peredur  von  Chrestien  durch  Birch-IIirschfeld  207  und 
Golther  191  bewiesen,  insofern  sich  in  dem  Märchen  Mißverständnisse  des  französischen 
Textes  zeigen." 

')  Einleitung  zum  zweiten  Bande  der  Ausgabe  Chrestiens.  Halle  1887. 
OERMANIA.  Nta«  Ktihe  XX?.  fXXXVIL)  Jahr*.  9 
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Eigentümliches  bietet1*.  Nutt1)  nimmt  an,  daß  der  Verfasser  unseres 
Mabinogi  ein  wälsches  Original  mit  Entlehnungen  aus  Chrestien  und 
anderswoher  ausgeschmückt  und  vereinigt  habe.  Gaston  Paris9)  endlich 
glaubt,  daß  eine  anglonormännische,  auf  keltischen  Erzählungen  klei- 
neren Umfanges  beruhende  Dichtung  gemeinsame  Quelle  für  Chrestien 
und  die  Mabinogion  sei.  Eine  gemeinsame  die  Parzivalsage  be- 
handelnde Vorlage  behaupten  auch  wir.  Da  ist  zunächst  der  Nach- 
weis erforderlich,  daß  die  Gründe,  die  für  eine  Benützung  des  conte 
du  graal  durch  den  Verfasser  des  uns  vorliegenden  Mabinogi  sprechen 
sollen,  keine  überzeugende  Kraft  haben. 

I. 

1.  Als  Peredur  zuerst  Ritter3)  sieht  und  fragt,  wer  jene  seien, 
antwortet  seine  Mutter:  „Es  sind  Engel,  mein  Sohnu.  Darüber  be- 
merkt Birch-Hirschfeld  a.  a.  O.  S.  2U7 ,  dem  Nutt  S.  133,  Golther 
S.  190  beistimmen:  „Diese  Antwort  ist  höchst  albern,  Kda  es  gar  nicht 
im  Interesse  der  Mutter  liegt,  ihrem  Sohne  die  Ritter  als  etwas  Liebens- 
werthes  darzustellen.  Aber  dem  Verfasser  des  Mabinogi  waren  aus 
Chrestien  noch  die  Worte  Percevals  erinnerlich,  in  die  er  ausbricht 
beim  ersten  Anblick  der  Ritter: 

Ha,  sire  Dex,  merchi! 
Ce  sont  angle  que  je  voi  ci! 
Wie  natürlich  erscheint  dieser  Ausruf  des  unerfahrenen  Knaben:  aber 
der  wälsche  Märchenschreiber  wußte  nicht  mehr,  wer  die  Worte 
eigentlich  sprach  und  legte  sie  nun  einer  ganz  falschen  Person  bei." 
Die  Antwort  der  Mutter  ist  jedoch  nicht  „höchst  albern",  sondern 
nach  dem  ganzen  Zusammenhange  wohl  passend.  Man  denke  doch 
nur  daran,  wie  sehr  es  der  Mutter  darauf  ankommt,  ihren  Sohn  vom 
Ritterthum  fern  zu  halten.  Darum  kann  und  will  sie  dem  jungen 
Peredur  auf  seine  directe  Frage  nicht  die  wahre  Antwort  geben, 
sondern  muß  zu  der  witze  kraft  (Wolfram  117,  27  u.  28: 

•)  Studies  on  the  Legend  of  the  Holy  Grail.  London  1888.  S.  132  ff.  144. 
l)  Romania  X.  XII.  Hist  litt.  XXX. 

*)  „c'etaient  Gwalchmei,  fils  de  Gwyar;  Gweir  Gwy3tyl  et  Owein,  Iiis  d'Uryen." 
Im  Sir  Perceval  (herausgegeben  von  Halliwell,  The  Tliornton  Romances.  Ltndon  1841) 
sind  ebenfalls  drei  Ritter: 

One  was  Ewayne  fytz  Asoure, 

Another  was  Gawayne  witb  honour, 

And  Kay  the  bolde  baratour. 
Perceval  Tragt,  wer  von  ihnen  Gott  sei.  der,  wie  s<»ine  Mutter  ihm  erzählte,  diese 
ganze  Welt  geschaffen  habe.   Bei  Wolfram  erscheint  Karnahknrnana  mit  droi  Ritter», 
bei  Chrestien  sind  es  fünf. 
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nu  habt  iuch  an  der  witze  kraft 

und  heÜ  in  alle  riterschafi) 
ihre  Zuflucht  nehmen:  sie  gibt  die  Ritter  für  Engel  aus,  um  durch 
eine  solche  Antwort  die  Bekanntschaft  ihres  Sohnes  mit  ritterlichem 
Wesen  zu  hindern.  Darum  fällt  sie  ohnmächtig  nieder,  als  sie  sieht, 
daß  ihre  Nothltige  keinen  Erfolg  gehabt  hat,  als  Peredur  zu  ihr 
zurückkehrt  mit  der  Bemerkung:  „Mutter,  jene  waren  keine  Engel, 
sondern  wackere  Ritter"  ').  Demnach  liegt  in  dieser  für  sich  keinen 
Anstoß  bietenden  Erzählung  schwerlich  ein  Mißverstäudniß  Chrestiens 
vor,  vielmehr  ist  wohl  die  abweichende  Darstellung  bei  ihm  und 
Wolfram  kunstvollerer  poetischer  Gestaltung  zuzuschreiben. 
2.  Bei  Chrestien  heißt  es  V.  1740-48: 

De  pucele  a  moult  ki  le  baise, 

s'ele  le  gesir  (Var.  basier)  vos  consent; 

et,  se  eile  plus  en  deffent, 

ce  laissier  le  voles  por  moi; 

et,  si  ele  a  aniel  en  doi, 

cainte  cainture  u  aumosniere 

se  par  amor  u  par  proiere 

le  vos  done,  bon  m'ert  et  bei 

que  vous  enportes  son  anel. 
Im  Mabinogi  S.  49,  Loth:  „Si  tu  vois  de  beaux  joyaux,  prends 
et  donne  a  autrui,  et  tu  acquerras  ainsi  rdputation.  Si  tu  vois  une 
belle  ferame,  fais-lui  la  cour,  quand  meine  eile  ne  voudrait  pas  de 
toi,  et  eile  t'en  estimera  meilleur  et  plus  puissant  qu'auparavant." 
Zu  dem  Satz  „quand  m§me  eile  ne  voudrait  pas  de  toiu  bemerkt 
Nutt  S.  160:  „the  Mabinogi  gives  the  direct  opposite  of  Chrestien, 
whom  he  has  evidently  misunderstood."  Aber  es  steht  vielmehr  die 
verfeinerte  Darstellung  Chrestiens  (:  die  Dame  soll  ihre  Einwilligung 
geben)  gerade  an  dieser  Stelle  im  Widerspruch  zu  seiner  Erzählung 
V.  1887  ff.  (:  Perceval  raubt  der  Dame  wider  ihren  Willen  Ring  und 
Kuß)  und  paßt  weniger  zu  derselben  als  die  Angabe  im  Mabinogi. 
War  wirklich  der  Rath  der  Mutter  so  gewesen,  wie  Chrestien  ihn 
erzählt,  dann  handelt  Perceval,  der  sich  doch  ausdrücklich  V.  1889. 
1906  auf  jenen  Rath  beruft,  demselben  direct  entgegen.  Nach  dem 
ganzen  Zusammenhange  muß  aber  der^junge  unerfahrene  Perceval, 
the  great  fool,  die  Ermahnungen  seiner  Mutter  streng,  jedoch  miß- 

«)  rEt  il  retourna  vers  sa  noere  et  ses  gens.  „Mere",  dit-il ,  „ce  ne  sont  pas 
des  anges  le»  gens  de  tout  a  l'heure,  mais  des  Chevaliers  ordonnes".  La  mere  tomba 
evanouie.1»   Vgl.  Wolfram  126,  29—126,  2. 
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verständlich  befolgen.  Es  ist  demnach  noth wendig,  daß  in  der  ur- 
sprünglichen Form  des  Rathes  die  Möglichkeit  einer  falschen  Auf- 
fassung gegeben  war;  das  ist  bei  Chrestien  wie  im  Mabinogi  aus- 
geschlossen und  darum  sind  beide  hier  ungenau.  Wolfram  hingegen 
hat  das  Richtige  127,  25  ff.: 

mn,  Id  dir  bevolhen  sin, 

8tcd  du  guotes  vnbes  vingerlxn 

mügest  erwerben  unt  ir  gruoz, 

daz  nim:  ez  tuot  dir  kumbers  buoz. 

du  8olt  zir  küsse  gdhen 

und  ir  Up  vast  nmbevähen: 

daz  gxl  pelilcfce  und  hohen  muot, 

ob  st  kiusche  ist  unde  guot. 
Parzival  faßt  das  stca  du  mügest  ganz  äußerlich  auf  und  bezieht  es 
statt  auf  die  Einwilligung  der  Dame  auf  die  günstige  Gelegenheit, 
auf  das  Recht  des  Stärkeren;  darum  130,  26  ff.: 

der  knappe  ein  vingerlxn  dä  vant, 

daz  in  gein  dem  bette  twanc, 

da  er  mit  der  herzoginne  ranc. 

du  dähter  an  die  muoter  sin: 

diu  riet  an  unbes  vingerlin. 
Unmöglich  wäre  ja  vielleicht  nicht,  daß  Wolfram  in  der  Form  des 
Rathes  mit  feinem  Verständniß  selbständig  von  Chrestien  abgewichen 
wäre,  indessen  wahrscheinlicher  ist  doch  die  Anlehnung  an  eine  Quelle 
(Kyot),  die  hier  genauer  als  Chrestien  das  Ursprüngliche  bewahrte, 
während  dies  im  Mab.  nur  durch  die  vergröbernde  (quand  meme  eile 
ne  voudrait  pas  de  toi)  Ausdrucksweise  des  Bearbeiters  (vgl.  Zimmer, 
Gött.  Gel.  Anz.  1890,  S.  514)  verwischt  zu  sein  scheint. 

3.  Im  Mabinogi  (S.  52,  Loth)  begrüßen  am  Hofe  Arthurs  ein  Zwerg 
und  eine  Zwergin,  die  ein  Jahr  stumm  gewesen  sind,  den  Peredur 
als  die  Bltithe  der  Ritterschaft ;  sie  werden  deshalb  von  Kei  gezüchtigt. 
Bei  Chrestien  lacht  eine  Jungfrau,  die  zehn  Jahre  lang  nicht  gelacht 
hat,  und  sagt  dem  Perceval,  er  werde  einst  der  beste  Ritter  sein. 
Dasselbe  hatte  ein  Narr  vorausgesagt,  daß  nämlich  die  Jungfrau  nicht 
eher  lachen  werde,  als  bis  sie  den  besten  Ritter  gesehen  habe. 
Simrock  und  Nutt1)  finden  in  dem  Lachen  der  Jungfrau  eine  ältere 
Form  der  Sage.  Das  Nichtlachen  ist  zwar  ein  alter  Märchen zug,  das 


')  Simrock,  Anm.  zur  Über».  Natt  S.  101 :  „In  the  original  folk-tale  the  nngaiuly 
hero  was  laughed  at,  not  greeted."  S.  134:  „In  Chrestien,  the  primitive  form  is  al- 
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Nichtsprechen  jedoch  ebenfalls.  Dann  aber  heiratet  die  trauernde 
Jungfrau  den,  der  sie  zum  Lachen  bringt,  und  paßt  daher  ursprünglich 
gar  nicht  in  unsere  Erzählung.  Was  jedoch  die  Hauptsache  ist,  man 
sieht  durchaus  nicht  ein,  wie  und  weßhalb  im  Mabinogi  das  Lachen 
der  Jungfrau  und  die  Weissagung  des  Narren  durch  die  Begrüßung 
des  stummen  Zwerges  und  der  stummen  Zwergin  ersetzt  worden  wäre. 
Umgekehrt  konnte  aber  ein  Dichter  leicht  dazu  kommen,  die  un- 
mittelbare Wiederholung  derselben  Begrüßung,  der  gleichen  Stumm- 
heit dadurch  zu  beseitigen,  daß  er  statt  der  stummen  Zwergin,  die 
beim  Auftreten  des  Helden  zuerst  wieder  redet,  eine  traurige  Jung- 
frau einführte,  die  zuerst  wieder  lacht.  Zu  der  Vermuthung,  daß  in 
der  That  Kyot  die  Erzählung  in  der  angegebenen  Weise  (also  von 
Chrestien  dadurch  verschieden,  daß  1.  die  Jungfrau  nur  lacht,  nicht 
den  Helden  begrüßt  und  seine  zukünftige  Größe  voraussagt;  2.  da- 
neben kein  Narr  auftritt,  der  dies  prophezeit  hat,  sondern  ein  Mann, 
der  das  Reden  verschworen  bat)  gestaltet  hat,  werden  wir  durch  fol- 
gende Überlegung  geführt.  Bei  Wolfram  Str.  151  lacht  Cunnewäre 
und  wird  deshalb,  ohne  daß  sie  ein  Wort  gesprochen  hat, 
von  Keye  scheneschlant  sofort  bestraft.   151,  19  u.  20: 

do  erlachte  ir  minneclicher  munt, 

des  wart  ir  rilkke  ungesunt. 
(Dagegen  bei1)  Chrestien  2242  ff.: 

si  Ii  done  cop  si  estout 

de  sa  paume  en  la  face  teure 

qu'il  le  tist  a  la  tiere  estendre. 
Im  Mab.:  Et  Kei  lui  donna  un  tel  coup  de  pied  qu'elle  tomba  ä  terre 
evanouie.)   Sie  wollte  nicht  lachen,  es  sei  denn,  daß  sie  den  ruhm- 
reichsten Helden  sähe.   In  derselben  Weise  wollte  Antanor  sich  des 
Sprechens  enthalten.   152,  25 — 28: 

sin  rede  unde  ir  lachen 

was  gezilt  mit  einen  Sachen: 

er n  Wolde  nimmer  wort  gesagn, 

sine  lachte  diu  dd  wart  geslagn. 

ready  overlaid;  we  hear  nothing  further  of  the  damsel  moved  to  laughter  nor  of  the 
prophetic  fool;  and  in  the  Mabinogi  it  seems  obvious  that  the  bailing  of  the  hero, 
added  in  Chreatien  to  the  older  laughter,  has  alone  aubsisted. 

')  Heinsei,  Über  die  französischen  Gralromane,  S.  23:  „Dieser  Zug  gehört  in 
eine  lange  Reihe  anderer,  durch  welche  die  französischen  Artusepen  des  12.  und 
13.  Jahrhunderts  auf  eine  andere  und  niedrigere  Culturstufe  weisen,  als  sie  die  höhere 
Gesellschaft  Frankreichs  in  dieser  Zeit  einnahm.  Darnach  wird  das  bretonische  oder 
welsche  Element  dieser  Erzählungen  doch  stärker  sein,  ab  Förster  selbst  in  der  Ein- 
leitung zum  Erec  zuzugeben  geneigt  ist." 
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Die  Weissagung  des  Narren  hat  Wolfram  gar  nicht,  und  wenn  er 
auch  den  Thoren  Chrestiens  nicht  ganz  unterdrückt,  so  bezeichnet 
er  ihn  doch  als  einen  nur  scheinbaren  Narren;  152,  23.  24: 

der  versteigen  Antanor 

der  durch  steigen  düht  ein  töv. 
153,  11:  dem  witzehaften  tören.  Antanor  gilt  seines  Schweigens  wegen 
als  ein  solcher.  Also  auf  die  Sturamheit  desselben  legt  Wolfram 
deutlich  genug  den  Nachdruck  152,  27  u.  28.  153,  7:  sit  heer  erste 
rede  mir  dröut\  durch  diese  erste  Rede  wird  Keyens  Zorn  erregt. 
Undenkbar  ist  es  nun,  daß  sowohl  Wolfram  als  der  keltische  Erzähler 
beide  ihre  angeblich  gemeinsame  einzige  Quelle,  den  Chrestien,  dahin 
abgeändert  hätten,  daß  sie  1.  das  Motiv  des  Nichtsprechens  einführten; 
2.  abweichend  von  Chrestien  (nicht  nur  die  Jungfrau  bezw.  Zwergin» 
sondern  auch)  den  Antanor  bezw.  Zwerg  bestraft  werden  lassen. 
Im  conte  du  graal  heißt  es  von  ihm  2248  ff. : 

Si  le  bouta  el  fu  ardant, 

del  pie,  par  courous  et  par  ire, 

por  50U  que  Ii  sos  soloit  dire  u.  s.  w. 
Im  Mabinogi  dagegen:   „Et  ii  lui  donna  im  tel  soufflet  qu'il  le  jeta 
ä  terre  evanoui."   Ebenso  bei  Wolfram  153,  10  ff.: 

mit  siegen  vil  gerünet 

dem  witzehaften  toren 

mit  fitist en  in  sin  ören. 
Aus  den  angeführten  Gründen  ist  das  Mabinogi  in  der  Zwergepisode 
nicht  von  Chrestien  abhängig  und  dieser  hier  nicht  die  einzige  Quelle 
Wolframs.  Der  Bericht  des  Letzteren  steht  künstlerisch  am  höchsten, 
während  bei  Chrestien  die  Begrüßung  durch  die  Jungfrau  überflüssig 
und  die  Motivierung  der  Bestrafung  des  Narren  (nur  weil  er  das 
vorausgesagt  hat,  was  die  Jungfrau  thut,  ohne  durch  eigene  Rede  den 
Zorn  des  Seneschalls  herauszufordern)  minder  gut  ist. 

4.  Im  Mabinogi  ist  der  Greis,  der  die  Lehren  ertheilt,  gleich 
dem  von  den  Hexen  bedrängten  König  lahm  und  Peredurs  Oheim; 
beide  lassen  ihn  einige  Übungen  mit  Waffen  ausführen.  Daraus  folgt 
nach  Birch-Hirschfeld1)  S.  207:  „Hier  hat  der  Fischerkönig  Chre- 

')  Ebenso  Gohlier  S.  188:  „Der  Ritter,  von  dem  Perceval  Unterweisung  empfangt 
(Chrestiens  Gornemans)  und  der  Gralkönig  sind  sinulos  miteinander  verwechselt, 
indem  der  erstire  als  lahm  bezeichnet  wird  (8.  56,  Z.  19),  während  heim  Gralkönig 
keines  Gebrechens  Erwähnung  geschieht;  wohl  aber  wird  beim  Fluche  der  Grals- 
botin (8.  97,  Z.  3)  die  Sache  richtig  dargestellt:  tu  es  alle  ä  la  conr  du  roi  bolteux." 
Kult  8.  134.  138.  144.  190  gibt  wenigstens  die  Möglichkeit  sn,  daß  die  im  Zauber- 
schloß stattfindende  Scbwertprobe  im  Mabinogi  eine  ältere  Gestalt  hat  als  bei  Chrestien. 
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stiena   seine  Lahmheit  und  Verwandtschaft  mit  Perceval  mit  über- 
tragen  auf  Gornemant,   und   dieser  wieder  etwas  von  seiner  Lehr- 
weisheit auf  den  Fischerkönig."  Ein  Anlaß  allerdings  zu  einer  der- 
artigen Übertragung  und  Verwechslung  ist  nicht  ersichtlich.  Unerklärt 
bleiben  bei  der  Annahme  auch  die  Thatsachen  ,  daß  trotz  jener  Ver- 
mengung zwei   verschiedene  Persönlichkeiten  bestehen  bleiben  und 
daß  der  Besuch  Peredurs  bei  jeder  der  beiden  in  überraschend  gleich- 
artiger Weise  geschildert  wird.  Endlich  finden  sich  noch  anderweitige 
Spuren  der  in   der  keltischen  Erzählung  gegebenen  Uberlieferung. 
Es  wäre  doch  ein  sonderbarer  Zufall,  wenn  der  Verfasser  des  Mabi- 
nogi  durch  seine  ungenaue  Wiedergabe  des  conte  du  graal  in  einem 
wesentlichen  Punkte  Übereinstimmung  erzielt  hätte  mit  einer  anderen 
(und  zwar  nach  ßirch-Hirschfeld  der  ältesten)  Bearbeitung  der  Sage. 
Denn  im  Perceval  des  Robert  de  Boron  heißt  es  nach  Birch-Hirsch- 
feld  S.  175:   „Perceval  hätte  gern  gefragt,  wenn  er  nicht  gefürchtet 
hätte,   dem  Wirthe  zu  mißfallen.   Und  er  dachte  den  ganzen  Abend 
daran  und  erinnerte  sich  des  Biedermannes,  dem  er  gebeichtet,  der 
ihm  verboten  hatte  geschwätzig  zu  sein  und  nicht  zu  neugierig." 
Dieser  Ehrenmann  ist  Eremit  und  Onkel  des  Perceval.   Auch  hier 
erfolgt  also  wie  im  Mabinogi  das  Verbot  zu  fragen  durch  einen  Onkel 
des  Helden.  Andererseits  ist  bei  Gerbert  (Potoin  VI,  181  ff.)  Gornu- 
mant  schwer  bedrängt  und  zum  Tode  verwundet  (seine  vier  Söhne 
tragen  ihn)   von  Feinden,  die  von  einer  Zauberin  unterstützt  und 
wieder  vom  Tode  auferweckt  werden  (durch  nune  poiaon,  qui  a  servi 
au  Christ  dans  le  sepulcre  et  qui  sert  dans  les  mains  de  la  sorciere 
a  ressusciter  les  morts  et  ä  rejoindre  les  tötea  coupees").  Dieselbe 
erkennt  in  Perceval  sogleich  ihren  Sieger  p.  185;  dieser  heilt  Gornu- 
mant  p.  187.   Also   hier  entspricht  Gornumant  genau  dem  Onkel 
Peredurs  im  Mabinogi,  der  durch  die  Hexe  gelähmt  ist;  diese  weiß 
ebenfalls,  daß  sie  der  Voraussage  gemäß  nur  von  Peredur  bezwungen 
werden  kann.   Nehmen  wir  die  Berichte  Roberts  und  Gerberts  zu- 
sammen, so  hat  auch  hier  „der  Fischerkönig  seine  Lahmheit  und 
Verwandtschaft  mit  Perceval  mit  übertragen  auf  Gornumant"  gerade 
wie  in  dem  angeblich  sinnlos  verwechselnden  Mabinogi.   In  dieser 
Übereinstimmung  ist  vielmehr  ein  deutlicher  Beweis  gegeben  dafür, 
daß   in  der  keltischen  Erzählung  eine  andere  von  Chrestien  unab- 
hängige Tradition  vorliegt.  Auf  diese,  in  der  von  zwei  lahmen  Onkeln 
des  Helden  die  Rede  ist,  dürfte  vielleicht  das  Vorkommen  von  zwei 
kranken,  mit  dem  Helden  verwandten  Königen  zurückzuführen  sein, 
zumal  da  für  die  Gedichte  selbst  deren  einer  vollkommen  bedeutungslos 
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ist.  Bei  Wolfram  liegt  Anfortas  siech  an  der  Wunde  nieder,  während 
Titurel,  der  Großvater  desselben,  ein  niechiuom  heizet  pogrät  treit  er, 
die  lerne  helftlds  (501,  26  u.  27).  Dazu  bemerkt  Birch-Hirschfeld 
S.  281 :  „Wolfram  läßt  den  Vater  (es  ist  vielmehr  der  Großvater) 
des  Anfortas  noch  leben;  Veranlassung  mag  hierzu  die  etwas  dunkle 
Stelle  bei  Chrestien  7791  ff.  gegeben  haben."  Auch  hier  wird,  nach 
der  Erklärung  und  Auffassung  von  Birch-Hirschfeld,  die  ganz  ent- 
behrliche Nebenfigur  eines  Vaters  des  Fischerkönigs  eingeführt. 
Allerdings  ist  die  Stelle  unklar,  und  wir  möchten  zweifeln,  ob  V.  7792 
richtig  überliefert  ist.  Wie  dies  aber  auch  sein  möge,  jedenfalls  ist 
es  beachtenswerth,  daß  auch  im  Mab.  zwei  alte  und  sieche  Verwandte 
des  Helden  vorkommen.  Wie  die  Gralerzählungen  sich  in  diesem 
Punkte  verhalten,  hat  Heinzel,  Über  die  französischen  Gralromane, 
S.  65  dargelegt. 

5.  Auch  in  dem  Punkte,  auf  den  „wir  am  meisten  Gewicht  zu 
legen  haben",  können  wir  Birch-Hirschfeld,  S.  208  nicht  beistimmen: 
„Im  Mabinogi  bildet  die  blutende  Lanze  und  die  Schüssel  nur  eine 
vorübergehende  Episode,  durchaus  aber  nicht  die  Angelpunkte,  um 
die  sich  die  Handlung  des  Märchens  dreht.  Sie  erscheinen  einmal 
ganz  vorübergehend  und  sind  dann  verschwunden,  und  man  kann 
sich  ihre  Erwähnung  nur  erklären  als  blasse  Rerainiscenz  aus  Chre- 
stiens  unvollendetem  Gedichte,  wird  aber  nicht  hier  einen  Ausgangs- 
punkt der  Entwicklung  erkennen  wollen.  Dies  würde  schon  deshalb 
unmöglich  sein,  weil  die  Lanze  doch  noch  am  meisten  hervortritt  im 
Mabinogi,  weniger  die  Schüssel,  während  die  älteste  französische 
Graldichtung  allein  von  einer  Schüssel  etwas  wußte."  Es  ist  aber 
weder  richtig,  daß  der  Lanze  eine  größere  Bedeutung  beigelegt  wird 
als  der  Schüssel,  noch  auch,  daß  beide  unwesentlich  sind.  Die 
Schüssel  mit  dem  blutigen  Haupt  des  Vetters  und  die  Lanze,  durch 
die  vermuthlich  der  Onkel  verwundet  worden  war,  stehen  ja  gerade 
in  einem  unlösbaren  Zusammenhange  mit  der  wichtigsten  That  des 
Helden,  mit  der  das  Mabinogi  schließt,  daß  er  nämlich  einer  Pro- 
phezeiung gemäß  als  Bluträcher  seiner  Verwandten  auftritt  und  die 
Hexen  erschlägt,  die  seinen  Onkel  gelähmt  und  seinen  Vetter  ge- 
tödtet  haben. 

6.  Nutt  hat  S.  135  und  136  einige  besonders  augenfällige  Über- 
einstimmungen zwischen  dem  Mabinogi  und  Chrestien  angeführt. 
Eine  dieser  Ähnlichkeiten  ist  nur  in  der  keltischen  Erzählung,  nicht 
bei  dem  französischen  Dichter  aus  dem  ganzen  Zusammenhange  zu 
verstehen.   Im  Mabinogi  (S.  97  Loth)   wirft  das  häßliche  Mädchen 
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dem  Peredur  vor:  „Tu  es  alle  ä  la  cour  du  roi  boiteux,  tu  y  as  vu  le 
jeune  homme  avec  Ia  lance  rouge,  au  bout  de  laquelle  il  y  avait  une 
goutte  de  sang  qui  se  changea  en  un  torrent  coulant  jusque  sur  le 
poing  du  jeune  homme;  tu  as  vu  lä  encore  d'autres  prodiges:  tu  n'en 
as  demande  ni  le  sens  ni  la  cause!  Si  tu  l'avais  fait,  le  roi  aurait 
obtenu  la  sante"  pour  lui  et  la  paix  pour  ses  Etats,  tandis  que  de- 
8ormaia  il  n'y  verra  que  combats  et  guerres,  Chevaliers  tues,  femmes 
laissees  veuves,  dames  sans  moyens  de  subsistance;  et  tout  ceia 
a  cause  de  toi J .  In  der  keltischen  Erzählung  sind  es  die  Hexen,  die 
den  König  bedrängen,  ihn  selbst  gelähmt  und  den  Vetter  Peredurs 
getödtet  haben.  Daß  diese  Feinde  des  Königs  auch  seine  Ritter  nicht 
geschont  haben,  darf  man  nach  dem  ganzen  Zusammenhange  als 
selbstverständlich  voraussetzen.  Da  nur  Peredur  nach  der  Bestimmung 
des  Schicksals  jene  Hexen  erschlagen  kann,  so  hat  er  durch  das 
Unterlassen  der  Frage  den  weiteren  Fortgang  der  Kämpfe  und  den 
Tod  der  Ritter  gewissermaßen  verschuldet.  Hier  ist  also  Alles  ver- 
ständlich.  Ebenso  heißt  es  nun  aber  auch  bei  Chrestien  V.  6048  ff: 

Car,  se  tu  demande  l'eusses, 

Ii  rices  roi  qui  moult  s'esmaie 

fust  or  tost  garis  de  sa  plaie 

et  si  tenist  sa  tiere  en  pais, 

dont  il  n'en  tenra  point  jamais; 

et  seVtu  qu'il  en  avenra 

del  roi  qui  tiere  ne  tenra 

ne  n'iert  de  ses  plaies  garis? 

Dames  en  perdront  lor  maris, 

tieres  en  seront  essilies, 

et  pucieles  desconsellies; 

orfenes,  veves  en  remanront 

et  maint  chevalier  en  morront; 

tout  eil  mal  avenront  par  toi. 
Nun  werden  aber  von  dem  französischen  Dichter  keine  Feinde  des 
Gralkönigs  erwähnt1),  die  Perceval  allein  zu  besiegen  vermag.  Dem- 


')  Die  Annahme,  daß  er  es  get.  an  Laben  würde,  wenn  er  sein  Gedicht  voll- 
endet hätte,  bleibt  eine  bloße,  nicht  weiter  begründete  Vetmuthung.  Birch-Hirschfeld 
S.  279:  „Dagegen  deutet  Chrestien  einen  Gedanken  an,  dem  er  im  Verlaufe,  «einer 
Darstellung  wohl  noch  deutlicheren  Ausdruck  gegeben  haben  würde.  Es  ist  dies  der 
Gedanke,  daß  der  König  sein  Land  verlieren  wird  in  Folge  seiner  Verwundung 
(V.  4766  f.  und  6061),  und  daß  Krieg  und  Noth  entstehen  würden,  falls  er  nicht 
geheilt  werde  (V.  6054  ff.).« 
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nach  kann  das  Mabinogi  hier  nicht  aus  Chrestien  stammen,  sondern 
umgekehrt,  Chrestien1)  muß  hier  eine  ähnliche  Form  der  Erzählung, 
wie  sie  das  Mabinogi  gibt,  benutzt  haben.  Es  zeigt  sich  auch  hier 
die  höhere  Kunst  Wolframs  (oder  Kyots),  bei  dem  nichts  jenen  Versen 
entspricht,  die  mit  der  Erzählung  der  Dichter  nicht  im  Einklänge 
stehen. 

7.  Wiederum  auf  ein  Mißverständniß*)  führt  Nutt  S.  135  die 
Worte  zurUck,  welche  den  Aufenthalt  Peredurs  auf  der  Gralsburg 
abschließen:  Le  lenderaain  il  partit  avec  le  congä  de  son  oncle  (S.  60 
Loth).  Aber  wie  soll  diese  Bemerkung  entstanden  sein  aus  den  Versen 
Chrestiens,  an  die  Nutt  denkt: 

Et  trueve  le  pont  abaiscie, 

c'on  Ii  avoit  ensi  laissie 

por  ce  que  rien  nel  detenist, 

de  quele  eure  qu'il  venist 

que  il  ne  passat  sans  arriest  (4565 — 69). 
Zu  der  Darstellung  des  französischen  Dichters  paßt  freilich  jener 
Schluß  der  Gralsscene  nicht,  aber  zunächst  handelt  es  sich  doch 
darum ,  ob  er  mit  dem  Bericht  des  Mabinogi  selbst  im  Widerspruch 
steht.  Und  das  ist  keineswegs  der  Fall.  Der  Onkel  selbst  sagt  dem 
Peredur,  daß  er  damals  zu  dem  schwierigsten  Kampf  (offenbar  dem 
nach  vielen  anderen  Thaten  geschilderten  Kampf  mit  den  Hexen) 
noch  nicht  fähig  ist:  „Tu  n'as  que  les  deux  tiers  de  ta  force,  il  te 
reste  encore  la  troisieme  partie  ä  acquerir.  Quand  tu  l'auras  entiere, 
personne  ne  sera  capable  de  lutter  avec  toi."  Er  selbst  treibt  ihn 
also  an  sich  zu  vervollkommnen  und  das  heißt  doch  fortzuziehen  und 
Kämpfe  aufzusuchen.  Dazu  stimmt:  „Le  jlendemain  il  partit  avec 
le  conge  de  son  oncle."  Und  auch  das  Formelhafte  dieser  Bemerkung, 
die  so  ganz  dem  Ton  und  den  Anschauungen  in  der  Erzählung  ent- 
spricht, läüt  sich  für  ihre  Ursprünglichkeit  geltend  machen.  Vgl. 
S.  48,  Loth:  „tu  veux  donc  partir?  Oui,  re'pondit-il,  avec  ta  per- 
mission."  Vgl.  S.  58,  Loth:  „ Aussitöt  le  jour,  Peredur  se  leva,  prit  son 
cheval  et,  avec  la  permission  de  son  oncle,  sortit."   S.  68,  Loth: 

')  Heinsei,  Über  die  französischen  Gralroraaue,  S.  13:  „Die  Erfindung,  daß 
durch  Percevals  unterlassene  Frage  unheilvolle  Kriege  entstehen  sollen,  weil  der 
Fischerkönig  in  Folge  derselben  regierungsunfähig  —  bleibt,  nicht  wird,  ist  sehr  auf- 
fällig und  gewiß  nicht  ursprünglich. * 

')  Ebenso  Golther  S.  189:  „Die  Gralsscene  ist  lächerlich  mißverstanden,  wenn 
es  Mm  Schlüsse  (8.  60,  Z.  14)  beißt:  „le  leudemain  il  partit  avec  le  cong<$  de  son 
oncle". 
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„Avec  la  permission,  dit  alors  Peredur,  je  partirai."  S.  70,  Loth: 
„Avec  la  permission  de  la  comtesse,  il  alla,  en  compagnie  de  la  sor- 
tiere, a  la  cour  des  sorcieres."  Vgl.  S.  80  und  94.  Jene  Schlußworte 
der  GralsBcene  wie  die  ganze  Darstellung  derselben  in  der  keltischen 
Erzählung  geben  eine  von  dem  französischen  Gedichte  völlig  ver- 
schiedene Auffassung  wieder;  daß  dieselbe  aber  aus  Chrestien  und 
nur  aus  ihm  stammen  kann,  dafür  liegen  keinerlei  Anhaltspunkte  vor 
und  sind  keine  Gründe  beigebracht  worden.  Umgekehrt  dagegen  ist 
es  klar,  daß  die  Verbindung  der  Gralsage  mit  der  Arthursage  gerade 
hier  am  Vereinigungspunkte  weitgehende  Änderungen  der  ursprüng- 
lichen Erzählung  herbeiführen  konnte. 

8.  Nutt  hat  S.  135  die  Frage  aufgeworfen:  „Can,  too,  the  two 
nuns,  who  bring  in  bread  and  wine,  be  due  to  the  „IlAbeies",  which 
Perceval  sees  on  entering  Blanchefleur's  town.tt  Darnach  hat  Golther 
S.  191  die  Behauptung  aufgestellt:  „Man  versteht  nicht,  weßhalb  das 
Mabinogi  Nonnen  als  die  Aufwärterinnen  nennt;  der  Grund  liegt 
offenbar  im  Texte  Chrestiens  2948  ff.;  4121  ff.,  wo  allerdings  Kloster- 
frauen erwähnt  werden. u  Offenbar  nicht;  denn  bei  Chrestien  greifen 
die  Nonnen  (und  Mönche)  in  die  Haupthandlung  nicht  ein,  hingegon 
im  Mabinogi  ist  dies  der  Fall;  diesen  wohlbegründeten  Zusammen- 
hang aber  kann  der  keltische  Erzähler  nimmermehr  durch  ein  Miß- 
verständniß  der  Textworte  Chrestiens  hergestellt  haben.  Es  ist 
falsch,  daß  man  nicht  versteht,  „weßhalb  das  Mab.  Nonnen  als  die 
Aafwärterinnen  nennt".  Die  Nonnen  bringen  Lebensmittel  aus  ihrem 
Kloster  herbei  (der  von  Golther  gewählte  Ausdruck  „Aufwärterinnen" 
kennzeichnet  ihre  Thätigkeit  ungenau),  in  deren  Besitz  sie  aliein  noch 
sind,  weil  sie  als  Nonnen  allein  überall  ungehindert  Zutritt  haben; 
das  wird  ausdrücklich  angegeben  S.  65,  Loth:  „uous  n'avions  plus 
<jue  ce  que  les  nonnains  que  tu  as  vues  pouvaient  nous  apporter  de 
nourriture,  gräce  a  la  liberte"  qu  elles  avaient  de  parcourir  les  domaines 
et  le  pays." 

9.  Ferner  bemerkt  Golther  S.  191:  „S.  64,  Z.  12-24  hat  das 
Mab.  den  französischen  Text  thöricht  ausgelegt.  Die  Ritter  der  be- 
drängten Jungfrau  (Blanchefleur)  zwingen  sie,  in  der  Nacht  an  das 
Bett  des  Gastes  sich  zu  begeben,  während  bei  Chrestien  Blanchefleur 
dies  im  Geheimen  thut.  Die  sinnlose  und  unschöne  Änderung  des 
Mab.  versteht  sich  am  ehesten  aus  den  lobenden,  beifälligen  Bemer- 
kungen der  Ritter  über  Perceval  (Chrestien  «3054 — 66),  wie  gut  er  zu 
ihrer  jungfräulichen  Herrin  passen  würde."  Es  ist  doch  immerhin  sehr 
fraglich,  ob  diese  Abweichung  unschön  und  sinnlos  ist,  daß  die 
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Herrin  auf  die  Bitten  und  Vorstellungen  ihrer  Milchbrüder  hin  dem 
Helden  ihre  Liebe  anträgt,  von  dem  sie  Rettung  erwarten;  folgt 
doch  auch  bei  Chrestien  Laudine  dem  Zureden  ihrer  Zofe  Lunete, 
wo  es  sich  sogar  um  den  Mörder  des  Gatten  handelt.  Und  soll  dann 
das  Mabinogi  auch  weiter  darin  „mißverständlich",  „thöricht",  „sinn- 
los" und  „unschön"  geändert  haben,  wenn  es  erzählt,  daß  der  Held 
ihre  Liebe  nicht  annehmen  will,  bevor  er  sie  verdient  hat,  S.  65 
Loth:  „va  te  reposer,  ma  soeur;  je  ne  te  quitterai  pas,  quoique  je 
ne  veuille  rien  faire  de  ce  que  tu  m'offres,  avant  d'avoir  su  par 
experience  jusqu'a  quel  point  je  puis  voua  secourir"?  Dagegen  bei 
Chrestien  3256 — 61: 

Ensi  giurent  tote  la  nuit, 

Ii  uns  vers  l'autre,  boce  a  boce, 

jusqu'al  demain  que  jors  aproce; 

tant  Ii  fist  la  nuit  de  solas 

que  bouce  a  bouce,  bras  a  bras, 

dormirent  tant  qu'il  ajoroa. 
Und  gerade  in  diesem  Punkte  weicht  auch  Wolfram  wieder  von  Chre- 
stien ab  und  stimmt  zwar  nicht  in  der  Motivierung  (vgl.  193,  1  — 14), 
aber  in  der  Thatsache  mit  dem  Mab.  überein,  vgl.  193,  29  ff.: 

ai  sprach  ntoelt  ir  iuch  eren, 

8olhe  mäze  gein  mir  leeren 

daz  ir  mit  mir  ringet  nild, 

min  ligen  aldä  l"  iu  geachihtu, 

des  wart  ein  vride  von  im  getan: 

si  smouc  sich  an  daz  bette  sdn. 
Daß  auch  in  der  Hochzeitsnacht  die  künegtn  er  maget  liez,  haben 
wieder  Wolfram  201,  19  ff.  und  Gerbert  VI,  S.  211  gemeinsam.  Es 
ist  demnach  dieser  Zug,  der  sich  im  Mab.,  bei  Wolfram  und  bei  Gerbert 
findet,  ursprünglich,  während  Chrestien  hier  von  der  Vorlage  abge- 
wichen ist.  In  der  keltischen  Erzählung  fügt  sich  Alles  wohl  anein- 
ander, auch  S.  66,  Loth,  daß  das  Mädchen  am  anderen  Morgen  zu 
Peredur  eilt  und  ihm  das  Herannahen  unzähliger  Feinde  meldet.  Auch 
hier  wieder  müßte  der  keltische  Erzähler  (und  zugleich  auch  wieder 
Wolfram,  bei  dem  nichts  Entsprechendes  steht)  seine  angebliche  Quelle 
verbessert  haben,  in  der  3262  ff.  das  Mädchen  bei  Tagesanbruch  sich 
von  Peredur  entfernt  und  en  meisme  Teure  wieder  zurückkommt  mit 
der  seltsamen,  ihrem  früheren  Werben  und  Klagen  direct  entgegen- 
gesetzten Bitte,  er  möge  ein  mellor  ostel  aufsuchen,  ü  plus  ait  pain 
et  vin  et  sei  et  autre  bien  que  en  cestui  (3286.  7). 
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10.   „Daß  der  Minnezauber  der  drei  auf  den  Schnee  gefallenen 
Blutstropfen  auch  im  Mabinogi  wiederkehren  würde,  war  zu  erwarten." 
Birch  -  Hirschfeld  S.  207.)   Dagegen  hat  Zimmer  Keltische  Studien  II, 
S.  200  ff.,  dem  sich  auch  Nutt  S.  137  anschließt,  in  tiberzeugender 
Weise  dargethan ,   daß  das  Mab.  hier  eine  ältere  Fassung  dieses  aus 
der  irischen  Sage  stammenden  Zuges  darbietet  als  Chrestien,  bei  dem 
der  Rabe  fehlt,  mit  dessen  Farbe  die  Schwärze  des  Haares  verglichen 
wird,   bei  dem  die  drei  Farben  zu  drei  Blutstropfen  abgeschwächt 
seien;  „ein  'confuser,  alberner'  Prosabearbeiter  Chrestiens  hätte  sein 
abgeblaßtes  Bild  nicht  zu  jenem  frischen  anmuthigen  des  Mabinogi 
umgestaltet."    Qolther  S.  186  hat  trotzdem  die  Ansicht  Birch -Hirsch - 
felds  wieder  aufgenommen,  nur  daß  er  hier  an  eine  absichtliche 
Änderung  im  Mab.  denkt:  „Das  Mab.,  welches  einen  französischen 
Stoff  behandelt,  sucht  diesen  hin  und  wieder  den  wälschen  Verhält- 
nissen anzupassen.   Während  Chrestien  Percevals  Geliebte  Blanche- 
fleur,  dem  ritterlich-höfischen  Schönheitsideal  entsprechend1),  natürlich 
mit  leuchtenden  goldgelben  Haaren  schildert  (3005,  6),  hat  bereits 
hier  das  Mab.  das  wälsche  Ideal  dafür  eingesetzt :  ses  cheveux  et  ses 
sourcils  etaient  plus  noirs  que  le  jais  (Loth  II,  S.  63,  Z.  22).  Gerade 
weil  dieser  Vergleich  der  keltischen  Sage  so  geläufig  ist,  lag  er  dem 
Mabinogischreiber  nahe  genug."  An  und  für  sich  läßt  sich  die  Mög- 
lichkeit einer  solchen  späten  äußerlichen  Zuthat  eines  uralten  Märchen- 
zuges nicht  in  Abrede  stellen.  Auch  die  consequente  Einführung  des- 
selben an  drei  verschiedenen  Stellen,  S.  63,  70,  74  Loth,  wäre  an  sich 
noch  denkbar,  aber  auch  bei  diesem  Mabinogischreiber,  der  angeb- 
lich so  viele  Thorheiten  und  Mißverständnisse  begangen  haben  soll  ? 
Übrigens  sagt  Chrestien  nichts  über  das  Haar  der  im  Walde  an  der 
Leiche  des  Geliebten  klagenden  Jungfrau.  Im  Mab.  heißt  es  auch  hier 
S.  60,   Loth:   „II  vit  une  femme  brune,  aecomplie,  pres  d'un  cheval 
tout  harnache^  et  a  cöte"  d'elle  un  cadavre."    Daß  der  keltische  Er- 
zähler hier  nicht  das  wälsche  Ideal  einsetzte,  sondern  sich  an  seine 
Vorlage  hielt,   ist  wahrscheinlich,   weil  auch  Wolfram  von  Sigune 
sagt   138,  18:  tr  langen  zupfe  brune  und  252,  30:  din  reideleht  lanc 
yrunez  här. 

»)  Dies  ist  der  Grund  zu  seiner  Umgestaltung  des  Bildes,  die  Zwischenstufe 
and  unmittelbare  Vorlage,  die  Zimmer,  Keltische  Studien  II,  S.  206  annimmt,  daher 
nicht  nothwendig.  Die  Dichter  der  Zeit  „lassen  nur  das  goldblond«  Maar  gelten-, 
über  das  Schönheitsideal  A.  Schnitz,  quid  de  perfecta  corporis  humani  pnlchritudine 
Oermani  saeculi  XII  et  XIII  senserint.  Das  höfische  Leben  zur  Zeit  der  Minnesinger  I. 
1S79.  8.  165  ff. 
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11.  „Als  Beweis  für  den  genauen  Anschluß  des  Mab.  an  Chrestiens 
Worte  dient  noch  folgende  Stelle.  Wie  bereits  erwähnt,  hat  das  Mab. 
die  Abenteuer  Gauvains  stark  gekürzt.  Nach  dem  Bericht  vom  Aufent- 
halt Gwalchmei's  auf  der  Burg  des  Ritters  (bei  Chrestien  Guigambresil). 
wo  er  die  Liebe  der  Schwester  des  letzteren  im  Sturme  erobert, 
schließt  Mab.  S.  101:  „l'histoire  n'en  dit  pas  davantage  au  sujet  de 
Gwalchmei  ä  propos  de  cette  expedition.  pour  Peredur,  il  marcha 
devant  luiu;  genau  an  derselben  Stelle  sagt  Chrestien  7588: 

de  monsignor  Gauvain  se  taist 

ici  Ii  contes  ä  estal; 

si  commence  de  Perceval." 
So  Golther  S.  191.  Aber  diese  Übereinstimmung  ist  aus  einer  Bemer- 
kung der  gemeinsamen  Vorlage  (l'histoire,  Ii  contes)  zu  erklären,  weil 
das  Mab.  sich  auf  dieselbe  Quelle  beruft  in  Abschnitten,  die  Chrestien 
überhaupt  nicht  hat.  S.  96  Loth:  „Peredur  gouverna  avec  l'impeVa 
trice  pendant  quatorze  ans,  a  ce  que  dit  l'histoire",  S.  110,  Loth: 
„voila  ce  qu'on  raconte  au  sujet  du  chäteau  des  Merveilles." 

12.  Aus  dem  Umstände,  daß  einzelne  Abschnitte  des  Mabinogi 
sich  bei  Chrestien  nicht  finden,  läßt  sich  überhaupt  kein  Schluß 
ziehen:  Auslassungen  auf  der  einen  Seite  sind  eben  so  gut  möglich 
als  Hinzufügungen  auf  der  anderen.  Jedenfalls  ist  hier  nicht,  wie 
Birch  -  Hirschfeld  S.  207  meint,  „der  klarste  Beweis"  gegeben  dafür, 
daß  mit  dem  Inhalt  von  Chrestiens  Gedicht  andere  Erzählungen 
schlecht  zusammengearbeitet  seien. 

Nachdem  wir  so  die  einzelnen  Punkte  besprochen  haben,  welche 
zur  Begründung  der  Ansicht,  daß  Chrestien  die  Quelle  des  Mab.  sei. 
beigebracht  worden  sind,  weisen  wir  noch  auf  die  Widersprüche  und 
unwahrscheinlichen  Annahmen  hin,  welche  mit  jener  Meinung  verbunden 
sind.  Ein  Beispiel  genauer  Übereinstimmung  des  conte  du  graal ')  mit 
dem  Peredur  führt  Golther  S.  178—183  au,  indem  er  S.  72  ff.,  Loth  und 
V.  5968  ff.  gegenüberstellt.  Einerseits  soll  also  die  wälsche  Bearbei- 
tung sich  fast  wörtlich  an  das  französische  Gedicht  angeschlossen, 


■)  Der  Behauptung  Goltbers  (S.  186),  daß  Chrestien,  wenn  er  nicht  vom  Mab. 
ausgeschrieben  sei,  „überhaupt  nicht  ein  Filnkchen  von  selbständiger  dichterischer 
Thätigkeit  zukomme,  weder  in  Bezug  auf  die  stoffliche  Behandlung  noch  hinsichtlich 
des  Wortlautes",  können  wir  nicht  beipflichten.  Abgesehen  von  einzelnen  Stellen, 
an  denen,  wie  an  der  angeführten,  des  Dichters  Thätigkeit  sich  im  Wesentlichen  au: 
Versbau  und  Reimbildung  beschränkt  haben  mag,  war  doch  noch  Kaum  genug  tut 
eine  selbständige  Darstellung  und  eigenartige  Ausschmückung  des  überlieferten  Stoff.  *, 
zumal  in  einer  Zeit,  in  welcher  die  meisten  Dichter  nur  nackahmen,  uicht  erfinden 
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andererseits  aber  die  gröbsten  sachlichen  Fehler  und  Mißverständnisse 
begangen ,  Chrestiens  Gorneraans  und  den  Gralkönig  sinnlos  mit  ein- 
ander verwechselt  haben,  wie  die  an  der  Leiche  des  Geliebten  trauernde 
Jungfrau  und  die  Geliebte  des  Orgellous.  Um  die  Ansicht  aufrecht 
erhalten  zu  können,  müssen  die  Vertreter  derselben  folgende  Annahmen 
aufstellen:  1.  Häufige  Mißverständnisse.  2.  Wiederholte  Unordnung  der 
Überlieferung  (Golther  S.  188.  192).  3.  Daß  in  einzelnen  Fällen  un- 
mittelbar nach  der  französischen  Handschrift  gearbeitet,  in  anderen 
dagegen  nur  der  Inhalt  in  seinen  HauptzUgen  nach  dem  Gedächtniß 
wiedergegeben  sei  (Golther  S.  192).  4.  Daß  der  wälsche  Bearbeiter 
in  den  übrigen  Theilen  seiner  Erzählung  (S.  45—47,  15.  69,  9—70,  20. 
75,  19 — 96,  4.  102,  16  bis  zum  Schluß)  die  französischen  Fortsetzer 
(Golther  S.  196),  5.  daß  er  hier  außerdem  echt  kymrische  Geschichten 
benutzt  habe  (Golther  S.  196),  6.  daß  diese  Theile  mitunter  auch  zu- 
rückzuführen sind  „auf  reine  Erfindung  einer  von  der  geistlosen, 
langweiligen  späteren  französischen  Abenteuerromanfabrication  beein- 
flußten Phantasie,  die  plan-  und  ziellos  ein  Abenteuer  ans  andere 
reiht"  (Golther  S.  197).  Das  sind  der  Hypothesen  doch  zu  viele. 
Endlich  gilt  auch  hier  das,  was  Zimmer  gegen  Nutts  Ansicht  (Gött. 
Gel.  Anz.  1890,  S.  514)  vorgebracht  hat:  „Keine  Spur  einer  solchen 
Thätigkeit,  wie  sie  Nutt  dem  Urheber  des  wälschen  Textes  von  Peredur 
ab  Efrawc  zuschreibt,  ist  jedoch  zu  beobachten:  der  Bearbeiter  sucht 
sein  Werk  seinem  Publicum  mundgerecht  zu  raachen,  er  paßt  die  Vor- 
lage nach  Kräften  Einheimischem  an;  hieraus  erklären  sich  Auslas- 
sungen und  geringe  Zusätze,  Übertreibungen  in  Schilderungen  und 
Vergröberungen.  Im  Großen  und  Ganzen  bleibt  aber  der  Bearbeiter 
streng  bei  der  Stange,  d.  h.  seiner  Vorlage.  Von  einem  Ausstrecken 
der  Hände  in  all  directions  for  material  kann  keine  Rede  sein.  Diese 
welschen  Texte  sind  keine  Compilationen  nach  fremden  und  einheimi- 
schen Quellen,  sondern  welsche  Bearbeitungen  fremder  Vorlagen." 


II. 

Es  mögen  noch  einige  Züge  älterer  Tradition  hinzugefügt  werden, 
die  in  der  keltischen  Erzählung  bewahrt  zu  sein  scheinen. 

1.  Mit  Recht  bemerkt  Nutt  S.  139:  „The  whole  of  the  incidents 
connected  with  the  Castle  of  the  Chessboard,  which  appear  at  such 
length  in  both  the  Conte  du  Graal  and  the  Didot-Perceval,  but  with- 
out  being  in  any  way  connected  with  the  main  thread  of  the  story 
form  in  the  Mabinogi  an  integral  portion  of  that  main  thread."  Denn 
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hier  ist  die  Verbindung  der  Ereignisse  gegeben  durch  die  Person  des 
Vetters,  der  Peredur  antreibt  und  ihm  in  den  folgenden  Gestalten 
erscheint:  1.  des  schwarzen  und  häßlichen  Mädchens  am  Hofe  Ar- 
thurs; 2.  des  schwarzen  Mädchens,  als  er  das  Schachbrett  in  den  See 
wirft;  dasselbe  treibt  ihn  an,  den  schwarzen  Mann  zu  tödten  und  den 
Hirsch  zu  jagen;  3.  der  Dame,  die  ihn  von  der  Jagd  zum  Kampf 
mit  dem  schwarzen  Manne  am  Stein  treibt.  Am  Schluß  gibt  er  sich 
als  Vetter  zu  erkennen,  der  ihm  in  diesen  verschiedenen  Gestalten 
erschienen  sei  und  früher  das  blutige  Haupt  des  von  den  Hexen  ge- 
tödteten  Vetters  auf  der  Schüssel  getragen  habe.  Es  ist  kaum  glaub- 
lich, daß  der  Mabinogischreiber  in  die  einzelnen  Abenteuer  Gautiers 
und  Roberts  hier  den  Zusammenhang  gebracht,  sie  zugleich  mit  der 
Gralepisode  in  Verbindung  gesetzt  und  dieser  die  abweichende  Gestalt 
gegeben  hätte.  Demnach  nehmen  wir  hier  treuere  Wiedergabe  einer 
älteren  gemeinsamen  Vorlage  an. 

2.  Bei  Chrestien  und  Wolfram  wird  Arthurs  Ritterschaft  von 
dem  rothen  Ritter  dadurch  beleidigt,  daß  dieser  eine  Schale  von  des 
Königs  Tafel  nimmt.  So  konnte  wohl  die  rohere  Erzählung,  die  uns 
im  Mabinogi  entgegentritt,  von  den  Dichtern  abgeändert  werden,  die 
auch  nicht  die  Handlung  selbst  schildern,  sondern  sie  von  dem  rothen 
Ritter  erzählen  lassen.  Eine  absichtliche  Veränderung  und  Vergröbe- 
rung in  der  keltischen  Erzählung  liegt  dagegen  bei  Weitem  nicht 
so  nahe.  Es  heißt  hier  S.  51  Loth:  „Un  page  de  la  chambre  servait 
a  boire  a  Gwenhwyvar  d  une  coupe  d'or.  Le  chevalier  en  jeta  le 
contenu  sur  le  visage  et  le  sein  de  la  reine,  et  lui  donna  un  grand 
soufflet."  Hiermit  ist  die  keltische  Volkssage  (The  Knight  of  the  Red 
Shield  Campbell  n.  52/  zu  vergleichen,  in  welcher  es  nach  Nutt,S.  156 
heißt:  „before  there  was  any  more  talk  between  them,  he  put  over 
the  fist  and  he  Struck  the  King  between  the  mouth  and  the  nose." 

3.  Nutt  S.  156  macht  aufmerksam  auf  die  Bedeutung,  welche 
die  Voraussage  der  Größe  und  der  Thaten  des  Helden  in  dem  Kreise 
der  Erzählungen  hat,  zu  dem  auch  unsere  Sage  gehört.  Dieser  Zug 
tritt  bei  Chrestien  verwischt  und  undeutlich  hervor  V.  4345  u.  46: 

biaus  frere,  ceste  espee 

vous  fu  jugie  et  destinee, 
im  Mab.  dagegen  oft  und  klar.  Abgesehen  von  dem  Gruß  der  Zwerge 
S.  57  Loth:  „le  plus  habile  ä  se  battre  a  l'epee  dans  cette  ile,  ce 
sera  toi.u  S.  59:  „Tu  es  le  premier  joueur  d'epee  de  tout  le  royaume. 
Tu  n'as  que  lee  deux  tiers  de  ta  force,  il  te  reste  encore  la  troisieme 
partie  ä  acquerir.  Quand  tu  l'auras  entiere,  personne  ne  sera  capable 
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de  lutter  avec  toi.u  S.  70:  „C'est  la  destinee:  nous  savons  que  nous 
aurons  a  souffrir  de  toi."  S.  109:  „II  est  pre'dit  que  tu  les  vengeras. 
qui,  d'apres  le  sort,  devait  les  tuer." 

4.  Kei  ist,  wie  Zimmer  Gött.  Gel.  Anz.  1890,  S.  517.  525.  830 
bemerkt,  in  den  altwelschen  Gedichten  und  in  der  rein  kymrischen 
Erzählung  Kilhwch  und  Olwen  „der  hervorragendste,  kühnste  und 
tapferste  Held  nächst  Arthur."  Dann  ist  Kei,  wie  Zimmer  a.  a.  O. 
S.  830  vermuthet,  nach  der  Figur  des  Ganelon  umgebildet,  als  die 
Charlemagnesage  Einfluß  auf  die  Arthursage  gewann.  Diese  später 
gewöhnliche  ungünstige  Auffassung  war  offenbar  in  der  von  uns  an- 
genommenen gemeinsamen  Vorlage  noch  nicht  ganz  durchgedrungen. 
Denn  es  heißt  im  Mab.  S.  56,  Loth:  „Kei  fut  bläme  par  Arthur,  et 
en  devint  lui  raeme  soucieux",  ferner  S.  72,  Loth:  „Arthur  fut  peine" 
de  l'accident  arrive  a  Kei,  car  il  l'aimait  beaucoup."  Ebenso  Chrestien 
V.  5708/9: 

mais  Ii  rois  ot  moult  grant  pesance 
del  senescal  qui  est  blecies 

und  V.  5716/7: 

Ii  rois  ki  moult  ot  le  euer  tendre 
et  moult  l'amoit  de  bon  corage. 

Eine  solche  Bemerkung  konnte  schwerlich  noch  Wolfram  (unabhängig 
von  Kyot)  zu  der  Ehrenrettung  veranlassen,  wie  wir  sie  lesen  in 
Str.  296,  16-23: 

man  saget  in  manegen  landen  unt, 

daz  Keie  Artüs  scheneschalt 

mit  siten  wasre  ein  ribbalt: 

des  sagent  in  miniu  meere  bloz: 

er  wo»  der  werdekeit  gendz. 

svoie  kleine  ich  des  die  volge  hdn, 

geiriwe  und  eüenthaft  ein  man 

was  Keie:  des  giht  mein  munt. 

UL 

Auf  Grund  der  vorstehenden  Ausführungen  glauben  wir  zu  der 
Annahme  einer  älteren  gemeinsamen  Vorlage  (X)  berechtigt  zu  sein, 
welche  Chrestien  (V.  7588  de  monsignor  Gauvain  se  taist  |  ici  Ii 
contes  a  estal;  |  si  commence  de  Perceval)  und  das  Mab.  (S.  101,  Loth: 
jj'histoire  n'en  dit  pas  davantage  au  sujet  de  Gwalchmei  a  propos 
de  cette  expedition.  pour  Peredur,  il  in  arrha  devant  luiu)  an  derselben 
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Stelle  erwähnen.  Wir  denken  uns  dieselbe  als  eine  französische  l) 
Bearbeitung  und  Zusammenfassung  von  einzelnen,  bei  den  aremori- 
kanischen  Bretonen  vorhandenen  Sagenerzählungen  *).  Es  ist  von 
vornherein  anzunehmen  ,  daß  absichtliche  Änderungen  derselben  von 
den  französischen  Dichtern,  zumal  nachdem  die  Gralsage  mit  der 
Arthursage  in  Verbindung  gebracht  worden  war,  eben  weil  sie  Dich- 
tungen schufen,  weit  häufiger  vorgenommen  sind  als  von  jenem 
kymrischen  Erzähler  des  Peredur ,  der  ein  rein  stoffliches ,  kein 
künstlerisches  Interesse  hatte.  Daher  möchten  wir  annehmen,  daß 
hier  jene  gemeinsame  Vorlage  im  Wesentlichen  noch  erhalten  ist,  ja 
daß  die  hier  im  Verlauf  der  Erzählung  eintretenden  Widersprüche 
und  Ungenauigkeiten  nur  aus  der  Vereinigung  von  ursprünglich  ein- 
zelnen, damals  zuerst  zu  einem  Ganzen  verarbeiteten  aremorikanischen 
Erzählungen  zu  erklären  sind.  Die  folgende  Erörterung  soll  diese 
Annahme  begründen. 

1.  In  einen  zusammenhängenden  Bericht  von  Peredurs  Thaten 
paßt  wenig,  für  ursprünglich  einzelne  Erzählungen  trefflich,  der  selb- 
ständige mit  Arthur  anhebende  Eingang  3)  und  Beginn,  den  wir  z.  B. 
treffen  S.  82,  Loth:  „Arthur  etait  a  Kaerllion  sur  Wysc.  Un  jour, 
il  alla  chasser  avec  Peredur." 

S.  96,  Loth:  „Arthur  se  trouvait  a  Kaerllion4)  sur  Wysc,  sa 
principale  cour.  Quatre  hommes,  au  milieu  de  la  salle,  ^taient  assis 
sur  un  manteau  de  paile." 

2.  Der  unterlassenen  Frage  nach  den  Wundern  wird  eine  be- 
sondere Bedeutung  beigelegt  in  der  Erzählung  von  den  Vorwürfen 
des  häßlichen  Mädchens 5).    Motiviert  wird  sie  in  dem  Abschnitte 

')  Daß  sie  nicht  anglo-normannisch  gewesen  ist,  daß  der  Sagenstoff  vielmehr 
von  den  aremorikanischen  bretonen  sa  den  Franzosen  gedrangen  ist,  hat  Zimmer, 
Gött  Gel.  Anz.  1890  wahrscheinlich  gemacht. 

')  Zimmer  a.  a.  O.  S.  806:  „Die  gemeinkeltische  Form  der  epischen  Erzählung 
ist  die  Prosaerzählung";  „nur  die  lyrischen  und  dramatischen  Elemente  der  Erzählang 
erscheinen  in  gebundener  Rede  (Monolog  und  Dialog),  entweder  so,  daß  Strophe  um 
Strophe  entspricht  oder  kleine  Gedichte  aus  mehreren  Strophen11. 

')  Vgl.  Marie  de  France  Lanval  V.  6  ff.:  „A  Kardoil  surjurnot  Ii  reis  —  Artur 
Ii  pru»  e  Ii  curteis  —  pur  les  Escoz  e  pur  les  Pis  —  qui  destruieient  le  pais." 

*)  Ebenso  Chrestien  an  der  entsprechenden  Stelle  V.  5981  ff.:  Grand  fu  la  joie 
que  H  rois  fist  de  Perceval  le  Galois,  et  la  roi'ue  et  Ii  baron  qui  l'enmainent  ä  Carlion. 
Vgl.  6381/2:  andui  vers  Carlion  tot  droit, 

ü  Ii  rois  Artus  cort  tenoit. 
Vgl.  über  die  Herrschersitze  Arthurs  Zimmer,  Gött.  Gel.  Anz.  1890,  S.  525  ff. 

*)  Sollten  diese  Vorwürfe  etwa  in  einem  ziemlich  spät  in  die  Erzählung  ge- 
kommenen Liede  in  gebundener  Rede  geschildert  worden  sein?   Die  Ausführlichkeit 
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von  der  höfischen  Erziehung  des  Helden  durch  seinen  Onkel.  Keine 
oder  nur  untergeordnete  Bedeutung  hat  sie  in  der  Erzählung  von  dem 
Besuche  selbst,  als  Peredur  die  Wunder  sieht.  (Es  heißt  nur  S.  60, 
Loth:  „Malgr6  cela  le  vieillard  ne  rompit  pas  son  entretien  avec 
Peredur;  il  ne  donna  pas  Pexplication  de  co  fait  a  Peredur  et  Peredur 
ne  la  lui  deraanda  pas  non  plus.")  Überhaupt  nicht  erwähnt  wird  sie 
in  der  Schlußerzählting  von  der  Erlösung  und  Rache l).  Welchen 
Zweck  sie  haben  könnte,  sieht  man  nicht;  daß  sie,  als  Parzival  die 
Wunder  sieht,  nutzlos  gewesen  wäre  und  keine  Erlösung  herbeigeführt 
hätte,  ergibt  sich  daraus,  daß  Peredur  zu  der  Zeit  erst  zwei  Dritt- 
theile  seiner  Stärke  besitzt,  seine  Hauptaufgabe  damals  also  noch 
nicht  lösen  konnte.  Demnach  acheint  die  Frage  den  Erzählungen  theil- 
weise  fremd  gewesen  zu  sein.  Daß  sie  in  den  Vorwürfen  des  schwarzen 
Mädchens  erwähnt  wird,  kann  durch  eine  (in  Liedform  eingelegte?) 
Erweiterung  entstanden  sein;  daß  sie  auch  in  der  Erzählung  von 
der  höfischen  Erziehung  durch  den  Onkel  eine  Rolle  spielt,  ist  nicht 
hoch  anzuschlagen.  Denn  dieser  kleine  Abschnitt  ist  vielleicht  erst 
von  dem  französischen  Redactor  der  einzelnen  aremorikanischen  Er- 
zählungen, also  von  der  gemeinsamen  Vorlage  X  eingefügt.  Diese 
Vermuthung  stützt  sich  auf  folgende  Überlegungen:  Die  beiden  Be- 
suche Peredurs  bei  seinen  Onkeln  sind  in  so  auffallend  ähnlicher 
Weise  geschildert,  daß  hier  wahrscheinlich  nur  zwei  Recensionen  der- 
selben Erzählung  vorliegen.  Man  beachte  zunächst  die  noch  im  Mab. 
hervortretende  Übereinstimmung  im  Anfang  und  Schluß  der  beiden 
aufeinander  folgenden  Berichte: 

S.  50,   Loth   (Anf.  von  Cap.  6    S.  58,   Loth  (Anf.  von  Cap.  7 
San  Marte):  San  Marte): 

II  arriva  dans  un  grand  bois  II  arriva  dans  un  grand  bois 
düsert;  sur  la  lisere  du  bois,  il  d6sert;  puis,  au  bout  du  bois, 
y  avait  un  6tang,  et  de  lautre  cöt6  a  un  pns  uni,  et  de  l'autre  cdte" 
l'dtang,  un  beau  chäteau  fort.         du  pre*,  il  aper£ut  un  grand  chäteau. 

und  Fülle  der  Worte  an  dieser  Stelle  des  Mab.  würde  dazu  stimmen.  Gerade  hier  lag 
die  Liedform  nahe;  Spott-  und  Schmählieder  bildeten  ja  mit  den  Preisgesängen  den 
Hauptbestandteil  der  keltischen  Lyrik. 

')  VgL  Heinzel,  Über  die  französischen  Gralromane,  S.  184:  „Mit  dem  Motiv 
von  Alter  und  Krankheit  verband  sich  noch  ein  auderes,  und  zwar  schon  vor  der  Zeit 
Chrestiens,  das  der  Rache,  welche  der  Gralbeld  für  einen  Mord  nehmen  soll,  der  an 
einem  Mitgliede  des  Gralhauscs  verübt  worden  ist  und  auf  zauberhafte  Weise  Un- 
fruchtbarkeit des  Landes  verursacht  hat,  die  durch  Rache  an  dem  Mörder  behoben 
werden  soll.  Das  Motiv  stammt  aus  einer  Sage,  die  ursprünglich  mit  der  Grahmche 
gar  nichts  zu  thun  hatte." 

10» 
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S.  58,  Loth:  S.  60,  Loth: 

Quand  il  fut  temps,  ils  allerent  Lorsque  le  moraent  de  dormir 
se  coucher.  Aussitöt  le  jour,  Pere-  fut  arrive,  Peredur  se  rendit  dans 
dur  se  leva,  prit  son  cheval  et,  une  belle  chambre.  Le  lendemain, 
avec  la  permission  de  son  oncle,  il  partit  avec  le  conge  de  son  oncle. 
sortit. 

Beide  Male  hält  sich  Peredur  bei  einem  lahmen  Oheim  auf;  Empfang, 
Mahlzeit,  Schwertprobe,  Voraussage  der  zukünftigen  Größe,  Abschied 
werden  in  auffallend  gleicher  Weise  geschildert,  zum  Theil  mit  wört- 
licher Übereinstimmung:  nur  anstatt  der  Wunder  und  Klagen  finden 
wir  bei  dem  ersten  Besuch  die  ritterliche  Unterweisung  und  das  Verbot 
zu  fragen.  Eben  weil  nun  zwei  wesentlich  gleiche  Erzählungen  an 
dieser  Stelle  allein  abweichen,  liegt  die  Vermuthung  nahe,  daß  hier 
eine  spätere  Änderung  gemacht  sein  könne.  Die  Schilderung  der 
Wunder  und  Klagen  ist  nothwendig,  demnach  unterliegt  nur  die 
ritterliche  Unterweisung  dem  Verdacht.  Dieser  wird  unterstützt  durch 
zwei  thatsächliche  Bedenken.  Die  Worte  S.  57,  Loth:  „Tu  vas  rester 
maintenant  quelque  temps  avec  moi  pour  apprendre  les  coutumes  et 
les  usages  du  pays,  les  belles  manieres,  ainsi  que  courtoisie,  gentil- 
lesse  et  seigneurie"  passen  nicht  zu  S.  58,  Loth:  „Aussitöt  le  jour, 
Peredur  se  leva,  prit  son  cheval  et,  avec  la  permission  de  son  oncle 
sortit."  Zweitens  steht  die  ganze  Unterweisung  an  dieser  Stelle  im 
Widerspruch  zu  dem  Bericht,  daß  Peredur  von  den  Hexen  im  Ritter- 
wesen unterrichtet  wird.  Vgl.  S.  70,  Loth:  „Tu  resteras  avec  moi 
pour  apprendre  la  chevalerie  et  le  maniement  des  armeB.  , .  H  y  resta 
trois  semaines  de  suite."  S.  109,  Loth:  „Elle  jeta  un  cri  et  com- 
raenda  aux  sorcieres  de  fuir  en  leur  disant  que  c'dtait  Peredur,  celui 
qui  avait  ete  ä  leur  ecole  pour  apprendre  la  chevalerie,  et  qui, 
d'apres  le  sort,  devait  les  tuer.u  Also  hier  erhält  Peredur  seine  Aus- 
bildung, deren  Form  alterthümlicher  ist  und  mit  der  Voraussage  zu- 
sammenhängt. Der  französische  Redactor  hingegen  wurde  durch  die 
in  der  Erzählung  erwähnten  Waffentibungen,  mit  denen  nur  auf  die 
spätere  Größe  des  Helden  hingewiesen  werden  soll,  veranlaßt,  den 
ihm  geläufigen  Anschauungen  vom  höfischen  Leben  Rechnung  zu  tragen 
und  somit  den  Peredur  von  einem  älteren  Ritter  erziehen  zu  lassen. 
Darum  glauben  wir,  auf  ihn  die  Worte  des  Onkels  S.  57,  Loth:  „tu 
vas  resteru  bis  S.  58:  „mais  sur  moi  qui  suis  ton  maitrett  zurück- 
führen zu  dürfen  und  die  Verbindung  der  beiden  Berichte,  die  durch 
den  an  die  Worte  S.  59,  Loth:  „Je  suis  ton  oncle,  le  frere  de  ta 
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mere"  sich  anschließenden  Zusatz  „nous  sommes  freres,  moi  et  l'hommo 
chez  qui  tu  as  log6  hier  soiru  hergestellt  worden  ist. 

3.  Auch  die  kleine  Ungenauigkeit  in  der  Darstellung  S.  59, 
Loth:  „II  commen^ait  a  causer  avec  son  oncle,  lorsqu'il  vit  venir  dans 
la  salle  et  entrer  dans  la  chambre  deux  hommes  portant  une  lance 
enorme:  du  col  de  la  lance  coulaient  jusqu'  ä  terre  trois  ruisseaux 
de  sang"  und  S.  60,  Loth:  „Apres  quelques  instants  de  silence,  en- 
trerent  deux  pucelles  portant  entre  elles  un  grand  plat  sur  lequel 
etait  une  töte  d'homme  baignant  dans  le  sangu  verglichen  mit  S.  109, 
Loth:  „C'est  encore  moi  qui  me  suis  pre^entä  avec  la  tete  sanglante 
sur  Ie  plat,  avec  la  lance  de  la  pointe  de  laquelle  coulait  un  ruisseau 
de  sang  jusque  sur  mon  poing  et  tout  le  long  de  la  hampeu  paßt  für 
eine  Vereinigung  einzelner  Erzählungen. 

4.  Es  bleibt  nur  noch  ein  Widerspruch  im  Mabinogi  übrig,  und 
dieser  wird  ebenfalls  auf  die  Vereinigung  der  einzelnen  Erzählungen 
zurückgehen:  die  Erzählung  von  der  Begegnung  Peredurs  und  Gwalch- 
raeis  kennt  nur  zwei  Gegner  des  in  Gedanken  versunkenen  Peredur 
S.  73,  Loth;  der  Bericht  vom  Kampfe  selbst  aber  erwähnt  auüer  ihnen 
noch  24  Andere  S.  71,  Loth. 

5.  Hat  das  Mabinogi  auch  in  der  Erzählung  von  der  im  Walde 
an  der  Leiche  des  Geliebten  trauernden  Jungfrau  die  gemeinsame 
Vorlage  treuer  bewahrt  als  die  Dichter?  Fragen  wir  zunächst: 
wer  war  jener  Ritter,  der  den  Schionatulander  erschlug?  Chrestien 
nennt  ihn  nicht  bei  Namen,  Wolfram  141,  9  u.  10  sagt,  es  sei  Orilus, 
d.  h.  aber  nach  Str.  129  der  Gemahl  der  Jeschute.  Im  Mab.  ist  es 
nicht  der  Gatte  der  Jeschute;  denn  dieser  macht  sich  S.  51,  Loth, 
auf,  um  Peredur  zu  suchen,  und  trifft  erst  S.  68,  Loth,  mit  ihm  zu- 
sammen ;  dagegen  wird  der  Ritter,  der  den  Schionatulander  erschlagen 
hat,  schon  S.  G2,  Loth,  von  Peredur  besiegt  und  unter  der  Bedingung 
begnadigt,  Sigune  zu  heiraten  und  an  Arthurs  Hof  zu  gehen.  Nun 
ersehen  wir  aus  Wolfram  Str.  128 — 141 ,  daß  zwei  Brüder  Läheltn 
(dieser  keltische  Name  bei  Wolfram  stammt  sicher  noch  aus  der 
gemeinsamen  Vorlage)  und  Orilus  dem  Parzival  zwei  Länder  genommen 
und  zwei  seiner  Fürsten  erschlagen  haben.  Es  ist  a  priori  wahr- 
scheinlich, daß  der  Held,  der  so  viele  Waffenthaten  siegreich  voll- 
bringt, vor  Allem  dieses  ihm  feindliche  Brüderpaar  besiegt  hat.  Sagt 
er  doch  bei  Wolfram,  als  er  von  den  Thaten  des  Lähelin  hört, 
128,  11  u.  12: 

diz  rieh  ich,  muoter,  ruocht  es  got: 
in  verwundet  noch  min  gabylöt. 
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und  als  er  hört,  daß  der  andere  Bruder  den  Schionatulander  besiegt 
hat,  141,  25  ff.: 

dö  sprach  er:  »niftel,  mir  ist  leit 

dln  kumber  und  min  lasier  breit, 

8  ic  en  na  ich  daz  mac  gerechen, 

daz  wil  ich  gerne  zechen. 
Diese  beiden  Kämpfe  werden  demnach  in  der  gemeinsamen  Vorlage 
erzählt  worden  sein:  im  Mab.  aHein   haben  sie  sich  noch  erhalten. 
Denn  daß  es  sich  in  dem  S.  55,  Z.  16  ff.,  Lot h  ,  wie  in  dem  8.  61, 
Z.  26  ff.  erzählten  Kampf  mit  dem  Mörder  des  Schionatulander  (der 
ja  nach  Wolfram  der  eine  Bruder  ist)  um  jenes  Brüderpaar  handelt, 
ist  nun  an  sich  wahrscheinlich  und  ergibt  sich  auch  1.  aus  der  wört" 
liehen  Übereinstimmung,  mit  der  beide  als  Feinde  Arthurs  erscheinen 
(also  ein  besonderer  Zusammenhang  muß  zwischen  ihnen  bestehen), 
2.  aus  den  Worten  S.  61,  Loth:   „moi,  je  suis  ta  soeur  de  lait  et 
rhomrae  que  tu  vois  etait  mon  mari.  C'est  le  chevalier  de  la  clairiere 
du  bois  qui  l'a  tue;  n  approche  pas  de  lui  de  peur  d'etre  tu6  toi 
aus8i\u  —  „Ma  8a3ur,  tu  as  tort  de  nie  faire  des  reproches.  Pour 
avoir  ete  si  longtemps  avec  vous !) ,  c'est  ä  peine  si  je  pourrai  le 
vaincre;  c'eüt  ete  bien  plus  difficile,  si  j  etais  reste  plus  longtemps. u 
Diese  Worte  gewinnen  eine  besondere  Bedeutung,  da  wir  aus  Wolfram 
wissen ,  daß  der  Mörder  des  Schionatulander  den  Peredur  in  seinem 
Besitzthume  geschädigt,  daß   Schionatulander  für  ihn  gegen  Jenen 
gefallen  ist.  Also  im  Mab.  ist  der  eine  Bruder,  der  Mörder  des  Schio- 
natulander, verschieden  von  dem  Gatten  der  Jeschute;  bei  Chrestien 
deutet  auch  nichts  darauf  hin,  daß  der  Ritter,  der  Schionatulander 
getödtet  hat,  identisch  ist  mit  dem  Gatten  der  Jeschute,  dem  Orguellous 
de  la  lande.   Bei  Wolfram  endlich  bleibt  auffallend,  daß  er  bei  dem 
Kampfe  Parzivals  mit  dem  Gatten  der  Jeschute,  obwohl  er  die  Gründe 
zum  Kampfe  auseinandersetzt,  gar  nicht  erwähnt,  daß  derselbe  Orilus 
nach  Str.  141  auch  einen  Fürsten  seines  Gegners  und  Geliebten  der 
Sigune  erschlagen  hat.  Alles  dies  beweist,  daß  der  Gatte  der  Jeschute 
und  der  Mörder  des  Schionatulander  in  der  Vorlage  nicht  identisch 
waren.   Daß  sie  es  bei  Wolfram  sind,  mag  folgenden  Anlaß  haben. 
Die  rohe,  aber  darum  ursprüngliche  Erzählung  des  Mab.,  daß  ein 
Held  die  Gattin  des  von  ihm  Erschlagenen  heiratet  (auf  Befehl  Pere- 
durs  S.  62,  Loth:   „a  condition  que  tu  prennes  cette  femme  pour 


')  Der  Aufenthalt  Sigunens  bei  der  Mnrtei*  Parzivals  wird  auch  von  Chrestien 
V.  4774  ff.  und  Wolfram  Str.  140.  141  erwähnt. 
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dpouse  et  que  tu  la  traites  avec  tout  l'honneur  et  la  considdration 
que  tu  pourras,  pour  avoir  tue1)  son  mari  sans  motif.")  konnte  natur- 
gemäß bei  dem  feineren  Gefühl  und  den  höher  entwickelten  An- 
schauungen der  Dichter  Anstoß  erregen.  Beseitigten  sie  dementspre- 
chend die  Heirat,  so  wurde  jener  eine  feindliche  Bruder  ziemlich 
bedeutungslos,  und  es  lag  nun  nahe,  ihn  mit  dem  Gatten  der  Jeschute 
zu  identifizieren,  besonders  wenn  dieser  auch  in  der  Vorlage,  wie  im 
Sir  Perceval,  nur  als  der  schwarze  Ritter  bezeichnet  worden  ist. 

Koch  auf  einem  anderen  Wege  gelangen  wir  zu  demselben 
Resultate,  daß  das  Mab.  in  der  Darstellung  der  Sigune-Episode  die 
Vorlage  wiedergibt.  Bei  Wolfram  wird  in  der  Erzählung  von  Sigune, 
und  zwar  zweimal  der  Rath  der  Lunete  angeführt  Str.  253,  10  ff.: 

ouch  was  froun  Lüneten  rät 
ninder  da  bi  ir  gewesen, 
diu  riet  ir  frouwen  „lät  genesen 
disen  man,  der  den  iweren  sluoc: 
er  mac  ergetzen  iuch  genuoc." 

Str.  436,  4  ff. : 

ob  si  worden  waer  sin  wip, 
dä  hete  sich  frou  Lünete 
gesümet  an  so  gceher  bete 
als  si  riet  ir  selber  frouwen. 
man  mac  noch  dicke  schouwen 
froun  Lüneten  riten  zuo 
etstichem  räte  gar  ze  fmo. 


')  Schon  diese  Stelle  allein  zeigt,  daß  das  Mab.  nicht  aas  Sigune  und  Jeschute 
eine  Person  gemacht  hat,  wie  Golther  S.  188  annimmt.  Unrichtig  ist  auch,  wenn  er 
S.  204  bemerkt:  „Perceval  trifft  im  Wald  eine  klagende  Jungfrau  (Wolframs  Sigune), 
welche  auch  im  Sir  Perceval,  aber  sicherlich  auf  eigene  Faust,  mit  der  Jeschute, 
d.  h.  mit  der  Dame,  die  Perceval  einst  geküßt  und  ihres  Ringes  beraubt  hat  und  die 
er  nun  wieder  findet  und  mit  ihrem  zürnenden  Geliebten  versöhnt,  zu  einer  Person 
verschmolzen  wurde.-  Thatslchlich  ist  nirgends  im  Sir  Perceval  von  Sigune  die  Rede ; 
die  an  den  Baum  gebundene  Frau  klagt  zwar,  aber  darüber,  daß  the  blake  knyghte 
sie  wegen  des  Ringwechsels  mit  Perceval  verstoßen  hat  V.  1820  ff.: 

Then  herde  he  faste  hym  by 
als  it  were  a  womane  cry 
scho  prayed  to  mylde  Mary 
som  socoure  hir  to  sende. 

Auf  den  vorliegenden  Irrthum  Golthers  hat  auch  Heinzel,  Ober  die  französischen 
Gralromane,  S.  22  aufmerksam  'gemacht. 
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Eigentlich  paßt1)  dies  gar  nicht  bei  Wolfram;  denn  Laudine  ist 
Weib,  Sigune  Geliebte,  und  wenn  er  auch  diesen  Unterschied  durch 
den  Vers:  ob  sie  worden  war  sin  wip  aufhebt,  so  kann  es  sich  hier 
doch  nie  um  Wiedervermählung  mit  dem  Mörder  ihres  Gatten  handeln : 
und  das  ist  ja  gerade  das  Charakteristische  in  dem  Rathe  Lunetens. 
Vortrefflich  paßt  aber  dieser  Hinweis  bei  Kyot  selbst,  wenn  die 
gemeinsame  Vorlage  so  wie  das  Mab.  von  Sigune  erzählte.  Aus  dieser 
Bemerkung  schimmert  noch  hervor,  daß  der  Dichter  den  inneren 
Widerspruch  zwischen  den  schmerzlichen  Klagen  der  Sigune  um  den 
todten  Geliebten  und  ihrer  sofortigen  Einwilligung  in  die  Ehe  mit 
dem  Mörder  desselben  fühlte  und  beseitigte.  Und  daß  Kyot  so  die 
Sigune  zu  einem  schönen  Bilde  weiblicher  Treue  erhob,  steht  auch  mit 
seiner  besonderen  Vorliebe  für  diese  von  ihm  eigentlich  erst  ge- 
schaffene Gestalt  in  Zusammenhang:  so  ist  das  dreimalige  Auftreten 
der  Sigune  bei  Wolfram  gegenüber  dem  einmaligen  bei  Chrestien, 
so  der  Sang  von  ihrer  Liebe  in  dem  sogenannten  Titurel  zu  erklären. 
Zugleich  war  natürlich  mit  jener  doppelten  Erwähnung  des  Rathes 
der  Lunete  ein  Seitenhieb  gegen  Chrestien  geführt,  und  wenn  wir  uns 
außerdem  erinnern,  daß  Kyot  auch  seine  günstigere  Auffassung  von 
Kei  (bist.  litt.  30,  51  c'est  peut  etre  a  Chrestien  qu'il  faut  faire  re- 
monter  les  premiers  lin&iraents  de  ce  portrait  peu  flatte  du  senechal 
d'Arthur,  qui  a  fini  par  etre  une  veri table  caricature.)  energisch  gel- 
tend machte,  gewinnen  die  Worte  Wolframs  Str.  827,  1 — 3  eine  be- 
sondere Bedeutung: 

Ob  von  Troys  meister  Christjan 

disem  miere  hat  unrehi  getan, 

duz  mac  wol  zürnen  Kyot. 
6.  Aus  Wolfram  und  dem  Mab.  zusammen  haben  wir  recon- 
struiert,  daß  in  der  gemeinsamen  Vorlage  Parzival  ein  feindliches 
Brüderpaar  besiegt  hat.  An  und  für  sich  erwartet  man  auch,  daß  er 
den  Mörder  seines  Vaters  bezwungen  hat;  waren  schon  jene  Kämpfe 
verdunkelt,  so  hätten  hier  die  Spuren  einer  solchen  Tradition  ganz 
schwinden  können.  Sie  haben  sich  aber  noch  im  Sir  Perceval  er- 
halten; hier  ist  der  rothe  Ritter  der  Mörder  des  Vaters,  und  es  ist 
vielleicht  beachtenswert,  daß  der  rothe  Ritter  auch  nach  den  anderen 

')  Kinzel,  Die  Frauen  im  Parzival,  Zs.  f.  d.  Philol.  1889,  21,  S.  63  bemerkt 
zu  436,  4  ob  He  worden  toter'  An  ufip:  „Dies  soll  also  wohl  heißen:  sie  war  ja  noch 
nicht  sein  Weib;  also  paßt  Lunetens  Beispiel  hier  nicht,  welches  sich  um  Wieder- 
vermählung dreht.  Nur  diese  kann  hier  im  Allgemeinen  gemeint  sein,  nicht  der  Rath, 
den  Mörder  des  Gatten  zu  heiraten." 
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DarstelluDgen  getödtet,  nicht  nach  ritterlichem  Zweikampfe  tiber- 
wunden und  begnadigt  wird.  Außerdem  sind  noch  im  Mab.  die  drei 
ersten  Kämpfe  eben  jene  in  eigener  Sache,  zu  denen  Peredur  natürlich 
zunächst  verpflichtet  war.  Ein  zweiter  Punkt,  in  dem  Sir  Perceval 
ältere  Tradition  bewahrt  hat,  betrifft  den  Namen  der  Gattin  des 
Helden.  Golther  meint  zwar  S.  206:  „In  diesem  Namen  Acheflour  liegt 
eine  offenbare  Verderbniß  des  frz.  Blanchefleur  vor,  d.  h.  die  bei 
Chrestien  namenlose  Mutter  Percevals  (la  veuve  dame)  erhielt  den 
Namen  der  Gattin  Percevals,  die  dann  wiederum  mit  dem  neuen 
Namen  Lufamour  bezeichnet  wurde."  Indeß  der  Name  Lufamour 
wird  gleich  Condwiramurs  bei  Wolfram  auf  dieselbe  Quelle  zurück- 
gehen, sei  es  Kyot,  sei  es  die  gemeinsame  Vorlage.  Andererseits  aber 
glauben  wir,  im  Gegensatze  zu  G.  Paris,  hist.  litt.  30,  254  ff.,  daß 
die  Ring-Episode  im  Sir  Perceval  im  Hinblick  auf  den  eigenen  Schluß 
des  Gedichtes,  Wiedervereinigung  Percevals  mit  seiner  Mutter,  um- 
geformt ist.  G.  Paris  meint  a.  a.  0.:  „l'aventure  de  l'anneau,  si  im- 
portante  dans  le  poeme  anglais,  n'a  dans  le  poeme  francais  aucune 
raison  d'etre" ;  aber  wir  sahen  oben,  daß  die  Bedeutung  dieser  Episode 
eben  in  der  mißverständlichen  Auffassung  des  great  fool,  des  uner- 
fahrenen Parzival  liegt.  Wenn  das  Mab.  erzählt,  daß  die  Frau  den 
Ring  freiwillig  gibt,  so  dürfen  wir  hier  eine  Ungenauigkeit  annehmen, 
da  die  Worte  8.  49,  Loth:  „quand  meme  eile  ne  voudrait  pas  de  toiu 
und  S.  50,  Loth:  „Ma  mere,  dit  Peredur,  m'a  recommand6,  en  quel- 
que  lieu  que  je  visse  nourriture  et  boisson,  d'en  prendre"  und  „Ma 
mere  m'a  recommande,  la  oü  je  verrais  un  beau  joyau,  de  le  prendreu 
auch  auf  jene  Form  deuten,  die  wir  als  ursprünglich  erkannt  haben. 

Atque  haec  hactenus.  Es  sei  noch  zum  Schlüsse  erwähnt,  daß 
mehrere  der  angeführten  Beziehungen  zwischen  Wolfram  uud  dem 
Mab.  von  einem  meiner  Freunde  gleichfalls  und  der  Zeit  nach  noch 
früher  beobachtet  worden  sind.  Man  wird  das  Übereinstimmende  und 
Abweichende  unserer  Ansichten  im  Einzelnen  sehen  können,  sobald 
derselbe  seine  Studien  über  die  einschlägigen  Fragen  veröffentlicht. 

LÜBECK.  PAUL  HAGEN. 
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ÜBER  DIE  HEIMAT  DES  MINNESINGERS 
WACHSMUOT  VON  HÜNZINGEN. 


Über  das  Geschlecht,  dem  der  Minnesinger  Wachsmuot  von 
Kunzingen,  oder  von  Kunzechen,  wie  ihn  Gedrut  nennt  (die 
Weingartner  Handschrift  hat  übereinstimmend  hiermit  die  Form  von 
Kunz  ich),  angehört,  ist  bereits  vielfach  gehandelt,  ohne  daß  man 
zu  einem  befriedigenden  Resultate  gekommen  wäre.  Die  Stellung  des 
Dichters  in  der  Handschrift  C  gibt  keine  näheren  Aufschlüsse  Uber 
seine  Heimat,  da  er  zwischen  dem  Österreicher  von  Sachsendorf 
und  dem  Rheinländer  Wilhelm  von  Heinzenberg  seinen  Platz 
hat;  der  Geschlechtsname  des  Minnesingers,  wie  ihn  die  genannte 
Handschrift  bietet,  weist  am  meisten  auf  das  von  der  Kinzig,  einem 
Nebenflusse  des  Rheins,  durchströmte  Schwarzwaldthal  hin.  Doch  ist 
bis  jetzt  ein  edles  Geschlecht,  welches  auch  nur  einen  im  entfernte- 
sten ähnlich  klingenden  Namen  trüge,  daselbst  noch  nicht  nach- 
gewiesen, obgleich  für  keine  andere  Gegend  Deutschlands  ein  so 
reiches  Urkundenmaterial  uns  zu  Gebote  steht  als  für  das  Gebiet  des 
heutigen  Großherzogthums  Baden.  Unsere  Hoffnung  ist  denn  auch 
verschwindend  klein,  daß  im  Laufe  der  Jahre  wirklich  noch  im  Kinzig- 
thale  ein  edles  Geschlecht  von  Künzichen  aufgefunden  werden  sollte. 

Bei  der  Schreibung  des  Namens,  wie  ihn  die  Handschrift  C 
überliefert  hat,  liegt  auch  der  Schluß  auf  die  an  der  Elz,  'Sl/A  Meilen 
NWN  von  Freiburg  gelegene  Stadt  Kenzingen  nahe,  nach  der  sich 
wirklich  ein  edles  Geschlecht  genannt  hatte;  aber  es  ist  bis  jetzt  noch 
nicht  gelungen,  unter  den  spärlich  erscheinenden  Mitgliedern  desselben 
einen  Wachsmuot  zu  ermitteln.  Leider  auch  stimmt  das  Wappen  des 
Dichters  in  der  Handschrift  durchaus  nicht  Uberein  mit  dem  sonst 
bekannten  dieses  Geschlechtes.  Während  Siebmacher  (HMS  IV,  237) 
in  seinem  Wappenbuche  der  genannten  Familie  zwei  rothe  Widder- 
hörner  im  weißen  Felde  zuschreibt,  zeigt  die  erwähnte  Handschrift 
zwei  nach  links  schauende  goldene  Fische  im  blauen  Felde.  Doch 
könnte  hier  dem  Zeichner  leicht  eine  kleine  Verwechselung  unter- 
gelaufen sein,  da  das  Wappen  der  in  der  Nähe  an  der  Kinzig  gelegenen 
Stadt  Gengenbach  einen  nach  links  schauenden  Fisch  aufweist. 

Auf  eine  andere  Fährte  über  die  Heimat  des  Geschlechtes  von 
Kunzich  führt  uns  Schulte  in  Beinern  Aufsatze:  „Ein  Minnesinger 
der  Baaru.   (Schriften  des  Vereins  für  Geschichte  und  Naturgeschichte 
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der  Baar  zu  Donaueschingen  V,  112.)  Zunächst  wendet  er  sich  in 
demselben  gegen  die  bis  jetzt  aufgestellten  Behauptungen  über  den 
Wohnort  des  Minnesingers  und  sucht  besonders  nachzuweisen,  daß 
das  Geschlecht  sich  keinesfalls  nach  dem  Flusse  Kinzig  genannt  haben 
könne,  da  es  undenkbar  sei,  daß  aus  dem  in  allen  Uberlieferungen 
gleichen  Vocal  der  Stammsilbe  u,  i  oder  e  hätte  werden  können. 
Dieser  Behauptung  können  wir  nun  nicht  völlig  beistimmen,  da  der 
Fluß  Kinzig  zu  Zeiten  auch  als  Kunzig  vorkommt;  so  ist  auf  S.  144 
desselben  Bandes  der  Zeitschrift  eine  Urkunde  vom  6.  November  1583 
mitgetheilt,  in  welcher  sich  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg  auch  Herr 
zue  Haussenn  im  Kilnntzgerthall  nennt,  wodurch  Schultes  Ansicht  hin- 
fällig wird.  Dann  aber  berichtet  dieser  weiter,  daß  es  einen  Burg- 
stall Künsingeu  in  der  Baar,  nördlich  von  Löffingen,  westlich  von 
Dittishausen,  gegeben  habe,  und  daß  er  auf  einem  kleinen  vorsprin- 
genden Hügel,  den  die  Mauchach  umfließt,  gelegen  habe.  Der  Ort 
wird  zuerst  in  dem  Todtenbuche  der  Pfarrkirche  zu  Löffingen  erwähnt; 
demselben  ist  ein  Zinsverzeichniß  aus  dem  13.  Jbdt.  vorgeheftet,  in 
dem  es  heißt:  Ülricus  de  Kiungsiggun  Iß  de  praedio  suo.  Aus  dem 
Todtenbuche  geht  ferner  hervor,  daß  schon  vor  dem  Jahre  1300 
Rudolf  von  Urach  als  Seelgeräthe  an  die  Kirche  zu  Löffingen  gab:  Hof 
und  Mühle  zu  Künsingen.  Schalte  schließt  daraus,  daß  das  edle 
Geschlecht  von  Künsingen  schon  sehr  früh,  vielleicht  mit  Wachsmuot 
selbst,  ausgestorben  sei.  —  So  dankenswerth  die  Mittheilungen  Schultes 
auch  sind,  so  können  sie,  was  den  Minnesinger  betrifft,  nur  den  Werth 
von  Hypothesen  beanspruchen,  denen  man  einige  Beachtung  schenken 
muß;  denn  so  lange  uns  nur  ein  einziges  Mitglied  der  in  der  Baar 
ansässigen  Familie  bekannt  ist,  dessen  Lebenszeit  sich  nicht  einmal 
annähernd  festsetzen  läßt,  so  lange  uns  das  Wappen  nicht  bekannt, 
welches  dieselbe  geführt,  so  lange  ist  es  sehr  gewagt,  ohne  Weiteres 
den  Minnesinger  dieser  beizuzählen ,  wie  Schulte  es  gethan.  Wir 
können  daher  seiner  Ansicht  nicht  nur  nicht  beitreten,  sondern  wir 
gehen  sogar  noch  einen  Schritt  weiter  und  sagen :  der  Minnesinger 
gehörte  nicht  der  Baar  an. 

Warum  sollen  wir  uns  abmühen,  in  alten  Zinsregistern  und  Ur- 
kunden einen  Ort  Künzich  oder  Künsingen  in  der  Baar  aufzuspüren, 
während  auf  einem  verhältnißmäßig  sehr  kleinen  Räume  sich  noch 
heutzutage  drei  Orte  dieses  Namens  finden?  Das  ist  der  Fall  im 
Gebiete  der  alten  Grafschaft  Luxemburg.  Hier  treffen  wir  einen  Ort 
mit  Namen  Cunsingen,  der  sich  also  deckte  mit  der  Schreibung  in 
der  Handschrift  C,  hier  finden  wir  zweimal  die  Bezeichnung  Küntzig, 
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wie  sie  uns  auch  die  Weingartner  Handschrift  bietet.  Ober  die  erste 
Ortschaft  heißt  es  im  23.  Bande  der  Publications  de  la  Section  Historique 
de  1' Institut  R.  D.  O.  de  Luxembourg  auf  S.  187:  Cun singen:  11  est 
question  de  cette  localite  dans  une  charte  de  14.  avril  1313,  par  laquelh 
Henri,  seigneur  de  Beaufort ,  reconnait  avoir  recu  de  Baudouin,  arche- 
veque  de  Treves,  cent  Uwes ,  »pro  qua  pecunie  summa  eidem  domino 
archiep.  recipienti  et  stipulanti  pro  set  successoribus  etc.  ex  nunc  redditus 
nostros  sive  bona  in  villis  de  Hemestal  et  Cun  singen  coadjacentibus, 
videlicet  ex  duodecim  mansionibus  apud  Hemestal  et  sex  apud  Cunsingen, 

que  tenentur  singtiHs  annis  u  —  Le  record  de  justice  de  Constorf 

du  13,  janvier  1555  art.  13  dit  que  Cuntzingen  ressortissait  ä  la  haute 
justice  de  Constorf.  Ce  (unsingen,  autrefois  village,  est  aujourd'hui  reduit 
ä  une  ferme  dit  Kinseckeihof,  commune  de  Bech. 

Ein  Dorf  Namens  Küntzig  liegt  ferner  im  Gebiete  des  heutigen 
Deutsch -Lothringen  in  der  Nähe  von  Diedenhofen;  über  dasselbe  heißt 
ob  im  18.  Bande  der  Publications  S.  209: 

Küntzig.  Village  annexl  ä  la  mairie  de  Diestorf,  canton  de 
Metztrwies ,  autrefois  compris  dans  la  Seigneurie  de  Meilburg.  Ce  nom 
nous  parait  provenu  du  nom  propre  germanique  de  Cunzo.  Mais  de  meme 
que  dans  le  grand-duche  de  Luxembourg  oii  se  trouve  egalement  un 
Küntzig,  qui  est  Germain,  a  ite  substitue  ä  un  nom  Gaulois  bien  plus 
ancien,  ainsi  ce  Küntzig  grand-ducal  a  portS  des  le  8.  siede  le  nom  de 
Cuminiacum ;  il  porte  encore  aujourd'hui  celui  de  Clemency. 

Der  dritte  Ort  im  heutigen  Großherzogthum  Luxemburg  Namens 
Küntzig  ist  das  eben  genannte  Clemency,  welches,  in  der  Nähe 
der  französischen  Grenze,  nordöstlich  von  Longwy  gelegen,  amtlich 
den  französischen  Namen,  im  Volke  dagegen  seinen  guten  alten  deut- 
schen noch  heute  trägt. 

Es  wären  nun  die  Fragen  zu  beantworten:  haben  nach  den 
Luxemburger  Orten  edle  Geschlechter  sich  genannt,  und  wenn  dies 
der  Fall,  hat  dann  eins  von  ihnen  Anspruch  auf  den  Minnesinger? 
Leider  liegt  das  Urkundenmaterial,  so  weit  es  die  alte  Grafschaft 
Luxemburg  betrifft,  bis  jetzt  nur  sehr  unvollständig  vor,  und  die 
Historische  Gesellschaft  des  Landes  hat  ihr  Augenmerk  fast  ausschließ- 
lich auf  die  Geschichte  der  Hauptstadt  und  des  Moselthals  gerichtet, 
so  daß  besonders  die  französische  Grenze  noch  kaum  behandelt  ist. 
Die  Regesten  der  Grafen  von  Luxemburg  sind  ja  ziemlich  vollständig 
herausgegeben,  leider  aber  bieten  sie  uns  gar  keine  Zeugennamen, 
aus  denen  wir  doch  vor  Allem  unsere  Kunde  der  kleinen  Geschlechter 
schöpfen  müssen,  und  so  können  wir  denn  obige  beiden  Fragen  nur 
unvollständig,  aber  dennoch  wohl  befriedigend  beantworten. 
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Ein  Geschlecht,  welches  sich  nach  dem  Örtchen  Kün  singen 
genannt  hätte,  ist  mir  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden,  dagegen 
existierte  eine  edle  Familie  in  dem  Dorfe  Kuntzig  bei  Diedenhofen, 
von  der  einige  Mitglieder,  besonders  im  14.  Jhdt. ,  sich  in  Luxem- 
burgischen und  Trierer  Urkunden  finden ;  desgleichen  wohnte  ein 
adeliges  Geschlecht  von  Ktlntzig  im  heutigen  Clemency,  von 
dem  auch  vereinzelte  Glieder  mir  bis  jetzt  begegnet  sind.  Nach  einer 
Bemerkung  auf  S.  236  des  37.  Bandes  der  schon  genannten  Publi- 
rations  hat  Monrieitr  Blanchard,  seigneur  de  Chdtelet  ein  Manuscrit 
genealogique  der  Luxemburgischen  Adelsfamilien  verfaßt,  in  dem  auf 
S.  351—358  auch  Notizen  über  die  Herren  von  Clemency  gegeben 
werden;  dasselbe  befindet  sich  zur  Zeit  in  der  Stadtbibliothek  zu 
Luxemburg.  Auf  diesbezügliche  Anfrage  erhielt  der  Unterzeichnete  die 
Antwort,  daß  das  Buch  sich  leider  in  solch'  traurigem  Zustande  be- 
fände, daß  es  nicht  nach  auswärts  verliehen  werden  könne,  ja  die 
Benutzung  desselben  am  Orte  selbst  dadurch  sehr  erschwert  sei,  und 
so  ist  es  ihm  bis  jetzt  nicht  möglich  gewesen,  den  Inhalt  kennen  zu 
lernen.  Wenn  uns  daher  auch  unter  den  Mitgliedern  der  Familie  von 
Clemency  bis  jetzt  kein  Wachsmuot  begegnet  ist,  so  wagen  wir  den- 
noch zu  behaupten,  daß  der  Minnesinger  dieser  Familie  und  somit 
dem  Gebiete  des  heutigen  Großherzogthums  Luxemburg  angehörte. 
Das  in  altfranzösischer  Sprache  verfaßte  Verzeichniß  der  Ritter,  welche 
den  Kaiser  Heinrich  VII.  im  Jahre  1312  auf  seinem  Römerzuge  be- 
gleiteten, weist  auch  einen  Mosser  Johan  de  Clamassi  auf,  und  in 
diesem  erblickt  Mauntz  (Das  Gefolge  Kaisers  Heinrich  VII. ,  Münster 
i.  W.  1849,  S.  46)  und,  ihm  folgend,  die  Luxemburgischen  Forscher, 
einen  Edlen  von  Clemency.  Das  Wappen  desselben  beschreibt  die  Hand- 
schrift wie  folgt:  Lescu  dargant  seme  de  cruesetes  de  goules  a  dues  sau- 
mons  de  goules  —  Schild  von  Silber,  besäet  mit  rothen  Kreuzen  und 
zwei  rothen  Fischen.  —  Das  gleiche  Wappen  führt  Cime  von  Kuntzich 
eyn  wolgeboren  knecht,  welcher  im  Jahre  1343  dem  Abte  von  Prüm 
einen  Lehensrevers  ausstellt  und  sein  Siegel  an  die  Urkunde  hängt 
(Mauntz  a.  a.  0.  46),  und  ebenso  findet  sich  das  Wappen  in  dem 
Werke  Blanchards  als  das  der  Familie  von  Clemency,  wodurch  jeder 
Zweifel  schwindet,  daß  es  wirklich  das  der  genannten  Familie  sei. 
Dieses  ist  nun  das  einzige  uns  bis  jetzt  bekannte  Wappen  eines  edlen 
Geschlechtes  von  Kttntzich,  welches  mit  dem  des  Minnesingers  Wachs- 
muot von  Kuntzich  in  der  Handschrift  C  im  Allgemeinen,  bis  auf  die 
Farben,  übereinstimmt,  welche  uns,  wie  schon  oben  gesagt,  zwei 
goldene  Fische  im  blauen  Felde  Uberliefert.  Somit  hat  das  in  Luxein- 
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bürg  ansässige  Geschlecht  wirklich  berechtigte  Ansprüche  auf  den 
Dichter,  und  wir  würden  in  ihm  einen  Sänger  zu  erblicken  haben,  der 
dem  äußersten  Westen  des  deutschen  Sprachgebietes  zuzuzählen  wäre. 

Gehörte  nun  der  Dichter  wirklich  der  Grafschaft  Luxemburg  an, 
so  würde  seine  Stellung  in  der  Handschrift  C  recht  gut  dazu  passen, 
da  er  dem  an  der  Nahe  ansässigen  Wilhelm  von  Heinzenberg  voran- 
geht, einem  Sänger,  der  ungefähr  der  gleichen  Gegend  angehörte; 
erstreckte  sich  doch  die  alte  Grafschaft  Luxemburg  weit  die  Saar 
hinauf  bis  in  den  Hochwald  und  fast  zur  Nahe.  Man  könnte  nun 
gegen  unsere  oben  dargelegte  Ansicht  geltend  machen,  daß  die  Ge- 
dichte Wachsmuots  in  der  Sprache  nichts  Mundartliches  bieten,  doch 
läßt  sich  hierfür  auch  leicht  eine  Erklärung  finden.  Nach  Heinzel: 
Geschichte  der  niederfränkischen  Geschäftssprache  S.  344  sind  Ermino- 
nische  Chatten  der  Hauptbestandteil  der  deutschen  Bevölkerung, 
welche  die  Sitze  der  Treverer  eingenommen,  aber  auch  Allemannen 
scheinen  sich  dort  erhalten  zu  haben,  was  sich  aus  manchen  Erschei- 
nungen in  der  Sprache  beweisen  läßt.  Zeigte  demnach  die  im  13.  Jhdt. 
in  Luxemburg  gesprochene  Sprache  noch  viel  eigentlich  Oberdeutsches, 
so  konnte  es  dem  Schreiber  der  Handschrift  C  nicht  schwer  fallen, 
sämmtliche  mundartliche  Reste  aus  den  Gedichten  Wachsmuots  zu 
entfernen  und  sie  im  reinen  schwäbischen  Dialecte  wiederzugeben1). 

Ich  bin  mir  wohl  bewußt,  daß  die  angeführten  Gründe  nicht 
völlig  Uberzeugend  unji  entscheidend  sind  für  die  Heimat  des  Dich- 
ters; Gewißheit  können  wir  erst  erhalten,  wenn  der  Minnesinger  selbst 
in  Luxemburgischen  Urkunden  nachgewiesen  ist.  Aber  die  Ähnlichkeit 
der  Wappen  ist  doch  so  groß,  daß  Luxemburg  immer  mit  weit  mehr 
Recht  den  Sänger  für  sich  in  Anspruch  nehmen  darf  als  die  Baar, 
welcher  Schulte  den  Dichter  zugesprochen  hatte. 

METZ,  September  1891.  FR.  GRIMME. 


VORNAMENLOSE  MINNESINGER. 

1.  Goeli. 

In  der  Germania  XXXV,  309  haben  wir  die  Gründe  dargelegt, 
aus  welchen  wir  den  Vogt  Goeli  zu  Freiburg  für  den  Minnesinger 
gleichen  Namens  halten.  Es  erübrigt  uns  noch,  die  Urkunden  näher 
anzuführen,  in  denen  er  auftritt  oder  doch  erwähnt  wird. 

')  Diese  sprachliche  Erörterung  scheint  mir  weder  richtig  noch  nothwendig. 

O.  B. 
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1.  AI»  Graf  Egeno  III.  von  Freiburg  den  Johannitern  daselbst 
den  Wald  im  Qründlinger  Banne  um  26  Mark  Silbers  verkauft  am 
9.  Juni  1273  zu  Freiburg,  ist  als  Zeuge  dabei  zugegen:  „Golinus 
advocatus  noster."    (Mone,  Zeitschrift  9,  455.) 

2.  Der  gleiche  Vogt  Goeli  ist  Zeuge  zu  Freiburg  am  27.  August 
1280,  als  Landgraf  Johann  im  Elsaß  und  Herr  zu  Werd  sich  mit 
dem  Grafen  Egeno  von  Freiburg  gegen  den  König  Rudolf  auf  fünf 
Jahre  verbindet,   (ib.  9,  473.) 

3.  Zu  Freiburg  verkauft  Graf  Egeno  am  17.  Juni  1283  sein 
Schloß  Alpenach  mit  Zugehör  an  das  Johanniterhaus  zu  Freiburg 
um  60  Mark  Silbers  und  läßt  die  darüber  aufgenommene  Urkunde 
u.  A.  auch  unterzeichnen  vonGoelinus  advocatua  comäis.  (ib.  10,  104.) 

4.  Markgraf  Heinrich  von  Hachberg  verkauft  mit  Zustimmung 
seiner  Gemahlin  und  sämmtlicher  Kinder  dem  Kloster  Thennenbach 
5  Mark  jährlicher  Zinsen  von  seinen  Besitzungen  in  Dorf  und  Bann 
Malterdingen  um  60  Mark.  Hachberg  29.  August  1285.  Unter  den 
Zeugen  der  Urkunde  findet  sich  auch  Goelinus,  advocatus  de  Friburg 
....  cives  in  Friburg.    (ib.  10,  114.) 

5.  Am  14.  Mai  1286  stellt  Vogt  Goeli  selbst  eine  Urkunde  zu 
Freiburg  aus  über  die  Verzichtleistung  des  Conrad  Berger  aus  Basel 
auf  alle  seine  Ansprüche  an  das  Kloster  Thennenbach  wegen  eines 
Hofes  zu  Theningen.   (ib.  10,  229.) 

6.  Goeli  der  voget  ist  Zeuge  zu  Freiburg  am  13.  Jänner  1289, 
als  der  Dompropst  Conrad  von  Constanz  seinem  Bruder,  dem  Grafen 
Egen  von  Freiburg,  die  Pfarrkirchen  zu  Freiburg,  Müllheim  und  Baden 
verkauft  auf  fünf  Jahre  mit  dem  Rechte,  dieselben  mit  Priestern  zu 
besetzen,   (ib.  10,  233.) 

Der  Hof,  welchen  der  Vogt  in  der  Au  zu  Freiburg  bewohnte, 
hieß  nach  ihm  der  Gölliiishof.  Er  scheint  ein  Lehen  der  Grafen  ge- 
wesen zu  sein,  wenigstens  befindet  er  sich  später  in  deren  Besitze. 

7.  Am  31.  März  1316  tritt  Graf  Egen  von  Freiburg  seinem  Sohne 
Conrad  die  Herrschaft  Freiburg  sammt  allem  Zugehör  ab,  behält  sich 
aber  einige  Besitzungen  auf  Lebenszeit  vor,  darunter  den  „hof  den 
man  sprichet  voget  Göllinshof.    (ib.  12,  232.) 

8.  Am  30.  Juni  1330  gestattet  dann  Graf  Conrad  von  Freiburg 
seinem  Sohne  Friedrich,  die  obere  oder  untere  Burg  in  Freiburg  mit 
seiner  Familie  zu  bewohnen  oder  den  Goelinshof  in  der  Au  zu  Frei- 
burg; was  aber  in  denselben  Hof  gehört,  sollen  sie  gemeinsam  ge- 
nießen,  (ib.  13,  95.) 
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2.  Der  Dflrner. 

Der  uns  nur  unter  dein  Namen  „der  Dilrner"  überlieferte  Minne- 
singer, dessen  einziges  erhaltenes  Lied  es  bedauern  läßt,  daß  nicht 
mehrere  seiner  Poesien  auf  uns  gekommen  sind,  gehörte  unzweifelhaft 
einem  adeligen  Geschlechte  an,  da  er  auf  dem  Gemälde  der  Hand- 
schrift C  einerseits  im  ritterlichen  Kampfe  dargestellt  ist,  andererseits 
die  Abzeichen  der  Edlen:  Wappen,  Helm  und  Zimier  führt.  Das 
Wappen  des  Dichters  ist  ein  sogenanntes  sprechendes,  da  es  nach 
dem  Namen  einen  Kirchthurm  mit  Glocken  zeigt,  welcher  durch  einen 
Wetterhahn  gekrönt  ist. 

Die  Sprache  seines  Gedichtes  erlaubt  es,  den  Dichter  als  Süd- 
deutschen zu  betrachten,  und  hier  am  Oberrhein  und  in  Schwaben 
lassen  sich  wirklich  adelige  Familien  seines  Namens  nachweisen. 
Vorerst  ist  das  reiche  und  angesehene  Geschlecht  der  Turner  in 
Freiburg  i.  Br.  zu  erwähnen,  und  Bartsch  (Deutsehe  Liederdichter 
S.  LXXI1I)  ist  wohl  geneigt,  den  Dichter  als  ein  Mitglied  dieses  zu 
betrachten.  Es  besaß  ein  schönes  Schloß  in  Wiehre,  der  heutigen 
südlichen  Vorstadt  Freiburgs,  doch  hielten  sich  die  Vertreter  des  Ge- 
schlechtes meistens  in  letzterer  Stadt  auf,  wo  sie  zu  den  einflußreichsten 
Männern  zählten  und  häufig  städtische  Ehrenämter  bekleideten;  so  treffen 
wir  sie  im  Rathe  der  Stadt,  ja  sogar  das  Amt  des  Bürgermeisters  haben 
sie  zu  Zeiten  innegehabt.  Seit  dem  Jahre  1278  können  wir  die  Ge- 
schichte der  Familie  verfolgen,  und  das  älteste  uns  bekannte  Mitglied 
ist  Burcard  der  alte  Turner,  welcher  bis  zum  Jahre  1303  zehnmal  in 
Urkunden  erscheint,  soviel  ich  habe  ermitteln  können.  Er  muß  sehr 
reich  gewesen  sein,  da  er  am  29.  Jänner  1293  vom  Grafen  Albrecht 
von  Hohenberg  die  Herrschaft  Wisneck  im  zarten  Thale  bei  Frei- 
burg, die  Vogtei  über  das  Kloster  St.  Märgen  auf  dem  Schwarzwalde 
u.  A.  für  1020  Mark  Silbers  kaufen  konnte.  (Monument.  Hohenberg, 
"fvf".)  Seine  Kinder  waren  höchst  wahrscheinlich  Rudolf  L,  Johann  I. 
und  Margaretha,  von  denen  der  erstere  sich  in  den  Jahren  1291  bis 
1313  nachweisen  läßt.  Am  11.  September  1316  war  er  sicher  schon 
gestorben,  da  an  diesem  Tage  „Margaretha,  kern  Ruodolfes  des  Tur- 
ners seligen  elichiu  wirtinne,  ein  burgerin  ze  Friburg",  das  Regelhaus 
daselbst  gründete  und  fundierte,  »zwelf  armen  steesteran  iemer  me  darinne 
ze  belibende.  (Schreiber,  Urkb.  v.  Freiburg  I,  "ffrO  Johann  I. 
erscheint  nur  im  Jahre  1305,  Margaretha,  „die  Turnerinne,  mines  vor- 
genannten wiries  seligen  swester*,  in  der  oben  erwähnten  Urkunde. 
Etwas  später  lebten  dann  Rudolf  IL,  welcher  von  1322 — 1335  in 
Urkunden  sich  findet,  und  Johann  IL,  dessen  in  den  Jahren  1329  bis 
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1337  Erwähnung  geschieht.  Wieder  einer  jüngeren  Generation  ge- 
hören an  Heinrich  (1363—1370),  Ilanman  (1370—1395)  und  Aberly 
(1395),  während  Rudolf  Iii.  im  Jahre  1406  als  das  letzte  Mitglied 
der  Familie  mir  in  Urkunden  begegnet  ist.  Ob  der  Bürger  Onuphrius 
Turner,  der  in  einer  Urkunde  des  Ritters  Rudolf  Turner  am  27.  De- 
cember  1312  (Mone,  Zs.  12,  87)  erwähnt  wird,  zu  dem  genannten 
Geschlechte  gehört,  oder  ob  er  dem  Bügerstande  beizuzählen  ist, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Gehört  nun  der  Minnesinger  Dürner  wirklich  der  Familie  Turner 
in  Freiburg  an?  Ich  möchte  es  bezweifeln.  Zwar  blühte  gerade  gegen 
das  Ende  des  13.  Jahrhunderts,  als  die  ersten  Turner  in  der  Ge- 
schichte auftreten,  in  der  alten  reichen  Stadt  Freiburg  der  Minne - 
gesang  in  hohem  Matte  (ich  erinnere  nur  an  Walter  von  Breisach, 
Goeli  u.  A.),  und  es  wäre  daher  nicht  zu  verwundern,  daß  auch 
ein  Glied  der  Turner  Anregung  zum  Dichten  bekommen  hätte,  doch 
scheint  mir  Verschiedenes  dagegen  zu  sprechen,  daß  der  Dürner  jener 
Familie  angehört  habe.  Was  zunächst  den  Namen  betrifft,  so  möchte 
ich  bemerken,  daß,  wenngleich  Turner  und  Dürner  auch  auf  denselben 
Namen  zurückgehen,  ja  sozusagen  das  gleiche  Wort  sind,  niemals 
der  Name  der  genannten  Freiburger  Familie  in  der  Form  Dürner 
sich  zeigt;  ja  nicht  einmal  das  noch  näherliegende  Durner  läßt  sich 
nachweisen.  Da  nun  Freiburg  doch  noch  zu  den  Städten  gerechnet 
werden  muß,  welche  nicht  allzuweit  von  dem  Entstehungsorte  der 
früheren  Pariser  Handschrift  entfernt  sind,  da  außerdem  die  Familie 
Turner  ein  auch  über  das  Weichbild  Freiburgs  hinaus  bekanntes  und 
angesehenes  Geschlecht  war,  so  hätte  der  Verfasser  der  Handschrift 
doch  wohl  kaum  eine  Schreibung  des  Namens  wählen  können,  wie 
sie  sich  bei  der  Familie  Turner  niemals  findet.  Vielmehr  müssen  wir 
annehmen,  daß  Ersterer  über  die  Sänger  am  Oberrhein  recht  gut 
unterrichtet  war,  daß,  wenn  er  seinem  Dichter  den  Namen  Dürner 
beilegte,  dieser  auch  wirklich  den  genannten  Namen  führte,  und  somit 
wären  die  Turner  für  den  Minnesinger  nicht  weiter  in  Betracht  zu 
ziehen. 

Aber  noch  mehr:  wohl  kann  man  zu  Gunsten  der  Letzteren 
anführen,  daß  sie  wie  der  Dichter  einen  Thurm  im  Wappen  haben. 
Doch  welch'  großer  Unterschied  bobteht  zwischen  beiden!  Während 
der  Minnesinger  einen  Kirchthurm  mit  Glocke  und  Wetterhahn  so- 
wohl im  Schilde  als  auch  als  Zimier  trägt,  zeigt  das  Wappen  der 
Turner,  welches  verschiedentlich  an  Urkunden  erhalten  ist,  eine 
zinnengekrönte  Stadtmauer,  aus  der  sich  ein  Befestigungsthurm  eben- 

'  ■  1.  iL  MAMA,    Noae  K«ilte  XXV.  (X1XV1I.)  Jahrf.  11 


Digitized  by  Google 


154 


FR.  GRIMME 


falls  mit  Zinnen  erhebt.  Das  Siegel  des  Rudolf  Turner  an  der  Ur. 
künde  vom  27.  December  1312  hat  außerdem  noch  zu  beiden  Seiten 
des  Thurmes  über  den  Mauern  einen  auswärts  gekehrten  Hundskopf 
mit  ausgereckter  Zunge  —  wahrlich  eine  größere  Verschiedenheit  bei 
sprechenden  Wappen  kann  es  kaum  geben.  Lebte  der  Dichter  Dürner 
wirklich  in  der  Gegend  des  Oberrheins,  so  mußte  der  Schreiber  der 
Handschrift  C  über  ihn  unterrichtet  sein,  er  kannte  demnach  auch 
sein  Wappen ;  und  da  uns  nun  das  Gemälde  ein  von  dem  der  Familie 
Turner  völlig  verschiedenes  zeigt,  so  können  wir  mit  Sicherheit  be- 
haupten, daß  der  Minnesinger  nicht  als  Mitglied  derselben  anzu- 
sehen ist 

Gehörte  nun  auch  der  Dichter  Dürner  nicht  der  Reichsstadt 
Freiburg  selbst  an,  so  haben  wir  ihn  doch  in  der  Nähe  dieses  Ortes 
zu  suchen.  Noch  ehe  die  Familie  Turner  in  der  Geschichte  auftritt, 
begegnen  uns  schon  Glieder  des  Geschlechtes,  als  dessen  Angehörigen 
wir  den  Dichter  zu  betrachten  haben.  Als  nämlich  Abt  Conrad  und 
sein  Convent  zu  Weingarten  den  Verkauf  zweier  Höfe  zu  Taferts- 
weiler  durch  ihren  Eigenmann,  den  Maier  von  Altdorf,  an  das  Kloster 
Salem  genehmigen,  unterschreibt  die  darüber  aufgenommene  Urkunde 
zu  Weingarten  im  Jahre  1246  als  Zeuge  auch  Bertoldus  Dumarius. 
(Wirtemberg.  Urkb.  4,  nrW-  Mone»  Zs.  35,  267.)  Dreißig  Jahre 
später  treffen  wir  dann  in  unmittelbarer  Nähe  Freiburgs,  in  dem  im 
badischen  Oberrheinkreise  1%  Meilen  WSW.  von  jener  Stadt  ge- 
legenen Pfarrdorfe  Mengen  Mitglieder  der  Familie  Dürner.  Am 
21.  Mai  1278  bestätigen  daselbst  die  Brüder  Burcard,  Ebo  und 
Rüdiger  von  Rosna  als  Vögte  der  betreffenden  Verkäufer  den  Verkauf 
von  Gütern  zu  Lausheim  durch  die  Brüder  Conrad  und  Heinrich 
Linder  und  deren  Schwester  Diemut  an  das  Kloster  Salem  mit  Zu- 
stimmung des  Ulricus  dictus  Jtürner  nec  non  Ulrici  et  Hartmut  Jiliorum 
ipsius  et  Jtidinthe,  sororis  ipsius  Ulrici.  (Mone,  Zs.  38,  74,  Codex 
Salemitanus  II,  TiT«)  Unter  den  Zeugen  dieser  Urkunde  steht  eben- 
falls Ulricus  dictus  IJumer  aufgeführt.  Wahrscheinlich  ist  der  an 
obiger  Stelle  erwähnte  Hartmut  identisch  mit  dem  auch  weiterhin  sich 
findenden  Hartman.  Ulrich  I.  begegnet  uns  in  Urkunden  nicht  mehr, 
und  im  Jahre  1285  war  er  sicher  schon  verstorben.  Im  genannten 
Jahre  nämlich,  am  7.  Januar,  übergibt  zu  Markdorf  Werner  von 
Raderey,  genannt  Geifting,  dem  Kloster  Salem  für  eine  Mark  Silbers 
sein  Eigenthumsrecht  an  den  Besitzungen  des  Hofes  in  Enzkofen, 
genannt  Gotfritzhof  de  Braemen,  welche  die  Brüder  Hartmann  und 
Ulrich,  Söhne  des  verstorbenen  Ulrich,  genannt  Dtirnaerz,  Bürger  zu 
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Mengen,  von  ihm  bisher  als  Lehen  besaßen.  (Cod.  Salem.  2,  -J-J-f-.) 
Die  gleichen  Brüder,  Hartmannus  et  Ulricus  dicti  Durnaer,  cives  in 
Maengen,  sind  zu  Salem  am  16.  August  1288  Zeugen,  als  Graf  Mangold 
von  Nellenburg  beurkundet,  daß  Heinrich  von  Magenbuch  Güter  in 
Arnoldsberg,  mit  welchen  dieser  von  ihm,  er  selbst  vom  König  Rudolf 
belehnt  war,  mit  seiner  Zustimmung  an  das  Kloster  Heggbach  ver- 
kauft habe.  (Mone,  Zs.  39,  29,  Cod.  Salem  2,  yjy-)  Dann  ist  noch 
eine  Urkunde  aus  Mengen  vom  20.  April  1295  zu  erwähnen,  in  wel- 
cher Berthold  von  Eberhardsweiler  seine  Güter  und  eine  Mühle  zu 
Knezenweiler  dem  Kloster  Salem  verkauft;  auch  in  dieser  erscheint 
Ulricus  dictus  JJyrner  unter  den  Zeugen.  (Mone,  Zs.  39,  267,  Codex 
Salem.  2,  VoV)- 

Wenn  wir  Berthold  Durnarius  mitrechnen  dürfen  zu  der  letzt- 
erwähnten Familie,  so  würde  der  Stammbaum,  soweit  er  sich  ver- 
folgen läßt,  etwa  folgendermaßen  sich  gestalten: 

Berthold 
1246 


Ulrich  I.  Judintha 
1278  1278 


Ulrich  II.  Hartmann  (Hartmöt) 

1278—1296  1278-1288 

Fragen  wir  nun,  welche  der  angeführten  Personen  wohl  der 
Dichter  sei,  so  werden  wir  schwerlich  uns  für  Berthold  entscheiden 
können;  denn  der  Minnesinger  gehört  unzweifelhaft  frühestens  dem 
Ausgange  des  13.  Jahrhunderts  an,  da  er  in  der  Handschrift  von 
jüngerer  Hand  nachgetragen  ist.  Es  bleiben  uns  somit  noch  drei 
Personen,  unter  denen  jedoch  keine  Entscheidung  getroffen  werden 
kann;  wir  nehmen  aber  keinen  Anstand,  eine  dieser  für  den  Dichter 
Dümer  zu  erklären. 

3.  Der  Püller. 

Wenngleich  zahlreiche  Träger  des  Namens  Püller  in  Baiern 
und  Österreich  sich  nachweisen  lassen  (die  Freisingen'schen  Urbarien 
bieten  besonders  reiche  Belege),  so  kann  der  Minnesinger  doch  unter 
diesen  nicht  gesucht  werden;  denn  die  Andeutungen  in  seinen  Ge- 
dichten weisen  ihn  dem  Elsaß  zu,  und  da  hat  denn  zuerst  Franc k 
in  der  Germania  XXV  die  richtige  Fährte  gezeigt,  welche  wir  weiter 
zu  verfolgen  haben.  Er  sieht  den  Minnesinger  in  dem  Ritter  Conrad 
von  Hohenburg,  der  nach  ihm  seit  dem  Jahre  1276  den  Beinamen 
Püller  trägt.  Die  Stammburg  des  Geschlechtes  ist  die  jetzt  in  Trüm- 
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niern  daliegende  Feste  Hohenburg  im  Unterelsaß,  ungefähr  zwei 
Stunden  von  Weißenburg  entfernt,  welche  im  Jahre  1523  durch 
Pfalzgraf  Ludwig,  den  Kurfürsten  von  Trier  und  den  Landgrafen 
von  Hessen  auf  Mittwoch  post  vocem  lucinditatis  zwischen  3—4  Uhr 
Nachmittags  angezündet  und  zerstört  wurde.  (Hertzog,  Elsaßische 
Chronik  III,  58.)  Der  oben  genannte  Ritter  soll,  wie  Franck  angibt, 
wegen  seiner  mannhaften  Heldenthaten  von  dem  ihm  Rchon  früher 
befreundeten  König  Rudolf  den  Beinamen  Pilller  erhalten  haben, 
welchen  dann  seine  Nachkommen  Jahrhunderte  lang  als  Ehrennamen 
fortführten. 

Ich  muß  gestehen,  daß  mir  diese  letzte  Hypothese  Francks 
nicht  recht  glaublich  erscheint;  denn  daß  sie  nur  eine  solche  ist,  deutet 
er  selbst  an,  indem  er  keine  Belegstelle  für  seine  Behauptung  bei- 
bringt, ferner  auch  dadurch,  daß  er  das  Wörtchen  „scheint"  gebraucht. 
Welch'  ehrende  Bezeichnung  in  dem  Ausdrucke  Piiller  liegen  soll,  ist 
mir  unverständlich,  mag  nun  der  Name  mit  Apulien  in  Verbindung 
gebracht  werden,  mag  er  identisch  sein  mit  bullaere,  d.  h.  Jemand, 
der  Bullen,  Siegel  macht,  mag  er  mit  bellen  zusammenhängen,  oder 
endlich  gar  gleich  sein  mit  vüller  —  Schwelger,  immerhin  ist  er  kein 
solcher,  daß  ein  König  ihn  zur  ehrenden  Belohnung  verleihe,  es  sei 
denn,  daß  Piill&r  gleich  buygeler,  dem  lateinischen  armiger,  sein  soll, 
welch'  letzteren  Titel  Mitglieder  des  Geschlechtes  in  späteren  Jahr- 
hunderten führen.  —  Auch  von  den  großen  Heldenthaten  Conrads 
von  Hohenburg  ist  uns  bis  jetzt  nichts  bekannt,  wenn  man  nicht  etwa 
die  Abfassung  einiger  Liebeslieder  darunter  versteht.  Überhaupt 
scheint  mir  dies  Alles  nur  erfunden  zu  sein,  um  eine  Erklärung  dafür 
zu  geben,  daß  Conrad  im  Jahre  1262,  wo  er  uns  zuerst  begegnet, 
den  Beinamen  Piiller  nicht  führt,  während  er,  wie  Franck  angibt,  im 
Jahre  1276  mit  demselben  erscheint.  Wie  wäre  es  aber  nun,  wenn 
sich  schon  früher  der  Name  Piiller  im  Elsaß  nachweisen  ließe,  sogar 
schon  vor  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts,  um  welche  Zeit  Franck 
das  Dynastengeschlecht  zuerst  urkundlich  auftreten  läßt?  Wo  bliebe 
dann  die  ehrende  Bezeichnung  dieses  Titels,  wo  die  Verleihung  durch 
Rudolf  von  Habsburg  der  mannhaften  Heldenthaten  wegen?  Und 
wenn  Franck  behauptet,  daß  Conrad  seit  dem  Jahre  1276,  also  von 
der  Zeit  an,  wo  Rudolf  eben  seinen  Kriegszug  begonnen,  den  Bei- 
namen Piiller  führt,  wo  soll  er  da  Gelegenheit  gehabt  haben,  sich 
rühmlich  auszuzeichnen?  Große  Heldenthaten  konnte  er  doch  erst 
wohl  in  der  Folgezeit  ausführen,  im  Verlaufe  des  für  Rudolf  glück- 
lichen Krieges. 
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Ich  kann  nun  den  Namen  Puller,  soweit  er  das  Elsaß  angeht, 
schon  zum  Jahre  1236  nachweisen.  Um  diese  Zeit  wollte  Kaiser 
Friedrich  IL,  wie  Godofridin  Coloniensis  berichtet,  gegen  die  rebelli- 
schen Lombarden  einen  neuen  Kriegszug  unternehmen,  und  er  schickte 
deshalb  500  Mann  mensurnis  stipendiis  conductos  ab,  welchen  er  den 
edlen  und  kriegskundigen  Ritter  Qeveardum  de  Harnesten  zum  Anführer 
gab,  damit  er  bei  Verona  das  folgende  Heer  des  Kaisers  erwarte 
Zu  dieser  Notiz  fügen  nun  die  Straliburger  Annalen  als  Ergänzung 
hinzu:  Deinde  praemisit  Imperator  exercitum  in  Lombardiam  circa 
fest  um  Philippi  et  Pauli  (1.  Mai)  ad  cotifortandos  suos  fautores,  quibus 
j/raefecü  Gotfriedum  dictum  Pullaer e.  (HuilLird-Breholles,  historia 
diplomatica  Friderici  II.  IV.  838). 

So  wie  ich  die  Stelle  auffasse,  kann  unter  diesem  Gotfried 
Füller  kaum  ein  Italiener  verstanden  werden,  welcher  in  der  Lom- 
bardei an  der  Spitze  der  kaiserlichen  Getreuen  stand,  sondern  nur 
ein  Deutscher,  welcher  der  Anführer  des  Heeres  war  und  bei  seiner 
Ankunft  in  Italien  ebenfalls  auf  des  Kaisers  Befehl  die  dortigen  An- 
hänger unter  seiner  Führung  vereinigte.  Dazu  kommt  noch  als  ge- 
wichtiger Grund,  daß  gerade  die  Straßburger  Annalen  diese  Notiz 
bringen,  gleichsam  als  hätten  sie  ein  besonderes  Interesse  daran, 
den  Namen  ihres  berühmten  Landsmannes  der  Nachwelt  zu  über- 
liefern, während  sonst  dieser  Anführer  nicht  weiter  bekannt  ist. 
Ich  sehe  also  in  dem  genannten  Gotfried  Püller  einen  Deutschen,  einen 
Elsäßer,  einen  Vorfahren  des  von  Franck  für  den  Minnesinger  gehaltenen 
Conrad  von  Hohenburg  —  denn  daß  die  Bezeichnung  Puliaere  nicht 
der  eigentliche  gewöhnliche  Geschlechtsname  des  Feldherrn  war,  geht 
aus  dem  vdictusu  hervor,  und  er  kann  demnach  recht  gut  aus  dem 
Geschlechte  von  Hohenburg  gewesen  sein.  Ist  aber  dies  der  Fall, 
so  ist  der  Franck'schen  Hypothese,  daß  König  Rudolf  diesen  Ehren- 
titel Püller  verliehen  habe,  jeglicher  Boden  entzogen,  und  sie  kann 
auf  Glaubwürdigkeit  keinen  Anspruch  mehr  machen. 

Aber  gehörte  denn  der  Minnesinger  wirklich  den  Herren  von 
Hohenburg  an?  Für  diese  Frage  kann  uns  einzig  das  Wappen 
Auskunft  geben,  und  auf  dieses  uns  stützend,  müssen  wir  dieselbe 
bejahen.  Die  frühere  Pariser  Handschrift  legt  dem  Dichter  einen  lang- 
getheilten  Schild  bei,  dessen  rechte  Hälfte  golden,  die  linke  blau  ist. 
(HMS  IV,  411.)  Hertzog,  Elsaßische  Chronik  VI,  176  berichtet  über 
das  Wappen:  „Die  von  Hohenburg  haben  geführt  einen  getheilten  Schild, 
der  forder  theil  gelb,  der  hindertheil  blaw}  darinnen  ein  gelber  Stern, 
vff  dem  Helm  ein  gelb  Jägerhom,   darufi  ein  Pfawen  schtcantz,  Jlelm- 
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deck  blaw  unnd  gelb."  Die  alt  französische  Aufzeichnung  des  Gefolges 
Kaiser  Heinrichs  VII.  auf  seinem  Römerzuge  im  Jahre  1313  beschreibt 
das  Wappen  der  Hohenburger,  wie  folgt:  Lescu  parti  dor  et  dazour 
a  wie  mottete  dor  en  lazour.  (Mauntz,  das  Gefolge  Kaiser  Heinrichs  Vif., 
S.  58.) 

Alle  drei  Beschreibungen  stimmen  in  der  Theilung  und  Farbe 
des  Schildes  und  Wappens  überein;  mag  dem  Gemälde  in  der  Hand- 
schrift C  auch  das  kleine  Sternchen  oder  Rädchen  fehlen,  die  Ver- 
schiedenheit ist  nicht  so  groß,  um  zwei  völlig  getrennte  Wappen  und 
Familien  annehmen  zu  müssen,  vielmehr  können  wir  aus  der  fast 
völligen  Übereinstimmung  der  Wappen  mit  Sicherheit  schließen!,  daß 
wirklich  der  Minnesinger  Püller  den  Edlen  von  Hohenburg  an- 
gehörte. Späterhin  legen  überhaupt  die  Mitglieder  dieses  Geschlechtes 
sehr  häutig  den  eigentlichen  Geschlechtsnamen  ab  und  nennen  sich 
kurzweg  Püller;  ein  Zweifel  an  der  Zugehörigkeit  dieser  zu  den 
Hohenburgern  kann  aber  gar  nicht  laut  werden,  da  hier  wiederum 
uns  das  Wappen  zu  Hilfe  kommt.  Es  ist  uns  dies  nämlich  an  einer 
Urkunde  der  Ritter  Johann  und  Eber  hart  Püller  vom  27.  Februar 
1331  erhalten.  Nach  gütiger  Mittheilung  des  Herrn  Stadtarchivars 
Brucker  in  Straßburg  ist  das  Wappen  Johanns  laDggetheilt,  und 
in  der  rechten  Ecke  befindet  sich  oben  ein  sechsstrahliger  Stern, 
während  die  linke  Hälfte  gegittert  ist.  Die  Legende  lautet:  S.  Jo- 
hannis  Oer  milit  Das  Wappen  Eberhards  ist  das  gleiche,  nur 

wird  es  von  einem  Topfhelm  gehalten,  als  ^dessen  Zimier  ein  Jagd- 
horn erscheint.  Aus  der  hier  gegebenen  Beschreibung  geht  als  un- 
zweifelhaft hervor,  daß  die  späterhin  einfach  als  Püller  sich  findenden 
Ritter  Mitglieder  der  Edlen  von  Hohenburg  und  demnach  mit  dem 
Minnesinger  Püller  eines  Geschlechtes  waren. 

Die  Püller  von  Hohenburg  sind  nun  ein  niederelsäßisches  Adels- 
geschlecht, und  wie  Mauntz  a.  a.  0.  berichtet,  ein  Zweig  des  Hauses 
Fleckenstein ,  mit  welchem  sie  in  ungetheilter  Gemeinschaft  in  der 
Stadt  Sulz,  südlich  von  Weißenburg,  und  den  zugehörigen  Orten  saßen 
als  Lehensleute  der  Kölnischen  Kirche.  Im  Jahre  1266  wurden  sie 
Hausgenossen  zu  Straßburg.  Die  urkundlichen  Nachrichten  über  die 
Familie  von  Hohenburg  fließen  so  äußerst  spärlich,  daß  es  uns  un- 
möglich ist,  sie  genau  in  ihren  Generationen  zu  verfolgen,  vielmehr 
sind  uns  nur  einige  Namen  bekannt.  Ob  Siegmund  von  Hohenburg, 
der  nach  Hertzog  im  Jahre  1042  in  dem  Turniere  zu  Halle  an  der 
Saale  anwesend  war,  unserem  Geschlechte  angehörte,  ist  mehr  als 
zweifelhaft,  und  die  erste  ihm  bestimmt  beizuzählende  Person  ist, 
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abgesehen  von  dem  oben  genannten  Pullaere,  Conrad  der  Minne- 
singer, über  den  Franck  schon  das  Nähere  raitgetheilt  hat.  Wie 
Letzterer  bemerkt,  soll  der  Dichter  um  das  Jahr  1301  aus  den  Ur- 
kunden verschwinden,  doch  berichtet  Hertzog,  dessen  Angaben  ich 
aber  leider  nicht  controllieren  kann,  daß  er  noch  im  Jahre  1310 
gelebt  habe.  Wie  dem  aber  auch  sei,  die  Lebenszeit  des  Sängers 
fällt  in  die  zweite  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  und  seine  Lieder  ließ 
er  besonders  in  den  Jahren  1270—1280  erklingen.  Er  hatte  drei 
Söhne,  Conrad,  Johann  und  Ludwig,  von  denen  der  Letztere  wiederum 
drei  Söhne  zeugte:  Johann,  Conrad  und  Weyrieh.  Über  sie  gibt  das 
Urkundenbuch  der  Stadt  Straß  bürg  im  2.  und  3.  Bande  verschiedene 
Nachrichten,  während  für  das  15.  Jahrhundert  besonders  Hertzog 
mehrere  Notizen  bietet. 

4.  Der  Schenk  von  Limburg. 

Die  Schenken  von  Limburg,  über  deren  Abstammung  und  Ver- 
wandtschaft bei  Staelin,  Wirtembn-gische  Geschieht?  2,  602  ff.  nähere 
Nachrichten  gegeben  werden,  gehörten  dem  alten  Herzogthum  Franken 
an  und  hatten  ihren  Stammsitz  bei  Hall  am  Kocher.  Von  den  Mit- 
gliedern begegnen  uns  im  13.  Jahrhundert  weitaus  am  häufigsten  der 
ältere  und  jüngere  Walter,  welche  zu  den  treuesten  Anhängern  der 
Hohenstaufen  zählten;  brachte  doch  dem  jüngeren  seine  Anhänglichkeit 
späterhin  große  Verlegenheiten  (cf.  HMS  IV,  129).  Er  hatte  noch 
einen  Bruder,  welcher  den  Namen  Conrad  trug,  und  in  diesem  will 
man  den  Minnesinger  erblicken,  den  uns  die  Handschriften  leider 
ohne  Vornamen  überliefert  haben.  Er  kommt  im  Gegensatze  zu  seinem 
älteren  Bruder  äußerst  selten  in  Urkunden  vor;  nach  den  mir  zu 
Gebote  stehenden  Zeugnissen  läßt  er  sich  in  den  Jahren  1256 — 1268 
nachweisen,  und  zwar  tritt  er  uns  neunmal  in  Urkunden  entgegen, 
von  denen  schon  verschiedene  bei  v.  d.  I lugen  (HMS  IV,  126  ff.)  und 
Bartsch,  Deutsche  Liederdichter  LI  V  erwähnt  wurden.  Ich  werde  mich 
daher  hier  darauf  beschränken,  nur  einige  Ergänzungen  zu  geben. 

Die  erste  Nennung  Conrads  geschieht,  soviel  mir  bekannt  ge- 
worden, in  einer  Urkunde  des  Papstes  Alexander  IV.  vom  22.  Juni 
1256,  betreffend  das  Vogteirecht  des  Klosters  Camberg,  von  dem 
Walten-  von  Limburg  rniles  und  sein  Bruder  Conrad  behaupten,  sie 
hätten  es  als  Pfand  von  dem  König  Conrad  IV.  erhalten.  (Staelin 
2,  605.)  Als  zu  Kaisersberg  am  21.  December  1261  Gerungus  miles 
de  Bringen  den  Brüdern  des  Klosters  daselbst  ein  Landgut  in  Eringen 
vermacht,  mit  welchem  er  von  dem  Grafen  von  Ottingen  belehnt  war, 
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bezeugt  die  darüber  ausgefertigte  Urkunde  aueh  Conradm  dapifer  (!) 
de  Limpurch  (Lang,  reg.  Boica  III,  175).  Sicher  ist  unter  dem  Ge- 
nannten auch  der  Schenk  Conrad  zu  verstehen,  wenngleich  er  hier 
als  Truchseß  aufgeführt  wird,  doch  ist  von  diesem  letzten  Amte  in 
der  Familie  der  Edlen  von  Limburg  bis  jetzt  nichts  bekannt,  und  es 
wird  wohl  zweifellos  ein  Versehen  anzunehmen  sein. 

In  den  folgenden  Jahren  treffen  wir  Conrad  als  treuen  Anhänger 
der  Staufer  in  der  Umgebung  des  unglücklichen  Conradin,  dem  er 
bis  zu  seinem  traurigen  frühen  Tode  anhing  und  in  dessen  Heere  er 
die  Alpen  tiberschritt,  um  dem  muthigen  Jüngling  das  Erbe  seiner 
Väter  zurückzuerobern.   Von  welchem  Jahre  an  Conrad  in  der  Um- 
gebung des  Herzogs  von  Schwaben  war,  ist  nicht  ganz  sicher,  viel- 
leicht dürfen  wir  seine  Anwesenheit  am  Hofe  bereits  in  das  Jahr  1265 
setzen,  wenn  wir  ihn  nämlich  mit  dem  Conrad  von  Lupurch  identifi- 
cieren,  welcher  am  17.  Juli  zu  Lengen velt  unter  den  Zeugen  ist,  als 
Conradin  mit  Einwilligung  seines  Vormundes  den  Burggrafen  Fr.  von 
Nürnberg  wegen  seiner  Verdienste  mit  der  Vogtei  in  Steinach  belehnt. 
(Böhmer,  reg.  imp.  V,  4YoV)    Wänren(^  ^es  italienischen  Feldzuges 
treffen  wir  Conrad  dann  mit  Sicherheit  in  der  Umgebung  Conradins, 
so  am  27.  December  1267  zu  Verona,  an  welchem  Tage  er  zwei 
Urkunden  des  Herzogs  bezeugt,  zunächst  die  schon  bekannte,  durch 
welche  Jener,  als  er  in  großer  Geldnoth  war,  seinem  Oheim,  dem 
Pfalzgrafen  Ludwig,  für  1500  Mark  die  Stadt  Schongau,  das  Dorf 
Moringen   und  den  ganzen  Hybisch  verpfändete.    (Böhmer  V,    4\Yj  ' 
Weiterhin  bezeugt  er  desselben  Tages  am  gleichen  Orte  die  Ver- 
pfändung der  Burgen  Pitengau  und  Ammergau  um  500  Mark  Silbers 
von  Seiten  Conradins  an  seinen  besonderen  Freund,  den  Grafen  Mein- 
hard von  Götz  und  Tirol,  (ib.  «Yi'V)  Noch  im  Januar  des  Jahres  1268 
hält  sich  Schenk  Conrad  von  Limburg  in  Verona  auf  und  ist  am 
7.  desselben  Monats  anwesend,  als  die  Brüder  Conrad  und  Werner 
von  Sternenfeld  bekunden,   daß  sie,  cum  magna  nobis  in  Verona  ne- 
cessitos  incumberet,  für  die  Baarzahlung  von  4  Mark  Silbers  die  ihnen 
vom  Herzog  Otto  von  Baiern  in  Waldorf  bei  Heidelberg  verpfändeten 
Güter  dem  Herzog  Ludwig  von  Baiern  resigniert  haben,   (ib.  «VÄO 
Am  14.  Juni  1268  ist  Conrad  von  Limburg  mit  Conradin  in  Pisa  und 
bezeugt  hier  den  schon  bekannten  Schutzbrief  desselben  für  die  ge- 
nannte Stadt,  (ib.  4*j»40  Weiteres  ist  uns  über  das  Leben  des  Minne- 
singers nicht  bekannt,  doch  steht  es  wohl  außer  Zweifel,  daß  er  an 
der  am  23.  August  1268  stattgehabten  Unglücksschlacht  bei  Tagli- 
acozzo,  welche  Conradin  Thron  und  Leben  kostete,  Theil  genommen. 
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Wohl  hatte  ein  großer  Theil  des  deutschen  Heeres  den  letzten  Hohen- 
staufen schon  früher  verlassen,  weil  er  sich  in  Geldnoth  befand  und 
den  fälligen  Sold  nicht  bezahlen  konnte,  doch  war  dies  schon  während 
des  Winteraufenthaltes  in  Verona  geschehen;  da  aber  der  Schenk 
Conrad  noch  im  Juni  sich  beim  Herzog  befindet,  so  ist  es  völlig 
sicher,  daß  er  ihm  auch  bis  zur  Unglücksschlacht  treu  geblieben, 
was  sich  übrigens  von  einein  Mitgliede  der  Schenken  von  Limburg, 
welche  seit  langer  Zeit  eifrige  Anhänger  der  Staufer  gewesen,  sozu- 
sagen von  selbst  versteht.  Vielleicht  mag  Conrad  in  der  Schlacht 
gefallen  sein  und  so  sein  Qrab  in  fremder  Erde  gefunden  haben, 
soviel  aber  ist  sicher,  daß  nach  dem  Jahre  1268  jegliche  Nachricht 
über  ihn  fehlt.  Wie  es  sich  mit  der  von  v.  d.  Hagm  IV,  128,  A.  2 
erwähnten  Öttinger  Urkunde  vom  Jahre  1275  verhält,  in  der  ein 
Conradus  dapijer  (!)  de  Ltntpurg  vorkommen  soll  (Lang,  reg.  boic. 
III,  459),  kann  ich  nicht  näher  angeben,  da  mir  das  betreffende  Buch 
nicht  mehr  zur  Verfügung  steht;  vorläufig  aber  möchte  ich  in 
v.  d.  Hagens  Angabe  berechtigte  Zweifel  setzen,  da  seine  leider  sehr 
unvollständigen  Mittheilungen  sich  gänzlich  mit  dem  Inhalte  der  schon 
erwähnten  Urkunde  aus  dem  Jahre  1261  decken.  Unbekannt  ist  uns 
auch,  ob  der  Sänger  verheiratet  gewesen  und  Kinder  hinterlassen 
habe.  Jedenfalls  war  er  noch  nicht  bei  Jahren,  als  der  Tod  ihn 
ereilte,  was  daraus  hervorgeht,  daß  er  nur  für  den  kleinen  Zeitraum 
von  zwölf  Jahren  uns  in  Urkunden  begegnet;  ferner  starb  sein  älterer 
Bruder  Walter  erst  in  den  achtziger  Jahren  des  13.  Jahrhunderts, 
während  der  Tod  seines  Vaters  um  das  Jahr  1250  anzusetzen  ist  — 
was  Alles  auf  kein  bedeutendes  Alter  Conrads  schließen  läßt.  Er  mag 
demnach  frühestens  im  dritten  Jahrzehnt  des  13.  Jhdts.  geboren  sein. 

Eine  Aufzählung  der  Limburg'schen  Besitzungen  finden  wir  bei 
Staelin  2,  602;  was  speciell  das  Eigenthum  Conrads  angeht,  so  er- 
fahren wir  aus  der  Urkunde  vom  Februar  1263,  daß  ihm  der  Kirchen- 
satz in  Flein  gehörte,   (ib.  605.) 

5.  von  Stamheim. 

In  welcher  Gegend  Süddeutschlands  die  Heimat  des  ohne  Vor- 
namen uns  überkommenen  Minnesingers  von  Stamheim  zu  suchen 
sei,  ist  noch  nicht  festgestellt,  und  die  Ansichten  der  Forscher  schwanken 
sehr  bedeutend.  Während  v.  d.  Hagen  und  Barack  sich  für  Stamheim 
im  schweizerischen  Thurgau  erklären,  denkt  Staelin  an  den  Ort  glei- 
chen Namens  bei  Ludwigsburg,  und  wieder  Andere  wollten  ihn  im 
württembergischen  Schwarz  waldkreise  suchen.  Es  ist  ja  schwer,  hier 
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eine  sichere  Entscheidung  zu  treffen,  da  wir  den  Vornamen  des  Dich- 
ters nicht  kennen,  und  Orte  Namens  Stamheim  besonders  im  Süden 
Deutschlands  nicht  gerade  selten  sind.  Was  aber  zunächst  Stamheim 
im  Thurgau  betrifft,  so  kann  ich  mich  der  Ansicht  v.  d.  Hagens 
nicht  anschließen;  auch  Bartsch  hat  sich  von  der  Richtigkeit  dieser 
nicht  überzeugen  können  und  daher  den  Dichter  in  seine  Sammlung 
der  Schweizer  Minnesinger  nicht  aufgenommen.  Zwar  treffen  wir  häufig 
das  Rechte,  wenn  wir  bei  Dichtern  der  Handschrift  C  auf  Schweizer 
Heimat  schließen,  im  Falle  daß  mehrere  Orte  gleichen  Namens  in 
Frage  kommen.  Bei  dem  obengenannten  Sänger  stehen  aber  einige 
schwere  Bedenken  im  Wege.  Zunächst  haben  wir  seine  Stellung  in 
der  Handschrift  zu  berücksichtigen.  Er  steht  zwischen  Brunwart  von 
Augheim,  welcher  dem  heutigen  Baden  angehört,  und  Goeli,  dessen 
Wohnsitz,  wie  ich  früher  nachgewiesen,  in  und  um  Freiburg  i.  Br. 
zu  suchen  ist.  Gehören  die  beiden  Dichter  auch  der  unmittelbaren 
Nähe  der  Schweiz  an,  so  müßte  es  uns  doch  auffallen,  daß  der  Herr 
von  Stamheim  zwischen  ihnen  seinen  Platz  gefunden  und  nicht  unter 
der  großen  Zahl  der  Schweizer  Dichter  selbst.  Der  Grund,  daß  sein 
Gedicht  Ähnlichkeit  mit  denen  Goelis  habe  und  daher  hier  seine  Stelle 
gefunden,  ist  für  Stamheim  wenigstens  nichtssagend,  da  er  jenem  voran- 
geht und  deshalb  wohl  früher  in  der  Handschrift  aufgezeichnet  wurde 
als  Goeli.  Die  Stellung  des  Dichters  kann  also  nicht  für  die  Schweiz 
als  Heimat  desselben  sprechen.  Aber  noch  mehr  zu  Ungunsten  der 
Schweiz  fallt  das  Wappen  in  die  Wagschale,  welches  die  Handschrift 
dem  Sänger  beilegt,  und  das  völlig  verschieden  ist  von  dem  des  Thur- 
gauer  Geschlechtes.  Während  dieses  im  Anklang  an  den  Namen  zwei 
Baumstämme,  einen  belaubten  und  einen  dürren  aufweist  (HMS 
IV,  418),  führt  der  Dichter  im  goldenen  Felde  einen  Raubvogel,  wohl 
einen  Sperber.  Da  nun  das  thurgauische  Stamheim  nur  wenige  Stunden 
von  Zürich,  dem  wahrscheinlichen  Entstehungsorte  der  Handschrift  C, 
entfernt  ist,  so  müßte  dem  Maler  derselben  ein  kaum  zu  entschuldi- 
gendes Versehen  untergelaufen  sein,  wenn  er  dem  Dichter  ein  Wappen 
beilegte,  wie  es  die  Edlen  im  Thurgau  nicht  im  entferntesten  führten. 
Dies  ist  jedoch  nicht  anzunehmen,  vielmehr  scheint  der  Verfertiger 
der  Handschrift  über  den  Sänger  sogar  sehr  gut  unterrichtet  gewesen 
zu  sein,  wenn  er,  trotzdem  in  seiner  Nähe  eine  Familie  von  Stamheim 
ansäßig  war,  diesem  ein  von  jener  ganz  verschiedenes  Wappen  bei- 
legte. Er  zeigte  damit  deutlich  an,  daß  der  Dichter  mit  der  ihm  wohl- 
bekannten Familie  in  durchaus  keinem  verwandtschaftlichen  Verhält- 
nisse stand,  sondern  einem  völlig  anderen  Geschlechte  angehörte. 
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Ich  glaube,  daß  wir  auf  die  Verschiedenheit  der  Wappen  hier  das 
größte  Gewicht  zu  legen  haben  und  nicht  so  leichten  Sinnes  darüber 
weggehen  dürfen,  wie  v.  d.  Hagen  es  gethan,  und  deshalb  ist,  wenig- 
stens nach  meiner  Meinung,  die  Verlegung  der  Heimat  Stamheimtt  in 
den  Thurgau  einfach  unmöglich. 

Nach  diesem  negativen  Resultate  ist  ein  positives  sehr  leicht. 
Schon  die  Stellung  des  Dichters  in  der  Handschrift  führt  uns  nach 
Schwaben  im  weitesten  Sinne,  also  in  die  Gegend  des  Rheins  und  des 
Schwarzwaldes.  Weiterhin  aber  zeigt  das  Wappen  der  schwäbischen 
Edlen  von  Stamheim  den  auch  bei  dem  Dichter  sich  tindendeu  Raub 
vogel,  mag  dieser  nun  auch  hier  oben  weiß,  unten  roth  sein  und  im 
schwarzgetheilten,  oben  rothen,  unten  weißen  Felde  stehen.  Diese 
Verschiedenheit  der  Farben  ist  nicht  so  groß,  um  zu  tiefergehenden 
Zweifeln  Anlaß  zu  geben,  vielmehr  glauben  wir  mit  Bestimmtheit, 
daß  der  Minnesinger  diesen  schwäbischen  Edlen  beizuzählen  sei, 
womit  auch  sehr  gut  übereinstimmt,  daß  besonders  in  Schwaben  die 
Weisen  Nitharts  am  meisten  Nachahmung  gefunden  haben,  so  gerade 
bei  Stamheim.  Der  Einwand  v.  d.  Hagens,  daß  von  den  schwäbischen 
Edlen  von  Stamheim  nur  erst  spätere  Vertreter  bekannt  seien  (er  führt 
einen  solchen  aus  dem  Jahre  1392  an),  ist  völlig  hinfallig,  da  uns 
bereits  im  12.  Jahrhundert  Herren  von  Stamheim  in  Schwaben  be- 
gegnen. Glauben  wir  nun  auch  mit  Recht  die  Heimat  des  Dichters 
nach  Schwaben  verlegen  zu  müssen,  so  können  wir  doch  nicht  näher 
entscheiden,  nach  welchem  Stamheim  er  sich  genannt,  ob  nach  dem 
Orte  im  0.  A.  Ludwigsburg  oder  im  O.  A.  Calw;  auch  wissen  wir 
nicht  genau,  ob  nur  eine  Familie  dieses  Namens  in  Schwaben  bestand, 
oder  ob  aus  beiden  Orten  edle  Geschlechter  hervorgegangen.  Denn 
die  Angaben  Siaelins  und  Mones  beruhen  wohl  beide  nur  auf  Mutn- 
maßungen.  Da  wir  somit  zu  keinem  genauen  Resultate  kommen,  so 
müssen  wir  uns  mit  dem  allgemeinen  Ergebniß  begnügen,  daß  der 
Dichter  wohl  unzweifelhaft  dem  Bereiche  des  heutigen  Königreichs 
Württemberg  angehörte.  Und  nach  diesen  Ausführungen  können  die 
anderen  Orte  Namens  Stamheim,  so  in  Baiern,  Salzburg,  der  Wetterau 
und  der  Rheinprovinz,  nach  denen  sich  auch  Edle  genannt,  keinen 
Anspruch  mehr  machen,  als  Heimat  des  Dichters  angesehen  zu  werden. 

Das  älteste  mir  bekannt  gewordene  Mitglied  der  schwäbischen 
Edlen  ist  Conrad  von  Stammheim.  Als  nämlich  Kaiser  Friedrich  I. 
zu  Eßlingen  am  18.  Mai  1181  die  Kirche  des  heiligen  Grabes  zu 
Denkendorf  mit  ihrem  Besitzthume  in  seinen  Schutz  nimmt,  findet 
sich  der  Genannte  auch  in  der  Zahl  der  Zeugen  (Wirtemherg.  Urkb. 
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//,  427).  Derselbe  Cuonrad  de  Stamheim  ist  im  gleichen  Jahre  in  loeo 
qui  Ruhe  dicitur  (dem  Sitze  Heinrichs  von  Rugge)  Zeuge  einer  Ur- 
kunde, durch  welche  Pfalzgraf  Hugo  von  Tübingen  dem  Kloster 
Herrenalb  ein  Gut  in  Asperch  übergibt,  (ib.  II,  423.  Scknrid,  Pfalz- 
grafen von  Tübingen  3.  Mone,  Zs.  1,  104.)  Während  Schmid  den  Ge- 
nannten nach  dem  Orte  Stamheim  bei  Ludwigsburg  sich  nennen  läßt, 
stimmt  Mone  für  den  bei  Calw  und  macht  die  Herren  von  Stam- 
heim zu  Dienstleuten  der  Grafen  von  Calw.  Wir  sehen  daraus,  daß 
selbst  die  engsten  Localforscher  über  den  Sitz  des  Geschlechtes  nicht 
einig  sind. 

Ob  der  in  der  Zeit  folgende  Dietr.  von  Stamheim,  welcher  am 
30.  Mai  1210  zu  Verzelli  eine  Bestätigungsurkunde  des  Kaisers  Otto  IV. 
für  den  Podesta  und  die  Gemeinde  von  Bologna  bezeugt  (Böhmer, 
Acta  imp.  V,  Nr.  409),  aus  dem  schwäbischen  Geschlechte  stammt, 
läßt  sich  nicht  sicher  bestimmen,  da  er  in  Deutschland  uns  sonst 
nicht  begegnet.  Da  aber  im  Gefolge  des  Kaisers  eine  große  Zahl 
schwäbischer  Edler  sich  befand,  so  dürfen  wir  wohl  auch  den  Ge- 
nannten dem  Herzogthum  Schwaben  zuweisen.  Gleicherweise  ist 
nicht  sicher,  ob  Otto  von  Stamheim  hierher  zu  zählen  ist,  welcher  am 
22.  Juni  1222  Zeuge  ist,  als  Bischof  Otto  von  Würzburg  die  zwischen 
den  Brüdern  Conrad  und  Gotfried  von  Hohenlohe  und  dem  deutschen 
Hause  zu  Jerusalem  getroffene  Übereinkunft  des  dem  Letzteren  zu- 
gesicherten Zehnten  in  Mergentheim  beurkundet.  (W.  U.  II,  660.) 
Hier  könnte  vielleicht  an  das  in  Unterfranken  am  Main  gelegene 
Stamheim  gedacht  werden,  doch  sind  uns  Edle,  die  sich  nach  diesem 
Orte  genannt,  sonst  nicht  bekannt.  Dagegen  gehört  B.  dicius  Stam- 
heim bestimmt  dem  Schwabenlande  an.  Er  begegnet  uns  im  November 
1275,  als  Walter  von  Battenheim,  Schultheiß  in  Richensheim,  mit  Zu- 
stimmung des  B.  dicti  Stamheim,  Vogt  in  Ensisheim,  eine  Besitzung  in 
Escholzheim  an  die  Abtei  Lützel  verkauft.  (Trouillat,  histoire  de  Bäh 
II,  Hl  .)  Desgleichen  ist  hierher  zu  zählen  Conrad  von  Stamehein, 
und  dieser  ist  am  8.  Juli  1292  Bürge,  als  Berthold  von  Mülhausen 
den  Johannitern  zu  Heimbach  sechs  Rententheile  an  seinem  Hofe  zu 
Bruchsal  und  das  Dorf  Gondelsheim  bei  Bretten  schenkt.  (Mon?, 
Zs.  13,  13.  Monument.  Hohenbeig.  Es  heißt  in  der  Urkunde: 

Sazten  wir  ainen  andern  foüt  der  sol  dezselben  sweren  E  man  im  die 
Bure  antwurte  und  haben  in  uns  ze  bürgen  gegeben  den  Glaz  von  Lomers- 
hein  ainen  ritter  Cunrade  von  Stameheim  unser  fout  was  .... 

Als  endlich  am  11.  Juni  1314  Adelheild  Goldern  von  Echter- 
dingen reversiert,  daß  sie  für  sich  und  ihren  ersten  Mann  von  dem 
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Kloster  Bebenhausen  den  Hof,  welchen  ihr  Oheim  zu  Lehen  hatte, 
gegen  einen  jährlichen  Zins  von  20  Scheffel  Korn  auf  Lebenszeit 
empfangen  habe,  ist  unter  den  Zeugen  der  darüber  aufgenommenen 
Urkunde  auch  Wölveli  von  Stannhein.  (Mone,  Zs.  18,  371.) 

Für  den  Dichter  können  von  den  letztgenannten  Personen  der 
Zeit  nach  nur  in  Betracht  kommen  B.  und  Conrad,  von  denen  der 
Erstere  im  Jahre  1275,  der  Letztere  1292  sich  findet,  und  so  lange 
sich  nicht  weitere  Mitglieder  des  Geschlechtes  nachweisen  lassen, 
nehme  ich  keinen  Anstand,  in  einem  dieser  Beiden  den  Minnesinger 
zu  erblicken. 

6.  Der  Kanzler. 

Der  Kanzler,  welcher  in  nicht  unrühmlicher  Weise  die  glanzvolle 
Reihe  der  140  Minnesinger  in  der  früheren  Pariser  Handschrift  be- 
schließt, wird  nach  dem  übereinstimmenden  Urtheil  aller  Forscher 
für  einen  bürgerlichen  Sänger  gehalten.  Weit  davon  entfernt,  daß  er 
ein  mächtiger  Kanzler  des  deutschen  Reiches  gewesen,  der  die  Ge- 
schicke seiner  Zeit  leitete,  führte  er  seinen  Namen  überhaupt  nicht 
einer  amtlichen  Stellung  wegen ;  vielmehr  ist  es  ein  schlichter,  bürger- 
licher Dichter,  der  uns  als  Letzter  der  Pariser  Handschrift  entgegen- 
tritt. Dies  geht  sowohl  aus  den  Andeutungen  der  Gedichte  selbst 
hervor  als  auch  aus  den  späteren  Überlieferungen,  wie  sie  sich  in 
den  Meistersingerschulen  erhalten  hatten  und  zu  Zeiten  von  einem 
Sangesbruder  in  Reime  gebracht  wurden.  Haben  diese  Mittheilungen 
auch  keinen  großen  Werth  der  Glaubwürdigkeit  zu  beanspruchen, 
was  das  Gewerbe  und  die  Heimat  des  Dichters  angeht,  so  zeigen  sie 
uns  doch  wenigstens,  daß  man  bis  in  die  spätesten  Zeiten  eine  Erin- 
nerung an  den  niederen  Stand  desselben  hatte.  Unmöglich  aber  hätte 
die  Kunde  über  einen  adeligen  mächtigen  Kanzler  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte sich  so  verblassen  können,  daß  die  spätere  Zeit  in  ihm  einen 
gewöhnlichen  Handwerker  erblickt  hätte;  denn  die  Meistersinger  be- 
richten über  ihn,  er  sei  ein  Fischer  aus  Steiermark  gewesen.  (HMS 
IV,  888—894.) 

Was  zunächst  die  Heimat  des  Dichters  angeht,  so  haben  diese 
Zeugnisse  durchaus  keine  Beweiskraft,  weil  sie  alle  aus  einer  Zeit 
stammen,  die  zu  weit  hinter  dem  Leben  des  Sängers  liegt,  um  ihnen 
auch  nur  den  geringsten  Grad  von  Glaubwürdigkeit  beilegen  zu  können. 
Vielmehr  weist  uns  die  Sprache  der  erhaltenen  Gedichte  nach  dem 
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Süden  Deutschlands  !),  nach  dem  heutigen  Schwaben,  wenngleich  auch 
y.  d.  Hagen  wohl  geirrt  hat,  der  den  Kanzler  zu  einem  Landsmann 
Hadlottbs  stempeln  wollte,  gestützt  auf  die  Thatsache,  daß  in  späterer 
Zeit  der  Name  Kanzler  in  Zürich  sich  findet.  Wir  werden  weiter  unten 
sehen,  daß  dieser  Name  in  ganz  Suddeutschland  vorkommt  und  darum 
die  Fixierung  des  Dichters  an  einen  bestimmten  Ort  nicht  thunlich  ist. 
Wir  können  also  nur  ganz  allgemein  den  Dichter  für  einen  Süd- 
deutschen erklären;  da  er  nun,  wie  noch  dargelegt  werden  wird,  ein 
fahrender  Sänger  war,  so  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  er  auf 
seinen  Wanderungen  auch  bis  Steiermark  gekommen  und  sich  hier 
eine  Zeit  lang  aufgehalten  habe.  Die  Tradition  hiervon  mag  sich  er- 
halten haben  und  den  späteren  Meistersingern  bekannt  geworden  sein, 
die  ihn  demnach  aus  Steiermark  stammen  ließen  —  doch  können  wir 
hierüber  nur  Vermuthungen  aufstellen. 

Auch  die  andere  Nachricht  der  späteren  Zeit,  daß  der  Kanzler 
seines  Handwerks  ein  Fischer  gewesen ,  gehört  in  das  Gebiet  der 
Fabel,  und  schon  v.  d.  Hagen  hat  hier  richtig  erkannt,  daß  der 
Dichter,  habe  er  wirklich  das  genannte  Geschäft  betrieben,  niemals 
von  den  Fischern  so  verächtlich  habe  sprechen  können,  wie  er  es 
gethan  MS.  398.  Ich  glaube,  diese  Stelle  sagt  genug,  um  die  Nach- 
richten der  Meistersinger  als  unwahr  hinzustellen,  und  so  bleibt  uns 
als  Kern  der  Wahrheit  aus  ihren  Mittheilungen  nur  die  Gewißheit, 
daß  der  Dichter  aus  bürgerlichem  Geschlechte  gewesen,  was  sich  auch 
auf  andere  Weise  klar  darlegen  läßt.  Betrachten  wir  zunächst  die 
Stellung  des  Kanzlers  in  der  Pariser  Handschrift,  so  finden  wir,  daü 
er  als  der  Letzte  aufgeführt  wird.  Da  nun  in  der  Handschrift  eine 
gewisse  Reihenfolge  wenigstens  im  Großen  und  Ganzen  eingehalten 
ist,  daß  von  dem  höchsten  Adel  zu  den  bürgerlichen  Personen  herab- 
gestiegen wird,  so  gibt  uns  schon  die  letzte  Stelle  unter  den  140 
Minnesingern  einigen  Grund,  den  Dichter  als  dem  Bürgerstande  ent- 
sprossen hinzustellen.  Dazu  kommt  weiter,  daß  die  Handschrift  ihm 
zwar  ein  Gemälde  widmet,  ihm  aber  kein  Wappen  oder  sonstiges 
Abzeichen  des  Ritterthuras  beilegt,  ein  Umstand,  der  von  vornherein 
edle  Geburt  ausschließt  und  den  Dichter  zu  einem  bürgerlichen  Sänger 
stempelt.  Endlich  aber  bieten  uns  auch  seine  Gedichte  selbst  An- 
deutungen, welche  uns  den  niederen  Stand  des  Verfassers  vor  Augen 
führen.  Wir  denken  hier  zunächst  an  die  Stelle  (HMS.  II,  397,  6), 


)  In  aeiner  Sprache  siud  Elemente  aus  sehr  verschiedenen  Gegenden  vereinigt. 

O.  B. 
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wo  der  Dichter  sich  mit  gewisser  Ironie  als  „Herr  Kanzler"  anreden 
und  diesen  Spruch  von  einem  adeligen  Herrn  ausgehen  läßt,  um 
dadurch  anzudeuten,  daß  ihm  sonst  dieser  Titel  nicht  zukomme.  Im 
selben  Gedichte  sagt  er  noch,  daß  er  sich  von  der  „huote"  der  Arrauth 
scheiden  würde,  wenn  er  die  Gunst  der  Edlen  erwürbe.  Überhaupt 
tritt  uns  da,  wo  der  Kanzler  auf  sich  selbst  zu  sprechen  kommt,  die 
Klage  des  Dichters  über  seine  niedrige  Stellung  und  Armuth  entgegen, 
und  wir  haben  gar  keinen  Grund,  an  der  Wahrheit  dieser  Strophen 
zu  zweifeln.  Der  Kanzler  war  eben  ein  bürgerlicher  fahrender  Sänger, 
der  in  einer  Zeit  lebte,  in  welcher  das  Los  dieser  Dichter  nicht  mehr 
zu  den  beneidenswerthen  gehörte,  wo  Sinn  und  Interesse  für  Kunst 
und  Wissenschaft  fast  ausgestorben  war  unter  dem  ewigen  Geklirr 
der  Waffen  und  der  grausen  Herrschaft  des  Faustrechtes,  wo  die 
Höfe  der  Großen,  in  denen  einst  das  Lied  der  Sänger  tönte,  leer  und 
verwaist  standen.  Denn  wie  die  Form  der  Kanzler'schen  Gedichte 
klar  darthut,  müssen  sie  im  letzten  Drittel  des  13.  Jahrhunderts  ent- 
standen sein,  da  der  Hofton  Meister  Boppes  nachgeahmt  ist  und 
eines  der  Gedichte  sich  die  tiberkünstelte,  Wort  für  Wort  reimende 
Manier  Conrads  von  Würzburg  zum  Muster  genommen  hat.  Die 
Blüthezeit  des  Kanzlers  fällt  demnach  ungefähr  mit  den  Tagen  des 
Interregnums  zusammen,  welches  erst  mit  der  Wahl  Rudolfs  von 
Habsburg  im  Jahre  1273  ein  Ende  fand.  Leider  hatte  jedoch  auch 
dieser  neue  Herrscher  keinen  Sinn  für  die  Pflege  der  Dichtkunst, 
auch  die  großen  Adelsgeschlechter  wandten  ihr  keine  Unterstützung 
mehr  zu,  und  so  sehen  wir  sie  denn  mit  Riesenschritten  ihrem  Unter- 
gange entgegeneilen.  Wie  es  mit  dem  Interesse  für  die  Dichtkunst 
in  damaligen  Zeiten  bestellt  war,  dafür  liefert  uns  der  Kanzler  die 
besten  Belege.  Immer  und  immer  ermahnt  er  den  Adel  zur  Milde 
gegen  die  fahrenden  Sänger,  er  preiset  diese  Eigenschaft  in  den 
höchsten  Tönen  und  hat  für  die  Kargheit  nicht  genug  Worte  des 
Tadels  und  Abscheues.  „Willst  du  Lob  haben  weit  und  breit,  edler 
Mann,  so  habe  die  recht"  Milde  lieb!u  so  ruft  er  aus,  und  man  merkt 
es  ihm  an,  daß  er  selbst  unter  der  Kargheit  der  Großen  zu  leiden 
hatte.  Denn  er  war  ein  fahrender  Sänger,  der  auf  die  Güte  und  Milde 
der  Adeligen  angewiesen  war.   Ijo  ruft  er  aus  (MS.  II,  397): 

die  herren  kargent  ane  zit, 

stüar  i$h  der  lande  var  — 

mir  sint  die  herren  milte  niht 

mich  schiuht  ir  guot,  sam  waldiu  kra  den  schüzzen. 
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An  einer  anderen  Stelle  (II,  398,  12)  wundert  er  sich,  daß  Milde, 
Treue,  Hausehre  und  rechte  Tugend  ganz  verschwunden  sei: 

Die  da  die  besten  solten  wesen, 

die  wen  uns  leider  werden  gar  die  boesten; 

wie  sol  diu  varndiu  diet  genesen  ? 

wes  sol  sieh  künste  richer  gernder  troestenf 
Ja,  ein  künstereicher  fahrender  Sänger  ist  der  Kanzler,  mit  der 
großen  Menge  der  herumziehenden  Leute,  welche  sich  Sänger  nennen, 
will  er  nichts  zu  thun  haben,  und  zu  diesen  stellt  er  sich  in  förm- 
lichen Gegensatz.  Und  nur  so  kann  man  es  begreifen,  wenn  er  über 
diese  Gesellschaft  ein  so  hartes  Urtheil  fällt,  wie  es  die  achte  Strophe 
des  zweiten  Tones  enthält.  In  dieser  antwortet  er  auf  die  Frage,  wie 
es  komme,  daß  es  eine  so  große  Menge  fahrender  Sänger  gebe,  fol- 
gendermaßen: Ein  Fahrender  betrügt,  der  andere  kann  gut  das  Zabel- 
spiel, der  dritte  lügt  am  Hofe,  der  vierte  ist  ein  Possenreißer,  der 
fünfte  ist  von  Sinnen,  der  sechste  ist  voll  Spott,  der  siebente  kauft 
Kleider,  der  achte  schmeichelt,  der  neunte  läuft  einer  Gabe  wegen, 
der  zehnte  hat  eine  Dirne,  ein  Weib,  eine  Tochter  unbewacht; 
diesen  Leuten  geben  die  Herren  Neues  und  Altes  ihrer  Thorheit  wegen, 
aber  um  die  Kunst  verschenken  sie  ihr  Gut  nicht. 

Es  ist  dies  ein  sehr  hartes  Urtheil,  welches  der  Dichter  über  die 
Adeligen  und  über  seine  Sangesgenossen  fällt,  aber  es  scheint  volle 
Berechtigung  zu  haben.  Wahrlich  der  Kanzler  ist  ganz  anders  ge- 
artet als  die  oben  geschilderten  Leute;  er  ist  ein  Sänger,  der  es  mit 
der  Kunst  noch  ernst  nimmt,  der  nicht  um  die  Gunst  der  Großen 
buhlt  und  ihnen  schmeichelt.  Er  benützt  das  Talent,  welches  ihm  Gott 
gegeben,  um  die  Mängel  seiner  Zeit  zu  rügen,  unbekümmert  um 
irdischen  Ruhm  und  Ehre,  und  so  steht  er  wie  ein  Wächter  auf  der 
Zinne  und  läßt  seine  Warnungsrufe  ins  Land  erschallen;  gegen  Geist- 
liche und  Edle  wendet  er  sich  und  stellt  ihnen  in  eindringlichen 
Worten  ihre  hohe  Aufgabe  vor,  die  sie  völlig  vergessen;  er  ermahnt 
sie,  ihre  Pflichten  zu  erfüllen  und  gießt  die  Schalen  seines  Zornes 
über  dieselben  aus  —  leider  mögen  seine  Worte  größtenteils  unbe- 
achtet verhallt  sein,  und  so  sehen  wir  die  beiden  Stände,  die  bis  dahin 
die  alleinigen  Träger  der  Cultur  gewesen,  immer  weiter  ihrem  Ver- 
falle entgegeneilen. 

Doch  nicht  nur  eiu  politischer  Dichter  ist  der  Kanzler;  oft  scheint 
ihm  die  reale  Wirklichkeit  mit  ihren  unerquicklichen  Zuständen  un- 
erträglich zu  werden,  er  sucht  Erholung  und  Vergessen,  und  dieses 
findet  er  wiederum  in  der  Poesie.  So  sehen  wir  ihn  denn  zarte  Weisen 
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der  Liebe  anstimmen,  und  die  von  ihm  uns  überkommenen  Lieder 
sind  wahrlich  nicht  zu  gering  anzuschlagen.  Der  Dichter  hat  wirklich 
Talent  und  poetische  Anlagen;  wie  er  in  den  Sprüchen  seinem  Groll 
im  dichterischen  Gewände  Luft  macht,  so  weiß  er  hier  Alles  schön 
und  wohlthuend  darzustellen  und  seine  Gedanken  treffend  wieder- 
zugeben. Und  nicht  nur  die  schon  bis  zum  Übermaß  von  saramtlichen 
Dichtern  vor  ihm  erklungenen  Seufzer  bietet  er  uns  von  Neuem,  nicht 
bewegt  er  sich  ausschließlich  in  längst  verbrauchten  Bildern  und 
Redensarten,  vielmehr  tritt  uns  bei  ihm  eine  ganze  Reihe  neuer  Ge- 
danken und  Wendungen  entgegen ,  so  daß  auch  seine  Liebeslieder 
in  uns  ein  gewisses  Gefühl  der  Befriedigung  erzeugen  und  von  Neuem 
uns  die  Gewißheit  geben,  daß  wir  es  mit  einem  eigenartigen,  selb- 
ständigen Dichter  zu  thun  haben.  Und  seine  Bedeutung  ist  auch  in 
der  späteren  Zeit  nicht  vergessen,  vielmehr  hat  sie  große  Anerkennung 
gefunden,  wenn  auch  auf  eine  etwas  merkwürdige  Weise.  Während 
Walter  von  der  Vogelweide  und  andere  Größen  der  Minnesinger  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  der  Vergessenheit  anheimfielen  und  vollständig 
dem  Gedächtniß  der  Menge  entschwanden,  ist  das  Andenken  des 
Kanzlers  wenigstens  in  den  Schulen  der  Meistersinger  stets  lebendig 
geblieben.  Er  wurde  zu  den  zwölf  Meistern  und  Stiftern  jener  Schulen 
gerechnet  als  ein  unerreichtes  Muster,  und  seine  Töne,  wie  der  Hof- 
ton, süße  Ton  und  güldene  Ton  haben  bis  in  die  spätesten  Zeiten 
häufige  Nachahmer  gefunden. 

Wie  wir  schon  früher  sagten,  findet  sich  der  Name  Kanzler  im 
ganzen  Süden  Deutschlands  vertreten,  und  es  ist  daher  unmöglich, 
den  Dichter  bestimmt  einer  Gegend  oder  Stadt  zuzutheilen.  Um 
jedoch  in  etwas  einen  Beitrag  zu  genealogischen  Forschungen  zu 
geben,  führen  wir  sämmtliche  Namensgenossen  des  Dichters  auf, 
welche  uns  begegnet  sind,  da  es  ja  nicht  ausgeschlossen  ist,  daß 
vielleicht  in  einem  von  diesen  der  Minnesinger  zu  suchen  ist.  Indem 
wir  hierbei  weniger  geographisch  als  chronologisch  vorgehen,  begegnet 
uns  als  der  erste  und  älteste  Gerhardus  Kenzelere  an  den  Gestaden 
des  Mittelrheins  in  der  Gegend  von  Bacharach  und  St.  Goar.  Er  ist 
im  Jahre  1230  Zeuge,  als  Volcnand  von  Geraha  und  seine  Frau  dem 
Kloster  von  Eberbach  einen  Hof  in  Oppenheim  und  verschiedene 
Mansen  schenken.  (Rossel,  Urlcb.  der  Abtei  Eberbach  I,  \\\  .)  Sicher 
ist  er  ein  Vorfahre  des  Heinrich  Kenzelere,  der  uns  zweimal  begegnet, 
und  zwar  zunächst  am  13.  November  1279,  wo  er  Zeuge  ist,  als 
Conrad  Ruch  und  seine  Frau  Agnes  zu  Bacharach  dem  Kloster 
Otterberg  ihren  Weingarten  im  Crucebach   beim  Kirschbaum  ver- 
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raachen,  welcher  an  den  Bacharacher  Ritter  Heinrich  Uuno  den  Zehnten 
gibt.  (Goerz,  Mittelrheinische  Regesten  IV,  147.)  Derselbe  Kenzelere 
findet  sich  im  April  1282  als  Schöffe  von  Bacharach  unter  den  Zeugen, 
als  der  Ritter  Heinrich  von  Schonenburg,  Schultheiß  der  Stadt,  be- 
urkundet, daß  die  edle  Matrone  Hedwig,  Witwe  des  Ritters  Heinrich 
von  Waldechen,  alle  ihre  Besitzungen  im  Bezirke  des  Dorfes  Bacha- 
rach zu  ihrem  Seelenheile  dem  Kloster  Eberbach  geschenkt  habe, 
(ib.  211.)  Rudlo  Chanzier  führt  uns  nach  Steiermark,  und  zwar  ist  er 
am  31.  Juli  1263  zu  Neustadt  in  Steiermark  Zeuge,  als  Rudolf,  der 
Richter  von  Neustadt,  das  Übereinkommen  zwischen  dem  Abte  Ulrich 
von  Admont  und  Eberhard  dictus  Mennil,  betreffend  das  Drittel  eines 
Weingartens  zu  Gainfahrn,  bestätigt.  (Wichner,  Gesch.  des  Benedictiner- 
sfiftes  Admont  II,  343.)  Eine  andere  Familie  Kanzler  war  in  den 
sogenannten  österreichischen  Vorlanden  am  Oberrhein  ansässig,  und 
verschiedene  Mitglieder  derselben  hat  uns  das  habsburgisch-öster- 
reichische  Urbarbuch  aufbewahrt,  welches  gegen  das  Ende  des 
13.  Jahrhunderts  aufgezeichnet  wurde  (edidit  Pfeiffer ,  Stuttgart  1850, 
S.  246).  So  meldet  es:  Officium  in  Frideberg  (0.  A.  Saulgau)  ze  Blo- 
chingen  ....  Albrechts  des  Cancellers  guot  giltet  ze  zinse  II  malter  kernen. 
VI  Schilling  Costenzer.  Er  git  ouch  von  einem  niuwen  lehene  II  malter 
kernen,  ein  swtn,  daz  V  schäl,  costenzer  wert  sin  sol.  —  Cuonrdts  des 
Cancellers  guot  giltet  ze  zinse  II  malter  kernen,  ein  sioin,  das  V  Schilling 
Costenzer  wert  sin  sol.  Weiter  heißt  es  S.  247:  Des  alten  Cancellers 
guot  giltet  ze  zinse  IUI  malter  kernen  unde  XII  Schill.  Costenzer.  — 
Appo  der  Canceller  git  von  einem  guote  II  malter  kernen ,  ein  swin ,  das 
V  Schill.  Costenzer  wert  sin  sol.  —  HU  sunt  reditus  comitatus  de  Fride- 
berc  ....  Item  Albertus  Kanzeller  II  maltra  tritici,  porcum  solidarum  V. 
Item  idem  de  novo  feodo  II  maltra  tritici,  solid  >  VI  ....  Item  Uolricus 
Kanzeller  maltra  II  tritici,  porcum  sol.  V  . . . .  Item  feodum  antiqui  Can- 
cdlarii  III!  maltra  tritici,  solidos  XU.  (ib.  302.)  —  Officium  Sigma- 
ringen: Des  Cancellers  guot  giltet  ze  zinse  in  Laitzen  III  vierteil  kernen, 
III  vierteil  roggen,  ein  huon  und  XXX  Eigei:  (ib.  273.)  —  Endlich: 
Ze  Enselingen  (Ö.  A.  Sigmaringen)  Wernher  des  Cancelers  huobe  giltet 
ze  zinse  IUI  malter  kernen,  (ib.  265.) 

Ebenfalls  der  Gegend  des  Oberrheins  gehört  Kanzler,  der  Schul- 
meister zu  Oß'enburg,  au,  welcher  uns  im  ersten  Viertel  des  14.  Jahr- 
hunderts  zweimal  in  Urkunden    begegnet.   Zunächst   Urkunden  ara 

19.  März  1312  Walter  der  Schultheiß,   Heinrich  von  Achern  

Kanzellarius ,  der  Schulmeister ,  der  Rath  von  Offenburg,  daß  der  Ritter 
Ulrich  Zoller  von  Kenzingen,  Bürger  zu  Offenburg,  dem  Kloster  auf 
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dem  Kniebis  einen  Hof  zu  Hofewilre  verkauft  habe.  (Mone,  Zs.  37, 
394.)  Weiter  gibt  zu  Schauenburg  im  Jahre  1323  Kanzeler ,  der  alte 
Schulmeister  zu  Offenburg,  die  Stupfenmöhlc  zu  Eberswilre,  die  er  von 
denen  von  Schauenburg  zu  Erblehen  hatte,  dem  Conrad  von  Schauen- 
burg wieder  auf,  und  dieser  verleiht  sie  gegen  einen  jährlichen  Zins 
von  6  Pfund  Pfennigen  der  Kirche  zu  Eberswile.  (ib.  39,  116.) 

Dem  Herzogthum  Krain  gehört  der  Priester  Nicolaus  Cantzler 
an,  welcher  am  16.  November  1355  zu  Gemona  durch  Urkunde  des 
Patriarchen  von  Aquileja  zum  ständigen  Vicar  der  Filiale  Selzach 
ernannt  wird.  (Zahn,  Cod.  dipl.  Austriaca- Frisingensis  II,  306.)  Endlich 
ist  noch  eine  Urkunde  vom  22.  October  1373  zu  erwähnen,  in  welcher 
zu  Rottweil  Graf  Johans  von  Ftirstenberg,  Herr  zu  Haselach,  die 
Vogtei  in  der  Kurna,  gelegen  ob  Kurnneg,  an  die  ehrbarin  Conrad 
den  Bock,  Heinrich  den  Kanczler  bi  der  brotloben  ....  Bürger  zu  Rott' 
weil  verleiht.  (Riezler,  Fürstenberg.  Urkb.  II,  451.) 

Nehmen  wir  hierzu  noch  die  von  v.  d,  Hagen  (IV,  701)  gegebenen 
Notizen  Ober  das  Vorkommen  des  Namens  Kanzler  in  Zürich  und 
Tirol,  so  sehen  wir,  daß  er  sich  im  ganzen  Süden  Deutschland«  nach- 
weisen läßt  Es  ist  daher  nicht  erlaubt,  aus  dem  Vorkommen  des 
Namens  an  einem  Orte  auf  die  Heimat  des  Minnesingers  zu  schließen, 
vielmehr  läßt  sich  mit  Bestimmtheit  nur  soviel  sagen,  daß  dieser 
ganz  aligemein  Süddeutschland  angehört  haben  muß. 

METZ,  12.  April  1891.  FR.  GRIMME. 


ZUM  ARMEN  HEINRICH. 

383.   'Ich  hdn  disen  schemelichen  spot 
vil  wol  gedienet  umbe  got; 
wan  du  soehe  wol  hie  vor 
daz  höh  offen  stuont  min  tor 
nach  wertltcher  wünne 
und  daz  niemen  in  sim  künne 
sinen  willen  baz  hete  dan  ich: 
und  was  daz  doch  unmügelich, 
wan  ich  enheie  nicht  gar. 
du  nam  ich  sin  vil  kleine  war 
der  mir  daz  selbe  wunschleben 
von  stnen  gnaden  hete  gegeben. 

12* 
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Die  bisherigen  Erklärungen  der  V.  390  f.  genügen  nicht,  nicht  gar  ist 
Vermuthung  Wackernagels,  die  Straßburger  Hds.  hat  dafür:  nüt  vil 
gar.  Da  nun  die  Heidelberger-Kolocz.  Hdschr.  V.  390  f.  in  folgender 
Form  bieten:  daz  was  harte  unmugelich  Minen  willen  hatte  (hat)  ich  mit 
vrowen  gar,  so  vermuthe  ich,  daß  mit  vil  aus  mutwil  entstellt  ist,  und 
lese  und  interpungiere  folgendermaßen: 

390.    und  tuas  daz  doch  unmiigelich. 

wan  ich  hete  muotwillen  gar, 

do  nam  ich  sin  vil  kleine  war 

der  mir  daz  selbe  wunschleben 

von  sinen  gndden  hete  gegeben. 
V.  390  beziehe  ich  auf  das  zunächst  vorhergehende:  'Und  war  das 
(daß  jemand  sinen  willen  besser  hatte)  auch  unmöglich.'  doch  ent- 
hält hier,  wie  oft,  nur  eine  Verstärkung  des  Nachsatzes,  die  im  Nhd. 
nicht  genau  wiederzugeben  ist.  muotwille  ist  'böse  Willensfreiheit, 
Sinnlosigkeit'  (vgl.  außer  dem  Mhd.  Wb.  und  Lexer  auch  Schmeller- 
Frommann  I,  1096).  wände  (wan):  do  im  Vordersatz  und  Nachsatz 
erscheint  bei  Hartmann  öfter,  vgl.  Beneckes  Bemkgn.  zu  Iwein  736 
und  5737,  sowie  sein  Wörterbuch  z.  Iwein.  Der  muotwille  ist  es  ja, 
der  Adam  zu  Fall  bringt  (vgl.  Aneg.  15,  30),  und  der  überhaupt  die 
Menschen  zur  Sünde  verleitet.  Der  Sinn  der  Verse  ist  also:  rWeil 
ich  gänzlich  bösen  Willen  hatte,  so  nahm  ich  auf  Gott  keine  Rücksicht.' 

Nur  wenn  wir  annehmen,  daß  muotwillen  ursprünglich  im  Text 
gestanden,  scheint  mir  die  Abweichung  von  B  zu  erklären.  Sie  ist 
dadurch  veranlaßt,  daß  der  Schreiber  muotwille  in  der  speciellen  Be- 
deutung =  lat.  lascivia  faßte,  vgl.  die  im  Mhd.  Wb.  angeführte  Glosse 
aus  Mones  Anzeiger  6,  435  und  Weltchron.  54a:  Potiphars  Weib 
sprach  zu  Joseph  in  muotwillen  gir:  släf  bi  mir. 
1180.    hin  fuoi-t  er  si  zestunt 

in  sin  heimlich  gemach, 

da  es  ir  herre  niht  ensach, 

und  beslöz  in  vor  der  tiir 

und  xoarf  einen  rigel  für  : 

er  enwote  in  niht  sehen  län 

wie  ir  ende  solte  ergän. 
Soviel  ich  sehe,  haben  alle  Herausgeber  V.  1183  die  Änderung  Laeh- 
manns:  im  vor  die  tiir  angenommen.  Die  Lesart  der  Straßb.  Hds. 
(Heidelb. -Kol.  ändern)  bedarf  aber  keiuer  Verbesserung,  da  bediezen 
auch  „ausschließen"  heißt;  vgl.  die  Stelle  aus  dem  Stricker  in  Wacker- 
nagels Leseb.  567,  24:    die  sol  man  vor  der  porten  Lesliezen  allesere. 
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für  steht  st.  dä  für,  wie  auch  mite  st.  da  mite  gebraucht  wird,  vgl. 
Haupt  z.  Erek  1060. 

1281.    Jh  diu  maget  rehte  ersach 

daz  ir  ze  sterben  niht  geschach, 

dä  was  ir  muot  bemcceret  mite. 

8i  brach  ir  zuht  unde  ir  site: 

8i  gram  unde  roufte  sich 
1284  si  gram  u.  r.  s.  ist  Vermuthung  Wackernagels,  die  auch  von 
Haupt  und  Bech  (1295)  angenommen  ist.  Die  Überlieferung  der  Straßb. 
Hds.  lautet:  Zuo  grime  zart  in  sich  un  roufte  sichf  die  der  Heidelb.- 
Kol.  Sie  roufte  unde  kratzte  sich,  gram  scheint  W.  als  Praet.  von 
grimmen  'tobend  brüllen'  gefaßt  zu  haben,  während  Bech  es  von 
grimmen  (gewöhnlicher  krimmen)  'kratzen,  kneipen'  ableitet.  Paul 
schreibt  in  seiner  Ausg.  Halle  1882:  ze  grimme  roufte  8%  sich.  Ich 
kann  mich  keinem  dieser  Vorschläge  anschließen,  halte  vielmehr  Zuo 
grime  für  einen  müßigen  Zusatz,  während  zart  in  der  Bedeutung  'riß, 
kratzte'  (siehe  die  Wbb.)  nicht  zu  beanstanden  ist  und  dadurch  ge- 
schützt wird,  daß  in  den  anderen  Hdss.  neben  roufte  noch  ein  h  atzte 
überliefert  ist,  das  vom  Schreiber  offenbar  an  die  Stelle  des  in  dieser 
Bedeutung  nicht  mehr  gebräuchlichen  zarte  gesetzt  wurde.  Ich  lese 
demnach:  si  zarte  unde  roufte  sich. 

NORTHEIM.  R.  SPRENGER. 


ZU  KONRADS  VON  FUSSESBRUNNEN  KINDHEIT 

JESU. 


2469  (Kochendörffer) : 

Nu  wart  gebettet  also  wol, 

so  man  friunde  in  friundes  hiise  sol. 
Hds.  C  hat  abweichend: 

Nu  wart  in  gebettet  harte  wol 

als  man  lieben  gesten  soll 
Dies  entspricht  wörtlich  Ulrichs  v.  Zazichhofen  Lanzelet  831  f.,  ist 
also  wohl  keine  zufällige  Übereinstimmung,  sondern  bewußte  Remi- 
niscenz.  Ob  auch  die  Einschiebung  des  in  vor  gebettet  nur  durch  die 
Parallelstelle  aus  dem  Lanzel.  veranlaßt  ist?  Fast  möchte  es  mir 
scheinen,  als  ob  es,  trotzdem  mehrere  Hdss.  dagegen  sind,  nicht  zu 
entbehren  sei. 

NORTHEIM.  R.  SPRENGER. 
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Dem  Frauendienst  hat  Lachmann  'als  einem  Werke  des  zweiten 
oder  dritten  Ranges',  wie  er  selbst  gesteht  (s.  S.  681  Z.  20  ff.  der  Ausg.), 
nicht  dieselbe  Sorgfalt  zu  Theil  werden  lassen,  wie  den  übrigen  von 
ihm  herausgegebenen  Werken  mittelhochdeutscher  Schriftsteller.  Vieles 
hat  schon  Bechstein  in  seiner  Ausgabe  des  Gedichtes  (Deutsche  Dich- 
tungen des  Mittelalters  hrsg.  v.  Karl  Bartsch,  Bd.  6  und  7)  richtig 
gestellt,  doch  bleibt  auch  nach  ihm  noch  Manches  zu  thun.  In  Fol- 
gendem behandle  ich  einige  Stellen,  die  mir  bisher  nicht  richtig  erklärt 
oder  gebessert  scheinen. 

30,  23.  So  mich  besezen 

nahtes  habent  die  sorge  alsam  die  schar 
St.  des  von  L.  gesetzten  die  sch.  hat  die  Hds.  du  schar.    Das  Mhd. 
Wb.  II9,  152,  8  setzt  hinter  die  Fragezeichen.    Auch  Bechsteins  Er- 
klärungsversuche können  schar  an  dieser  Stelle  nicht  retten;  es  ist 
wohl  diu  mar  'quälendes  Nachtgespenst,  Nachtalp*  zu  lesen. 

67,  29  (198,  5)  f.  dd  was  ouch  der  karge  man 

von  Hakenberc,  der  wunder  kan. 
Bechstein  bemerkt:  „die  Bedeutung  von  karc  (im  Mhd.  auch  schlau, 
listig)  ist  die  heutige,  das  beweist  die  Auslassung  Uber  diesen  Haken- 
berc  in  Str.  888,  der  hier  mit  dem  Vornamen  Heinrich  erscheint". 
Wenn  wir  diese  Erklärung  annehmen,  so  würde  dies  die  einzige  Stelle 
sein,  wo  karc  bei  Ulrich  die  neuhochdeutsche  Bedeutung  hat,  sonst 
ist  bei  ihm  arc  =  geizig       Die  von  B.  citierte  Strophe  lautet 

268,17ff.(888,l)Fon  Hakenberc  der  arge  Heinrich 

mit  mir  dd  stach  vil  lobelich. 
der  teaa  an  guote  gar  verzagt, 
und  het  iedoch  sin  Up  lejagt 
mit  ritterschaft  vil  höhen  pris. 
der  karge  was  an  guote  wis 
und  was  ouvh  manliches  hertztn  gar, 
diu  beidiu  diu  sint  von  im  war. 

')  Auch  Frauenbuch  609,  31  da  rint  ii  lump,  ild  »int  *i  karc,  ist  karc  —  klug, 
und  Wackernagel  (s.  d.  A.)  rermuthet  mit  Unrecht  miu  st.  tump.  Derselbe  Gegen- 
sntr.  findet  sich  Frauen cL  453,  U  (Uli,  3)  ze  mäzen  tump  ze  mäzen  karc. 
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B.  nimmt  der  karge  67,  29  als  gleichbedeutend  mit  der  arge  268,  17. 
Aber  nicht  hierauf,  sondern  auf  der  karge  268,  22  bezieht  sich  obige 
Stelle.  Hier  kann  jedoch  karc  nur  die  ältere  Bedeutung  haben,  denn 
im  Gegensatz  zu  dem  Vorhergehenden  soll  hier  ein  Lob  ausgesprochen 
werden.  Unverständlich  ist  mir  an  guote  wis.  Sollte  nicht  an  muote 
wis  zu  lesen  sein?  Der  Fehler  könnte  entstanden  sein,  indem  das 
Auge  des  Schreibers  auf  V.  19  abirrte. 

84,  31  (266,  7  f.)  mit  ringen  tdtens  we  ir  liden: 

der  wart  vil  mangez  dd  verriden. 

Bechstein  bemerkt  z.  d.  St.  (266,  7) :  nmit  ringen  mit  den  Panzerringen, 
mit  den  Rüstungen  (weil  sie  schwer  und  hart  waren) ;  ringen  kann 
aber  auch  inf.  sein  (vgl.  mit  Valien  272,  7),  und  dieses  würde  in  der 
Bedeutung  annähernd  von  dringen  stehen;  vgl.  zu  276,  5  (87,  13)u. 
Hier  ist  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  Lachmann  das  hdsl.  gerungen 
in  gedrungen  geändert  hat,  ebenso  wie  auch  ringen  in  dringen  282,  4,  5 
(88,  28  f.).  Dali  mit  ringen  mit  Kämpfen*  hier  möglich  ist,  kann  nicht 
geleugnet  werden,  doch  scheint  mit  dringen  besser  in  den  Zusammen- 
hang zu  passen.  Diese  Form  muß  dann  aber  auch  84,  31  hergestellt 
werden. 

96,  3  (311,3)  dd  muosten  dan  ze  den  juden  varn 
ei  al  di  da  gevangen  warn. 
St.  dan  hat  die  Hds.  da  hin,  was  B.  beibehält.    Ich  vermuthc:  dd  ze 
den  juden. 

109,  12  (348,  8)  ich  sprach  *nu  vart  den  gotes  haz 

Aham  ein  boeswiht  von  mir  hin. 

B.  erklärt:  vart  den  gotes  haz,  Verwünschungsformel;  ähnlich  der  sunne 
haz  hin  varn  1310,  6.  Allein  der  sunne  haz  ist  Nomin.,  den  g.  haz  Accu- 
sativ.  Wenn  L.  diesen  beließ,  so  dachte  er  wohl  an  den  Accusativus 
bei  Verben  der  Bewegung  (vgl.  Haupt,  z.  Erec9  3106).  Da  jedoch  in 
gotes  haz  varn  stehende  Redensart  ist,  so  glaube  ich,  daß  auch  hier 
zu  schreiben  ist:  nu  vart  en  gotes  haz.  Grund  der  Entstellung  war 
wohl,  daß  wie  für  in  auch  für  den  sich  die  Form  en  findet. 

131,  29  (418,  1)  Diu  liet  ich  üf  dem  wege  sanc 

von  miner  vrowen  dne  danc. 

daz  kom  dd  von.  der  böte  min 

was  ze  vert:  des  moht  niht  sin, 

daz  ichs  iht  sande  ir  bi  im. 
B.  schreibt  mit  der  Hds.  ze  verte  und  erklärt  dies  S.  329  unter  vart: 
'auf  der  Fahrt,  unterwegs*.    Ich  finde  diese  Formel   nicht  weiter 
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belegt  und  vermuthe:  der  böte  min  was  mir  ze  verre  war  zu  fern 
von  mir*. 

137,  16  (430,8)  da  von  ist  mir  din  mengen  leit. 

B.  bemerkt:  mengen  bw.  v.  subst.  inf.:  Müller  entscheidet  sich  Mhd. 
Wb.  II1,  137a  für  die  Bedeutung  von  „dein  Zwischentragen"  mit  Hin- 
weis auf  menger  und  mengerte.  Allein  der  Zusammenhang  verlangt 
Lüge,  Unwahrheit,  vgl.  138,  16  (434,  8)  si  giht,  ich  habe  gesaget  unwär. 
Ich  vermuthe: 

dd  von  ist  mir  diu  meine  leit. 
meine  =  Falschheit.    Der  Schreiber  dachte  wohl  an  menige,  welches 
auch  in  meine  zusammengezogen  wird. 

170,28  (505,4)  der  kram  gemachet  was  vil  ganz: 

die  vedern  wärn  geslizen  abe; 

dar  an  gehangen  richiu  habe, 

von  silber  bleter  harte  vil. 

gebunden  was  ein  ieslich  kil 

Von  phabesvedem  ein  koste  guot. 
Die  richtige  Interpunction  und  an  st.  ein  hat  schon  B.  nach  485,  19 
(1534,  1)  ff.  hergestellt,  doch  ist  ihm  entgangen,  daß  nach  485,  22 
(1534,  4)  ganz  in  glänz  zu  bessern  ist.    Die  Stelle  ist  zu  lesen: 

der  kränz  gemachet  icas  vil  glänz: 

die  vedern  warn  geslizen  abe; 

dar  an  gehangen  richiu  habe 

von  Silberbietern  harte  vil  u.  s.  w. 
230,  5  (740,  1)  Si  ist  ttht  so  gefriunt  ein  wip, 

daz  ez  iu  gen  möht  an  den  Up, 

daz  ir  sin  miieste  schaden  hdn, 

ob  ir  ez  woldet  hie  verldn. 
Für  miieste  V.  8  schreibt  B.  mittatet.   Allein  das  Vorhergehende  zeigt, 
daß  zu  lesen  ist: 

Si  ist  liht  so  gefriunt  ein  wip, 

daz  ez  iu  gen  möht  an  den  Up, 

daz  si  sin  miieste  schaden  häny 

ob  ir  ez  woldet  hie  verldn. 
'Sie  ist  Euch  vielleicht  so  nahestehend,  daß  es  Euch  an  das  Leben 
gehen  möchte,  sofern  sie  Schaden  davon  haben  möchte,  wenn  Ihr  es 
(das  Kleinod)  hier  laßt*.  Vgl.  229,  31  (739,  3):  ez  weer  vil  sere  missetän, 
wolt  ir  ditz  kleindt  hie  verlän.  die  Lader  nement  ez  zehant :  da  In  dd 
wurde  si  bekant,  diu  iuz.  durch  liebe  gesant  her  hat  und  230,  13  (741,  1) 
da  mit  ir  si  und  iueh  bewart. 
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231,  10  (744,  6)  wan  zornic  muot  niht  lachen  wil. 

daz  wart  vil  volleclichen  schin 
des  taget  an  al  den  fremden  min. 

B.'s  Vermuthung  freunden ,  friunden  acheint  mir  ansprechend,  doch 

muß  dann  auch  an  gestrichen  werden. 

252,  19  (824,  3)  daz  man  mich  in  der  line  dd  sach, 

daz  fuogt  den  biderben  ungemach 
B.  will  dem  st.  des  hdsl.  den  lesen,  was  er  auf  Hadamar  bezieht. 

Ich  glaube  aber,  daß  L.  recht  hat.    Der  Sinn  der  Stelle  ist 
wohl,   daß  die  Ritter  es  sich  mit  Rümpfen  sauer  werden  ließen,  um 
von  Frau  Venus  gesehen  zu  werden.   Vgl.  V.  25  (825,  1)  ff. 
294,  25  (992,  5)  dd  bat  ichs  wan  die  hwhsten  dd: 

die  geteerten  mich  mich  alle  sd, 

yräven,  vrien,  dienestman. 

der  höhen  funfzic  dd  ich  gexoan. 

Bechstein  spricht  seine  Verwunderung  darüber  aus,  daß  zu  den  höhen 
auch  die  dienestman  gerechnet  werden,  und  vermuthet,  daß  dies  nur 
geschehe,  weil  Ulrich  selber  einer  ist.  Daß  aber  hoch  ein  Prädicat 
ist,  welches  einer  bestimmten  Klasse  von  Dienstleuten  zusteht,  beweist 
K.  v.  Würzburg,  Partonopier  1777  ff.: 

vor  mir  hänt  ir  knie  gebogen 
zwei  hundert  grdven  dicke, 
swaz  ich  mit  den  hie  schicke, 
daz  ist  allez  wol  getan, 
so  vil  ich  werder  frien  hdn 
und  hoher  dienestliute, 
daz  ich  ir  zal  bediute 
niht  sagen  mac  ze  rehte. 

Der  Punkt  hinter  dienestman  ist  demnach  zu  streichen,  dagegen  V.  26 
hinter  sä  ein  Punkt  st.  des  Kommas  zu  setzen. 

331,  21  (1134,  1)  Dd  nam  ich  her  flir  den  napf  min: 

der  künde  heller  niht  gesin. 

B.'s  Erklärung  von  hei  =  'helltönend'  kann  ich  nicht  billigen  und 
erkläre  heller  als  compar.  von  hei  (nicht  hei)  ärmlich;  vgl.  329,  17 
(1 126,  1)  ff.  Die  naht  was  ich  in  einer  stat,  dar  inne  ich  mir  bereiten  bat 
uzsetzen  nepfe  und  stvachiu  kleit.  diu  wurden  fruo  da  an  gelext  von  mir 
und  von  dem  boten  min.  Vgl.  auch  Schindler- Frommann  I,  1082 
unter  hellig. 
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339,  5  (1164,  1)  Dd  diu  juncfrowe  kam  von  dan 

ezen  man  mich  sach  hin  gän 
zuo  den  siechen  aber  als  e. 

hin  in  V.  6  ist  von  L.  ergänzt  und  auch  von  B.  beibehalten.  Die  Ein- 
schiebung  verbietet  sich  aber  schon  deshalb ,  weil  gän  hier  mit  dem 
inf.  ezen  grammatisch  zusammengehört  (vgl.  Iw.  352.  6545). 

353,  18  (1221,  6).  Die  leichte  aus  metrischen  Gründen  vorge- 
nommene Änderung  L.'s  von  reht  =  reht  wird  von  B.  mit  Unrecht 
verworfen. 

356,5  (1232,  1)  Üwaz  ir  mir  wen  habt  getän 

dd  mit,  daz  ir  mich,  vrowe,  Idn 
habet  also  zuo  iu  läzen  komen 

B.  streicht  lazen  der  Hds.  Mir  ist  eine  solche  Streichung  bedenklich; 
ich  vermuthe: 

Swaz  ir  mir  eren  habt  getan 
dd  mitt  daz  ir  michf  vrowe,  Idn 
habet  zuo  iu  also  Italien  komen. 

Vgl.  350,  17  (1209,  5)  ir  mit  ez  hän  für  ere,  daz  ich  iueh  hän  Idn  in 
mine  heimlich  komen  her:  daz  xoiderfuor  nie  ritter  mer. 

374,  1  (1303,  5)  ez  weere  ein  vrowe  hie  bi  iu, 

diu  wäre  den  vollen  niht  getriu. 
Ich  vermuthe:  diu  weere  env ollen  niht  getriu;  vgl.  451,  15  (1403,  7), 
563  (LH),  16. 

462,  25  (1443,2)  ein  ander  tyost  sach  man  uns  heben: 

diu  wart  mit  kunst  dd  tool  geriten 
und  beidiu  collir  wert  versniten. 

B.  vermuthet,  daß  wert  Zusatz  des  Schreibers  ist  und  verweist  wegen 
des  aus  wart  zu  ergänzenden  wurden  auf  1413,  2  (453,  25)  ff.:  Bin 
tyost  wart  ritterlich  geriten  sunder  valen  und  versniten  an  beiden  helmen 
diu  kollir.  Ich  vermuthe  ein  Compositum  collirwerc,  gebildet  wie 
schiltwerc  'Rüstung  (s.  Lexer  II,  742). 

482,  22  (1522,  4)  üf  einem  helme  der  biderbe  truoc 

ein  kränz  von  gansvedem  unz: 
sin  helme  geworht  was  wol  mit  fliz: 
sin  schilt  was  gar  von  golde  rot, 
als  im  sin  hoher  muot  gebdt. 

482,  23  liest  die  Hds.  gansvedem  groz  un  weiz.  V.  24  ist  was  von  L. 
ergänzt  und  von  B.  beibehalten.   Ich  lese  und  interpungiere : 


Digitized  by  Google 


ZU  ULKICHS  VON  LiCUTENöTEIN  FRAUEN DIKNST. 


179 


üf  sxnem  helme  der  biderbe  truoc 
einn  kränz  von  vedern  glänz  und  wiz: 
sin  helme  getcorhi  wol  mit  filz, 
sin  schilt  was  gar  von  golde  rot, 
als  im  sin  hoher  muot  gebot, 

544,  1  (1722,7)  ein  brdsem  ich  da  ligende  vunt: 

die  huob  ich  weinende  üf  zehant. 
Daß  wirklich  an  ein  Essen  des  Brosamen  zu  denken  ist,  erweist 
Meier  Helmbr.  1905  (mit  Lambels  Anm.).    St.  tu  ein  ende  ist  wohl  für 
Ulrich  die  bei  Wolfram  häufige  und  auch  im  Nibell.  erscheinende  ver- 
kürzte Form  wein  de  anzusetzen. 

547,  24  (1730,8)  ich  muost  ze  pfände  ab  läzen  dd 

Min  siine  bede  und  ouch  zwei  kint. 
B.  meint,  unter  kint  seien  zweifellos  die  beiden  Töchter  Ulrichs  ge- 
meint. Nun  bezeichnet  kint  zwar  an  und  für  sich  'Sohn'  und  'Tochter', 
wenn  es  allein  steht,  nicht  aber  kann  kint  neben  süne  stehend 
Töchter'  bedeuten.  Es  werden  Edelknaben,  junge  Knappen,  ge- 
meint sein. 

547,  29  (1731,5)  dd  ich  der  ncet  aldd  genas, 

dd  wart  ichz  reht  derz  e  dd  was. 
B.  setzt  unnöthig  vor  derz  ein  Komma.    Es  ist  zu  übersetzen:  'Als 
ich  von  der  Noth  erlöst  wurde,  da  wurde  ich  recht  derselbe,  welcher 
ich  früher  gewesen   war'.    Uber  das  ez  vor  dem  Prädicatc  vgl.  die 
Anm.  z.  Iwein  2611.   Siehe  auch  zu  575,  9  (1803,  5). 

575,  5  (1803,  1)  Ich  wa*r  filr  wdr  gesinde  dd 

gerner  danne  iendert  anderswd. 
sit  si  dar  in  niht  swaches  lat, 
gewilnne  ich  dd  dann  mine  stat, 
so  wiird  ichz  der  ichz  noch  niht  bin. 

B.,  welcher  V.  9  ein  Komma  vor  derz  setzt  (vgl.  zu  547,  29),  meint, 
daß  ez  hier  nicht  pleonastisch  stehe,  sondern  auf  gesinde  zu  beziehen 
sei.  Das  wäre  aber  ziemlich  nichtssagend.  Mir  scheint  der  Gedanke 
folgender:  Wenn  es  mir  gelänge  zu  ihrem  Ingesinde  angenommen  zu 
werden,  so  würde  ich  der,  welcher  ich  noch  nicht  bin  (nämlich  ein 
vollkommen  Glücklicher).   Vgl.  575,  1  (1802,  5): 

und  solt  ich  da  gesinde  sin, 
so  weere  ich  üf  die  triwe  min 
so  gern  niht  deheine  wis 
in  dem  vil  scheenen  paradh. 
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588,  30  (1832,  4)  gemach  er  im  vil  selten  tuot. 

B.  nimmt  hier  gemach  als  adv.  =  bequem,  tuon  bedeutet  aber 
'schaffen,  bereiten',  und  es  ist  daher  gemach  ebenso  wie  589,  15,  18 
(1834,  15,  18)  als  subst.  zu  fassen. 

NORTHEIM.  R.  SPRENGER. 


ZU  ULRICHS  VON  LICHTENSTEIN  FRAUENBUCEL 


601,  8  sagt  an,  icie  lebt  ir  iuriu  jdrf 

ir  füllet  iuch  mit  willen  an. 

ir  keiniu  ist  so  wol  getäny 

st  leg  an  sich  alsölhiu  cleit 

diu  iu  ze  tragen  solten  leit 

Hin  und  die  iu  missestdnt. 

den  Up  ir  alle  unschöne  hdnt : 

daz  gtt  uns  hohes  muotes  niht. 

sicä  unser  kein  ein  frouwen  siht, 

diu  sitzt  sam  si  ein  swester  si, 

wer  solte  der  gerne  wesen  bx? 

ir  gepende  si  in  diu  ougen  leit: 

ir  ieglich  einen  sleier  treit: 

da  mit  hat  si  verwunden  dd 

den  munt,  diu  wang,  dd  bi  die  prä. 

ir  lät  an  iu  niht  anders  sehen 

mit  willen^  wan  der  ougen  prehen. 
sich  an  viillen  wird  bei  Lexer  III,  563  durch  sich  bedecken,  bekleiden' 
erklärt,  ohne  daß  jedoch  außer  unserer  Stelle  ein  anderer  Beleg  für 
diese  Bedeutung  gegeben  wäre.  Unerklärt  bleibt  mit  willen  V.  9  und 
24.  Die  Frau  sucht  603,  1  ff.  diese  Vorwürfe  des  Ritters  zu  wider- 
legen; ihre  Entgegnung  beginnt: 

ir  jeht  wir  frowen  uns  fluen  an 

dd  mit  daz  wir  niht  schöne  hän 

mit  kleiden  nu  als  e  den  Up. 
St.  füllen  601,  9  haben  wir  hier  also  fluen,  welches  an  das  übrigens 
noch  gebräuchliche  mnd.  vlien,  zieren,  schmücken  (Mnd.  Wb.  5,  274) 
erinnert.  Dies  kommt  auf  hochdeutschem  Gebiete  nicht  vor,  würde 
auch  dem  Zusammenhange  nicht  entsprechen.  Haupt  in  seiner 
Zs.  15,  247  vermuthete,  daß  fülen  zu  lesen  sei.  Wenn  wir  von  601, 
8  ff.  ausgehen,  wo  gesagt  wird,  daß  die  Frauen  sich  wie  Nonnen 
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tragen,  so  ergibt  sich  für  das  unverständliche  mit  willen  :  mit  wilen 
r Nonnenschleiern'  (mit  V.  24  ist  =  'vermittels').  Dann  kann  aber  auch 
kein  Zweifel  sein,  daß  in  füllen  ebenso  wie  in  fluen  603,  1  das  schw. 
V.  wilen  f verschleiern'  steckt.    Es  ist  also  V.  601,  9  zu  lesen: 

ir  toilet  iuch  mit  teilen  an. 
und  603,  1  ff.  muß  gelesen  werden: 

ir  jeht,  wir  frouwen  uns  wilen  an, 

da  mit  daz  wir  niht  schone  hän 

mit  kleiden  nu  als  e  den  Up. 
da  mit  hat  hier  die  Bedeutung  rdazu,  außerdem'.  Es  ist  also  zu  über- 
setzen:  'Ihr  sagt,  daß  wir  Frauen  uns  verschleiern;  dazu  (behauptet 
ihr  noch),  daß  wir  nicht  wie  früher  den  Leib  mit  Kleidern  schön  zieren. 

NORTHEIM.  R.  SPRENGER. 


ZUM  SCHLEGEL  DES  RÜDEGER  VON  IIUNK- 

HOFEN. 


Rüdeger  von  Jlunkhofen,  so  nennt  M.  Haupt  den  Dichter  mit 
Recht,  seit  er  Hunchofen  im  Passauer  urbarium  Mon.  boica  28,  2,  167 
als  die  Heimat  des  Dichters,  wohin  auch  seine  Sprache  weist,  ent- 
deckte (vgl.  seine  Ausgabe  der  Erzählung  vom  übelcn  Weibe  [1871] 
8.  71).  Auch  zu  Hartmanns  Erec9  380  nennt  er  ihn  so,  während  er 
ihn  zu  Neidhart  65,  38  [1858J  noch  R.  von  Ilundhofcn  nennt.  Dies 
scheint  Ehrismann,  Germ.  XXV,  403  entgangen  zu  sein.  Seiner  Er- 
klärung der  V.  316  f.  des  Schlegels,  die  er  lesen  will: 

dise  zwene  süne  »int  gar 

gedüht  in  ein  kazskar 
schließe  ich  mich  jetzt  an,  bemerke  aber,  daß  ich  dann  gedüht  trotz 
Schmeller11  I,  495  nicht  für  richtig  überliefert,  sondern  aus  gedruht 
(gedrückt)  entstellt  ansehe.  Dafür  spricht  auch  die  Lesart  der  Dresdener 
Hs. ,  die  Haupt  mit  Recht  als  die  relativ  beste  ansah  (getrukt).  Die 
Durchsicht  der  Stellen  bei  Schmeller  ergibt  nämlich,  daß  bair.  dauhen, 
wo  es  nicht  dem  hochd.  tauchen  entspricht,  gleich  dem  niederd.  düken 
die  Bedeutung  des  gewaltsamen  Drückens  hat,  was  für  den  weichen 
Kiisequark  nicht  paßt.  Für  die  Lesart  druhst  scheint  mir  auch  die 
Stelle  in  Fischarts  Gargantua  Kj  a:  Was  truckst  den  Käs?  zu  sprechen. 
Mit  dem  keeskar  scheint  hier  übrigens  das  Gefäß  gemeint  zu  sein,  in 
welchem  die  Käse  zur  Aufbewahrung  „eingelegt"  werden.    Zur  Be- 
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deutung  der  Redensart  möchte  ich  noch  vergleichen:  alles  in  einen 
Topf  werfen,  d.  h.  alles  gleich  behandeln. 

Ich  habe  mich  seit  Jahren  mit  einer  Ausgabe  des  textlich  viel- 
fach entstellten  und  von  v.  d.  Hagen  nur  mangelhaft  überlieferten 
Gedichtes  beschäftigt,  die  nun  nahezu  vollendet  ist. 

NORTHEIM.  R.  SP  REN  HER. 


WINKEL  SEHEN. 


Der  substantivierte  Infinitiv  winkelsehen  wird  im  Mhd.  Wb. 
II,  2,  S.  281  auf  Winkel  zurückgeführt,  während  M.  Haupt  zu  Neid- 
hart 36,  29  nur  die  Stellen  anftthrt,  in  welchen  dieses  Wort  sonst 
begegnet,  ohne  eine  Erklärung  hinzuzufügen.  Die  Stelle  bei  Neidhart 
lautet: 

Des  wil  Küenzel  meister  sin. 

der  verbiutet  lachen  sprechen  winkelsehen. 

deist  durch  in  getan 

des  gesmielt  dd  Jiutelin. 
In  Heinrich  von  Türlins  Krone  25050  begegnet  rünen  unde  winkelsehen. 
Ferner  erscheint  das  Wort  Urstende  127,  5  ff.: 

dd  wart  her  unde  hin 

von  dem  gesinde  michel  schehen, 

wenken  unde  winkelsehen 

und  angestlich  gebären. 
Dazu  kommt  noch  111,  69,  wo  der  Infinitiv  als  wirkliche  Verbform 
erscheint.    Die  Stelle   lautet  nach   Berichtigung   einiger  offenbarer 
Schreibfehler: 

Ich  geliches  anders  niht. 

wan  als  dd  man  hunde  siht 

vehten  mit  swmen, 

toben  unde  grinenf 

treten  unde  winkelsehen. 
Für  diese  Stelle  paßt  die  im  Mhd.  Wb.  gegebene  Erklärung  von  winhtl- 
sehen  als  rnach  einem  Winkel  sehen ,  sich  zu  verkriechen  suchen'  nicht, 
weil  die  Tobsucht,  in  die  die  Juden  gerathen  (vgl.  111,  62  f.  und  die 
ganze  Stelle  im  Zusammenhange),  nicht  mit  Feigheit  gepaart  sein 
kann.  Scheinbar  würde  sie  passen  Urst.  127,  6.  Doch  wie  läßt  sieb 
damit  die  Stelle  im  Neidhart  und  bei  Ulrich  v.  Türtin  vereinen,  wo 
wir  doch  offenbar  dasselbe  Wort  haben?   Ich  erkläre  mir  winkel  in 
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winkel- sehen  als  Adj.  gebildet  von  winc  (zu  winken  in  der  Bedeutung 
mit  den  Augen  blinzeln').  Die  Bildung  ist  wie  bei  wankel  'schwankend' 
von  wank;  der  Bedeutung  nach  ist  wenken,  wenkelieren  (außer  dem 
Mhd.  Wb.  und  Lexer  vgl.  noch  Schmellers  Bayer.  Wb.  lla,  959)  zu 
vergleichen.  Fassen  wir  winkeUehen  als  'zwinkern  mit  den  Augen',  so 
erklären  sich  sämmtliche  angeführte  Stellen  sehr  einfach.  Bei  Neidhart 
und  in  der  Krone  ist  es  das  heimliche  Zublinzeln  als  Zeichen  des  Ein- 
verständnisses zwischen  Liebenden;  Urst.  127,  7  ist  es  Zeichen  der 
Verlegenheit  und  Furcht.  Es  bliebe  also  nur  noch  Urst.  111,  69.  Aber 
auch  diese  Stelle  erklärt  sich,  wenn  wir  für  icinkeUehen  hier  die  im 
Mnd.  Wb.  5,  670  angeführte  Stelle  Eccles.  f.  47  a  (Str.  27,  25)  ver- 
gleichen. Sie  lautet:  De  dar  toenket  mit  den  oghen,  de  emedet  niht 
gudes  (annuens  oculis  fabricat  iniqua). 

NORTHEIM.  R.  SPRENGER. 


MNL.  PROIEL. 

Mnl.  proiel  =  Thiergarten  wird  in  Weigands  Deutschem  Wörter- 
buche mit  Brühl  (mlat  bröilus,  brolius)  zusammengestellt.  Es  ist  aber 
wohl  kein  Zweifel,  daß  das  mittelniederläudische  Wort  auf  frz.  praiel 
(preau)  zurückgeht.  Dies  geht  wiederum  auf  mlat.  pratellum,  prati- 
culum  zurück  und  erscheint  auch  im  Mittelniederdeutschen  in  der 
Form  priel,  proyel  in  der  Bedeutung  „Lustgarten".  Vgl.  Mittelniederd. 
Wörterb.  3,  376. 

NORTHEIM.  R.  SPRENGER. 


EIN  BRUCHSTÜCK  AUS  BRUDER  PHILIPPS 

MARIENLEBEN. 


Vor  einer  Reihe  von  Jahren  fielen  in  meine  Hände  zwei  kleine 
Pergamentblättchen  von  je  etwa  9X6  Ctm.  Umfang,  die  beim  Ein- 
binden oder  Heften  alter  Actenstücke  des  Staatsarchivs  zu  Weimar 
einmal  verwendet  worden  waren.  Vorder-  wie  Rückseite  sind  mit 
mittelhochdeutschen  Versen  beschrieben  und  zwar  von  einer  Hand  des 
14.  Jahrhunderts.  Eine  genauere  Besichtigung  zeigt,  daß  beide  Blätt- 
chen ursprünglich  nebeneinander  zusammengehangen  haben.  Messer 
oder  Schere  hat  sie  vor  Zeiten  getrennt,  ohne  jedoch  die  Schrift  zu 
beschädigen,  da  der  Schnitt  einem  freien  Zwischenräume  in  der  Mitte 
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der  ursprünglichen  Breite  gefolgt  ist.  An  der  Beschaffenheit  der 
Seitenränder  läßt  sich  erkennen,  daß  man  das  Pergament  ans  einer 
gebundenen  Handschrift  herausgerissen  hat:  an  der  einen  Seite  sind 
die  Nadelspuren  vom  Heften  noch  vorhanden,  an  der  anderen  der 
äußere  Schnitt.  Die  Breite  der  ursprünglichen  Handschrift  ist  mithin 
bewahrt.  Nicht  so  die  Höhe.  Die  beiden  erhaltenen  Blättchen  waren 
nur  der  obere  Theil  des  ganzen  Handschriftenblattes  und  durch  einen 
nicht  ganz  gerade  verlaufenden  Querschnitt  davon  abgetrennt.  Durch 
F.  Bechs  Gefälligkeit  erhielt  ich  den  Nachweis,  daß  der  Text  der 
Blättchen  dem  „Marienleben"  von  Bruder  Philipp  angehört.  Bei  Ver- 
gleichung  des  Bruchstückes  mit  der  Rückert'schen  Ausgabe  des  „Marien- 
lebens" (Quedlinburg  und  Leipzig  1853)  zeigte  sich,  daß  die  Blättchen 
nur  etwa  ein  Viertel  der  ursprünglichen  Höhe  der  Handschrift  aus- 
gemacht haben,  daß  das  vollständige  Blatt  also  ungefähr  25  X  1$  Ctm. 
groß  d.  h.  Quartformat  gewesen  ist.  Der  Text  hat  darauf,  wie  schon 
angedeutet,  in  zwei  Spalten  gestanden,  jede  Spalte  zu  etwa  30 — 32 
Zeilen,  jeder  Vers  abgesetzt  in  einer  Zeile  für  sich.  Die  Schrift  ist 
deutlich  und  fest  und  verräth  einen  geübten  Schreiber;  die  einzige 
vorkommende  Überschrift  ist  in  rothen  Buchstaben  ausgeführt.  Erhalten 
sind  auf  den  Blättchen  die  Verse  8878—8883,  8909—8916,  8939—8945 
und  8968—8975  der  Rückert'schen  Ausgabe.  Mit  dem  Bruchstück,  das 
J.  Zacher  in  der  Zs.  f.  d.  Philol.  XV,  280  ff.  aus  den  Hardenberg'schen 
Sammlungen  veröffentlicht  hat,  hängt  das  hier  besprochene  trotz 
mancher  Übereinstimmungen  nicht  zusammen.  Die  Lesarten  weichen 
stellenweise  nicht  ganz  unerheblich  von  denen  des  Jenaer  und  des 
Pommersfelder  Codex  ab,  auf  denen  Rückert  seine  Ausgabe  haupt- 
sächlich aufgebaut  hat.  Schreibweise  und  Sprache  zeigen  jüngere 
Formen,  die  Entstehung  des  Bruchstückes  dürfte  in  Thüringen  oder 
in  Hessen  zu  suchen  sein. 

Erat  es  Blättchen.  (Vorderseite.) 
und  von  ir  den  seyn  namen 
und  vuren  uz  yn  gotiz  namen. 
8880    Si  8ayien  al  der  tverlde  mere, 

daz  Jhesus  Crist  gotiz  son  were, 
der  um  al  der  tcerlde  not 
an  dem  cruce  leyt  den  tot, 

Wi  Dy  onisius  Mari  am  sack. 
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Zweites  Blättchen.  (Vorderseite.) 

von  hemele  sv.se  stymmen  irclungin. 
8910    Czu  dem  venstir  sach  her  yn 

und  sach  eyn  groz  licht  iz  schyn 

recht  sam  der  sunnen  here, 

doch  waz  do  licht  iz  mere. 

Ouch  sack  her,  daz  di  engil  sicfi 
8915    irboten  ir  demuticlich 

[ze  dienst],  Maria  [und  ein  kröne] 

Zweites  Blättchen.  (Rückseite.) 

der  armen  Cristinheyt  gedachtin. 
8940    Di  by  Marien  waren  blebin^ 

ir  lebin  do  mit  ir  vortrebin. 

Maria  di  siise  und  di  reyne 

untßnc  8t  liplich  al  gemeyne 

und  gab  in  trost  und  lere  gid 
8945    czu  dem  [glouben]  stetin  mut. 

Erstes  Blättchen.  (Rückseite.) 
daz  her  dir  an  mynir  stat 
trost  gebe  und  rat. 
8970    Maria  sprach:  Di  Cristinheyt 
ist  mir  so  lib,  alle  arbeyt 
will  ich  durch  si  lydin. 
Und  wiltu  nicht  vormydin, 
vrunt,  du  wollist  von  mir  varn. 
8975    [Der  heilig  geist  muz  dich  be]wam. 
WEIMAR.  P.  MITZSCHKE. 


AUS  EINEM  ERFURTER  LATEINISCH- 
DEUTSCHEN  GLOSSAR  DES  JAHRES  1410. 


Die  gräflich  Schönborn'sche  Bibliothek  zu  Pommersfelden  bei 
Bamberg  besitzt  eine  für  die  Kleinheit  der  Anstalt  (3000  Druckwerke) 
sehr  beträchtliche  Anzahl  (etwa  350)  von  Handschriften,  darunter 
viele  von  hohem  Werth.  Ein  erheblicher  Theil  dieser  Handschriften 
stammt  aus  der  Bibliothek  des  ehemaligen  Benedictinerklosters  zu 
St.  Peter  in  Erfurt  und  rührt  wahrscheinlich  von  dem  Erbauer  des 
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Pommersfelder  Schlosses,  Grafen  Lothar  Franz  von  Schönborn  her, 
der  1695 — 1729  Erzbischof  von  Mainz  war  und  als  solcher  recht  wohl 
Erwerbungen  von  Erfurter  Klöstern  machen  konnte.  Aus  Erfurt 
stammt  vermuthlich  auch  die  Pommersfelder  Papierhandschrift  92 
=  2723  in  Quartformat  mit  folgendem  Inhalte:  1.  Eine  allgemeine 
Weltchronik  in  deutscher  Sprache  von  Erschaffung  der  Welt  bis  1370, 
mit  Nachträgen  aus  dem  15.  Jahrhundert.  (Vgl.  MGH,  Deutsche  Chro- 
niken Bd.  II);  2.  ein  Stück  der  deutschen  Legenda  Bonifatii:  3.  ein 
lateinisch-deutsches  Glossar  in  verschiedenen  Abtheilungen  (Haupt- 
wörter, Zeitwörter,  Vögel,  Fische,  Säugethiere,  Insecten,  Bäume  und 
Straucher). 

Dieses  Glossar  umfaßt  fol.  152b — 207'  der  Handschrift  und  ent- 
hält etwa  9000  Worte,  zwischen  denen  stellenweise  lateinische  Merk- 
verse eingestreut  sind.  Es  ist  innerhalb  weniger  Wochen,  nämlich  in 
der  Adventzeit  des  Jahres  1410  geschrieben  worden,  wie  am  Schlüsse 
der  einzelnen  Abtheilungen  vermerkt  steht.  Der  Schreiber  nennt  sich 
dabei  wiederholt,  er  hieß  Konrad  von  Tanna  und  war  wohl  Mönch 
im  Erfurter  Peterskloster.  Als  Verfasser  des  Glossars  ist  Konrad  von 
Tanna  nicht  zu  betrachten;  er  hat,  wie  aus  vielen  durch  Augen- 
abirrung  entstandenen  Fehlern  hervorgeht,  eine  Vorlage  benutzt,  viel- 
leicht aber  doch  mancherlei  eigene  Zusätze  angebracht  und  den 
deutschen  Formen  oft  unwillkürlich  thüringische  Färbung  verliehen. 
In  der  germanistischen  Litteratur  hat  das  Glossar  noch  keine  Beach- 
tung gefunden,  überhaupt  scheint  es  wenig  oder  gar  nicht  bekannt 
zu  sein.  L.  Dieffenbach  hat  es  weder  in  dem  Glossarium  latino 
germanicum  (Frankfurt  a.  M.  1857),  noch  in  dem  Novum  glossariuni 
(1867)  ausgenutzt.  Durch  zahlreiche  Stichproben  konnte  ich  aber  fest- 
stellen, daß  die  beiden  von  Dieffenbach  als  <S  und  9  bezeichneten 
Glossare  der  Mainzer  Stadtbibliothek  aus  dem  Beginne  des  15.  Jahr- 
hunderts sehr  nahe  mit  der  Arbeit  des  Konrad  von  Tanna  verwaudt 
sein  müssen.  Als  ich  im  Sommer  1886  die  Pommersfelder  Bibliothek 
besuchte,  fand  ich  das  in  Rede  stehende  Glossar  und  hatte  später 
Gelegenheit,  eine  Anzahl  von  schwach  belegten  oder  sonst  merk- 
würdigen Wörtern  daraus  abzuschreiben.  Ich  gebe  sie  hier  unter  Vor. 
anstellung  der  deutschen  Ausdrücke  in  alphabetischer  Folge  und  ohne 
Rücksicht  auf  die  einzelnen  Abtheilungen  der  Handschrift. 

aftirkoäunye  (obtrectatio, ohlocutio).  anderweidei'  (retractor). 

allencziln,  aleinczel  (gradatim,  pas-  bechcreryn  (picariatrix). 

»im)-  berwinkel  (aceutea,  pontia)  [Pflanze]. 

Ibatlee  (longaevus).  birgenosse  (rixalis). 
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bomichin  (puteolus). 

eclim  (arterizare). 

eyschunge  (nausea). 

trbphant  (hypotheca). 

irjunget  (redivivus). 

vrouirenicischtiich   czwischen  beinen 
(cento). 

gerackel  (diatentus). 

giäediUoin  (Falemum). 

himelstat  (paradiaus). 

hutichin  des  magetumps  (hyraen). 
junggebererinne  (puerpera). 

kadolf  (cauchaderiura). 

kaffelonbe    (theatrum,  amphithca- 
trum). 

kalant  (aynodua). 

calmtrangk  (nectar). 
Icoterolf  oder  garnrogke  (artiata). 
koczener  (fornicator,  acortator). 
krulysen  (calaniiatruro). 
kuteler  (fartor). 
lantj-umer  (profugus). 
litlemerynne  (pogtrida). 
manslachtunge  (caedea,  parricidium). 
meidepiße  (loci ni um). 
mittag wip  (nonaria). 
mittehtunde  (intervallum). 
munke  (polenta). 
muntstangk  (ostedo). 
nessilkint  (baatardua). 
obirgnugunge  (abundantia) . 
obirhengnifie  (eminentia). 
nbirkele  (frumen). 
obirkerer  (tranafugua). 
obirphlichtig  werg  (supererogationis 
opus). 

peppe  (polenta,  papatum). 
pfadthuch  (vespilio,  latro). 
pfadehuchin  (latrocinari). 
Utende  ptnt  (priapiamua). 


rEINI^CHEX  GLOSSAR  etc.  187 

pisker  (lumbricua). 
queckboiti  (vivarium). 
guerehiln  (foculare). 
querdirlappe  (pictamen). 
rtdemmkeit  (ratiocinatio). 
roteweb  (dyssenteria). 
roupnehmer  (praedator). 
ruzvare  (basterna). 
sancorchte  (lorifex). 
scheitilbant  (disterminale). 
scheppkeniße  (plasma). 
8eichglaz  (urinale). 
seichunge  (minctio). 
scilsteiger  (funambulus). 
smalczgrumpil  (cadula). 
»nopper  (rheumaticus) . 
steimeherstraze  (galaxia). 
sterker  (histrio). 
stiglig  (proclivis). 
stouwin  (pblebotomare). 
»ulmecher  (atatuariua). 
tendelmargt  (aaopa). 
tomenicz  (ergastulum). 
torsamikeit  (industria). 
troumbescheider ,  -unge  (conjector, 
-ura). 

unvorschlich  (inscrutabilia). 
unlerlich  (iudocilis). 
unmeiuchin  (abominare). 
unpin  (impuuis). 
unxmegke  (inaipidua). 
uslegelich  (interpretativuß). 
uzsckrift    (rescriptum,  tranaacrip- 
tum). 

voglunge  (aucupidium). 
vvrandei-weiden ,    -weiten  (diverai- 

ficare,  ingeminare,  iterare,  reci- 

procare,  reiterare). 
vorderhut  an  dem  pint  (praeputium). 
vorgift  (toxicatio,  virus). 
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t'0rsfo>i<ien(explorator). 
vorspeher  (obsorbere). 
icapinfuter  (armillum). 
waßirsteleze  (epistecula). 
widergalm  (echo). 
widergriffig,  -griffxinge  (reciprocus, 
-catio). 

WEIMAR. 


widersegeltch  (relativus). 
wurfling  (abortivus). 
zceneklajiperunge  (Stridor). 
zcungeler  (bilingüis). 
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VERSCHMELZUNG  VON  PRÄPOSITION  +  ARTIKEL 
MIT  FOLGENDER  ORTSBEZEICHNUNG. 


Wie  die  Einwohner  von  Attika  im  Alterthum  das  allgemeine 
Wort  &<sxv  per  synecdochen  gern  zur  Bezeichnung  von  Athen  be- 
nützten, so  galt  im  byzantinischen  Reich  bei  den  Ein-  und  Um- 
wohnern der  Hauptstadt  das  einfache  xölig  als  Ausdruck  filr  Byzanz. 
Die  türkischen  Eroberer  hörten  aus  dem  Munde  der  griechischen  Be- 
völkerung um  Byzanz  so  häufig  die  Worte  (ig  xitv  %6h,v  (nach  neu- 
griechischer Aussprache  =  is  tarn  bolin),  daß  sie  diese  Verbindung 
als  den  Namen  der  Hauptstadt  betrachteten  und  daraus  die  türkische 
Bezeichnung  für  Constantinopel :  Istambol  (oder  Stambul)  bildet  : 
So  entstanden  auch  die  türkischen  Namen  Ismir  für  Smyrna  aus 
f<V  2.ui''pt'f;i  .  Isnik  für  Nicäa  aus  (ig  Xixaiav  und  Istanko  für  Kos 
(auch  ins  Italienische  so  übergegangen)  aus  (ig  xav  Kco.  Durch  eine 
Verschmelzung  mit  der  Präposition  iv  wandelte  sich  der  alte  Name 
der  Insel  los  (unter  den  Sporaden)  in  Nio,  während  die  größte  der 
Kykladen  Naxos,  im  Mittelalter  Naxia  genannt,  jetzt  häufig  auch  Axia 
heißt,  iudein  man  das  stainuiaulautende  n  irrthümlich  für  die  ver- 
kürzte Präposition  fr  betrachtet  und  daher  wegläßt. 

Ganz  ähnliche  Erscheinungen  wie  hier  im  Griechischen  finden 
wir  auch  in  der  deutschen  Sprache.  Das  überaus  häufige  Zusammen 
stehen  von  Präpositiou  -+-  Artikel  und  Ortsbezeichnung  bewirkte 
namentlich  bei  denjenigen  Ortsnamen,  welche  vocalisch  anlauten,  eine 
Verschmelzung  des  Ausdrucks  zu  einer  neuen  Einheit.  Das  Sprach- 
gefühl ward  dadurch  gestört,  man  behielt  die  Stelle  der  Zusammen 
schweiiluug  nicht  geuau  im  Sinue  uud  ließ  gelegentlich  bei  Abtren- 
nung des  eigentlichen  Ortsnamens  entweder  deu  rechtmäßigen  Anlaut 
dvsselbeu  weg  oder  zog  den  Schiußeousouanteu  des  Artikels  unbe 
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fugterweise  mit  zum  Namen.  An  Beispielen1)  hierfür  fehlt  es  in  keiner 
Gegend  Deutschlands;  die  nachfolgenden  Belege  sind  nur  deshalb 
überwiegend  thüringischer  Herkunft,  weil  sie  meist  bei  Studien  über 
Thüringen  gesammelt  worden  sind.  Vielleicht  regt  vorliegender  Auf- 
satz zur  Mittheilung  gleicher  Beobachtungen  aus  anderen  Gegenden  an. 

Das  einzige  Beispiel,  in  dem  mir  der  neutrale  Artikel  „das"  vor- 
gekommen ist,  bildet  ein  prächtiges  Seitenstück  zu  Istambol.  Für  das 
Städtchen  Kranichfeld  an  der  Ilm  braucht  der  gemeine  Mann  in 
dortiger  Gegend  die  Bezeichnung  „Insflackn"  ss  in  das  Flecken. 

Das  Hinüberziehen  von  „in  der",  „zu  der"  oder  „zuru  vermag 
ich  ebenfalls  nur  mit  einzelnen  Beispielen  zu  belegen.  Statt  „Aue" 
bei  Kamburg  an  der  Saale  sagt  das  Volk  „Drau"  oder  „Trau" 
=  in  der  Au.  Das  gleichnamige  Dorf  bei  Saalfeld  a./S.  zieht  sich  im 
Volksrounde  noch  mehr  zusammen  zu  „Rä".  Eicha  bei  Römhild  und 
Aicha  bei  Sonnetfeld  lauten  beide  „Drägu  oder  „Träg"  =  zu  der  Eich. 
Die  Rabeisquelle  bei  Liebenstein  heißt  eigentlich  „zur  Abelsquelle". 
Bei  Wunsiedel  liegt  am  Bache  Roslau,  ein  Dorf  mit  der  amtlichen 
Benennung  Tröslau;  der  Name  ist  entstanden  aus  „in  der  Röslau". 
Die  Wüstung  Reumels  bei  Meiningen  geht  zurück  auf  „zur  Aimolds"4). 

Besonders  häufig  ist  das  Zusammenfließen  von  „zum",  namu, 
„im*4  mit  der  folgenden  Ortsbezeichnung.  Viele  Ortsnamen  beginnen 
in  amtlicher  Schreibung  jetzt  mit  einem  m,  das  ihnen  von  Haus  aus 
nicht  zukommt.  So  ist  entstanden  Menzenberg  (bei  Köln)  aus  „am 
Enzenberg",  Menzenweiler  (Württemberg)  aus  „am  Enzenweiler", 
Möckers  (bei  Wasungen)  aus  „zum  Ockers",  Meimers,  früher  Mein- 
brechts (bei  Liebenstein)  aus  „zum  Einbrechts",  Memels,  früher  Mein- 
bolds  (bei  Wasungen)  aus  „zum  Einbolds",  Merkenfritz  (bei  Rüdingen) 
aus  urkundlichem  „zum  Erkinfredis",  Merbelsrod  (bei  Eisfeld)  aus 
„zum  Erlwinsrod",  Meschenbach  (bei  Schalkau  und  ein  zweites  bei 
Koburg)  aus  „zum  Eschenbachu,  Meernach  (bei  Gräfenthal)  aus  „zum 
Ernich".  Die  Wüstung  Michelsdorf  bei  Rodch  kommt  urkundlich  1340 
als  Igelsdorp  vor. 


■)  Rudolf  Hildebrandt  hat  in  der  Zeitschr.  f.  deutsche  Philol.  II,  S.  477,  Anm.  1 
beiläu6g  auf  die  Erscheinung  hingewiesen  und  führt  folgende  Beispiele  an:  Nesseliuj 
für  Eßlingen,  Melroinge  für  Elbing,  Nüchtland  für  Üchtland;  und  umgekehrt  Assowe 
für  Nassowe,  Avare  für  Navarre. 

*)  In  der  Gegend  von  Meiningen  gibt  es  noch  jetzt  eine  ganze  Reihe  von 
Orten,  die  elliptisch  nur  den  genittvus  possessivus  des  Namens  vom  Erbauer  oder 
ersten  Besitzer  als  Bezeichnung  tragen,  z.  Ii.  Christes,  Heinrichs,  Eckarts,  Albrecht», 
Hellmers  u.  a.  m. 
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In  anderen  Ortsnamen  liat  zwar  die  amtliche  Schreibung  das  m 
zu  Anfang  nicht  angenommen,  aber  im  Volksraunde  wird  dieser  Rest 
des  Klebwortes  fast  regelmäßig  vorgeschlagen,  und  daß  der  Brauch 
sich  schon  von  alter  Zeit  her  schreibt,  geht  aus  dem  gelegentlichen 
urkundlichen  Vorkommen  solcher  Namensformen  hervor.  So  heißt 
Eichicht  (bei  Saalfeld  a./S.)  in  der  alten  Saalfeldographia  von  S.  Lieb" 
„Meichicht"  =  im  Eichicht  und  jetzt  im  Volksraunde  nur  „Mag"  es  im 
Eichig,  Arles  (bei  Ebersdorf,  Reuß)  und  Arlas  bei  Ziegenrück  im 
Volksmunde  „Maries"  =  im  Arles;  Ahorn  (bei  Koburg)  im  Volks- 
munde „Marnu  =  zu  dem  Ahorn;  Eckarts  (bei  Wasungen)  im  Volks- 
raunde „Meckers"  s=  zum  Eckerts;  Ebenharz  (bei  Hildburghausen) 
ursprünglich  Eberharts,  im  Volksmunde  Mebritz  oder  Meberts  =  zum 
Eberbarts;  Etzdorf  (Wüstung  bei  Gera)  urkundlich  1364  „Metzelsdorf", 
Essbach  und  Etzelbach  (bei  Ziegenrück)  im  Volksmunde  Mespich 
und  Mötzelbach  =  zum  Etzelsdorf;  Ibenhain  (bei  Waltershausen) 
urkundlich  einmal  „Mywenhayn"  im  Ibeuhain,  Arnshaugk  (bei  Neu- 
stadt a.  Orla)  urkundlich  oft  Marnshowgk  =  zum  Arnshaugk. 

Ob  auch  Immelborn  bei  Salzungen  in  dieselbe  Reihe  gehört, 
muß  zweifelhaft  bleiben ;  da  es  sich  urkundlich  stets  mit  anlautendem 
m  als  Memelbrunn  oder  ähnlich  findet,  so  könnte  wohl  auch  ein 
Miuiilo  im  ersten  Theile  des  Namens  stecken  und  das  m  nur  per 
nefas  et  falsam  analogiam  in  der  jetzigen  amtlichen  Schreibung  ab- 
gefallen sein. 

Neppendorf  (bei  Hermannstadt  in  Siebenbürgen)  hieß  früher 
Eppendorf.  Hier  ist  das  Schluß-n  der  Präposition  „inu  ohne  Zwischen- 
treten des  Artikels  hinübergezogen  worden.  Der  Neroberg  (bei  Wies- 
baden) hieß  ursprünglich  Ersberg,  zwischen  beiden  Formen  liegt  die 
Gestaltung  Nersberg  —  auf  den  Ersberg.  (Vgl.  neben  =  in  eben.) 
Auch  die  vielfachen  Nobiskrüge  (abgelegene  Schenken)  gehören 
wenigstens  mittelbar  hierher,  denn  das  italienische  Wort  nabisso,  aus 
dem  das  „Nobis"  umgeformt  ist,  ist  eine  Verschmelzung  von  in  abisso. 

Auch  das  einfache  „zeu  ist  als  z  manchmal  mit  dem  folgenden 
Ortsnamen  zusammengeflossen.  Artenkirchen  (bei  Landshut)  heißt  ur- 
kundlich einmal  nZartinchirichau,  Edelshausen  (bei  Ingolstadt)  ebenso 
einmal  „Zetileshusiru.  Vermuthlich  gehört  ebenfalls  hierher  ein  Dorf 
bei  Koburg,  das  amtlich  Ziegelsdorf  geschrieben  wird,  nach  der  ur- 
kundlichen Form  Zichendorf  aber  aus  „ze  IchendorP  entstanden  zu 
sein  scheint. 

WEIMAR  P.  MITZSCHKE. 
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MITTHEILUNC.EN  AUS  MITTELHOCHDEUTSCHEN 
HANDSCHHIFTEN  UND  ALTEN  DRUCKEN. 

I.   Aus  Handschriften. 

1.  Die  Mainzer  Stadtbibliothek  besitzt  als  Nummer  3  eine  Groß- 
c|iiarto-ITs.  des  X. — XI.  Jahrhunderts  auf  Pergament,  enthaltend  die 
Evangelien  in  lateinischer  Sprache.  Die  Einbanddecke  ist  Leder  mit 
einfach  gepreßtem  Muster,  auf  dem  Vordeekel  befinden  sich  zwei 
Streifen  vergoldetes  Kupfer  mit  Medaillonbildern  von  Heiligen  in 
Email  rheinischer  Arbeit  (weißblau,  blau  und  grün).  Das  erste  Me- 
daillon oben  ist  abgefallen,  II.  S.  VINCENTP.  III.  S.  STEPHAN*) 
IV.  S.  LAVRENTI9.  V.  S.  MAVRICP,  unten:  I.  unbezeichnet, 
II.  S.  CANDIDA  III.  S.  EXVPERI''.  IV.  S.  VICTOR.  V.  ohne  Be- 
zeichnung. Alle  Bilder  sind  Brustbilder  guter  Darstellung.  Die  Rück- 
decke  bedeckt  eine  vergoldete  Durehausplatte  von  Kupfer  mit  dem 
eingeritzten  Bilde  des  heil.  Mauritius  in  ganzer  Figur  als  Krieger  mit 
Schild  und  Lanze,  als  weiterer  Schmuck  dienen  eingeritzte  Arabesken. 
Auf  Blatt  1,  Rückseite,  steht  von  einer  Hand  des  XIII.  Jahrhunderts: 
Liber  statutorum  ecclesiae  saneti  Mauritii  Moguntinensis  auf  neu  ein- 
geheftetem Pergament.  Die  Handschrift  stammt  aus  dem  St.  Moriz- 
stift  in  Mainz.  Blatt  1 — 6  enthalten  Canontafeln  der  Evangelien  unter 
gemalten  Säulenstellungen  mit  Architraven,  welche  Blattwerk  schmückt. 
Blatt  7,  Vorseite,  beginnt  der  Text  mit  den  Worten:  Beatissimo  pape 
Damaso  Hieronimus.  Blatt  61  —  72  steht  auf  neu  eingeheftetem  Per- 
gament: Juramentum  canonicorum  ecclesie  saneti  Mauricii  Mogunti- 
nensis von  einer  Hand  des  XV. — XVI.  Jahrhunderts,  Blatt  73  folgt 
die  Fortsetzung  des  alten  Evangeliencodex,  welcher  Blatt  207  abschließt: 
Explicit  evaugelium  secundum  Johannem  habet  versus  mille  Dccc. 
Blatt  208  ist  leer. 

Der  Codex  enthält  außer  dem  Texte  der  Evangelien  und  dem 
dazu  gehörigen  Commentar  am  Rande  eine  Menge  lateinischer  und 
deutscher  Interlinearglossen,  welche  letztere  als  Erzeugniß  mittel- 
rheinischer Sprachübung  des  X.  — XI.  Jahrhunderts  die  Aufmerksam- 
keit der  Germanisten  und  einen  Abdruck  verdienen.  Hier  folgen  einige 
Proben  der  altdeutschen  Glossen. 

Blatt  8,  Vorseite:  collatione:  zisamenebrahti.  —  de  curiosis: 
forscelen.  —  Bl.  8,  Rückseite:  recurrens:  uuidarilendi.  —  ex  titulo: 
zeichine.  —  Bl.  9,  Vorseite:   e  vicino:    darbi.  —  c  regionc:  darin- 
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gegini.  —  Bl.  13,  Vorseite:  conjugem  tuam:  sine  gemahelun.  — 
natura  est:  errunan.  eruuahsan.  —  Bl.  16,  Vorseite:  mittentes:  uuer- 
fende.  —  Bl.  18,  Vorseite:  repudii:  zislezzes  etc.  etc. 

2.  Die  bischöfliche  Seminarbibliothek  zu  Mainz  besitzt  eine  Kiein- 
quarto-Hs.  des  XV.  Jahrhunderts  auf  Papier  mit  Pergament  gemischt, 
welche  ehedem  dem  Fürstbischof  Melchior  v.  Diepenbrok  von  Breslau 
gehörte  und  nach  einem  Eintrage  auf  dem  Vordeckel  an  F.  Schlosser, 
von  dessen  Witwe  Sophie,  geborenen  du  Fay,  an  Bischof  Emmanuel 
v.  Ketteier  zu  Mainz  und  durch  dessen  Freigebigkeit  mit  der  Schlosscr- 
schen  Bibliothek  ins  Mainzer  Seminar  gelangte.  Auf  der  Rückseite 
des  Vorsatzblattes  steht  von  einer  Hand  des  XV.  Jahrhunderts:  Das 
puch  gehört  in  daz  Closter  zu  Sant  katheren  prediger  orden  in  Nürn- 
berg, von  späterer  Hand:  das  puech  gehört  dem  Closter   (der 

Rest  ist  mit  Tinte  verschmiert).  Blatt  1,  Vorseite,  steht:  N  .  XXX1III 
als  Bibliotheksignatur  und:  „Item  an  disem  puch  stet  zu  dem  ersten 
etlieh  Offenbarung  von  den  wunden  unsers  hern  und  von  den  tropfen 
seins  plutz  und  wie  vil  menschen  in  gemartert  haben",  fünf  Inhalts- 
angaben, welche  den  Inhalt  des  ganzen  Sammelbarides  nicht  erschöpfen. 
Der  Inhalt  dieser  merkwürdigen  Handschrift  blieb  bislang  unbekannt, 
deshalb  folgt  hier  kurze  Angabe. 

I.  Blatt  1 :  Ein  offenwarung  von  unsers  herren  wunden.  Es  pat 
ein  mensch  unsern  herrn  lang  zeit  mit  grossem  ernst,  das  er  im 
kunt  tet  und  im  offent,  wie  vil  der  zal  seiner  wunden  wem  etc.  Am 
Rande  steht  die  Zahl  1460.  Schließt  Blatt  4,  Rückseite:  aber  sunder- 
liehen  sprechen  all  tag  Ixx.  miserere  so  das  jar  ausser  aus  kumt, 
so  ist  idem  tropfen  ein  verss  an  dem  miserere  worden.  Mystische 
Abhandlung  ohne  weiteren  Werth. 

II.  Blatt  4,  Rückseite:  Unserm  herren  Jesu  Christo  zu  ewigem 
löb  und  allen  den  zu  grosser  besserung,  die  es  lessen  oder  hören 
lesen,  wil  ich  ein  wenig  schreiben  von  der  unczellichen  genad  und 
grossen  gut,  die  der  milt  got  hat  gethan  der  heiligen  samnung  ze 
kirchperck  prediger  ordens  an  geistlichen  dingen  und  an  hoher  aus 
genomer  genad.  (Uberschrift  in  rother  Tinte.)  Es  folgen  Erzählungen 
über  das  mystische  Leben  der  Nonnen  des  Klosters  Kirchberg  bei 
Ulm,  Dominicanerordens,  welche  sich  an  die  Arbeiten  des  Gerard 
de  Frachet  und  der  Anua  von  Munzingen  im  Predigerordenskloster 
Adelhausen  bei  Freiburg  i.  Brj  anreihen  und  ungedruckt  blieben,  da 
diese  Handschrift  wohl  die  einzig  erhaltene  zu  sein  scheint.  Es  fehlen 
alle  chronologischen  Angaben,  das  Ganze  scheint  jedoch  in  chrono- 
logischer Folge   von  mehreren  Verfassern    oder  Verfasserinnen  gc- 
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schrieben.  Einmal  kommt  die  Zahl  1305  als  Todesjahr  der  Schwester 
Mechtild  von  Waldeck  vor,  so  daß  die  Aufzeichnungen  das  ganze 
XIV.  und  einen  Theil  des  XV.  Jahrhunderts  zu  umfassen  scheinen, 
da  Blatt  28  die  Zahl  1451  als  Endpunkt  eines  Abschnitts  vorkommt. 
Das  Ganze  gibt  einen  guten  Einblick  in  das  Leben  eines  Prediger- 
ordensnonnenklosters  und  ist  für  Geschichte  der  Mystik  trotz  mancher 
überspannter  Anschauung  von  hohem  Werth.  Ich  theile  in  Anlage  I 
ein  größeres  Stück  des  Anfangs  und  das  Ende  mit. 

III.  Blatt  59,  Vorseite,  unten:  Von  dem  heiligen  ellein  on  fuss- 
lein.  Ein  peurin  gewan  ein  kint  on  fuss,  daz  hiess  sv  ellein  etc. 

IV.  Blatt  60,  Vorseite,  unten:  Von  einem  hirten,  der  sein  seklein 
vol  pet.  Anno  domini  Mccc  Ixxii  da  sagt  man  für  war  etc. 

V.  Blatt  60,  Rückseite:  Das  die  pyn  ein  kirchlein  machten. 
Es  het  eins  mals  ein  frau  vil  pyn,   die  wolten  nicht  czu  nemen  etc. 

VI.  Blatt  61,  Vorseite:  Von  dem  schuler,  der  drei  schar  sah. 
Zwen  schuler  sahen  die  freiss  diser  werlt  und  berieten  sich  etc.  Die 
Stücke  III — VI  sind  fromme  Erzählungen,  deren  Zugehörigkeit  zu 
einem  Werke  ich  nicht  nachweisen  kann. 

VII.  Blatt  62,  Vorseite:  Unser  frauen  predig.  Dieses  sonst 
inhaltslose  Stück  bietet  am  Schlüsse  durch  die  Nennung  eines  Hein- 
rich Lesemeister  zu  Köln  vielleicht  einen  Beitrag  zur  Litteratur  über 
Heinrich  Seuse,  der  sich  ja  zu  Cölu  aufhielt,  und  ist  deshalb  als 
Anlage  II  ganz  raitgetheilt. 

VIII.  Blatt  65,  Vorseite:  Super  oracione  dominica  Erhart  Gross 
sororibus  ad  sanctam  Katherinam  capitulum  primura.  Oportet  Semper 
orare  et  in  ea  non  deficere.  Allerlibsten  swestern,  als  ich  hab  ver- 
nomen,  das  eure  innikeit  in  begir  hab  noch  den  reden,  die  ich  hab 
verschriben  vormals  umb  eurs  pittens  willen,  das  ich  eur  erwirdikaitten 
aber  enwintzk  etc.  Schließt:  dem  dann  volget  ewige  selikeit.  Amen. 
Erhart  Groß  ist  in  der  Literaturgeschichte  nicht  näher  bekannt. 

IX.  Blatt  92,  Vorseite:  Una  est  columba  mea,  perfecta  mea. 
Sic  scribitur  canticorum  sexto  capitulo.  Erwirdigen  innigen  und  auch 
meyne  allerlibsten  kynder,  die  wort  oben  in  der  latein  verschriben  seyn 
auss  dem  puch  salomonis  etc.  Schließt:  Alleluia  globt  seistus  Maria 
Amen.  Alleluia.  Hic  sermo  spiritualis  est  virginum  sanctimonialium  in 
Nurenberga  ad  sanctam  Katherinam  ordinis  saucti  Domiuici. 

X.  Durchaus  Pergament  und  wie  die  am  Rande  beschnittenen 
Zahlen  beweisen,  Theil  eines  besonderen  Codex  größeren  Formats, 
auch  von  älterer  Hand  und  in  älterer  Sprache  als  der  andere  Theil 
des  Codex.  Beginnt:  Audi  filia    t  vide  et  inclina  aurem  tuam.  Eine 
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mystisch -allegorische  Predigt,  an  Meister  Eckhard  erinnernd  nach 
Art  der  Abfassung.  Schließt  Blatt  110,  Vorseite:  der  ain  got  mit  dem 
vatter  und  dem  hailigen  gaist  ewiglich  ist  Amen.  Vgl.  Anlage  III, 
woselbst  der  Anfang  mitgetheilt  ist. 

• 

II.  Aus  alten  Drucken. 

1.  Das  St.  Paulusmuseum  in  Worms  besitzt  einen  Einblattdruck, 
der  weder  von  Weller,  Annalen,  noch  Goedeke,  Grundriß  aufgeführt 
wird.  Das  Stück  enthält  den  gereimten  Text  zu  einem  Bildniß  der 
Margarethe  Weyss,  geboren  zu  Rod  im  Bisthum  Speier  1521),  welche 
26  Monate  lang  ohne  Speise  und  Trank  lebte.  Beginnt: 

Ein  warhafftig  Contrafactur 

Hie  angezeigt,  auch  recht  figur, 

Eins  junckfrewlins  Margreta  gnant, 

So  in  dem  Bistum  Speir  vnd  landt 

Geboren  in  eim  dorff  heist  Rod, 

Durch  Gotlich  fürsehung  vnd  gnad 

Im  tausent  fünff  hundert  XXIX.  jar  etc. 
Besteht  aus  zwei  Reihen  Text,  mitten  zwei  colorierte  Holzschnitte 
Der  Text  der  zweiten  Columne  ist  unterzeichnet  J.  W.  Z.  C.  Unten: 
Also  zu  drucken  gefertiget,  durch  Hansen  Schiessern  Maler  zu  Wormbs, 
im  jar  nach  der  |  gepurt  Christi  M  .  D  .  XLII.  vnd  volendt  am  XXI. 
tag  Martij.  Die  Type  ist  Schwabacher.  Darunter  vier  weitere  colo- 
rierte Holzschnitte.  Das  Bild  der  Margaretha  Weiß  fehlt,  die  bei- 
geklebten Holzschnitte  stellen  Verbrechen  und  Strafe  der  Hexen  vor 
und  gehörten  vielleicht  ursprünglich  nicht  zu  dem  Drucke.  Das 
Wormser  Exemplar  ist  das  vom  Antiquariat  L.  Roscnthal  zu  Müuchen? 
Catalog  65,  Nr.  1511  angezeigte. 

2.  Ain  über  Schön  lesen  |  Von  den  Wilden  rauhen  menschen 
der  nachkumen,  von  den  Sünen  Noe,  wie  Sy  in  erdgruben  |  mit  wyl- 
den  tierheüten  bedeckt  lange  zeyt  gewonet  haben,  |  vnd  wie  Sy  nach- 
malen heüser  geziemert.  Hiemit  auch  J  Augspurg  die  stat  mit  aim 
groben  anfang  dess  rauhen  volcks,  auffgericht  vnnd  mit  aim  teil 
zäun  vmbgeben,  vnd  mit  aim  grab-|en  dar  vorauf!"  geworffen  |  worden 
ist  etc.  Am  Ende:  Vnd  ge-jdruckt  durch  Mel-  chior  Raniinger  |  Im  jar 
M  .  D  .  XXII.  |  folio,  48  meist  falsch  numer.  Blätter  +  3  Blätter  mit 
numer.  Register,  mit  11  prächtigen  Holzschnitten,  einer  blattgroü 
von  Hanns  Scheufelein  und  mehreren  Bordüren.  Panzer  Annalen  II. 
S.  117  abweichend.  In  meinem  Besitz.  Von  Weller,  Annalen  und  reper- 
torium  nicht  aufgeführt. 
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3.  Diss  biechlin  zeygt  |  an  die  weyssagung  vö  zukünftiger  |  be- 
trübtnuss.  Wölliehe  grausa  men  betrübtnuss  vns  klärlichen  |  aus- 
sprechen ist.  Sannt  Bir-  gitta.  Sannt  |  Sybilla.  |  Sant  Gregorius.  Sant  j 
Ililgart.  Sant  Jo  achim.  |  Vnd  wirt  genant  die  Bürde  |  der  weit.  1522.  | 
Mit  Randleiste,  worin  unten  zeigende  Hand.  Quarto,  25  nicht  numer. 
Blätter.  In  meinem  Besitz  (nur  die  drei  ersten  Blätter).  Fehlt  bei 
Weller,  repertor. 

4.  (Caspar  Scheidt  von  Worms)  Die  Frölich  Heimfart.  |  Ein  newe 
Poi-ti-'Sche  Histori,  von  Fraw  Adelheiden,  jrem  tugentsamen  leben, 
vfl  seligen  abschied.  |  Zu  löblicher  nachgedechtnuss,  der  Edelen  vnd  \ 
Tugentreichen  Frawen  Anna  von  Erntrawt,  |  weiland  des  Edlen  vnd 
Ernuesten  Hans  Jaco-  ben  von  Wachenheims  ehlichcm  gemahel.  Allen  j 
Adelichen  geraütern,  besonder  Frawen  vnd  |  Junckfrawen  nützlich  vnd 
bekümmerten  )  tröstlich  vnnd  er-'getzlich.  |  Holzschnitt.  |  Am  Ende 
Blatt  p.  4,  Vorseite:  Getruckt  zu  Wormbs,  durch  |  Grogorium1)  Hoff- 
man.  |  Quarto.  Signatur  A,  p.  4  (o"0  Blätter).  —  In  Wolfenbüttel  (171,32. 
Qu.  4°)  Berlin  und  gerra.  Museum.  Vgl.  Goedeke,  Grundriß  I,  367. 
Allgem.  d.  Biographic  XXX,  726. 

5.  Process,  wie  es  soll  |  gehalten  werden  mit  den  |  Widertaüfern.  | 
Getruckt  zu  Wormbs  durch  |  Paulum  vnd  Philippum  Kopflein  |  Ge- 
brüder. |  Am  Ende:   —  Geschri-jben    zu  Wormbs  |  Anno, 

MDLVII.  |  Phi-  | 

Letztes  Blatt:    Philippus  Melanthon, 

Johannes  Brentius, 
Johannes  Pistorius  Niddanu«, 
Jacobus  Andreae  Doctor, 
Georgius  Cargius, 
Jacobus  Hungius, 

subseripserunt.  |  Rüekseite:  Druckermarke.  Germanisches  Museum. 
Unbekannt. 

Anlagen. 
I. 

Unserm  herren  Jesu  Christo  zu  ewigem  lob  und  allen  den  zu 
grosser  besserung,  die  es  lesseu  oder  hören  lesen,  wil  ich  ein  wenig 
schreiben  von  der  unczellichen  genad  und  grossen  gut,  die  der  milt 
got  hat  gethan  der  heiligen  samnung  ze  kirchperck  prediger  ordens 
an  geistlichen  dingen  und  an  hoher  aus  genomer  genad. 


*)  So  der  Druck. 
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Ks  ist  ze  dem  ersten  ze  wissen,  das  sant  Werendraut  von  Düren 
sant  Eisbeten  tochter,  die  was  nit  vollen  neün  jar  alt,  da  sie  in  das 
closter  kam,  die  was  gar  ein  unschuldiger  reiner  mensch  von  iren 
kintlichen  tagen  uncz  an  iren  tod  auss  genomen  an  demutikeit.  Ein 
rcchcz  miltecz  erbermdess  hercz  und  gen  allen  menschen  mit  lauterm 
herczen  und  gemut  dinet  sie  unsern  herrn  st  ettik  liehen  all  ir  ta<r 
mit  gantzem  fleiss.  Hiczige  mynn  und  begird  het  sie  zu  got  mit 
manigfaltigen  tugenden.  Und  mit  irem  steten  fleiss  kam  sie  dar 
zu,  das  ir  got  grosse  und  Überflüsse  genad  tet,  der  ich  etliche  hie 
ruren  will.  Man  sol  wissen,  wer  zu  der  genad  jubilus  komen  will, 
die  disse  aus  genomen  andechtige  swester  vil  und  dick  werlich  und 
offenlich  hat  gehabt,  der  muss  genczlich  frey  sein  herczen  und  ge- 
mutes  von  aller  anhaftung  zergencklicher  ding,  und  muss  haben 
ganeze  lautrikeit,  die  unvermengt  sey.  Diss  het  disse  swester  vol- 
kumenlich,  aber  was  die  genad  jubilus  sey,  das  merkt.  Es  ist  ein 
genad,  die  unmessig  ist  und  als  gross,  das  sie  nyman  versweigen  mag, 
und  das  sie  doch  niemant  volkumenlich  gesagen  kan  an  sussigkeit, 
die  so  überflüssig  ist,  das  hercz,  sei  und  gemut  und  alle  die  andern 
des  menschen  durch  gössen  werden  mit  unseglicher  sussikeit  so  volick- 
lichen,  das  nieman  so  zuchtig  ist,  der  sich  enthalten  mug  in  disser 
genad.  Volkummene  mynne  durch  leuchtet  in  der  genad  mit  gotlichera 
licht,  das  ist  jubilus,  dar  nach  gen  mangerley  genad  dar  ein  die 
hoch  und  misslich  sein  in  einem  mer  in  dem  andern  mynner.  Sie 
kam  auch  dick  zu  der  genad  contemplativa.  Die  genad  ist  also,  das 
des  menschen  synn  auf  geezogen  sein  in  got  wunderend  und  schauend 
in  dem  spigel  der  ewigkeit,  die  gruutlossen  wunder  gotes,  und  weilen 
neigt  sich  got  wider  in  die  sei,  und  fleusset  in  sie  mit  seiner  genad. 
Denn  ligt  der  mensch  in  gotlicher  schauung  und  ist  ungewaltig  sein 

selbs,  und  ligt  ausswendig,  als  ob  er  tod  sey.  —  

Am  Ende:    Got  muss  sein  genad  meren 

Allen  den,  die  in  eren, 

Und  geb  in  auch  langes  leben, 

Das  sie  im  reiches  lob  widergeben, 

Und  das  sie  umb  in  erberben 

Ane  sunde  ersterben, 

Und  darnach  hin  zun  frettden  varen, 

Da  sie  got  vahe  an  seinen  arme 

Und  sich  niten  der  wunne  gar 

Gemeinschaft  aller  himel  schar 
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Und  der  vil  reinen  süssen. 

Die  da  kumer  püssen. 

Wer  der  dinet  nach  wirdickeit, 

Dom  ist  sie  alle  stund  bereit 

Im  leben  und  am  ende 

An  alle  misse  wende 

Kumet  sie  in  den  nöten  dar. 

Sie  behütet  sie  vor  bosser  schar, 

Das  ir  gewalt  nit  kan  geschaden. 

Aller  lege  sie  müssen  gedagen 

Sie  tut  sie  mit  ir  genade  jagen, 

Das  sie  den  sig  nit  mtigen  behaben 

Vor  ires  kindes  allmacht, 

De8  helff  uns  die  götlich  k  rafft.  — 

Dias  püchlein  sol  niemant  lesen, 

Er  merck  auch  mit  fleiss  gar  eben, 

Das  got  nit  ungelont  lat 

Wer  lebet  in  seiner  mynnen  rat. 

Er  wider  gibt  dort  und  hie, 

Der  an  seinem  lob  nie  abgelie, 

Und  darnach  sullen  wir  yramer  streben, 

Das  wir  enpfahen  seinen  segen, 

Von  dem  wir  werden  wol  behüte 

An  leib,  an  herezen  und  an  gemüte, 

Biss  wir  volle  zu  im  kumen, 

Aller  erst  wirt  uns  das  trauren  benumen, 

Wann  er  gibt  freüd  an  zal 

An  allen  dingen  hab  wir  die  wal, 

Das  wir  ze  mal  des  sein  gewert, 

We8  unser  sei  ymmer  begert. 

Nu  lat  euch  erparmen, 

Und  pit  für  die  armen, 

Die  diss  puchlein  geschriben  hat, 

Sie  got  bewar  vor  missetat, 

Und  die  alten  schulde  vergebe, 

Das  sie  an  alle  sorge  lebe, 

Und  sie  kome  zu  gotes  reich, 

Das  wünschet^  alle  geleich  Amen.  — 

Da  diss  büchlein  gesamnet  und  offenlich  durch  besserung  in  dem 
convent  gelesen  wart,  dar  nach  sach  ein  gar  selige  swester  in  dem 
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slaf  vier  äugen,  die  sprachen  zu  ir,  sie  wolten  diss  büchlein  er- 
leuchten und  beweren,  das  es  an  allen  dingen  nach  der  warhait  ge- 
schriben  wer.  Wer  aber  die  vier  äugen  sein  gewesen,  das  mag  ein 
verstanden  hercz  aller  beste  darauff  nemen,  das  es  die  vier  hime- 
lischen  vihlcin  wern,  die  sant  Johannes  Bah,  das  sie  vol  äugen  waren 
vor  in  und  hinder  in,  und  gaben  lob  und  ere  dem  lebendigen  got, 
dem  siezenden  auf  dem  throne  ewicklichen,  und  der  verleihe  uns 
auch,  das  wir  dir  edelem  erleühter  und  aller  seiner  erweiten,  die  mit 
irr  lere  alle  die  werlt  zu  götlicher  erkantnüss  bracht  haben,  geben  ere, 
und  gemeinschaft  gewinne  in  der  freüd,  dy  nymer  zerget  Amen.  — 

Nu  wil  ich  eüch  von  disem  closter  verjehen, 

Da  dise  selige  dinck  inne  sint  geschehen, 

Das  ligt  in  swaben  lant 

Dacz  einer  stat  ist  Ulm  genant, 

Und  daz  ich  diss  büchlein  geschriben  hau, 

Da  sol  nyemant  kein  rum  an  verstau 

Neüer  den  gotes  freunden  zu  einer  lere, 

Got  dem  sey  gesagt  ere 

Nu  und  ymmer  mere  Amen. 

TL 

Unser  frauen  predig. 

Das  ist  die  predig,  die  unser  frau  prediget  ausz  ir  selbs  mund 
zu  einem  mal  für  einen  prediger,  da  er  auf  waz  gestanden,  und  wolt 
haben  geprediget,  da  ward  er  so  kranck,  daz  er  nicht  mocht  ge- 
predigen. Da  stund  sie  für  in  auf  in  aller  der  weisz,  alz  ob  er  ez 
wer  gewesen,  und  sprach  also:  Sant  Augustinus  spricht,  welcher 
mensch  recht  weis  wöll  werden ,  der  sol  sein  recht  demuttig.  Ist  daz 
er  nicht  kumpt  zu  rechter  demuttigkeit,  so  kan  er  zu  rechter  warer 
götlicher  mvnn  nymer  kumen.  Der  aller  demütigst  ist  der  aller  weisest 
nicht  einfaltiglich  weis.  Er  ist  unserm  hern  aller  loblichst  und  der 
werdest.  Der  aller  demutigest  ist  unserm  hern  der  aller  heymlichst. 
In  der  heymlikeit  zeiget  unser  herr  dem  demuttigen  den  schaez  seiner 
weissheit.  Sant  Bernhart  spricht:  Maria,  wer  dein  grundlose  demuttig- 
keit nit  gewesen,  so  werstu  gottes  muter  nye  worden.  Daz  daz  war 
sey,  so  sprechen  die  lerer  all  sampt,  daz  Maria  gottz  muter  all  tugent 
hab  gehabt  an  dem  aller  obersten,  da  sie  ye  kein  mensch  an  gewan, 
daz  lest  sie  allez  sein.  Und  spricht  von  ir  selber  also:  Er  hat  an 
gesehen  die  diemuttikeit  seiner  dirn.  Mensch  du  woltest  allez  daz 
sich  got  dir  geb  hye  in  dirr  zeit  nach  deines  herezon  willen,  daz 


Digitized  by  Google 


MlTTHKH.rNOF.N  AlTS  MHP.  H  A  N  PS  C  H  RI FTF.N  etc. 


109 


mag  got  nicht  getan.  Warumb,  da  ist  es  über  zeit,  und  hat  er  dich 
in  der  geschaffen,  und  dar  sol  dein  begerung  wagchsen  allzeit.  Ist 
daz  du  daz  thiiest,  so  wil  er  dir  darumb  geben,  daz  sant  paulus 
spricht,  daz  kein  aug  nye  gesah  noch  kein  or  nyo  gehört,  noch 
kein  hercz  nye  bedencken  kund.  Wol  allen  den ,  die  reines  herczen 
sind,  wann  die  sullen  got  sehen,  nit  einfaltiglich  sehen.  Sie  sullen 
in  nyessen  in  voller  glorie.  Er  hat  ein  wonung  gemacht  in  iren  seien, 
wann  sie  sullen  in  nyessen  ewiglichen.  Unser  herr  spricht:  Waz  die 
sei  will,  daz  wil  auch  ich,  und  waz  ich  wil,  daz  wil  auch  sie.  Dar 
umb  wil  ich  nit  sunder  wie,  wann  sie  en  wil  nit  sunder  mich.  Sye 
en  sol  nit  sprechen  noch  hören  noch  sehen  sunder  mich,  wann  wir 
sein  ein,  sie  ist  mir  ein  also  zart,  wenn  sie  mynnet  nicht,  denn  durch 
mich,  dez  ist  sie  mir  ein  also  zart  und  ausser  weit.  Wann  ich  hau  sie 
ausserwelt,  ich  und  sie  wir  sein  ein  daz  von  genaden,  dez  hau  ich 
sie  erweit.  Sie  enmag  ez  nit  enpfahen.  Wolt  sie  ez  in  disem  leib, 
geb  ich  ir  ez  in  disem  leib,  sie  vermöcht  ez  nicht.  Nu  spricht  unser 
her,  er  het  ein  menschen  fanden  nach  allez  seins  herczen  willen  an 
dem  kung  davit.  So  man  den  david  fraget,  wo  ist  dein  got?  so  sprichet 
er:  er  ist  mir  also  ze  ferr.  Sich  mensch,  seyt  daz  der  spricht,  den 
got  selber  gelobt  hat  durch  seinen  gotlichen  mund,  wie  woltest  du 
denn  du  armer  mensch,  daz  ez  dir  wider  für  in  disem  leib,  wann 
dich  der  gotlich  mund  nit  also  gelobt  hat.  Nu  spricht  unser  herr: 
Ich  schon  ir  vil  in  disem  leib,  ich  schon  dez  meinen,  wann  er  ist 
mein,  so  pin  ich  sein,  her  nach  so  wil  ich  kumen,  und  wil  ir  dancken 
in  voller  freud.  Ich  sol  der  danck  sein,  ich  wil  der  Ion  sein,  her 
nach  sol  sie  kumen  in  volle  bekantnuss  gotlicher  mvnn.  Ich  und  sie 
sullen  also  vereint  werden,  alz  ich  ewig  pin.  Also  sol  sie  ewig 
werden  in  voller  glorie  wol  alle  den,  die  reines  herczen  sein',  sie 
sullen  mich  nyessen,  spricht  got.  We  allen  den,  die  sint  von  un- 
tiettigem  herczen,  sint  gehasset  von  der  heiligen  drifaltigkeit.  Eya 
über  mensch  erparm  dich  über  dich  selben,  die  weil  du  pist  in 
disem  leib,  die  zeit,  die  du  kerest  zu  affenheit,  die  wil  ich  von  dir 
vodern,  spricht  got.  Dar  umb  rat  ich  dir,  daz  du  dich  kerest  zu  weiss- 
heit, ker  umb  durch  die  grossen  parraherczikeit  gottez,  wann  unser 
her  ist  parmherczig.  Er  begert  deiner  selikeit,  daz  du  seyst  demuttig 
von  herczen,  so  ludestu  got  in  dein  sei.  Nu  pistu  alz  ze  lind,  und 
daz  ist  dir  als  ze  schedlich.  Du  pist  dez  sicher.  Ist  daz  du  dein 
sei  nit  got  gibst,  du  solt  betrogen  werden.  Ee  du  selbs  wenest,  du 
armer  mensch,  warumb  gedenckestu  nicht,  daz  du  pist  ein  gestüppe 
in  disem  leib.   Erparm  dich  über  dich  selb,  wann  ich  pin  bereitt, 
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dich  zu  enpfohen,  spricht  got.  Si  lieber  mensch,  ich  wil  dein  mynn 
sein,  und  dein  trost,  lass  dich  daz  erparmen,  daz  die  zarten  süssen 
edeln  mynniglichen  gotheit  nach  dir  blanget,  denn  kein  mutter  ye 
belanget  nach  irm  ein  geporn  kind.  Ich  mein  menscheit  uinb  dich 
gegeben  han,  spricht  got.  Ich  pit  dich  durch  die  lieb,  die  ich  han 
zu  dir,  erparm  dich  über  dich,  und  kum  zu  mir.  Daz  zeichen  wider 
für  prüder  heinrich  von  und  waz  lesmeyster  zu  kolen1). 

III. 

Audi  tilia  et  vide  et  inclina  aurem  tuam,  et  obliviscere  populum 
tuum  et  doraum  patris  tui,  quia  coneupiseit  rex  speciem  tuam,  quo- 
niam  ipse  est  dominus  deus  tuus.  Hör  tochter  meyn  sich  und  naig 
dein  or,  vergiss  dein  folk  und  dez  haus  deines  vaters,  wann  begert 
hat  der  küng  deiner  schön,  er  ist  dein  herr  und  dein  got.  In  den 
heiligen  oster  tagen  nach  metten  in  dez  Hechten  mayen  czeit  hört 
ich  morgens  früe  die  lieben  fögelin  iren  schöpfer  loben  mit  gedieht 
und  gesang  gar  manigvaltiklich  aller  weite  nüwikeit;  begert  neu  freud 
und  was  gemait,  wan  erstanden  was  do  krist  und  alles,  daz  da 
lebendig  was,  erfreut  sich  gegen  der  edlen  zeit,  elemente  dientend 
wit  gegen  dem  frölichen  tag,  das  feur  in  den  lüften  schwebt,  daz 
wasser  seine  trübe  Hess,  süsser  wind  der  nam  ich  war,  die  durch 
wetten  berg  und  tal,  unser  gart  aller  durch  kual  erstund  mit  plttm- 
lein  über  al  und  waz  der  winter  e  macht  val,  daz  ward  alles  lentzig 
gar.  O  ewiger  himelischer  kunig  Jesus  Christus  do  gedacht  ich  mit 
wainenden  äugen  und  mit  senendera  hertzen  Eya  wie  selig  und  ausz- 
erwelt  ist  in  dyser  zeit  die  sei,  die  ain  trauen  und  hoffen  haben  mag, 
daz  der  herr  ir  lieb  und  ainiger  trost  sey,  den  himel  und  erd  so 
frölich  lobt,  den  bekennen  ewig  weiszhait  ist,  den  suchen  wäre  tugend 
ist,  und  den  umb  vahen  seligkait  ist.  Do  schösz  mir  an  stet  ein  und 
daucht  mich  in  meiner  sei,  wie  naiswaz  gar  göttlich.  Nu  hast  du 
doch  oft  gelesen  in  meines  jungers  bucher,  der  da  haist  sant  Dyo- 
nisius,  daz  aigenschaft  ist  und  natur  aller  guten  ding,  ye  besser  sy 
sind,  ye  mer  so  sy  sich  mit  eylen  und  laufen  begerent  wit  spraiten 
und  mit  tailen  gtttiklich;  nym  war  die  durch  lüchtend  sunn,  die  an 
disem  frügen  morgen  frölich  gegen  dir  bricht,  die  mittailt  gern  iren 
schein  allen  dingen.  Des  kulen  mayen  fruer  morgen  tau  erkwicti 
gern  alle  anger  und  garten  zart.  Die  lieben  fögelin  singend  mit 


')  Kine  Hand  des  XIX.  Jahrhunderts  schrieb  darunter  mit  Bleistift:  Bruder 
Heinrich  von  Ulm?   Heini  ich  Suao? 
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kreften  schall  und  begeren,  das  ir  edel  getun  in  aller  menschen  oren 
kern.  Mögend  sich  nun  dise  gute  ding  nit  behaben,  sy  müszend  ir 
gute  mit  tailen  andern  dingen,  die  doch  gemessen  gtite  von  mir 
enpfangen  hend  in  ir  geschepft  vil  minder  unuszsprechenlich  mag  ich 
mich  behalten  inn,  ich  gebe  min  güte,  die  mir  nit  zu  vällig  ist,  mer 
die  mir  natur  ist  allen  den,  die  mich  warlich  begerend,  die  mich 
fliszlich  suchend  und  die  aller  zitlicher  unnüczer  hab  umb  meinen 
willen  Urlaub  geben.  Sag  allen  den  seien  und  den  aller  maist,  die 
umb  meinen  willen  ingeschlossen  sind,  ich  hab  sie  e  begert,  den  sy 
mich,  do  ich  sprach  durch  meines  propheten  Davids  mund,  zu  ayner 
yeglichen  besunderlich :  Hör  tochter  mein,  sich  und  naig  dein  or, 
vergiss  dein  folk  und  deins  vatters  hus,  wan  begert  hat  der  kucig 
deiner  schön,  er  ist  dein  hcrr  und  dein  gott  etc.  etc. 

WIESBADEN.  F.  W.  E.  ROTH. 


NACHTRAG,  DEN  VERFASSER  DER  ROBERT- 
BEARBEITÜNG  BETREFFEND. 


Nach  Abschluß  der  Abhandlung  Uber  den  deutschen  'Robert  le 
Diable'  in  den  beiden  bair.  lies,  des  15.  Jahrhunderts  fand  sich,  daß 
mindestens  die  eine  dieser  Handschriften  in  weiterer  Beziehung  steht 
zu  eiuer  für  deutsche  Prosanovellen  bereits  in  Betracht  gezogenen 
Gruppe.  Strauch  hat  im  29.  Bde.  der  Zs.  f.  deutsch.  Alt.  von  solchen 
zwei  zum  Abdruck  gebracht:  Marina  nach  Cgm.  Kai.  119,  die  er 
(s.  a.  O.  340)  dem  Niclas  von  Wyle  zuschreibt1)  und  Grisardis 
(Griseldis)  nach  Ms.  germ.  quarto  763  der  kgl.  Bibl.  zu  Berlin  wahr- 
scheinlich von  Albrecht  von  Eyb.  Diese  'Grisardis'  ist,  wie  Strauch 
in  einem  Zusatz  (a.  a.  O.  436  ff.)  auseinandersetzt,  identisch  mit  der 
in  Goedekes  Grundriß  l2,  365  aus  cgm.  535  aufgeführten  Novelle, 
eben  jenes  Codex,  der  den  kalendarischen  Anfang  unseres  Martyro- 
logiums  cmg.  534  zu  bieten  scheint,  den  wir  unserem  Abdruck  des 
deutschen  Robert  zu  Grunde  legten.  Dieser  cgm.  535  nun  ist  nach 
Schindlers  handschriftlicher  Vermuthung  aus  Rebdorf,  dem  bei  Eich- 
städt gelegenen  Kloster;  und  Strauch  hat  a.  a.  O.  436  durch  Ver- 
gleichung  mit  einem  älteren  Eichstädter  Breviarium  und  die  darin 
hervortretende  Berücksichtigung  der  Eichstädter  Schutzpatronin  S. 

*)  S.  dagegen  Max  Hermann»  Ansicht  iu  der  Vierteljahrsschrift  für  deutsch  * 
Littgeach.  III,  16  ff. 

GERMANIA.    N««#  Kaib«  XXV.  (XXXVII.)  Jahrg.  14 
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Walburga  diese  Herkunft  des  Codex  näher  bestimmt,  was  für  die 
Autorschaft  Albrechts  von  Eyb  bei  jener  Grisardis  weitere  Bedeutung 
besitzt.  Strauch  hat  übrigens,  soviel  ich  bemerke,  übersehen,  daü 
eine  Erlanger  Hs.  (Nr.  1699  Kp.  in  4°  aus  d.  15.  Jh.  vgl.  Ironischer* 
Katalog  p.  240),  die  im  Anfang  defect  ist,  die  Grisardis  gleichfalls 
enthält.  Nach  Irmischers  Beschreibung  folgen  hier  von  Bl.  4,  6  an 
die  Capitelüberschriften  in  der  Reihenfolge  von  A  und  B  (nur  zwischen 
den  Rubriken  von  A:  Wie  Grisardis  von  irem  vater  geleret  wardt  und 
Wie  der  marggrave  die  tugendhaftigen  Grisardis  in  sweren  sacken  ver- 
suchet etc.,  fehlt  oder  ist  übersehen:  Von  den  grossen  tugenden,  der 
Grisardis  vol  was  etc.)  jedoch  in  der  Form  näher  an  B  als  an  A.  Der 
fehlende  Anfang  gehört  hierzu,  denn  die  erste  Zeile  nach  dem  Defect 
(das  wort  des  heiligen  ewangelii  das  spricht  also  Ein  guter  pawm  pringt 
gute  frucht),  die  Irmischer  mittheilt,  ist  aus  der  Grisardis  (bei  Strauch 
a.  a.  O.  374,  26  f.).  Die  Hs.  ist  auch  sonst  nach  dieser  Seite  inter- 
essant (Eriolus  und  Lucretia;  Mellusina). 

Was  nun  für  unsere  Robertbearbeitung  durch  den  mittelbaren 
Anschluß  an  diese  Handschriftenfiiiation  zu  entnehmen  ist,  scheint 
freilich  nicht  viel  und  wirkt  zunächst  verwirrend.  Denn  ebenso  auf- 
fallend, wie  in  der  Umgebung  des  Martyrologiums  cgm.  535  die  Gri- 
sardisnovell  mit  ihrem  humanistischen  Charakter,  ihren  Citaten  alter 
Autoren,  Philosophen  und  dergl.  ist  in  cgm.  537  die  mönchische  Un- 
beholfenheit und  der  strenge,  ja  im  Vergleiche  zu  allen  sonstigen 
Fassungen  übermäßig  kirchliche  Charakter  der  Robertlegende.  Die 
einzige  Autorenbeziehung  geht  auf  einen  Dominicaner,  nämlich  bei 
der  Elisabeth  (Bl.  259—290)  'durch  Br.  Dietrich  von  Thüringen  Pred.  O.' 
Dennoch  —  wenngleich  ich  einen  Anhaltspunkt  direct  in  cgm.  537  für 
Eichstädt- Rebdorfer  Beziehungen  nicht  anzugeben  vermag1)  —  ist 
schon  die  äußerliche  Möglichkeit  seines  Anschlusses  an  jenen  für  den 
Zeitraum  seiner  Abfassung  so  interessanten  litterarischen  Kreis  von 
ziemlicher  Bedeutung.  Die  Klosterreform  des  Bischofs  Johann  von 
Aich ,  die  Einwirkung  der  Persönlichkeit  Albrechts  von  Eyb  erklärt 
den  Aufschwung  der  litterarischen  Thätigkeit  in  diesem  Sprengel  und 
somit  auch  die  auffällige  Thatsache,  daß  in  die  so  exclusiv  kirch- 
lichen Zwecken  dienenden  Sammlungen  jene  weltlichen  Geschichten 
Eingang  finden  konnten.  Bietet  sich  nun  in  der  Grisardis  auch  der 
muthmaßliche  Verfasser  ungezwungen  an,  so  können  wir  bei  dern- 


')  Eher  in  cgm.  639,  in  dem  (Bl.  82—87,  Februar)  die  heilige  Walpurg  be- 
handelt wird  mitten  unter  den  'fremden  heilligen. 


Digitized  by  Google 


A.  L.  STIEFEL,  ÜBER  DIE  QUELLEN  DER  HANS  SACHSISCHEN  DRAMEN.  203 


jenigen  des  Robert  uns  wenigstens  einen  Begriff  von  seiner  litterari- 
schen Stellung  machen.  Auf  dem  cgm.  535  ist  die  Jahreszahl  1457 
überliefert  (vgl.  Schmellers  Bemerkung  ebd.  und  Strauch  a.  a.  O.  436 
Anna.),  die  £r)anger  Handschrift  ist  geschrieben  von  'Hanns  München' 
1471.  Eine  Persönlichkeit,  wie  jener  Hieronymus  Rottenbeck,  den 
M.  Herrmann  (Sammelblatt  des  historischen  Vereins  zu  Eichstädt  III, 
14  f.  u.  Anm.)  mit  einem  anderen  gleichfalls  litterarisch  thätigen  Reb- 
dorfer,  Hieronymus  Rottenburger,  identificiert,  gibt  eine  ungefähre  Vor- 
stellung von  den  durch  das  humanistische  Treiben  angeregten  Be- 
strebungen der  Mönche  dieser  Jahre.  Häufigerer  Besuch  der  ewigen 
Stadt,  wie  in  jenem  Falle,  konnte  auch  fremdartige,  daheim  weniger 
bekannte  Stoffe  vermitteln  helfen,  ja  gerade  ihre  Behandlung  anregen. 
Wenn  wir  unseren  Autor  uns  nun  auch  sicherlich  weniger  streitbar 
als  jenen  Hieronymus,  und  keineswegs  humanistisch  angeweht  zu 
denken  haben,  so  erhielte  er  durch  diese  zeitliche  und  räumliche  Be- 
stimmung immerhin  einige  Greifbarkeit,  vermögen  wir  ihm  auch  unter 
den  viris  insignibus  quos  Eichstadium  vel  genuit  vel  aluit  (s.  das  Buch 
von  Andr.  Strauß  Eystadii  1799  und  J.  G.  Suttner,  Bibl.  Eystett. 
Diceccsana,  ib.  1866)  keine  bestimmte  Stelle  anzuweisen. 

MÖNCHEN.  K.  BORINSKI. 


ÜBER  DIE  QUELLEN  DER  HANS  SACHSISCHEN 

DRAMEN. 


Nachträge  und  Berichtigungen. 

In  meiner  Abhandlung  über  die  Quellen  der  Hans  Sachsischen 
Fastnachtspiele1)  habe  ich  in  dem  Streben  nach  Kürze  manchen 
Quellen  und  Beziehungen  eine  zu  dürftige  Behandlung  zu  Theil  werden 
lassen.  Einige  Bücher  waren  mir  unerreichbar  geblieben,  andere  hatte 
ich  nur  flüchtig  ansehen  können ,  so  daß  es  Lücken  genug  gab  und 
die  Ungleichheit  in  der  Behandlung  auf  den  ersten  Blick  auffiel. 
Immerhin!  Lag  es  mir  doch  fern,  etwas  Abschließendes  zu  geben; 
mein  Zweck  war  erreicht,  wenn  ich  einen  bescheidenen  Beitrag  zur 
Kenntniß  der  Quellen  des  Nürnberger  Meistersängers  lieferte  und 
Andere  zu  Forschungen  auf  breiterer  Basis  anregte.  Indessen  inter- 
essierte mich  das  Thema  zu  sehr,  als  daß  ich  es  ganz  aus  den  Augen 


l)  Germania  N.  K.  XXIV.  S.  1—60. 
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verloren  hätte.  Das  eine  oder  andere  Spiel  lud  mich  zu  wiederholter 
Betrachtung  ein,  der  Zufall  führte  mir  manches  lang  gesuchte  Buch 
in  die  Hände ,  und  so  komme  ich  heute  dazu,  Ergänzungen  und  Be- 
richtigungen vorzulegen.  Was  ich  hier  biete,  erwuchs  aus  gelegent- 
lichen Notizen;  eine  besondere  Aufmerksamkeit  konnte  ich  dem  Gegen- 
stand —  durch  andere  Studien  in  Anspruch  genommen  —  nicht  mehr 
widmen. 

Zu  Fastnachtspiel  Nr.  2.   Das  Hoffgesindt  Veneris. 

Man  hat  neuerdings  wieder  die  Behauptung  aufgestellt ') ,  daß 
H.  Sachs  Gengenbachs  Gouchmat  zu  diesem  Spiel  benutzt  habe;  ich 
bin  indeß  nicht  davon  tiberzeugt  worden.  Alles  Angeführte  spricht 
wohl  für  eine  gemeinsame  Quelle  der  beiden  Dichter,  gentigt  aber 
nicht,  um  die  Abhängigkeit  des  jüngeren  von  dem  älteren  zur  unab- 
weisbaren Nothwendigkeit  zu  erheben.  Über  die  Gründe  habe  ich 
mich  bereits  im  Litteraturblatt  f.  germ.  u.  rornan.  Phil,  geäußert11), 
auf  welches  ich  der  Kürze  halber  verweise.  Ahnlich  wie  ich,  urtheilt 
übrigens  auch  L.  Lier  in  seinen  „Studien  zur  Geschichte  des  Nürn- 
berger Fastnachtspieles"  3). 

Zu  Nr.  5.   Buhler,  Spieler  und  Trinker. 

Bei  diesem  Spiel  könnte  man  versucht  sein,  einen  Einfluß  des 
alten  Fastnachtspieles  Nr.  8  bei  Keller  „Von  dreien  Brüdern,  die 
rechtent  vor  gim  Konig  um  ein  Mul%  Pock  und  umb  ein  Paumu  anzu- 
nehmen. Lier4)  stellt  die  beiden  Spiele  auch  zusammen;  neigt  er 
zu  der  Ansicht,  daß  Sachs  das  ältere  Spiel  benützte?  Er  spricht 
sich  nicht  bestimmt  darüber  aus,  weist  aber  auf  Ähnlichkeiten  zwischen 
beiden  hin.  Ich  halte  indeß  noch  nicht  einmal  für  ausgemacht,  daß 
Sachs  das  Spiel  gekannt,  geschweige  denn,  daß  er  es  benützt  hat, 
wenn  es  auch  allem  Anschein  nach  in  Nürnberg  verfaßt5)  und  ge- 
spielt worden  ist.  Sprachliche  Übereinstimmungen  finden  sich  gar 
keine,  und  auch  inhaltlich  kann  ich  eine  Annäherung  zwischen  beiden 
nicht  finden.   Im  alten  Spiel  tritt  ein  König  auf 

*)  C.  Drescher,  Studien  zu  H.  Sachs.  I.  Berlin  1891,  S.  31  ff. 
J)  Jahrg.  1892. 

')  In  den  Mittheilungen  de«  Vereins  für  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg  1889, 
8.  130. 

*)   üp.  c.  S.  137. 

*)  Wir  lesen  darin  (Keller,  Fastnachtsp.  I,  p.  78,  Z.  8): 
Wir  kummen  do  herein  auß  eim  dorf  nit  ferr, 
Das  ligt  zu  aller  nechst  draußen,  do  die  Pegnitz  her  fleußt. 
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Anß  einem  lant  ich  weiß  nit  wo, 
Und  wil  ein  gericht  besitzen  do 
Und  urteil  von  sein  reten  erfragen. 

Er  kommt  also  nicht,  um  zu  richten,  sondern  sich  Raths  zu  erholen. 

Dagegen  bei  Sachs  kommt  ein  Richter 

 auß  fern 

Griechischen  Landen  von  Athen 

nm  das  Richteramt  auszuüben.  Unbegreiflich  ist  es  daher,  daü  Lier 
behauptet:  „Auch  dort  (im  älteren  Spiel)  kommt  der  Richter  aus 
fernen  Landen,  um  Frieden  und  Recht  zu  bringen/  Die  Ähnlichkeit 
beschränkt  sich  darauf,  daß  bei  S.  und  im  alten  Spiel  drei  Brüder 
um  ein  Erbe  streiten,  das  an  sonderbare  Bedingungen  geknüpft  ist: 
aber  sowohl  die  Beschaffenheit  des  Erbes  als  die  Bedingungen  sind 
in  beiden  Dichtungen  grundverschieden. 

Übrigens  findet  sich  das  Sujet  in  allen  Variationen  häufig  genug 
bei  den  Autoren  des  Mittelalters.  Ja,  das  alte  Spiel  selbst  ist  aus 
drei  solchen  Erzählungen  contaminiert,  wovon  zwei  aus  den  Gesta 
Romanorum  (Kellers  deutsche  Ausgabe  Nr.  4  und  37)  stammen,  und 
Beroaldus,  der  allein  die  Quelle  für  die  Fabel  des  Nürnbergers  ge- 
wesen, wurde  offenbar  durch  eine  ähnliche  mittelalterliche  Erzählung 
angeregt.   

Da  mir  die  Franck'sche  Übersetzung  der  Declamatio  Beroaldi 
einige  Stunden  zur  Verfügung  stand,  so  kann  ich  meine  Behauptung 
(Germania  N.  F.  XXIV,  S.  5),  dali  Franck  mit  der  Wimpfeling'schen 
Übersetzug  wohl  bekannt  war,  näher  begründen.  Man  betrachte  fol- 
gende Stellen  bei 

Wimpfeling1):  Franck1): 

Eyn    testament    ist    vast    kruftig.         Das    testamet    ist    mechtig  vnd 

Der    letst   will   des   gestorbens   soll  fest  |  der  letst   wil  des  verschiden 

vest    vnnd   stat   bleyben.    Der   selb  sol  handhabt  vfi  vnverruckt  gehalten 

[etat   wil  ist  fleh  an  zü  sehen  |  zu  werden  |  dises  solt  jr  warneinen  |  vnd 

'lern   selben  solt  ir  eüwer  vrteyl  als  zu  disem  als  zu  einem   zweck  ewer 

sö  eyncr  regel  richten.  sentenz  richten. 


*)  Hier  der  lateinische  Text  zu  den  Stellen:  Testamentum  potentissimum  est, 
Vltima  defnneti  voluntas  rata  esse  debet,  haec  vobis  apectanda  est,  ad  hanc  perinde 
ic  scopon  sententia  vestra  dirigenda.  —  Scio  me  bibacem  esse  &  vini  cupidissimum, 
«cd  hoc  (si  vitium  est)  longe  profecto  minus  est  quam  fraterna  «cortatio  labesque 
meretricaria.  —  Alea  res  damnosa  est  ac  turpis.  —  Dens  in  Leuitico  ad  Aaron  ar- 
rhicrea  |  hoc  est  pontificem.  Vinum  inquit  &  omue  qnod  inebriare  potest,  non  bibetis 
u  &  filij  tui  quando  intrabitis  taberuaculum  testimonii.  —  Homo  ut  hinc  ordiamnr 
»x  atrmo  &  corpore  oopaetn«  nihil  habet  pensins  rarin«qn**  quam  *einet>p*1im. 
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Ich  weys  das  ich  eyn  sauffer  byn  j  Ich  weiß  das  ich  ein  trunckener 

vnd  des  wyns  aller  begirlichest  |  aber  bin  vn  des  weins  hoch  begirig  |  aber 

ob  ouch  das  ein  laster  wer  |  so  ist  dz  ist  warlich  vil  ein  ander  gering 

es  doch  kleyner  dan  myns  bruders  laster  |  dann  meines  brüders  hürery  etc. 
hurery  etc. 


Das  spiel  ist  ein  sc  hedlich 
vnd  schentlich  Ding. 


Gott  spricht  im  buch  Levitici  zü 
dem  by  schoff  Aaron.  Ir  werdent  nit 
wyn  (oder  was  da  truncken  mag  machen) 
trincken  du  vnd  dyne  sün  |  wan  ir 
werdent  ingen  in  den  tabernackel  des 
gesetz  etc. 


Das  spilbret  oder  spil  ist  ein 
schedlich  vn  schentlich  Ding. 


Gott  sagt  im  Levitico  zu  Aaron 
de  "hohen  Priescr  vnd  obersten  Bi- 
schoff |  den  wein  vnnd  alles  wa* 
truncken  machte  |  solt  du  vnd  dein 
kinder  so  jr  in  den  tabernackel  des 
«eügknus  eingeht  mit  nichten  trin- 
cken etc. 


Eyn  mensch  (dz  wir  davö  vnser  Der  mensch  (dz  wir  hie  anfahen) 

vorred  anfahen)   der  ist  vo  sei  vnd  auß  leyb  vn  seel  zuhauff  gesetzt! 

lyb  zusame  gesetzt  |  vnd  hat  nütz  hat  nicht»  edlers  vfi  liebers  dan  sich 

höhers  vnd  kostlichers  da  sich  selbs.  selbs. 

Ich  glaube,  schon  diese  wenigen  Stellen  genügen,  um  die  Ab- 
hängigkeit  Francks  von  der  älteren  Ubersetzung  zu  beweisen.  Beweis- 
kräftig sind  nicht  nur  die  Stellen,  in  denen  er  damit  übereinstimmt, 
sondern  auch  viele,  in  denen  er  davon  abweicht.  Franck  hatte  den 
Ehrgeiz,  selbständig  erscheinen  zu  wollen.  Oft  setzt  erdeshalb  einen 
Ausdruck,  niebt  weil  er  besser  ist,  sondern  um  nicht  ganz  mit  seinem 
Vorgänger  übereinzustimmen.  Daneben  wollte  er  natürlich  seinen  Vor- 
gänger übertreffen,  deshalb  erlaubte  er  sich  häufig  kleine  Änderungen, 
Kürzungen  u.  8.  w.  Wimpfeling  dagegen  übersetzte  durchgehends 
wörtlich.  Am  deutlichsten  tritt  das  beim  Argumentum  der  declamatio 
hervor.  Franck  hat  es  sehr  stark  gekürzt,  während  Wimpfeling  davon 
eine  wörtliche  Übertragung  bot.  Beachtenswerth  ist  der  Schluß  des- 
selben bei  Franck: 

„Aber  die  vrteilsprecher  oder  schaffen  habenn  darüber  nit  mügen 
rechtsprechen  |  deßhalb  das  vrteil  noch  in  der  federn  steckt  vnd  vnder  den 
richtern  hangt  |  biß  der  uberst  richter  es  außspricht  |  vnd  die  sach  ent- 
schleußt vnd  entscheit." 

Da  sich  diese  Worte  im  Argument  des  Originals  nicht  finden  und 
Beroaldus  auch  sonst  in  der  declamatio  nichts  Ähnliches  bietet,  in- 
dem er  ja  mit  der  Angriffsrede  des  Buhlers  und  Spielers  gegen  den 
Trinker  abbricht,  so  werden  sie  wohl  durch  die  Verse  des  von  Wim- 
pfeling beigefügten  Schlußgedichtes 
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Das  übrig  soll  man  legen  zamen 

Biß  gott  kum  an  dem  letsten  gericht 
Vnnd  eym  das  gut  dann  heyme  spricht, 
angeregt  sein.    Nimmt  man  noch  hinzu,   daß  das  Titelbild  der  ersten 

Ausgabe  der  Franck'schen  Übersetzung  (von  1531)  —  so  viel  ich  der 

von  Szamatölski  gegebenen  Beschreibung  entnehmen   kann  —  eine 

bloße  Nachahmung  eines  der  Textbilder  in  der  Ausgabe  der  Wim- 

pfeling'schen  Übersetzung  ist,  so  dürfte  die  Abhängigkeit  Francks 

von  seinem  Vorgänger  zur  Genüge  erwiesen  sein. 

Zu  Nr.  8.    Der  Fürwitz1). 

Es  ist  neuerdings  nachgewiesen  worden,  daß  der  größte  Theil 
der  Gedanken  dieses  Spiels  aus  der  interpolierten  Straßburger  Aus- 
gabe des  S.  Brant'schen  Narrenschiffs  von  1494  entlehnt  ist.  Ob  wirk- 
lich, wie  an  gleicher  Stelle  behauptet  wird,  daneben  Jörg  Wick- 
rams  Fastnachtspiel  Das  Narrengießen  (1537)  ,  sowie  dessen  trew 
Eckhart  (1538)  den  Nürnberger  Meister  angeregt  haben,  muß  ich,  da 
mir  diese  Stücke  nicht  zur  Verfügung  stehen,  dahingestellt  sein  lassen. 
Die  Straßburger  Ausgabe  des  Narrenschifft  ist  mir  ebenfalls  nicht 
erreichbar,  und  so  muß  ich  die  sich  mir  jetzt  aufdrängende  Ver- 
muthung,  daß  S.  schon  in  seinem  5.,  6.  und  7.  Spiel,  mehr  als  ich 
in  meiner  Arbeit  andeutete,  das  Narrenschiff  ausbeutete,  ohne  Belege 
lassen. 

Zu  Nr.  16.   Der  schwanger  Pawer. 

Wie  ich  schon  in  meiner  Arbeit  (S.  11)  erwähnte,  hat  S.  in 
diesem  ersten  Boccaccios  Cento  Nov.  entlehnten  Fastnachtspiel  aus 
den  Florentinischen  Künstlern  Bauern  gemacht  und  die  Fabel  loca- 
lisiert,  während  er  in  den  beiden  kurz  vorher  entstandenen  Dich- 
tungen, die  die  gleiche  Novelle  zum  Gegenstande  haben  (ein  Spruch- 
gedicht und  ein  Meistergesang),  die  Namen  seiner  Quelle  beibehalten 
hat.  Sollten  auf  die  Umgestaltung  des  Fastnachtspiels  nicht  die  älteren 
Arztspiele,  z.  B.  die  von  Folz,  Einfluß  ausgeübt  haben?  Daß 
H.  Sachs  diese  Spiele  kannte,  unterliegt  keinem  Zweifel;  sehen  wir 
ihn  doch  wiederholt  Anregung  davon  empfangen.  Da  es  sich  nun  in 
der  Novelle  des  Florentiners  auch  um  eine  Krankengeschichte 
handelt,  so  konnte  ihm  natürlich  leicht  der  Gedanke  kommen,  diese 
Geschichte  im  Stile  jener  alten  Fastnachtspiele  zu  behandeln,  d.  h. 
aus  den  Personen  Bauern  zu  machen.   Den  Namen  des  Arztes  zu 

*)  C.  Drescher,  Studien  zu  H.  Sachs.  T. 
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ändern,  lag  kein  Grund  vor,  und  dieser  (Simon)  blieb  und  scheint 
von  da  an  überhaupt  für  die  Rolle  stehend  geworden  zu  sein,  wenig- 
stens findet  er  sich  noch  bei  Probst  und  Ayrer. 

Eine  Bestätigung  für  meine  obige  Vermuthung  liefert  des 
Meisters  nur  vierzehn  Tage  später  vollendetes  Spiel  Die  Laster 
Artzney,  welches  gewissermaßen  als  eine  Wiederbelebung  jener  alten 
Arztspiele  in  wahrhaft  veredelter  Form  erscheint.  Man  sieht  daraus, 
daß  Sachs  damals  —  wie  allerdings  schon  früher  bei  Nr.  11  (das 
Narren  schneiden)  —  mit  derartigen  Stoffen,  sei  es  nun  in  Folge  von 
Leetüre  oder  Aufführungen  ähnlicher  Stücke,  viel  beschäftigt  war. 

Zu  Nr.  22.   Der  farendt  Schuler  im  Paradeiß. 

Meine  Annahme,  daß  Sachs  zu  diesem  Spiele  außer  Paulis 
Schimpf  und  Ernst  noch  Bebels  <Facetiae  bentttzt  habe,  läßt  sich  nicht 
länger  aufrecht  erhalten,  seitdem  H.  Holstein  uns  in  einem  Artikel 
der  Ztschr.  f.  deutsche  Philologie  (Bd.  XXUI,  S.  436—451)  mit  einem 
bisher  unbekannten  Lustspiel  des  Belgiers  Johann  Placentius  (Plaisant) 
betitelt  Clericus  Eques  (1535  gedr.)  bekannt  machte.  Das  Stück, 
worauf  H.  nicht  hinwies,  stimmt  inhaltlich  in  der  Hauptsache  mit  dem 
Sachsischen  Spiel  überein  und  ist  mindestens  schon  1534,  also  16  Jahre 
vor  dem  farendt  Schuler  im  Paradeiß  gechrieben.  Ich  habe  in  einem 
Artikel  der  Ztschr.  f.  vergl.  Litt.-Gesch.  u.  Renaissance-Litt.  (N.  F. 
IV,  440 — 445)  ausführlich  gezeigt,  daß  die  Quelle  des  Belgiers  weder 
Pauli  noch  Bebel,  sondern  allem  Anschein  nach  ein  altfranzösischcs 
Gedicht  (Fabliau  oder  Farce)  war,  und  daß  Sachs  zwar  nicht  den 
Clericus  Eques,  aber  wahrscheinlich  eine  ältere  deutsche  Bearbeitung 
des  französischen  Gedichtes  gekannt  hat.  Um  unnöthige  Wieder- 
holungen zu  vermeiden,  verweise  ich  auf  meinen  Artikel. 

Zu  Nr.  32.   Der  vnersetlich  Geitzhunger. 

Das  Quellenverhältniß  dieses  Stückes  stellte  sich  mir  bei  noch- 
maliger Betrachtung  complicierter  heraus,  als  ich  früher  angenommen 
hatte.  Sachs  empfing  Anregung  dazu  von  verschiedenen  Seiten.  Dal) 
er  aus  dem  alten  Weib  seiner  Vorlage  einen  weisen  Mann  (Sapiens 
der  weiß)  machte,  rührt  vielleicht  von  dem  Einfluß  zweier  Erzählungen 
her,  welche  in  Steinhöwels  'Aesop  unmittelbar  auf  seine  Quelle  folgen 
(ed.  Oesterley  S.  306  Ain  kluoges  finden  verborgener  urtail  ven  dem  öl, 
S.  309  Ain  urtail  ains  wysen  von  gefundem  gelt).  In  diesen  Geschichten, 
die  mit  Sachsens  eigentlicher  Vorlage  verwandt  sind,  wird  die  Dupie- 
rung  eines  Unerfahrenen  bezw.  Armen  seitens  eines  habgierigen 
Reichen  durch  das  kluge  Einschreiten   eines   „wysen  (natürlichen) 
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maisters"  vereitelt.  Daß  Sachs  den  weisen  Mann,  der  in  den  beiden 
Erzählungen  bei  Steinhöwel  als  Arraenanwalt  („beschirmer"  bezw. 
„hilff  der  armen")  bezeichnet  wird,  zu  einem  alten  Freund  des  Be- 
trogenen machte,  darauf  kam  er  wahrscheinlich  durch  sein  eigenes 
früheres  (23.)  Spiel  „der  jung  Kauffmann  Nicola",  dessen  Quelle 
(Boccaccio  VIII,  10)  ja  selbst  auf  dieselbe  Fabel  bei  Petrus  Alphonsus 
zurückgeht,  die  durch  Steinhöwels  Vermittlung  Sachs  als  Haupt- 
quelle  seines  32.  Fastnachtspieles  diente. 

Aus  den  oben  genannten  beiden  anderen  Erzählungen  in  Stein- 
höwels 'Aesop'  hat  sich  8.  offenbar  auch  den  Namen  Reichen- 
burger  geholt,  denn  das  vierte  Stück  aus  Alphonsus  (S.  309)  be- 
ginnt: „Ain  rycher  burger*  und  im  dritten  Stück  heißt  es:  „Ain 
rycher  burger  zenächat  an  im  ward  enezttndet  in  gytikait." 
Auf  letztere  Worte  geht  vielleicht  auch  der  Charakterzug  Reichen- 
burgers  (V.  230)  nder  geitz  hat  in  besessen  gar"  zurück.  Endlich 
mochte  durch  Nr.  4  Sachs  der  Gedanke  gekommen  sein,  dem  Betrüger 
das  zum  Bösen  rathende  Weib  zur  Seite  zu  stellen.  In  jener  Erzählung 
freut  sich  ein  Weib  über  den  Geldfund  ihres  Mannes  und  will  den 
Schatz  nicht  herausgeben  „ . . .  syn  wyb  in  alle  weg  die  sie  erdenken 
mocht  dar  wider  was,  daz  er  das  gelt  nit  wider  gäbe."  Ob  der  Name 
Simplicius  bei  Sachs  durch  den  Ausdruck  „Juvenis  simplex"  des 
lateinischen  Textes  zu  Nr.  S  veranlaßt  worden,  will  ich  dahingestellt 
sein  lassen,  aber  sicherlich  entnahm  der  bibelkundige  Meister  den 
Namen  der  Frau  (Mara)  aus  Ruth  I,  20. 

Es  verbleiben  noch  einige  abweichende  Züge  bei  Sachs,  die  auf 
eine  weitere  Quelle  hinweisen,  nämlich,  1.  daß  das  Werkzeug  zur 
Wiedererlangung  des  Geldes  bei  Steinhöwel  schlechtweg  ein  'fründ\ 
und  zwar  des  Betrogenen,  bei  S.  zu  einem  gast*  des  Sapiens,  einem 
„alt  Kauffherr"  wird,  „der  mit  köstlichen  kleinaten  handelt"  (V.  245) 
und  2.  daß  nicht  „fier  wolbeschlagen  zierlich  truchen"  als  Lockspeise 
für  den  Betrüger  dienen,  sondern  „ein  schreinlein  klein". 

Zu  Nr.  47.   Dionisius  mit  Damone  etc. 

Ich  habe  in  meiner  Arbeit  schon  erwähnt  (S.  29),  daß  Sachs 
einige  Züge  in  diesem  Spiel  dem  Buche  Scherz  mit  der  Warheyt 
(cd.  1550,  fol.  III)  entlehnt  hat.  Um  etwaigen  Zweifeln  zu  begegnen, 
will  ich  die  Stellen  hier  nachtragen.  Die  Erzählung,  welche  in  Frage 
kommt,  führt  den  Titel  ^Hoher  standt  hat  hohe  gefärlicheyt.  Vom 
Democles  ans  Königs  statt  gesetzt".  Die  Darstellung  weicht  mehr- 
fach von  derjenigen  in  Petrarcas  de  rebus  memorandis  ab.  Die 
betreffenden  Stellen  sind: 


Digitized  by  Google 


210 


A.  L.  STIEFEL 


Sachs:  Scherz  m.  d.  W.: 

Nach  Vers  114  heißt  es:  (Dionisius)  dien  et  j m  selber  zu- 

Dionisius  geht  ein,   schlecht  gc-  tisch  mit  spi  Heuten. 

kleid... 

V.  119  ff.: 
Hie  hast  —    —    —    —  — 


Deine  Hofflerer  vnd  Spiclleut 
V.  186: 

Ich  sitz  in  großer  angst  vnd  noht.         Aber  Deinoclcs schwitzet  vor  an  gs  t. 
V.  189: 

Also  bin  ich  auch  Damit  zeigt  Dionisius  an,   daß  in 

—     —    —    —    —    —    —     —     solichem  hohen  stand  auch  hohe  ge- 

Vmb  geben  auch  zu  aller  zeyt  fehrlicheyten  weren. 

Mit  sehr  großer  gefehrlichkeyt. 

Ferner  muß  ich  hier  noch  eines  eigenartigen  Einflußes  gedenken, 
der  mehrere  Einzelheiten  bei  Sachs  erklärt.  Es  ist  dies  dieselbe 
Quelle,  welche  S.  zunächst  am  1.  April  1536  zu  einem  Meister- 
gesang „In  dem  hohen  ton  des  Stollen"  der  künig  Eckhart  an- 
regte1). Die  darin  behandelte  Geschichte  ist  ein  Seitenstück  zur 
Damoclcssage,  wenn  nicht  gar  deren  Quelle,  und  hat,  aus  Barlaam 
und  Josaphat  entlehnt,  durch  diesen  selbst,  sowie  namentlich  durch  die 
Gesta  Homatiorum  große  Verbreitung  gefunden. 

Ich  will  vorerst  Einiges  über  das  Quellen verhältniß  des  Meister- 
gesangs anführen.  Goedeke  gibt  als  Quelle  unseres  Dichters  den 
alten  Meistergesang  (abgedr.  Wackernagel,  Altd.  Leseb.  II.  Aufl.,  Bd.  I, 
S.  1030).  Allein  es  finden  sich  bei  Sachs  mehrere  bedeutende  Züge, 
die  wir  vergebens  im  König  Eginhard  suchen.  1.  Schmückt  der 
König  seinen  Bruder  „sam  er  der  künig  wer". 

2.  Und  ließ  in  auf  sein  trone  sitzen, 
der  stunt  ob  einem  tiefen  loch, 
darinnen  sach  er  glitzen 

von  kolen  rot  ein  glut,  wart  auf  sein  falle. 

3.  für  im  stunt  auf  vier  ecken 

zwelf  man  mit  lanzen,  zilten  auf  in  alle. 

4.  Der  künig  vil  der  freuden  spil 
zurichten  ließ,  kurzweil  on  zil 
mit  cantorei  und  mancherlei 
saitenspil,  süßer  melodei, 

')  Abgedruckt  bei  Qoedeke,  H.  Sachs  I,  p.  89,  woselbst  auch  mehrere  Nach- 
weise gegeben  sind.  Zu  berichtigen  ist  dabei,  daß  es  Wacker  nagols  Lesebuchl. 
'statt  II.),  1030  und  Gesta  Roman,  germ.  63  (statt  36 j  heißen  muß. 
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5.  Die  Rede  des  Bruders: 

...  .die  sorg  hat  mir  mein  berz  beschloßen 

6.  Des  Königs  Bescheid: 

also  mein  Herz  umfangen  ist 
alzeit  in  großen  sorgen. 

Hievon  linden  sich  die  Züge  2—4  in  den  lateinischen  Genta  Roma- 
noTtim  (Cap.  143) :    ...  (rex)  fecit  fieri  foveam  profmidam  et  ultra 

foveam  cathedram  fragilem  et  fecit  fratrem  suum  exui  vestibus 

et  super  cathedram  poni.  Cum  autem  in  cathedra  esset  collocatus 
ordinavit,  ut  gladius  acutus  ultra  caput,  suum  per  filum  sericum 
penderet;  deinde  ordinavit  quatuor  homines  cum  quatuor  gladiis 
acutissiinis  unura  a  parte  anteriori,  alium  etc.  ...  Et  tubas  omniaquc 
genera  musicalia  fecit  adduci  coram  fratre  et  mensam  parari  et 
diversa  fercula  apponi  et  ait:  O  frater  mi  carissime,  quare  tantum 
doles  et  tantam  tristitiam  in  corde  habes?  Ecce  optima  fercula  ... 
Quare  non  gaudes  et  laetaris?1)  Von  dieser  Darstellung  weichen  die 
beiden  deutschen  Gesta  Rom.  (v.  1481),  fol.  33;  Kellers  Ausg.  Nr.  63) 
wesentlich  ab.  In  ihnen  fehlt  der  Thron,  die  Aufführung  von  Frcuden- 
spielen  und  noch  einige  Momente,  welche,  gleich  mehreren  Zusätzen, 
die  sie  den  latein.  G.  R.  gegenüber  bieten,  für  H.  S.  nicht  in  Betracht 
kommen3).  —  Welches  war  also  S.'s  Quelle?  die  latein.  G.  R.  ?  Aber 
ihnen  fehlt  der  Name  Eckhard;  ferner  ist  die  Rede  des  gefangenen 
Bruders,  sowie  die  Antwort  des  Königs  grundverschieden  bei  S.  und 
in  den  latein.  G.  R.  Sachs  hatte  also  wohl  hier,  wie  schon  oft, 
mehrere  Quellen.  Als  erste  ist  der  alte  Meistergesang  (bei  Wacker- 
nagel) zu  bezeichnen ;  daraus  entnahm  er  den  Namen  Eckhart  (Eggen- 
hart), den  Schauplatz  (Frankenreich)  und  einzelne  sprachliche  Wen- 
dungen, z.  B.: 

Sachs:  Alter  Meisterges.: 

Ob  seinem  haubt  hieng,  zu  er-  ob  seinem  haubt  hing  jm  ain  schwert. 
schrecken  ein  schwert. 

Der  kunig  im  in  zornes  schein.        Das  han  ich  dir  erzaigt  i n  forc h  tes 

schein. 

Seine  zweite  Quelle  ist  Gesta  Rom.,  entweder  im  lateinischen  Original, 
und  dann  muß  er  drittens  daneben  noch  irgend  eine  andere  Bear- 

-  — 

»)  Nach  Keller»  Ausgabe  citiert  (p.  221/22). 

*)  Eine  Stelle,  die  sich  in  deu  lateinischen  G.  R.  nicht  findet,  ähnelt  dagegeu 
einer  solchen  im  Sächsischen  Meistergesang;  man  vergleiche: 

Deutsche  Gesta  Roman.:  H.  S.  Meisterges.: 

Also  bin  ich  auch  vmbgeben  mit  angst  also  mein  herz  umfangen  ist  alzeit  in 

vnd  mit  sorgen  des  todes.  großen  sorgen. 
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beitung  gekannt  haben,  oder  er  hatte  eine  deutsche  Übersetzung  der 
G.  R.  vor  sich,  die,  bei  der  größten  Ähnlichkeit  mit  dem  Original, 
auch  alle  die  oben  erwähnten  in  letzterem  fehlenden  Züge  enthielt. 

Um  nun  zu  unserem  Spiel  überzugehen,  so  entnahm  Sachs  seinem 

Meistergesang  oder  dessen  Quellen:  1.  die  Idee,  daß  zwei  Trabanten 

nach  Dämons  Herzen  zielten;  2.  die  Verse  (22  ff.)  Dämons: 

Drumb  wundert  mich  an  dein  geberden 
Das  dn  dich  so  trawrig  erzeigst 
Vnd  dein  angsicht  vntersich  neigst 
Ich  hab  dich  auch  in  all  dein  Sachen 
Kein  mal  nie  frolich  sehen  lachen. 

Diese  Verse  ähneln  übrigens  Stellen  in  den  oben  angeführten  — 
nebenbei  bemerkt  in  dieser  Erzählung  fast  ganz  unter  sich  überein- 
stimmenden —  beiden  deutschen  Gesta  Rom. ,  z.  B.  „do  neigt  der 
künig  sein  haubt  nider  in  trauren" ;  rfraget  ihn  was  die  sach  wäre 
darumb  er  so  traurig  wäre";  „er  hat  vns  nie  erzaiget  ein  fröleich 
antlütz". 

3.  Der  Vers  41 : 

Meisterges. : 

Morgen  soltu  erfahren  das.  morgen  soltu  die  ursach  innen  werden. 

4.  Vers  127: 

Vnd  alles  was  dir  in  der  zeyt  als  was  zu  freuden  dienen  was. 

Mag  dienen  zu  aller  fr°»lichkeyt. 

und  noch  einige  ähnliche  Kleinigkeiten. 

Das  Spiel  bietet  außerdem  von  Vers  193  an  bis  zum  Schluß 
(V.  314)  recht  naive  Zusätze  des  Meisters  zu  der  ursprünglichen 
Erzählung:  Dionysius  entwirft  im  Gespräch  mit  Dämon  von  sich  ein 
abschreckendes  Bild,  geißelt  selbst  sein  tyrannisches  Regiment,  seinen 
schlechten  Charakter  u.  s.  w. ,  wobei  Sachs  aus  seiner  Leetüre  alles 
das  zusammentrug,  was  er  über  den  Tyrannen  bei  alten  und  neueren 
Schriftstellern  (besonders  bei  Plutarch)  gefunden  hatte.  Ein  ähnlicher 
Zusatz  mit  gleicher  Absicht  ist  das  Gespräch  zwischen  den  beiden 
Trabanten  Dion  und  Nisius  (aus  Dionisius  gebildete  Namen)  V.  81—114. 

Zu  Nr.  54.   Der  Bawer  mit  dem  Plerr. 

Daß  es  ein  älteres  deutsches  Gedicht  gab,  in  welchem  Sachs 
die  Fabel  zu  diesem  Spiel  in  der  Hauptsache  vorfand,  scheinen  die 
Verse  58  u.  59  des  H.  Folzischen  Gedichtes  von  dreyen  Weiben 
die  einen  porten  funden  (abgedr.  in  Haupts  Ztschr.  VIII,  524  ff.) 
zu  besagen.    Sie  lauten: 
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ersichstu  für  ein  pfaffen  mich 

so  hastu  wol  das  plerr  vorn  äugen. 

womit  gewiß  auf  die  von  Sachs  später  dramatisierte,  damals  wahr- 
scheinlich wohl  bekannte  Geschichte  angespielt  war. 

Zu  Nr.  56.  Die  Bürgerin  mit  dem  Thumbherrn. 
Eine  nochmalige  sorgfältige  Prüfung  dieses  Fastnachtspieles  auf 
seine  Quellen  bestärkt  mich  in  der  von  mir  schon  früher  (Germ.  XXIV, 
p.  35  ff.)  geäußerten  Ansicht.  H.  Sachs  kannte  die  Fabel  wohl  zu- 
gleich aus  der  unter  dem  Namen  „Die  alten  Rijmer"  bekannten  Bear- 
beitung der  deutschen  Gesta  Rom.1)  (Cammerlander  1538)  und  aus 
dem  Ritter  von  Thum1)  (ebenfalls  Cammerlander  1538);  beide  stimmen 
übrigens  wörtlich  mit  einander  und,  wie  ich  schon  früher  gezeigt  habe, 
zugleich  mit  der  Ausgabe  der  Gesta  Romanorum  von  1.512  a)  überein. 
Diese  letztere  selbst  wiederum  dürfte  kaum  erheblich  von  noch  früheren 
Ausgaben  der  Sieben  w.  Meister  verschieden  sein,  da  die  Überein- 
stimmung mit  den  lateinischen  Textausgaben  3)  —  den  Quellen  der 
deutschen  —  schon  die  allergrößte  ist.  Neben  dieser  Version,  die  wir 
vielleicht  als  seine  Hauptquelle  bezeichnen  dürfen,  hat  er  aber  minde- 
stens noch  zwei  andere  benützt4).  Man  wird  dies  nicht  weiter  bean- 

*)  Diese  beiden  Bücher  werdeu  eigentlich  mit  Unrecht  nach  den  alten  Büchern 
benannt,  als  deren  weitgehendste  Umarbeitungen  im  protestantischen  Sinne  sie  sich 
erweisen.  Das  wurde  für  das  letztere,  meines  Wissens,  noch  gar  nicht  erwähnt,  and 
für  das  erstere  zu  wenig  betont.  Ich  werde  mich  demnächst  ausführlich  über  das 
Verhältniß  äußern. 

')  Goedeke'  führt  das  von  mir  (Germ.  24,  S.  36,  Z.  4  oben;  beschriebene  Buch 
in  seiner  ausführlichen  Bibliographie  der  Sieben  weisen  Meister  an  (I,  p.  349 
bis  361)  und  zugleich  in  derjenigen  der  Gesta  Romanorum  (I,  p.  352),  was  zu  dem 
Glauben  verleiten  könnte,  es  seien  zwei  verschiedene  Werke.  K.  Drescher  (Studien 
zu  H.  Sachs  N.  F.  1891,  p.  16)  raeint  gar,  das  Buch  von  1512  sei  eine  wiederholte 
Auflage  der  deutschen  G.  R.  von  1489.  Mit  diesen  hat  es  aber  absolut  nichts  zu 
schaffen.  £s  enthält  auf  99  nicht  foliierten,  aber  mit  Signaturen  versehenen  Blättern 
zuerst  (Bl.  2—68*)  die  sieben  w.  M.,  dann  (Bl.  68b— 74")  „die  Glose  vnd  geistliche 
sinn  der  sieben  w.  M.,  und  endlich  (Bl.  74b— 99)  eine  Auswahl  von  30  Stücken  aus 
den  G.  R.,  nämlich  Nr.  1—5,  7,  6,  8,  9,  14,  113,  116,  91,  141,  17,  18,  20,  23,  137, 
27,  29,  36,  45,  57,  75,  132,  76,  58  der  lateinischen  und  Nr.  37  der  deutschen  Gesta 
Rom.  (ed.  Keller).  Dagegen  enthält  jene  Ausgabe  von  1489.  95  ganz  anders  stilisierte 
Nummern,  darunter  von  den  Sieben  w.  M.  zusammen  nur  die  Einleitung  und  die 
Geschichte  des  Meisters  Tantillus  (fol.  36—41),  und  außerdem  getrennte  einzelne  Ge- 
schichten, s.  Gör  res,  Volksbücher  S.  157,  Gttta  Rom.  ed.  Oesterley  p.  243. 

')  Ich  habe  außer  einem  Druck  des  15.  Jahrhunderts  den  von  G.  Buchner 
besorgten  Abdruck  der  Innsbrucker  Handschrift  von  1342  (Varnhagens  Erlanger  Bei- 
träge, H.  5)  benutzt. 

*)  K.  Drescher  bespricht  (Studien  zu  H.  Sachs  N.  F.),  ohne  von  meiner  4—6 
Monate  früher  erschienenen  Arbeit  Notiz  zu  uehmen,  die  Quellen  von  sechs  Fastnacht- 
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standen,  nachdem  ich  bei  vielen  anderen  Spielen  (5,  22,  47,  51,  57. 
71,  73)  nachgewiesen  habe,  wie  gerne  der  Meister  verschiedene  Dar 
Stellungen  einer  und  derselben  Erzählung  benützte.  Aber  welche  hat 
er  hier  bentitzt?  In  meiner  Arbeit  (1.  c.)  hatte  ich  von  der  gereimten 
Bearbeitung  der  Sieben  w.  M.  von  1476,  auf  Grund  mehrerer  Uberein- 
stimmungen derselben  mit  H.  S.,  gesagt:  man  sollte  fast  glauben, 
dali  S.  jene  Handschrift  kannte.  Ich  gehe  jetzt  noch  weiter  als  früher. 
Ich  sage,  H.  Sachs  muß  sie  oder  eine  ihr  sehr  nahe  stehende  Version 
gekannt  haben.  Außer  den  schon  angeführten  sprachlichen  Berüh- 
rungen erwähne  ich  noch  folgende: 

Sachs  V.  10  ff.:  Sieben  w.  M.  von  1476   (p.  105), 

Die  Tochter  spricht:  V.  19  ff.: 

—  —    —    —    —     —    —  —         Die  tochter  sprach: 

—  —    —  ein  Mann  .  .  .  Mein  man  liget 

—  —     —    —    —    —    —  —     Nachtes  bey  mir  vnd  schwiget 

So  vnfreundlich  wie  ein  hackstock,       Recht  also  ein  haitzin  stock. 
Vnholdselig  wie  ein  Sewtrock,  Ich  wollt  das  er  wer  ein  bock, 

Ich   wolt  vnd   daß   er  leg  be-     Vnd  auch  denn  were 

graben,  Ferrevbermer. 

Ich  kan  vnd  mag  jn  nicht  lieb  Ich  wolden  werlich  gernvaren 

haben,  Ion! 

Ich  muß  mir  ein  Bulschaft  an-  Wann    einen    anderen  buolen 

nemen.  muoß  ich  han. 

Dagegen  der  Ritter  v.  Th.:  Die  tochter  sagt  |  Vast  vbel  |  wann  er  ist 
mir  am  bett  als  nutz  als  leg  ein  stock  bei  mir  |  ich  mag  auch 


spielen  (81,  32,  56,  61,  62,  63),  die  ich  sämmtlich  schon  nachgewiesen  hatte. 
S.  97— 99  kommt  er  auf  meine  Arbeit  zu  sprechen,  die  ihm  „während  der  Correctur  der 
letzten  Druckbogen  zu  Händen  gekommen".  Er  findet:  „St..  .  bringt  manches  neue 
Material,  geht  jedoch  öfters  in  seinen  Schlüssen  zu  weit."  Über  diesen  schwere  Verdict 
von  so  competenter  Seite  bin  ich  begreiflicherweise  ganz  trostlos,  aufgerichtet  hat 
mich  nnr  die  Beobachtung,  daß  Drescher  in  der  zur  Illustration  seiner  Kritik  ge* 
gebenen  einzigen  Probe  eine  solche  Eiuseitigkeit  und  Oberflächlichkeit  an  den  Tag 
legt,  daß  ich  den  weiteren  Probeu  mit  Ruhe  entgegensehen  kann.  D.  sagt  also  in 
seiner  Probe:  „bei  Nr.  66  sucht  St.  nachzuweisen,  daß  H.  S.  außer  einer  gedruckten 
Vorlage  noch  ein  oder  gar  zwei  andere  Versionen  der  nämlichen  Erzählung  gekannt 
habe.  Warum  noch  zwei  andere?  Schon  die  Annahme  einer  einzigen  anderen  scheint 
mir  —  da  Abweichungen  allein  bei  der  zweiten  Prüfung  des  Manne»  (sie!)  durch  die 
Frau  in  Betracht  kommen  —  trotz  St. 's  Ausführungen  nicht  nothwendig,  wenn  auch 
möglich".  Hieran  reihen  sich  Ausführungen,  um  dio  Übereinstimmung  der  Sieben 
w.  M.  von  1476  mit  H.  S.  zu  entkräften,  die  ich  ihrer  Länge  wegen  nicht  wieder- 
holen kann,  weßhalb  ich  auf  die  „Studien"  verweise.  Ks  wirkt  geradezu  komisch,  wie 
er  bei  der  beweiskräftigsten  Stelle,  die  er  leider  nicht  eliminieren  konnte,  mit  einem 
Sprung  leicht  darüber  hinwegsetzt.  Ich  glaube  mit  meinen  gegenwärtigen  Nachträgen 
Frage  erledigt  zu  haben. 
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leybliche  freud  mit  jm  gehabe  j  darum  wil  ich  einen  anderen  lieb 
hab  en. 

H.  S.  Vers  80:  Sieben  w.  M.  p.  107,  V.  1 1  : 

Die  Tochter  spricht:  Do  sprach  die  tochter:   Weysz  mich 

Ach  liebe  Mutter  sag  doch  her  Meinen  alten  man  wil  versuchen  ich. 
War  mit  ich  jhn  versuchen  sol. 

Dagegen  der  R.  v.  Th.:  Sprach  die  tochter  |  Mutter  durch  deinen 

willen  leid  ich  mich  |  nun  sag  mir  wie  sol  ich  jm  thün. 

Sachs  V.  134  ff.:  Sieben  w.  M.  p.  100: 

Mein  Tochter  merck,  was  ich  dir  sag :  Liebe  tochter,  höre  mich ! 

Du  müßt  dein  Mann  versuchen  baß  Alte  man  sint  wunderlich. 

Noch  mit  einem  stuck  vber  das  ;  Ffur  wor  ich  dir  das  sagen, 

Die  alten  Leut  sind  vnvertra  glich  Sie  kunent  es  nit  verdragen') 

Wie  man  das  hört  vnd  sihet  taglich.  Versuche  in  basz,  das  rotte  ich 

Darumb,    Tochter,    folg    meinem  dir 

Rhat.  Noch  ein  mol,  des  volge  mir. 

Hiezu  vergleiche  R.  v.  Th. :  Liebe  thochter  wie  wol  dz  ist  |  das  eyn  alt 

man  züo  eynem  mal  vbersicht  |  so  behelt  er  doch  gern  eyns  zum 

andern  |  darumb  so  rat  ich  dir  dz  du  jn  noch  eyn  mal  versuchest. 

Sieben  w.  M.  (S.  106,  32;  S.  110, 
Sachs  V.  211:  24;  S.  113,  25)«): 

Wann  alte  Leut  die  sind  gar  wunderlich.     Alte  man  sind  wunderlich. 


V.  315:  S.  121,  32: 

Ach  sag,  du  liebe  Tochter  mein,  .   .   .  Sag  mir,  tochter  mein 

Wie  thut  das  Aderlassen  dein?  Wie  stet  nu  der  Wille  dein? 

Sachlich  stimmen  H.  S.  und  die  Sieben  w.  M.  von  1476  noch  in 
einem  Punkte  tiberein:  die  Frau  fällt  zweimal  in  Ohnmacht 
(s.  H.  S.  V.  308  und  Sieben  w.  M.  S.  120,  8  und  S.  121,  5).  Dieser 
Zug  fehlt  in  der  Erzählung  aus  dem  R.  v.  Th.,  den  Sieben  w.  M. 
von  1512,  sowie  in  der  Hist.  Septem  Sapientium. 

Außer  dem  in  den  bisher  genannten  Quellen  enthaltenen  Stoffe 
bietet  H.  S.  noch  manche  Eigentümlichkeiten ,  so  daß  die  Annahme 
einer  zur  Zeit  noch  unbekannten  Quelle  unabweisbar  wird.  Manches 
zwar  ist  auf  Rechnung  der  dramatischen  Umgestaltung  zu  setzen.  So 


»)  H.  Sachs  V.  76:  „daß  er  dir  solche«  werd  vertragen." 

*)  Der  R.  v.  Th.  hat  dafür  an  erster  Stelle:  Alte  lewt  »eint  griiiiig  vnd  zornig; 
an  zweiter  Stelle:  wie  wol  daz  ist  das  ein  alte  man  etc.  (s.  o.);  an  dritter  Stelle: 
das  alter  ist  gar  grimmig.  Erst  gegen  Ende  der  Erzählung  sagt  die  Matter  allerdings: 
„ich  sagt  dir  vor,  daß  alt  leut  griifi  vnd  wunderlich  weren.4*  Doch  genügt  es  meines 
Erachtens  nicht,  daß  der  Dichter  eine  Stelle  an  einem  beliebigen  Ort  seiner  Vorlage 
fand,  sondern  es  ist  auch  Gewicht  darauf  zu  legen,  daß  er  sie  an  dem 
gleichen  entsprechenden  Ort  fand. 
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z.  B.,  daß  die  ganze  Handlung  an  einem  Tage  sich  zuträgt,  oder 
sich  zugetragen  haben  kann,  während  sie  in  den  anderen  Versionen 
etwa  sechs  Tage  dauert,  daß  der  Mann  mit  der  Frau  zum  Bader  geht, 
während  er  in  den  Sieben  w.  M.  denselben  ins  Haus  holt,  und  end- 
lich —  ein  durch  die  vorhergehende  Anordnung  gebotener  Zusatz  — 
daß  die  Mutter  ihre  Tochter  nach  dem  Aderlasse  heimführt,  wodurch 
zugleich  das  Senden  einer  Magd,  um  die  Mutter  zu  holen,  erspart 
blieb.  Ein  Zug,  nämlich,  daß  der  Pfaffe  der  Vorlage  bei  Sachs  ein 
Thumbherr  geworden  ist,  erklärt  sich  leicht  durch  den  Einfluß  der 
dem  57.  Fastnachtspiel  zu  Grunde  liegenden  Quellen.  Das  56.  und 
57.  Fastnachtspiel  differieren  in  der  Zeit  nur  um  drei  Tage  (24.-27. 
(Jetober  1553),  und  es  ist  natürlich,  daß  der  Stoff  des  letzteren  Sachs 
schon  bei  Abfassung  des  ersteren  beschäftigte.  So  wurde  aus  dem 
unbestimmten  Pfaffen  ein  Thumbherr. 

Aber  wie  soll  man  erklären,  1.  daß  der  in  den  Sieben  w.  M. 
unbestimmt  gelassene  Baum  bei  Sachs  mit  bestimmtem  Namen  (Feigen- 
baum) erscheint;  2.  daß  die  Frau  das  Umhauen  mit  einem  verhäng- 
niß vollen  Traum  motiviert;  3.  daß  das  Hündlein  eine  Hündin  ist 
(V.  166);  4.  daß  der  Mann  der  Frau  mit  dem  Schwerte  droht,  als 
sie  sich  gegen  das  Aderlassen  sträubt;  5.  daß  der  Mann  bei  der 
ersten  Probe  erklärt  „Ich  wil  nauß  beschawen  den  schaden"  und  bei 
der  zweiten:  Ich  wil  nauß  mein  Hündlein  begraben  und  6.  daß  dje 
Frau  nach  der  zweiten  Probe  ihr  reuevolles  Bedauern  über  den  Vor- 
fall ausdrückt?  Allerdings  pflegt  S.  ähnliche  und  vielleicht  noch 
größere  Zusätze  und  Änderungen  oft  bei  seinen  Vorlagen  anzubringen, 
allein  im  vorliegenden  Falle  ist  es  auffallend,  daß  der  größte  Theil 
derselben  sich  in  anderen  Versionen  der  Fabel  findet.  So  ist 
z.  B.  der  Baum  näher  bezeichnet,  und  zwar  als  Lorbeer  im 
Erasto  und  in  Desperriers  Nouv.  Recreations  (127),  und  als 
Linde  in  dem  altfranzösischen  Fabliau  bei  Legrand  (III,  177)  *) ;  ob 
er  in  irgend  einer  Version  als  Feigenbaum  figuriert,  habe  ich  nicht 
ermitteln  können.  Was  den  zweiten  Punkt,  das  Abhauen  des  Baumes 
betrifft,  so  wird  es  in  allen  mir  bekannt  gewordenen  Versionen  der 
Erzählung  von  der  Frau  damit  motiviert,  daß  sie  dem  von  der  Jagd 
heimkehrenden  Gatten  ein  warmes  Heim  habe  bereiten  wollen.  Das 
sinnige  und  viel  plausiblere  Motiv,  das  Sachs  anwendet,  fand  ich  bis 

')  Mir  lag  nur  die  deutsche  Obersetzung  des  Buchet?  vor,  welche  uuter  dem 
Titel  erschien:  Erzählungen  ans  dem  12.  und  13.  Jahrhundert  mit  historischen  und 
kritischen  Anmerkungen.  Aus  dem  Französischen  des  Le  Qrand.  Halle  und  Leipzig 
bei  Job.  Gottfried  Ruff  1795/96.   4  Bde.  —  Dfe  Erzählung   steht  Bd.  III,  131—138. 
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jetzt  nirgends;  doch  ist  es  viel  zu  fein,  als  daß  der  ehrbare  Meister 
zuerst  darauf  verfallen  wäre.  Bezüglich  des  dritten  Punktes  ist  zu 
bemerken,  daß  die  Hist.  septera  Sapientium  caniculus  und  darnach 
alle  mir  zugänglichen  deutschen  Bearbeitungen  „htindlein"  (huntel, 
hündlin,  hündelin)  schreiben,  daß  dagegen  die  von  D'Ancona  heraus- 
gegebene italienische  Version  und  wahrscheinlich  das  Fabliau  bei 
Legrand1)  eine  Windhündin  angeben,  und  daß  namentlich  der 
Krasto  und  Desperriers  2)  ausdrücklich  von  einer  Hündin  (cagniuola, 
chienne)  sprechen.  Den  vierten  Punkt  findet  man,  angedeutet,  schon 
in  der  Hist.  sept.  sapient.  durch  die  Worte  „nisi  cicius  brachium  ad 
ignem  extendas,  sanguinem  cordis  tui  habebou,  aber,  wie  man  sieht,  so 
schwach,  daß  man  begreift,  wie  die  meisten  Bearbeiter  die  Stelle 
übersehen  oder  mißverstehen  konnten;  zu  den  ersteren  gehören  z.  B. 
die  Sieben  w.  M.  von  1476,  D'Anconas  Ausgabe,  Erasto  und 
Desperriers;  zu  den  letzteren  der  Bühel  er  und  Kellers  deutsche 
Gesta  R;  dagegen  findet  sich  die  Stelle  annähernd  wie  in  den  sept. 
sapient,  nur  noch  unklarer,  in  den  Sieben  w.  M.  von  1512  und 
darnach  im  Kitt  er  v.  Th.:  „vnd  hebst  du  den  arm  nit  bald  zu  der 
flicten  |  ich  nimb  dir  das  blut  vom  herzu.  Übereinstimmend  in  diesem 
Punkte  mit  Sachs  fand  ich  nur  das  Fabliau  bei  Legrand. s)  —  Den 
Schaden  am  Baume  besichtigt  auch  der  alte  Herr  im  Erasto  und  bei 
Desperriers;  das  Begraben  des  Hundes  aber  fand  ich  nirgends  er- 
wähnt. Hinwiederum  äußert  die  Frau  ein  Bedauern  über  den  Vorfall 
nach  der  zweiten  Probe,  ähnlich  wie  bei  Sachs,  im  Fabliau  bei  Le- 
grand, in  D'Anconas  ital.  Version  und  im  Erasto.  Aus  allem  diesem 
ergibt  sich  wohl  zur  Gentige,  daß  die  Mehrzahl  der  oben  erwähnten 
Züge  sich  in  verschiedenen  Redactionen  *)  des  alten  Novellenbuches 


*)  Aus  der  deutseben  Übersetzung  ist  es  nicht  ersichtlich,  weil  der  Übersetzer 
Windspiel  schreibt. 

*)  Bei  den  Tielen  Übereinstimmungen  zwischen  den  Nouv.  Kecreations  und 
Erasto  erscheint  es  sicher,  daß  letzterer  die  Quelle  der  ersteren  war.  Die  Novelle 
steht  übrigens  unter  den  späteren  Zusätzen  der  Sammlung  und  hat  schon  deshalb 
Desperriers  nicht  zum  Verfasser,  weil  der  Erasto  erst  1542  erschien  und  Desperriers 
um  diese  Zeit  schon  verschollen  oder  gar  gestorben  war. 

3)  Vorausgesetzt,  daß  die  mir  vorliegende  deutsche  Übersetzung  getreu  ist, 

*)  Im  letzten  Augenblick  ist  mir  Kellers  Li  Romans  des  sept  Sages  zur 
Hand  gekommen,  worin  die  Geschichte  (8.  97 — 110)  mehrere  Berührungspunkte  mit 
der  Version  des  H.  S.  zeigt:  Der  II  und  ist  „Vne  biele  blanche  kuriere",  das  Weib 
sträubt  sich  gegen  das  Aderlassen  „Mais  il  traist  lespee  forbie".  Die  Übereinstimmung 
erstreckt  sich  noch  auf  einen  anderen  Punkt:  Nach  dem  letzten  Streich,  als  das 
Easen  vorüber  ist,  erzählt  die  altfranzösische  Version; 
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wiederholen,  und  sohin  wird  Sachs  gewiß  noch  eine  zur  Zeit  unbe- 
kannte Quelle  gehabt  haben.  Die  mehrfachen  Übereinstimmungen  mit 
romanischen  Versionen  (Erasto,  D'Ancona,  Fabliau)  legen  die  Ver- 
muthung  nahe,  daß  jene  Vorlage  eine^  verlorene  Bearbeitung  eines 
Fabliau  war. 

Zu  Nr.  58.   Ewienspiegel  mit  der  pfaffen  kellerin  etc. 

Lier  (Studien  etc.  S.  150)  hat  nachgewiesen,  daß  S.  für  die  Verse 
158—171  ein  Folzisches  Arztspiel  (Nr.  120  bei  Keller)  benützt  hat. 

Zu  Nr.  61.   Das  wainent  huentlein. 

Schon  in  meiner  früheren  Arbeit  hatte  ich  die  Möglichkeit,  daß 
S.  außer  Steinhöwel  noch  eine  andere  Quelle  benützte,  nicht  ganz 
von  der  Hand  gewiesen,  wenn  ich  auch  mehr  dazu  neigte,  daß  er 
nur  eine  Vorlage  hatte.  Jetzt,  da  mir  die  Cammerlander'sche  Be- 
arbeitung der  Gesta  Rom.  („Die  alten  Römer,  Sittliche  Historien"  etc. 
Straßburg,  Camraerl.  1538  fol.)  kurze  Zeit  zur  Verfügung  gestanden, 
erachte  ich  es  für  sicher,  daß  S.  sie  zu  diesem  Spiel  bentitzt  hat. 
Die  Erzählung  findet  sich  darin  fol.  18b.  Ich  hatte  leider,  als  mir  das 
Buch  vorlag,  die  Fastnachtspiele  des  H.  Sachs  nicht  zur  Hand  und 
konnte  daher  nicht  unser  Spiel  mit  der  Erzählung  aus  diesen  G.  R 
im  Einzelnen  vergleichen.  Doch  hatte  ich  mir,  da  ich  wußte,  daß 
die  Steinhö wel'sche  Erzählung  ohne  moralische  Nutz- 
anwendung schließt,  die  Schlußmoral  der  Darstellung  im 
Cammerlander'schen  Druck  notiert.  Ich  stelle  sie  hier  mit  dem 
Schluß  unseres  Spieles  zusammen: 

Hans  Sachs  (V.  364  ff.):  Die  alten  Römer  ... 

Die  alt  kuplerin  beschlewst:  Was   der   Teuf  fei    sunst  nit 

kan  züwegen  bringen  |  das  rieht 


Den  lewten  thw  int  hewser  lawffen  er  auß  mit  eim  alten  weib  |  den 
Sam  geistlich  in  heilligem  schein.  getraut  maus  nit  an  |  dann  sie  wollen 
Kicht  also  aas  den  handel  mein  allwegen  heiliger  sin   dann  ander 

Mit  list,  petrug  vnd  luegen  rund  lewt  u.  b.  w. 

Ich  pin  des  dewffels  wachtel  hund. 
Was  er  nit  zwegen  pringen  kan. 
Das  rieht  ich  aus  vnd  nein  das  an, 
Halt  mich  fein  erber  an  verdacht. 


Et  quant  la  cours  fa  departie  Lors  en  apiela  sa  moillier 

Et  aia  aen  la  baronuie  II  vns  couuieut,  damc,  sainnier  etc. 

So  kommt  auch   bei  S.  der  Mann  unmittelbar  nach  Tisch  und  setzt  der  Frau  die 

Nothwendigkeit  de»  Aderlaasens  auseinander,  während  er  in  <len  anderen  Quellen  erst 

den  folgenden  Morgens  einen  Hader  aufsucht  und  mit  dienern  bei  der  Frau  erscheint 
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Zu  Nr.  70.  Der  dot  im  stock. 

Auch  die  Erzählung  der  Cento  novelle  ant.  (Nr.  82) ')  verdient 
wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  unserem  Spiel  Erwähnung.  Hier  ist  es, 
wie  bei  Sachs,  ein  Eremit  (un  romito),  der  in  einem  Walde,  als  er 
sich  eben  ausruhen  will,  einen  Schatz  entdeckt  und  davor  schleunigst 
entflieht.  Drei  Räuber  sehen  ihn  fliehen,  ohne  daß  er  verfolgt  wird 
und  fragen  ihn  nach  der  Ursache,  worauf  er  erwidert,  er  fliehe  den 
ihn  verfolgenden  Tod.  Während  aber  bei  Sachs  der  Eremit  von  den 
Banditen  gleich  ermordet  wird,  als  er  erwähnt,  der  Tod  sei  in  dem 
Baumstumpf  (stock),  da  sie  glauben,  er  spotte  ihrer,  geht  der  Eremit 
in  den  C.  N.  a.  mit  ihnen  und  zeigt  ihnen  den  Schatz,  der  sich  aber 
nicht  in  einem  hohlen  Baume,  sondern  in  einer  Grotte  befindet;  auch 
kommt  der  Eremit,  ganz  wie  der  alte  Mann  bei  Chaucer,  mit  seinem 
Leben  davon;  der  übrige  Theil  der  Erzählung  stimmt  zugleich  mit 
Chaucer  und  Sachs,  bei  Letzterem  allerdings,  abgesehen  von  den  be- 
reits (Germ.  XXIV,  S.  51)  als  ihm  eigentümlich  bezeichneten  Zügen, 
so  ziemlich  überein;  nur  eines  fehlt:  die  Strolche  losen  nicht,  wie 
bei  S.  und  Ch.,  wer  von  ihnen  in  die  Stadt  gehen  soll. 

Diese  Übereinstimmungen  zwischen  S.  und  den  C.  N.  haben 
raeine  Vermuthung,  daß  irgend  ein  mittelalterliches  Predigtbuch  die 
Quelle  des  Nürnbergers  gewesen,  ins  Schwanken  gebracht.  Die  C.  N. 
Ant.  schöpfen  bei  einem  großen  Theil  ihrer  Erzählungen  aus  altfran- 
zösischen Quellen  (fabliaux) ,  eine  Quelle ,  die  gewiß  auch  Chaucer 
nahe  lag.  Ich  habe  wiederholt  gezeigt,  daß  S.  Übersetzungen  fran- 
zösischer Fabliaux,  wenn  solche  auch  sonst  nicht  bekannt  sind,  be- 
nützt haben  muß.  Und  so  mag  ihm  auch  für  unser  Spiel  eine  ähnliche 
Quelle  vorgelegen  haben.  Ein  Fabl.  des  Inh.  erwähnt  Paris  (Mss.  fr# 
IV,  83). 

Zu  Nr.  75.  Der  Neidhart  mit  dem  feyhel. 

Da  F.  Bober  tag  in  seinem  Narrenbuch  (Kürschners  Deutsche 
N.  L.  Band  40)  auch  das  alte  Schwankbuch  von  Neithart  Fuchs  zum 
Abdruck  gebracht  hat,  so  habe  ich  nachträglich  das  Spiel,  mit  seiner 
Quelle  vergleichen  können. 

Unser  Fastnachtspiel  ist  das  erste  mehractige  des  Dichters.  Folgte 
er  dem  Beispiele  L.  Culmans,  der  sein  „teutsch  spil  von  der 

*)  Ich  konnte  leider  nur  die  Ausgabe  in  der  Biblioteca  class.  economic« 
(MD.,  Zonzogno  1876)  benütien,  wo  die  Sammlung  unter  dem  Titel  II  Novellino 
mit  zwei  anderen  Büchern  vereinigt  ist.  Hier  ist  die  Novelle  die  96.  und  steht  S.  102/3. 
Bekanntlich  weichen  die  Ausgaben,  sowohl  im  Text  als  Inhalt  und  Reihenfolge  der 
Geschichten  von  einander  ab. 
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auffrur  der  Erb  am  weiber"  etc.  ')  auch  in  mehrere  (5)  Acte 
eintheilte?  Jeder  Act  umschließt  bei  H.  S.  genau  eine  Handlung: 
Act  I  die  Veilchengeschichte,  Act  II  Neidharts  Rache,  Act  III  der 
Bauern  mißlungene  Wiedervergeltung.  Für  jeden  Act  hat  S.  je  eine 
Erzählung  des  Schwankbuches  benützt,  wovon  die  ersten  beiden  auf 
einander  folgen  (V.  113— 207;  208— 264),  die  letzte  aber  von  ihnen 
weit  absteht  (V.  2134-2277). 

Sachs  läßt  seinen  Helden  mit  Abschiedsworten  an  den  Winter 
und  Begrüßung  des  Frühlings  anheben,  woran  sich  der  Fund  des 
Veilchens  und  dessen  Bedecken  mit  dem  Hut  durch  Neidhart  an- 
schließt, alles  dies  ganz  wie  im  Volksbuch;  nur  ist  Sachs  viel  breiter. 
In  der  nun  folgenden  Bauernscene  verweilt  S.  mit  sichtlichem  Be- 
hagen bei  dem,  worüber  sogar  seine  sonst  nicht  gerade  anständige 
Vorlage  mit  acht  Versen  hinweggegangen  war.  Das  sinnlose  Wort 
merdrüm  bei  S.  ist  aus  einem  merdum  (=  merda)  seiner  Quelle 
entstellt.  Ähnlich  wie  in  der  Bauernscene  ist  das  Verhältniß  in  der 
nächsten  Scene,  der  Veilchenscene:  Breite  Ausmalung  des  Wider- 
lichen durch  eine  eigens  vom  Dichter  eingeführte  Figur,  durch  den 
Narren  Jeckel.  Wie  eine  Blume  auf  der  Dungstätte  hebt  sich  das 
schöne  Mailied  —  ein  Zusatz  des  Sachs  —  hier  ab.  In  der  Klage 
der  Herzogin  hat  sich  der  Meister  ziemlich  genau  an  sein  Vorbild 
gehalten.   Man  vergleiche: 

Sachs  V.  150: 

Neidhart,  Neidhart  was  hastw  thon? 
Die  schmuch  thuet  mir  zv  herzen  gon, 
Dast  vdb  so  weit  frierst  aus  der  stat, 
Zaigat  vns  für  feyel  den  vnflat. 

• 

Ich  schwer  dir  das  pey  meinen  trewen ! 
Die  dat  sol  dich  von  herzen  rewen. 
Ich  wil  dem  fuerstn  vber  dich  klagen; 
VVan  mir  ist  pey  all  meinen  tagen 
Kein  grosser  arbeit  nie  geschehen. 

Die  Scenen  zu  Anfang  des  II.  Actes  (der  Bauern  Tanz  um  den  „feyel'' 
und  Neidharts  Kampf  mit  denselben)  fand  S.  nur  angedeutet  in  seiner 
Vorlage,  von  der  unser  Dichter  überhaupt  hier  sehr  abweicht.  Boi 
ihm  treten  nur  drei  Bauern  auf  und  werden  von  Neidhart  und  dem 
Narren  Jeckel  gezüchtigt,  während  im  Neithartbuche  der  Held  mit 


')  Das  Stack  ist  in  Scbeibles  Schaltjahr  V,  p.  422  ff.  abgedruckt  und  zeigt  mit 
Sachs'  73.  Spiel  keinerlei  Ähnlichkeit 


Neidh.  Fuchs  V.  174: 

Her  Neithart,  was  hapt  ir  getan? 

das  wirt  ewr  vngewin, 

Die  schmacheit  sol  mir  zu  hercsen  gan, 

es  mag  eüch  wol  gerewen. 

bei  allen  meinen  tagen 

geschach  mir  nie  sollich  schmacheit 

Dem  fürsten  wil  ich  es  sagen 

ich  gelaub,  es  werd  sein  genaden  leid. 

dein  vngelick  soll  sich  newen. 
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Hilfe  von  anderen  Edelleuten  32  Bauern  übel  herrichtet.  Hierauf: 
r  Neidhart  nerabt  den  feyel  von  der  Stangen4*,  um  ihn  der  Herzogin 
zu  bringen.  Nun  folgen  noch  zwei  frei  erfundene  Scenen:  Jeckels 
Bericht  über  die  Züchtigung  der  Büppel  —  und  Berathung  der  letzteren, 
wie  sie  an  ihrem  Peiniger  Vergeltung  üben  wollen. 

Freier  noch  als  in  den  ersten  beiden  Acten  verfuhr  S.  im  III. 
mit  seiner  Quelle.  Er  griff  aus  den  Erzählungen  mit  geschickter  Hand 
eine  der  packendsten1)  heraus:  die  Bauern  machen,  um  sich  an  Neid- 
hart zu  rächen,  den  galanten  Herzog  auf  dessen  schöne  Frau  auf- 
merksam. S.  geht  noch  weiter,  der  Bauer  Engelmayer  sagt  dem 
Fürsten  von  ihr  „ainen  grües".  Dagegen  hat  Sachs  mit  Recht  die 
Abgeschmacktheit  weggelassen,  daß  der  Fürst  den  Bauern  um  Rath 
fragt,  wie  er  „die  minnigclichen  frawen"  möge  „ane  schawen".  So 
iduram  dachte  sich  unser  Meister  seinen  Fürsten  nicht.  Bei  ihm  kommt 
Neidhart  wie  durch  Zufall  zum  Herzog,  und  dieser  rückt  mit  seinem 
Anliegen  ohne  Umschweife  heraus.  Sachs  näherte  sich  dabei  seiner 
Vorlage  im  Ausdrucke.   Man  höre: 

H.  S.  V.  348:  N.  F.  Vers  2204  ff.: 

Der  fuerst  spricht:  Der  fürst  sprach:  ir  mich  eines  ge- 
Hor,    Neidhart  dw,    reit   haim   ge-  wert, 

schwind !  Das  ir  mich  last  in  ewren  forst  jagen 

Ich  wil  mit  meinem  hoffgesind  vnd  schawen  ewer  gewilde, 

Morgen  im  alten  forste  jagen.  her  Neithart,  ich  pitt  eüch  mir  es 
Vnd  thw  es  deinem  weib  ansagen.  nit  zeversagen. 

Im  alten  Schwankbuche  sagt  Neithart  dann  ohne  Noth  und  Zwang 

zum  Herzog: 

ich  han  die  8ch6nesten  firawen 


die  solt  ir  mit  froden  ane  schawen 
vnd  mit  ir  haben  ewrn  rat. 

Bei  Sachs  macht  viel  richtiger  der  Herzog  die  Bemerkung: 

Neidhart,  mir  ist  gesaget  an, 
Wie  dw  hast  gar  ein  schönes  weib. 

Die  Worte  des  Fürsten  (V.  368—371)  und  die  kurze  Bauernscene 

(V.  372—385)  sind  Zusätze  des  H.  S.,  ebenso   der  folgende  kurze 

Monolog  Neidharts,  worin  er  sagt,  daß  er  die  Absicht  des  Herzogs 

durchschaut  habe  und  sie    durch  Vorspiegelung  der  Taubheit  bei 


')  Ich  ^bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  daß  der  gleiche  Streich,  aber  in  harm- 
oserer  Absicht,  von  dem  bekannten  Gelehrten  Taubnmnn  der  KurfUrstin  Hedwig  von 
Sachsen  gespielt  wurde.  Also  erzählt  die  Taubmanniana  (Frankfurt  u.  Leipcig  17o>, 
p.  215),  der  ich  die  Verantwortung  überlasse. 
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Gattin  und  Fürst  vereiteln  werde.  Die  Anmeldung  des  fürstlichen 
Besuches,  die  sich  dem  Monolog  anschließt,  umfaßt  bei  Sachs  25  Verse, 
im  Schwankbuch  nur  acht.  S.  hat  einige  kleine,  aber  recht  gute  Züge 
hinzugefügt.  So  ist  z.  B.  die  Harthörigkeit  des  Fürsten  im  Neithart- 
buch  durch  einen  Fall  schlechthin,  bei  S.  durch  einen  Sturz  vom 
Pferde  motiviert;  die  lobpreisenden  Worte,  welche  die  schöne  Frau 
dem  stattlichen  Herrscher  spendet,  lassen  Neidharts  Maßregeln  nicht 
als  überflüssig  erscheinen.  Nun  folgt  der  Empfang  des  Herzogs, 
welcher,  10  Verse  groß  in  der  Quelle,  bei  dem  Nachahmer  zu  einer 
Scene  von  zwei  Seiten  (V.  426—469)  mit  vielen  Zusätzen  angewachsen 
und  durch  die  kecke  Figur  des  Narren  recht  lustig  geworden  ist. 
Auch  hier  hat  S.  Abgeschmacktheiten  seiner  Vorlage  verbessert; 

denn  in  dieser  heißt  es  z.  B.:  dagegen  bei  Sachs: 

mit  armen   weis   sie   (Neid. 's  Frau)     Der  fürst  kuinpt ;  sie  gat  im  entgegen, 
in  (den  Herzog)  vmb  fieng.  er  vmbfecht  sie. 

Der  Schluß  des  Spieles  (vier  Monologe)  lehnt  sich  zwar  noch  an  das 
Schwankbuch  an,  ist  aber  in  der  Hauptsache  Eigenthum  des  H.  S. 

Daß  H.  S.  neben  dem,  wie  wir  sehen,  ausgiebig  benützten 
Schwankbuche  noch  eine  dramatische  Behandlung  des  Stoffes  kannte, 
möchte  man  daraus  schließen,  daß  er  (V.  21)  sein  Stück  als  „Neidhart- 
spiel" bezeichnet  —  der  Name  war  also  bereits  zu  einem  stehenden 
geworden  —  und  daß  er  die  Namen  Engelmair  (Engelmayer)  und 
Zeiselmauer  gegenüber  Engelmar  (oder  Engelmeier)  und  Zeichsel- 
mauer ')  des  Schwankbuches  festhält.  Nun  bezeichnet  sich  aber  das 
53.  Fastnachtspiel  bei  Keller  als  'Neithartspil',  und  die  Namen  lauten 
durchweg  Engelmair  (Englmair)  und  Zeis(e)lmaur.  Auch  ähneln  einige 
Verse  solchen  bei  S.,  z.  B.: 

H.  S.  V.  126  ff.:  Keller  Ftsp.  53,  S.  413: 

Neidhart,  der  dinst  bedank  ich  mich     Hab  danck  ir  werder  Neithart 
Wil  in  gnaden  pedenken  dich  wir  wellen  dar  zu  diser  fart 


Gehabter  mue,  das  dw  pist  kiimn 
Vns  anzaigt  die  erst  sumer  plumn,       Mit  pfeifen  und  mit  schalmaien 
Welche  entsprungen  in  dem  mayen       Süllen  wir  darumb  raien 
Darümb  wol  wir  haben  ein  rajen. 


Den  lieben  sumer  schon  enphau. 
Doch  wenn  S.  wirklich  das  monströse  Spiel  (S.  393—467)  kannte  — 
was  ich  trotz  der  erwähnten  Punkte  noch  nicht  für  ganz  sicher 
halte  —  so  verdankt   er  ihm  nicht  viel  und  jedenfalls  nicht  viel 


')  Das  Schwankbuch  hat  übrigen»,  aber  selten,  auch  die  Form  Zeiselmauer. 
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Gutes.  Höchstens  mag  ihn  das  rohe,  gemeine  Machwerk  zu  größerer 
Derbheit  veranlaßt  haben. 

Zu  Nr.  80.   Der  schwanger  pauer  mit  dem  fücl. 

Lier  hat  in  seinen  Studien  z.  Gesch.  des  Nürnb.  Fastnachtspieles 
S.  149  gezeigt,  daß  H.  S.  für  die  Scene  zwischen  „Heincz  dem  pauern- 
knecht"  und  dem  „arezt"  an  mehreren  Stellen  fast  wörtlich  ein 
Folzisches  Fastnachtspiel  (Nr.  120  bei  Keller)  benützt  hat.  Beinahe 
alle  komischen  Mißverständnisse  (V.  139—140,  156—200)  bei  S.  gehen 
auf  diesen  Vorgänger  zurück. 

Zu  S.  55  A3  meiner  Arbeit  möchte  ich  berichtigend  bemerken, 
daß  der  tomus  I  Convivalium  »ermonum  zum  ersten  Mal  1541  und  nicht, 
wie  ich  annahm,  erst  1543  erschien.  Die  Ausgabe  hat  folgenden  Titel: 
Convivalium  |  sermonum  Über  meris  io  eis,  ac  salibus  nö  impudicis 
neque  lasci  uis  '),  sed  utilibus  et  serijs  refertus.  non  |  nunquam  etiam 
admixtae  sunt  iueun  dae,  &  uerae  narrationes,  eaque  omnia  ex  |  uarijs 
cum  ueterum,  tum  recen  tum  monumentis  decerpta.  |  per  Joanne 
Peregrinum  Petrosela  num.  Libellum  de  uarijs  moribus  Vrbium,  Viro- 
rum  &  Mu  herum  sane  perquäm  elegantem  ]  &  frugiferum  adieci  mus. 
Basileae  MDXLI  (beigegeben  Forcianae  Quaestiones  etc.  Autore  Phi- 
lalethe  Polytopiesi  Ciue.)  Am  Ende:  Basileae  apud  Bartholomeum 
Westhemervm  Anno  MDXLI.  Das  Buch  ist  nicht  paginiert,  aber  mit 
Signaturen  (A  —  A5,  dann  drei  unbezeichnete  Blätter  bis  Z3)  versehen. 
Joannes  Peregrinus  ist  natürlich  J.  Gast,  denn  die  Sammlung 
stimmt,  abgesehen  von  einzelnen  Schwänken,  mit  den  späteren,  Gasts 
Namen  tragenden  Ausgaben  überein.  —  Goedeke  hat  sich  also  geirrt, 
wenn  er  Peregrinus  und  Gast  als  zwei  verschiedene  Autoren  in  seinem 
Grundriß  (2.  Aufl.  II,  128/129)  aufführt;  ebenso  existiert  die  Ausgabe 
von  1540,  die  Goedeke  vermuthet,  nicht.  Die  zweite  Ausgabe  des 
I.  Bandes  erschien  1542,  die  dritte  1543,  die  vierte  1545,  die  fünfte 

1548,  die  sechste  1549.  Eine  weitere  Ausgabe  erschien  1554;  daß 
zwischen  1549  und  1554  eine  oder  noch  mehrere  erschienen,  läßt  sich 
wohl  vermutheu.   Der  II.  Band  erschien  zuerst  1548,  zweite  Ausgabe 

1549,  weitere  Ausgaben  1554,  1561,  der  III.  Band  1561.  Alle  diese 
Ausgaben  kamen  zu  Basel  heraus  und  weichen  inhaltlich  mehr  oder 
weniger  von  einander  ab.   Vom  III.  Bande  lasse  ich,  da  er  kaum 


■)  Diese  Versicherung  straft  der  Inhalt,  welcher  nach  eigener  Angabe  des  Com- 
nilators  aus  Erasmus,  Gellius,  Lusciniua,  Barlandus,  Keysersberg,  Sabellicus,  Margarita 
Facetiarum,  Plutarcb,  Bebel.  Sueton,  Petrarcha  u.  A.  geschöpft  ist,  grünllich  Lügen. 
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irgendwo  erwähnt,  geschweige  denn  beschrieben  wird,  eine  Beschrei- 
bung des  Druckes  von  1561  folgen,  von  dem  ich  übrigens  nicht  weiß, 
ob  er  der  erste  ist:  Tomus  |  Tertius  Conjvivaliura  Sermonum  |  partim 
ex  probatissimis  historiogra|phis,  partim  exemplis  innumeris,  quae  | 
nostro  seculo  acciderunt,  congestus,  |  omnibus  uerarum  uirtutum  stu- 
diosis  utilissi  mus.  Basileae  MDLXL  (Ein  Drucker  ist  nicht  genannt.) 
205  S.  kl.  8°. 

Die  zahlreichen  Ausgaben  der  Gast'schen  Sammlungen  sind  ein 
Beweis  für  die  ungewöhnliche  Gunst,  deren  sie  sich  erfreuten.  Auf 
die  deutsche  Schwanklitteratur  des  16.  Jahrhunderts  waren  sie  gewiß 
von  Einfluß.  Man  wird  mir  daher  diese  kleine  Abschweifung  von 
meinem  Thema  verzeihen. 

FL  Sachs  und  Hugo  von  Trimberg. 

Eine  Quelle  des  H.  Sachs,  die  er  meines  Wissens  weder  selbst 
nennt,  noch  Andere  bisher~genannt  haben,  ist  der  Renner  des  Hugo 
von  Tri mb erg.  Sachs  dürfte  mehrfach  davon  Gebrauch  gemacht 
haben.  Ich  beschränke  mich  indeß  hier  auf  die  Angabe  derjenigen 
Fabeln,  welche  er  für  Fastnachtspiele  daraus  gezogen  hat.  Bevor  wir 
diese  anführen,  ist  noch  die  Frage  zu  erledigen,  in  welcher  Gestalt 
unserem  Nürnberger  der  Renner  vorlag,  ob  gedruckt  oder  hand- 
schriftlich. Der  erste  Druck  erschien  mit  der  Jahrzahl  1549 ') ,  und 
nach  dem  Dedicationsschreiben  des  Druckers,  welches  vom  „sieben- 
den Septembris  Anno  xlviiijM  datiert  ist,  sollte  man  glauben, 
erst  gegen  Ende  dieses  Jahres;  nun  hat  aber  H.  S.  Dichtungen  aus 
dem  Renner,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  schon  am  29.  und 
30.  März  1549  bearbeitet.  Somit  hat  er  aus  einer  Handschrift  ge- 
schöpft? Gegen  diese  Annahme  wäre  zwar  nichts  einzuwenden,  zumal 
sich  der  Renner  einer  ganz  ungewöhnlichen  handschriftlichen  Ver- 
breitung erfreute  und  selbst  noch  1520  nachweislich  abgeschrieben 
wurde;  allein  da  sich  eine  frühere  Benützung  des  Renner  von  Seite 

*)  Der  Renner  ||  (E)in  schon  vnd  nutzlich  buch  [  ||  Darinnen  angezeygt  wird* 
eynem  Jegklichen  ||  Welcher  wirdou  |  wesens  |  oder  Staudts  er  sey  j  so  wol  Geyst  f 
liebes  |  als  des  vndersten  des  Weltlichen  Regiments  |  darauß  er  sein  leben  zubessern  | 
vnd   seinem  Ampt  nach  frebure  desselben  |  außzuwarten  vnd  nachzukommen  zu  er- 
lernen hat  |  Mit  viel  schonen  spruchen  der  Heyligen  schrifft  |  Alter  Phylosophen 
vnnd  Poeten  weisen  reden  |  Auch  feinen  ||  pleichnusseu  |  vnd  Beyspieln  geziert  Itzunder 
allererst  im  Truck  außgangen.  ||  Mit  Key.  Maye.  Priuiligio  nit  ||  nach  su  Truken.  ji 
1649  ||  Gedruckt  zu  Franckfurt  am  Meyn  |  durch  ||  Cyriacum  Jacobum  zum  Bock. 
.123  foliierte  Blatter  kl.  Fol.) 
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des  H.  Sachs  nicht  nachweisen  läßt1),  da  ferner  die  Jahr  zahl  bei 
Sachs  und  dem  ersten  Druck  doch  kaum  zufällig  die  gleiche  sein 
kann,  und  da  endlich  der  gedruckte  (sprachlich  erneuerte)  Text  mehr 
als  der  handschriftliche  mit  Sachs  Ubereinstimmt,  so  glaube  ich,  daß 
dieser  Dichter  den  Druck  vor  sich  hatte.  Um  die  Schwierigkeiten 
bezüglich  des  Datums  zu  beseitigen,  bleibt  die  naheliegende  Annahme 
übrig,  es  sei  xlviiij  verdruckt  flir  xlviij  und  sonach  das  Buch  wirk- 
lich Anfangs  1549  erschienen. 

Über  das  Verhältniß  dieses  Druckes  —  von  K.  Jan  icke  (Ger- 
mania II,  376)  mit  Recht  als  protestantische  Umarbeitung  bezeichnet  — 
zu  dem  alten  Text  kann  ich  mich  hier  nicht  äußern.  Ich  verweise 
daher  auf  die  Bonner  Dissertation  „Zur  deutschen  Literaturgeschichte 
des  16.  Jahrhunderts"  von  Simon  Schäfer  (Bonn  1874),  deren  pomp- 
hafter Titel  indeß  in  keinem  Verhältniß  zu  dem  dürftigen  Inhalt  steht. 

Betrachten  wir  nun  den  Renner  näher,  so  finden  wir,  daß  die 
dritte  Fabel  zu  Sachsens 

74.  Spiel:  Die  frumb  schwiger  kupelt  ir  dochter, 
sowie  zu  den  Gedichten  gleicheD  Inhalts,  welche  ich  früher  auf  Gasts 
Conviv.  Sermone*  zurückleitete ,  ziemlich  genau  im  Renner  (Vers 
12144-12203  des  alten  Textes*),  fol.  63*  des  Druckes*)  zu  lesen  ist. 
Die  erste  Bearbeitung,  die  S.  davon  gab,  ist  der  Meistergesang  vom 
30.  März  1549,  und  dieser  stimmt  bis  auf  Kleinigkeiten  mit  dem  fast 
ein  Jahr  später  (am  8.  Februar  1550)  gedichteten  Spruchgedichte 
überein.  Das  letztere,  das  zwei  charakteristische  Verse  mehr  bietet, 
will  ich  mit  dem  Renner' sehen  Texte  von  1549  zusammenstellen  und 
unten  vergleichshalber  den  älteren  Text4)  anführen. 

»)  Wenigsten«  vermag  ich  sie  mit  den  mir  hierorts  und  in  dem  Augenblick  zur 
Verfügung  stehenden  Mitteln  nicht  nachzuweisen. 

*)  Ich  citiere  diesen  nach  der  allerdings  sehr  mangelhaften  Ausgabe  des  histor. 
Vereins  zu  Bamberg  (Bamberg  1833).  Hier  hat  die  Fabel  die  Überschrift:  „Eine  mere 
Ton  ein'  ebrecherinne  die  hat  gar  eine  einveltigen  man". 

*)  Die  Überschrift  lautet  hier:  Von  einem  weibe  vnd  manne. 

*)  Durch  ein  venster,  daz  waz  nilit  wit, 

Ein  einseitig  man  ein  wirtin  het,  auch  hete  die  wirtinn  bi  d'  zit 

Di  irs  gemvtes  niht  was  stet,  Do  d'  wirt  was  vi  gegangen 

Vnd  zeimal  do  der  wirt  v«  gie,  Ein  bok  in  siuen  stal  gevangen. 

Daz  weip  eine  and'n  man  enpfie,  vri  vor  gestozzen  in  den  garten 

Do  sie  den  in  ir  gadem  prahte,  nv  begonde  der  wirt  mit  tieizze 

Durch  kürtzweil,  als  sie  erdahte,  In  dem  bavse  hin  vnd  her  etc. 

Do  kom  d'  wirt  an  des  hnses  tür,  *        *  * 

Zehant  lie  sie  den  man  h'für,  Sp'ch  si  lat  varen  euren  zorn 

D'  and's  dinges  wolte  warten  wan  ir  habt  das  havbt  gescheide 

D'  mvste  springe"  in  einen  garten,  wollet  ir,  daz  vusinne  evch  v'meide 
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Ronner: 

Eyn  einfeldig  man  eyn  frawe  hette  | 
Die  jhres  gemütes  nit  was  atete 
Vnd  eyn  mal  da  der  mä  auß  gieng  | 
Das  weib   einen   andern   man  ent- 

p fing  | 

Da  sie  den  in  jhre  Hauße  brachte  | 

Durch  kurtzweile  |  als  sie  gedachte 

Der  man  kam  an  deB  haußes  thur  | 

Zuhandt  ließ  sie  den  man  herfnr 

Der  anders  dinges  wolte  warten  | 

Der  mußte  springen  inn  einen  garten  1 

Durch  ein  fenster  |  das  was  nicht  weyt 1 

Auch  hatte  die  Frawe  bei  der  Zeit 

Da  der  man  waß  außgegangen 

Einen  Bock  inn  seinem  stall  gefangen 

Vnd  verstieß  jhn  inn  den  garten  | 

Nun  begunde  der  man  zuwarten 

In  dem  hause  hin  vnd  her  | 

Wo  der  man  außkommen  wer(e)  | 

Da  sprach  das  weyb:  was  warten  jhr? 

Ehr  sprach  ]  du  b<5se  haudt  sagen  rnihr 

Wer  ist  dort  hinauß  gefahren? 

Wol  nuhn  |  das  solt  jhr  baldt  erfahren 

Ein  Nebel  euch  für  den  angen  geht  ! 

Sehent  jhr  den  Bock  der  vor  euch  steht ! 

Der  sprang  durch  das  fenster  herfür 

Da  jhm  versperret  war  die  thür. 

Die  rede  waß  dem  manne  zorn 

Er  hatt  wedder  langen  bart  noch  horn 

Sprach  er  |  der  durch  das  fenster  fuhr 

Das  weyb  sehr  zürnete  |  vnd  schwur 

Als  die  frawen  gern  thun 

Es  were  der  Bock,  der  bey  jhm  stunde. 
*  * 

Sprach  sie  |  laßt  fahren  ewern  zorn 
Dan  jhr  habt  ein  schwindelicht  heubt  | 
Weilt  jhr  das  vnsinne  euch  nicht  be- 
täubt 


vnd  wollet  eurs  arquans  schir  v'gezzö 
So  strecket  euch  nider  vd  lat  euch  mezze. 
als  mau  euch  mezze  vO  sege  mvz 
Vnsinne  wirt  evch  and's  nimm  pvz 
Er  strackte  sich  nider  vf  die  erdeu. 

*  * 


H.  Sachs: 

(E)in  gertner  het  ein  frawen 
Die  det  im  Schalksporg  hawen 
Als  der  ging  in  die  stat 
Ein  kauffen  wolt  mit  rat 
Da  kam  ir  jüntreling 
Den  sie  freuntlich  entpfing 
Als  der  schimpf  war  am  pesten 
Und  sie  nit  anders  westen 
Sie  hetten  erst  angfangen 
Da  kam  der  gerner  gangen 
Und  klopfet  an  der  thuer 
Der  jiingling  het  sein  spüer 
Des  gertners  wolt  nit  warten 
Sprang  herab  in  den  garten 
Durch  einen  weiten  laden 
Heraber  wol  zum  gaden 
Des  det  der  gertner  sehen 
Zornig  zum  weib  det  jehen 
Du  Sack  wer  ist  der  jung 
Der  rab  in  garten  sprüng 
Das  weib  det  listig  jehen 
Du  hast  nit  recht  gesehen 
Vnser  pock  is  gewessen 
Den  Jagt  ich  mit  dem  pessen 
Der  hat  mir  thon  ain  schaden 
Der  sprang  nah  durch  den  laden 
Der  gerner  sprach  in  zoren 
Der  hat  kein  part  noch  hören 
Der  durch  das  fenster  sprung 
Es  war  ein  lecker  jung. 

Die  fraw  mit  Worten  guetig 
Sprach  vnsinnig  vnd  wüetig 
Wiltu  mein  man  mir  werden 
Mit  cleglichen  geperden 
Wainent  vmb  sein  hals  Bei 
II  erzlieber  man  ich  wil 


Lazze  dich  effen.  narren  gaul 
Wolde  got,  wer  dein  havbt  favl! 
So  gewänne  ich  vil  armez  weip 
nach  dinem  tode  noch  froen  leip  etc. 
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Vnd  wölt  ewors  argwons  schier  ver- 
gessen | 

So  streckt  euch  nidder  vn  laßt  euch 


Als  man  euch  strecken  vnd  segnen 

muß  | 

Vnsinne  wirdt  euch  sonst  nümmer  büß 
Ehr  streckt  sich  rückling  auffdie  erden. 

*        *  * 

Laß  dich  äffen  du  narren  gaul 

Wölt  Gott  vnd  were  dein  leyb  gar  faul 
So  gewünne  ich  armes  elendes  weyb 
Nach  deinem  todt  ein  froen  leyb 


Diesen  sagen  setze  ich  dier  zur  buße(n) 
Das  du  sterbst  hie  vor  meinen  fuessen 
Oder  das  dein  hirne  fürbas  wudte  ' 
Das  gewehre  mich  Gott  durch  sein  gilte. 
Sehr  laut  sprach  sie  das  letzte  wort  ! 
Der  ersten  wenig  wardt  gehört. 
Obe  jhm  bas  würde  das  weiß  ich  nicht  | 
Vnbiliches  dinges  viel  geschieht. 

Die  Änderungen ,  die  S.  im  Meistergesang  und  Spruchgedicht 
mit  seiner  Vorlage  sachlich  vornahm,  sind,  wie  wir  sehen,  gering. 


Mein  sogen  dir  mit  dailen 
Dein  wueten  dir  au  hailen 
Leg  auf  die  erd  dich  nider. 
Und  rüer  kains  deiner  glider 
Der  man  in  dem  gezenck 
Sich  nider  legt  auf  penck 
Die  fraw  fing  an  den  segen 
Las  dich  effen  allwegen 
Du  esel  narr  vnd  dropff 
Das  hiren  in  deim  kopff 
Wert  unsinig  vnd  wüetig 
Das  geb  dir  got  der  güetig. 
Das  letzt  wort  thets  lawt  sagen 
Das  ander  stil  verschlagen 
Die  weil  entron  der  jung 
Uber  den  zäun  entsprung 
Nach  dem  der  man  aufstund 
Sucht  da  er  nimant  fund 
Dan  seinen  alten  pock 
Pletern  an  aim  reben  stock 
Patters  ab  seiner  frawen. 
Det  ir  erst  recht  wol  drauen  etc. 


Er  machte  aus  dem  unbestimmten  „man"  einen  „gertner",  worauf 
ihn  vielleicht  der  Garten  in  seinem  Vorbilde  brachte,  er  ließ  den 
Bock  zufallig  sich  im  Garten  aufhalten,  während  er  im  Renner  durch 
das  Veranstalten  der  Frau  in  den  Garten  gekommen  war,  ferner 
mußte  bei  ihm  —  was  im  Original  überflüssig  war  —  der  arg- 
wöhnische Mann  sich  vergewissern,  ob  wirklich  der  Bock  im  Garten 
sei,  endlich  fand  S.  für  die  obigen  letzten  fünf  Verse  —  wovon  die 
ersten  zwei  merkwürdigerweise  im  Meisterg.  fehlen  !)  —  keine  Anhalts- 
punkte im  Renner.  Was  das  sprachliche  Verhältniß  betrifft,  so  ist  es 
durch  die  Nebeneinanderstellung  von  Original  und  Nachbildung  ge- 
nügend veranschaulicht. 

Das  Fastnachtspiel  schließt  sich  —  in  Bezug  auf  diese  Fabel  — 
sachlich  ziemlich  genau  dem  Spruchgedicht  an,  es  bietet  nur  kleine 
Änderungen  und  Zusätze,  welche  durch  den  Dialog  und  die  beiden 
anderen  mitverwebten  Fabeln  geboten  sind.  Größer  sind  die  sprach- 
lichen Abweichungen,  insbesondere  bei  dem  Segen;  letzterer  lautet: 


*)  D.  h.  falls  der  von  Ch.  Schweitzer  {Etüde  tur  la  Vie  ei  let  Oeuvre»  de 
H,  Sachs  p.  438/89)  gegebene  Abdruck  hierin  zuverlässig  ist. 
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In  doribüs  et  Iappibus 

In  d<51pis  et  dildappibüs 

Dich  effen  malieribus 

Da  Semper  pleibst  ein  asinüs 

Surge  et  stampf  hin  fues  für  füs 

Dobsücht  nunqAam  dich  lasen  mus. 

Hiebei  sind  offenbar  frühere  Spiele  des  Meisters  (Nr.  41  u.  63)  von 
Einfluß  gewesen. 

Muß  nun  S.  neben  dem  Renner  auch  noch  Gast  gekannt  haben? 
Ich  möchte  die  Frage  nicht  gerade  bejahen,  doch  läßt  sie  sich  auch 
nicht  ohne  Weiteres  verneinen;  denn  es  bleiben  zwischen  Gast  und 
Sachs  Beziehungen,  die  im  Renner  fehlen.  Erstens  ist  bei  G.  und  S. 
der  Liebhaber  ausdrücklich  ein  Jüngling,  zweitens  leistet  der  be- 
trogene Ehemann  seiner  Frau  Abbitte,  und  drittens  „det  ir  erst 
recht  wol  drauen". 

Nr.  82.   Die  zwen  gefattern  mit  dem  zorn. 

Dieses  Spiel  führt  ebenfalls  auf  den  Renner  zurück.  Wie  Goetze 
(Fastnachtspiel  VII,  p.  XI)  berichtet,  hat  S.  den  Stoff  zuerst  am  29. 
März  1549  als  Meistergesang,  dann  am  7.  Februar  1550  als 
Spruchgedichte  bearbeitet.  Man  beachte,  daß  beide  gerade  je 
einen  Tag  früher  als  die  oben  erwähnten  Gedichte  (nach  dem  Renner) 
niedergeschrieben  sind.  Mehr  als  neun  Jahre  später,  am  23.  October 
1559,  hatte  er  das  Spiel  folgen  lassen,  und  endlich  am  6.  October 
1563  zum  vierten  Male  nach  der  Fabel  gegriffen  und  sie  als  Schwank 
umgearbeitet.  Mir  liegen  leider  die  zwei  ersten  Bearbeitungen  nicht 
vor,  was  ich  um  so  mehr  bedauere,  als  dieselben  nach  meiner  Ver- 
muthung  der  Quelle  am  nächsten  kommen  und  jedenfalls  schlichter 
waren  als  der  zuletzt  gedichtete  Schwank,  der  in  seiner  geschwätzigen 
Breite  Zeugniß  dafür  ablegt,  daß  er  in  einer  schwachen  Stunde  ent- 
standen ist.  Da  die  Fabel  im  Renner  nicht  groß  ist,  so  gebe  ich  sie  hier 
unverkürzt  (Renner  Vers  14700-14736;  Ausg.  1549,  fol.  75*)  wieder: 

Von  zweyen  Gefattern. 
Nvn  höret  was  eynmal  geschach  |  Vndbatjdiesenzorngebetmir. 
Da  eyner  seinen  Gefattern  sach  Das  mag  yetzundt  aber  nit  sein 

Sein  eigen  haußfrawe  straffen  Sprach  er  !  lieber Gefatter  mein 

Mit  schlagen  das  sie  schrey  warfen.  Gefaxter  |  biß  ich  mich  an  jr  baß 
Er  kam  vnd  wolte  helffen  jhr  |  Gereche'):  Gefatter  thut  jr  das 

')  Im  alten  Text  lautet  die  gesperrt  gedruckte  Stelle: 
Disen  zorn  gebt  mir  Gerat'  vntz,  daz  ich  mich  vaz 

Sp'eh  er,  travt  gevat'  min!  an  ir  geriche. 

Des  enmak  iezvnt  niht  gesin, 
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Ihr  nachbawren  die  ließen  zfi 

Vnd  schieden  sie  |  des  morgens  fru 

Klagte  yener  dem  richter 

Das  er  Abel  gehandelt  wer(e) 

Von  seim  Gefatteren  |  der  kam  dar 

Vnd  sagte  dem  richter  die  sache  gar 

Wie  er  jn  bäte  vmb  seinen  aorn 

Der  richter  sprach :  so  sei  verlorn 

Gutlich  was  er  euch  hat  gethan. 

Da  er  sich  selber  da  versau  ] 

Da  sprach  er:  soromer  Sele  vnd  leib 

Vnd  schlüge  man  fürbaß  alle  weib(e) 

Die  in  der  weit  ye  wurden  gebor(e)n 

Ich  bäte  niemandt  mehr  vmb  seinen 


Vnd   gewert  mich  nit  |  das  ich  euch 

bitt(e) 

Da  bedrubet  jhr  mein  hertze  mit. 
Ersprach  |  wolt  jr  sein  nitent- 

b  eren  ? 

Nein  zware:  so  soll  ich  euch  geweren. 
Er  stieß  die  frauwe  von  jm  hin  dan 
Vnd  griff  so  baldt  den  werden  mann 
Mit  seinem  hare  |  vud  wart?  jn  nider  j 
Der  schrey  |  vnd  strebte  fast  wider  j 
Er  sprach  |  Gefatter  was  thunt  jr? 
Wie  lohnet  jr  meiner  treuwen  mir. 
Er  sprach  |  ich  gebe  euch  meinen  zorn 
Ewer  treuwe  ist  darumb  nit  verlorn. 


In  seinen  beiden  ältesten  Nachbildungen  wird  S.  gleich  seinem 
Vorbilde  mit  dem  Streit  selbst  angehoben  haben.  Für  den  Meisterg. 
erscheint  dies  nach  dem  von  Goetze  mitgetheilten  Anfang:  „Ein  man 
sein  frawen  schluege"  sicher.  Im  Spiele  mußte  der  Dichter  natürlich 
bedacht  sein,  einen  Grund  für  die  Schlage  auszusinnen.  Er  läßt, 
gewiß  ein  glücklicher  Gedanke,  den  Mann  Pech  beim  „arm prost 
schießen ~  haben;  der  „gfatter",  der  schon  vor  dem  Streit  auftritt, 
räth  ihm,  der  Frau  wegen,  „ain  Haschen  vnd  kandel"  zu  kaufen, 
„sam  irs  gewünen  habtu, 

rSunst  kan  ich  warlich  wol  ermessen 
Ir  müest  heint  mit  dem  prediger  essen." 

Jener  thuts;  jedoch  schon  hat  der  Frau  eine  „nachtpewrin"  von  ihres 
Mannes  Mißgeschick  erzählt,  und  als  er  kommt,  wird  er  von  der 
Wüthenden  mit  giftigen  Worten  empfangen;  die  Vorwürfe  regnen  auf 
beiden  Seiten,  endlich  schreitet  der  Mann  zu  Schlägen,  und  nun 
(von  Vers  145  an)  beginnt  die  Nachahmung,  die  ziemlich  getreu  ist; 
nur  in  einem  Punkte  weicht  S.  ab,  offenbar  um  die  Handlung  zu 
vereinfachen:  Statt  der  im  Vorbilde  erwähnten  „nachbawren"  er- 
scheint gleich  der  Richter,  „reist  den  gfaterman  von  im",  spricht 
nach  Anhörung  der  Sache,  das  Urtheil,  und  „peschlewst",  die  Streiten- 
den zum  Weine  einladend,  mit  der  unvermeidlichen  Moral. 

Ich  will  nun  noch  an  einigen  Beispielen  zeigen,  wie  sich  S.  seine 
Quelle  auch  wörtlich  zu  Nutzen  machte,: 

V.  153:   ich  pit  euch  eben 

Ir  wolt  mir  ewren  zoren  geben  .... 

V.  156:    Das  thw  ich  nit  aller  massen; 

Mein  weib  darff  meins  zoren  von  mir 
Mein  lieber  gtater  pas  den  ir  .... 
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V.  184:    Wen  irs  den  nit  geraten  w«"lt  ... 

Nach  V.  188:    Er  feit  im  ins  har  wuerft  in  nider  ... 

V.  303:    Nun  wen  man  fort  gleich  vngefüeg 
Auf  erden  alle  weiber  schlüeg 
Vnd  ire  mender  zornig  wem 
So  wolt  ich  nimermer  pegern 
Furhin  ains  ainig  mannes  zorn 
Des  sey  ein  harter  aid  geschworn. 

Anders  wie  im  Spiel  ist  die  Einkleidung  im  Schwank  von  1563. 
Hier  ists  ein  „Ehvolck",  welches  „vber  tage  Im  Zanck  vnd  hader 
läge."  Im  Übrigen  verläuft  die  Handlung  —  durch  breite  Ausmalungen 
über  die  Gebühr  gedehnt  —  ganz  wie  im  Renner,  sogar  die  ein- 
schreitenden „Nachbawrn"  fehlen  nicht.  Sprachlich  stimmt  der  Schwank 
sehr  oft  mit  dem  Spiel  überein  und  bietet  auch  das  gleiche  Verhältnis, 
wie  dieses,  zur  Quelle.  Wahrscheinlich  sind  auch  viele  Verse  von  dem 
alteren  Spruchgedichte  stehen  geblieben. 

NÜRNBERG.  A.  L.  STIEFEL, 


EIN  LATEINISCHES  GEDICHT. 


Folgende  Verse,  die 
ausdrücken  (es  scheint  eil 
Iis.  des  XII.  Jahrhunderts 

I. 

1.  Hyemale 
tempus  uale 
eatas  redit  cum  leticia, 

2.  cum  calore 
cum  decore, 

quae  estatis  sunt  indicia. 

3.  Terra  floret 
sicut  solet, 
reuirescunt  lilia. 

4.  Rosae  flores 
dant  odores, 
canuut  alatilia. 


LENZBURG. 


in  lateinischen  Worten  deutsche  Gedanken 
n  Frühlingslied  zu  sein),  fand  ich  in  einer 
(Cod.  Turic.  C  58  membr.  fol.  16  v.  col.  II). 

n. 

1.  De  terrae  gremio 
rerum  praegnacio 
progreditur, 
et  in  partum  soluitur 
uiuifico  calore. 

2.  Nata  recentius 
lenis  fauoniu8 
sie  recreat, 
ne  Hos  nouus  pereat 
treicio  rigore. 

3.  Herbis  adhuc  teneris 
et  blanditur  et<h>eria 
temperies. 

ridet  terrae  faciea 
multiplici  calore. 

J.  WERNER. 
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ZU  DEN  KONUNGASOGUR. 

L 

Der  cod.  AM.  310,  4°,  in  dem  die  eine  Übersetzung  der  von 
Oddr  Snorrason  verfaßten  lateinischen  Vita  des  Olaf  Tryggvason 
überliefert  ist  —  von  mir  (Ja  genannt  —  bestand  ursprünglich  aus 
51  Blättern  (=  8  +  11  [Lage  von  10  Blättern,  wo  zwischen  dem 
achten  und  neunten  ein  Blatt  eingefügt]  -)-  4.  8).  Oa  schließt  auf  der 
ersten  Seite  von  Blatt  50,  und  zwar  so,  daß  etwa  die  Hälfte  der 
Seite  unbeschrieben  ist1).  Vollständig  fehlen  die  Blätter  23  und  24 
und  am  Schluß  das  51.,  das  uns  hier  nichts  angeht;  ferner  ist  vom 
dritten  Blatt  nur  ein  kleiner  unbeschriebener  Streifen  übrig  und  vom 
ersten  und  zweiten  Blatt  je  ein  kleines  beschriebenes  Stück.  Diese 
Fragmente  sind  in  den  Fms.  X,  S.  IX  halbwegs  genau  abgedruckt. 

Aus  dem  Fragment  des  ersten  Blattes  geht  zunächst  hervor,  daß 
der  Text  von  Oa  auf  der  zweiten  Seite  desselben  begann;  die  Saga 
füllte  also  97  %  Seiten. 

Der  zusammenhängend  überlieferte  Text  setzt  auf  Blatt  4  an 
der  Stelle  ein,  die  dem  Beginne  der  Seite  6  in  der  zweiten  Über- 
setzung Ob  (citiert  nach  Münchs  Abdruck,  Christiania  1853)  ent- 
spricht. Davor  fehlt,  wie  angegeben,  ein  ganzes  Blatt;  wir  werden 
daher  von  vornherein  annehmen  dürfen,  daß  wir  für  das  Fragment 
des  zweiten  Blattes  von  Oa  etwa  auf  Seite  3  und  4  in  Ob  Ent- 
sprechungen linden  können. 

Nun  stand  auf  der  Rückseite  des  zweiten  Blattes  von  Oa  nach 
Außweis  des  Fragments  mit  rothen  Buchstaben  (also  Capitelüberschrift) 
tryggva.f.  Von  Olaf  kann  nun  hier  nichts  weiter  erzählt  werden,  als 
daü  er  geboren  wurde,  und  dazu  stimmt,  daß  gleich  auf  der  nächsten 
Zeile  Astrid  genannt  wird.  Wenn  wir  weiter  die  Worte  hon  vi/fi 
lesen,  so  stimmen  sie  zu  dem  Satze  Ob  4,  19  f.:  hon  visse  at  nal- 
yajßiz  8V  ntvnd  er  hon  mvnde  bam  fupa.  Daraus  folgt,  daß  auf  den 
dieser  Überschrift  (O  b,  Capitel  2)  vorausgehenden  Theilen  der  beiden 
ersten  Blätter  von  Oa  nur  das  dem  Prolog  und  dem  ersten  Capitel 
in  Ob  entsprechende  gestanden  haben  kann. 


')  Die  Angabe  im  Katalog  over  den  arnaraagnseanske  handakriftsamling ,  daß 
die  erste  Seite  des  vierten  Blattes  zur  Hälfte  unbeschrieben  sei,  beruht  auf  einem 
Versehen. 
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Wenn  ferner  auf  dem  Überbleibsel  der  ersten  Seite  des  zweiten 
Blattes  eine  rothe  Initiale  0  steht,  so  geht  daraus  hervor,  daß  Oa 
das  erste  Capitel  von  Ob  in  zwei  Capitel  spaltete.  Nun  theilt  sich 
dieses  von  selbst  in  zwei  Abschnitte:  1.  Einleitung,  Zwist  der  Söhne 
der  Gunhild  und  ihre  Versöhnung;  2.  Machinationen  gegen  Tryggvi 
und  dessen  Mord.  Die  Grenzscheide  bildet  etwa  Ob  3,  11.  Dem  ent- 
spricht das  erhaltene  Fragment.  Wir  lesen:  fifcal  g^{a)  =  Ob  3,  8: 
at  kann  leysi.  Das  folgende  Wortfragment:  nadi  ergänze  ich  zu  bunadi 
{=  Ob  3,  8).  Dem  folgenden:  fer  nocqt  riki  entspricht  in  directer 
Rede:  }>a  mattv  fa  per  rilce  (Ob  3,  9).  Dem  heto  ]>essa  eett  at  liallda 
(Ob  3,  11)  entspricht  dann  p'  fyüd[i]  sc.  hr  scalda. 

Es  bleibt  nun  das  Fragment  der  zweiten  Seite  des  ersten  Blattes ; 
es  sind  Bruchstücke  der  letzten  sieben  Zeilen.  Diese  entsprechen 
Ob  2,  28 — 32.  Es  wird  von  Gunhild  erzählt:  blotade  til  gvdanna  ok 
feck  pa  freit  (vgl.  das  Fragment  der  dritten  Zeile  af  gu)  at  pat 
mvndi  verit  hafa  i  ein  hiali  sem  hon  gat.  ok  pat  hafa  menn  fyr  satt 
en  enge  veitt  (vgl.  das  Fragment  der  fünften  Zeile:  er  vif  oipin)  hcart 
hon  var  Bon  at  jtvi.  Oc  eptir  pat  sagde  hon  sonvm  sinvm  oc  gerdu  pau 
rad  sin  (vgl.  Zeile  6:  taca  pav)  med  mikille  slegd.  Oc  er  GunhiUdar 
synir  tukv  veizlo  iSogni  at  ens  riks  manz  (vgl.  Zeile  7:  inf  rikf '  hafp)  etc. 

Ist  das  aber  richtig,  schloß  die  erste  Seite  von  Oa  mit  dem 
Ob  2,  32  entsprechenden,  so  folgt  daraus  mit  absoluter  Sicherheit, 
daß  auf  den  36 !)  Zeilen  der  ersten  Seite  von  Oa  nicht  das  ganze 
große  Stück  von  Ob  1,  1 — 2,  32  gestanden  haben  kann;  und  es  ist 
das  natürlichste  anzunehmen,  daß  in  Oa  der  Prologus  nicht  über- 
liefert war.  Daraus  folgt  aber  weiter,  daß  wir  den  Prolog  nicht  mit 
voller  Sicherheit  dem  lateinischen  Original  des  Oddr  zuschreiben 
können  (vgl.  meine  Abhandlung:  Oddr  Fagrskinna  Snorre,  S.  25). 

Für  Unechtheit  des  Prologs  spricht  schon,  daß  Ob  1,  7  f.  er- 
zählt wird,  Olaf  Tryggvason  habe  den  heiligen  Olaf  über  die  Taufe 
gehalten,  während  die  eigentliche  Saga  nichts  davon  weiß. 

KOPENHAGEN,  den  10.  Jnni  1891. 

GUSTAV  MORGENSTERN. 
*)  So  viel  Zeilen  hat  gewöhnlich  eine  Seite  der  Hs. 
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LITTERATUR. 


Lienhart  Hans,    Laut-  und  Flexionslehre  der  Mundart  des  mittleren 
Zornthaies  im  Elsaß.    (Alsatische  Stadien,  H.  1.) 

Die  drei  Arbeiten  über  die  elsäßisohen  Dialecte  von  Mankel,  Heim- 
borger und  die  vorliegende  von  Lienhart  stellen  alle  den  Mangel  einer 
scharf  articnlierten  Fortis,  wie  sie  namentlich  im  Schweizerischen  zu  Hause 
ist,  als  Wahrzeichen  der  betreffenden  Mundarten  hin  (vgl.  Mankel  S.  6; 
Jleirnburger ,  Paul  u.  Braunes  Beiträge  Bd.  XIII,  S.  214;  Lienhart  S.  1K). 
Während  aber  Heimburger  noch  zwei  Stärkegrade  bei  An-  und  Auslaut  an- 
nimmt, fallen  bei  Mankel  und  Lienhart  etymologische  Lenes  und  Fortes,  ganz 
abgesehen  von  der  Stellung  der  Laute,  in  dem  gleichen  Zeichen  zusammen. 

Ich  glaube,  daß  Heimburger  mit  seiner  Transscription  dem  wahren 
phonetischen  Sachverhalt  gerechter  wird  als  Manke!  und  Lienhart.  Zwar 
kenne  ich  die  Mundarten  des  Münster-  und  Zornthaies  nicht  durch  eigene 
Beobachtung,  doch  stehen  mir  einige  Kenntnisse  der  ans  Elsaß  grenzenden 
bernischen  Mundarten  zu  Gebote,  sodann  habe  ich  mir  von  einem  hier 
niedergelassenen  Elsäßer  aus  Kolmar  Einiges  über  seine  Mundart  mittheilen 
lassen,  so  daß  ich  in  der  Lage  bin,  die  elsäßischen  Lautqualitäten,  die  hier 
in  Betracht  fallen,  mit  den  entsprechenden  schweizerischen  genau  vergleichen 
und  auf  ihren  Unterschied  prüfen  zu  können. 

Um  zu  zeigen,  wie  bei  mir  die  fraglichen  elsäßischen  Laute  in  die 
Wahrnehmung  treten,  gebe  ich  einige  Beispiele  in  der  Lautform  des  Kol- 
rnarer  Dialectes. 

dabrda,  khabäll f,  bablr,  buhj  Puppe,  dobd  <C  täpe,  maderi,  spidol, 
högj  Haken,  druge  drücken,  rigd  Rücken,  woligo ,  slnfj,  där<?gj,  syfj,  ri,)fj, 
loiß,  grifo,  gridw ,  icasor,  wäsj,  dreh,  ftrpfyse,  &0%9t  dyb  Taube,  stup, 
hyss  Haus. 

S.  6.  Die  Zeichen  für  die  Vermittlungsklangfarben  sind  nicht  empfehlens- 
werth,  y  ist  passend  gewählt,  insofern  damit  ein  Laut  figuriert  wird,  der 
in  der  Schriftsprache  nicht  vorkommt  und  auch  dem  frz.  u  nicht  entspricht; 
y  stellt  eine  Lautnuance  dar.  bei  deren  Hervorbringung  die  «-Stellung  der 
Zunge  weit  mehr  im  Spiele  ist  als  die  /-Stellung.  Laxe  Betheiligung  der 
lauterzeugenden  Factoren  ist  ein  wesentliches  Charakteristicum.  Eine  Gleich- 
setzung des  y  mit  frz.  m,  wie  Lienhart  es  thut,  ist  also  ganz  verkehrt. 

S.  7.  Die  Frage  nach  den  Schicksalen  des  mhd.  e  und  c  ist  zu  kurz 
abgethan.  Mhd.  e  wird  in  Z.  und  dem  Münsterthal  durch  a  vertreten,  wäh- 
rend in  Ottenheim  ä  erscheint,  e  ist  in  Z.  und  M.  «  geworden,  in  0.  e. 
Da  jedoch  das  Material  für  Z.  so  dürftig  beigebracht  wird,  bleibt  man  in 
manchen  Fällen  ohne  Auskuuft.  Über  den  Wandel  des  e  vor  II -Verbindungen 
erfährt  man  nichts. 

S.  8.   Die  Formen  khulfj,  kspunn?  etc.   sind  nicht  in  eine  Linie  zu 

stellen.   Die  Verben  mit  n -Verbindungen  haben  das  Muster  für  die  übrigen 
abgegeben. 

GERMANIA.    Neu.  Keihe.  XIV.  (XXXVII.)  Jakrg.  16 
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Es  ist  weiter  die  höchst  interessante  Eigentümlichkeit  zu  notieren, 
daß  nd  in  1910  übergeht,  jedoch  nicht  durchaus,  so  finden  wir  hant,  tcant, 
aber  beim  Plural  haiatd  hende,  wanard  wende  (vgl.  Mankel  S.  36). 

S.  12  ff.  sind  einige  falsche  Gleichungen  zu  verzeichnen.  hypa  soll 
ahd.  hiufan  entsprechen.  Es  stellt  sich  zu  Schweiz,  höpd  laut  zurufen  ? 
höpU  laut  weinen.  Snypd  geht  nicht  auf  mhd.  mupfe  zurück,  sondern  ge- 
hört zu  Schweiz.  Snüpd  schwer  athmen. 

S.  16.  Die  unbetonten  Vocale  sind  mit  sieben  Linien  abgethan,  was 
sehr  zu  beklagen  ist.  Bemerkenswerthe  Formen  wie  cZtfftg,  alU$,  eps  scheinen 
keiner  Besprechung  werth  gewesen  zu  sein. 

S.  23  bringt  interessante  Assimilation  (respectivo  Schwund  des  h 
vor  $):  wös9  <  wahsen,  ösdl  <  ahsel. 

S.  26  ff.  Der  Abschnitt  über  die  Quantitätsverhältnisse  läßt  an 
Übersichtlichkeit  Vieles  zu  wünschen  übrig.  Um  zu  reinlichen  Resultaten 
zu  gelangen,  hätte  der  Verfasser  die  Geschicke  der  Vocale  in  ihrer  Stellung 
vor  den  etymologischen  Konsonanten  untersuchen  sollen,  was  zur  Folge  ge- 
habt hätte,  daß  ihm  da  und  dort  ein  anderes  Licht  über  die  fraglichen  Ver- 
hältnisse aufgegangen  wäre. 

Die  Verkürzungen  alter  7,  ü ,  tu  würde  er  unter  einen  höheren  Ge- 
sichtspunkt gebracht  und  sie  etwa  so  präcisiert  haben: 

Vor  etymologischer  Explosivlenis  bleibt  die  Länge  unangetastet:  wldj, 
l'tdd,  m/dd,  bl'rwj  <  bllbcn,  glyw*  <  Hüben. 

Vor  den  Fortes  tritt  Kürzung  ein:  %;>,  tsit,  hyt  etc. 

Vor  den  Spiranten  hat  das  gleiche  Gesetz  gewirkt:  SUf»,  rifs,  hyfd 
aber  syfcr  <C  safer,  syfzl  <Z  schüfet.  Auch  diese  zwei  letzteren  Beispiele 
sind  so  gesetzmäßig  als  möglich  und  dürfen  nicht  als  grammatische  Qner- 
pfeifer  angesehen  werden. 

Vor  S  ist  das  Gesetz  nicht  ganz  durchgedrungen,  x  verlangt  durchweg 
Kürze. 

Aus  den  Umlautserscheinungen  heben  wir  die  Thatsache  hervor,  daß 
Z.  vom  Umlaut  weniger  Gebrauch  macht,  als  viele  andere  Dialecte.  Mög- 
lich, daß  diese  Mundart  früher  den  Umlaut  in  größerem  Umfange  besessen, 
und  daß  dann  in  manchen  Fällen  das  e-Timbre  in  Folge  der  ihr  inne- 
wohnenden Tendenz,  das  e  zu  a  zu  wandeln,  wieder  in  a  überging.  Viel- 
fach sind  analogische  Übertragungen  im  Spiele  gewesen;  so  ist  in  einigen 
Fällen  der  Vocal  des  Singular  auch  für  den  Plural  maßgebend  geworden. 

Gerne  sähe  man  eine  größere  Liste  von  Wörtern,  wie  hals  PI.,  heants  PI. 
Es  werden  wohl  auch  nhd.  Rad,  Glas  etc.  als  Plurale  fungieren,  wie  dies 
in  Roggenburg  hart  an  der  elsäßischen  Grenze  der  Fall  ist. 

S.  35  ist  auf  den  Abfall  des  auslautenden  e  aufmerksam  zu  machen  : 
stup  atube,  mat  matte  etc. 

Wie  die  Lautlehre,  ist  auch  die  Flexion  sehr  summarisch  abgethan. 
Bei  dem  Abschnitt  über  das  Genus  der  Substantive  möchte  man  auch  gerne 
die  Gründe  wissen,  warum  ein  Fremdwort  beim  Übertritt  in  die  Mundart 
sein  Genus  wechselt.  Bei  einigen  liegt  der  Grund  auf  der  Hand.  So  ist 
pfaisir  weiblich  geworden,  weil  es  von  fräid  Freude  beeinflußt  wurde. 

S.  52  sind  die  Diminutive,  welche  auf  älteres  -d  (|7)  und  Hin  zurück- 
gehen, nicht  genügend  auseinander  gehalten. 
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S.  65.  Merkwürdig  ist  die  Form  wat,  die  nicht  als  niederdeutscher 
Tinport  gedentet  werden  kann.  Eher  ist  sie  als  Sandhiproduct  zu  fassen. 
Es  mögen  einmal  wa?  und  wa  nebeneinander  bestanden  haben,  va  entwickelte 
sich  dann  im  Satzzusammenhang  weiter  zu  wat. 

S.  68.  Bemerkungen,  wie  die  über  das  gebrochene  i  sollten  nicht 
mehr  vorkommen. 

BASEL,  December  1891.  P.  SCHILD. 


Richard  Haage,  Dietrich  Schereuberg  and  sein  Spiel  von  Frau  Jntten. 
Marburger  Dissertation.  1891. 

Die  Studien  über  unser  mittelalterliches  Drama  mehren  sich  in  er- 
freulicher Weise.  Daß  es  unter  diesen  Schriften  zumeist  akademische  Disser- 
tationen sind,  die  das  früher  wenig  beachtete  Gebiet  beschreiten,  ist  ein 
ebenso  günstiges  wie  verheißungsvolles  Zeichen. 

Bis  jetzt  sind  vorzugsweise  drei  der  alten  Spiele  monographischer  Be- 
handlung gewürdigt  worden:  die  zehn  Jungfrauen,  der  Theophilus  und  das 
Redentiner  Osterspiel 1).  Nun  kommt  endlich  auch  das  ehedem  so  berühmte 
Spiel  von  Frau  Jutten  an  die  Reihe.  Eine  Zeit  lang  galt  es  bekanntlich  über- 
haupt als  das  älteste  deutsche  Trauerspiel,  dann  wenigstens  als  eines  der 
ältesten  Zeugnisse  mittelalterlicher  Dramatik.  Darum  wird  ihm  auch  in  den 
früheren  Monographien  über  die  Anfänge  des  deutschen  Schauspiels,  wie  z.  B. 
in  den  Dissertationen  von  Gustav  Freytag  (1838)  und  Karl  August  Witteuhaus 
(1852)  eine  besondere  Bedeutung  beigelegt,  wenn  auch  in  der  Darstellung 
des  letztgenannten  keine  Textstellen  mitgetheilt  werden.  Keines  unserer  geist- 
lichen Spiele  hat  zudem  eine  so  verschiedenartige  Beurtheilung  erfahren.  Ist 
es  doch  sogar  von  Adelbert  von  Keller  als  Übergang  von  den  Mysterien  zu 
den  Fastnachtschwänken  in  seine  große  Sammlung  der  Fastnachtspiele  auf- 
genommen worden.  Diesem  literarhistorischen  Irrthume  und  dieser  ästhetischen 
Verkennung  danken  wir  allerdings  den  zugänglichen  Text,  da  der  erste  Wieder- 
abdruck in  Gottscheds  'Nöthigem  Vorrath'  sehr  selten  geworden  ist.  Der 
Verfasser  der  vorliegenden  Dissertation  betrachtet  freilich  jene  Auffassung 
und  Maßnahme  Kellers  von  einem  anderen  Gesichtspunkte  aus.  Er  meint, 
daß  diese  gänzlich  „unverdiente  Zutheilung  dem  armen  Zwitterkinde  verhängniß- 
voir  geworden  sei.  „Denn  als  man  in  den  letzten  Jahrzehnten*)  mit  der 
Durchforschung  des  wenig  betretenen  Gebietes  der  geistlichen  Spiele  begann, 
da  wußte  man  eben  nicht  recht,  wie  man  eigentlich  daran  war  mit  dem 
Geschlechte  der  Jutta,  und  behandelte  sie  höchst  stiefväterlich. u  Wirth 
hätte  in  seinem  bekannten  Buche,  so  bemerkt  Haage  weiter,  an  ihr  ein 
brauchbares  Medium  für  die  litterarischen  Beziehungen  der  geistlichen  Spiele 

*)  Hier  mag  bei'  Erwähnung  de»  Redentiner  Osterspiels  auf  die  soeben  er- 
schienene ,  höchst  dankenswerthe  Facsimile-Ausgabe  hingewiesen  sein.  Sie  erschien 
einmal  nls  Beilage  zum  Osterprogramm  des  PHrcbimer  Gymnasiums,  dann  auch  separat 
unter  folgendem  Titel:  „Die  Handschrift  des  Redentiner  Osterspiels  im  Licht- 
druck mit  einigen  Beiträgen  zu  seiner  Geschichte  und  Litteratur  herausgegeben  von 
Dr.  A  Ibert  Freybe.  1892.  Druck  der  Bärensprung'scheu  Hofbuchdruckerei,  Schwerin.* 
4\  4  Seiten  Vorbemerkungen,  12  Blätter  Text  (Facsimile)  uud  47  Seiten  Abhandlung. 

')  Es  sind  freilich  schon  fünf  Jahrzehnte,  daß  mau  „begann";  von  Kellers  Aus- 
gabe an  sind  es  ihrer  uahezu  vier. 

IG* 
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in   Mitteldeutschland   finden   können,    wäre   seine  Untersuchung    nicht  auf 
Oster-  und  Passionsspiele  beschränkt  geblieben.   Hierzu  möge  bemerkt  sein, 
daß   von  stiefväterlicher  Behandlung   des  Stückes   eigentlich    nur  insoweit 
gesprochen  werden  kann,  als  ihm  keine  Specialuntersuchungen  gewidmet  wor- 
den  sind.    Denn   die  Literaturgeschichten   nehmen   doch   alle   mehr  oder 
weniger  gerade  auf  das  Juttenspiel  Rücksicht,  ebenso  die  allgemeinen  Mono- 
graphien, wie  die  von  Müller,  von  Wackernagel,  von  Hase,  von  Heidt  und 
besonders  die  von  Wilken.    Wilkens  Buch   wird  doch   auch  vom  Verfasser 
später  nicht  allein  genannt,   sondern  sogar  zum  (iegenstande  einer  Polemik 
genommen.    Ich  meine,   daß  die  Vernachlässigung  eher  in  der   üblen  Über- 
lieferung gesucht  werden  dürfte.  Hätte  sich  die  Originalhandschrift  oder  über- 
haupt nur  eine  Handschrift  aus  dem   15.  Jahrhundert  entdecken  und  aus- 
findig  machen    lassen,   so  hätte   sich  die  Forschung   gewiß  auch  der  Jutta 
zugewandt.    Freilich  hat  gerade  die  Unsicherheit   und  Fehlerhaftigkeit  des 
jüngeren    gedruckten  Textes   gegenüber   dem    einstigen  Originale  Anlaß  zu 
einer  kleinen  Untersuchung  geboten.    Diese  Untersuchung  habe  ich  dereinst 
—  es  sind  gerade  dreißig  Jahre  her  —  unternommen  und  im  ersten  Bande 
der  Neuen  Folge  des  von  Ludwig  Bechstein  begründeten  Deutschen  Museums 
für  Geschichte,   Litteratur,   Kunst   und  Alterthumsforschung  veröffentlicht. 
In  diesen  sprachlichen  Bemerkungen  wollte  ich  das  Verhältniß  beleuchten, 
in  welchem  die  Sprache  des  Stückes  in  seiner  vorliegenden  Gestalt  zu  der 
Mundart  des  Verfassers  steht.  Jetzt  werde  ich  durch  den  Verfasser  der  vor- 
liegenden Dissertation  daran  erinnert,  daß  sich  die  wissenschaftliche  Special- 
litteratur  über  das  Frau  Juttenspiel  thatsächlich  auf  diesen  einen  Aufsatz 
von  mir  aus  dem  Jahre  1HG2  beschränke.    Haage   rechnet  dazu   auch  die 
anderen  von  mir  unter  dem  Titel  «Zum  Spiel  von  Frau  Jutten"  dargebotenen 
Mittheilungen,  wie  u.  A.  die  Vorrede  des  Herausgebers  Hieronymus  Tilesius 
und  namentlich  meine  Bemerkungen  über  den  Cleriker  und  Notar  Theoderich 
Scherenberg  zu  Mühlhausen  [mit  Facsimile  seines  NotariatszeichensJ  ';.  Mit 
diesen  suchte  ich  die  Heimat  und  den  Namen  des  Dichters  für  die  Lite- 
raturgeschichte festzustellen.  Allerdings  hegte  ich  leise  Zweifel,  ob  Scheren 
berg  wirklich  auch  der  Verfasser  sei,  ob  die  jetzt  angenommene  Abfassungs- 
zeit  des  Stückes  (1480)  dem  Wortschatze,   der  Ausdrucksweise   und  noch 
mehr  der  Composition    entspreche.    Schließlich    bemerkte  ich,    diese  Frage 
über  das  Alter  des  Stückes  bedürfe  noch  einer  eingehenden  Untersuchung, 
der  ich  vielleicht  nachgehen  würde.    Ich  bin  aber  nicht  dazu  gelangt. 

Nun  haben  Theoderich  Scherenberg  und  sein  Spiel  von  Frau  Jutten 
in  der  vorliegenden  Dissertation  eine  höchst  eingehende  und  dankenswerthe 
Würdigung  gefundeu  ,  die  zugleich  für  die  lifterarhistorische  Schätzung  noch 
anderer  geistlicher  Spiele  von  Belang  ist.  Der  Verfasser  stellt  gleich  im 
Anfang  als  zweifelloses  Krgebniß  seiner  Untersuchung  hin,  daß  das  leitende 
Motiv  und  der  Mittelpunkt  des  Juttenspiels  allein  die  Verherrlichung  der 
Mutter  Gottes  und  der  Heiligen  in  wissentlichem  Gegensatz  zu  dem  „Zehn- 

')  Von  den  Literaturhistorikern  hat  nur  Kobersteiu Bartsch  meine  Abhandlung 
citiert.  Bei  der  geringen  Verbreitung,  die  das  Deutsche  Museum  gefunden  hat,  werden 
nur  versehwindend  wenige  der  Facligenossen  von  ihr  Notiz  genommen  haben,  ebenso 
wie  mich  mein  Wiederabdruck  de*  t^urachverderbers  vom  Jahre  1643  im  Museum  to 
gut  wie  unbekannt  geblieben  ist.  ^Vgl.  Zeitschrift  für  den  deutscheu  Uuterricht  ö,  316  ff., 
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jungfrauenspiel"  gewesen  sei.  Auch  will  er  im  Gegensatz  zu  Goedeke,  der 
angegeben  hatte,  das  Stück  sei  vom  ersten  Herausgeber,  Magister  Hie- 
ronymus Tilesius,  ungehörig  interpoliert  worden,  den  Nachweis  erbringen, 
daß  der  alte  Text  rein  und  unversehrt  unter  leichter  Hülle  vor  uns  liege. 
Hiermit  beschäftigt  sich  der  erste  Theil  der  Schrift:  „Der  Dichter  und  sein 
Stoff".  Im  iweiten  über  den  Dichter  und  die  Tradition  des  geistlichen 
Schauspiels  werden  uns  die  Zusammenhänge  der  Jutta  mit  vielen  anderen 
Spielen  gezeigt.  Hier  ist  namentlich  die  Übereinstimmung  vieler  Stellen  mit 
dem  Theophilus  von  überraschender  Bedeutung.  Haage  zeigt  uns  aber  nicht 
allein ,  wie  der  Dichter  sich  eine  ganze  Reihe  älterer  Spiele  für  seine 
Schöpfung  zu  Nutze  gemacht  hat,  sondern  auch  wie  er  in  ungeschickter 
Weise  seine  Rede  mit  Formeln  und  Flickwörtern  bis  zum  Übermaß  aus- 
stattet. Diese  stilistischen  Beobachtungen  sind  eine  erwünschte  Ergänzung 
zn  dem  Theile  des  Wirth'schen  Buches,  der  vom  Stil  der  geistlichen  Spiele 
handelt.  Mit  Recht  hat  der  Verfasser  auch  auf  Wirth  hingewiesen. 

Nicht  allein  gegen  Goedeke  wendet  sich  Haage,  sondern  auch  gegen 
Wilkens  Ansicht  (in  seiner  Geschichte  der  geistlichen  Spiele  S.  206),  daß 
die  Handschrift  des  Verfassers  wahrscheinlich  noch  eine  lateinische  Spiel- 
ordnung aufgewiesen  habe,  wie  aus  einzelnen  Spuren  hervorgehe.  Haage 
macht  dagegen  geltend,  die  deutschen  Uberschriften  der  einzelnen  Scenen 
stimmten  in  ihrem  Wortlaut  mit  anderen  gleichzeitigen  Spielordnungen  überein. 
Dem  Verfasser  der  Dissertation  ist  es  eben  darum  zu  thun ,  nachzuweisen, 
daß  die  Urschrift  ohne  weitere  Umgestaltung  durch  Tilesius  in  die  Druckerei 
gewandert  sei  und  hier  nur  durch  den  Setzer  Modernisierungen  erfahren 
habe.  Es  ist  ihm  ferner  darum  zu  thun,  Dietrich  Scherenberg  als  wirklichen 
Dichter  festzuhalten,  darum  erklärt  er  sich  auch  gegen  die  von  mir  dereinst 
geäußerten  „leisen  Zweifel**.  Ich  gestehe,  daß  mir  Haages  Einwendungen 
gegründet  erscheinen,  und  daß  ich  fortan  nicht  mehr  zweifle. 

Dagegen  möchte  ich  hinsichtlich  der  Namensform  Scherenberg,  wie 
ich  sie  statt  Schernberg,    Schernberck   empfohlen   habe,    bei  meiner 
früheren  Ansicht  beharren,  zunächst  wenigstens  theoretisch.  In  dem  von  mir 
angezogenen  Notariatsinstrumente  erscheint  der  Name  in  der  Form  Schern- 
berg (über  dem  i  kein  Punkt),  die  nicht  als  Schermberg  aufzufassen  ist. 
Es  ist  durchaus  nicht  richtig  und  nur  eine  Verlesung,    wenn  Haage  angibt, 
der  Dichter  zeichne  sich  in  Urkunden  neben  Scherinberg,  Schernbergk 
auch  Schermberg,  Schermbergk.  Es  kann  sich  nur  um  die  volle  Form 
Scherinberg  =   Scherenbergk    und    die    synkopierte  Schernberg 
handeln.    Für  die  letztere  scheint  dem  Verfasser  die  Umschrift  auf  dem  er- 
haltenen  Siegel   zu   sprechen:    S.   theoderici    Schernberg,    sowie  die 
heutige  Schreibung  des  Fleckens,  aus  dem  die  Familie  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  stammte.  Einer  modernen  Namensform  zu  Liebe  braucht  aber  ein 
Name,  der  vom  Träger  selbst  öfters  eigenhändig  überliefert  ist,    nicht  ver- 
ändert zu  werden.    Und  ist  Schernberg  um  1480  auch  schon  die  Schrei- 
bung des  Fleckens?    Mehr  Gewicht  könnte  ja  der  Inschrift  des  Siegels  zu- 
gestanden werden.    Wer  sich  aber  mit  der  Sphragistik  beschäftigt  hat,  der 
weiß  es  zur  Genüge,  daß  die  Stecher,  die  Verfertiger  der  Siegel   und  der 
Inschriften,  öfters  aus  Mangel  an  Platz  sich  Änderungen  erlauben,  entweder 
durchaus  abkürzen  oder  an  den  Buchstaben  sparen.  Viel  wichtiger  ist  immer 
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die  eigenhändige  Schreibung.  Wenn  nun  Scherinberg,  wie  es  doch  der 
Fall  ist,  überwiegt  nnd  Schernberg  nur  selten  in  den  Urkunden  er- 
scheint, so  hat  die  volle  Form  zu  gelten,  die  auch  dem  Charakter  des  da- 
maligen thüringischen  Dialektes  durchaus  entspricht,  und  darum  sollte 
Scherenberg  fortan  in  der  Litteraturgeschichte  angesetzt  werden.  Es  thut 
mir  aufrichtig  leid,  daß  Haage  sich  für  Schernberg  erklärt  hat  und  durch 
seinen  litterarischen  Vorgang  dieser  modernen  Form,  die  bisher  auch  von 
den  Literaturhistorikern  angewandt  worden  ist,  Geltung  verschaffen  wird. 
Nachdem  das  aber  einmal  geschehen ,  wird  man  gut  thun,  um  der  Einheit- 
lichkeit willen  es  nunmehr  bei  dem  Namen  Schernberg  zu  belassen.  Für 
die  Praxis  also  gebe  ich  gerne  meine  Auffassung  preis  und  werde  seibat 
im  Gegensatz  zu  meiner  Schreibung  im  Museum  den  Dichter  von  nun  an 
Schernberg  nennen. 

Auch  der  Vorname  gibt  zu  einer  Erwägung  Anlaß.  Die  Literatur- 
geschichten bieten  bis  jetzt  die  alte  nach  dem  Lateinischen  festgehaltene 
Form  Theoderich.  Soll  nun  mit  Haage  die  neue  deutsche  Dietrich  ein- 
geführt werden?  Ich  gestehe,  daß  dieses  Dietrich  ungewohnt  ist  und 
darum  etwas  fremdartig  klingt.  Wäre  der  Dichter  weltlichen  Standes,  so 
würde  man  kein  Bedenken  tragen,  ihn  Dietrich  zu  nennen.  Da  wir  aber 
von  ihm  selbst  den  deutschen  Namen  nicht  erfahren  —  er  nennt  sich  selbst 
in  einer  deutschen  Urkunde  Theodericus  — ,  so  werden  wir  wohl  gut 
thun,  den  alten  Brauch  beizubehalten,  wenigstens  fürs  erste. 

Wichtiger  für  die  Litteraturgeschichte  als  diese  Namensform  scheint 
der  Nachweis,  daß  der  bereits  als  Cleriker  und  Notar  im  thüringischen 
Mühlhausen  bekannte  Theodericus  Scherinberg  (Schernberg)  Vicar 
an  der  dortigen  Johannis-Capelle  gewesen  ist.  Wir  erfahren  das  aus  einer 
deutsch  geschriebenen  Urkunde  vom  Jahre  1499,  in  der  unser  Dichter 
ditterich  Schermberg  (das  ist  doch  wohl  =  Scherinberg)  genannt 
wird.  Auch  noch  andere  Zeugnisse  bringt  Haage  bei.  Er  hat  sich  sogar 
bemüht,  Nachforschungen  in  den  Matrikeln  der  Universitäten  Erfurt,  Heidel- 
berg und  Ingolstadt  anzustellen,  aber  leider  erfolglos.  Dann  weist  er  hin 
auf  vierzehn  zum  Theil  in  Mühlhausen,  zum  Theil  im  Dresdener  Staats- 
archiv aufbewahrte  Pergamenturkunden,  die  im  Vereine  mit  der  zahlreichen 
Erwähnung  seines  Namens  in  den  Stadtrechnungen  der  Jahre  1483  —  1502 
die  Frage  nach  der  Heimat  des  Dichters  vollständig  lösen.  Von  jenen 
Urkunden  sollen  die  biographisch  und  sprachlich  merkwürdigsten  in  einem 
Anhange  mitgetheilt  werden.  Dieser  Anhang  ist  aber  in  der  vorliegenden 
Dissertation  nicht  gegeben.  Wird  er  vielleicht  in  einer  für  den  Buchhandel 
bestimmten  erweiterten  Ausgabe  nachfolgen? 

Nach  der  eingehenden  und  lehrreichen  Besprechung  des  Stoffes  und 
seiner  Benutzung  durch  den  Dichter,  wobei  natürlich  auch  die  bekannte 
Schrift  von  Döllinger  herangezogen  wird,  gedenkt  der  Verfasser  auch  des 
Spiels  von  den  zehn  Jungfrauen ,  welches  in  schroffem  Gegensatze  zum 
Theophilus  und  zur  Jutta  die  Fürbitte  der  Mutter  Gottes  als  wirkungslos 
darstellt  und  die  gnadenlosen  Sünderinnen  zur  verdienten  Strafe  gelangen 
läßt.  Haage  bemüht  sich,  wahrscheinlich  zu  machen,  und  wie  mir  scheint 
nicht  ganz  ohne  Glück,  daß  Scherenberg  gegen  die  überspannte  Strenge  des 
Zehujungfrauenspiels  sein  Drama  geschrieben  habe.  Zu  einzelnen  Gegen- 
bemerkungen geben  seine  Erörterungen  aber  auch  Anlaß. 
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Wenn  er  sagt,  der  gewaltige,  sich  von  Scene  zn  Scene  steigernde 
Eindruck  der  Spiele  von  den  zehn  Jungfrauen  klinge  schließlich  auf  das 
Wirksamste  in  der  großartigen  Nibelungenstrophe  aus,  so  hätte  er  noch 
hinzusetzen  sollen:  und  Waltherliedstrophe.  Denn  nur  die  erste  Strophe  ist 
in  der  Nibelungenstrophe  gebaut  und  vielleicht  nicht  richtig  überliefert. 
Rieger  hat  deshalb  in  seiner  Herstellung  der  Strophen  (Germania  10,  335) 
in  der  siebenten  Halbzeile  eine  Ergänzung  vorgeschlagen.  Vgl.  auch  meine 
Dissertation  .Zum  Spiel  von  den  zehn  Jungfrauen"  (Jena  1866)  8.  27 
=  Genn.  11,  155. 

Haage  führt  zweimal  den  wiederholten  Klageschrei  der  Thörichten  an: 
uns  icirt  nimmer  rat.  Die  Mühlhauser  Handschrift  hat  aber  zum  Theil  in 
Einklang  mit  der  Hessischen  die  Lesart  uns%  =  unser,  wie  ich  auch  in 
meinem  Lesarten verzeichniß  angegeben  habe  (S.  30  =  Germ.  11,  158). 

Am  Schlüsse  seiner  Betrachtung  des  ersten  Theils  äußert  Haage  Zweifel 
an  der  Identität  des  Eisenacher  Spiels  mit  dem  in  der  Mühlhauser  Hs.  über- 
lieferten, und  zwar  deshalb,  weil  in  der  Chronik  auch  von  der  Fürbitte  der 
Heiligen  gesprochen  werde,  die  im  vorhandenen  Spiele  fehle.  Auf  diesen 
Punkt  ist  schon  mein  Vater  in  seiner  Ausgabe  zu  sprechen  gekommen,  was 
dem  Verfasser  entgangen  zu  sein  scheint,  ebenso  auch  Rieger;  dann  habe 
ich  zweimal  dieses  Widerstreites  gedacht.  In  der  Dissertation  (S.  9  ==  Germ. 
11,  137)  habe  ich  bemerkt,  ich  möchte  die  Wendung  im  Chronicon  Sam- 
petrinum:  b.  virginis  Mariae  et  omnium  sanctorum  mit  L.  Bechstein 
für  eine  Metapher  oder  geradezu  für  eine  Formel  halten,  habe  auch,  wie 
vorher  mein  Vater,  ausdrücklich  auf  eine  Stelle  in  der  Rede  einer  Thörichten 
aufmerksam  gemacht,  in  der  es  heißt:  Maria  mac  mir  nicht  [Hs.  b: 
nommer]  zu  staten  gesta,  mi  sin  ouch  alle  sine  heiigen  gehaz  [Hs.  b: 
mir  sin  die  heiligen  gar  geliaß],  und  doch  treten  die  Heiligen  nicht  han- 
delnd auf.  Und  dem  habe  ich  in  meinem  Sehriftchen  (Vortrag)  „Das  Spiel 
von  den  zehn  Jungfrauen"  (Rostock  1872)  hinzugefügt  (S.  27),  daß  jene 
sprachliche  Formel  nicht  allein  in  der  allgemeinen  Auffassung  wurzelte, 
sondern  auch  aus  der  lebendigen  Darstellung  geschöpft  sein  mochte,  indem 
Maria,  auch  ohne  daß  es  ausdrücklich  scenisch  vorgeschrieben  stand,  wahr- 
scheinlich neben  der  Engelschaar  auch  von  Heiligen,  und  zwar  nicht  von 
allen  oder  beliebigen  Heiligen,  sondern  von  Evangelisten  und  Aposteln  um- 
geben war.  Ich  glaube  daher,  daß  es  durchaus  nicht  nöthig  ist,  mit  Haage 
den  Mühlhauser  Text  nur  für  eine  Variante  des  Eisenacher  Spiels  zu  halten, 
ganz  abgesehen  davon,  daß  auch  im  hessischen  Texte  die  Heiligen  nicht 
auftreten. 

Im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  war  mir  besonders  interessant  die 
Zusammenstellung  der  Jutta  mit  Theilen  aus  der  Zehnjungfrauenscene  des 
Künzelsauer  Frohnleichnamsspiels.  Bis  jetzt  wissen  wir  nur  von  der  Ver- 
werthung  der  Parabel  in  diesem  Spiele  durch  die  kurze  Erwähnung  Hermann 
Werners  in  der  Germania  4,  359.  Der  von  Milchsack  verheißene  Abdruck 
läßt  noch  immer  auf  sich  warten.  Haage  konnte  für  seine  überraschenden 
Parallelen  eine  Abschrift  benutzen,  die  er  der  Güte  T.  Mansholts  verdankte, 
welcher  seinerseits  näheren  Aufschluß  darüber  zu  geben  verspricht. 

Haage  selbst  stellt  in  dieser  seiner  erfreulichen  Erstlingsschrift  noch 
andere  Arbeiten  in  Aussicht.    Zuerst  eine  Ausgabe  des  Juttenspiels.  Nach- 
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dem  er  mit  gewichtigen  Gründen,  wie  mir  scheint,  jene  Annahme  Goedekes 
von  einer  Interpolation  durch  Tilesins  entkräftet  hat,  will  er  den  Versuch 
wagen,  das  Stück  in  der  ursprünglichen  Sprachform  wiederherzustellen.  Ich 
hatte  mir  ebenfalls  für  die  mit  Karl  Schröder  geplante  Sammlung  geist- 
licher Dramen  neben  den  Ausgaben  der  Spiele  von  den  zehn  Jungfrauen  und 
von  der  heiligen  Katharina  auch  die  Bearbeitung  der  Jutta  vorgenommen. 
Sollte  jenes  Unternehmen  wirklich  zur  Ausführung  gelangen,  so  würde  ich 
aber  eine  Wiederherstellung  im  Sinne  Haages  nicht  auf  mich  nehmen.  Eine 
solche  scheint  mir  doch  ein  allzu  großes  Wagniß ,  weder  möglich  noch 
wünschenswerth.  Schließlich  kommt  nichts  weiter  als  ein  Exercitium  heraus. 
Neben  einer  wirklichen  Ausgabe,  die  allerdings  mehr  sein  soll  als  ein  bloßer 
Abdruck,  wäre  aber  auch  bei  der  Seltenheit  des  alten  Druckes  und  bei  der 
immerhin  erschwerten  Benutzung  des  Gottsched'schen  wie  des  Keller'schen 
Werkes  ein  genauer  Abdruck,  etwa  in  Braunes  Sammlung,  höchst  will- 
kommen. 

Haage  verheißt  uns  ferner  eine  Abhandlung  über  das  Alter  der  Faust- 
spiele und  ihre  geistlichen  und  altvolksthümlichen  Elemente.  Auch  deutet 
er  an ,  daß  über  das  merkwürdige  Gothaer  Bruchstück  eines  Dramas  (bei 
Bartsch,  zur  Quellenkunde  der  altd.  Litt.  S.  355;  Rache  des  Titus  an  den 
Juden)  Prof.  Edward  Schröder  in  Kürze  zu  handeln  gedenkt.  Man  sieht,  für 
unser  älteres  Drama  ist  die  Zeit  gekommen;  es  ist  immer  mehr  ein  bevor- 
zugter Gegenstand  der  Forschung  geworden. 

ROSTOCK,  Ostern  1892.  REINHOLD  BECHSTEIN. 


Mittheilungen. 

t  am  13.  December  1891  zu  Berlin  der  hervorragende  Goethekenner 
G.  von  Loeper;  am  29.  Januar  1892  zu  Straßburg  Prof.  Dr.  B.  ten  Brink: 
am  16.  April  Prof.  Dr.  M.  v.  Lexer  in  München. 

Ernannt  wurden:  Prof.  Dr.  A.  Brandl  in  Göttingen  zum  Professor 
der  englischen  Philologie  in  Straßburg;  Prof.  Dr.  0.  Brenner  in  München 
zum  Professor  der  deutschen  Philologie  in  Würzburg;  die  außerordentlichen 
Professoren  Dr.  K.  J.  Schröer  am  Polytechnikum  in  Wien  und  B.  Seuffert 
in  Graz  zu  ordentlichen  Professoren;  der  Privatdocent  Dr.  F.  Kauffmann 
in  Marburg  zum  außerordentl.  Professor  in  Halle;  Dr.  Albert  Köster  in 
Hamburg  zum  außerordentl.  Professor  in  Marburg  (für  neuere  deutsche  Litte- 
ratur);  Dr.  Jan  te  Winkel  in  Groningen  zum  ordentl.  Professor  an  der 
Universität  Amsterdam  (für  niedcrl.  Sprache  und  Litteratur). 

Habilitiert  haben  sich  für  german.  Philologie  Dr.  F.  Detter  und  Dr. 
M.  Jellinek  in  Wien,  Dr.  B.  Kahle  in  Heidelberg,  Dr.  Siegmar  Schultze 
in  Halle. 


(Berichtigung.)  S.  113,  Z.  8  v.  u. :  statt  des  Priesters,  lies:  'des 
Richters*. 
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Als  östliches  Grenzland  des  spanischen  Swebenreiches  im  fünften 
Jahrhundert  nennt  Jordanes  230:  (Suavi)  habentes  ab  Oriente  Austro- 
gonia,  wozu  die  Lesarten  in  Mommsens  Ausgabe  p.  116:  Austro- 
goniam  BXY,  Austronia  HPV,  Austroniam  A,  Autronia  L. 

Es  ergibt  sich  demgemäß  für  die  Hauptgruppe  der  Jordanes- 
Hss.  (HPVAL)  die  Form  Austronia,  für  die  Hss.  zweiter  (OB)  und 
dritter  Ordnung  (X  YZ)  aber  jene  erweiterte  Form  Austrogonia.  welche 
bei  Mommsen  in  den  Text  gesetzt  ist. 

Die  Sweben  saßen  damals  im  nordwestlichen  Theile  der  Iberi- 
schen Halbinsel,  entsprechend  dem  heutigen  Oalicien  und  der  Nord- 
hälfte von  Portugal,  oder  wie  Jordanes  a.  a.  O.  sich  ausdrückt: 
in  Gallien  und  Lysitanien  auf  der  rechten  Seite  Spaniens  längs  der 
Küste,  im  Westen  durch  das  Heiligthum  des  Scipio  auf  einem  Vor- 
gebirge (gemeint  ist  wohl  das  Cap  Finisterre,  oder  höchstens,  wenn 
auch  minder  ansprechend,  das  Cap  Roca,  denn  das  Denkmal  des 
Scipio,  richtiger  des  Caepio,  auf  einer  Klippe  an  der  Mündung  des 
Guadalquivir,  von  welchem  Jordanes  7  spricht,  kann  selbst  dann 
nicht  gut  in  Betracht  kommen,  wenn  Jordanes  die  Localität  mit  dem 
Cap  Vincent  verwechselt  hat,  da  auch  dieses  weit  unter  dem  Tajo, 
der  Südgrenze  des  Swebenreiches,  liegt),  im  Norden  vom  Ocean  (Canta- 
brisches  Meer) ,  im  Süden  von  Lysitanien  und  dem  Tajo  begrenzt. 

Wie  Jordanes  des  Weiteren  berichtet,  strebte  der  Swebenkönig 
Kikiari  die  Ausdehnung  seiner  Macht  Uber  ganz  Spanien  an  und  drang 
mit  einem  Heere  in  das  Gebiet  seines  Verwandten,  des  zu  Tolosa 
residierenden  Westgotenkönigs  Theodorid  ein,  welcher  jenem  seiner- 
seits mit  Unterstützug  der  Burgunden  entgegentrat  und  ihn  am 
asturisch-iberischen  Grenzflusse  Ulbius  (richtig  Urbicus,  heute  Orbigo 
im  Königreiche  Leon)  schlug.  Die  Localität  der  Schlacht  fällt  in  die 
Nordhälfte  des  östlichen  Grenzgebietes  der  Sweben,  also  offenbar  in 
das  nach  den  anderen  Seiten  hin  nicht  näher  zu  begrenzende  Land 
Austronia,  welches  der  Herrschaft  des  Goteukönigs  unterworfen 
gewesen  sein  muß,  jedoch,  wie  ich  sofort  zeigen  werde,  vom  swebi- 
schen  Standpunkte  aus  benannt  ist. 

GERMANIA.    Natt*  Ueih«  XXV.  (XXXVII.)  Jahrg.  17 
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Austrdnia  ist  augenscheinlich  nichts  anderes  als  an.  austroenn, 
ahd.  as.  öströni,  adj.,  von  Osten  kommend,  östlich,  und  muß  im 
Sinne  des  Gotischen  als  ein  Substantivum  s6  Auströni  mit  der  Be- 
deutung Ostland,  östliches  Gebiet  angesetzt  werden.  Auf  ein  stf 
wenigstens  führt  die  Form  im  lateinischen  Texte  Austronia,  zu  welcher 
ein  an  sich  ebensogut  denkbares  stn.  Auströni  weniger  passte. 

Wenn  man  will,  so  kann  man  sich  den  Landnamen  elliptisch 
aus  s6  auströni  airtha,  die  östliche  Gegend,  entstanden  denken,  doch 
halte  ich  das  für  Nebensache.  Hervorzuheben  aber  ist,  daß  dieses 
Ostland  als  solches  nur  den  Sweben  gegenüber  erscheint,  keineswegs 
innerhalb  des  Reiches  der  Westgoten,  in  dem  es  wesentlich  westlich 
orientiert  ist,  daß  Auströnia  also,  sowie  ein  swebischer  Begriff,  auch 
ein  swebisches  Wort  sein  muß. 

Damit  hat  nun  der  bei  Mela  und  Anderen  genannte  Volksstamm 
der  Autrigones,  angeblich  im  Westen  von  Gallaecien,  vgl.  Mommsens 
Note  im  Index  zu  Jordanes  '),  nichts  zu  thun,  denn  weder  stimmt  die 
für  dieselbe  beanspruchte  geographische  Lage,  noch  ist  man  be- 
rechtigt, die  einmalige  Lesart  Autronia  (L)  mit  dem  Austrogonia 
der  H88.  der  zweiten  und  dritten  Ordnung  verbindend  eine  Herstellung 
Autrogonia  zu  wagen,  welche  mit  den  Autrigones  überdies  noch 
immer  nicht  genau  tibereinstimmte. 

Autronia  erklärt  sich  vielmehr  als  eine  graphische  Verstümme- 
lung gleich  Theutes  neben  Theustes  Jordanes  22  d.  i.  die  Landschaft 
Tiust  in  Schweden,  und  Austrogonia  ist  ohne  Zweifel  die  freie  Um- 
formung eines  ursprünglichen  Austroonia,  in  welches  ein  g  einge 
schoben  wurde,  vielleicht  um  den  scheinbaren  Hiatus  zu  tilgen,  oder 
noch  wahrscheinlicher  unter  dem  Zwange  einer  falschen  Analogie, 
wobei  man,  um  ein  naheliegendes  Beispiel  zu  wählen,  an  den  Namen 
der  spanischen  Landschaft  Aragonia  denken  kann.  Anziehend  ist  es, 
zu  bemerken,  daß  die  Umformung  Austrogonia  für  Austroonia  schon 
in  dem  gemeinsamen  Stammvater  der  Jordaneshss.  zweiter  und  dritter 
Ordnung  vollzogen  gewesen  sein  muß,  daß  also  auch  aus  diesem 
Beispiel  die  engere  Verwandtschaft  dieser  beiden  Hss. -Gruppen  gegen- 
über der  ersten  neue  Bestätigung  erfährt. 

SALZBURG.  THEODOR  v.  GRIENBERGER. 

")  In  Hispania  Tarraconensis  Holder,  altceltiacher  Sprachschatz  303. 
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Die  neue  Auflage  von  Braunes  ahd.  Grammatik  enthält  Bemer- 
kungen allgemeineren  Charakters,  über  deren  principielle  Bedeutung 
kein  Zweifel  obwalten  kann.  Es  will  Braune  bedünken  (Vorw.  S.  VII), 
daß  man  aus  den  neueren  Mundarten  leicht  zu  viel  schließen  könne, 
insbesondere  wenn  eine  reichliche  und  in  sich  geschlossene  ahd.  Über- 
lieferung ohne  Weiteres  nach  dem  neueren  Bestände  umgedeutet  und 
corrigiert  werden  soll.  Ich  glaube  nicht,  daß  die  Berücksichtigung 
der  neueren  mundartlichen  Entwicklungen  von  dem  Gedanken  ein- 
gegeben war.  was  in  den  ahd.  Denkmälern  geschrieben  steht,  um- 
deuten oder  gar  verbessern  zu  wollen.  Es  hat  sich  vielmehr  die 
Erkcnntniß  aufgedrängt,  daß  es  nicht  zulässig  ist,  die  Laut be Zeich- 
nung ahd.  (und  mhd.)  Periode  nach  demjenigen  Lautwerthe  zu  be- 
stimmen, den  wir  heutzutage  mit  den  betreffenden  Lautzeichen  zu 
verbinden  gewohnt  sind.  Das  Mißtrauen  gegen  den  Buchstaben  hat 
allmälig  die  Einsicht  in  die  fundamentale  Bedeutung  der  Ortho- 
graphie an  sich  gezeitigt  (vgl.  Scherer,  Zs.  f.  östcrr.  Gymn.  1875, 
200  ff  ).  Braune  ist  selbst  der  Ansicht  (§.  88,  Anm.  2),  daß  sich  die 
Lautwerthe,  welche  den  ahd.  Schriftzeichen  zukommen,  nicht  mit 
voller  Sicherheit  bestimmen  lassen  Für  das  Fränkische  gibt  Braune 
zu,  daß  sich  Manches  mit  Wahrscheinlichkeit  nach  den  neueren  Dia 
lecten  werde  vermuthen  lassen,  und  er  steht  auch  den  neuerdings  für 
das  Altobd.  geltend  gemachten  Positionen  nicht  gerade  ablehnend, 
aber  doch,  wie  die  Mehrzahl  der  Fachgenossen,  sehr  skeptisch  gegen- 
über. Braune  weist  es  z.  B.  ab,  für  die  bis  ins  11.  Jh.  sich  haltende 
Schreibung  sk,  sc  auf  spirantische  Bedeutung  der  Zeichen  k,  c  zu 
schließen,  gesteht  aber  §.  149,  Anm.  5  zu,  daß  in  der  Verbindung  -egi- 
g  Spirant  gewesen  sein  müsse.  Nun  wird  gerade  in  dieser  Verbindung 
mit  Vorliebe  -efct-  geschrieben,  und  wenn  in  diesem  Falle  ä;  einen 
spirantischen  Laut  vertritt,  bleibt  auch  für  sk-  wenigstens  die  Möglich- 
keit offen.  Solche  Erwägungen  müssen  den  Glauben  an  die  buch- 
stäbliche Bedeutung  der  ahd.  Lautzeichen  gründlich  erschüttern  und 
die  Vermuthung  wachrufen,  daß  Lautzeichen  und  Lautwerth  (wenig- 
stens zum  Theil)  incommensurable  Größen  sind,  daß  die  Ortho- 
graphie von  der  Aussprache  im  Wesentlichen  ganz  unabhängig  gewesen, 
daß  die  Lautgeschichte  mit  den  Wandlungen  der  Ortho- 
graphie ganz  und  gar  nicht  identisch  ist.  Beide  sind  unab- 
hängig voneinander  vor  sich  gegangen,  und  nur  in  seltenen  Fällen 
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heftet  sich   an   eine  orthographische   Erscheinung  das  lautge 
schichtliche  Interesse:  aber  selbst  dann  sind  Irrthflmer,  z.  B.  der 
Chronologie,  kaum  zu  verhüten. 

Es  knüpfen  sich  an  die  ahd.  Orthographie  sehr  interessante 
Probleme.    Sie  gehören  aber  nicht  blos  der  Sprach-,  sondern  der 
allgemeinen  Culturgeschichte  an.    Dürftig  und  unbedeutend  ist,  was 
man  aus  dem  inneren  Deutschland  an  Runeninschriften  kennt.  Sie 
gehören  sammt  und  sonders  einer  verhältnißmäßig  späten  Zeit  an 
und  beweisen,  wie  gering  das  Interesse  an  der  Fixierung  des  ge 
sprochenen   Wortes  gewesen,  wie  wenig  der  praktische  Werth  der 
Schrift  erkannt  war.    Erst  die  Männer  der  Kirche  haben  die  Auf- 
klärung gebracht  und  das  eingewurzelte  Mißtrauen  gegen  Geschriebenes 
überwunden.    Mit  ihnen  kam  das  lateinische  Alphabet  und  Schrift- 
wesen. In  der  Zeit  vor  der  Karolingischen  Renaissance  mit  ihrem  in 
der  Schreibschule  von  Tours  so  schön  und  klar  ausgebildeten  Karo- 
lingischen  Ductus  sind  es  im  Wesentlichen  zwei  Systeme,  die  mero- 
wingische  und  die  angelsächsisch -irische  Schrift,   welche  auch  im 
inneren  Deutschland  Eingang  gefunden  haben.    Die  etwa  noch  zu 
erwähnende   langobardisch-  beneventinische  Schrift  scheint  hier  viel 
weniger  im  Uralauf  gewesen   zu  sein.   Westfranken  auf  der  einen, 
Angelsachsen  und  Iren  auf  der  anderen  Seite  bilden  die  beiden  Pole, 
in  deren  Zenith  schließlich  die  echtdeutsche  Cultur  des  Karolingischeu 
Zeitalters  aufgegangen  ist.   Man  darf  mit  Recht  behaupten,  daß  die 
Loslösung  Deutschlands  von  dem  romanisierenden  Einfluß  des  Franken- 
reiches durch  den  kräftigen  Strom  volkstümlicher  Interessen,  welche 
von  den  angelsächsischen  Schriftgelehrten  zu  uns  verpflanzt  sind,  ein 
geleitet  worden  ist. 

Während  bei  der  Einführung  des  Urkundenwesens  mit 
seinen  Beamten  ausschließlich  das  Westreich  betheiligt  ist  ^vgl.  H. 
Breßlau,  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  XXVI,  1  ff.,  Ders. 
Handbuch  der  Urkundenlehre  I.  Leipzig  1889),  scheinen,  so  viel  bis 
jetzt  zu  übersehen  ist,  die  Angelsachsen  das  literarische  Leben 
in  Deutschland  geweckt  zu  haben.  Während  aber  die  fremdartigen 
Institutionen  des  Urkundenwesens  rasch  verfallen,  erlebt  schon  im 
9.  Jh.  die  deutsche  Litteratur  einen  kraftvollen  Aufschwung.  Die 
(unter  angelsächsischer  Leitung  und  nach  angelsächsischem  Vorbild?) 
ins  Leben  gerufene  Übersetzungslitteratur  bildet  die  Vorschule  für  das 
trotz  aller  Pedanterie  kerndeutsche  Weißenburger  Evangelienbuch. 

Es  gibt  ein  Capitel   des   deutschen  Schriftwesens,  in  welchem 
<ich  diese  Bewegung  der  litterarischen  Kräfte  deutlich  verfolgen  läßt. 
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Man  könnte  sich  füglich  darüber  wundern,  daß  in  der  deutschen 
Schrift  der  dem  lateinischen  Alphabet  so  gut  wie  ganz  fremde  Buch- 
stabe k  mit  Vorliebe  verwendet  worden  ist  (vgl.  DWB.),  als  wesent- 
licher Bestandiii  il  des  deutschen  Alphabets  Aufnahme  und  Verbreitung 
gefunden  hat.  Lat.  c  mulHe  in  alter  Zeit  nicht  blos  die  Stelle  des  spä 
teren  k  und  g,  sondern  auch  die  von  h  und  z  vertreten  (Behaghel, 
Grundr.  I,  546).  Es  lag  keine  äußere  Noth wendigkeit  vor,  das  aus- 
reichende Material  lateinischen  Alphabets  durch  den  Fremdling  k  zu 
ergänzen.  Otfrid  war  es  schon  aufgefallen:  k  et  z  sepius  haec  lingua 
extra  usum  latinitatis  utitur  quac  grammatici  inter  lüteras  dieunt  e*»e 
xup  i-fluas.  Wir  wollen  Otfrid  gerne  glauben,  daß  phonetisches  Interesse 
mit  im  Spiele  gewesen  ist,  wenn  die  beiden  Zeichen  schon  seit  früher 
Zeit  in  Deutschland  aufgenommen  wurden.  Nur  fragt  sich,  unter 
welchen  Umständen  diese  Ergänzung  des  lateinischen  Alphabets  für 
deutschsprachliche  Zwecke  vollzogen  worden  ist.  Bei  dem  Buchstaben 
k  läßt  sich,  wie  ich  glaube,  die  an  seine  Heception  sich  knüpfende 
Geschichte  aufhellen. 

Es  macht  sich  auch  hier  der  Übelstaud  geltend,  daß  wir  so  arm 
an  datirten  Originalaufzeichnungen  sind,  daß  Umschriften  und  Um- 
arbeitungen vorliegen,  ohne  daß  es  gelingen  will,  die  Originalfassung 
herzustellen.  Nachdem  das  Christenthum  Pflanzstätten  der  Bildung 
gegründet  hatte,  sind  zunächst  Ahmannen  und  Baiern  mit  deutschen 
Leistungen,  anspruchslosen  Erzeugnissen,  in  den  Verband  der  all- 
gemeinen Litteratur  eingetreten.  Aber  kein  Buch  ist  zum  Studium 
der  allerersten  Anfänge  so  lehrreich,  als  die  Sammlung  der  St.  Galli- 
schen Klosterurkunden.  Nur  in  St.  Gallen  haben  sich  zahlreiche 
Originale  des  8.  u.  9.  Jh.  erhalten  (Forschungen  XXVI,  42.  51).  In  den 
ältesten  Stücken  ist  vieles  Einzelne  der  Orthographie  den  Urkunden 
St.  Galluns  und  denen  des  westfränkischen  Reiches  gemeinsam,  da  eben, 
wie  bereits  hervorgehoben ,  das  Urkunden wesen  über  die  Vogesen  zu 
uns  gekommen  ist. 

Noch  a.  760  ist  in  einer  von  einem  sonst  unbekannten  Schreiber 
(Ato  cUacouua  vgl.  Wilkens,  zum  hochalemannischen  Consonantismus 
der  ahd.  Zeit  S.  11)  in  St.  Gallen  ausgefertigten  Urkunde  (Wartmann 
Nr.  55)  anl.  Ar-  nach  dem  bekannten  westfränk.  Brauch  tvgl.  auch 
Scherer,  Zcitschr.  für  österr.  Gyran.  1875),  durch  ehr-  wiedergegeben: 
(  hrodhoehus,  desgl.  Chrodhariua  a.  786.  Chrustolfi  a.  789  wie  z.  B.  bei 
Tardif  Monuments  historiques  l)  a.  753  Chrothardo,   von  zahlreichen 

*)  Ich  mache  darauf  aufmerksam,  daß  ich  selbstverständlich  im  Folgenden  nur 
im  Original  erhaltene  Ausfertigungen  benütse. 
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älteren  Belegen  abgesehen  (vgl.  Straßb.  Studien  I,  241).  Man  kennt 
die  Vertretung  eines  consonantiscben  i  durcb  g  in  westfränkischen 
wie  alemannischen  Urkunden  (Geschichte  der  schwäb.  Mundart  S.  238) : 
Lewpagde.  Wolfagde.  Aha/agde  (Wartm.  Nr.  66)  a.  772;  Volfagde. 
Lobehagde  (Wartm.  Nr.  70)  a.  773,  ganz  wie  die  westfränk.  Ouigli- 
berctus  a.  658.  Chagnerico  c.  a.  693.  750  (vgl.  Chaino  a.  692)  u.  a. 
(Straßb.  Studien  1,  226),  denen  die  bekannten  Durgoge1),  Durgauge 
neben  Durgauia  etc.  etc.  ganz  conform  sind.  Als  orthographische 
Besonderheit  ist  auch  zu  nennen  die  Schreibung  von  -ng-  als  -gg- 
wie  z.  B.  Aggilpertus  a.  670—671  u.  a.,  wozu  Waniggo  (Wartm.  Nr.  42). 
Conniggas  (Wartm.  Nr.  151),  sowie  u.  a.  chunigges  Ahd.  Gl.  I,  318,  6. 
homgge  I,  335,  18.  52  zu  vergleichen  sind.  Wenn  ferner  die  Freiheit 
in  der  Bezeichnung  wortanlautender  Aspiration  beiden  Gebieten  ge- 
meinsam ist,  so  kann,  muß  aber  nicht  von  unmittelbarer  Abhängigkeit 
die  Hede  sein  (vgl.  jetzt  QF.  69).  Nicht  weniger  charakteristisch  sind 
die  Fem.  auf  -w«  Tardif  a.  653  Nanteehilüis.  a.  670 — 671  Chrothildis. 
a.  679—680  Acchildis.  a.  692  Anganthrudis.  a.  703  Adalgundu.  a.  753 
tSoanachyldis.  a.  769  Sonaehildis  wie  bei  Wartm.  Nr.  7  a.  741  :  Rachin- 
itudU.  Sigitrudis  u.  s.  w.  (Straßb.  Stud.  I,  253).  Diese  Formen  sind 
für  die  Beurtheilung  des  geschichtlichen  Zusammenhanges  ebenso  be- 
deutsam wie  die  jetzt  von  Henning,  Ks/Zs.  XXXI,  297  ff.  aufge- 
klärten Ortsnamen  auf  -as.  Die  Abhängigkeit  des  Binnendeutschen 
vom  Westfränkisch-Roraanischen  erstreckt  sich  aber  noch  viel  weiter 
und  tiefer. 

In  keinem  Stück  dürfte  die  Übereinstimmung  deutschen  Schreib- 
gebrauches im  Gegensatze  zum  lateinischen  so  augenfällig  sein ,  als 
in  der  Bezeichnung  der  Gutturalconsonanten.  Die  dem  Romanen  un- 
gewohnten Gaumenlaute  deutscher  Zunge  haben  bei  den  unter  Ro- 
manen ansässigen  deutschen  Stämmen  eine  ganz  eigenartige,  in  ihrer 
Entstehung  noch  nicht  aufgehellte  Bezeichnungsweise  erfahren.  Die- 
selbe hat  auch  im  inneren  Deutschland  Eingang  gefunden.  Die  alt- 
fränkische Weise,  A-  im  Anlaut  der  Wörter  mit  ch-  zu  bezeichnen, 
hat  außer  den  bereits  genannten  Resten  vor  ehr-  keine  Spuren  hinter 
lassen  (vgl.  Straßb.  Stud.  I,  239),  offenbar  deswegen  nicht,  weil  im 
Westen  selbst  schon  vor  Anfang  des  8.  Jh.  h-  an  die  Stelle  des  ch 
getreten  ist;  vgl.  bei  Tardif  z.  B.  a.  695  Haino.  c  c.  700  Theoda- 
harius.  Suinthahario.  a.  753  Hildericus.  Hilthertux.  Helmegaudo.  Hille- 
gario  u.  a.   Die  Verbindung  -ht  wird  ausschließlich  durch  -rth,  -et,  -th 


')  -o-  igt  hus  romanischer  Sprechform  zu  erklären. 
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bezeichnet,  von  dem  romanischen  -bertus  abgesehen :  Daoberctho  a.  625. 
Dagobercthus  a.  628.  631.  653  u.  ö.  Chradoberctus.  Amalbercthus.  Arne- 
bercthns  a  653.  Vuandeberctus  a.  657.  Chagliberctio.  Teoberctus  a.  658. 
J hoctoaldu».  Aghiliberthus  a.  677 — 678  u.  8.  w.  -et  =  -ht  (Braune  §.  154, 
Anm.  3.  Sievers  ags.  Gram.  §.  221,  Anm.  1.  H.  Sweet,  OET  S.  131) 
ist  einer  der  bedeutsamsten  Belege  für  die  Verwendung  eines  lat. 
Zeichens  mit  speeiiisch  germanischem  Lautwerth,  der  aus  dem  Zeichen 
selbst  nicht  zu  ersehen  ist1).  Seltsamerweise  ergebet!  die  St.  Galler 
Urkunden  keinen  einzigen  Beleg.  Das  ist  nicht  ohne  Bedeutung.  Zur 
Zeit,  da  in  den  Urkunden  des  Westens  anl.  ch-  durch  h-  ersetzt 
worden  ist,  sind  auch  die  -et  abgegangen.  Tardif  bietet  in  einer  Ur- 
kunde von  a.  670-671  Aagilperius.  Rigobertm.  a.  682— 6*3  Ercamberta. 
Hansberta.  Ansberto.  Ratbertus.  c.  a.  691  Fladeb.rtus.  a.  70U  Ragamberta. 
(a.  710  Grimberctho.)  a.  753  Dagobert™.  Vuicberto.  a.  769  Agemberto 
neben  Agliberthus.  Nardebertho.  Gerade  diesen  jüngeren  westfränki 
sehen  entsprechen  die  ältesten  Formen  der  St.  Galler  Urkunden:  a.  744 
^Wartm.  Nr.  10)  Rekinberti.  Krchenberto.  Rihberto.  Rotberto  etc.  etc.  Sie 
stehen  in  einem  aus  sprachlichem  Vorgang  überhaupt  nicht  zu  er- 
klärenden Gegensatze  zu  den  jüngeren  St.  Gallischen  Formen  auf 
•berht,  breht  (QF.  3,  143)  und  sind  nur  verstandlich,  wenn  sie  mit 
dem  Schriftwesen  eingewandert  sind  (vgl.  auch  Scherer,  Zs.  f.  österr. 
Gymn.  1875,  200);  -fortist  die  franco- romanische  Form,  hat  mit  den 
von  Braune  §.  154»  Anm.  5  besprochenen  deutschen  Erscheinungen 
nichts  zu  thun.  c  mit  dem  Lautwerth  von  %  ist  in  der  westfränkischen 
Orthographie  auf  die  Verbindung  et  nicht  beschränkt.  Derselbe  gilt 
für  die  vielbesprochenen  Namensformen  auf  -rieus,  wenigstens  so  weit 
dieselben  nicht  als  vollständig  romanisiert  oder  als  vollständig  er- 
starrte Kanzleiformen  zu  betrachten  sind.  Sie  wechseln  mit  -rigus: 
Ermenrigo.  Guntrigo.  Erchenrigo  a.  670 — 671.  Sigrigo.  Albrico  a.  766. 
Ricoaldus.  Rigobercthus  a.  653.  Rigobertus  a.  670—671.  Rigul/os  a.  681. 
Rigofridus  a.  710.  Der  Lautwerth  von  g  —  3  (x)  >8t  unbestritten.  Dann 
ist  die  Consequenz  gar  nicht  zu  umgehen,  daß  auch  c  als  Spirant  gespro- 
chen worden  ist  Mit  den  genannten  sind  wesensgleich  die  St.  Gallischen 
Ricgaero:  Rigtrude.  Rodolaicus:  Theotlaigo.  Prunico:  Putigo  (Wilkens 
S.  60).  Die  spirantische  Media  g  wird  in  den  ältesten  westfränkischen 
Urkunden  stets  durch  g  bezeichnet:  Chrodegar  c.  a.  627.  Dagobercthus 
c.  a.  628.  Burgundofaro  c.  a.  628.  Oaganrico  a.  631—632.  Sygichelmus. 

»)  Beiläufig  bemerke  ich,  daß  -o- ,  in  -odldu*  und  den  zahllosen  analogen  Fällen 
consonantisch  an  lesen  (=  u>) ,  gleichfalls  in  die  ahd.  Orthographie  aus  romanischer 
Quelle  gedrungen  ist  (Tgl.  Belege  wie  eadome  Ahd.  Ol.  I,  20,  33.  faloendi  I,  66,  30)- 
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Ragmokertua  a.  653  u.  a.  Seit  670  tritt  an-  und  inlautend  gh  (einmal 
a.  697  ch)  vor  t  auf:  Ghislemarus.  GhUcoberthus:  Gadroaldus.  Guntrigo 
a.  670—671.  Aghilibert/nis  a.  677—678.  Amalgario  a.  679—680.  Sigo- 
fredo  a.  682 — 683.  Ghislemaro:  Godino  a.  688 — 689.  Ghinnachario  a.  690. 
Aghilus:  Sygeberctlnis  a.  692.  Ghislemaro.  Modeghiselo:  liaganfredo.  Cltu- 
goberctho  a.  693.  Ghiboino  c.  a.  693.  Sighinus  a.  695.  Arghilo  a.  697. 
Raudechisilovalle  a.  697.  Ghy8lemarti8.  Grimoaldo  a.  703,  daneben  aber 
auch  Unnegiselo.  Bertigisilo.  Gibethrude.  Imnegisilum.  Medugisilo  u.  a. 
c.  a.  700.  Zuweilen  wechselt  c  mit  </  wie  in  Etidoneavilla  c.  a.  628. 
Incrinus  a.  653:  lngramno  c.  a.  693.  VuLebei-to  a.  753.  Arcfredtm  a.  766, 
anderes  Straßb.  Studien  I,  238.  c  im  Prorai  scuegebrauche  für  g  stammt 
aus  dem  lateinischen  Usus  (Gaius  :  Caius  etc.  Vgl.  Braune,  got.  Gramm. 
§.  65  A  n  m .  .  Ich  glaube,  man  hat  nicht  streng  genug  darauf  geachtet, 
daß  in  unseren  allerftltesten  Aufzeichnungen  c  so  gut  wie  nie- 
mals für  etymologisch  k,  sondern  stets  nur  im  Wechsel 
mit  g  verwendet  wird. 

Der  merowingischen  Orthographie  vollständig  conform  sind  die 
St.  Gallischen  Sichirico  (Wartm.  Nr.  2).  Chiperati,  GhiperatL  Daghi- 
linda  (Wartm.  Nr.  8  a.  744)  oder  die  Ghüalberto.  liaginario.  Magin- 
berto.  LoUinca8  (Wartm.  Nr.  15  a.  752),  sowie  Frawigiso.  Ghisalberto 
(Wartm.  Nr.  27  a.  761),  Ilartrico.  Gramanno.  Baghinberto.  Cozberti 
(Wartm.  Nr.  64  a.  772)  u.  a.  So  herrscht  auch  Übereinstimmung  in 
der  Schreibung  des  etymol.  k- Lautes.  Man  vergleiche  aus  Tardif  c. 
a.  659  Erch[enoal]do.  670—671  Erchenrigo.  a.  682—683  Ercamberta. 
c.  a.  690  Chunilxtrcthns.  a.  692  ?>conaldo.  a.  750  Francane.  a.  769 
Erchesinda  u.  a.  Daneben  wird  stets  8c  geschrieben,  wofür  ebenso- 
wenig wie  für  Chuni-  Belege  au*  St.  Gallen  gegeben  zu  werden 
brauchen.  In  der  bereits  citierten  Urk.  Nr.  64  steht  ErchanberttM,  bei 
demselben  Schreiber  Nr.  120  Erchamberti  (ebenda  Practolt.  Nandci-im 
in  der  Dorsualinschrift,  worüber  Breßlau  S.  54  f.),  vgl.  Erchanberti 
(Wartm.  Nr.  7  a.  741)  neben  Raclrintnidis.  Leudisca.  VindUca;  Erchan- 
bertoi  -i  (Wartm.  Nr.  10  a.  744,  Nr.  63  a.  771),  die  daneben  bestehen- 
den ErcanpfHii8.  Ercanboldus.  Franca  etc.  haben  bereits  Henning  (QF. 
3,  135)  und  Wilkens  (S.  54)  ausgehoben.  Interessant  ist  der  Entwurf 
aus  dem  Jahre  764  (Wartm.  Nr.  42):  Chisincas.  Chiriheiim.  Wahaninco. 
Duhtarincas.  Herchanfrid.  Wolfdreghi.  Ursculi.  Eghilpret.  Sighimnnd. 
Wolfcrimo.  Cozpref..  Waniggo.  Dieses  Actenstück  steht  vollständig  auf 
dem  Boden  der  merovingischen  Kanzleiorthographie  (beachte  die  Orts- 
namen auf  -ns). 
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Aber  es  sind  stets  nur  einzelne  Urkunden,  beziehungsweise  ein- 
zelne Schreiber,  bei  denen  der  westfränk.  Typus  reiu  zur  Geltung 
gekommen  ist.  Die  Hauptmasse  des  Urkuudenmatcrials  zeigt  ein  Ge- 
präge, das  nur  zum  Theil  mit  dem  merowingischen  Kanzleigebrauch 
übereinstimmt,  zu  einem  anderen  Theil  aus  Elementen  besteht,  die 
sich  nicht  in  demselben  nachweisen  lassen. 

Mustert  man  die  12  Urkunden,  welche  der  decanus  atque  mona- 
,hus  Waldo  a.  759 — 782  geschrieben  hat,  so  zeigt  sich,  daß  Waldo 
in  ganz  besonders  tiefgreifendem  Matte  von  der  westfränkischen  Kanzlei 
beeinflußt  ist.  Es  findet  sich  bei  ihm  nicht  blos  Wuldartingas  Nr.  63. 
Livtfridingas  Nr.  83.  AffaÜrawangas  Nr.  88,  sondern  auch  Riajaero 
Nr.  62.  Erchanberti  Nr.  62.  Erchanmaro  Nr.  89.  Sighihariu*.  Sighiheri. 
Affhitu  Nr.  63.  Hroadgisinckova  Nr.  76.  Sighimundum.  Eghibert.  Sighi- 
muut.  Sighi  Nr.  83.  Sighimanno  95.  96,  aber  auch  Sigibaldi  Nr.  62. 
Hagmo  Nr.  25.  Raginbald  Nr.  77.  Ebenso  regellos  ist  die  Verwendung 
des  C-  Zeichens:  Cundlinda.  Cundhoh.  (.'ramanni:  Graloh.  Linzcauvia  : 
Durgauvia,  Ceizman:  Teotgero.  Pautncartun  :  -Ingas.  Schließlich  setzt 
er  ein  den  merowingischen  Urkunden  ganz  fremdes  h  in  ZvaJcäino 
Nr.  88  a.  779  und  wechselt  zwischen  Esghibach  Nr.  77  a.  775  Aschari 
Nr.  88.  89  a.  779.  Fuebate  Nr.  84  a.  778.  fruginga  Nr.  80  a.  776  u.  ö. 
Von  solchen  Unregelmäßigkeiten  sind  andere  Schreiber,  deren  Systeme 
wir  kennen,  frei. 

In  den  St.  Galler  Urkunden  tritt  das  A'- Zeichen  zuerst  auf  bei 
dem  Schreiber  Iringus  (Lector)  a.  744:  Rekirrperti  {:  Zurihgauvia) ,  so- 
dann a.  745  bei  dem  Schreiber  Silvester  (Nr.  11  Silvester  Diaconus. 
Nr.  17  Silvester  Lector):  Makisinchova :  Ilerigaer  Nr.  11.  Lucikinse: 
lAicicunauvia.  Tekilinwanc  Nr.  12  und  sodann  erst  wieder  a.  762  in 
einer  Urkunde,  die  sieh  durch  ihr  barbarisches  Latein  besonders  aus- 
zeichnet (QF.  3,  158):  Rihker.  Warinkis  (Ratger.  Durgauiu).  Doch 
kommt  k  in  den  Urkunden  noch  auf  Jahrzehnte  hinaus  nicht  zur  An- 
erkennung (QF.  3,  138).  Sehr  consequeut  in  seiner  Orthographie  ist 
der  dem  Linzgau  angehörende  Lector  Hartkerius,  dem  wir  die  Ur- 
kunden Nr.  32.  59  verdanken.  Die  erste  fallt  ums  Jahr  760,  die 
andere  ins  Jahr  771.  Er  schreibt:  Sikimuri.  Hiltikeri.  Ekipert.  Hart- 
kerius  aber  Cozherio.  Linzgauoia.  Ailingas.  Dasselbe  schulmäßige  System 
befolgt  der  Schreiber  Hadupertus  (aus  dem  Argengau),  der  gleich- 
falls im  Linzgau  thätig  gewesen  ist  (Breßlau  S.  44)  und  wohl  von 
einem  jüngeren  dieses  Namens  in  Urk.  Nr.  200  zu  unterscheiden  sein 
wird:  Nr.  106  a.  786  Rekinhilt.  Akibert.  Sikibert.  Ruadkp,.  (ttker. 
Sikirihc:   Maganrada,  Diutingu.    Duringas.   Ahnliches  schon  bei  dem 
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Lector  Ratifridus  (Nr.  99)  a.  783  nur  mit  dem  Unterschied,  daß  er 
etymologisch  g  vor  a,  o  durch  c  wiedergibt:  Dacarat.  Purcolfo:  Kerhilt. 
Plidlcevo,  während  Korram  a.  784  (Nr.  101):  Gnndini  aber  Siki/rit, 
der  Lector  Reginbald  a.  786  (Nr.  103):  Cundoloh  aber  Ekino.  Ekilperti. 
Kericho.  Kisoni  schreibt,  ebenso  der  Presbiter  Adam  a.  788.  796 
(Nr.  118.  142):  Elihcauvia.  Nandcrim:  Wolf  her.  Werinkisi,  der  Presbiter 
Cacanwardus  a.  797  (Nr.  144):  Cacanwardus.  CutUheri,  Cundhart:  Re- 
kinheid.  Kisalpolt. 

Neben  diesem  Gebrauch,  das  dem  lat.  Alphabet  ursprünglich 
fremde  Zeichen  k  für  g  oder  c  nur  vor  e,  i  zu  verwenden ,  gehen  eine 
Reihe  anderer  Versuche,  denen  gleichfalls  eine  klare  Consequenz  eigen 
ist.  Ein  Ungenannter  hat  Nr.  81  (c.  a.  776):  Ragynulfus.  Fagynulfus- 
Agylolfo  geschrieben,  ein  Clericus  Amulbertus  (Nr.  91)  a.  779:  Agino. 
Germunt.  Reginhold  aber  Hacastolt ,  dem  schließt  sich  der  Presbiter 
Ratin  a.  790.  802  (Nr.  124.  172)  an:  Cozbertus.  Cnndpreht  aber  Ge- 
raldo. Sidger.  Otger.  Wagingas.  Engilram  (Witigauwo)  und  der  Presbiter 
Lanto  mit  Nr.  159  a.  799:  Winicoll.  Wolfcrim:  Engilbertua  und  der 
Presbiter  Arnoltus  (Nr.  161)  a.  800:  Hacanpahc:  Haginone.  Geerfrid. 
Angin.  Wie  der  Entwurf  von  a.  764  (Nr.  42  s.  o.)  unterscheidet  ein 
Anonymus  desselben  Jahres  (Nr.  43):  Ghervino  und  Turgauinte,  des- 
gleichen der  Presbiter  Lanbertus  (Nr.  110)  a.  786  g  vor  a  aber  gh 
vor  i:  Maghingas.  Eghiart.  Während  g  und  c  vor  a,  o  ohne  erkenn- 
bare Regel  wechseln,  setzt  der  Clericus  Audo  a.  744  (Nr.  f*.  9)  gh 
vor  i:  Dacopirti,  Dagopirli.  Cauzoimis:  Gauzoinus  aber  Ghiberati.  Da- 
ghilindat  daneben  einmal  Chiperatu  Diese  westfränk.  Orthographie  ch 
für  g  vor  Palatalvocal  ist  bei  dem  Schreiber  Bernegarius,  der  als 
Presbiter  a.  797  —  811  geschrieben  hat,  systematisch  verwerthet  worden 
(Nr.  148.  163.  201.  206.  207).  Er  schreibt:  Facarlind.  Ruadineo.  Cundhad. 
(  undberti.  Baucolfi  resp.  Turgauensi.  Bernegarius,  aber  diesen  seinen 
Namen  sonst  stets  Perincherf  ebenso  ganz  regelmäßig  Ruadoher.  Stchi- 
hario.  Rechinfrid.  Echilolf.  Echino.  Wolfchrim.  Irincheshusa.  Deotcher 
Cherho.  Hildichern.  Erfcher.  Enchilpoldi.  Rechincher.  Von  ganz  beson- 
derem Interesse  für  den  Unterschied  zwischen  Schrift  und  Schrift- 
werth ist  die  Urkunde,  der  die  letztgenannten  Formen  angehören 
(Nr.  207).  Sie  ist  in  ihrer  ersten  größeren  Hälfte  von  einer  zweiten 
Hand  geschrieben,  die  von  der  des  Bernegarius  verschieden  ist  und 
in  diesem  Theile  steht  nicht,  wie  zu  erwarten  wäre,  Enchilaldi,  son- 
dern Engilaldif  ferner  Notgarii,  Ruadgarii  statt  der  üblichen  -eher. 

Die  ältesten  Urkunden  des  Klosters,  die  in  Originalausfertiguug 
auf  uns  gekommen  sind,  weisen  die  ersten  Versuche  auf,  etymol.  g 
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in  seiner  Stellung  vor  Guttural-,  resp.  Palatalvocal  zu  unterscheiden. 
Ks  wird  gh,  ch,  k  vor  e,  i  gesetzt,  vor  a,  ot  u  und  Consonant  in  der 
alteren  Zeit  nur  g  oder  c.  Dieses  letztere  Zeichen  fehlt  vor  e,  i  fast 
vollständig.  Nur  eine  einzige  Urkunde  (Wartm.  Nr.  138)  aus  dein 
Jahr  795  schreibt  Tuurcauga.  Tecei'sca,  Tecerscai  (vgl.  Tekerescahi  a. 
792).  Giltont.  Volfcer.  Vicram.  Werincis  (vice  WerinkL<i,  Wevingisi  a. 
792  u.  ö.)  ganz  wie  cernlihho  in  der  St.  Galler  Benedictinerregel  (Bcitr. 
1,  404).  Die  Urkunde  ist  von  Henning  (QF.  3,  159)  wegen  ihres  auf- 
fallend barbarischen  Lateins  mit  den  ältesten  Stücken  verglichen 
worden,  sie  nimmt  eine  ganz  singulare  Stellung  unter  den  Kloster- 
urkunden jener  Zeit  ein.  Die  Orthographie  ist  jedenfalls  zunächst 
nicht  aus  der  im  Kloster  herrschenden  Tradition  zu  erklären.  All  die 
mannigfaltigen  Versuche,  etymol.  g  vor  e,  i  bald  durch  gh,  ch,  bald 
durch  k,  aber  fast  niemals  durch  c  vertreten  zu  lassen ,  legen  die 
Vermuthung  nahe,  daß  gerade  der  Buchstabe  c  auch  in  dieser  Stel- 
lung einmal  üblich  gewesen  ist.  aber  aus  irgend  welchen  Gründen 
systematisch  ausgemerzt  werden  sollte.  Da  in  Aufzeichnungen  deut- 
schen oder  lateinischen  Idioms  c  vor  e,  i  auch  die  ArTrieata  z  vertreten 
hat,  war  es  aus  praktischen  Gründen  des  Vorlesens  wünschenswerth, 
falscher,  sinnstörender  Aussprache  vorzubeugen  und  hiefür  ist  in  jener 
sehr  alten  Urkunde  von  745  die  Doublette  Lucikinse  :  Lucicunauuia 
ein  ganz  vortreffliches  Beispiel:  jenes  war  als  *Luciciusc  zweideutig, 
dieses  nicht.  Die  Schreibung  c  für  g  vor  e,  t  war  aber  nach  Allem, 
was  wir  wissen  und  vermuthen ,  nicht  häufig.  Neben  c  ist  g,  gh,  ch 
üblich  gewesen,  g,  gh,  ch  sind  für  lange  Zeit  bestehen  geblieben, 
schon  sehr  früh  scheint  gerade  c  vor  ct  i  durch  k  verdrängt  wor- 
den zu  sein.  Die  Zeichen  e  und  k  hatten  aber  nicht  den  Laut- 
werth von  etymol.  k,  sondern  stets  und  ausschließlich  den 
von  etymol.  g. 

Woher  stammt  nun  dieses  k-  Zeichen? 

Wo  Wartmanu  im  Urkundenbuche  der  Überlieferung  einige  Worte 
widmet,  fügt  er  gelegentlich  (leider  in  allzuseltenen  Fällen)  auch 
Einiges  über  die  paläographischen  Merkmale  bei.  Seine  Urk.  Nr.  2 
ist  ihm  Nachahmung  eines  echt  merowingischen  Documents,  dessen 
einzelne  Schriftzüge  von  dem  Abschreiber  nicht  mehr  überall  ver- 
standen wurden;  Urk.  15  ein  Original  in  merowingischer  Schrift; 
Urk.  21  Original  in  einem  von  der  großen  merowingischen  Cursiv- 
schrift  abgeleiteten  Ductus;  Urk.  37  zeigt  eine  große  Schrift,  welche 
der  merowingischen  Cursivschrift  nicht  sehr  ferne  steht  und  ähnl. 
Wilkens,  der  die  Originale  in  der  Hand  gehabt,  hat  leider  darauf 
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verzichtet,  die  diesbezüglichen  Angaben  Wartmanns  zu  vervollstän- 
digen, sagt  nur  8.  VIII  f.,  die  Urkunden  des  benachbarten  Rätien 
zeigten  eine  Schrift,  die  im  Ductus  mit  der  langobardischen  verwandt 
sei.  Für  die  Kloster urkun den  scheint  demzufolge  die  merowin- 
gische  Schrift  am  allgemeinsten  in  Verwendung  gekommen  zu  sein 
(wenigstens  vor  der  Zeit  der  karolingischen  Schriftreform).  So  hat 
selbst  noch  im  9.  Jh.  der  Ire  Moengal  -  Marcellus  bei  den  von  seiner 
Hand  geschriebenen  Urkunden  nicht  die  scriptum  scotica,  sondern  die 
gemeine  Schrift  gebraucht  (Wartmann  II,  44). 

Man  hat  diese  sehr  wichtige  Erscheinung  bisher  nicht  gewürdigt. 
Es  ist  doch  seltsam.  Unter  den  immerhin  zahlreichen,  erhaltenen 
Urkunden  keine  einzige,  die  in  ihrem  Schriftcharakter  über  die 
maßgebende  merowingische  Schieibtradition  hinaus,  keine  einzige,  die 
auch  nur  im  Ductus  des  Schreibstils  auf  jene  zweite  Culturmaeht  des 
8.  Jh.,  auf  die  Angelsachsen  hinwiese.  Ist  doch  gleich  das  älteste 
St.  Gallische  Sprachdenkmal,  der  Vocabularius  St.  Galli,  nicht  in 
merowingi>cher,  sondern  in  angelsächsisch-irischer  Cursive  geschrieben. 
Von  ihr  habe  ich  in  Wartmanns  Urkuudenbuch  keine  Spur  gefunden; 
auch  Wilkens  hat  keinerlei  Beleg  dafür  beigebracht,  daß  an  dem  von 
ihm  behandelten  Urkundenmatcrial  eine  angelsächsisch-irische  Hand 
thätig  gewesen  sei.  Der  Gegensatz  des  Äußerlichsten,  der  Schrift,  ist 
so  schroff  als  nur  denkbar:  in  den  Urkunden  mero  wingisch, 
der  Herkunft  des  gesaramten  Urkunden wesens  entsprechend,  in  dem 
Litteraturdenkmal  angelsächsisch  -  irisch.  Aber  ebenso 
schroff  wie  die  Verschiedenheit  des  Ductus  ist  die  Verschiedenheit  der 
Lautbezeichnung  im  Voc.  Alle  jene  früher  namhaft  geraachten  mero- 
wingischen  Merkmale  fehlen.  Es  fehlt  vor  Allem  das  charakteristische 
ght  es  fehlt  bis  auf  einen  einzigen  Beleg  die  Vertretung  von  aul.  tr 
durch  c-:  der  Voc.  kennt  nur  g-  im  Anlaut,  -c  im  Auslaut.  Aber  die 
eigentlichste  Neuerung  stellen  die  c  dar  imLautwerth  von  kf  auch 
vor  Palatalvocal:  cela.  cinni.  cempheo  u.  s.  w.  Wenige  Reste  von  ch 
[cholon.  choi  u.  a.),  ancka  (gegen  regelmäßig  wincil.  wolcan  uinco), 
dachit  (gegen  regelmäßig  aecce.  stocca),  poahc  (gegen  regelmäßig  loh» 
hapuk.  me>Uh)y  *toch  (gegen  regelmäßig  stocca.  scalc.  starc.  calc)  lassen 
erkennen,  daß  der  Schreiber  ein  in  merowingischer  Orthographie  auf- 
gezeichnetes Original  vor  sich  gehabt,  seine  irisch -angelsächsische 
Orthographie  eingefülirt,  aber  in  wenigen  Fällen  die  ältere  Schreibung 
beibehalten  oder  übersehen  hat.  Auf  andere  Weise  wird  man  sich 
mit  dem  Sachverhalt  nicht  befriedigend  abfinden  köuneu.  So  sind 
denn  auch  die  alteren  cc  für  etym.  gg  verschwunden  und  an  ihre 
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Stelle  die  echt  ags.  cg,  gg  getreten  (prucge.  mucge.  hiageo).  Schon  in 
der  Existenz  dieser  cg  und  des  für  Oberdeutschland  ganz  isolierten  gg 
liegt  neben  e  für  ch  vor  e,  i  das  haupstächlichste  Moment  für  die 
lautgeschichtliche  Bedeutung  des  Schriftsystems.  Es  ist  ganz  klar, 
daß,  wo  diese  beiden  Merkmale  auftreten,  angelsächsisch  -  irische 
Schreiber  ihre  Spuren  hinterlassen  haben.  Für  das  Kloster  Fulda 
werden  wir  also  beispielsweise  schon  aus  den  Formen  cind.  mvcgun 
(Tatian'j  Einfluß  und  Thätigkeit  von  scriptorcs  scotici  mit  Sicherheit 
erschließen. 

Dem  Einfluß  ags.  Schriftwesens  nachzuforschen,  ist  für  die  all- 
gemeine Culturbewegung  des  8.  Jh.  sehr  lehrreich.  Sind  doch  Angel- 
sachsen  ihre   hauptsächlichsten   Träger   gewesen,   und   ist   uns  im 
Einzelnen   und  Kleinen    über    ihre  Thätigkeit   so   wenig  bekannt. 
Die  allmälig  immer  mehr  an  Umfang  und  Bedeutung  zunehmende 
Verwendung    des   Buchstaben    k    liefert    beachtenswerte  Anhalts- 
punkte.  Die  ältesten  mir  bekannten  Belege  für  ags.  k  stehen  in  dem 
Corpusglossar:   kylle  231,   kaelid  1119.    In   Kembles  Codex  diplo- 
maticus  aevi  Saxonici   (die  neue  Ausgabe  ist  mir  nicht  zugänglich) 
findet  sich  k  zuerst  a.  694  in  dem  Namen  der  Kynigytha.  Kinigithe 
(I,  42  f.),  sodann  a.  706  Kenredo,  Kenrelus  (I,  66)5  a.  709  Kenredu$. 
Kenredo  (I,  71);  a.  714  Kenredo.  Khieituartun.  Kenred  uft  (I,  75);  a.  716 
Kemdphtu  (I,  78);  a.  725  Kenewalchins.  Boekereie.   Kentuuinua.  Kene- 
ualchio.    Kentnuino   (I,  HO  f.);    a.  729   f'encrik   (I,  92);   c.  a.  755 
Lake  (I,  122);  a.  774  Kenedrithr  (I,  50);  a.  777  Kinesuuitha  (I,  158); 
a.  780  Kynedryd  (I,  168);  a.  790  Kineherhti.  Kineunlf  (I,  191);  a.  79(> 
Kynebeorht)  (I1,  210)  u.  s.  w.  Unter  den  bei  Sweet  OET  gesammelten 
Urkundennamen  begegnet  k  erst  a.  838  Kyninnes  (S.  435),  a.  835  Krishs 
(S.  448),  ferner  a.  812  kasingburnan  (S  456),   und  auch  diese  spär- 
lichen Nachweise  sind  ganz  isoliert.  Einigermaßen  häufiger  findet  sich 
k  vor  y,  i  erst  in  Cura  pastoralis  (Sievers  ags.  Gramm.  §.  207.  Anm.  2). 
von  späteren  Quellen  nicht  zu  reden.  Folglich  sind  jene  zahlreicheren 
k  in  Kembles  Codex  nicht  beweiskräftig,  da  sie  den  späteren  Copisten 
angehören   werden.    Nun  ist  aber  doch  sehr  bedeutsam,   daß  wir 
gerade  in  den  ältesten,  wenn  auch  spärlichen  Belegen  k  nur  vor 
Palatalvocal   finden   in  England   wie   in  Deutschland.  Sievers 
hat   meines  Wissens   (Anglia  I,  575)   zum  ersten  Male  darauf  hin- 
gewiesen, daß  in  England  in  sehr  früher  Zeit  palatales  und  velares 
k    graphisch   unterschieden   worden   sind.    Durch   die   ags.  Runen- 
inschriften war  er  zu  dieser  Erkenntniß  geführt  worden.  Die  aus  der 
cen-Rune  (<)  abgeleiteten  Formen  (K  Y  X  A)  in  kyniq,  kyninges,  kyng, 
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kt/nnburvg,  kyiusiwpa  (Bewcastle),  desgleichen  kyniqc,  ugket  neben 
kwomu,  kadmon  (Ruthwell)  treten  in  einen  allgemeineren  Zusammenhang 
(OET  S.  124  ff.).  Die  große  sprachgeschichtiiche  Bedeutung  dieser 
Orthographiedifferenz  ist  jetzt  von  Kluge  in  Pauls  Grundr.  I,  830  ff. 
voll  gewürdigt  worden.  Er  hat  hervorgehoben,  wie  groß  die  Schwierig- 
keit ist,  die  verschiedenartigen  Lautwerthe  eines  und  des- 
selben Zeichens  festzustellen,  wo  eine  graphische  Unterscheidung 
nicht  gegeben  ist,  aber  auch  unwiderleglich  bewiesen,  daß  dem  k- 
Zeiehen  eine  gutturale  Verschlußtenuis  entspricht,  während  c  nicht 
sowohl  für  diese  als  auch  für  den  palatalen  Quetechlaut  verwendet 
worden  ist. 

So  viel  wir  wissen,  hat  eine  derartige  Unterscheidung  zwischen 
c  und  k  auf  hochdeutschem  Sprachgebiete  keinerlei  sprachgeschicht- 
lichen Rückhalt.  Trotzdem  unterscheiden  gerade  unsere  ältesten  Auf- 
zeichnungen, indem  sie  k  vor  e,  i  (wie  in  ags.  Aufzeichnungen),  da 
gegen  c  vor  a,  o,  u  verwenden.  Nun  fehlte  aber  das  ^-Zeichen  dem 
landläufigen  lateinischen  Alphabet,  es  fehlte  in  der  merowingischen 
Kanzlei  oder  war  nur  vor  a  üblich,  in  einer  Verbindung,  die  gerade 
den  ältesten  deutschen  Originalen  ganz  fremd  ist  (karta,  kartula, 
kaleuJae).  Mir  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  aus  solchem  Sach- 
verhalt der  Schluß  gezogen  werden  muß,  daß  die  Verwendung 
des  fc-Zeichens  vor  Palatalvocal  aus  ags.  Schreibschule 
stammt.  Während  aber  anfangs  in  England  selbst  die  Schreibregel 
im  Ganzen  wenig  befolgt  worden  zu  sein  scheint,  hat  sie  auf  deut- 
schem Boden  sehr  gehorsame  Pflege  gefunden.  Schon  a.  744  tritt  k 
(für  c)  vor  i  in  St.  Galler  Urkunden  auf,  anfangs  spärlich,  dann 
immer  häufiger,  bis  schließlich  ganz  consequent  vor  e.  i  das 
Zeichen  k  gesetzt  wird. 

Doch  liegt  in  Deutschland  eine  zweite  bedeutsame  Besonderheit 
vor.  Das  ^Zeichen  gilt  hier  nicht  für  den  etymologischen  k  , 
sondern  für  den  etymologischen  #-Laut.  Das  hängt  damit  zu- 
sammen, daß  die  älteste  einheimische  Orthographie  das  c-Zeichen 
nicht  wie  in  England  für  k,  sondern  für  g  nach  romanischem  Vorbild 
gebrauchte,  während  für  etymologisches  k  die  Zeichengruppe  ck 
üblich  war.  Im  Laufe  des  8.  Jh.  dringt  aber  unter  ags.  Einfluß  c 
an  Stelle  des  ch  ein,  und  so  ist  es  gekommen,  daß  bald  auch  für 
etymologisches  k  die  Doublette  c  —  k  Geltung  gewonnen  hat.  Der 
merowingische  Schreibstil  wird  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  8.  Jh. 
durch  ags.  Schreibmuster  gefährdet.  Die  neue  Schule  gewinnt  immer 
mehr  an  Einfluß,  der  auf  Kosten  der  merowingischen  Tradition  geht. 
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Die  Folge  ist  aber  nicht  der  Sieg  des  ags.  Vorbildes.  Wie  auf  anderen 
Gebieten  ringt  sieb  deutsche  Kraft  zu  selbständiger  Formgebung 
durch ,  die  zuletzt  im  Otfridschcn  Evangelienbuch,  schon  was  die 
Orthographie  betrifft,  ihren  wirksamsten  Ausdruck  gefunden  hat. 
In  unser  Alphabet  ist  erat  dnreh  Otfrid  das  Ar-Zeichen  mit  seinem  heute 
noch  giltigen  Werth  eingebürgert  worden,  denn  es  gibt  keinen  ahd. 
Text,  in  welchem  dasselbe  früher  mit  gleicher  Consequenz  und  in 
gleicher  Ausdehnung  vom  Schreiber  verwendet  wäre.  Otfrid  ist  hier 
planmäßig  verfahren.  Er  hat  sich  selbst  darüber  Rechenschaft  ge- 
geben,  wenn  er  in  der  lateinischen  Vorrede  erklärt,  das  fc-Zeichen  sei 
für  deutsche  Aufzeichnungen  nicht  zu  entbehren. 

Wenn  wir  das  allmälige  Auftreten  des  Buchstaben  k  bis  zu 
seiner  Anerkennung  verfolgen,  so  scheint,  als  ob  er  auf  keinem  Ge- 
biete so  früh  wie  auf  bairi schein  zur  Geltung  gekommen  sei.  Haupt- 
zeuge dafür  ist  die  Pariser  Hs.  des  Kcronischen  Glossars.  In  dieser 
Ha.  lagert  über  sehr  alterthüralichen  Resten  der  ursprünglichen  c- 
Orthographie  eine  jüngere  Schicht  der  Neuerung,  k  zu  einer,  wenn 
auch  vorerst  unzulänglichen  phonetischen  und  etymologischen  Unter 
scheidung  nutzbar  zu  machen,  und  zwar  schon  nicht  mehr  auf  der 
Stufe,  auf  welcher  k  bloß  vor  Palatalvocal  gesetzt  worden,  sondern 
bereits  ausgedehnt  auf  jede  beliebige  Vocalfolge.  Ein  bairischer 
Schriftgelehrter  scheint  das  Verdienst  beanspruchen  zu  dürfen,  eine  erste 
Reform  der  deutschen  Orthographie  eingeleitet  zu  haben.  Es  war  dazu 
eine  Emancipation  von  der  lateinischen  Urkunden-  und  Bücherschritt 
erforderlich,  die  nur  im  Zusammenhang  mit  den  kräftigen  volks- 
thümlich  deutschen  Bestrebungen  der  zweiten  Hälfte  des  8.  Jh.  in  ihrer 
wahren  Bedeutung  gewürdigt  werden  kann.  St.  Gallen  hat  die  Neue- 
rung zum  Theil  anerkannt  und  übernommen.  Nur  Mitteldeutschland 
sträubt  sich  und  stellt  in  der  Orthographie  des  Pariser  Isidor  ein 
selbständiges,  noch  consequenter  angelegtes  orthographisches  System 
dem  obd.  gegenüber.  Der  Schreiber  des  Weißenburger  Katechismus 
weiß  nichts  von  dem  Buchstaben  k,  so  wenig  als  die  Frankfurter 
Glossen,  die  Hamelburger  Markbeschreibung,  die  ältesten  Fulder 
Urkunden,  das  fränkische  Taufgelöbniß  u.  a.  Erst  bei  den  Schreibern 
des  Tatian  tritt  das  Zeichen  auf,  niemals  vor  a,  of  m,  selbst  vor  % 
coneurriert  es  noch  mit  c  und  hat  nur  in  der  Gemination  an  Um- 
fang gewonnen;  in  der  Verbindung  sk  ist  es  vor  i  fest  und  auch 
dies  nur  in  den  sorgfaltiger  geschriebenen  Abschnitten. 

Der  Pariser  Isidor  gibt  uns  nicht  das  Original  der  Übersetzung, 
sondern  eine  Abschrift,  und  es  ist  wahrscheinlich,  daß  dieselbe  gegen 
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Ende  des  8.  Jh.  in  Orleans  hergestellt  worden  ist.   Dann  aber  ist 
eine  nicht  zu  umgehende  Folgerung,  daß,  was  die  Orthographie  be- 
trifft,  wir  alle  die  Mittel  für  dieselbe  vorauszusetzen  haben,  weicht; 
wir  aus  den  westfränkischen  Urkunden  kennen:  also  vor  Allem  die 
Bezeichnung  des  etymol.  k  durch  ch  und  die  des  etymol.  g  durch  ghy 
resp.  g  (c).   Beides  findet  sich  auch  in  den  Monseer  Bruchstücken, 
sowie  in  dem  Glossar  Ic.  Was  aber  weder  in  Ic.  (mit  einziger  Aus- 
nahme Beitr.  0,  304)  noch  in  Möns.  Fragm.  begegnet,  ist  das  Isidorische 
rh  für  etymol.  g  vor  hellen  Vocalen.   Kögel  hat  bereits  festgestellt, 
daß  in  der  Vorlage  ein-  überhaupt  nicht  gebräuchlich  war,  daß  statt 
dessen  vielmehr  ghi-  geschrieben  gewesen  sein  müsse,  vgl.  ghilaubin 
Isid.,  ghiruni  Möns.  u.  a.  Nun  stimmen  aber  Isid.  und  Möns,  in  ortho- 
graphischen Formen,  wie  hniomege  :  {hmo)mege ,  hneigidiu  :  hneigitiu, 
chuninge  :  chuninge,   almahtigin  :  almahtigin ,   heilegin  :  heilegin,  araugit 
:  araugit  überein,  im  Gegensätze  zu  Abweichungen  wie  sagheen  Isid. 
:  sagen  Möns.,  folghento  ifolgento,  daahe  :  dage,  almahtighin  '.  almahtigin. 
Auch   Ic.  schreibt  abulgic,   fraget,  umbiringes.   Man  könnte  daraus 
schließen,  daß  die  Urschrift  gh  vor  hellen  Vocalen  nur  im  Anlaut  der 
Wörter  gehabt  habe,  an  Ausnahmen  wären  nur  Isidors  geilin,  gerondi. 
gibot  (19,  31)  zu  verzeichnen.   So  hat  auch  Möns,  ginemnit,  giseuoß. 
geist,  und  man  wird  diese  anlautenden  g-  nicht  wohl  der  Vorlage  ab- 
sprechen können.    Da  nun  aber  Möns,  in  der  Matthäusübersetzun? 
noch  einmal  mghem  (18,  24  Hench)  aufweist,  hat  vermuthlicli  in-  wie 
anlautend  neben  gh  auch  g  vor  hellen  Vocalen  Verwendung  gefunden. 
Anlautend  ch-  für  etymol.  g  fehlt  in  Möns,  vollständig.  Kögel  (Beitr. 
9,  303)  hat  die  Existenz  desselben  aus  Formen  wie  licchentany  lecchen, 
lecchent,  lucche,  ecr/tem  erschlossen.  In  dem  Isidorstück  von  Möns,  ist 
nur  Iwche  (mendaces  33,  23)  belegt;  die  Pariser  Hs.  fehlt  uns  hier 
zum  Vergleiche,  doch  ist  beachten swerth,  daß  sie  cch  nur  im  Laut- 
werth von  etymol.  kk  kennt  (dhecchidon) .  Damit  stimmt  Möns,  acchar, 
wie  Möns,  inuccun  :  Isid.  hrucca,  und  so  ist  nichts  dagegen  einzu- 
wenden, daß  auch  der  Isidororthographie  cch  vor  hellen  Vocalen  con- 
form  gewesen   sei.  rch  ist  aber  an  die  von  Kögel  vorausgesetzte  Be- 
dingung nicht  geknüpft  (Geschichte  der  schwäb.  Mundart  S.  241  f.). 
Es  wird  also  nichts  übrig  bleiben,  als  in  dem  ch-  Isid.  eine  Neuerung 
des  Schreibers  unserer  Pariser  Hs.   zu  sehen,  die  ich  auf  Einfluß 
westfränkischer  Orthographie   (s.  o.)   zurückführe,  wie  in  den  ahd. 
Denkmälern,  aus  denen  Kögel  (Beitr.  9,  304)  Beispiele  gesammelt  hat- 
Wenn  aber  das  Original  ch  für  etymol.  g  nicht  gekannt  hat,  ist  die 
Frage,  was  an  seiner  Stelle  gestanden  haben  könnte.    Ich  vermuthe. 
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daß  Möns,  und  Ic,  welche  in  anderen  Fällen  mit  Isid.  übereinstimmen, 
in  dem  Punkte,  der  ihnen  in  diesem  Fall  im  Gegensatz  zu  Isid.  gemein- 
sam ist,  die  Orthographie  der  Urschrift  getreuer  wiedergeben  als  die 
Pariser  Hs.  Dann  muß  die  Vorlage  der  drei  Iis s.  das  Zeichen 
k  vor  e,  t  im  Lautwerth  von  g  gekannt  haben.  Sowohl  Ic.  als 
Möns,  zeigen  Präfix  JW-,  Möns,  so  selten,  daß  wir  nach  dem  Grund- 
satze, den  Kögel  einmal  formuliert  hat  (Keron.  Gloss.  XXVI).  daß  wenn 
in  einem  Denkmal  Schwanken  herrscht,  fast  stets  der  in  der  Minorität 
befindliche  Lautstand  (sagen  wir  besser:  Orthographie)  der  Vorlage 
angehöre,  daß  wir  nach  diesem  Grundsatze  schließen  müssen,  daß 
K-  aus  der  Vorlage  entnommen  sein  wird,  umsomehr,  als  es  dem 
Dialecte  des  Schreibers,  der  ga~,  resp.  ka-  führt,  nicht  angehören  kann. 
So  erklären  sich  auch  am  einfachsten  die  ka-  des  Textes  für  älteres 
fc»-,  wie  gha-  für  älteres  ghi-,  go-  für  gl-.  Man  wird  nicht  behaupten 
wollen,  der  Schreiber  habe  etwa  ein  cht-  der  Vorlage  in  ki-  geändert: 
denn  dann  bliebe  das  Hedenken  ungelöst,  ob  er  dann  nicht  eher  auch 
den  ihm  fremden  Vocal  beseitigt  haben  würde  (vgl.  aha-  für  ghi-), 
wenn  er  einmal  von  seiner  Vorlage  abwich.  Vgl.  kischrip,  kilaubun, 
kinotta,  kiruni  {=  chiruni  Isid.)  in  Ic.  Diese  Formen  sind  insofern 
beweiskräftig,  als  ke-  derselben  Hs.  ihrem  Schreiber  zugehören  wird. 
Eine  entschiedene  Neuerung  des  Schreibers  von  Möns.  Fragm.  sind 
die  k  in  Ixiro,  learamm,  gakarnuit,  wogegen  azeangantemo  als  isolierte 
Form  betrachtet  werden  muß.  c  für  g  vor  a  hat  der  Schreiber  der 
Pariser  Hs.  ebenso  vermieden  wie  k,  man  wird  also  die  genannten 
Formen  als  Vertreter  von  urschriftlichen  *cno,  *carauuo,  *gicaruuit 
auffassen  dürfen.  Vor  o,  u  wird  wie  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  vor  a 
bereits  das  Original  g-  geschrieben  haben,  worin  Isid.  und  Möns, 
übereinstimmen  (vgl.  in  beiden  Recensionen  got,  manego,  forasago, 
ganc,  garaxceni,  garawo  u.  a.).  Ebenso  wie  k  in  diesen  letztbespro- 
chenen Fällen,  ist  bei  dem  Schreiber  von  Möns.  Fragm.  eine  Neuerung 
dasjenige  k  (im  Lautwerth  von  k) ,  das  an  Stelle  von  ch  der  Originalhs. 
zu  treten  beginnt,  vgl.  kirihlia,  kirihhun,  keistire,  knosles  neben  cht- 
rihha,  chirihhun,  wie  k(ri8tani)  neben  christane.  So  ist  wohl  auch  das 
zweimalige  kh  erst  in  Baiern  eingedrungen,  c  in  caufc,  cuninegin ,  ar- 
cennet,  bienaitun,  cristanero  wird  man  auch  nicht  als  Schreibfehler  gelten 
lassen  wollen.  Isidor  kennt  die  Formen  ereno,  folc,  chidanc,  wozu  man 
uuolcnum,  arscricta,  dencet,  folc  Möns,  roc  Ic.  vergleichen  mag.  Es  ist 
nicht  zu  umgehen,  in  diesen  Formen  einen  von  den  zahlreichen  ch 
verschiedenen  Schreibstil  zu  erkennen.  Ich  habe  mich  gelegentlich 
des  Voc.  St.  Galli  für  ags.  Herkunft  dieses  Schreibstils  ausgesprochen. 

GERMANIA.  Noue  Heihe  XXV.  (XXXYII.)  Jahrg.  18 
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Nach  allen  bisherigen  Betrachtungen  werden  wir  den  ags.  Ein- 
fluß1) 1.  in  der  Einführung  der  k  vor  e,  t;  2.  in  der  Beschränkung 
des  cfiirg  vor  a,  o,  o;  3.  in  der  Vermeidung  von  ch  für  c  (=  etymol.  k) 
orkennen.    Alles  wird  begreiflich,   wenn  wir  eine  in  westfränkischer 
Orthographie  abgefaßte  Urschrift  der  Übersetzung  des  Isidor  und  der 
zugehörigen  Stücke  annehmen ,  welche  nachträglich  durch  die  Hände 
oines  mit  ags.  Sehriftwesen  vertrauten  Schreibers  (beachte  hiezu  die 
ags.  Wortformen  Denkm.3  S.  XXIII)  gegangen  ist,  bis  schließlich  in 
Orleans  die  Pariser  Hs. ,  in  Murbach   (oder  Reichenau?)   die  durch 
Ic.  vertretene  Hs.,  in  Monsee  die  uns  erhaltenen  Bruchstücke  ihre 
örtlich   verschiedene  Fassung  bekommen   haben.   Am  radicalsten  ist 
der  Westfranke  in  Orleans  verfahren,  der  in  ersichtlicher  Opposition 
die  ags.  Merkmale  zu  Gunsten  der  landesüblichen  Orthographie  aus- 
gerottet, namentlich  k  der  Vorlage  durch  ch  ersetzt  hat.   Zeigt  doch 
schon    die  Pariser  Hs.   in   ihrem  Schriftcharakter    den  merowingi- 
schen  Ductus.    So  ist  in  dieser  Abschrift  die  Orthographie   der  Ur- 
schrift wahrscheinlich  relativ  am  getreuesten  vertreten ,   die  durch 
die  ags.  Hand  verursachten  Incongruenzen   sind  bei  ihr  am  augen- 
fälligsten. Das  Geheimniß  der  seltsamen  Orthographie  dieses  Schrift- 
werkes seheint  in  der  Opposition  gegen  den  Buchstaben  k  zu  liegen, 
der,  wie  ich  gezeigt  zu  haben  glaube,  sicher  in  dem  Präfix  ki-  der 
Vorlage  eigen  war.    Schon  Kögel  hatte  sich  (Beitr.  9,  305)  dahin 
ausgesprochen ,  der  Erfinder  des  Isidorischen  Schreibsystems  habe 
das  im  lateinischen  Alphabet  ungebräuchliche  k  gar  nicht  gekannt. 
Die  ausgeprägt  westfränkische  Orthographie  des  Originals  der  Über- 
setzung weist  nach  einem  elsäßischcn  Kloster,  und  so  wird  man  den 
Übersetzer  derselben   wohl  am  ehesten  in  Murbach  suchen  dürfen. 
Die  schwachen  Präterita  auf  -ön  fallen  für  diese  Heimat  stark  in  die 
\Vag8chale.    Es  steht  nichts  im  Wege,  hier  oder  in  einem  anderen 
Kloster  die  ags.  Hand,  die  wir  zu  verspüren  glauben,  thätig  sein  zu 
assen.   Man  könnte  auf  Mainz  oder  Fulda  rathen,   wo  ags.  Schrift 
besonders  im  Schwange  war  (Wattenbach,  Geschichtsquellen  I,  127), 
wo  nicht  bloß  die  jetzt  in  Wien  befindliche  Hs.  der  Annales  anti- 
quissimi  Fuldenses  von  einem  Angelsachsen  geschrieben  worden  (vgl. 

')  Zunächst  hat  damit  die  Frage  nichts  zu  thun,  ob  der  Übersetzer  ein  Angel- 
sachse gewesen  sei  oder  nicht  (Weinhold  8.  96).  Der  Kenner  wird  leicht  ahnen,  daß 
die  orthographischen  Untersuchungen  mit  dem  Zwecke  unternommen  sind,  schärfer  als 
es  bisher  geschehen  war,  den  Antheil  der  Angelsachsen  an  der  Begründung  einer 
deutschen  Litteratnr  zu  bestimmen.  Die  kirchliche  Terminologie  und  die  Übersetzungs- 
toehnik  reichen  für  sich  allein  dazu  nicht  aus,  vgl.  Denkm.1  S.  XI. 
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Th.  Sickel,  Forschungen  zur  deutschen  Gechichte  IV,  459  ff.)  —  die 
älteste  überhaupt  in  Deutschland  vorgenommene  annalistische  Auf- 
zeichnung — ,  hier  hat  vermuthlich  Bonifatius  selbst  in  den  Codex 
Fuldensis  des  Neuen  Testaments  Glossen  mit  ags.  Schriftzilgcn  ein 
getragen  (E.  Ranke  Ausg.  S.  XII  ff.:  Arndt,  Schrifttafeln  II,  S.  11), 
hier  ist  unter  Hrabanus  Mauras  das  einzige  uns  noch  erhaltene  Oopial- 
buch  des  Klosters  in  ags.  Schrift  gesehrieben  worden  (QF.  46,  5; 
Dronke,  Trad.  S.V.  VIII  u.  a.).  Aber  wie  gesagt,  zwingend  ist  es  keines- 
wegs, unsere  Übersetzung  ihren  Weg  über  Mainz  oder  Fulda  nehmen 
zu  lassen,  weil  in  allen  litterarisch  regsamen  Klöstern  Kenntnis  ags. 
Schrift  verbreitet  gewesen  sein  wird  (vgl.  Wattenbach,  Anleitung 
S.  31).  Über  ags.  Schreiber  ist  Denkm.'1  II,  42.56.316.  319.  35(5.  358; 
Zs.  f.  d.  Phil.  I,  298;  IV,  462;  Braune,  ahd.  Gramm.  $.  7,  Anm.  2, 
§.  43,  Anm.  1  zu  vergleichen.  Giaff  gibt  zu  Asc.  2,  Em.  28,  Sg. 
913  (d.  i.  Voc.  St.  Galli)   die  Notiz,   sie  seien  in  ags.  Schriftzügen. 

Wie  stand  es  mit  dem  fc-Zeichen  in  Raiern?   h  in  seinem  heu- 
tigen   Lautwerth,  nicht  für  etymol.  7,  sondern  für  etymol.  h%  ist  erst 
bei   den   jüngeren   Schreibern   des   Salzburger  Verbrüderungs- 
buches nachweisbar.   Die  älteste  Hand  schreibt  wohl  Kidnlf.  A'/W- 
foirg,    Kernlt.   Kei-linL    Kiaalhart.    Kerilo.    K-pahnh.    Kai  hart.  Ahihari. 
UnaUlhr.    Kmiuantil   etc.    im   Gegensatze   zu    Gozl>orht.  Cotajsscalc. 
Cnndhari  etc.,   wohl   aber  auch  bereits  Kirrhari.   llrodhaer.  Wirdihn. 
Hrodkart.  Kaganhart.  Knill.  Kaddrud.  Pn-htkart  u.  a.    Daneben  noch 
nach   älterer  Weise  Wisu-art.    CauuipcrM.   Camahtarht   u.  a.    I:  steht 
niemals  vor  0,  w,  nur  vor  n  ist  es  eingedrungen  (achtziger  Jahre  des 
8.  Jh.).   In  den  St.  Galler  Originalurkunden   finde   ich   das  erste  h 
vor  a   ums  Jahr  788  Kaganhart   (Wartm.   Nr.  117)  ganz  vereinzelt 
Cacamcardus  a.  797,  Nr.  144).  Sikabfrtus.  Sikaharf  a.  799  (Nr.  157). 
Kaganhart  a.  802  (Nr.  160).    Takaberti  a.  812  (Nr.  209).  BoadknHi 
(Roadgarii)  a.  822  u.  a.    In  den  Urkunden   fehlt  ho-,  hu-  ebenso  wie 
in  der  Benedictinerregel,  die  mit  den  Urkunden  auch  in  dem  Wechsel 
zwischen  ca-  und  ka-  übereinstimmt  (Beitr.  I,  404).   Es  kann  keine 
Rede  davon  sein,  daß  k  eine  andere  Aussprache  gehabt  haben  sollte 
vor  a  als  vor  0,  n  (wie  auch  Wüllner  S.  104  meinte).   Der  Grund, 
wetthalb  k  vor  a,  nicht  vor  0,  n  geschrieben  worden  ist,  läßt  sich  noch 
wohl  erkennen.  Er  hat  nichts  mit  Lautvorgängen  zu  thun.  Wohl  aber 
steht  diese  Schreibung  im  Zusammenhang  mit  dem  kräftigen  Auf- 
schwung, den  unter  Karl  d.  Gr.  die  lateinische  Grammatik  ge- 
nommen  hat.    Das   geläuterte,    saubere  Latein    der  karolingischen 
Renaissance  ist  bekannt.   Es  ist  nicht  ohne  Studium  der  lateinischen 
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Grammatiker  zu  erklären.  Diese  sind  es  denn  auch,  die  als  Regel 
aufgestellt  haben,  den  Buchstaben  ä:  wohl  vor  o,  aber  nicht  vor  o,  u 
zu  setzen.  Wenn  Otfrid  von  k  und  z  sagt:  grawmaficis  inUr  Httera$ 
dicunt  esse  supeijluas ,  so  stimmt  dies  mit  Priscian  inst.  lib.  I,  14 
k  quidem  penitus  snpervacua  est.  Probus  cathol.  III  (Keil  IV,  39): 
k  HtJein  non  scribitur  nisi  a  littera  in  principiis  nominum  vel  verborum 
conseqnentis  $yUabae.  Donatus  (Keil.  IV,  368):  superuacuae  quibusdam 
videntur  k  et  q,  qui  nesciunt  qnotiens  a  sequitur  k  Utteram  pi-aeponendam 
esse  non  c.  Pom  pejus  (Keil  V,  110):  majores  nostri  qnotienscunque  a 
sequebatur  per  k  seribebant.  (V,  239):  item  k  ante  o  non  inrenis.  legi- 
mns  mim  in  litteris  quia  k  non  praeponitnr  nisi  sequente  a:  ergo  mm 
o  sequitur,  quomodo  potest  k  praeponi?  Zweifellos  hängt  mit  dieser 
Grammatikerregel  auch  zusammen,  daß  in  den  St.  Galler  Urkunden 
jedenfalls  seit  779,  wenn  nicht  schon  seit  776  Catolus  durch  Karolus 
ersetzt  und  dieses  immer  häufiger  von  Jahr  zu  Jahr  geschrieben  wird. 
Es  ist  nur  seltsam,  daß  in  der  kaiserlichen  Kanzlei  selbst  erst  seit 
a.  800  der  Name  des  Kaisers  mit  k  geschrieben  wird  (QF.  3,  141  ; 
Scherer,  Zs.  f.  österr.  Gymn.  1875,  202).  Wir  sehen,  die  Legende  von 
der  deutschen  Grammatik  Karls  hatte  thatsächliche  Bestrebungen  in 
weiten  Kreisen  zum  Hintergrunde,  nur  fehlen  die  Anhaltspunkte  dafür, 
daß  die  Orthographiebewegung,  die  in  engstem  Zusammenhange  mit 
dem  Aufschwung  des  wissenschaftlichen  Lebens  steht,  irgend  welche 
Beziehung  zur  Person  oder  zum  Hofe  des  Fürsten  gehabt  hätte 
Doch  ist  hier  zu  allgemeineren  Betrachtungen  nicht  der  Ort. 

Ein  einziger  Kamfio  der  ältesten  Hand  des  Salzburger  Verbrüde 
rungsbuches  bezeugt  die  Neuerung  schon  auch  für  diese  fernen  öst- 
lichen Lande.  Die  jüngeren  Schreiber  sind  bereits  freigebig  mit 
Kuniperht  u.  dgl.  wie  mit  Kozolt.  Kundhart  u.  ä.  Wir  sehen  hier  klar 
und  deutlich,  wie  k  vor  o,  u  einer  späteren  Periode  deutschen  Schrift- 
wesens angehört,  als  k  vor  e,  t,  a.  Damit  stimmt  aufs  beste,  was 
wir  dem  Freisinger  Copialbuch  als  einer  secundären  Quelle  ent- 
nehmen. Die  Urkundennamen  zeigen  k  nur  vor  c,  i  im  Lautwerth 
von  g.  Erst  a.  772  tritt  der  Name  des  Kaisers  als  Kmolus  auf,  und 
a.  773  eine  Form  wie  Ekkahart.  a.  776  Katjanhart.  Fiska.  a.  779 
Kaitheri  u.  a.  Dagegen  finde  ich  einen  Kundprehl  erst  a.  802.  Kund- 
hein  a.  804  u.  s.  w.  Gleichzeitig  mit  diesen  Belegen  für  k  vor  u  (—  g) 
erscheint  k  (im  Lautwerth  von  k)  vor  anderem  als  a-Vocal  Dieselbe 
Urkunde  von  802,  welche  Kundpreht  gibt,  zeigt  auch  Pald ilinkirka- 
Sodann  a.  804  neben  Ilrodungeschirihha  auch  Faldkirca.  Tankirca, 
wozu  man  kiriliha.  kirihhun  der  Möns.  Fragm.  vergleiche. 
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Sehr  klar  ist  die  allmälige  Stufenfolge  in  der  Bezeichnung  der 
Gutturalraedia  vor  a-Vocal  in  den  Casseler  Glossen,  ihnen  schlierten 
sich  an:  Exhortatio  Cassel.  Hraban.  Glossar;  Melker  Glossen,  Frei- 
singer pater  noster,  sodann  nach  längerem  Zeitabstand  Exhortatio 
Monac.  Die  Casseler  Glossen  haben  nur  Präf.  ca-,  die  Exhort.  Cassel, 
zeigt  einmaliges  kaleren  (außer  mehreren  ga-  neben  ca-),  das  Hraban. 
Gl.  zeigt  86  ca,  67  aa,  128  ka  im  Präfix,  10  ca,  10  ga,  12  ka  im 
Wurzelanlaut  (Wüllner  S.  24.  40),  die  Melker  Glossen  bewahren  noch 
1  ca,  1  ga  neben  regelmäßigem  ka-,  während  in  Freis.  pat.  nost. 
und  in  Exhort.  Monac.  ca-  gänzlich  verschwunden  ist.  Leider  fehlen 
in  den  ältesten  dieser  Denkmäler  Belege  ftir  etymol.  g  vor  Palatal- 
vocal,  doch  helfen  die  regelmäßigen  ske-  ski-  (wozu  Wüllner  S.  21 
zu  vergleichen)  der  Gloss.  Cass.  neben  «cm-  aus  (vgl.  ebenda  roraan. 
keminata).  Das  Wessobr.  Gebet  tritt  bestätigend  mit  manake  (neben 
geisla.  forgip)  :  almahtico.  cootliche  etc.  hinzu,  und  damit  stimmen  anakin 
(neben  gepames)  :  apcoto.  cauma.  eican  der  mit  dem  Gebet  sprachlich 
identischen  Glossen  (Ahd.  Gl.  II,  149  f.),  während  die  sog.  Wessobr. 
Glossen  (Germ.  II,  88  ff.)  anderer  Herkunft  sind,  mit  dem  Gedichte 
nicht,  wie  kürzlich  von  Kögel  geschehen,  in  Beziehung  gesetzt  wei- 
den können  (vgl.  kctznngali.  reganespurtic.  baugo).  Hier  tritt  also  bereits 
ka-  auf  (cfr.  skaaf  in  Gloss.  Cass.),  wovon  in  Wessobr.  Gebet  noch 
keine  Spur  ist,  und  ich  stehe  nicht  an,  auf  Grund  dieses  Argumentes 
das  Wessobr.  Gebet  nebst  den  zugehörigen  Glossen  für  das  älteste 
bairische  Sprachdenkmal  zu  erklären,  das  verinuthlich  in  den  Siebziger 
Jahren  des  8.  Jh.  entstanden  ist. 

In  dem  bair.  Glossar  Pa.  steht  neben  Präfix  ki-  bereits  drei 
maliges  kh~:  khundo.  khoran.  khunni.  ki-  sowohl  als  kh-  fehlt  voll- 
ständig, in  dem  zweifellos  St  Gallischen  K',  dagegen  ki-  (neben  ver- 
einzeltem ke~  wie  in  Ic.)  herrscht  in  Kb,  in  welchem  Theile  der  Hs« 
auch  k- ,  kh-  besonders  häufig  sind  (kuntheo.  khundlihho  etc.).  Des- 
gleichen ist  kl-  in  Ra  die  herrschende  Form,  und  wiederum  finden 
sich  hier  die  zahlreichen  k-,  kh  (khunni.  kan  etc.).  Ebenso,  und  das 
erscheint  besonders  bedeutsam,  steht  k  vor  o  (im  Lautwerth  von  g) 
einmal  in  Pa  (kikoz),  einmal  in  Ra  (koaz  129,  19),  etwas  häufiger 
in  Kb  {koz  129,  18.  kotes  115,  30.  223,  13  u.  a.).  Ich  möchte  glauben, 
daß  auch  die  kh- ,  ko-  des  St.  Galler  pater  noster  und  credo:  kho- 
runka.  khirihhnu.  q>iekhe  (neben  chuumftic),  kot  (neben  cotes)  auf  bai- 
rische Vorlage  hinweisen:  erstoont.  sonnt,  urstodali,  sowie  picrapan  fallen 
dafür  ins  Gewicht.  Das  Stück  ist  zweifellos  Abschrift,  wie  schon  aus 
dem  Lesefehler  (unseer  statt  unsar)  unumstößlich  hervorgeht.  Die  o- 
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Monophthonge  sind  sehr  auffällig  und  erinnern  an  die  St.  Gallische 
Zeit  vor  702  (der  Voc.  St.  Galli  hat  bereits  ein  -uo).  In  dem  Original 
der  Urk.  Nr.  120  (a.  789)  steht  ein  Ruadultus,  in  dem  der  ürk. 
Nr.  122  (a.  789)  ein  Uoto,  Nr.  130  (a.  71)1)  liuadprehti,  Nr.  131 
(a.  792)  gibt  im  Datum  der  Urkunde  sub  Üdalrico  comite,  desgleichen 
Nr.  132  (a.  792)  neben  Huadheri  in  der  Zcugenliste.  Odalricus  .steht 
noch  in  der  Mitte  des  9.  Jh.  mit  traditioneller  Kanzleiorthographie 
im  Datum  und  kann  nicht  für  die  chronologische  Bestimmung  des 
Lautvorganges  verwerthet  werden,  zumal  nachdem  Henning  (S.  115) 
constatiert  hatte,  daß  schon  in  dem  Zeiträume  a.  703 — 780  die  Di- 
phthongierung durchgeführt  sei.  Alles  fügt  sich  zu  der  Annahme  eines 
bairischen  Originalformulars,  während  ö  sowohl  als  kh-  und  ko-  in 
St.  Gallen  vollkommen  isoliert  stünden.  Noch  die  Benedictinerregel 
vermeidet  ko-  und  läßt  jeden  Beleg  für  kh  vermissen.  Beachtenswerth 
ist,  daß  die  anlautenden  kh-  und  ko-  der  Glossare  nicht  aus  der  ihnen 
gemeinsamen  Vorlage  (Beitr.  9,  350)  gekommen  zu  sein  scheinen, 
da  wenigstens  kakhoran  Pa  :  kichoran  Ka  128,  20;  yoz  Ra  :  koz  Ra 
128,  18  sich  nicht  entsprechen.  Leider  fehlen  für  die  weiteren  Belege 
die  Paralleltexte.  Pa  dürfte  aber  für  die  Schlußfolgerung  ausreichen, 
daß  beide  Neuerungen  kh  (für  ch)  wie  k  (für  c  —  g)  vor  o  zuerst 
und  am  frühesten  in  Baiern  auftreten  und  von  Baiern  aus  in  andere 
Landschaften  verpflanzt  worden  sind.  Das  St.  Galler  pater  nostcr 
und  credo  wäre  dafür  ein  Beispiel.  Vor  das  Jahr  780  kann  diese  bai- 
risehe  Orthographieveränderung  nicht  gesetzt  werden  (älter  wird  der 
Lautstand  von  Pa  nicht  sein).  Noch  vor  Ablauf  des  8.  Jh.  ist  das 
St.  Galler  Formular  geschrieben.  Die  bairische  Orthographie  hat  aber 
im  Kloster  keine  Nachahmung  gefunden.  Anders  in  der  Heimat  des 
Glossars  Kb.  Seine  Entstehungszeit  wird  hart  ans  Ende  des  8.  Jh. 
fallen,  das  Denkmal  ist  niederalcmannisch  (Gesch.  d.  schwäb.  Mund- 
art §.  08;  §.  170,  Anm.  1  [zu  sleht't  vgl.  Beitr.  9,  327])  und  ich  glaube 
mit  Kögel,  daß  die  Hs.  aus  Baiern  in  das  niederalem.  Üialectgebiet 
gekommen  ist.  Hier  (wahrscheinlich  in  Murbach)  fiel  die  Neuerung 
auf  fruchtbaren  Boden.  Kl  hat  nicht  bloß  bair.  kh-  und  k  (für  c  g) 
vor  dunkeln  Vocalen  reichlieh  verwerthet.  Meines  Wissens  ist  Kb  das 
älteste  Denkmal,  in  welchem  der  Buchstabe  k  nicht  mehr  bloß  für 
ctymol.  g,  sondern  auch  für  etymol.  k  mit  einiger  Vorliebe  geschrieben 
worden  ist.  Eine  absolute  Neuerung  liegt  hier  nicht  vor,  nachdem 
seit  Beginn  der  siebziger  Jahre  im  Namen  des  Kaisers  c  durch  k 
ersetzt  worden  war,  nachdem  die  um  sich  greifende  Kenntniß  der 
Grammatici  die  Verbreitung  des  Buchstaben  begünstigt  hatte.  Kb 
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zeigt  k  erst  45mal,  daneben  23mal  c  {kunthto,  cuml  u.  a.),  während 
kh  (85mal)  und  ch  (59mal)  immer  noch  das  Übergewicht  haben. 
k  wie  kh  erklären  sich  aus  dem  durch  die  grammatische  Theorie 
hervorgerufenen  Kampf  gegen  den  Buchstaben  c ').  Es  lagen  zwei, 
die  litterarische  Thätigkeit  beherrschende  Schreibsysteme  vor:  das 
westfränkische  mit  cgghch  für  etymol.  gt  eh  für  etymol.  k;  das 
angelsächsische  mit  g  (k)  für  etymol.  <j  und  c  (k)  für  etymol.  k. 
Ich  kenne  kein  obd.  oder  md.  Kloster,  in  dem  nicht  beide  Systeme 
ihre  Spuren  hinterlassen  hätten.  Sobald  die  Bewegung  ins  Rollen  ge 
kommen  war,  trat  facultativ  für  c  der  westfränk.  Orthographie  g  k.  für 
ch  die  Verbindung  kh  ein.  Diejenige  Fassung  des  Keronischen  Glossars, 
welche  unseren  Hss.  zugrunde  liegt,  stellte  bereits  eine  Mischung 
westfränk.  und  angelsächs.  Orthographie  (ähnlich  wie  die  Vorlage 
unserer  Isidortexte)  dar.  Sie  kannte  z.  B.  für  etymol.  k  sowohl  anl.  r- 
als  ch-  (wie  aus  den  Ubereinstimmungen  der  Hss.  hervorgeht),  aber  noch 
nicht  deren  Ersatz  durch  k,  resp.  Ich.  Ersteres  ist  erst  in  bairischer, 
dieses  in  der  zeitlich  noch  späteren  von  Baiern  nach  Niederalemannien 
gewanderten  Fassung  aufgenommen  worden,  womit  nicht  geßagt  sein 
soll ,  daß  nicht  auch  an  anderen  Orten  k  Geltung  gewonnen  habe 
(vgl.  oben  S.  255).  Aber  weder  in  Baiern  noch  in  Alemannien  hat 
die  Neuerung  vorerst  Boden  gefunden.  Muspilli  steht  mit  seinen  khy 
k  (c.  a.  802,  vgl.  Möller  S.  41  ff.)  so  isoliert  wie  das  St.  Galler 
pater  noster  und  credo.  Vereinzelte  k,  kh  finden  sich  in  dem  Reichen- 
auer Glossar  Rb,  das  noch  im  8.  Jh.  geschrieben  ist  (kalih  neben 
chelihha.  khind  neben  chind  u.  a.) ,  ebenso  vereinzelt  sind  k  (=  p) 
vor  o  wie  kikozzane,  kaotakote.  Das  Denkmal  setzt  die  Einführung 
der  /c-Orthographie  im  Ganzen  erst  auf  der  Stufe  ka,  ke,  ki  voraus 
und  wird  gleichfalls  bairischer  Herkunft  sein.  Vielleicht  hat  die  Vor- 
lage zahlreichere  ko-,  kh-,  k-  gehabt,  die  der  Alemanne,  als  dem  ein- 
heimischen Brauch  zuwider,  beseitigt  hat.   Sehr  interessant  ist,  daß 

')  c  ist  in  der  späteren  Zeil  nur  noch  im  Auslaut  der  Wörter  festgehalten, 
um  schließlich  auch  in  dieser  Stellung  zu  verschwinden.  Im  An-  und  Inlaut  ist  der 
Buchstabe  ganz  mechanisch  beseitigt  worden.  So  und  nicht  anders  wird  man  die  yoii 
Graff  IV,  2  gesammelten  Fälle  auffassen.  So  erklären  sieh  die  *drancta  >  drangkta,  thang 
werg,  aealg  etc.  bei  Otfrid  und  die  analogen  Formen  Notkers  (Braune  §.  143,  Anm.  4» 
144,  Anm.  4).  Kbcnso  verstehe  ich  das  durch  die  ganze  ahd.  Periode  sich  hinziehende 
»g  (fflr  *e,  resp.  *gh  für  »eh,  Braune  §.  140,  Anm.  3).  Das  seit  alter  Zeit  neben  c 
übliche  g  hat  unter  ags.  Einfluß  die  Oberhand  gewonnen,  die  ursprünglich  romanisch- 
westfränkische  Schieibtradition  ist  zu  stetigem  Rückzug  gedrängt  worden,  wie  ca«t 
;>  geut,  cold  >  gold  u.  a.  so  auch  tue  >  tag,  oueta  >  ougla,  irerc  >  irerg ,  mermheo 
mennügo  (mehrfach  auch  im  Hei.  Monac). 
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wir  gerade  in  Reichenau  noch  weitere  Spuren  dieser  bairischen  Ortho- 
graphie nachweisen  können,  vgl.  Präf.  ha-  und  die  vereinzelten  fo>t, 
koteund,  kuate  der  .Hymnen  (Sievers  S.  71).  Diese  bairischen  Formen 
gehören  nur  dem  ersten  Schreiber  an,  der  zweite  kennt  sie  nicht, 
so  wenig  als  das  von  ihm  geschriebene  Glossar  Ic  oder  die  Psalm- 
bruchstückc  (Germ.  2,  98  ff.).  Wie  in  Oberdeutschland  so  hat  auch 
in  Mitteldeutschland  das  westfränkische  ch  der  Urkundenschrift  starken, 
zähen  Halt.  Aber  die  Fulder  Schule  steht  unter  kräftigstem  ags. 
Einfluß  (Hraban  ist  selbst  bei  Alcuiu  in  der  Schrcibschule  zu  Tours 
gewesen),  und  ihm  ist  es  anzurechnen,  daß  sowohl  der  Fulder  Tatian 
als  das  Evangelienbuch  des  in  Fulda  geschulten  Otfrid  die  schwer- 
fällige westfränkische  Orthographie  bis  auf  Reste  überwunden  zeigen. 
Auch  in  diesem  Falle  sind  es  die  Werke  höheren  Stils,  welche  den 
fortgeschrittensten  Standpunkt  einnehmen,  während  die  Litteratur 
zweiten  und  dritten  Ranges  noch  auf  lange  Zeit  den  altvaterischen, 
altfränkischen  Gewohnheiten  treu  geblieben  ist. 

Auf  niederdeutschem  Sprachgebiete  liegen  die  Dinge  wesentlich 
anders  als  auf  hochdeutschem.  Hier  sind  den  allgemeinen  äußeren 
Zeitläuften  entsprechend  die  westfränkischen  Einflüsse,  die  inzwischen 
durch  den  Läuterungsproceß  der  karolingischen  Renaissance  gegangen 
waren,  nur  noch  spärlich  und  bedeutungslos.  Das  ganze  Schriftsystem 
wie  wir  es  für  den  Heliand  auf  Grund  unserer  drei  Hss.  zu  recon- 
struieren  vermögen,  zeigt,  daß  hier  von  Anfang  an  die  angelsäch- 
sischen Lehrer  und  die  Schule  zu  Fulda  maßgebend  gewesen  sind. 
Wir  worden  dies  erst  deutlich  erkennen,  wenn  das  Arbeitsfeld  ags. 
M  issionare  in  hoch-  und  niederdeutschen  Landen  für  uns  übersicht- 
licher geworden  sein  wird.  Leider  sind  die  Verdienste  der  Iren  bis 
heute  noch  nicht  mit  Sicherheit  von  denen  der  Angelsachsen  zu  sondern. 
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In  den  von  mir  herausgegebenen  St.  Pauler  Predigten  habe  ich 
auf  S.  148 — 141)  mit  Beziehung  auf  die  Stelle  14,  5  do  du  veinäme  de« 
vientes  rät  und  sin  sehnt  idu  ng  e ,  do  icdrn  die  oren  vervallen  und  ertöret 
darauf  hingewiesen,  daß  die  Wörter  töre}  ertören  außer  der  in  den 
mhd.  Wörterbüchern  ausschließlich  angeführten  Bedeutung  'Thor', 
'zum  Thoren  werden*  zuweilen  auch  'taub*,  'taub  werden*  bezeichucn, 
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und  habe  ebendort  zugleich  mehrere  andere  unzweideutige  Beispiele 
aus  der  mhd.  Litteratur  dafür  beigebracht.  Ferner  hat  R.  Sprenger 
in  den  Beiträgen  f.  Kunde  d.  indogerm.  Sprachen  Bd.  VI,  157  nieinen 
in  denselben  Predigten  13,  14  begangenen  Lesefehler  toten,  das  ich  in 
tauben  besserte,  in  taren  berichtigt  und  daran  dio  Bemerkung  geknüpft, 
daß  hier  tdr$n  die  Bedeutung  'die  tauben'  habe.  Doch  scheiut  die 
Feststellung  dieser  Thatsache,  wie  sich  unten  zeigen  wird,  nicht  dio 
gehoffte  Beachtung  bei  Fachgenossen  gefunden  zu  haben.  Ich  sehe 
mich  darum  veranlaßt,  auf  den  Gegenstand  zurückzukommen  und 
noch  eine  weitere  Reihe  unumstößlicher  Belege  für  die  erwähnte 
Bedeutung  der  Wörter  töre,  eriören  und  zugleich  von  taeren,  et  tasten 
mitzutheilen,  bezw.  zu  beleuchten. 

Speculum  ecclesiae,  hrsg.  von  J.  Kelle,  S.  10:  Nv  habet  ir  ver- 
nomen  div  zwei  dinch,  dei  in  der  wissage  gehiez,  cum  ait:  tunc  aperien- 
tur  oculi  etc.,  daz  dei-  blintin  ovgen  üf getan  war  Jen  vnde  d>r  tarn  ören 
wurdin  geharente. 

D.  Predigten,  hrsg.  v.  Grieshaber  I,  91:  Di  Hut,  di  in  der  stat 
da  waureii,  di  fuortun  ze  im  ainen  daren,  der  gehört  tiit,  noch  mocht  nit 
redun,  und  dö  si  den  daren  für  in  gefuartun,  dd  bauten  ti  in,  das  er 
nin  haut  üf  in  leti.  Unser  herre  det  des  si  in  bauten,  und  fuort  in  fon 
der  schar  Iiinder  sich  und  lies  sin  ßnger  in  des  dovren  ovren,  und  dö  ei' 
das  gedet,  dö  sf>ai  unser  heiie  an  derde  und  ruort  dem  davren  [sine] 
srhungun  und  dö  er  das  gedet,  do  such  er  über  sich  in  di  hiemel  und 
uainut  und  sprach  cem  daren:  Effeta,  quod  est  adaperire.  Effeta,  das 
ist  am  ebrdisch  wart  und  ist  als  fil  gesprochen  a{l)t:  es  ist  üf  gedaun, 
und  zchant  nach  dem  wort  dö  wurden  üf  gedaun  dem  dovren  sine  ovren 
und  das  baut  tiner  schuugun  wart  erlöst  und  wart  redunt  reht ,  und  das 
beschach  ....  und  dö  der  dovr  geherent  wart  und  öch  redent  wart ,  dö 
icundrut  ti  alle  ....  Er  haut  alliu  dinc  wol  gedaun,  ei'  kiet  dovren  ge- 
heren  und  hies  die  ttummen  redun. 

Lamprechts  von  Regensburg,  San  Franzisken  leben,  hrsg.  von 
Weinhold,  Vers  4748  ff.: 

I)ä  ze  Plebiscattelin 

wont  ein  armez  kindelin, 

daz  was  ein  stumme  und  ein  törey 

ime  enhört  deweder  aref 

altut  was  ez  von  geburt. 
Zu  dieser  Stelle  macht  Weinhold  die  Bemerkung:  <ein  töre,  Zusatz 
Lamprechts:  qui  ex  toto  mutus  et  surdus  erat  a  nativitate  sua  Th(omas 
von  Celano).   Derselbe  widerspricht  dem  von  L.  auch  Ubergaugenen 
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Satze:  bonae  indolis  erat  puer,  quia  licet  surdus  et  mutus  esset  cuna- 
lmlis,  per  signum  tarnen  quaeque  noverat  imperata'.  Allein  der  Heraus- 
geber, dem  die  in  den  mhd.  Wörterbüchern  ausschließlich  beglaubigte 
Bedeutung  'stultus,  insanus'  vorschwebte,  irrt,  denn  gerade  die  latei- 
nische) Parallelstello  des  Thomas  von  Celano  lehrt  ja  mit  zweifelloser 
Gewißheit,  daß  hier  iore  surdus  bedeutet  und  zwar  lediglich  bedeuten 
k  a  n  n. 

Walther  20,  6  (Lachmann): 

Der  in  den  oren  siech  von  ungesühtf  st} 
daz  ist  min  rät,  der  Idz  den  hof  ze  f Wringen  fri, 
wan  kumet  ei'  dar,  deswdr  er  wirt  ertaret. 
Die  Stelle  lautet  in  Simrocks  Übersetzung  Walthers  (2.  Ausg.  1853): 

Wer  in  den  Ohren  siech  ist  oder  krank  im  Haupt, 

Der  meide  ja  Thüringens  Hof,  wenn  er  mir  glaubt: 

Käm'  er  dahin,  er  würde  ganz  bethört. 
Und  bei  Schröter,  Gedichte  Walthers  v.  d.  Vogelweide  (Jena  1881): 

Wer  dtireh  des  Unglücks  Tücke  an  seinen  Ohren  leide, 

Dem  rath'  ich,  dal)  er  immer  Thüringens  Hofburg  meide. 

Lang  gieng  dahin  mein  Streben.  Doch  nimmer  fürderhin. 

Tritt  ein  man  in  den  Burghof,  es  wird  verrückt  der  Sinn. 
Übereinstimmend  erläutert  Pfeiffer  in  seiner  Waltherausgabe  (6.  Aufl. 
1880,  besorgt  von  Bartsch)  wirt  ertorret  mit  den  Worten  'zum  Thoren 
machen:  der  wird  vollends  dumm  gemacht*  und  Wilmanns,  Walther 
v.  d.  Vogelweide,  2.  Aufl.,  S.  148  durch  den  Satz:  'er  wird  wahr- 
haftig verrückt*.  Auch  Martin  in  seiner  'Mittclhochd.  Grammatik  nebst 
Wörterbuch  zu  der  Nibelunge  Not,  zu  den  Gedichten  Walthcrs*  u.  s.  w. 
(11.  Aufl.  1889)  gibt  bei  ertoeren  bloß  die  Bedeutung  'zum  Thoren 
macheu,  von  Sinnen  bringen,  betäuben'  an.  Und  die  gleiche  Bedeutung 
findet  sich  in  dem  Wörterverzeichniß  der  Schulausgabe  Walthers  von 
Bartsch  (2.  Aufl.  1885). 

Es  muß  aber  auffallen ,  daß  Walther  bei  dem  Ausdruck  siech 
den  kaum  müßigen  Zusatz  in  den  oren  macht.  Warum  soll  ein  Ohren- 
kranker durch  den  Lärm,  der  an  dem  Hofe  des  Laudgrafen  herrscht, 
geradezu  verrückt  werden?  Näher  liegt  doch  wohl  die  Auffassung, 
daß  er  das  Gehör  völlig  einbüßt.  Ich  glaube  daher  nicht  zu  irren, 
wenn  ich  annehme,  daß  Walther  mit  den  drei  Versen  vielmehr  sagen 
will:  An  dem  Hof  zu  Thüringen  geht  es  so  lärmend  her,  daß  der- 
jenige, der  an  den  Ohren  krank  ist  und  dahin  kommt,  das  Gehör 
gänzlich  zu  verlieren  fürchten  muß.  Es  muß  übrigens  ausdrücklich 
erwähnt  werden,  daß  bereits  Franz  Pfeiffer  und  Albert  Höfer  bezüg- 
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lieb  der  Deutung  des  Wortes  sich  der  richtigen  Fährte  näherten,  ohne 
»ich  darüber  klar  zu  seiu  oder  die  Sache  iu  Erörterung  zu  ziehen, 
ersterer,  indem  er  in  seiner  Ausgabe  Walthers  (1.  Aufl.,  S.  202; 
6.  Aufl.  ebd.)  bei  Übersetzung  der  Stelle  dem  Satze  'sonst  wird  er 
närrisch*  den  Fragesatz  in  Klaramern  hinzufügte  'oder  ganz  taub?', 
letzterer  in  seinem  Aufsatzo  'Zur  Laut-,  Wort-  und  Namenforschung' 
iu  Germania  XIV,  205,  wo  er  aus  Anlaß  seiner  Erklärung  von  unge- 
stillte die  obigen  Verse  so  commentiert:  'wer  von  bösem  Siechthum 
ohrenkrank  ist,  der  meide  den  Hof  zu  Thüringen,  denn  kommt  er 
dahin,  gewiß  er  wird  verrückt.  Ein  Wunder,  daß  da  nicht  alle  taub 
sind.  Also:  da  muß  man  starke  Ohren  haben,  sonst  wird  man  taub; 
wer  ohnehin  schon  schwache  Ohren  hat,  wird  verrückt*. 
Hadamar  von  Laber,  Str.  158: 

ich  bin  gi'd  in  dem  schöpfe 
worden  von  den  icinden, 
diu  ougen  in  dem  köpfe 
mir  vor  unbilde  dicke  wellent  erblinden, 
wanne  vor  in  leidet'  nieman  niht  gehöret, 
ich  mein  unnutzez  claffen 
von  inanger  diet,  daz  mich  vil  dicke  tmret. 
Reinhard  Fuchs' (ed.  J.  Grimm),  S.  339,  Vs.  1320  ff.: 

er  begunde  mich  zwacken 
als  einen  leitpracken 
vil  vaste  bi  den  ören, 
da  von  wdnd  ich  ertdren, 
daz  er  mich  also  harte  traf. 
Vgl.  auch  ebd.  S.  338,  Vs.  1274  ff. 

Die  Bedeutung  'taub*  für  tore  steht  also  fest;  es  fragt  sich  nur, 
wie  sie  sich  zu  der  bisher  allein  bekannten  insanus,  stultus'  verhält. 
Daß  es  sich  hier  nicht  etwa  um  zwei  verschiedene  Wörter  handelt, 
ist  zweifellos,  jedenfalls  aber  ist  die  sinnliche  Bedeutung  die  ursprüng- 
liche, aus  der  sich  erst  jene  von  'thörieht,  närrisch,  verrückt'  all- 
mählich herausgebildet  hat.  Eiuen  deutlichen  Fingerzeig  bietet  das 
synonyme  Wort  toup,  das  nach  Lexer  II,  1484  1.  nicht  hörend,  taub, 
2.  nichts  empfindend,  stumpfsinnig,  3.  unsinnig,  närrisch,  toll  be- 
deutet. Man  vergleiche  übrigens  auch  Lexer,  Kämt.  Wtb.  65,  wo  auf 
die  Analogie  der  Doppelbedeutung  von  toup  und  tor,  surdus  und 
stultus,  hingewiesen  wird,  und  Schmeller,  Bayr.  Wtb.9  I,  Gl 9. 

ADALBERT  JEITTELES. 
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Den  Spruch,  den  Reinhold  Köhler  a.  a.  O.  unter  der  Über- 
schrift 'Mich  wundert,  daß  ich  fröhlich  bin*  ausfuhrlich  erörterte  und 
für  den  er  eine  Fülle  von  Textfassungen  beibrachte,  fand  ich  im 
Jahre  1884  in  dem  Flur  eines  in  Gossensaß  in  Südtirol  befindlichen 
Hauses  mit  folgendem  ziemlich  veränderten  Texte: 

Ich  leb  alhier  in  diser  Welt,  weis  aber  nicht  wie  lang, 

das  ich  Ein  Mahl  mues  sterben,  kan  doch  nicht  sagen,  wan. 

Ich  Heise  schon  Ein  lange  Zeit,  weis  aber  nicht  wohin. 

Das  thuet  mich  Sehr  verwuudern,  dass  Ich  so  frelich  bin. 
Der  Spruch  ist  durch  ein  Frescogemälde  veranschaulicht:  im  Hinter- 
gründe Wolken,  links  eine  Art  Burg,  rechts  ein  Wanderer,  auf  dem 
Boden  sitzend,  in  der  Mitte  ein  kahler  Baum. 

ADALBERT  JE1TTELES. 


ZU  GERMANIA  XXXVI,  262  ff. 

In  dem  Aufsätze  'Mittheilungen  aus  mittelhochdeutschen  Hand- 
schriften* veröffentlichte  Herr  F.  W.  E.  Roth  in  Wiesbaden  aus  einer 
ehemals  ihm  selbst  gehörigen,  'nun  in  Amerika  in  Privatbesitz  befind- 
lichen Hs.,  saeculi  XV,  geistlicher  Lieder,  die  einem  Kloster  am  Rhein 
entstammte*  das  interessante  Lied  vom  'Blumenmacher  Jesus*,  welches 
zuerst  Mone  im  Anzeiger  VIII,  331  bekannt  machte,  und  knüpft 
daran  die  Bemerkung,  daß  der  Text  jener  Handschrift  'Besseres  als 
Mone  bietet'.  Mones  Text  sei  'modern  und  verderbt'. 

Dieser  Ansicht  Roths  kann  ich  nicht  beistimmen;  vielmehr  scheint 
mir  der  Monesche  Text  in  vieler  Beziehung  den  Vorzug  zu  verdienen 
Die  verwilderte  Orthographie  und  Unebenheiten  in  der  Vers-  und  Reim- 
bildung dürfen  nicht  beirren.  Ähnliche  und  zum  Theil  noch  stärkere 
Verderbnisse  finden  sich  auch  in  dem  Texte  bei  Roth.  Liest  man  das 
Lied  in  der  Gestalt,  wie  es  Uhland  in  seinen  'Alten  hoch-  und  nieder 
deutschen  Volksliedern'  I,  2,  857  nach  dem  Moneschen  Texte,  ohne 
viel  daran  zu  ändern,  wiederholte,  so  wird  man  kaum  die  geringste 
Störung  empfinden.  Wurf  und  Ton  des  Liedes  sind  echt,  Ausdrucks- 
weise und  Versbau  dem  Charakter  der  Zeit,  der  es  angehört,  voll- 
kommen angemessen.  Von  einem  modernen  Zug  kann  schon  darum 
keine  Rede  sein,  weil  die  Handschrift,  wie  Mone  bemerkt,  aus  dem 
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16.  Jahrhundert  stammt.  Anderseits  fragt  es  sich,  ob  die  Handschrift 
Roths,  bezw.  die  Aufschreibuug  des  Liedes  in  ihr,  wirklich  noch  dem 
15.  Jahrhundert  entstammt  oder,  wenn  es  der  Fall  ist,  wie  weit  sie 
der  Niederschrift  des  Mone'schen  Textes  in  der  Zeit  voranseht.  Schon 
die  mehrfach  angewendete  Großschreibung  der  Substantive  scheint 
auf  eine  spätere  Abfassung  hinzuweisen.  Übrigens  dürfte  auch  der 
Monesche  Text  keineswegs  die  älteste  Fassung  enthalten.  Das  Lied 
war  nämlich,  wie  schon  Uhland  erkannt  hat,  offenbar  ursprunglich 
in  achtzeiligen  Strophen  verfaßt,  deren  Zeilen  ganz  oder  theilweise 
auf  einander  gereimt  haben  mögen.  Einzelne  solcher  Kurzzeilen  zeigen 
noch  deutlich  den  alten  Reim;  bei  den  meisten  aber  sind  seine  Spuren 
schon  vollends  verwischt. 

Ich  will  nun  eine  Vergleichung  einiger  Stellen  in  den  beiden 
Texten  vornehmen,  um  zu  zeigen,  daß  der  Monesche  Text  mehrfache 
Vorzüge  besitzt. 

Strophe  1  lautet  bei  Roth: 

Ess  was  eyn  tchone  Junffrauwe  edel  die  was  »ich  woil  gedane, 
In  eynen  schonen  Gariten  wolle  sy  spaceren  gane, 
In  eynen  schonen  Gartten,  darna  stonde  yr  Gedanck, 
Na  manicher  Hand  Farben,  na  Fogelyn  Gesanck. 
Dagegen  bei  Mone: 

Es  was  ein  Jungfrau  edl,  sy  was  gar  wol  gethan, 
in  ainen  rchonen  paungartten  wolt  sie  spacieren  gan, 
in  ainen  schonen  paungartten,  darnach  stuendt  ir  gedanckJt, 
nach  pluemen  mangerleye,  nach  vogelein  süessem  gesangkh. 
Abgesehen  von  der  verwahrlosten  Beschaffenheit  der  ersten  Zeile, 
ist  der  Ausdruck  Na  manicher  Hand  Farben  viel  woniger  bezeichnend 
als  der  nach  pluemen  mangerleye ,  denn  die  Blumen  sind  es  ja  eben, 
deren  kunstvolle  Gestalt  die  Jungfrau  anzieht  und  nach  dem  Künstler, 
der  sie  hervorbringt,  sehnsüchtig  macht. 
Strophe  2,  Roth: 

Und  da  sy  in  den  Gartten  quam,  da  was  sy  freudenricht 
Sy  sach  die  schonen  blomen  an  gezieret  meisterlich. 
Hilff  got,  sull  ich  yn  schauwen,  des  myn  Hertz  begertf 
Danck  will  ich  ym  sagen,  er  ist  der  Eren  wert. 
Bei  Mone: 

Da  sy  in  den  garten  kam,  sy  sach  die  pluemen  an: 
*er  ist  von  hochen  künsten,  ja  der  sy  machen  kan; 
wolt  got,  soll  ich  in  anschawen,  ja  des  mein  hertz  begert, 
dankh  so  solt  ei'  haben,  er  ist  der  eren  wol  werdC. 
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Wie  klar  und  wohl  motiviert  ist  hier  alles,  während  dort  die  Dar- 
stellung unbeholfen  und  nahezu  unverständlich  ist. 

Strophe  7,  Roth: 

Jhesus  dei-  hlomen  mecher  also  byn  ich  genant, 

Vnd  all  die  schonen  hlomen  synt  mir  woil  hekant. 

Ich  enweyss  noch  schöner  bfomen,  man  fynd  nit  yren  glych, 

Der  sych  die  Engel  fron  wen  in  mynes  Vaders  Jii/ch. 

Bei  Mone: 

Jesu*  der  plüemelmacher  aho  pin  ich  genant, 

alle  raine  hei'izen  die  sein  mir  wol  peJcant; 

ich  wais  mir  edler  pluemen  vil,  wo  vindt  man  iren  geleich? 

die  sich  mit  den  engeln  f reifen  in  meine*  vattern  reich. 

Die  richtige  Lesart  in  Vers  2 — 3  ist  kaum  die  hei  Roth ,  wohl 
aber  bei  Mone,  denn  daß  Jesus  die  Blumen,  die  er  selbst  gemacht 
hat,  kennt,  ist  selbstverständlich;  daß  ihm  aber  alle  lauteren  Herzen 
bekannt  sind,  muß  als  ein  sinnreicher  Gedanke  gelten.  Allerdings  scheint 
Vers  3  in  Widerspruch  mit  diesem  Gedanken  zu  stehen,  doch  löst 
sieh  das  Bedenken  etwa  in  folgender  Weise :  'nicht  nur  sind  mir  hier 
auf  Erden  alle  reinen  Herzen  bekannt,  sondern  ich  kenne  —  außer 
den  irdischen  Blumen,  die  ich  selbst  geschaffen  habe  —  auch  viele 
edle  Blumen  (=  Seelen),  die  sich  der  Herrlichkeiten  im  himmlischen 
Reiche  mit  den  Engeln  erfreuen.  Überdieß  ist  enweyss  im  Rothischen 
Texte  sinnlos. 

Der  Schluß  von  Strophe  14  ab  weicht  bei  Roth  stark  von  dem 
Moneschen  Texte  ab,  jedoch  nicht  zum  Vortheile  der  Darstellung. 
Er  lautet  bei  Roth: 

14  Da  das  die  Jonffer  horten,  erzornet  sy  das  bas, 
Iss  nam  sy  alle  wonder,  wy  yr  gemitede  was. 

Vnser  cloister  ist  beslossen,  keyn  man  darin  imjan  sol, 
Jhesus  der  liebste  heire,  der  weyss  die  warheyt  wol. 

15  Wie  wenig  ir  yn  kennet,  sprach  die  Jonffer  fyn, 

Myt  dem  namen  yr  yn  nennet,  den  liebsten  hen-en  myn. 
Dem  hain  wyr  all  gelobet,  dy  in  dem  cloister  synf 
By  ttch  will  ich  blyuen  byss  an  das  ende  myn. 

16  Truwe  wil  ych  ym  holden  byss  uff  das  ende  myn, 
Truwe  will  ych  ym  halden,  die  ych  gelobet  han, 
Von  syner  Steden  liebe  will  ich  nit  abe  lan. 
Helff  vnss,  dass  wir  stets  dessen  wege  gan. 
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Dafür  treten  bei  Mone  folgende  vier  Strophen  ein: 

14  Den  jungfrawen  in  dem  kloster  den  was  die  redt  gar  frembdt 

(lies  schwer): 
\lw  reizt  gar  terigldeichen,  dw  retzt  uns  on  unser  er, 
unser  kloster  ist  prscldnssen,  kein  man  darein  nit  gat  flies  sol), 
Jhesu*  der  liebste  herre  der  wais  die  warhait  woV. 

15  Wie  wenig  ir  in  nit  kennedt*,  sprach  es  die  jnngfraw  fein, 
'sein  nam  habt  ir  genennedt^  des  liehst en  herren  mein, 

ir  habt  in  doch  genennedt,  er  ist  mir  wol  pekannt: 
Jhesus  der  plucnielmacher  also  ist  &r  genaudt\ 

1  C>    Die  jungfrawen  in  dem  kloster  die  hörten,  das  das  icas 

von  got,  sy  wundert  ab  den  Worten,  was  ir  zw  muette  was: 
'Jhesus  der  liebste  heisre  der  won  uns  alzeit  pey, 
wir  haben  im  all  gelobet,  die  in  dem  kloster  sein. 

17    *Uaht  ir  im  all  gelobet,  die  in  dem  kloster  sein, 

so  will  ich  pey  euch  bi leiben  pis  an  das  endte  mein, 
die  trew  will  ich  im  pehalten,  die  ich  im  gelobet  han, 
von  seinei"  stäten  trewe  wil  ich  nit  abelon1. 

Wie  man  sieht,  leidet  Strophe  15  bei  Roth  an  arger  Verworren- 
heit; die  Jungfrau  und  die  Insassen  des  Klosters  sprechen  wirr  durch- 
einander. Erst  durch  die  größere  Ausführlichkeit  bei  Mone  wird  klar, 
was  gemeint  ist:  'Ehen  denjenigen,  den  ihr  genannt  habt,  suche  ich; 
;hr  habt  zwar  seinen  Namen  genannt,  kennt  ihn  aber  nicht.  Ich 
jedoch  kenne  ihn  und  will  mich  nicht  von  ihm  trennen. 

Nur  an  einigen  Stellen  möchte  ich  dem  Kothschen  Texte  den 
Vorrang  einräumen,  so  in  Strophe  9,  Vers  3,  Str.  10,  V.  4,  Str.  11,  V.  4. 

Über  dio  Litteratur  des  Liedes  und  dessen  Bearbeitung  in  drei 
Gruppen  sei  auf  Joh.  Boltes  Mitthcilungeu  in  der  Zeitschr.  f.  deut- 
sches Alterthum  34,  26  ff.  und  ebd.  36,  95  verwiesen.  Ob  aber  die 
von  Bolle  veröffentlichte  Version  der  Dichtung,  wie  dieser  meint, 
wirklich  die  älteste  Fassung  derselben  darstellt,  scheint  mir  doch 
wohl  vorerst  fraglich  bleiben  zu  müssen. 

ADALBERT  JEITTELE*. 
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EINIGE  BEMERKUNGEN  ÜBER  DEN  GEBRAUCH 
DER  FREMDWÖRTER  BEI  GOTTFRIED  VON 

STRASSBURG. 


I. 

Mit  Rocht  hat  Lobedanz  schon  im  Jahre  1878  darauf  hin- 
gewiesen1), daß  für  die  Quellenforschung  des  Tristan  der  Nachweis 
der  französischen  Elemente  von  größter  Wichtigkeit  sei.  Gegenwartig 
dürfte  es  wohl  feststehen,  daß  die  Vorlage  Gottfrieds  der  Trouverc 
Thomas  war*),  aber  über  den  Grad  der  Becinflußung  durch  diese 
Quelle  scheint  man  noch  immer  nicht  im  Klaren  zu  sein.  Hatten 
früher  lleinzel3)  und  Bechstcin4)  die  directen  Entlehnungen  aus  der 
Quelle  auf  ein  Geringstes  einzuschränken  gesucht,  so  hat  schon 
Lobedanz  eine  größere  Zahl  von  „Citaten"  aus  der  Vorlage  nach- 
gewiesen. Golther  gibt  gegenwärtig  zu,  daß  Gottfried  in  vielfacher 
Hinsicht  von  Thomas  beeinflußt  worden  sei,  ja  er  bezeichnet  den 
Tristan  geradezu  als  eine  Übersetzung  seines  Werkes,  er  weist  aber 
den  Gedanken,  als  seien  die  französischen  Sätze,  Grußformeln  u.  dgl. 
aus  dem  Original  entnommen,  zurück.  Zur  Begründung  dieser  Ansicht 
führt  Golther  ebenso  wie  früher  Heinzel  an,  daß  die  französischen 
Verse  bei  Gottfried  sich  der  französischen  Metrik  fast  durchwegs 
nicht  unterordnen*). 

Diese  Ansicht  scheint  völlig  verfehlt  zu  sein.  Wie  hätte  Gott- 
fried bei  seinem  feinen  Gefühl  für  den  glatten  fließenden  Vers  die 
französischen  Zeilen  so  übernehmen  sollen,  daß  sie  den  Fluß  seiner 
gewandten  deutschen  gestört  hätten?  Liegt  da  nicht  der  Gedanke 
nahe,  daß  Gottfried  mit  den  einzelnen  Zeilen  daher  leichte  Ver- 
änderungen vornahm,  was  ihm  bei  seiner  anerkannten  Gewandtheit, 
die  deutsche  Hebung  mit  dem  französischen  Wortaccent  zu  verbinden, 
auch  wohl  gelingen  konnte6). 

')  Da«  französische  Element  in  Gottfried«  von  Straßburg  Tristan  (Rostocker 
Dissert.),  S.  8. 

*)  Es  genügt,  auf  Golthers  Einleitung  zu  seiner  Tristanausgjibe  (1888)  zu  ver- 
weisen. 

*)  Gottfrieds  von  Straßburg  Tristan  und  seine  Qaellen  (Zeitschr.  f.  d.  Alterthum 
1869,  &  272  ff.). 

«)  In  der  Einleitung  su  seiner  Ausgabe  des  Tristan  (1873). 
»)  Vgl.  a.  a.  O.  8.  VIII  f.  und  XV  f. 

•)  Auf  eine  solche  Veränderung  hat  schon  Lobedanz  S.  20  hingewiesen. 
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Übrigens  sind  Kürzungjen  der  französischen  Verszeilen  oft 
geradezu  unvermeidlich  gewesen.  Die  meisten  dieser  Verse  enthalten 
nämlich  Reden,  und  diese  werden  im  französischen  Original  sehr  oft 
mit  den  Worten  „dit"  oder  „respunt"  eingeleitet.  Aus  der  notwen- 
digen Weglassung  dieser  und  der  sie  begleitenden  Worte  mußten 
Rieh  oft  Verkürzungen  um  eine  bis  drei  Silben  ergeben.  Man  ver- 
gleiche beispielsweise  folgende  Verse  aus  dem  ersten  Fragmente 
Thomas'  *). 

V.  134  e  dit:  „Fei  avez  le  curage 

158  Isolt  respunt:  „Merci,  amie! 

232  Brangien  dit:  „Bien  vus  est  defendu 

339  Dune  dit  Brengien:  „Nun  frai,  perfei! 

347  Sire,  dit-ele,  ore  escutez 

351  Dit:  Entendez  un  poi  a  moi. 

1760  Dune  dit:  „Deus  aalt  Ysolt  e  mei!  u.  Ä. 

Der  Umstand  also,  daß  französische  Verse  bei  Gottfried  um 
eine  bis  drei  Silben  gekürzt  erscheinen,  scheint  durchaus  nicht  da- 
gegen zu  sprechen,  daß  sie  in  der  französischen  Vorlage  gestanden 
seien.  Der  eine  und  andere  mag  immerhin  unmittelbar  vom  deutschen 
Dichter  herrühren;  von  anderen  wird  sich  aber  nachweisen  lassen, 
daß  sie  der  Quelle  entnommen  seien.  Wenn  nun  einige  von  diesen 
Versen,  deren  Entlehnung  nachweisbar  ist,  trotzdem  dem  französischen 
Versmaße  nicht  entsprechen,  so  dürfte  die  obige  Ausführung  nur  um 
so  richtiger  sein. 

Abgesehen  von  den  Versen,  deren  Entlehnung  aus  der  Vorlage 
schon  Heinzel  und  Lobedanz  zugeben,  muß  das  auch  von  folgenden 
geltend  gemacht  werden. 

Vers  740  ff.  lautet: 

vil  m innerliche  er  zuo  ir  sprach : 

„d,  de  vüs  sal,  la  bele!* 

nmerzi!a  dit  la  buzele 

und  sprach  vil  schämeltche  

Das  „sprach"  in  der  letzten  Zeile,  welches  das  „dit"  in  der  vor- 
letzten unpassend  wiederholt,  deutet  klar  darauf  hin,  daß  die  Zeile 
„merzi"  etc.  der  Quelle  entlehnt  wurde,  und  zwar  offenbar  im  An- 
schlüsse an  den  vorhergehenden  Vers. 


»)  Michel,  Tristan.   Recueil  &e  ce  qni   reste  des  puötnes  relatif«  a  ses  aven- 
turea  etc.  II,  8.  1  ff. 

GERMANIA.  Beik«.  XXV  fXXXTU.)  Jmhrg.  19 
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Eine  andere  Stelle  lautet: 
V.  3265    „<2/a  sprachen  s'  al  gemeine 

groze  unde  kleine, 

„de  duin  düze  äventüre 

si  düze  er Satire: 

got  gebe  in  süez'  äventiure^ 

sd  suezer  creatiure!" 
Die  Annahme,  daß  Gottfried  die  französischen  Verse  gedichtet  habe, 
während  er  doch  offenbar  mit  einem  gewissen  Zwange  in  deren  Über- 
setzung dieselben  Reimworte  gebracht,  ist  unstatthaft. 

Auch  die  Entlehnung  der  folgenden  Stelle  direct  aus  der  Vor- 
lage ist  kaum  zu  bezweifeln: 

3751    sin  vater,  der  marschalc  dan  Rüal 

Ii  foitenant  et  Ii  leal 
3755    Dan  Rudi  Ii  foitenant. 

V.  8075  ff.  lautet: 

la  düze  IsUy  la  bete 

si  sang  ir  pasturele, 

ir  rotruwange  und  ir  rundate, 

schanzüne,  refioit  und  folate. 
Wegen  „pasturel»  u  mußte  offenbar  die  vorhergehende  Zeile  aufge- 
nommen werden.  Die  folgenden  Ausdrücke  standen  ebenfalls  doch 
wohl  nebeneinander  in  der  Vorlage.  Übrigens  kommen  die  Lieder- 
namen bis  auf  „rotruwange"  und  „schanzüne"  bei  den  anderen  deut- 
schen Epikern  nicht  vor1). 

V.  3614  „(ein  Leich)  de  la  cürtoise  Tispe"  als  Name  eines 
Liedes  ist  sicher  ebenso  wie  der  Refrain  V.  19217  f.  =  19413  f. 
Jsöt  ma  drüe,  teot  m'amie,  en  vüs  ma  in  ort,  en  vus  ma  vie"  der 
Vorlage  entlehnt.  Auf  den  Refrain  hat  schon  Lobedanz  hingewiesen. 
Übrigens  kommen  Parallelstellen  zum  Refrain  bei  Thomas  vor  (Mi- 
chel 11):  V.  1439  f.  cum  a  dame,  cum  a  s'amie  |  en  qui  main  est  sa 
mort  e  sa  vie;  und  V.  1762  f.  pur  vostre  amur  m'estuet  murrir, 
je  ne  puis  plus  tenir  ma  vie;  |  pur  vus  inner,  Ysolt,  bele  amie. 

Bestimmter  Einfluß  der  Vorlage  zeigt  sich  in  den  Versen  18713  f.: 
und  hiez  Isdt  als  blansche  mains, 
ir  bruoder  Kaedin  Ii  frains. 


*)  Lobedanz  übersah  a.  a.  O.  8.  14,   daß  „rotewange"  in  Hartinanns  Erek 
V.  6718  vorkommt. 
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Der  Reim  wurde  sicher  zugleich  mit  dem  Beinamen  der  Vorlage  ent- 
nommen, wozu  noch  zu  bemerken  ist,  daß  der  Beiname  der  Isot  in 
den  französischen  Bruchstücken  belegt  ist ') ,  und  überdies  der  Reim 
frans  (!)  :  mains  vorkommt*). 

Ganz  unzweifelhafte  Anlehnung  an  die  Quelle  tritt  schließlich 
in  folgenden  Zeilen  entgegen: 

17374    dä  was  manc  süeziu  zunge, 

diu  da  schantoit  und  discantoit 
ir  schatizün'  unde  ir  refloit. 
Mit   dem  Terminus  technicus  refloit  Ubernahm  Gottfried  die  Verba 
finita  in  der  französischen  Imperfectform.  Die  drei  Ausdrücke  kommen 
übrigens  nur  bei  Gottfried  vor. 

Welche  von  den  anderen  französischen  Versen  und  Phrasen  auf 
die  Quelle  zurückgehen,  läßt  sich  nicht  bestimmen;  aber  man  wird 
wohl  fortan  nicht  behaupten  dürfen,  daß  sie  der  Vorlage  nicht  ent- 
lehnt sein  könnten. 

II. 

Wenn  man  aber  auch  zugeben  muß,  daß  Gottfried  weit  mehr 
als  man  allgemein  anzunehmen  geneigt  ist,  direct  von  seiner  Quelle 
beeinflußt  wird,  so  soll  andererseits  nicht  gelougnet  werden,  daß  der 
Dichter  mit  den  Fremdwörtern  wie  mit  einem  freien  und  reichen 
Besitzthum  umgeht:  er  ist  ebenso  gewandt  im  Gebrauche  derselben 
als  verschwenderisch.  Beides  weist  auf  den  Umstand  hin,  daß  er 
nicht  erst  mühsam  einzelne  Worte  aus  seiner  Vorlage  aufliest,  um 
mit  solchen  Brocken  vor  seinen  Lesern  zu  glänzen;  ihm  seheinen 
vielmehr  die  französischen  Wörter  in  vielen  Fällen  ein  völlig  freies 
Allod  zu  sein,  auf  dessen  Vorhandensein  und  Verfügbarkeit  er  gewisser- 
maßen zählt.  Zu  dieser  Erkenntniß  gelangt  man  unmittelbar  bei  der 
Leetüre  des  Tristan;  die  französischen  Wörter  Aigen  sich  so  leicht 
ins  Deutsche,  als  ob  sie  gar  kein  fremdes  Element  wären.  Und  wie 
oft  bildet  Gottfried  aus  deutschen  und  französischen  Wörtern  zu- 
sammengesetzte: lantbanier  (5689),  lantbarün  (8595,  8688,  12549, 
15478,  15536),  lantmassenie  (18935),  minnenfossiure  (17468),  trütamtse 
(12163).  Übersehen  darf  man  auch  nicht,  daß  beispielsweise  die  litte- 
rarische Stelle  4619  ff.,  welche  sicher  von  Gottfried  unmittelbar  her- 


')  Michel  II,  S.  6  u.  79;  III,  S.  12  u.  20:  Yaolt  as-Blanches-mains. 
*)  Michel  I,  8.  159  im  Qedichte  des  Berox  V.  3288  f  :   Ii  aporte  Ii  vaslet 
frans.  |  U  dui  se  tienens  par  les  mains. 

19» 
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rührt,  eine  große  Zahl  von  Fremdwörtern  aufweist,  und  zwar: 
figieret  (4624),  dventiure  (4625),  schapel  (4635),  Idrschapelekin  (4640), 
glöse  (4687),  haniere  (4776,  4797),  organierei  (4803),  melodie  (4813), 
compante  (4814),  ferner  das  Fremdwort  deutschen  Stammes  wande- 
lieret  (4804).  Erwähnenswerth  ist  auch,  daß  Pegasus  (4729)  und 
Orpheus  (4788)  genannt  werden.  Wir  sehen  also,  daß  Gottfried  auch, 
ohne  direct  von  seiner  Quelle  veranlaßt  zu  werden,  Fremdwörter  mit 
Vorliebe  anwendet  und  eine  classische  Bildung  verräth.  Andererseits 
darf  aber  nicht  außer  Acht  gelassen  werden,  daß  die  Einleitung 
V.  1—242  bis  auf  das  allgemein  verbreitete  Wort  dventiure  (151, 
166)  frei  von  fremdem  Beiwerk  ist.  Auch  die  anderen  von  Heinzel  ■) 
als  Gottfrieds  ursprüngliches  Eigenthum  bezeichneten  Stellen  enthalten 
keine  Fremdwörter. 

Ein  großer  Theil  der  Fremdwörter,  welche  im  Tristan  vor- 
kommen, dürfte  auf  allgemeines  Verständniß  der  Leser  Anspruch 
erhoben  haben.  Es  sind  zumeist  Ausdrücke,  die  dem  Alltagsleben 
angehören;  vergebens  würde  man  bei  Gottfried  nach  Wörtern  wie 
astronomierre ,  nigromanzi  und  philosofie  suchen,  wie  sie  bei  Wolfram 
vorkommen.  Dergleichen  würde  zu  den  Tönen,  die  Gottfried  an- 
schlägt, nicht  gepaßt  haben.  Die  Bezeichnungen  für  Kleidung,  Schmuck 
und  Rüstung,  Kampf  und  Jagd,  die  Grußformeln  u.  dgl.,  wie  sie 
Lobedanz  zusammengestellt  hat,  waren  wohl  zumeist  allgemein  be- 
kannt9). Und  darauf  kam  es  übrigens  nicht  an,  daß  der  Leser  von 
dem  einen  oder  anderen  technischen  Ausdruck  den  rechten  Begriff 
hatte;  der  Dichter  selbst  mochte  zuweilen  manchen  ohne  volles  Ver- 
ständniß seiner  Vorlage  nachgeschrieben  haben. 


«)  A.  a.  O.  8.  282:  2021-27,  8521-26,  17666-75. 

*)  Lobedanz  hat  auch  erörtert,  bei  welchen  Veranlassungen  bei  Gottfried 
Fremdwörter  erscheinen.  Hinsugefügt  mag  werden,  daß  er  offenbar  auch  Fremdwörter 
anwendet,  nm  „Unsalonmäßiges"  zu  verhüllen:  panze  (2907,  3007),  pas  (ebenda) 
zimere  (2942).  —  Wie  h&tte  doch  den  Ohren  der  Ritterdämchen  die  Rede,  Tristan 
und  Isolden  sei  der  liebende  Umgang  ihr  Essen  gewesen,  unhöfisch  geklungen;  ganz 
anders,  wenn  es  hieß:  diu  geliebe  massenie,  diu  was  ir  manqerte  (16826  f.).  —  Ab- 
wechslung des  Ausdrucks :  serpant  (8907 ,  8984  u.  ö.)  neben  traehe  (8988)  und  »lange 
(9042) ;  und  swaz  ir  aller  vreude  was,  das  wo»  ir  banelAe  (8060  f.) ;  vier  quartiere  (2802 
und  3808).  —  Schließlich  mag  hervorgehoben  werden,  daß  der  größte  Theil  der 
französischen  Verse  Reden  und  Anstandsformeln  enthält,  auf  deren  Wiedergabe  in 
der  Ursprache  Gottfried  Gewicht  legte,  um  seine  Personen  der  Mode  gemäß  sprechen 
zu  lassen.  Einmal  wird  ausdrücklich  gesagt:  in  fr  ans  oit  er  unse  er  sprach:  nA,  bfd 
duz  »ir«  (10720);  damit  ist  zu  vergleichen  Wolfr.  Parc.  76,  10:  en  franzoim  er  in 
(jruozlc  «an.   „bien  sei  vertun,  beds  sir.u 
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Schon  aus  dem  Umstände,  daß  bei  Gottfried  Fremdwörter  vor- 
kommen, welche  bei  den  anderen  mittelhochdeutschen  Dichtern  nicht 
nachgewiesen  sind,  ist  die  Annahme  berechtigt,  daß  die  Aufnahme 
von  Fremdwörtern  fortdauerte  und  der  Dichter  insbesondere  selbst 
einzelne  einzuführen  suchte.  Damit  geht  Hand  in  Hand  das  Be- 
streben, bald  einzeln  gebrauchte  Fremdwörter,  bald  wieder  ganze 
französische  Verse  daneben  in  deutscher  Übersetzung  zu  geben  oder 
zu  erklären.  Selbst  bei  manchen  Grußformeln  und  Phrasen  ist  das 
üblich,  und  man  wird  darin  einen  Fingerzeig  erblicken  müssen,  daß 
Gottfried  nicht  eine  allzugroße  Kenntniß  des  Französischen  bei 
seinen  Lesern  voraussetzte.  Gottfrieds  Vorgang  bei  diesen  Erklärungen 
kennen  zu  lernen,  hat  ein  doppeltes  Interesse:  erstens  erhält  man 
einen  Einblick  in  seine  dichterische  Gewandtheit,  und  anderseits  er- 
lauben diese  Betrachtungen  einen  beiläufigen  Schluß  auf  den  Stand 
des   französischen  Elementes  in  der  Conversationssprache  jener  Zeit. 

1.  Zunächst  ist  es  bezeichnend,  daß  Gottfried,  wo  es  angeht, 
die  Namen  und  Beinamen  zu  erklären  bestrebt  ist.  Die  Erklärung 
des  Namen  Tristan  aus  'triste*  ist  wohl  der  Vorlage  entnommen ') ; 
aber  eine  Anzahl  anderer  Deutungen  hat  der  deutsche  Dichter  erst 
geschaffen. 

So  wird  beim  Namen  des  Rüal  Ii  foitenant  in  vielfacher  Weise 
darauf  hingedeutet,  daß  sein  Beiname  den  Getreuen  bezeichne.  Vers  466 
heißt  es:  Rüal  Ii  foitenant,  an  dem  er  triuwe  erkande;  1640  dem 
ge'triuwen  Foitenande;  1892  der  getriuwe  marschalc  Foitenant;  5109 
sin  getriuweliclier  rät,  der  noch  von  triuwen  namen  hat,  der  sailige 
Foitenant, 

V.  16704  wird  der  französische  Name  der  Minnehöhle  angeführt: 
la  fossiur'  a  In  gent  amant,  und  in  der  folgenden  Zeile  folgt  die  Er- 
klärung: daz  ldt  der  minnenden  hol.   Ähnlich  V.  17226  ff.: 

als  ez  der  silezen  Minne 

wol  z'einer  klüse  wart  benant 

la  fossiur'  a  la  gent  amant. 
V.  17468  heißt  es  kurzweg:  minnenfossiui  e. 

Der  Name  Isot  als  blansche  mains  (18713,  19048)  wird  18961 
gedeutet  „diu  mit  dtn  xcuen  handenu  und  19290  „diu  mit  den  blanken 
handen". 


*)  Dieses  ergibt  sich  ans  dem  Vergleiche  mit  dem  16.  Cnp.  der  „Tristrams-Saga" 
bei  Kolbing,  Die  nordische  und  englische  Version  der  Tristan-Sage  I,  16. 
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2.  In  ähnlicher  Weise  werden  einzeln  gebrauchte  Fremdwörter 
gedeutet  und  erklärt1). 

2934    eine  zwisele  hiu  er  an  die  haut, 

daz  die  da  furke  nennent*). 
2938   furk'  unde  zwisele  deist  al  ein. 
3020    ez  heizet  curxe  umbe  daz, 

durch  daz  ez  üf  der  cuire  Lit, 
8waz  man  den  Kunden  danne  git; 
aU  hdt  diu  jägerte 
den  selben  namen  curie 
von  cuire  fanden  unde  getiomen. 
Von  cuire  so  ist  curie  kamen. 
3135    „de us  adjut",  sprach  einer  dd, 

„durch  got,  wie  .... 
3200    „a  boneureu  sprach  daz  kint 

„mit  guote,  daz  Idt  also  sin.u 
3204    nnu  hin!"  sprach  er  „allez  avant!" 
6492    mit  herter  gebärde, 

mit  fierer  contenanze. 
8007    gap  er  ir  eine  unmüezekeity 

die  heizen  wir  mordliteit, 
8023    ez  enlere  st  moräliteit. 

diz  was  ir  meiste  unmüezekeit  . . . 
16742    dä  ß)z  ein  funtänje, 

ein  frischer  küeler  brunne. 
Zu  diesen  Erklärungen  können  aber  auch  folgende  Fülle  gezählt 
werden:  bataljen  unde  striten  (385),   saldieren  unde  grüezen  (5204), 
his  unde  lantreht  (5999),  trahten  und  pensieren  (12071)  u.  a. 

V.  2108  mit  schenkelen  schambeliei'en'  schambelieren  heiiit  schon 
an  und  für  sich  mit  den  Schenkeln  (das  Pferd)  drücken,  antreiben; 
hätte  Gottfried  aber  das  Wort  alleiu  gebraucht,  so  dürfte  ihn  viel- 
leicht mancher  Leaer  mißverstanden  haben;  das  hinzugesetzte  „mit 


')  Vgl.  auch  Hartmann,  Erek  8001  ff.:  A  i*t  Joie  de  la  curt  genant,  \  das  telbc 
voort  daz  itt  unerkant  \  under  tituchen  luden:  \  durch  daz  wil  ich'z  bediuten:  \  dt*  hofe* 
fröude  tprichet  daz.  Ferner  Wolfram,  Titurel  59:  Bcd*  ämU,  tut  *prich  tchaner  vriunt, 
waz  dh  meinest ;  Willeh.  237,  3  Herbergen  ist  lotchiem  genant. 

')  Zu  dieser  und  den  folgenden  iwei  Stellen  vergleiche  die  Darstellungen  in 
der  „Tristrams-Saga"  Cap.  21  (Kölbing  I,  22)  und  im  „Sir  Tristrem*  Cap.  42—47 
(Kolbing  II,  16  f.);  nur  qnirre  =s  curie  kommt  vor  nnd  zwar  im  „Tristrem"  Cap.  46; 
Erklärungen,  wie  die  bei  Gottfried,  kommen  in  beiden  Darstellungen  nicht  vor. 
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schenkelen"  läßt  keinen  Zweifel  aufkommen.  Ähnlich  verhält  es  sich 
V.  4327  mit  armen  enbrazieren. 

V.  3556  ff.:  sus  nam  er  einen  plectrün,  |  nagel  unde  seifen  zdher,  | 
dise  nider,  jene  höher  \  das  Werkzeug  plectrün  mag  sonst  Vielen  unbe- 
kannt gewesen  sein,  aber  die  folgendeu  Zeilen  erklären  dasselbe  deut- 
lich als  den  Stimmschlüssel. 

Ähnlich  wird  das  Wort  „refloit"  an  einer  Stelle  erklärt,  nämlich 
V.  19216  ff.:    sd  tihte  er  ....  höveschiu  liedeÜn 

und  sang  ie  diz  refloit  dar  in: 
jjsot  ma  drde,  isdt  m'amie  etc.tt 
3.  Interessant  ist   besonders  die  Übersetzung  oder  Erklärung 
ganzer  französischer  Verse. 

2395    „beds  Tristant,  cürtois  Tristant, 
tun  cor s,  ta  vie  a  de  comant! 
din  schoßner  Up,  din  süezez  leben 
daz  si  hiute  got  ergeben  !u 
2679    „deü  sal,  beds  amis! 

vil  lieber  friunt,  »wer  sd  dü  sis, 
got  müeze  dich  gehalten!* 

2683   nde  benie 

si  sainte  companie! 
SU«  I teilend  geselleschaft 
die  gesegene  got  mit  sinn  kraft!* 
3138  juvente  bele  et  la  riant, 

diu  schozne  jugent  diu  lachende  '). 
3257    „deus  sal  roi  et  sa  mehnie: 
kilnec  und  sin  massenie 
die  geholte  got  der  guote!u 
3267    vde  duin  düze  dventüre 
si  düze  creatüre: 
got  gebe  silez'  äventiure 
so  süezer  creatiure!u 
12563    Jsot,  IsU  la  blunde 

marveil  de  tü  le  munde: 
Isöt  diu  ist  besunder 
über  al  die  werlt  ein  wunder. 
Am  Schlüsse  ergreifen  wir  nochmals  die  Gelegenheit,  um  darauf 
hinzuweisen,  daß,  so  wie  die  Verse  3138  f.,  3257  ff.  und  3267  ff., 


•)  Zu  dieser  und  der  folgenden  Stelle  vergleiche  Lobedan»  8.  20  f. 
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weil  sie  eben  der  Quelle  entlehnt  sind,  übersetzt  wurden,  so  auch  fflr 
manchen  der  anderen  übersetzten  oder  erklärten  Verse  eben  diese 
Übersetzung  oder  Erklärung  seine  Übernahme  aus  der  Vorlage  an- 
deutet *). 

m. 

Über  das  „räthselhafte"  Wort  „Setmunt"  im  Tristan,  V.  12220, 
haben  außer  den  Herausgebern  und  Übersetzern  des  Tristan  insbe- 
sondere Bechstein  inlder  Germania  XII  (1867),  S.  321  f.  und  Jänicke 
in  der  Zeitschr.  f.  d.  Philol.  II  (1870),  S.  183  ff.  gehandelt.  Bei  meinen 
Studien  über  die  Fremdwörter  bei  Gottfried,  deren  wichtigere  Ergeb- 
nisse ich  oben  mitgetheilt  habe,  glaube  ich  für  diesen  Ausdruck  eine 
befriedigende  Erklärung  gefunden  zu  haben. 

Ich  setze  zunächst  die  verschiedenen  Lesarten  her; 

F:  setmunt. 

N:   sette  munt. 

R:   der  stette  munt. 

B:   dan  ein  setin  unt. 

O:   dan  seile  myn  munt. 

W :  8en8temunt. 

H :  sefremunt. 

M:  fehlt. 

Von  den  Erklärungen  sind  folgende  zu  nennen: 

Grotte  deutet  auf  septemunt  =  Siebenbürgen,  die  sieben  Berge 
(bei  Bonn).  Dieser  Ansicht  folgt  Maßmann,  Kurz  in  den  Anmerkungen 
zu  seiner  Übersetzung,  ferner  Simrock.  Auch  Hagen  hat  Setmunt. 

Jänicke  verweist  auf  den  Septimer,  über  den  man  im  Mittelalter 
oft  aus  dem  südwestlichen  Deutschland  nach  Italien  zog. 

Bechstein  endlich  vermuthet  a.  a.  O.  sferemunt  =  speeremunt 
—  spheeremunti  d.  i.  Sphären  weit,  und  wiederholt  diese  Ansieht  auch 
in  seiner  Ausgabe  des  Tristan  II,  S.  70.  Auf  die  Anmerkung  daselbst 
verweist  auch  Golther  in  der  neuesten  Ausgabe  des  Tristan. 

Während  also  die  erste  Gruppe  der  Erklärer  und  Jänicke  an 
munt  s  motis  festhält,  hat  Bechstein  auf  munt  =  mundus  hingewiesen. 


*)  Anmerkungsweise  mag  noch  bemerkt  werden,  daß  Golthera  Bemerkung  S.  XV, 
Gottfried  wende  „nicht  so  viele"  Fremdwörter  an  als  Wolfram,  wohl  nur  in  Beaug 
auf  die  absolute  Zahl  derselben  richtig  sein  kann.  Relativ,  d.  h.  im  Verhältniß  zur 
Verszahl  des  Gedichtes  erscheinen  einzelne  Fremdworte  und  vor  Allem  französische 
Phrasen  und  ganze  Verse  wohl  bei  Gottfried  unter  allen  deutschen  Epikern  am 
häufigeten. 
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Schreiber  haben  sicher  ganz  sinnlos  munt  —  os  con- 
jeciert. 

Gegen  die  angeführten  Deutungen  der  Neueren  sprechen  aber 
folgende  Gründe. 

Zunächst  entfernen  sich  alle  Erklärungen  von  der  handschrift- 
lichen Überlieferung. 

Betreffs  der  ersten  und  zweiten  Deutung  muß  ferner  bemerkt 
werden,  daß  der  Vergleich  mit  Septemunt  oder  Septimer,  kurzum  mit 
einem  Berg,  völlig  unpoetisch  wäre  und  schon  deshalb  nicht  Gottfried 
zugemuthet  werden  könnte.  An  unserer  Stelle  spricht  aber  noch  ein 
anderer  Umstund  gebieterisch  gegen  diese  Erklärung.  Es  ergibt  sich 
dies  unmittelbar,  wenn  man  die  folgenden  Zeilen  mit  Aufmerksam- 
keit liest. 

V.  12206    swenne  ich  liebe  und  senede  klage 

vür  miniu  ougen  breite 

und  ir  gelegenheite 

in  minem  herzen  ahte, 

sd  wahsent  mine  trahte, 

und  muot  min  hergeselle9 

als  er  in  die  wölken  welle. 

swenn  ich  bedenke  sunder 

daz  wunder  und  daz  wunder, 

daz  man  an  liebe  funde, 

der  ez  gesuochen  künde; 

waz  frbude  an  liebe  kege, 

der  ir  mit  triuwen  phlcege: 

so  wirt  min  herze  sä  zestunt 

graezer  danne  setmunL 
Gottfried  will  offenbar  mit  dem  Vergleiche  setmunt  die  Wendung 
in  die  wölken  überbieten.  Daraus  ergibt  sich  klar ,  daß  er  einen  Berg 
als  Vergleichsgegenstand  nicht  herbeiziehen  konnte. 

Dies  hat  schon  offenbar  Kurz  als  Dichter  gefühlt,  wenn  er  jene 
Stelle  frei  mit  „denn  die  weite  Welt"  übersetzt;  die  philologische 
Erkenntniß,  daß  jenes  munt  der  Handschriften  auf  „Welt"  deute, 
ist  ihm  aber  offenbar  abgegangen,  denn  in  den  Anmerkungen  wieder- 
holt er,  wie  oben  bemerkt  wurde,  Maßmanns  Ansicht.  Auch  Bechstein 
hat  aus  ähnlichen  Gründen  an  Sphärenwelt  gedacht;  nur  scheint  diese 
Erklärung  allzu  gesucht  und  für  einen  „volkstümlichen"  Dichter  wie 
Gottfried  völlig  unpassend.  So  kann  man  auch  diese  dritte  der  oben 
angeführten  Deutungen  nicht  gelten  lassen. 
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Und  nun  meine  bescheidene  Ansicht  Ich  deute  cet  munt,  d.  h. 
„diese  Welt".  Hierbei  bleiben  die  Lesarten  mehrerer  Handschriften 
völlig  oder  annähernd  gewahrt1),  und  der  Vergleich  entspricht  allen 
Anforderungen,  die  man  an  denselben  zu  stellen  berechtigt  ist.  Auch 
hat  Gottfried  munde  (Welt)  im  Reim  auf  Hunde  V.  12564,  während 
munt  =  mens  bei  ihm  nicht  vorkommt. 

Aus  dem  ersten  Abschnitt  dieser  Arbeit  geht  es  übrigens  hervor, 
daß  es  völlig  der  Art  Gottfrieds  entspricht,  jeue  französische  Fügung 
beizubehalten.  Er  hat  sie  ganz  gewiß  aus  seiner  Vorlage  entnommen, 
weil  ihm  der  Vergleich  gefiel  und  passend  ist  Dasselbe  lehrt  die 
Betrachtung  anderer  Stellen. 

CZERNOWITZ.  B.  F.  KAINDL. 


MITTHEILUNGEN. 


1.  Aus  Handschriften. 

I.  An  einem  Drucke  der  Pfarrbibliothek  zu  Bingen  befindet  sich 
auf  den  Deckeln  verklebt  eine  Perghs.  des  XIVr.  Jahrhunderts,  welche 
ein  lateinisches  Glossar  medicinischer  Worte  enthält.  Eine  Spalte  führt 
diätetische  Regeln  nach  den  Monaten  geordnet  auf.  Das  Bruchstück 
lautet:  ...laren.  Rure  drancke  nutze  se,  suberen  daz  houbit,  keruelen 
iz.  Latic  vnde  kerse  vnde  wermoden  vnde  wizen  reyneuaren  ge- 
trunken, daz  ist  gut.  —  In  deme  iunio  trinc  kaldes  wazzeres 

des  morgenes  vru.  Junk  vleisch  mit  ezzeke  nutze,  du  sah  lutzel 
uasten,  bier  vnde  lutter  dranc  saltu  drinken,  vor  methe  soltu  die 
hüten.  Nicht  lange  uasten,  kalt  ezzen  nutzen,  blut  saltu  lazen,  kuze 
saltu  dicke  hauen ,  senep  saltu  ezzen ,  lange  saltu  slaffen,  boden  bat 
saltu  miden,  salucie,  rute,  winode,  eppes  blumen  vnde  weinberen  saltu 
trinken. 

In  deme  ouwest  mane  saltu  lazen  ver miden,  rure  kranke  nicht, 
nemen  kol  vnde  pippele  saltu  nicht  ezzen,  wante,  iz  den  swarzen 
coleram  erwermede  vnde  win  vnde  lutter  dranc  In  deme  Sep- 
tember machtu  alle  dinc  nutzen,  alle  dinc  sint  danne  rife,  zegen  milich 
gesoten  ist  gut,  in  der  medianen  laz,  porren  vngesoten  nutze. 

In  october  machtu  nüchterne  trinken,  wante  iz  loset  vromeliche 


')  F,   N,  aber  auch  K,  O  und  selbst  B.  Steite  un<l  »eile  ;ms  tttte;  $eiin-unt 
aus  tttm-unt,  attmunt.  Über  letztere  Schreibang  vergl.  lidue  Trist.  832. 
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den  Hb  viui  heilet,  porren  iz,  du  ne  schalt  ne  chein  blut  lazen,  zegen 
milch  nich .  . . .  ') 

II.  Die  bischöfliche  Seminarbibliothek  zu  Mainz  besitzt  eine 
Papierhs. ,  Quarto,  des  XV.  Jahrhunderts,  welche  das  Büchlein  der 
ewigen  Weisheit  Seuses  enthält  und  unbenutzt  sein  dürfte. 

Blatt  1,  Vorseite:  Hie  hebit  an  eyn  Register  von  dem  buche, 
daz  man  nennet  die  ewige  wisheit.  Vnd  ist  daz  irste  der  anhaib 
diesses  buchis  die  vorrede  etc.  Beginnt:  Wie  etliche  menschen  von 
gode  unwissentlich  werdende  gezogen.   Cap.  1. 

Wie  ess  vor  dem  crutze  erging  und  got  gehandelt  wart.  Capi- 
tulum  II.  etc.  etc.  21/,  Seiten  Umfang.  Am  Ende:  Hie  hait  daz  register 
ende.  Nu  hebit  sich  her  umb  (?)  an  die  vorrede  diesses  büchis  etc. 
Es  folgt  das  zweite  Buch  des  Büchleins  der  ewigen  Weisheit  Seuses. 
Ich  theile  als  Probe,  ob  ein  künftiger  Herausgeber  einer  kritischen 
Ausgabe  dieses  neuerdings  noch  nicht  in  der  Ursprache  gedruckten 
Werkchens  diese  Hs.  benützen  muß  oder  nicht,  ein  kleines  Stück 
des  Anfangs  mit. 

Iz  stunt  eyn  prediger  zu  eyner  zyt  nach  der  motten  vor  eynem 
cruczefixo  und  klagete  gode  inneclichen,  daz  er  nit  enkünde  betrachten 
nach  siner  marteln  und  nach  syme  liden,  und  das  yem  daz  alliss 
bitter  was.  Want  darane  hatte  er  biss  an  die  stunde  gar  grossen 
gebresten  gehabt.  Und  do  er  also  in  der  klage  stunt,  do  quamen  sine 
ynnern  synne  in  eyn  ungewonlich  Ungezogenheit  und  lüchte  yme  gar 
swinde  und  klerlichen  also.  Du  sah  hundert  venyen  dun,  und  ye  die 
venye  mit  eyner  sunderlichen  betrachtunge  mynes  lidens.  Und  die 
betrachtunge  mit  eyner  begerunge  und  eyn  iglich  liden  sal  dir  geist- 
lich ingedrücket  werden ,  daz  selbe  durch  mich  zu  lidene  als  ferre, 
als  ess  dir  mogelichen  ist.  Und  do  er  also  in  dem  lichte  stunt,  und 
sie  zelen  wolde,  do  fant  er  nit  me  danne  nüentzig  betrachtunge. 
Do  begerte  er  zu  gode  also:  Myuneclicher  herre,  du  haist  gemeynt 
von  hunderten  und  ich  enpfinden  nit  me  dann  nuentzig.  Da  wart  er 
gowyset  nach  dann  uff  zehene,  die  hatte  er  vor  in  dem  capittel  ge- 
nommen, ee  daz  er  nach  siner  gewonheit  die  glichenisse  eines  elendec- 
lichen  ussfurens  in  den  dot  hette  begangen  und  untir  daz  cruczifix 
were  komen  etc.  —  Schließt:  begerunge  in  der  die  sele  danne  wirt 
brauwet  in  Gnaden.  —  Nu  merke,  hie  get  nu  daz  buch  an,  daz  man 
nennet  ewige  wisheit.  Wie  etliche  menschen  von  gode  unwissentlich 
werdent  gezogen.  Daz  erste  capitel.  —  Schließt:  eyn  anefang  des 
vmmerwerenden  ewigen  lobes.  Hie  hat  daz  ander  deil  diss  buohs  ende.  — 

•)  Die  mit  Punkten  angedeuteten  Lücken  sind  im  Ms.  Abgeschnitten. 


Digitized  by  Google 


284 


F.  W.  E.  KOTII 


Item  hebet  nü  ane  daz  dritte,  deil  dieses  büehelins  der  ewigen 
wisheit  und  hat  in  inne  hundert  betrachtunge  von  unsers  herren  liden 
mit  kurtzen  Worten,  als  man  sie  alle  dage  mit  gantzer  andacht  sal 
sprechen.  Und  ist  dies  die  vorrede  da  von.  Und  spricht  also:  So  wer 
begert  kürtzlich  ey genlich  und  begerlich  etc.  —  Schließt:  die  uss 
genomelich  nütze  und  gut  sint. 

An  diese  Handschrift  reihen  sich  in  gleichem  Bande  an: 

1.  Diss  ist  eyne  vorrede  von  dem  heiligen  liden  unsers  herren 
Jhesu  Cristi.  Passio  domini  nostri  Jhesu  Cristi  secuodum  Matheum  etc. 
Mit  vielen  Ui  taten  aus  Kirchenvätern.  —  Schließt:  der  son  und  der 
heilige  geist.  Amen.  Explicit  passio  domini  nostri  Jhesu  Cristi. 

2.  Hie  hebet  an  von  der  heiligen  messen  dogende  und  wie  man 
dar  inne  beden  und  geberen  sal,  und  ist  diss  buchelin  in  dru  gedeilt 
und  ist  diss  daz  erste  deil  der  dugende.  Beginnt:  Die  heilige  messe 
die  hat  dru  deil  etc.  Es  folgen  nun  der  zweite  und  dritte  Theil  der 
Abhandlung.  —  Schließt:  und  der  heilige  geist  Amen.  Et  sie  est  finis 
in  totum.  — 

III.  Die  gleiche  Bibliothek  besitzt  eine  Paphs.  des  XV.  Jahr- 
hunderts in  Quarto.  Inhalt  ebenfalls  daB  BUchlein  von  der  ewigen 
Weisheit  Seuses. 

Hie  hebet  an  eyn  Register  von  dem  buche,  daz  man  nennet  die 
ewige  wisheit.  Und  ist  daz  irste  der  anhaib  diesses  buches  die  vor 
rede  etc.  Das  Register  ist  defect 

Nu  hebit  sich  hir  umb  an  die  vorrede  diesses  buches  etc. 
Ez  stunt  eyn  predeger  zu  eyner  zyt  nach  der  metten  vor  eynem 
cruezefixo  und  klagete  gode  inneclichen  etc. 

Der  Text  bildet  das  IL  Buch  des  Büchleins  von  der  ewigen 
Weisheit  nach  der  Ausgabe  Denifles  S.  305 — 503,  dem  Buch  III  folgt. 
—  Schließt:  ussgenomelich  nutze  und  gut  sint.  Das  Ms.  ähnelt  hierin 
dem  Einsiedeler  und  Straßburger  Ms.  Vgl.  Denifles  Ausgabe  S.  503. 

IV.  In  gleicher  Bibliothek  fand  ich  eine  Paphs.,  Kleinoctavo, 
von  1513,  mit  dem  Eintrage  auf  Blatt  1 :  Aus  der  Franz  Oberthür- 
sehen,  im  Jahre  1832  in  Würzburg  versteigerten  Auction  gekauft. 
Saec  XVI.  Bibliothek  J.  F.  H.  Schlosser.  Der  Inhalt  bildet  ein  sprach- 
lich interessantes  Gebetbuch  mit  deutschem  Kalender  voran,  dann 
G  Blätter  Gebete,  hierauf:  Das  püchlin  von  der  ubung  der  steigenden 
inbegirden  des  heiligen  lebens.  Dy  vorred  in  das  pttchlein  von  der 
ubung  der  steigenden  inbegirden  des  heiligen  lebens.  Beginnt :  Ab  wol 
mein  frumme  tochter  dy  weiahait  auff  der  gassen  etc.  Betraehtungs- 
buch  mystischen  Inhalts  in  lb  Capiteln.   Am  Ende:  Hy  endet  sich 
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das  puchlin  der  steygenden  inbegirden  des  heiligen  lebens.  Deo 
gracias.  Angehängt  ist: 

Ein  kurtze  Ordnung  in  X.  tag  getailt,  in  welcher  dü  anzaigung 
findest  der  furtrefflichsten  artickel  des  gantzen  lebens  und  le5;dens 
Cristi  Anno  1513.  Beginnt:  Der  erst  tag.  An  dem  ersten  tag  orden 
zu  betrachten  dy  emphengnttss  etc.  —  Schließt:  an  aller  heiligen  tag. 
Dise  fest  werden  d>  prüder  augustiner  ordens  gespeist.  Mehrfach 
heißen  die  Wochentage:  Suntag,  Montag,  Erichtag,  Mitwoch,  Pfintz- 
tag,  Freitag,  Sampstag.  Der  Rest  des  Bandes  besteht  in  Gebeten  und 
Erbauungen  allgemeiner  Art.  Das  Buch  scheint  aus  der  Gegend  von 
Nürnberg  zu  stammen. 

V.  Ebenda  befindet  sich  eine  Paphs.  des  XV.  Jahrhunderts  in 
Quarto.  (Bibliothek  Schlosser.)    Der  Inhalt  ist: 

1.  Erbaulicher  Text  ohne  Überschrift;  beginnt:  Wann  nun  die 
heilig  veter  vnd  lerer  lange  czeit  die  Zuflucht  der  berufung  etc. 
Mehrfach  werden  in  dem  sehr  mystisch  gehaltenen  Texte  die  Kirchen- 
lehrer Bonaventura,  St.  Bernhard  etc.  genannt.  —  Schließt:  mit  dem 
geist  Jbesu  Christo  in  got  dem  vater  Amen.  Et  sie  est  finis. 

2.  Eine  ähnliche  Arbeit.  Beginnt:  Du  solt  sehen,  das  dir  kein 
creature  in  deira  syn  ausswendig  noch  inwendig  etc.  —  Schließt: 
do  sie  nimer  auss  koraent. 

3.  Ein  gute  bredig  sibeeziger  suntag.  Sic  currite,  ut  coraprehen- 
datis.  Der  almechtig  got  von  himelreich  etc.  sowie  zwei  weitere 
deutsche  Predigten. 

4.  Wer  zu  dem  sacraraent  wil  gen,  der  less  hernoch.  Ein  mensch 
der  do  willen  hot  etc.    Der  Rest  besteht  in  deutschen  Gebeten. 

VI.  Hs.  Quarto,  140  Blätter  Papier,  des  XV.  Jahrhunderts. 
In  meinem  Besitze.  Sammelband  von  Schriften  Taulers. 

1.  Eyn  vaste  fruchtbar  und  nutlicke  predige  to  eyne  rechte 
christlycken  levende.   Beginnt:  Het  chrystliche  levende  etc. 

2.  Eyn  gute  predige  van  dem  hayligen  geysst.  Beginnt:  Indem 
jair,  da  man  schreyb  Mccc  und  xl  und  vi  jaire,  in  dem  selven  jair 
geschach  et,  dat  ayn  mayster  der  hayligen  geschryft  in  ayner  predi- 
gaten  ways  etc. 

3.  Eyn  gute  nutze  reygel,  darynne  sich  ayn  yeclicher  mensche 
reychten  aal.  Anfang:  Ich  have  gemayeht  ayn  recht  gedichte,  Alsse 
myeh  Got  hayt  berychte  etc.   In  Versen. 

4.  Predigt  in  Versen.  Audi  filia  et  vide  et  inclina  aurem  tuam. 
Ach  eywige  weyssheyt  so  haymeclich,  wye  ist  dyn  hercz  so  milt, 
wye  dyne  munt  so  liebelich,  wye  dyne  lyb  so  usserwylt  etc. 
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VII.  Hs.  Octavo,  84  Blätter,  saec.  XV.  Gebet  und  Erbauungs- 

bueh. 

1.  „Hye  begynnen  die  offenbarunge,  die  eyn  geystlieh  inan  hat 
in  syner  andacht  von  eynem  unbereyten  sterbende  menschen." 

2.  ,.Hye  begynnet  eyn  gute  lere  wyder  den  geyst  der  lesterunge 
gemacht  von  dem  heyligen  vater  Johannes  Climacus  genant  das  buch 
von  den  drissig  staffeln." 

Am  Ende  steht  nachstehendes  deutsches  Marienlied. 

Ein  schon  lied  von  unser  lieben  frauen. 

Ave  Maria  du  reine  mayd, 

Du  bist  mit  tugent  wol  bekleid, 

Dyn  sei  ist  klar  und  auch  dyn  leyb, 

Du  bist  gesegnet  ob  allen  weib. 
5  Regina  celi  bist  du  genant, 

Eyn  konigin  aller  werlt  erkant, 

Du  bist  der  sterne  von  Jacob, 

Keyn  ende  hat  deyn  wirdig  lob, 

Benedicta  filia  es  de  Syon 
10  Deyn  name  gibt  gar  susen  don, 

Du  pyst  die  aufgend  morgenröt, 

Die  Adams  sunde  hat  ertödt. 

Solamen  bist  der  menschen  kint 

All  hilf  in  dir  gesamet  sint, 
15  Darum  o  edle  Jungfrau  zart 

Erhör  meyn  gebet  zu  diser  fart. 

Benedictu  tu  im  himel  bist 

Maria  muter  Christi  süst 

Hilf,  das  Jhesus  der  sone  deyn 
20  Mich  wesen  lasse  gesponsen  seyn. 

Eya  Jhesus  du  ewigs  gut 

Erleucht  mir  llerz,  sinn  und  mut, 

Erzeug  deyn  werte  güte  mir, 

Daz  ich  alleyn  mag  leben  dir. 
25  In  te  confido  meyn  hoffen  gancz 

Maria  aller  tugend  glancz 

Du  wol  gestirntes  himels  dach, 

Von  dir  fleust  der  genaden  bach. 

Eya  solt  ich  die  zeit  erleben 
30  Dass  myr  würd  Jesus  selber  geben 
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Und  ich  mit  eigen  äugen 
Dich  got  den  hern  solt  selber  schauen, 
So  wär  ich  versorgt  zu  aller  zeit 
Durch  dich  du  minoikliche  meyd 
35  Dort  oben  in  deynes  sones  reych 

Bei  dessen  wonn  und  freuden  ewigleich.  Amen. 

Das  Lied  fehlt  bei  Hoffmann,  Kirchenlied.   In  meinem  Besitze. 

VIII.  In  der  Germania  1891,  S.  179-181  habe  ich  Gedichte 
aus  dem  dreißigjährigen  Kriege  mitgetheilt.  Nachträglich  fanden  sich 
von  gleicher  Hand,  der  des  Hattenheimer  Rathschreibers  Birckenstock 
herrührend,  in  Rheingauer  Acten  noch  zwei  ähnliche  Stücke,  die  ich 
hier  mittheile. 

Epigramm  a. 

I.   In  mundo  nulla  ars,  Mars  cuncta  gubernat, 

Certa  erat  lex  ars,  nunque  lex  mihi  Mars. 
In  hello  mihi  Mars,  lex  est,  in  pace  sed  ars  lex. 

Lex  huic  lex  illi,  lex  mihi  Marsque  tibi. 
Quid  rides  Germane?  Tibi  si  displicet  ars  haec, 

Kato  mihi  Mars,  lex  ars  mihi,  lex  mihi  Mars. 
II.   Oifficilis  lectu  mihi  Mars,  lex  arsque  Boheme 

Certa  licet  lex  ars,  sie  quoque  lex  mihi  Mars, 
Lex  mihi  Mars  Semper,  gravior  mollissima  lex  ars, 

At  cunetis  lex  sit  tibi  lex  mihi  Mars, 
Ne  fortasse  mihi  Mars  Utes  inter  utrimque 

Lex  ars  praestet  huic  ceu  quoque  lex  mihi  Mars.  — 

2.  Aus  Druckwerken1). 

1.  Eruoderung  vnd  verkundung:  des  |  Edeln  vn  vestn  Francisco 
vö  Sickingen,  zü  Eber j bürg,  an  vnd  wider  Prouincial  prioren  vnd 
Con-|uenten  Prediger  ordens  teutscher  nation  vn  sunder-  liehen  Bruder 
Jacoben  von  der  hochstraten,  auch  |  prediger  ordens,  von  wegen  vnd 
namen,  des  hoch-jgelerten  vnd  weitberümbten  hern  Johann  Keuch-  lins 
baider  Rechten  doctor,  seiner  erlangten  Execu-  torial  halben  etc.  | 
Holzschnitt:  Franz  von  Sickingen  zu  Pferde  mit  Lanze  und  Bogen» 
neben  ihm  ein  Lanzknecht  zu  Fuß,  hinten  zwei  Reiter. 

Quarto,  6  n.  gez.  Blätter,  Titelrückseite  und  letzte  Seite  leer. 
Vorseite  des  letzten  Blattes:  Geben  vnter  meinem  angeborenen,  auff- 

•)  Ich  theile  solche  Bücher  mit,  die  Weller,  Repertor.  entweder  nicht  kannte 
oder  nicht  ans  Selbsteinsicht  beschrieb,  nebstdem  eine  Ergänzung  zu  Weilers  deut- 
schen Zeitungen  und  Goedeke,  Grundritt. 
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gedrucktem  insigel  Freytag  negst  nach  sant  |  Jacobs,  des  hailigen 
apostels  tag  Anno  etc.  XIX.  | 

o.  O.  u.  J.  und  Firma:  (1519).  —  In  meinem  Besitze. 

Böcking  opera  Hutteni,  Suppl.  II,  1,  109.  —  Burckhard,  Hutten, 
III,  158.  -  Panzer,  Annalen  I,  Nr.  953.  Weller,  Repertor.  Nr.  1268 
(nicht  selbst  gesehen). 

2.  GVLIELMI  |  BVDAEI    PARISIEN-|sis,    Secretarij  Regij 
Breuia  |riuin  de  Asse  &  parti-|bus  eius.    |  Mit  Randeinfassung.  Rück 
seite   des  Titels:   SVPPVTATIO   GALLICORVM  |  nummorum  ad 
Cruciatos  Germanicos.  | 

Blatt  2,  Vorseite  (mit  Signatur  a,):  Lindenblättchen  GVLIELMI 
BV-|DAEI  PARISIENSIS,  SEcretarij  Regij,  Breuiarium  |  de  Asse,  j 

Blatt  5,  Rückseite  unten:  BREVIARII  BVDAICI  DE  |  ASSE. 
F1NIS.  | 

Blatt  6,  Vorseite:  SVPPVTATIO  ASSIS  ET  PARTIVM  EIVS  ; 
AD  MONETAM  BASILIENSEM.  |  Unten  zwölf  deutsche  Münznaraen 
der  Schweiz.   Rückseite  leer. 

Quarto,  6  n.  gez.  Blätter  mit  den  Signaturen  n  , ,  a4.  o.  O.  u.  J. 
und  Firma:  (Basel,  J.  Frohen,  um  1520).  —  Ehedem  in  meinem  Besitze, 
jetzt  im  Paulusmuseum  zu  Worms.  Fehlt  bei  Weller. 

3.  Ein  warhafftigc  vnd  gewisze  ver  kündung,  von  dem  closter 
zu  sant  Marien  der  alten  by  |  Trier  gelegen,  vnnd  von  dem  Rock 
marie  vnd  anderem  hochwirdigem  Heiligthum  daselbst  enthalten.  | 

Quarto,  4  n.  gez.  Blätter,  o.  O.  u.  J.  und  Firma  (Metz,  Hoch- 
feder, um  1512).  Mit  hübschem  Titelholzschnitt.  —  In  meinem  Besitze. 
Weller,  Nr.  120,  nicht  selbst 

4.  Die  zehe  |  gebot  in  disem  |  btich  erclert  vnd  vssgejlegt  durch 
etlich  hochjberumbte  lerer,  Vnd  fragt  der  iüng|er  den  meister,  der 
lert  wie  man  die  |  gebot  gottes  halten  vnd  sich  vor  |  todsünde  hüten 
sol,  vD  dar-  zu  wie  od'  wz  mä  bette  sol  |  dz  es  aller  nutzlichst  sy  | 
mit  vsslegüg  des  heilige  Pater  no.  Mit  |  gnad  keiserlicher  |  Priuilegio|. 
III.  iar.  |  Mit  Randeinfassung  in  Holzschnitt.  Rückseite  des  Titels  leer. 
—  Am  Ende:  Hie  hat  ein  end  dis  |  büchlin,  in  dem  vil  schöner  vnd 
nützli jeher  1er  begriffen  seind,  zu  nutz  vü  heil  allen  menschen,  die  da 
gern  in  g6tlich-|er  liebin,  vnd  in  seinen  gebotten  vnd  verbotten,  leben 
w611en.  Vnd  getru-|ckt  in  der  keiserlichen  freien  stat  Strass|burg  vö 
Johannes  Gruningern,  vfF  |  sant  Adolffs  tag,  der  da  gefeit  vff  sant  | 
Johannes  enthaubtungs  tag.  Nach  der  geburt  vnsers  herren  Jesu. 
1516.  | 
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Folio,  58  gez.  Blätter  mit  der  falschen  Zählung  1—60,  obgleich 
Blatt  5  und  6  nicht  vorhanden.  —  In  meinem  Besitze.  Satzvariante 
oder  neue  Titelauflage  von  Weller,  Repertor.  Nr.  995. 

5.  Eyn  Sermon  von  der  |  Bereytüg  zum  |  Sterben.  |  M.L.  |  — 
Am  Ende:  Gedruckt  zu  Wittenbergk  durch  Johann  Grttnenbergk  | 
nach  Christ  gepurt  M.D.XIX. 

Quarto,  8  Blätter  mit  den  Signaturen  Ait—Am.  Erste  Ausgabe. 
Verfasser  M.  Luther.  —  Fehlt  bei  Panzer  und  Weller.  In  meinem 
Besitze. 

6.  Die  siben  AI  ter,  oder  Bilgerschafft  der  |  junckfrawen  Marie.  | 
Holzschnitt  |  Pamphilus  Gengenbach  |  In  Umrahmung  von  vier  Holz- 
stöcken |  Rückseite  des  Titels  leer.  -  Am  Ende:  Getruckt  vn  voll- 
endt  dur-|ch  Pamphilü  Gengebaeh  |  Burger  zu  Basel,  als  man  |  zalt. 
M.CCCCC.XXI.  |  Jar.  f  | 

Sedez.  —  In  meinem  Besitze. 

7.  Den  lieben  berüffe  nen  vnnd  glaübien  kindern  |  gottes,  allen 
Christen  zii  |  Wormbs  meinen  liejben  herren,  frettn  den  vnd  bru-'dern 
jnn  |  Chri-  sto.  |  Mit  herrlicher  Umrahmung  in  Metallschnitt.  —  Am 
Ende:  Gnad  vn  fried  sey  mit  eüch  zu  Wittenberg,  am  tag  Bar|tho- 
lomej.  1523.  |  Martinus  Luther  Eccle  siastes  Wittenburgen. 

Quarto,  4  n.  gez.  Blätter,  deren  letztes  leer.  —  o.  O.  u.  J.  und 
Firma.  —  In  meinem  Besitze.  Der  Brief  steht  bei  de  Wette  II,  392 
bis  395  abgedruckt  nach  der  Eislebener  Ausgabe  der  Briefe  und 
Schriften  Luthers.  Weller,  Repertor.  Nr.  2494,  wohl  diese  Ausgabe. 
Vgl.  Enders,  Luthers  Briefwechsel  IV,  216. 

8.  Ein  getriiwe  war-[nung  an  die  Christen,  in  der  Bur-|gawischen 

marck,  sich  auch  ffiro|hin  zu  hüten  vor  aufrur,  |  nd  vor  falschen 

.  .  .  digernn  |  Seyt  nüchtern  vnd  wachent,  dann  ewer  wider- 1  sacher 
der  Teuffei,  geht  vmb  her  wie  ein  brtillen-|der  Lew  vnnd  sucht  wel- 
chen er  verschlinde,  dem  |  widersthet  fest  im  glauben  .j.  Pet.  5.  | 
Mit  Titeleinfassung.  —  Am  Ende:  Ewer  bruder  Johan  Eber-|lein  von 
Gintzburg  | 

Quarto.  Defectes  Exemplar,  in  meinem  Besitze.  18  Blätter  vor- 
handen. Fehlt  bei  Weller,  Repertor. 

9.  Eyn  gut  hertzigk  bedencken  wie  auff  |  dem  Jetzfürgenomenen 
Reychs  tagk  alhie  zu  Speyer.  |  In  sachen  Gottes  Ehr,  sein  wort, 
vnser  seien,  vnd  |  die  gewissen,  berürend  Christlich  vnd  besten- digk- 
lich  zu  faren,  zühandlen  vnd  |  zubeschliessen  sein  solt.  |  Anno 
.M.D.XXVI.  |  Ebert  Rtiell  Hessischer  Camer  secretarj.  |  Gedrückt 
zü  Speyer.  | 

GERMANIA.    Neoo  Reih«.  XXV.  (XXXVII.)  Jahr*.  20 
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Quarto,  4  n.  gez.  Blätter  mit  den  Signaturen  An — Am.  Andere 
Ausgabe  bei  Weller,  Nr.  3963.  -  In  meinem  Besitze. 

10.  Mich  wundert  das  keyn  |  gelt  im  landt  ist.  |  Eyn  schimpf- 
lich doch  vnschAdlich  gejsprach  dreyer  Landtfarer,  vber  |  ietz  ge- 
melten  Tittel.  |  Lesse  das  btichlin  so  wirdstu  dich  fü'rohin  ver- 
wundern, das  eyn  pfen- ning  im  landt  blieben  ist.  |  M.D.XXiiij.  | 

Quarto.  —  In  meinem  Besitze,  nur  12  Blätter  vorhanden. 

11.  Von  der  Finsternuss  die  zu  |  Rhom  geschehen  ist  Im 
.M.D.  vnd  XXij.  jar.  | 

Rhom  sich  für  dich  zu  disser  frist 
Diss  Finsternüs8  dir  zeygen  ist 
Ein  straff  von  got  dir  ist  vorhandt 
Hat  dich  drey  tag  darumb  verblandt 
Eyl  bald  zum  herren  Jesu  Christ 
Der  kompt  dir  zu  hilff  in  kurtzer  frist 
Dis  Finsternüss  ist  änderst  nit  bedetttten 
Dan  Rhom  hab  Rew  mit  andern  leütten 
Folg  leer,  dir  ist  gesant  von  Gott 
Vnd  treyb  auss  Christo  nit  meer  spot. 

Holzschnitt,  ein  Neumond  als  Anspielung  auf  die  Finsterniß  zu 
Rom.  — 

Quarto,  3  Seiten,  vierte  leer.  —  In  meinem  Besitze. 

Eine  andere,  wohl  zweite  Ausgabe  (mit  einem  Anhange)  bei 
Weller,  Repertor.  Nr.  2064. 

12.  Die  Schrift  des  Cochlaeus  bei  Weller,  Repertor.  Nr.  3364. 
In  dem  Titel  ist  jedoch  nach  meinem  Exemplar  zu  lesen:  Wider  die 
Reubische  vnd  |  Mordischen  rotten  der  Bawren,  die  vnter  dem  schey 
des  hei  | 

Quarto.  —  In  meinem  Besitze  (defect). 

13.  Christenlich  bilger-j schafft  zum  ewige  vatterläd,  fruchtbarlich 
angezeigt  in  glvch  nuss  vn  eigeschafft  eines  wegfertige  bilgers,  der 
mit  [flyss  vfl  |  ylet  sucht  sin  zitlich  heymut.   Gepredigt  durch  den 
hochge- lerte  herr  Johans  geiler  gnät  von  keiserssbergk ,  doctor  der 
heilige    schrifft,    predicät    löblicher    gedechtnuss    zu  strassburgk. 
Holzschnitt.  |  Biigerschafft  wilich  mich  pflege,  |  Vn  zien  zum  ewige 
leben.  |  Ach  engel  min,  mir  ebe  wies,  |  Den  rechte  weg  mit  alle  flyss. 
O  christ  din  stym  hör  ich  gar  wol,  Jherusalem  ich  suchen  sol. 
Zur  port  des  heilss  de  weg  mir  melt,  der  bildstock  dein  in  wite  keldt. 
—  Am  Ende:  etc.  vnd  gedruckt  zu  Basel   durch  den  ftir-| sichtige 
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Adam  petri  von  Lägedorff,  Noch  |  Christi  geburt  tusent  flinff  hundert  | 
vn  zwelff  ior,  des  Monat/  Junij  |  an  de  fünffzehenden  tag.  | 

Folio,  mit  den  Signaturen  A„— Qq„t.  —  In  meinem  Besitze. 

14.  Fama.  |  Ego  per  hominum  ora  volito,  si  bonam  famara  mihi 
seruabo:  sat  diues  ero.  |  Holzschnitt  |  Was  man  saget  ist  mein  Tittel,  | 
Vermeyn  ich  triff  das  recht  mittel,  |  Alt  missbreuch  vnd  new  müt- 
willen,  |  Hynziilegen  vnnd  zustillen,  |  Daruff  beuor  an  dir  Keyser 
mildt,  |  Betracht  was  da  sagt  dieses  Bildt.  J  o.  O.  u.  J.  und  Firma. 

Quarto,  mit  den  Signaturen  AH— D.  —  In  meinem  Besitze. 

15.  Ein  Brieff  an  die  Christen  |  zu  Strassburg,  wider  |  den 
schwermergeyst.  |  Wittemberg.  —  o.  J.  (1525.)  Mit  Titeleinfassung. 

Quarto,  4  n.  gez.  Blätter.  —  In  meinem  Besitze. 

16.  Ainn  Sermon  |  Oder  Predig  von  der  Auff-Ierstehung  Christi, 
durch  |  Mattheum  Alber  zu  |  Reutlingen  gepre-|diget  Im  .31.  Jare.  | 
—  Am  Ende:  Gedruckt  zu  Reutlingen  |  Im  xxxi.  Jare.  |  Linden- 
blättchen.  | 

Quarto,  8  Blätter  mit  den  Signaturen  A„— Bia.  In  meinem 
Besitze. 

17.  Ein  kurtzer  bericht  vnnd  |  ausslegung  des  nechst  verschienen 
Co-]meten  im  Brachmonat  vnd  Hewmonat  |  Anno  1533  |  durch  Nico- 
laum  Brucknerum.  |  Holzschnitt.  | 

Quarto,  4  Blätter  mit  der  Signatur  AH.  —  In  meinem  Besitze. 

18.  ERklerung  des  newe"  Instruments ,  |  durch  Sebastianuni 
Mönster,  über  den  |  Mon,  gemacht  im  Jar  Christi.  |  M.  D. XXIX.  [ 
Holzschnitt:  Gebäude  mit  Sonnenuhr,  oben  Mann  mit  Meßinstrument 
(Quadrant),  unten  zwei  Männer,  der  eine  mit  einem  CorapaG,  oben 
Sonne  und  Mond  in  Wolken,  herrliche  Darstellung. 

Auf  der  Rückseite  des  Titels.  Allen  liebhabern  der  artlichen 
kunst  Mati- matic,  wünschst  Sebastian  Monster  |  glück  vnd  heyl.  | 
o.  D.  Blatt  2,  Vorseite  (aa):  Erklerung  des  Instruments  |  Uber  den 
Mon  gemach.  | 

Vorseite  des  letzten  Blattes:  Getruckt  zu  Wormbs  bei  Peter 
Schoffern,  |  vnd  volendet  im  jar,  M.D.XXIX.  |  am  ersten  tag  Herbst- 
mondes. |  Druckermarke  ]  Rückseite  leer. 

Quarto,  24  n.  gez.  Blätter  mit  den  Signaturen  Au— Fm  und  meh- 
reren Holzschnitten.  —  In  meinem  Besitze  und  Mainzer  Stadtbibliothek. 

19.  Die  gross  erlegnng  (!)  des  Ttircki  sehen  heers  vom  Sophi  in 
Persien  |  besehenen.  |  Item  die  zal  der  erschlagnen  |  vnnd  gfangnen 
volcks,  mit  benennung  al-|ler  Bassa  vnd  namhafften.  |  Sampt  der 
eroberung  des  T(irc|ken  Schatz,  vnd  der  Frewlin  seiner  Versperr  oder  ( 

20* 
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Frawen  Zymers,  in  der  edlen  Statt  Tawris  inn  Persien.  |  Auss  Ita 
lianischer  spraach  yetz  new  vertiitscht.  |  Den  .XV.  Maij  .M.D.XXXV.  | 
Holzschnitt.  |  —  Am  Ende:  15.  Maij.  1535.  | 

Quarto,  4  Blätter  mit  den  Signaturen  Av— Am.  —  In  meinem  Besitze. 

20.  Newe  zeyttung  ausz  dem  |  Niderlandt,  auss  Rom,  auss  j 
Neapolis,  auss  der  |  Newe  stat,  auss  |  Oester-  reych  |  (ohne  Schluß  - 
punkt).  Mit  Holzschnitt  und  Holzsehnitteinralmiung. 

Quarto,  4  Blätter  mit  den  Signaturen  Au  —  Am.  —  o.  O.  u.  J. 
und  Firma.  —  Panzer,  Annalen,  Nr.  2054.  Weller,  Zeitungen  Nr.  16. 

—  In  meinem  Besitze. 

21.  Ain  New  geschieht  |  wie  ain  Knäblin  bey  Issne  vmb  zwelff 
jar,  |  wunderharliche  geaicht  gehabt,  vnnd  |  von  mancherlay  tröwung 
der  |  straff  Gottes  darin  geredt  |  habe.  Durch  Ambro-  sium  Blarer 
be-  schriben.  |  M.  D. XXXIII.  | 

Qarto,  4  Blätter  mit  den  Signaturen  An — Am-  —  In  meinem  Besitze. 

22.  WArhafftige  Newe  zeittung  auss  |  Trient,  Me\'land,  Rom, 
vnd  Venedig,  an  Fürsten  vnd  Herrn  |  zu  Speier  zugeschrieben,  wie 
alle  Kriegs«  handlung  in  let-  steu  tagen  May,  zwy  sehen  Ro.  Kay-  May. 
vnd  |  dem  Konig  auss  Frauekreielt  sich  zugetragen.  |  Darneben  auch 
die  vneynigkeit  vnnd  schlacht  Tentseher  (!)  knecht  vnd  Gastgtiniger, 
vnder  dem  |  Frantzosen.  |  Holzsehnitt  |  Hie  hastu  die  warheit  gar, 
Wie  es  in  Franckreich  vber  al.  |  Vmb  hochlöblich  Keyserlich  Maie- 
stat, |  Vnd  dem  Frantzosen  ergangen  hat.  |  Vngefert  biss  vff  dise 
stundt,  |  Nyemandt  hat  gewissem  grundt.  |  Der  Almechtig  Gott  woll 
vns  beschern,  |  Damit  wir  vns  des  Frantzosen  erwern.  |  M.D. XXXVI. 

—  Auf  der  Rückseite  des  Kaisers  Brustbild,  von  Wappen  umgeben; 
auf  der  Vorseite  des  letzten  Blattes  Reichsadler,  von  anderen  Wappen 
umgeben. 

Quarto,  4  Blätter  mit  den  Signaturen  Ai  —  Aii;.  —  In  meinem 
Besitze. 

23.  Newe  zeyttung,  Wie  die  |  Statt  Münster  eroberet  vnnd  |  ge- 
wunnen  worden  ist,  am  Freytag  nach  Sant  |  Johannes  des  Teüffers 
tag,  den  fünff  |  vnd  zwayntzigsten  Junij,  des  taujsent  fünff  hundert  vnd 
fünff  |  vnd  dreissigsten  jar.  I  Holzschnitt:  Brennende  Stadt,  Gefecht 
und  Gemetzel. 

Quarto,  4  Blätter,  deren  letztes  leer,  mit  den  Signaturen  AH  — 
Au<  —  In  meinem  Besitze. 

Weller,  Zeitungen  Nr.  79  (nicht  selbst  gesehen). 

24.  Zeytuug  (!)  vnd  Verkündigung,  |  Wie  sich  die  sachen  mit 
Rö.  Kai.  Mai.  Kriegsschar  vnd  |  zugek  von  anfang  bissher  zugetragen 
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vnnd  begeben  hat,  |  Jüngst  den  XL  August i,  durch  sonderliche  Post 
Romi-jscher  Ko.  Mai.  zükoincn.  Vnd  wie  Kai.  Mai.  verwil-  liget  eyn 
Concilium  zuhalten,  das  nechstkünfftigk  May  |  Anno  XXXVII  soll 
angehen,  etc.  |  Holzschnitt:   Kaiser  Karl  V.,  von  Wappen  umgeben. 

Quarto,  4  n.  gez.  Blätter  mit  den  Signaturen  Au— Au,.  In  meinem 
Besitze. 

25.  AUszug  ettlicher  Meylen  dischen  vnd  Genuesischen  frischer 
Schrey  ben,  der  Kaiserlichen  vnd  Christlichen  |  Armata  anzüg  vnd 
Kriegssrüss- tung  in  Affrica  betreffend.  |  Gedruckt  den.  15.  May  1535.  | 
Holzschnitt  | 

Quarto,  4  Blätter,  deren  letztes  leer,  mit  den  Signaturen  A„  — 
Aüi.    -  In  meinem  Besitze. 

26.  Kurtz  bekent-  nis  D.  Mart.  Luthers,  vom  |  heiligen  Sacra-j 
ment.  |  Gedruckt  zu  Wittemberg,  |  Durch  Hans  Lufft.  |  15. 45.  |  Mit 
Titelein fassung.  Rückseite  leer. 

Quarto,  mit  den  Signaturen  Aa—  Gu,  am  Ende  zwei  leere  Blätter. 

-  In  meinem  Besitz. 

27.  WEissagungenn  der  I  zw<Mff  Sibyllenn ,  Vil  wunder-  barer 
Zükünfft  von  anfang  biss  zu  |  End  der  Welt  besagende.  |  Nichaula  der 
Künigin  von  Saba,  künig  Salomon  |  gethane  Propheceien.  1  Merckliche 
künfftige  ding,  von  S.  Brigitten,  Ciril-  lo,  Methodio,  Joachimo,  Brüder 
Reinharten,  |  Joanne  Liechtenberger,  Brüder  Jacob  |  auss  Hispanien, 
Doctor  Josepho  |  Grunpeck,  Philippo  Cathaneo  |  vnd  andern,  vffietzige 
vn  |  künfftige  zeit  beschri  benn.  |  FL.  IOSEPHI,  des  Jüdischen  Ge- 
schichtschrcibers,  |  Ein  herrlich  Zeugnus  von  Christo.  |  Zeychen  vor 
dem  Jüngsten  Tag,  Die  Zukunfft  des  HERRN  verkündende.  |  Holz- 
schnitt. |  Zu  Franckfurt  am  Meyn.  Bei  Christian  Egenolph.  | 

Am  Ende,  Vorseite  des  letzten  bedruckten  Blattes:  Zti  Franck- 
furt am  Meyn,  Bei  |  Christian  Egenolph,  |  im  jar  1537.  | 

Quarto,  mit  den  Signaturen  A,~Ga  und  herrlichen  Holzschnitten. 

—  In  meinem  Besitze. 

28.  Die  gross  Practica,  wer-  hafftig  bisz  mann  zeit  M.D.lxxxi. 
jar.  Darinn  werden,  ausz  der  schweren  Coniunction  Satur-|nj  vnd 
Jupiters ,  .Anno  M.CCCC. xxxiiij.  vnd  grossen  Eclypsis  |  der  Sonnen, 
Anno  M .cccc.lxxxv.  Auch  auss  der  sorglichen,  gewaltigen  vnd  on- 
glückseligen  züsamenfugung  aller  Pla-|iieten  inn  den  fischen,  ge- 
schehen, Anno  M.D.xxiiij.  |  grosse,  wichtige,  schwere,  sorgliche,  er- 
schreckliche vnd  |  zuuor  nie  gehörten,  vnd  allen  standen  wol  achtzü- 
ne-  mende,  händel  vnd  propheceien,  damit  ein  jeder  in  |  dieser  gefer- 
lichsten  vnd  leisten  zeit  sein  leben  |  inn  Gott  zurichten  wiss,  trew 
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liehen  angezeigt.  |  Durch  den  Bilger  Ruth  im  walt  verborgen  vnd  M.  | 
Johan  virdung  von  Hassfurt,  an  tag  geben.  [  Holzschnitt.  |  Getruckt 
zu  Strassburgk  bey  M.  Jacob  Camerlander.  | 

Am  Ende,  Vorseite  des  letzten  Blattes:  Geturckt  (!)  zu  Strass- 
burgk  bey  M.  Jacob  |  Cammer  Lander.  | 

Qarto,  mit  den  Signaturen  Au— Km  und  vielen  Holzschnitten.  - 
In  meinem  Besitze. 

29.  Von  newen  Schwer-  |mereyen  sechs  Capitel,  den  Chri  sten 
vnd  Ketzern  beyden  nötig  zu  lesen,  vnd  höchlich  zu  bedencken,  der 
Seelen  |  Seligkeit  betreffende.  |  Durch  Doctor  Johan  Cocleum.  Sechs 
Capitel.  |  1  Von  dreyen  personen.  |  2  Von  der  Tyrmung  (!)  |  3  Von 
der  Messe.  |  4  Vom  Ablas.  |  5  Von  beyder  gestalt.  |  6  Von  der  Priester 
weyhe.  |  Item  ein  kurtze  erkleruug  von  gemeyner  |  Kirchen,  vnd  von 
Secten.  |  M.D.XXXIIII.  —  Am  Ende:  Gedrückt  zu  Leiptzig  durch  | 
Michael  Blum.  | 

Quarto,  mit  den  Signaturen  a»  — diü.  —  In  meinem  Besitze. 

30.  LindenblättchenVatter  vnser  der  du  bist  im  hymmel :  Linden- 
blättchen  |  Das  ist,  O  Almechtiger,  gnädiger  vnd  freundtÜcher  Vatter, 
Weil  du  vns  auss  |  nichts  erschaffen,  etc. 

Einblattdruck,  links  des  Textes  und  unten  mit  Holzschnittein- 
fassung. —  Das  Ganze  bildet  eine  Erklärung  des  Vater  Unser.  — 
Unten:  Getruckt  zu  Strasaburg,  bey  Jacob  Frölich.  |  Rückseite  leer. 

Ein  defectes  Exemplar  und  ein  damit  als  Bogen  zusammen- 
hängendes Stück  eines  zweiten  in  meinem  Besitze. 

31.  C  Uro  nick  oder  kurtz  |  Geschichtbuch  aller  Ertzbischo-|uen 
zu  Mayntz,  Auch  der  zwölfften  Bijsthumben,  welche  dem  Bisthumb 
Maintz  als  |  Suffraganien,  zugethan  vnd  angehörig,  Mit  kurtzer  an- 
zeygung  der  furne-|mesten  vnd  namhafftigsten  dinge,  die  sich  zu  jedes 
Bischoffs  zeitten  verlauffen  haben.  Auch  was  herkomens,  vnd  ge- 
schlechts  ein  yeder  |  Bischoff  gewesen  sey,  Finstdu  grundt-j  liehen 
Bericht.  |  Item  wie  das  Bisthumb  Bamberg,  von  allem  |  Ertzbischof- 
lichem  joch  befreyhet  |  worden.  |  Alles  nützlich  vnd  lüstig  zu  lesen. 
Durch  den  fftrtreflich  gelerten  Caspar  Bruschen,  |  etc.  Frankfurt  a.  M. 
(Cyriacus  Jacob  zum  Bock)  1551. 

Folio.  —  In  meinem  Besitze. 

32.  INSTITVTIONES  IMPERIALES  LATI- NO  GERMANI- 
CAE.  |  Die  vier  Bücher  INSTITVTIO-  NVM  Keisers  IVSTINI,  der 
jügent  im  |  Keiserlichen  Rechten  zum  anfang  vnd  vn-|terweisung  ge- 
schrieben, mit  fleiss  |  verteutscht,  durch  |  D.  IVSTINVM  GOBLE 
RVM.  |  Jetz  zum  Dritten  mal  beide  texten,  |  Latein  vnd  Teutsch. 
zusamen  gegeneinander  getruckt,  vnd  in  dise  form  gestelt.  |  Drucker- 
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marke  |  Zu  Coln  durch  Gerwinum  Calenium  vnd  Jo-jhan  Quentels 
Erben,  im  Jar  1570.  | 

Octavo,  Signatur  a„— aa  (Titel,  Vorwort  und  Register)  +  A— K 
k5.       In  meinem  Besitze. 

33.  Continuata  |  RECREATIO  MEN-  «alis  Historico-PoliticA. 
Dass  ist  |  Newe,  vernünfftige  Histo.  Politische  |  Discurss  vnd  Tisch- 
Rede  |  Von  |  Höchsten  Statt»  Sachen  vnd  ne-  wen  Interesse  der  Kö 
nigen  vnd  Poten-  taten  Europa«,  deren  Education,  |  Conservation  vnd 
Re-  gierung.  |  Durch  welches  diese  in  Europa  vnd  angren-|tzenden 
Länder,  Hispanien,  Eranckreich,  Engel- landt,  vnd  sonderlich  noch 
wehrende  Kriegs-  |  Armaturen  in  Polen,  Schweden,  Nie- derlandt,  Ita- 
lien etc.  Veränderung  |  der  Königreich  vervrsacht.  |  Jetzo  in  II.  Theil 
abgetheilt,  vnd  durch  Si-jgismundum  Frey bergern  (  publicirt.  |  Franck- 
furt  am  Mayn.  |  In  Verlegung  Johann  Godtfritd  |  Schönwetters.  |  Anno 
1616.  | 

Sedez.  Eine  Art  Monatschrift  über  politisch-sociale  Ereignisse.  — 
In  meinem  Besitze. 

34.  Ürey  schöne  neue  j  Geistliche  Lieder,  |  Das  Erste:  |  Gelobt 
sey  JESUS  Christus,  etc.  |  Das  Zweyte:  |  Kommt  ihr  Christen  her- 
gegangen, |  alles  was  Catholisch  ist,  etc.  |  Holzschnitt.  |  Das  Dritt  | 
Eine  warhafTte  Geschieht,  von  dem  |  Crucifix  zu  Hernais  bey  Wien.  | 
Gedruckt  zu  Einsiedel,  bey  Antoni  Schönbächl.  | 

Enthält  die  Lieder:  Gelobt  sei  Jesus  Christus  in  alle  Ewig- 
keit etc.  und:  Komt  ihr  Christen  hergegangen,  alles  was  Catholisch 
ist  etc.,  sowie:  Ein  Liedlein  will  ich  stimmen  an,  ihr  Christen  nehmts 
in  acht  etc. 

Kleinoctavo,  4  Blätter.  —  In  meinem  Besitze. 

35.  Ein  neues  Lied  |  Von  dem  |  Heiligen  Wendelino.  Im  Thon: 
O  Christ  hie  merck,  den  Glauben,  etc.  ] 

Sanct  Wendelin,  mein  Hertz  und  Sinn,  trachtet  dahin 
Zu  loben  dich,  zu  lieben  dich,  hertzinniglich  etc. 
10  Strophen.  —  Kleinoctavo,  2  Blätter,  o.  O.  u.  J.  und  Firma.  — 
In  meinem  Besitze1). 

GEISENHEIM  (Uheingau).  F.  W.  E.  ROTH. 


')  Eine  Menge  Druckwerke,  welche  bei  Weller,  Repertor.,  sowie  Goedeke, 
Grundriß,  2.  Aufl.  entweder  nicht  aus  .Selbsteinsicht  oder  nur  kurz  beschrieben,  wird 
mein  Buch:  Die  Buchdruckerfamilie  Schoeffer.  Leipzig  1892  (Neuntes  Beiheft  tum 
Centrnlblatt  für  Bibliothekswesen)  und  meine  Bibliographie  der  Wormser  Bnch- 
druckereien  im  XVI.  Jahrhundert.  Worms  1892  bringen,  worauf  ich  die  Germanisten 
und  Litterarhistoriker  verweise. 
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O.  BEHAGHEL,  ZU  DEN  „MITTHEILUNGEN-  etc. 


ZU  DEN  v  M ITTH  EILUNG  EN "  VON  F.  W.  E.  ROTH. 


1.  Zu  Hadamar  von  Laber  (oben  S.  62).  Ed.  Schröder  erinnert 
mich  daran,  daß  nach  Stejskals  Untersuchungen  nicht  Hadamar  I. 
sondern  Hadamar  III  der  Dichter  sei  (Zs.  f.  d.  Alt.  22,  271  ff.). 
Es  ist  zweifellos,  daß  Roth  sich  mit  dieser  Ansicht,  die  sich  allge- 
meinen Beifalls  erfreut,  hätte  auseinandersetzen  sollen.  Ich  für  meine 
Person  kann  nicht  finden,  daß  Stejskal  seine  Behauptung  wirklich 
bewiesen  hat.  St.  sagt  S.  274:  „Ludwig  IV,  in  dem  wir  den  gesuchten 
(/risen  von  Beeke  zu  erkennen  haben  werden",  aber  einen  wirklichen 
Grund  für  die  Ausscheidung  Ludwigs  I  kann  ich  nicht  entdecken. 
Ganz  hinfällig  sind  die  Beweise,  die  St.  S.  275  der  Sprache  des  Dich- 
ters entnimmt.  Die  Sache  bedürfte  erneuter  Untersuchung. 

2.  Zu  S.  195  dieses  Jahrgangs,  Nr.  5,  bemerkt  Herr  Adolf 
Schmidt  in  Darmstadt,  daß  auch  die  Darmstädter  Bibliothek  ein 
Exemplar  der  Schrift  besitze.  Dasselbe  weicht  an  einigen  Stellen  von 
der  Beschreibung  Roths  ab:  Auf  dem  Titelblatt  hat  es  Proceß,  nicht 
ProceBs;  Widertaüffern ,  nicht  Widertäüfern.  Hinter  Kßpflein,  |  steht 
ein  Komma.  Bl.  7b  zu  Wörmes,  Anno,  |  M.D.LVIl.  |  [Lindenblatt], 
nicht  zu  Wörmes  |  Anno,  |  MDLVII.  |  Auf  dem  letzten  Blatt  fehlen 
bei  Roth  zwischen  Brentius  und  Pistorius  die  Namen:  Johannes  Mar- 
bachius  Doctor  Michael  Dillerus.  Ob  ein  abweichender  Druck  vor- 
liegt, muß  eine  nochmalige  Vergleichung  des  Nürnberger  Exemplars 
entscheiden.  Ferner  weist  Herr  Schmidt  darauf  hin,  daß  die  Schrift 
keineswegs  unbekannt  sei,  da  sie  in  den  meisten  Berichten  über  das 
Wormser  Religionsgespräch  von  1557  erwähnt  werde,  z.  B.  bei  Heppe, 
Gesch.  d.  d.  Prot.  I,  226},  bei  Salig,  Vollst.  Hist.  d.  Augsp.  Cont. 
III,  336. 

GIESSEN.  O.  BEHAGHEL. 
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BIBLIOGRAPHISCHE  ÜBERSICHT 

DER 

ERSCHEINUNGEN  AUF  DEM  GEBIETE  DER  GERMANISCHEN 

PHILOLOGIE  IM  JAHRE  1888. 

UNTER  MITWIRKUNG  VON  J.  TE  WINKEL  IN  GRONINGEN,  K.  P.  SÖDER  WALL  IN  LUND  UND 

F.  BRUNS  IN  GIESSEN. 

BKAKBKITET  VOX 

GUSTAV  EHRISMANN*). 


L  Begriff  nnd  Geschichte  der  germanischen  Philologie. 

1.  Handbuch  der  claasischen  Alterthumswissenschaft  (s.  Bibl.  1887,  Nr.  1) 
Bd.  3,  S.  305-688;  Bd.  5,  l,  Abth. ,  VII,  337  S. ;  Bd.  7,  663  S.  n. 
16  Abbild.). 

2.  Gröber,  Gustav,  Grundriß  der  romanischen  Philologie  (Bibl.  1887, 
Nr.  3)  3.  Lief.  gr.  8.  (S.  513  —  853,  Schluß  des  I.  Bandes).  Straßburg 
1888,  Trübner.  4  M. 

Dcutsch-fr.u r/  Sprachgrenze,  8.  663—666,  668  f.,  s.  auch  die  dazugehörige 
Sprachkarte  von  Suchier. 

3.  Wolfs  linguistisches  Vademecum.  III.  Deutsche  Philologie.  8.  (214  S.) 
Leipzig,  Wolf.  3,50  M. 

».  Nr.  163. 

4.  Zimmer,  H.  W.  B.,  Johann  Georg  Zimmer  und  die  Romantiker.  Ein 
Beitrag  zur  Geschichte  der  Romantik  nebst  bisher  ungedruckten  Briefen 
von  Arnim,  Böckh,  Brentano,  Görres,  Marheineke,  Fr.  Perthes,  Savigny, 
Brüder  Schlegel,  Tieck,  de  Wette  u.  A.  8.  (383  S.)  Frankfurt  a.  M.  1888, 
Heyder  u.  Zimmer.  3.  M. 

5.  Grimm,  Wilh.,  kleinere  Schriften  (Bibl.  1887,  Nr.  7). 

Vgl.  I).  Lit.  Ztg.  1888,  Sp.  942—944  (Roediger);  Centraiorgan  f.  d.  Interessen 
d.  Realschulw.  1888,  26  (Freytag);  Wissenschaftl.  Beilage  d.  Leipz.  Ztg.  1888, 
Nr.  77. 

Amon,  P.  Placidus,  s.  Nr.  30.0. 

6.  Arnason,  J6n,  Nekrolog  von  J.  Th. 

Arkiv  f.  nord.  Filologi  6,  297—302. 

7.  Jon  Arnason. 

Academy  Nr.  866. 

8.  Asbjörnsen  og  Moe,  von  Henrik  Jäger. 

Sveuska  landamalen  VII,  1,  S.  3 — 14. 

9.  Bartsch.  —  Karl  Bartsch. 

Lit.  Blatt  1888,  Sp.  106  u.  106. 
10.  Sehr ö er,  K.  J.,  Erinnerungen  an  Karl  Bartsch. 

Germania  33,  69—64. 
10*.  Bech stein,  R.,  Karl  Bartsch. 

Ebenda  33,  66—94. 

•)  Auch  R  Bechstein,  G.  Binz  und  R.  Wossidlo  gewährten  freundliche 
Unterstützung  durch  Lieferung  von  Beiträgen. 


Digitized  by  Google 


298 


BIBLIOGRAPHIE  VON  1888. 


11.  Neu  mann,  Fr.,  Karl  Bartsch  als  Romanist. 

Ebenda  33,  98—107. 

12.  Ehrismann,  G. ,  Verzeichnis  der  selbständig  erschienenen  germanisti- 
schen Schriften  Karl  Bartschs. 

Ebenda  33,  94—97. 

13.  Karl  Bartsch,  von  R.  Bfechsteinj. 

Rostocker  Z»g.  1888,  Nr.  259. 

14.  Karl  Bartsch,  von  Adalbert  Jeitteles. 

Unnere  Zeit  1888,  H.  5. 

15.  Karl  Bartsch,  von  W.  Bartels. 

Nenpbilol.  Cci.tralhb.tt  II,  122—127. 

16.  van  den  Bergh,  L.  Ph.  C,  Levensbericht  door  R.  Fruin. 

Levensberichten  der  afgestoiven  medcleden  van  de  Maatach.  der  Ned.  Letter- 
kunde 1888,  8.  29—80. 

17.  Bradshaw.    —    Henry  Bradshaw,   of  Cambridge,    by  G.  W.  Prothero. 
London,  Kegan  Paul,  Trcnch  &  Co. 

18.  Bück.  Michael  Richard,  von  A.  Birlinger. 

Alemannia  16,  281—285. 

19.  Buck,  M.  R,  Nekrolog. 

Zs.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  N.  F.  III,  502  f. 

20.  ten  Doornkaat  Koolman,  J.,  f. 

Nd.  Korrespondenzblatt  13,  50. 

21.  Frommann.  —  Vogt,  Wilhelm,  Dr.  Georg  Karl  Frommann,  Nekrolog. 

Mittheilungen  d.  Vereins  f.  (losch,  d.  8tadt  Nürnberg  H.  7,  1  —  18. 

22.  Ooedeke,  Karl,  von  II.  Heyne  und  E.  Jeep. 

Goethe-Jahrbuch  9,  279—286. 

23.  Li  er,  H.  A.,  Karl  Goedeke.  Ein  Nekrolog. 

Unsere  Zeit  1888,  H.  2. 

24.  Fränkel,  Ludwig,  Karl  Goedekes  Bibliothek. 

Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  5,  H.  9/10. 
Gottsched  s.  Nr.  304  u.  347. 

25.  Grimm.  —  Briefwechsel  zwischen  J.  und  YV.  Grimm,  Dahlmann  und 
Gervinus  (Bibl.  1886,  Nr.  15). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1888,  8p.  1291-1295  (H.  Grimm). 

26.  Stengel,  Jacob  Grimms  Briefwechsel  mit  Frankfurter  Freunden  (Bibl. 

1887,  Nr.  16). 

Vgl.  Anzeiger  f.  d.  Alterthum  14,  89  f.  (Stosch). 

27.  Briefwechsel  von  Jacob  Grimm  und  Hoffmann  -  Fallersleben  mit 
Hendrik  van  Wyn.  Nebst  anderen  Briefen  zur  deutschen  Litteratur  hrsg. 
und  erläutert  von  Karl  Theod.  Gaedertz.  gr.  8.  (VI,  60  S.)  Bremen  1888, 
Müller.  1,80  M. 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1888,  Sp.  1384;  An«,  f.  d.  Alterth.  14,  279  (8teinmeyer) ; 
Blätter  f.  litterar.  Unterh.  1888,  Nr.  39  (Löbner). 

28.  Briefe   an  Goethe  von  Jacob  und  Wilhelm  Grimm   (nebst  einem  Plan 

der  Brüder  zu  einer  Gesellschaft  für  deutsche  Sprache). 
Goethe-Jahrbuch  9,  20-47.  —  Dnzu  Anmerkungen  S.  84—93. 

29.  Briefe   von  Jacob  und  Wilhelm  Grimm  an  Adelbert  von  Keller,  mit- 

getheilt  von  Philipp  Strauch. 

Anz.  f.  d.  Alterthum  14,  79—120 

30.  Zwei  1'.  riefe  Jacob  Grimms,  mitgctheilt  von  Philipp  Strauch. 

Anz.  f.  d.  Alterthum  14,  148—152.  —  An  Goldmann  und  Docen. 
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31.  Stengel,  Edmund,  Jacob  Grimm  und  Karl  Goedeke. 

Zs   f.  vergl.  Literaturgeschichte  und  Renaissance- Litteratur  N.  F.  1,  299  f. 

32.  Dove,  Rieb.,  einige  Godenkblätter  aus  der  Geschichte  der  Georgia 
Augusta  seit  1837.  Aus  Anlaß  der  Jubelfeier  ihres  150jährigen  Restchens 
zusammengestellt  und  erläutert  von  ihrem  Vertreter  im  preuß.  Herrenhause 
R.  D.  gr.  8.  (VI,  52  S.)  Göttingen  1888,  Spielmeyer.  1,25  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1888,  8p.  846  f. 

33.  Weber,  Georg,  die  Göttinger  Sieben  und  das  geflügelte  Wort  vom  .be- 
schränkten Unterthanenverstand". 

Deutsche  Revue  13,  H.  12. 

Grimm,  ».  Nr.  330. 

34.  Grundtvig.  Svend,  von  R.  Bergström. 

Svenska  landsraalen  VII,  I,  8.  15  30. 

35.  Haupt,  Moritz,  von  Gustav  Freytag. 

Gesammelte  Aufsätze  (Leipzig  18*8,  Hirzel)  Bd.  II,  99  —  111. 

36.  Höijer,  Johan  Leonard,  von  R.  Bergström. 

Svenska  landamälen  VII,  1,  S.  31—40. 

37.  Kurz,  Heinrich. 

In:  Schumann,  Albert,  Aargauische  Schriftsteller.  Aus  den  Quellen  dargestellt. 
I.  Lief.  (VIII,  128  S.)  Aarau  1H88,  .Sauerlänler.  4  fr. 

38.  Lachraann.  —  Wenzel,  B.,  Ein  Lachmannianum. 
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Björn  MagnÜBson  Olsen. 
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56.  War  bürg,  K. ,   Rasmas  Rask   och  Sverge.    Ett   blad  ur  den  literära 
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63.  Steub,  Ludwig. 

Illustrierte  Ztg.  Nr.  2336. 
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Anz.  f.  d.  Alterth.  14,  192  f.  (Werner);  Hassenstoin  \Bibl  1887, 
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(A.  Bachmaun).  Vorträge  von  Kluge,  über  Schweizerdeutsch  und  Schriftdeutsch 
in  ihren  geschichtlichen  Beziehungen;  Reifferscheid ,  über  die  Windeck-Hand- 
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ihre  Bedeutung  für  den  akademischen  Unterricht;  Baeehtold ,  über  Winn- 
weilers Ring;  Crüger,  über  das  Straßburger  Theater  von  der  Reformation  bis 
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0,80  M. 
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wisch. 2.  Jahrg.  1887.  gr.  8.  (VI,  114  u.  483  S.)  Berlin  1888,  Gärtner. 
12  M. 
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8pettator  1888,  369—371  (G.  Kalff). 
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Nederland,    uitg.  door  de  afdeeling  Nederland  van  het  Ncderlandsch  aar 
drijkskundig   Genootschap.     I.    Algemeene    en    plaatselijke  beschrijving. 
(XIV,  271  S.)  Leiden,  Brill.  4  fl. 

112.  Lijst  der  schritten,  uitg.  door  de  leden  der  koniklijke  Vlaamsche 
Academie  (Vervolg;. 

Jaarbnek  der  kon.  Vlaamnche  Acad.  voor  Taal  en  Letterkunde  II.  (Gent  1888. 
S.  Leliaert.  A.  SiflFer  en  C»),  8.  55  —  104. 

113.  Lijst  der  boeken,  toebehoorende  aan  de  koninklijke  Vlaamsche  Aca 

demie  van  Taal  en  Lcttcrknnde. 
Ebenda,  S.  106-237. 

114.  Englisch.  —  Ucbcrsiclit  der  im  Jahre  1887  auf  dem  Gebiete  der  eng 
Hachen   Philologie   erschienenen   Bücher  und  Aufsätze,  znsammengestellr 

von  Paul  Sahlender. 

Anglia  11  (88  8.). 

115.  Nordisch.  —   Lind,  E.  H.,  Bibliografi  fbr  ären  1885  ock  188G. 
Arkiv  f.  nord.  Filologie  6,  172—222. 

1 16.  Lind,  E.  H.,  Svensk  literaturhistorisk  bibliografi.  VIII.  1887. 
Samlaren  1888,  Beilage. 

117.  Lenk,  H. .  zur  Bibliographie  der  skandinavischen  Sprach-,  Litteratur 

und  Alterthumskunde. 

Centraloriran  f.  d.  Interessen  d.  Bealschulwe^ens  1888,  332—339. 

118.  Lundell,  J.  A.,  fran  Pinnland.  [Litteraturbericht  ] 
Svenska  landsmälen  C,  S.  CLXIII  — CXCIII. 

119.  Katalog  ovcr  den  Arnamagna^anske  Händskriftfamling.  Udgivet  af  Kom 
missionen  for  det  Arnamagnceanske  Legat.    1.  Haefte.   Roy.  8.  (V,  336  S.) 
Kopenhagen  1888,  Gyldendal. 

Vgl.  Lit.  Ontralblait  1888,  Sp.  1049  f.  (Mogk). 

III.  Sprachwissenschaft  und  Sprachvergleichung. 

120.  Pott,  A.  F.,  Einleitung  in  die  allgemeine  Sprachwissenschaft  (s.  Bibl. 
1887,  Nr.  124).    Zur  Litteratur  der  Sprachenkunde  Amerikas. 

Techmers  Zs.  4,  67— 9ß. 

121.  Pott,  Sprachenkunde  Europas  (Bibl.  1887,  Nr.  125). 
Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1888,  8p.  229—231  (Delbrück). 

122.  Pott,  allgemeine  Sprachwissenschaft  und  C.  Abels  egyptische  Sprach- 
studien (Bibl.  1887,  Nr.  134). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien  1888,  237  f.  (Meringer). 
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123.  Parmentier,  Involution  de  la  linguistique  jusqu'a  Fr.  Bopp. 
Revue  de  Belgiqne  1888,  Mai. 

124.  Principles  of  the  Iiistory  of  Language.    By  Hermann  Paul.  Trans- 

lated  by  H.  A.  Strong.   London,  Sonnenschein. 

Vgl.  Academy  Nr.  8f>.r»;  dazu  Stronp,  ebenda  Nr.  866;  Athenäum  Nr.  3186; 
Modern  Language  Notes  II,  Nr.  H  (dio  deutsche  Orig.  Ausgabe,  Karsten»  („in- 
haltreicho  u.  beachtentwerthfl  Recension"  nach  Lit  Blatt  18X8,  8p.  37]). 

125.  Herder,  J.  O.,  über  den  Ursprung  der  Sprache.  8.  (VIII,  98  S.) 
Halle,  Hendel.  0,25  M.  Bibliothek  der  (iesammtlitteratur  d.  In-  u.  Aus- 
landes Nr.  239. 

126.  Steinthal,  H. ,  der  Ursprung  der  Sprache  im  Zusammenhange  mit 
den  letzten  Fragen  alles  Wissens.  Eine  Darstellung,  Kritik  u.  Fortent- 
wicklung der  vorzüglichsten  Ansichten.  4.,  abermals  erweiterte  Aufl.  gr.  8. 
(XX,  380  S.)  Berlin  1888,  Dümmlers  Verlag.  8  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1888,  8p.  1068  f.  (L.  Tobler). 

127.  Schuchardt,  Hugo,  aus  Anlaß  des  Volapüks.  8.  (48  S.)  Berlin  1888, 
Oppenheim.  1  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1888,  Sp.  868  f.  (W.  Meyer). 

128.  Bruchmann,  Kurt,  psychologische  Studien  zur  Sprachgeschichte,  gr.  8. 
(X,  358  S.)  Leipzig,  Friedrich.  9  M.  Einzelbciträge  zur  allgem.  u.  vergl. 
Sprachwissenschaft,  Bd.  3. 

Vgl.  Berliner  pbilol.  Wochenschrift  1888,  Sp.  1223—1226  (Mistali);  N.  philol. 
Ruiidschan  1888,  Nr.  21;  An.  f.  d.  deutschen  Unterricht  II,  H.  6  (Hugo  Hilde- 
brand i;  Revue  eritiqie  22,  Nr.  40  (V.  Henry);  Academy  Nr.  846  (Sayce). 

129.  Kleinpaul,  Rud.,  Sprache  ohne  Worte.  Idee  einer  allgemeinen  Wissen- 
schaft der  Sprache,  gr.  8.  (XXVIII,  45G  S.)  Leipzig  1  888,  Friedrich.  10  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblntt  1888,  Sp  1616  (G.  v.  d.  Oaheleutz) ;  Zs.  f.  deutsche 
Sprache  2,  198—204;  Revue  critiqne  22,  Nr.  41  (V.  Henry);  Allgem.  Zeitung, 
Reil.  Nr.  284  (s.  auch  Nr.  132);  Wis^enschaftl.  Beilage  der  Leipziger  Zeitung 
1888,  Nr.  63. 

130.  Schasler,  Max,  Anthropogonie.  Das  Allgemein-Menschliche  seinem 
Wesen  und  seiner  dreigliedrigen  Entwicklung  nach  oder:  „Ursprung"  der 
Sprache,  der  Sittlichkeit  und  der  Kunst,  gr.  8.  (XV,  290  S.)  Leipzig  1888, 
Friedrich.  «  M. 

131.  Müller,  F.  Max,  The  Siencc  of  Thought.   London,  Longmans  &  Co. 
Vgl.  Athenäum  Nr.  3147  u.  3148. 

132.  Müller,  F.  Max,  das  Denken  im  Lichte  der  Sprache.  Ans  dem  Engl, 
übersetzt  von  Engelbert  Schneider.  Autorisirte,  vom  Vf.  durchgesehene  Ausg. 
gr.  8.  (XXIII,  ß07  S.)  Leipzig  1888,  Engelmann.  Iß  M. 

133.  Sayce,  A.  H.,  Principes  de  pbilologie  comparee.  Traduit  cn  franeais, 

pour  la  premicre  fois,  par  Ernest  Jovy,  et  prdeede  d'un  avantpropos  par 

Michel  Breal.  12.  (XXII,  311  S)  Paris  1888,  Dclagrave. 

Vgl.  Berliner  philol.  Wochenschrift  1888,  Sp.  1121  —  1125  (Brnchmann). 

134.  King  undCookson,  the  principles  of  sound  and  inflexions  as  illustrated 
in  the  greek  and  latin  languages.    8.  (550  S.)  London,  Frowde.    18  sh. 

135.  Wade,  6.  W. ,  Elementary  Chapters  in  Comparative  Philology.  8. 
(104  S.)  London,  Rivingtons.  2  sh.  G  d. 

Vgl.  Acadcmy  Nr.  837. 

136.  Janet,  P.,  et  G.  Brailles,  histoire  de  la  philosophie.  Les  problemes 

et  les  eeoles.  (IV,  391  S.)  Paris  1887,  Delagravc. 

Vgl.  Berliner  philol.  Wochenschrift  1888,  Nr.  29/30  (Wendland). 
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137.  Hovelacque,  A.,  la  Luinguistique.   Linguistiquo ;  Philologie;  Etymo- 
logie; la  Facultc  du  langage  articule,  sa  localisation,  son  origine  u.  s.  w. 
4"  edition,  revue  et  augmentee.    In  18-jeeus.    (XVI,  449  S.)    Paris,  Rein 
wald.  4,50  fr.   Bibliotheque  des  scienccs  eontemporaines. 

138.  Hovelacqne,   A.,    la  grammairo  indo  curopecnnc  d'apres  Fr.  Müller- 

Revue  de  lingnistique  21,  27—47  u.  91—104. 

139.  Alotte,  Louis,  Primordiale  de  l'Ecriture  dans  la  Genese  du  Langage 

humain.  Paris,  Vieweg. 

Vgl.  Acadcmy  Nr.  857  (A.  H.  S(ayce]). 

140.  Regnaud,  P. ,  origine  et  philosophie  du  languagc,  ou  prineipes  de 
linguistique  indo-europeenne.  18.  (XIX,  445  S.)  Paris.  Fischbacher. 

Vgl.  Herliner  philol.  Wochenschrift  18*8,  8p.  1284— 1288  (Ziemer);  Revnf 
critiqn«-  22,  Nr.  10  (V.  Henry);   Academy  Nr.  846  (Sayce). 

141.  Toubin,  essai  sur  la  denomination  arycnne.  8.  (67  S.)  Macon,  impr 
Pro  tat  freres. 

142.  Darmesteter,  A. ,  la  vie  des  mots  ctudice  dans  leurs  significations. 

2"  Edition.  In  18-jesus  (XII,  212  S.)  Paris,  Delagrave. 

Vgl.  Revue  de  lingnistique  20,  161  —  186  n.  288  (1.  Ausg.,  P.  Regnaud). 

143.  Brcal,  M.,  l'histoire  des  mots.  8.  (33  S.)  Paris  1887.  0,75  fr.  (S.A. 
aus  der  Revue  des  deux  mondes,  s.  Bibl.  1887,  Nr.  141*). 

Vgl.  Archiv  f.  lat.  Lcxicographie  5,  299  f. 

144.  Breal,  M. ,    de  l'importance  du  sens  en  otymologie  et  cn  grammaire 
Memoire«  de  la  soci&e  de  linguistique  6,  H.  8, 

145.  Littre,  E.,  Comment  les  mots  changent  de  sens.  8.  (60  S.)  Paris 
1888.  1,50  fr. 

Vgl.  Archiv  f.  lat.  Lexicographie  6,  299  f. 

146.  Wölf f Ii n,  über  Bedeutungswandel. 

Verhandl.  d.  39.  Versammlung  deutscher  Philol.  u.  Schulmänner.  (Leipzig, 
Teuhner),  S.  61  —  70. 

147.  Itzinger,  Franz,  allgemeine  Betrachtung  über  die  Entstehung  der 
Tropen  und  den  Bedeutungswandel  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Metapher,  gr.  8.  (35  S.)  Programm  des  Gymnasiums  zu  Budweis. 

148.  De  Vit,  V.,  sull' origine  e  moltiplicazione  del  linguaggio.  Discorsi 
accademici.    Siena,  Bernardino. 

149.  Garlanda,  Federico,  The  Fortunes  of  Words :  Letters  to  a  Lady.  8. 
London,  Trübner  &  Co.  5  ab. 

150.  Whceler,  Benjamin  Ide,  Analogy  and  the  scope  of  its  application 
in  language.  8.  (50  S.)  Ithaca  188  7.  Cornell  university,  Studies  in  clas 
sical  philology  edited  by  J.  Flagy,  W.  G.  Haie  and  B  J.  Wheeler,  Nr.  II 

Vgl.  Lit   Centralhlatt  1888,   Sp.  855  (Q.  Mayer);   Lit.  Blatt   1884,   Sp.  385  t. 
(Kahle);  N.  philol.  Rundschau  18*8,  Nr.  13  (Stolz.) ;   Revue  iritique  22.  Nr.  23 
(L.  Duvnu). 
150*.  Abel,  K.,  über  den  Gegenlaut. 

Verhandlungen  d.  Herliner  (iesellsclnift  f.  Anthropologie,  Ethnologie  und  Ur 
geschiente  1888,  S.  48. 

151.  von  der  Gabelentz,  Georg,  das  lautsymbolische  Gefühl. 
Festgruß  au  Otto  von  Höhtliugk  (Stuttgart,  Kohlhammer),  S.  26—30. 

152.  Karsten,  Gustav,  Sprecheinheiten  und  deren  Rolle  in  Lautwandel 
und  Lautgesetz. 

TransRCtions  und  Proecedings  of  the  Modern  Langungo  Association  of  Ameri<-. 
Vol.  III,  u.  8.  A.  8.  (10  S.) 
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153.  Psichari,  .Jean,  quelques  nbservationfl  mir  la  phone'tiquc  des  patoi.^ 
et  leur  influenee  sur  les  langlies  communis.  S.  A.  aus  der  Revue  des  patous 
gallo-romans,  42  8. 

Vgl.  Lit.  Blatt  18*8.  Sp.  481—400  iSchuehardt). 

lf)4.  Winkler,  Heinrich,  sprachliche  Formung  und  Formlosigkeit. 

In:  Piniol.  Abhandlungen,  Martin  Hertz  7.u  s.  70.  Geburtstage  von  eltemalitrin 
Schillern  dargebracht.  (Berlin1 1  888,  Hertz.  8  M.). 

155.  Parmenticr,  la  transformation  de  langues. 

Revue  de  Belgique  1888,  Juli. 
150.  Ab  coli,    Sprachwissenschaft!.  Briefe,    übersetzt  von   Güterboek  (Bibl. 
1887,  Nr.  154). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1888,  8p.  8—10  (F.  Hartman»);  Berliner  philo].  Wochen- 
schrift 1888,  Sp.  177  —  181  (Ziemer);  Wochenschrift  f.  clasn.  Philologe  1888 
Sp.  1-4  (Schweizer  Sidler);  N.  philol.  Rundschau  1888,  Nr.  10  (Stolz);  Ger- 
mania 33,  113  f.  (Bartsch) 

157.  Kegnaud,  P. ,  les  lois  phonotiques  sont-elles  absolues  au  sens  ou 
l  entendent  les  n^o-grammairiens V  Non!  8.  (7  S.)  Paria   1SS7,  Leroux. 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1888,  Sp.  J4'.>  f.  (('•.  Mover);  Wochenschrift  f.  das*. 
Philologie  1888,  Sp.  257  (Ziemer;. 

158.  Kegnaud,  P  ,  discours  d'inauguration  de  la  chaire  de  sanskrit  et  de 
grammaire  comparee  a  la  facultc  des  lettres  de  Lyon.    8.    (  »4  S  )  Paris 

1887,  Leroux. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1888,  Sp.  419  f.  ((3.  Meyer);  Wochenschrift  f.  ela*s. 
Philologie  1888,  Sp.  257  f.  (Ziemer). 

159.  Regnand,    P.,    la  question  de  la  restitution  de  la  langue  merc  indo- 

europeenne. 

Revue  de  lingnintiquo  21,  174—182. 

160.  Klnyver,  A.,  de  taal  der  wetenschap. 
De  Gins  LH,  IV,  S.  342—358. 

101.  Kreuncn,  M.,  de  nieuwe  riebting  in  de  tualbtudic. 
I>e  Tijdspiegol  18*8,  Hl.   S.  28-4fi. 

IG  2.  El  Iis,  On  the  Conditions  of  a  Universal  Langtiagc.  in  Ueference  to 
the  Invitation  of  the  American  Phüosophical  Society  of  Philadelphia,  U. 
S.,  to  send  Delegatcs  to  a  Congress  for  Pcrfecting  a  Universal  Languuge 
on  an  Aryan  Basis,  und  its  Report  on  Volapiik. 

Transactions  of  the  Philologieal  Society  1*88— »»0,  Part.  I. 

103.  Wolfs  linguistisches  Vadcmccum ,  d.  i.:  eine  alphabetisch  und  syste- 
matisch  geordnete  Handbibliothek  ausgewählter  Werke  und  Abhandlungen 
auf  dem  Gebiete  der  Linguistik.  3  Abtheil,  in  1  Bd.  8.  (225,  125  u. 
214  S.)  Leipzig  1888,  G.  Wolf.  4,50  M 

s.  Nr.  S. 

104.  Phonetik.  —  Victor,  Elemente  der  Phonetik  (Bibl.  1887,  Nr.  102). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  277  f.  (A.  Sohröer);  Engl.  Studien  11,  32«— 334 
(Western);  Gymnasium  1888,  Nr.  13  (Plaitner). 

105.  Victor,  W.,  haben  die  Vocale  feste  Resonanzhöhen? 
Phonetische  Studien  II,  H.  1. 

166.  Vietor,  W.,  aus  Hellwags  Nachlaß. 
Phonetische  Studien  I,  H.  3. 

167.  Paul,  A.,  über  vocalische  Aspiration  und  reinen  Vocaleinsatl,  Ein 
Beitrag  zur  Physiologie  und  Geschichte  derselben,  gr.  4.  <U0  S.)  Leipzig 

1888,  Fock.  1,20  M. 

Vgl.  Berl.  phüol.  Wochenschrift  1888,  Sp.  1588;  Phonet.  Studien  II,  H.  1  (Gärtner). 
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168.  Evans,  W.  R.,  on  the  Bell  vowelsystem.  I. 
Phonetische  Studien  II,  H.  1. 

169.  Kau  ff  mann,  F.,  zur  Geschichte  der  Vocalsysteme. 
Phonetische  Studien  II,  H.  1. 

170.  Lenz,  Rudolf,  zur  Physiologie  und  Geschichte  der  Palatalen. 

Zs.  f.  vergleichende  Sprachforschung  20,  1—59  u.  separat.  4.  (62  S.)  Gütersloh. 
Bertelsmann;  vgl.  Phonet.  Studien  I ,  H.  3  (Ljunggren);  Revue  critique  22,  Nr. 9. 

171.  Handmann,  die  menschliche  Stimme  und  Sprache  in  physiologisch- 
psychologischer Beziehung.  Mit  27  in  den  Text  eingedr.  Fig.  gr.  8.  (VIII, 
230  S.)  Münster  1887,  Aschcndorf.  4  M. 

172.  Koch,  John,  über  Phonetik  und  ihre  Verwerthung  für  die  Schule 
Centraiorgan  f.  d.  Interessen  des  R  «alschulwesens  1888,  193— 2^*8. 

173.  ßourdon,  l'cvolution  phonetique  du  langage. 
Revue  philosophique  1888,  October. 

174.  Burg,  Fr.,  über  das  Verhältniß  der  Schrift  zur  Sprache. 

Zs.  f.  vergleichende  Sprachforschung  29,  17(5 — 188.  —  Im  Anschluß  an:  Lun- 
dell,  Om  Rättstafningsfrugan. 

175.  Grammatik.   —   Bopp,   F.,   Analytical  Comparison  of  the  Sanskrit, 

Greek,  Latin,  and  Teutonic  Languagcs,   shewing  the  Original  Identity  of 

their  Grammatical  Structure. 

Techroers  Zs.  4,  14 — 60.  —  Dazu  F.  Tcchmer,  Vorwort  zu  'Analytical  Com- 
parison', ebenda  S.  1 — 13;  und  W.  v.  Humboldt,  über  'Analytical  Comparison' 
(Brief  an  F.  Bopp,  1821),  ebenda  S.  61—66. 

176.  Brugmann,  Grundriß  I.  (Bibl.  1887,  Nr.  172). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien  1888,  126-165  n.  770—775  (Meringer). 

177.  Brugmann,  Karl,  elements  of  the  comparative  grammar  of  the  Indo- 
Germanic  languages.  A  concise  exposition  of  the  history  of  Sanskrit,  OU1 
Iranian  [Avestic  and  Old  Persian],  Old  Armenian,  Old  Greek,  Latin,  Um- 
brian-Samnitic,  Old  Irish,  Gothic,  Old  High  German,  Lithuanian  and  Old 
Bulgarian.  Vol.  I. :  Introduction  and  phonology.  Translated  from  the  German 
by  Jos.  Wright.  gr.  8.  (XX,  562  S.)  Straßburg,  Trübner.  18  M. 

178.  Brugmann,  Karl,  Grundriß  der  vergleichenden  Grammatik  der  indo 
germanischen    Sprachen.    2.  Bd.:  WortbilduDgslehre  [Stammbildunga-  und 
Flexionslehre].    1.  Hälfte:   Vorbemerkungen.    Nominalcompoaita.  Redupli 
cierte   Nominalbildungen.    Nomina  mit  stammbildenden  Suffixen.  Wurzol- 
nomina.  gr.  8.  (XIV,  462  S.)  Straßburg  1888,  Trübner.  12  M. 

179.  Brugmann,  K.,  das  Nominalgeschlecht  in  den  idg.  Sprachen. 
Techmers  Zs.  4,  100—109.  —  Vgl.  Revue  critique  22,  Nr.  47  (V.  Henry). 

180.  Henry,  V.,  Esquissos  morphologiques  (Bibl.  1887,  Nr.  176). 

Vgl.  Berliner  philol.  Wochenschrift  1888,  Sp.  109ä-  1098  (Esquisses  I—  IV; 
Deecke). 

181.  Conway,  Verner's  Law  in  Italy  (Bibl.  1887,  Nr.  175). 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1887,   8p.  409  f.  (G.  Meyer);  Wochenschrift  f.  class. 
Philologie  1888,  Sp.  737-741  (Deecke);  Academy  Nr.  822  (Wilkins). 
1H9.  Byrne,  James,  Origin  of  the  greek,  latin  and  gothic  roots.    8.  (VII. 
359  S.)  London  1888,  Trübner  &  Co.  21,60  M. 

Vgl.  Lir.  Centralblatt  1888,  Sp.  450  f.  (G.  Meyer);  D.  Lit  Zeitung  1888,  Sp. 
1495—1497  (Bezzenberger);  Wochenschrift  f.  class.  Philologie  1888,  Sp.  1249 
bis  1252  (Ziemer);  Revue  critique  22,  Nr.  24  (V.  Henry);  The  Classical  Review 
II,  220  f.  (Wilkins). 

183.  Merlo,  1c  radici  e  le  prime  formazioni  grammaticali  della  lingua  ariana. 
Reale  Istituto  Lombardo  di  scienze  e  lettere  Serie  II,  Vol.  XXI,  fasc.  III  u. 
8.-A.  8.  (30  S.)  Mailaud,  Uoepli. 
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184.  Müller,  F.,  die  Entstehung  eines  Wortes  aus  einem  Suffixe. 
Techroers  Zs.  4,  97—99.  —  Heispiel  aus  dem  Neupersischeu. 

185.  Mahlow,  G.,  die  langen  Vocale  a  e  o  in  den  europäischen  Spraeheu. 
Ein  Beitrag  zur  vergleichenden  Lautlehre  der  indogermanischen  Sprachen. 
2.  unveränd.  Aufl.  gr.  8.   (1Gb  S  )  Berlin  1888.  Mayer  &  Müller.  4.  M. 

186.  Völkel,  Paul,  sur  le  chaugement  de  \'L  en  U.  4.  (74  S.)  Programm 
des  französ.  Gymnasiums  zu  Berlin  1888,  Nr.  54. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  461  f.  (W.  Meyer),  dazu  Völkel,  ebenda  Sp.  567  f.; 
Revue  critique  22,  Nr.  46. 

187.  Regnaud,  P.,  la  thtforie  des  deux  k  indo-europeens. 
Revue  de  linguistique  21,  1—6. 

188.  Mi  kl  os  ich,  Franz,  über  die  Lautverbindung  kt  in  den  indoeuropäi- 
schen Sprachen. 

Festgruß  an  Otto  von  Böhtliugk  (Stuttgart,  Kohlbammer.  2  M.),  S.  88  91. 

189.  Schmidt,  Johannes,  die  lateinischen  Adverbia  auf  c  von  o-Stämmen 
und  die  Singular-Dative  der  germanischen  Pronomina. 

Festgruß  an  Otto  von  Böbtlingk,  S.  100—106. 

190.  Sayce,  The  Origin  of  the  Augment. 
Transactions  of  tb«  Philological  Society  1885/87,  Part.  II. 

191.  Bartholomae,  Chr.,  Beiträge  zur  Flexionslehre  der  indo  germanischen 
Sprachen,  insbesondere  der  arischen  Dialekte.  [Aus  dem  XXIX.  Bd.  der 
Zeitschr.  f.  vergleich.  Sprachforschung  abgedr.  und  mit  ausführl.  Indices 
versehen.)  gr.  8.  (VIII,  197  S.)  Gütersloh  1888.  Bertelsmann.  5  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1888,  Sp.  1881  f.  (Justi). 

192.  Bartholomae,  Chr.,  der  arische  Accusativ  plur.  masc.  der  i-,  «  und 
r-Stämme. 

Zs.  f.  vergleichend«  Sprachforschung  29,  483—487. 

193.  Bartholomae,  Chr.,  die  ariBche  Flexion  der  Adjoctiva  und  Participia 
auf  nt-, 

Zs.  f.  vergleichende  Sprachforschung  29,  487 — 588. 
191.  Torp,  A. ,  Beiträge  zur  Lehre  von  den  geschlechtslosen  Pronomen  in 
den   indo  germanischen    Sprachen,    gr.  8.   (51  S.)    Christiania,  Dybwad. 
1,35  M.  Christiania  Videnskabs  Sclskabs  Forhandlinger  1888,  Nr.  Li. 

195.  Danielsson,  0.  A.,  grammatische  und  etymologische  Studien.    I.  8. 

(57  S.)  Upsala  üniversitets  Ärsskrift.  Upsala,  Akad.  bokh.  1,  25  Kr. 
Vgl.  Wochenschrift  f.  klass.  Philologie  1888,  Sp.  1361  f.  (v.  d.  Pfordteu). 

196.  Persson,  Studia  etymologica  (Bibl.  1887,  Nr.  179). 
Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  188S,  Sp.  973  (J.  Schmidt). 

197.  Abel,  Carl,  über  die  Wechselbeziehungen  der  ägyptischen,  iudo-euro- 
päischen  und  semitischen  Etymologie,  gr.  8.  (1.  Heft,  S.  1  — 168).  Leipzig, 
Friedrich.  12  M.  Einzelbeiträgc  zur  allgemeinen  u.  vergleichenden  Sprach- 
wissenschaft H  4. 

198.  Syntax.  —  Delbrück,  B.,  syutaktische  Forschungen.  5.  Bd.  Alt- 
indische Syntax,  gr.  8.  (XXI,  634  S.)  Halle,  Buchhandlung  des  Waisen- 
hauses. 15  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1888,  Sp.  1677—1679  (Oldenberg). 

199.  Regnaud,   sur  l'ovolution  logique  des  difterentes  categories  du  nom. 
Revue  philosophique  1888,  Nr.  8. 

200.  Regnaud,   le  verbe:  ses  antt'cedents  et  ses  correspondants  logiques. 
Revue  philosophique  1888,  December. 
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200*.  de  la  Grasserie,  R.,  etudes  de  grammaire  comparce,  de  la  categorie 
du  nombre  (Schiuli  von  Bibl.  1S8Ü,  Nr.  205). 
Revue  de  liuguistique  20,  54—67. 

S01.  de  la  Grasserie,  R.,  etudes  de  graminaire  comparce.  De  la  categorie 
du  temps.  8.  (200  S.)  Paris,  Maisonncuve  et  Leelerc. 

202.  de  la  Grasserie,  K. ,  etudes  de  grammaire  comparce.  De  la  eon- 
jugaison  objective.  Mt'moires  de  la  socicte  de  liuguistique  0,  268  —  3UÜ 
u.  S.-A.,  Louvain,  Lefever.  Paria,  Vieweg.  8.  (39  S.)  Paris,  impr.  nationale. 

Vgl.  Academy  857  fÄ.  H.  S[ayce]). 

203.  de  la  Grasserie,  R.,  ctudea  de  grammaire  comparec.  Du  verbe  ctre, 
conaidere  comme  Instrument  d'abatraction  et  de  aea  diversea  fonetiona. 
(128  S.)  Paria,  Maiaonueuve.  (Berliner  Jahrcabericht  1888,  III,  17). 

204.  de  la  Graaaerie,  R.,  etudes  de  grammaire  comparce.  Dos  divisions 
de  la  linguiatique.  8.  (1G8  S.)  Paris,  Maisonneuve  et  Leelerc. 

205.  de  la  Graaaerie,  IL,  Etüde  de  grammaire  cotnparee. 
Lc  Museon  1888,  Nr.  l  ff. 

206.  Wackernagel,  über  die  Geachichte  dea  biator.  Infinitivs. 
Vcrhandl.  d.  39.  Versamral.  deutscher  Philol.  u.  Schulmänner  (Leipsig,  Teubner  . 
S.  276—282  u.  8.  A. 

20  7.  Big  wart.  Chr.,  die  Imperaonalien.  Eine  logische  Unterauchuug.  gr.  8. 
(78  S.)  Freiburg  i.  Br.  1888,  Mohr.  2  M. 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1888,  8p.  716  (Paul);   D.  Lit.  Zeitung  1888,  Sp.  556  f. 

lletisler);    Lit.  Blatt  188S,  Sp.  386-889  (L.  Tobler);   Zs.  f.  Völkerpsychologie 

u.  Sprachwissenschaft  18,  170—180  (Steinthal);  Allgem.  Ztg.  1888,  Beil.  Nr.  28. 
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Raabe. 
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Gymnasiums  zu  Freistadt  in  Ober  Osterreich. 

213.  Lexicographie.  —  Edlinger,  Thicrnamcn  (Bibl.  1887,  Nr.  187). 
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21:").  Murdoch,    D.   IL,    A   Note   on    Indo-European   Phonology.  London, 

Trübner. 

Vjjl.  Acadimy  Nr.  837  („The  firtt  lyllable  of  mu-lgto  reminds  us  of  the  moo- 
eow  of  the  Knprlish  nursery !"). 

21»j.  Sprachvergleichung  und  Urgeschichte.  —  Schräder.  Oulturgcschichte 
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Digitized  by  Google 


III.  SPRACHWISSENSCHAFT  UNU  SPKACHVEKGLKICHUNG.        31 1 


Vgl.  Lit.  Centralblatt  1888,   Sp.  '237  f   (Ü.  Meyor);    Berliner  philol.  Wochen- 
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Eigenart   unseres    Sprachstammes.    Akademische  Antrittsrede  am  14.  Juli 
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222.  Morris,  the  aryan  race:  its  origin  and  its  achievements.  12.  Chicago. 
7,6  sh. 

2  23.  Müller,  F.  Max,  Biographies  of  Words,  and  the  Home  of  the  Aryas. 
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Vgl.  Academy  Nr.  826  (H.  Bradley);  Athenäum  Nr.  3147  u.  3148;  Mittheil.  d. 
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224.  Taylor,  The  Origin  and  Primitive  Seat  of  the  Aryans. 
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und  Sayce,  the  primitive  Home  of  the  Aryans,  Nr.  835,  836  u.  837. 

226.  Sayce,  The  Primitive  Home  of  the  Aryans. 
Trausactions  of  the  Philologieal  Society  1885  87,  Part.  n. 

227.  Stone,  The  Aryan  Birthplace. 
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Digitized  by  Google 


312 


BIBLIOGRAPHIE  VON  1888. 


232.  Placzec,  The  Weasel  and  the  Cat  in  Ancicnt  Times. 
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Sitzungsberichte  der  Alterthumsgesellschaft  Prusaia  zu  Königsberg  i.  Pr.,  43.  Ver- 
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Wien,  Tempsky  in  Comm.  2,10  M. 
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richten Herodots  über  den  skythischeu  Karawaneuweg  nach  Innerasieu.  (70  S.  ) 
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mens  tjänst.  Förra  Haftet.  8.  (65  S.)  Upsala,  W.  Schultz.  2  Kr. 

238.  Borries,  /-Umlaut  (Bibl.  1887,  Nr.  195). 
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239.  Steyrer,  Einheit  des  Vocalismus  der  Germanen  (Bibl.  1887,  Nr.  19«  . 
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240.  Sütterlin,  L. ,  Geschichte  der  Nomina  Agentis  im  Germanischen, 
gr.  8.  (III,  108  S.)  Straßburg  1887,  Trübner.  2,80  M. 
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241.  Kahle,  consonant.  Declination  (Bibl.  1887,  Nr.  199). 

Vgl.  Germania  33,  237  (Bartsch);  Zs.  f.  d.  österr.Gymn.  1888,  902-004  (Meringen. 
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deutschen. Lex.-8.  (17  S.)  Wien  u.  Prag  1888,  Tempsky.  —  Leipzig, 
Freytag.  0,50  M. 

243.  Burghauser,  Gust.,  germanische  Nominalflexion  auf  vergleichender 
Grundlage.  8.  (28  8.)  Leipzig  1888,  Freytag. 

Vgl.  Lit  Centralblatt  18*8,  Sp.  1380  f.  (Kögel);  Gymnasium  1888,  Nr.  l;, 
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245.  Collitz,  II.,  die  Herkunft  des  schwachen  Präteritums  der  germanischen 
Sprachen. 

American  Journal  of  Philology  IX,  H.  1.  -  Vgl.  Lit.  Watt  1888,  Sp.  370. 

246.  de  Saussure,  sur  un  point  de  la  phonetique  des  consonncs  cn  indo 
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Memoire*  de  la  soeiete  de  linguislique  6,  u.  S.-A.  8.  (Iß  8.)  Paris,  impr.  natio- 
nale. —  t  -f-  einem  Suffix  aaf  t  -f-  Cutis.  >  t  -f-  Cons. 

247.  Bugge,  S. ,  zur  altgerman.  Sprachgeschichte.  Germanisch  ug  aus  uiv. 
Paul  u.  Braune,  Heiträge  13,  604-515. 

248.  Bugge,  S,  etymologische  Studien  über  germanische  Lautverschiebung. 
Zweiter  und  dritter  Artikel  (s.  Bibl.  1S87,  Nr.  198). 

Paul  und  Braune,  Beitrage  13,  167—187  u.  311—339. 

249.  Osthoff,  H.,  Etymologica  I. 

Paul  u.  Braune,  BeitiÄee  13,  395—463.   -   got.  afuikan;  Asche,  Este;  flehen, 

gr.  Xatxäg,  lat.  Ittta;  Meuch,  gr.  XuQtvög,  Int.  läridum;  fliehen,  lat.  locusta,  lit 

lelciu;  Häher,  Reiher:  goth.  handuqs,  gr.  aotpog,  lat.  faber ;  Harne,  Int.  Cunsus, 

cöruul;  (Qer)-mdr,  slav.  (  Vladi)-vüril,  gr.  {tyihairu<OQog,  air.  mär,  mehr,  meist; 

Oheim;  g«rm.  saljan,  gr.  lUtv,  hxTyov ;  Schaden,  gr.  aoxij&qg;  stehlen  u.  hehlen; 

triefen,  air.  druckt;  zwerch,  gr.  itfjaitidfg. 
2.*)ü.  Kluge,  Friedrich,  Etymologica. 
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manke,  ah d.  ternco;  au.  myhna;  nhd.  Kitt;  ags.  frieeea;  ahd.  herdo;  hd.  dulden; 

ahd.  luogen;   nhd.  grappen .  grapsen,   ahd.  garba ;   ags.  fathu  (Vocativ),  ahd. 

muoma,  ags.  mödrie,  ags.  öc;  mhd.  vluoder,  engl,  flock;  ags.  /aere,  gelaere. 
250'.  Holthausen,  F.,  Miscellen. 

Paul  u.  Braunr,  Beiträge  13,  367—372.  —  Soester  Mundart;   nind.  meven,  mhd. 

un-ebene;  ags.  diiticf-,   lat.  fiisus;   me.  bidene;   mnd.  nl.  tcu*;  Schüller;  a^s. 

räcc;    an.  rakki;  ud.  fiiken;  ahd  zuupe;  in  ml.  Aotfe;  ahd.  toenac;  e  und  e  i»* 

nd. ;   ags.  bdgen. 

251.  Holthausen,  F.,  Nachtrag. 

Paul  u.  Braune,   Beiträge  13,  590.  —  1.  (au  Bibl.   1886,   Nr.  224)  »RS. 

und  Beispiele   für  lautliche  und   formelle  Ausgleichung   von  Bedtutung»- 
verwandten  oder  -Gegensätzen:  2.  (zu  Bibl.  1888,  Nr.  260*)  ags.  6<;<7en. 

2  52.  Martin,  E.,  grammatische  Miscellen. 

Ana.  f.  d.  Alterthum  14,  286—287.  l'ulflla;  part.  prät.  von  iutrunsit.  Verben; 
stie,  Prät.  zu  Udn,  Schreibfehler;  höre  auch  obd. 

253.  Kluge,  F.,  zu  Zs.  31,  356  (—  Bibl.  1887,  Nr.  200). 
Anz.  f.  d.  Alterthum  14,  232.  —  Mutronii  Vatvims. 

254.  Etymologien  in  der  Zs.  f.  vergleichende  Sprachforschung,  Bd.  29. 
Felix  Solmaen,  Sigma  in  Verbindung  mit  Natalen  und  Liquiden  im  Griechischen. 
8.  69—124  u.  329—368  (got.  vars,  aleina,  8.  63  ;  got.  filudeisei,  8.  66;  an. 
hjaral,  S.  69;  got.  rinna,  ahd.  swinu,  8.  78;  got.  asneis  .  as.  atno,  8.  81;  got. 
snaivs,  snaga,  snutr»,  ahd.  tnttr,  snerhan,  smVzu,  an.  tmuli,  nd.  schnökem,  däu. 
»nage,  S.  84;  got«  gasmijion,  smairpr,  ahd.  #mer;an.  8.85;  ahd.  hloi&n,  8.  94; 
an.  ou#a,  S.  96;  got.  Zaun,  8.  96;  germ.  in,  got.  huusjan,  8.  97;  ahd.  jesan, 
8.  104;  £0l.  c&iib,  ahd.  spamtan,  8.  108;  got.  hramjan,  S.  111;  germ.  rtma-, 
8.  117;  got.  hlahjan,  8.  332;  got.  «nd,  8.  333).  —  L.  t.  Schroeder,  Apollon- 
Agni,  S.  193—229  (ahd.  fuiicho,  8.  222;  got.  6rtrown  —  orumu»,  8.  223).  — 
W.  Schulze,  zwei  verkannte  Aori.sie,  8.  230  —  266  (got.  svegvjan,  svogatjan,  as. 
rwögan,  ag«.  swogan,  S.  249).  — W.  Schulze,  Miscellen,  S,  265  — 271  (germ.  UpU», 
S.  255;  nd.  bulle,  8.  263;  got.  hührus,  huggrjan,  S.  269;  an.  Ad,  ahd.  huoh, 
got.  avistr,  naviafr,  8.  270  ;  got.  »tiur,  Kegel  vom  Abfall  des  Nom.-»  nach  r  im 
got.,  8.  271).  —  Whitley  Stokea,  Irish  stems  in  s.  8.  379  f.  (nhd./eZ*,  zeige, 
grast,  8.  380).  —  Chr.  Barthokmae,  die  arische  Flexion  der  Adjectiva  und 
Participia  auf  nt-  (oben  Nr.  Ii»  1),  8.487—588  (got  veitvod*,  8.621,628,639,540; 
got.  menojtum,  S.  522  u.  524;  ahd.  östaua,  au.  au  statt,  8.523;  ahd.  sörYn,  8.  25; 
ahd.  taugen,  S.  533;  got.  nehv,  8.  536;  got.  berusjos,  S.  539,  nhd.  first,  8.  679). 
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255.  Etymologien  in  Bczzenbergers  Beiträgen,  Bd.  13:  Johanneon,  K.  F., 
Misccllcu  (S.  111 — 128:  1.  Pluralia  tan  tum  von  Ortsnamen  im  Griecb. 
u.  Latein.;  2.  gr.  aya&ög  und  Verwandtes  [gods];  3.  JjfWff  und  Verwandtes 
[nord.  (jÖs,  gyus,  gjodr];  4.  gr.  ouijvoe  u.  a.  w.  [got.  sama,  gr.  öfioV,  lat. 
simul];  5.  got.  aippau  und  Verwandtes.  —  Wiedemann ,  Oscar,  Etymo- 
logien (S.  300  —  310).  —  Müller,  H.  D.,  Etymologien  (S.  311—316  mhd. 
schcllcc,  got.  anaks,  nhd.  Ziege,  Geiss,  got.  vulfs,  vilvan). 

250.  Walker,  Fred.  W.,  Latin  ä  and  German  au. 

Athenäum  Nr.  3163.  —  d  vor  p,  b,  f  >  au:  capul  >  haubip,  lif.  lapas,  hxna- 
&og  >  laub]  rapere  >  rawi;  xcupoiv  >  taub;  mlat.  gabata  z>  kaupaJjan. 

257.  Mayhew,  A.  L.,  tbe  Teutonic  Equivalent  of  vforsu. 

Academy  Nr.  826  —  Gibt  eine  Mittheilung  von  Kluge,  wonach  /ort,  forl-ia 
—  {ge-)byrd,  (ge-)burt',  dazu  H.  Bradley,  ebenda  Nr.  827,  G.  Vigfusson,  Nr.  828. 

258.  Moni  ton,  J.  H.,  Etymologien. 

Academy  Nr.  843  Vortrag  in  der  Cambridge  Piniol.  Society).  —  nootd  —  *mizdu , 
Wrzl.  «v««  +  dhe\  noan.  oijuet,  zend.  huersg;  sound  (gesund)  tss  *tutüo,  su  got. 
awin)>9y  lat.  toerut,  toror ;  got.  svb-a-%  lat.  »evertt»,  »Briue;  got.  saivala,  lat.  #t>- 
lacium;  got.  sviglän, 

259.  Krebs,  Slavonic  Loan-Words  in  German. 
Academy  Nr.  767. 

260.  Uhlcnbeck,  C.  C. .  de  verwantschapsbetrekkingen  tusseben  de  Ger- 
maanschc  en  Balto-slavische  talen  (acad.  proefschrift).  8.  (60  S.)  Leiden, 
B.  Blankenberg. 

261.  Mackel,  die  german.  Elemente  in  der  franz.  und  provenz.  Sprache 
(Bibl.  1887,  Nr.  210). 

Vgl.  1).  Lit.  Ztg.  1888,  8p.  872—874  (Bahrt);  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  302-306 
fW.  Meyer);  Komania  06. 

262.  Elements  germaniques  de  la  langue  francaise.  8.  (224  S.)  Berlin. 
R.  Boll. 

263.  Goldschmidt,  altgermau.  Elemente  im  Spanischen  (Bibl.  1887, 
Nr.  210'). 

Vgl.  Ii.  Lit.  Ztg.  1888,  Sp.  872—874  (Batst);  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  302—306 
(W.  Meyer). 

German.  Elemente  im  Irischen  «.  Nr.  689. 

264.  Bezzcn berger,  A.,  syntaktische  Bemerkungen. 

Bczzenbergers  Beiträge  13,  290  f.  —  Adverbielle  Accus,  im  Ahd.;  Vocativ  mi' 
Artikel,  besw.  schwacher  Adj.  beim  Vocat.  im  German. 

Ii.  Gotisch. 

265.  Braune,  got.  Grammatik  (Bibl.  1887,  Nr.  212). 
Vgl.  I).  Lit.  Ztg.  1888,  Sp.  769  f.  (Roedigcr). 

266.  Wrede,  Sprache  der  Wandalen  (Bibl.  1887,  Nr.  214). 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterthum  14,  32—36  (Singer);  Germania  33,  122  f.  (Baitsch); 
Modern  Language  Notes  3,  Nr.  2  (Goebel). 

267.  Balg,  G.  H. ,   a  comparative   glossary  of  the  Gothic    language  with 

especial  reference  to  English  and  German.  With  a  preface  by  Prof.  Francis 

A.  March,  L.  L.  D.  1.  part.  gr.  8.  (64  S.)  Mayville,  Wis.  1887.  Halle. 

Niemeyer.  2,20  M. 

Vgl.  Anglia  11,  316  u.  552  (R.  Wülcker);  Modern  Lanpuage  Note»  3,  Nr.  4 
(Jagemann). 

268.  Feist,   Sigmund,    Grundriß   der   gotischen  Etymologie,    gr.  8.  (XVI. 
167  S.)  Straßburg,  Trübner.  5  M.  Sammlung  indogerman.  Wörterbücher.  II. 
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269.  Heyne,  M  ,  got.  alev. 
Anz.  f.  d.  Alterthum  14,  285. 

270.  Kluyver,  A.,  hlaifs. 

Tijdschrift  voor  Ned.  taal-  M  letterkunde  VIII,  254—259. 

271.  K(luyver),  A.,  levis,  hihts. 

Tijdachrift  voor  Ncd.  taal-  en  letterkunde  VIII,  79  f. 

272.  Birlinger,  A.,  got.  Guilju. 
Alemannia  10,  280. 

273.  Van  Mocrkerkcn,  P.  H. ,  over  de  verbinding  der  volzinnen  in't 
gotisch.  Bekroond  inet  de  gouden  meduillc  cn  uitgegeven  door  de  konink. 
vlaamsche  Academie  voor  taal-  en  letterkunde.  8.  (104  S.)  Gent,  Leliacrt, 
Siffer  et  Cie.  1,50  fr. 

274.  Kreba,  II.,  A  Gothic  Loan -Word  in  Russian. 

Academy  Nr.  847.  —  Ulbattdtt*  —  ruaa.   Velblyudy  Verf>lyiul,  Iii  Werblittdax. 

275.  Bradlcy,  Henry,  The  Gotha,  from  the  Earlicst  Times  to  tho  End 
of  the  Gothic  Dominion  iu  Spain.  London,  Fisher  Unwin.  „Story  of  the 
Nations"  Seriös. 

Vgl.  Academy  Nr.  830  u.  831  (Tb.  Hodgkin). 

C.  Deutsch. 
«)  Grammatik. 

276.  Schleicher,  Aug.,  die  deutsche  Sprache.  5.  Aufl.  gr.  8.  (IX,  348  S.) 
Stuttgart  1888,  Cotta.  7  M. 

27  7.  Biltz,  Karl,  zur  deutschen  Sprache  und  Littcratur.  Vorträge  und  Auf- 
sätze, gr.  8.  (21)8  S.)  Potsdam  1888,  Stein.  3  M. 
Vgl.  Lit   CentralbUtt  1*88,  8p.  1383  f. 

278.  Holthausen,  F.,  über  uo  =  o  im  Heiland. 
Paul  u.  Braune,  Beiträgt!  13,  373—376. 

27 9.  Gallee,  J.  H.,  graphische  Varianten  im  Hcliand. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  13,  376  383. 

280.  C Uppers,  Laut-  und  Flcxionslchro  (Bibl.   1887,  Nr.  217). 
Vgl.  Herriga  Archiv  80,  360  i 

281.  Braune,  althochdeutsche  Grammatik  (Bibl.  1887,  Nr.  218). 

Vgl.  1)  Lit.  Ztg.  1888,  S,..  13-16  u.  118  (Henning);  Z*.  f.  d.  Philologie  20, 
247— 'J60  (Genug). 

282.  Wright,  Joseph,  An  Old  High-German  Primer.  Oxford,  Clarendon  Press. 

283.  Kauffmann,  Friedrich,  deutsche  Grammatik.  Kurzgefaßte  Laut-  und 
Formenlehre  des  Gotischen,  Alt-,  Mittel-  und  Neuhochdeutschen.  Zugleich 
achte  gänzlich  umgearbeitete  Auflage  der  Deutschen  Grammatik  I ,  von 
A.  F.  C.  Vilmar.  8.  «7«  &.)  Marburg  1888,  Elwert. 

284.  Benrath,  Vocalschwankungeu  bei  Otfrid  ^Bibl.  1887,  Nr.  221). 

Vgl.  I).  Lit.  Ztg.  1*88,  8p.  1J9  (Seemflller);  Lit.  Blatt  1888,  8p.  108  f.  (Piper). 

285.  Wolfcrmann,  Flexionslehrc  in  Notkers  Bocthiua  (Bibl.  1  H87,  Nr.  223). 
Vgl.  Ana.  f.  d.  Aitcrthuui  14,  145  (Steinmeyer). 

28*5.  Kelle,  J.,  Verbum  und  Nomen  in  Notkers  de  syllogismis,  de  partibus 

logicae,  de  rhetorica  arte,  de  musiea. 
Z-.  f.  d.  Philologie  20,  129  150. 
287.  Holzgraefe,  Wilh.,  die  Sprache  des  Hithochdeutschen  Glossars  Clin. 
18140.  8.  (32  S.)  Halle  1888.  Dissertation. 
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288.  Toiseher,  W.,  über  die  Sprache  Ulrichs  von  Eschenbach.  8.  (58 
Progr.  des  Obergymnasiums  (auf  dem  Graben)  zu  Prag  1888,  und  S.A., 
Prag  1888,  Neugebauer.  1,20  M. 

289.  Haselmayer,  über  die  Bildung  des  mittelhochdeutschen  Adverbs. 
Blätter  f.  d.  bayerische  Realschulwesen  18-8,  223  ff. 

290.  Frommann,  Karl  M.  G.,  Versuch  einer  grammatischen  Darstellung 
der  Sprache  des  Haus  Sachs.  1.  Theil:  Zur  Lautlehre.  8.  (72  S.)  Nürn- 
berg 1878,  Ballhorn.  0,90  M. 

291.  Kau  ff  manu,  Fr.,  geschlossenes  c  aus  c  vor  i. 
Paul  u.  Ii  raune,  Beiträge  13,  393  f. 

292.  Luick,  Karl,  geschlossenes  c  für  e  vor  st. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  13,  688  f. 

293.  Braune,  W.,  zu  den  deutschen  e-Lautcn. 
Pau!  u.  Braune,  Beiträge  13,  573  —  585. 

294.  Heilborn,  Ernst,  die  e- Reime  bei  Opitz. 
Panl  u.  Braune,  Beiträge  13,  567-572. 

295.  Kauffmann,  Fr  ,    Behaghels  Argumente  für  eine  mittelhochdeutsche 

Schriftsprache. 

Paul  u.  Braune,  »eitrige  13,  464-503. 

296.  Höhlbaum.  K  ,  die  Einführung  der  deutscheu  Sprache  als  Geschäftd- 
sprachc  bei  den  Schreinen  [in  Köln]. 

MUtheiluntfen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln,  H.  15,  45—48. 

297.  Kluge,  Friedr..  von  Luther  bis  Lessing.  Sprachgcschichtlichc  Aufsatze. 
2.  Aufl.  Mit  einem  Kartchen.  gr.  8.  (XI,  150  S.)  Straßburg  1888,  Trübner. 
2,50  M. 

Vgl  Lit.  Centralblatt  1SS8.  Sp.  1157  f.;  D.  Lit.  Ztg.  1888,  Sp.  616— 518  (Heyne): 
flött.  pel.  Anz.  1888,  Nr.  7  (E.  Schröder;;  Z*.  f.  d.  deutschen  Unterricht  2, 
163  ff.  (Lyon);  Thcol.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  202  (Walther);  Modoru  Lauguagc 
Notes  3,  Nr.  5  (Brandt). 

298.  Frauke,  Karl,  Grundzügo  der  Schriftsprache  Luthers.  Versuch  einer 
historischen  Grammatik  der  Schriftsprache  Luthers.  Gekrönte  Preissehrift. 
Neues  Lausitz.  Magazin  Bd.  64,  und  S.-A.  gr.  8.  (XV,  307  S.)  Görlitz, 
1888,  Kenner.  4  M. 

Vgl.  Lit.  Ceutralhlatt  1888,  Sp.  1418  f. 

299.  Luther,  E. ,  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Luthergrammatik  im 
1  9.  Jahrhundert. 

Zs.  f.  d.  Philologie  20,  37  -49. 

300.  G  opfert,   Ernst,    über  die  Sprache  Luthers  im  kleiuen  Katechismus. 
Zs.  f.  d.  deutscheu  Unterricht  II,  II.  6. 

300*.  Mann,  E.,  Luthers  kleiner  Katechismus  im  Lichte  der  deutseheu 
Sprachlehre. 

Zs.  f.  deutsche  Sprache  18*8,  529—532. 

301.  Geßlcr,  Alb.,  Beitrüge  zur  Entwicklung  der  neuhochdeutschen  Schrift- 
sprache in  Basel.  Dissertation,  gr.  8.  *80  S.)  Basel.  Leipzig,  Fock.  2  M. 

302.  Wulff,  H-,  der  Purismus  in  der  deutschen  Littcratur  des  17.  Jahrhunderts, 
gr.  8.  (132  S.)  Straßburg  1888,  Hcitz.  2,50  M. 

Vgl.  Lit.  Centralhlatt  1888,  Sp.  1458. 

303.  Schultz,  Hans,  die  Bestrebungen  der  Sprachgesellschaften  des  17.  Jahr- 
hunderts für  Reinigung  der  deutschen  Sprache,  gr.  8.  (VITT,  158  S.) 
Göttingen  1888,  Vandeuhoeck  &  Ruprecht»  Verlag.  3  M. 

304.  Richter,  Albert,  Gottsched  und  die  deutsche  Sprache. 
Greuaboten  47,  Nr.  7  u.  8. 
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305.  Schach  inger,  Und.,  die  Bemühungen  des  Benedictinors  P.  Placidus 
Amon  um  die  deutsche  Sprache  und  Litteratur. 

Stadien  und  Mittheilungen  aus  dem  Henedictiner-  und  Cistcrcienser  Orden  Bd.  0; 
such  als  Programm  des  OberpymnaHiuins  zu  Melk  erschienen. 

30«.  van  Qoor,  G.  A.  C.  niederdeutsche  Elemente  in  der  Schriftsprache. 
Taalstudie  IX,  II.  I,  4  u  ß. 

307.  Vietor,   Beiträge  zur  Statistik  der  Aussprache  des  Schriftdeutschen. 
Phonetische  Studien  I,  II  2  n.  8. 

308.  II  off  mann,  Hugo,  Einführung  in  die  Phonetik  und  Orthoepie  der 
deutschen  Sprache.  Für  Volkssehnllehrcr ,  angehende  Taubstummenlehrer, 
wie  für  alle  Freunde  der  Phonetik  unter  Benützung  der  besten  Quellen  leicht- 
faßlich dargestellt.  Mit  1  Taf.  gr.  8.  (V,  7f>  S.)  Marburg  1888,  Elwerts 
Verlag.  1,60  M. 

309.  Franke,  K.,  ist  eine  einheitliche  Aussprache  des  Schriftdeutschen 
erstrebensvverth  ? 

Zs.  für  den  deutschen  Unterricht  II,  II.  ß. 

310.  Llildenbrand,  über  die  Aussprache  des  72. 
Blätter  f.  d.  bayerische  Realschulwosen  18H8,  112  ff. 

311.  Scnff-Georgi,  die  Aussprache  des  Buchstabens  G. 
Dramaturgische  Blätter  und  Biihnenrundsehau  1888,  Nr.  36. 

312.  Reichel,  Walther,  von  der  deutschen  Betonung.  8.  (3f>  S.)  Leipziger 
Dissertation.  Jena  1888,  Pohle.  1  M. 

313.  Oyen,  Johannes,  über  die  Betonung  der  deutschen  Wörter  und  die 
Quantität  ihrer  Silben.  4.  (XIV  S.)  1887.  Progr.  des  Realgymnasiums  zu 
Tarnowitz,  Nr.  208. 

Vgl.  Herrigs  Archiv  80,  464;  Gymnasium  1887,  834  f.  (Matthias). 

314.  Schönfeld,  P. ,  Accent  und  Quantität.  Eine  kritische  Studie  zu 
C.  Beyers  Deutscher  Poetik. 

Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  2.  97. 

315.  Reform,  Zeitschrift  d.  allgem.  Vereins  f.  vereinfachte  Rechtschreibung. 
Zugleich  Untcrhaltungsblatt  Herausgober  Dr.  F.  W.  Fricke.  12.  Jahrg. 
1888.  12  Nummern.  (B.)  gr.  H.  Norden,  Soltau.  2,40  M. 

316.  Wilmanns,  Orthographie  (Bibl.  1887,  Nr.  246). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1888,  8p.  314  f.  (Seemüller). 

317.  Besser,  Jobs.,  Vorschläge  zur  Reform  der  Orthographie.  8.  (33  S) 
Braunschweig.  Brünns  Verlag.  0,50  M. 

318.  Bax,  A.  E.  R,,  zur  Reform  der  Orthographie.  Blicke  auf  die  Mängel 
der  gegenwärtigen  Rechtschreibung  und  Fingerzeige  znr  Beseitigung  der- 
selben, gr.  8.  (31  S.)  Danzig,  Axt   0,60  M. 

310.  Pompecki,  die  Anfangsbuchstaben  in  der  deutschen  Rechtschreibung. 
Königsberg  1887,  Härtung.  1,20  M. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Oymnasialweseu  1888,  Jan.  (.-udni). 
3  20.  Syntax.  —  Erdmann,  Syntax  (Bibl.  1887,  Nr.  248). 

Vgl.  Ans.  f.  d.  Alterthum  14,  1 — 32  (Tomanetz);   Zs.  f.  d.  5*terr.  fiymnasicu 
1888,  72—76  (Tomanetss);  Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  1,  II.  6  (Martin). 
321.  Rannow,  Max,  der  Satzbau  des  althochdeutschen  Isidor  im  Verhältnis 
zur  lateinischen  Vorlage.   Ein  Beitrag  znr  deutschen  Syntax,   gr.  8.  (X, 
128  S.)  Berlin,  Weidmann.    4  M.    Schriften  zur  germanischen  Philologie, 

hrsg.  von  M.  Roediger,  H.  2. 
Vgl.  Revue  critique  22,  Nr.  ßl. 
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322.  Seedorf,  Henry,    über   syntaktische  Mittel   des  Ausdruckes   im  alt 
hochdeutschen  Isidor  und  den  verwandten  Stücken,  gr.  8.  (88  S.)  Pader- 
born 1888,  Schöningh    1,40  M.  —  Göttinger  Beiträge  zur  deutschen  Philo 
logie,  III. 

Vgl.  I).  Lit.  Ztg.  1888,  Sp  1001  (Tomanets).  —  Zum  Tlmil  als  Göttingor  Disser- 
tation erschienen. 

.123.  Wunderlich,  Satzbau  Luthers  (Bibl.  1887,  Nr.  259). 

Vgl.  1).  Lit.  Ztg.  1888.  Sp.  :tf,i  f.  (.1.  Ries);  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  346 -.14* 
Binz)  ;  Anz.  f.  il.  Alterthnm  14,  SSI  -261  (Luther);  Germania  33,  118  (Bartsch). 

324.  Kern,  Franz,  Zustand  und  Gegenstand  (Bibl.  1887,  Nr.  250). 
Vgl.  Lit.  Blatt  188x,  Sp.  206  f.  (Sullwürk). 

324*.  Kern,  Franz,  die  deutsche  Satzlehre.  Eine  Untersuchung  ihrer  Grund- 
lagen. 2.  verm.  Aufl.  gr.  8.  (V,  184  S.)  Berlin,  Nicolais  Verlag.  2,40  M. 
Vgl.   I).  Lit  Ztg.  1888,   Sp.  1784  f.  (J.  Kies);   Am.  f.  d.  Alterthum  14,  2S4 
(Erdmann  ;  Gymnasium  1889,  Nr.  4  (Buschmann). 

325.  Erdmann,  O.,  Particip  des  Praeteritums  in  passivischer  Bedeutung 
mit  haben  statt  sein  verbunden. 

Zs.  f.  d.  Philologie  20,  226. 

326.  Vierhout,  C.  J.,  Präsens-  und  Präteritalformen  in  der  indirecten  Rede 
Taalstudie  VIII,  H.  6,  und  IX,  II.  1. 

327.  Schwippert,  P.  A.,  zur  Adjectivdeclination. 
Taalstudie  IX,  H.  3. 

327*.  Schwippert,  P.  A.,  dunkle  Punkte  der  deutschen  Grammatik. 
Ebenda  IX,  H.  ö. 

328.  Zeitschrift  für  deutsche  Sprache,  hrsg.  von  Daniel  Sanders.  2.  Jahrg. 

Hamburg  u.  Leipzig  1889,  Verlagsanstalt  u.  Druckerot  (J.  F.  Richter;. 
Enthält  u.  n. :  A.  Schäfer,  welches  i*t  die  Geisterstande?  üie  deutsche  Wdd- 
mannssprache;  Goethe  und  Karl  Philipp  Moritz;  Moritz  als  Wortforscher; 
Pritsche,  Böte,  Probe;  über  dio  Betonung  der  VerhKltnißwörter  (Präpositionen, 
neben  persönlichen  Fürwörtern;  Mißkennen  und  Verkennen  und  andere  sinn- 
verwandte Zusammensetzungen  mit  den  Vorsilben  'miß'  und  'ver\  O.  Hauff. 
Wurst]  Ober  die  Betonung  von  Fremdwörtern  auf  »t>;  einige  Bemerkungen  flbrr 
das  Wörtchen  'nur  ;  Aber  Zeitwörter  mit  'haben  und  '»ein. 

ß)  Lexicographie. 

329.  Deutsches  Wörterbuch,  VII    Bd.  11.  Lief.  (Sp.  1921—2112,  Platz 

bäum-  Preßvergehen),  bearb.  von  M  Lexcr.  —  XII.  Bd.  2.  Lief.  (Sp.  19.1 

bis  384,  Verdammen  — Vergeben),  bearb.  von  Ernst  Wfllcker. 

s.  Nr.  348. 

330.  Mühl  hausen,  August,  Geschichte  des  Grimmschen  Wörterbuchs,  gr.  8. 
(42  S.)  Hamburg,  Verlngsanstalt  und  Druckerei  A.  =  G.  1  M.  Sammlung 
gemeinverständlicher,  wissenschaftlicher  Vorträge,  lir«g.  von  Virchow  u. 
Holtzendorff,  N.  F.  3.  Serie,  H.  55. 

331.  Kluge,  etymologisches  Wörterbuch.  4.  Aufl.  2. — 7.  Lief.  Lex-. 8.  (S.  49 
bis  33G).  Straßburg,  Trübner.  a  1  M. 

332.  Sanders,  Dan.,  Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache.  4.  Aufl.  Lex. -8. 
(IV,  1071  S)  Leipzig  1888,  O.Wigand.  7,50  M. 

333.  Sanders,  Dan.,  Wörterbuch  der  Hauptschwicrigkeiten  in  der  deutschen 
Sprache.  Große  Ausgabe.  18.  Aufl.  8.  (VIII,  422  S.)  Berlin  1888,  Langen 
Scheidt.  8  M. 

Vgl.  Merrigs  Archiv  80,  458. 
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334  [Sanders.  Daniel],  zu  meinem  Verdeutschungswörterbuch  (Fortsetzung). 
Zt.  f.  deutsche  Sprache  J,  42—44,  H2—94,  129-139,  169  f.,  228,  267—269, 
3t I  f.,  366-368,  402  f.,  462,  491  f.,  623  f. 

33f>.  Sanders,  Dan.,  aus  der  Werkstatt  eines  Wörterbuchschreibers. 
Nord  und  Süd  1888,  Mai. 

33f>.  Bremer,  0.,  ahd.  leo,  leuuo,  louuo. 
Paul  n.  Braune,  Beitrag«  13,  384-387. 

337.  Sievers,  Ed.,  ahd.  antJctifjrn  und  Verwandtes. 

Fcstgruß  an  Otto  von  Böhtlinjrk  (Stuttgart  1888.  Kohlhamroer),  S.  110—113. 

338.  Braune,  W,  Nachtrag  zu  mhd.  ein. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  13,  686  f. 

339.  Pietsch,  Paul,  einige  Bemerkungen  über  fft"  bei  Verben. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  13,  616—629. 

340.  Bech,  Fedor,  sprachliche  Erläuterungen  zu  den  im  Programm  von  1887 
gebrachten  Beiträgen  aus  Peganer  Handschriften  (s.  Bibl.  1887,  Nr.  282). 
4.  (10  B.)  Progr.  des  Stiftsgymn.  zu  Zeitz,  1888. 

34t.  Birlinger,  A.,  zum  mittelhochdeutschen  Wörterbuche. 
Alemannia  16,  187  f. 

342.  Birlinger,  A.,  zu  Sincgozzel. 
Alemannia  16,  219. 

343.  Birlinger,  A.,  Lexicalisches. 
Alemannia  16,  61  —  68. 

344.  B  irlinger,  A.,  kleine  literarhistorische  und  sprachliche  Mittheilungen. 
Alemannia  16,  279—281. 

345.  Birlinger,  A.,  zu  Alemannia  XIII,  279  (Hebel,  „ein  Anderer"  —  Teufel, 
euphemistisch). 

Alemannia  16,  238. 

346.  Birlinger,  A.,  falsche  Bildung  Friedenshof. 
Alemannia  16,  280. 

34  7.  Funck,  H.,  und  J.  Bolte,  Findlinge. 

Alemannia  16,  168  f.  —  Zwei  etymologische  Bemerkungen  Gottscheds ;  le  bonnet 

de  Fortunatas;  pluntcr  des  mays;  Frau  Treue. 
348.  Hauff,  Gustav,  Lexicalisches.  III. 

Horrigs  Archiv  78,  303—322   —  Über  die  Artikel  Gemüth,  Genie,  Genießen  im 

4.  Band  de«  Grimmsch«  n  Wörterbuches. 

s.  auch  Nr.  1124 

3  4  9.  Makler  und  Mäkler,  von  A.  W. 
Horrigs  Archiv  80,  236  f. 

350.  Losch,  zu  der  Redensart:  eich  eher  ise  gleich  erben  und  theilen. 
Württemberg.  Vierteljahrshefte  1888,  A3. 

351.  Geßler,  Albert,  der  Name  „Schol44. 
Basier  .lahrbuch  1888,  191-198. 

352.  Gricnberger.  Th.  v.,  die  Keese. 
Österreichische  Touristen-Ztg.  1887,  Nr.  16. 

353.  Redlich,  kleinere  Beiträge  zur  Chronologie.  I.  Bezeichnung  der  Tage 

nach  Ostcr-  und  Pfingstsonntag  mit  den  Heiligenfestcn  nach  Weihnachten. 
Mittheilungen  d.  Instituts  f.  österr.  Geschichtsforschung  9,  H.  4. 

354.  Schwippert,  P.  A.,  über  einige  Backwerk-Benennungen. 
Taalstudie  IX,  Ii.  1. 

355.  Altena,  Ch.,  rullcn  und  sollen. 
Taalstudie  IX,  IT.  1. 
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356.  Eberhards,  Joh.  Aug.,  synonymisches  Handwörterbuch  der  deutschen 
Sprache.  14.  Aufl.  Nach  der  von  Friedr.  Rückcrt  besorgten  12.  Ausgabe 
durchgängig  umgearbeitet,  vermehrt  und  verbessert  von  Otto  Lyon.  1.  bi.s 
8.  Lief.  8.  (S.  1 — 720.)  Leipzig.  Grieben,  k  1  M. 

357.  Richter,  Chr.,  kleines  Handbuch  der  deutschen  Synonymen  und  syno 
nymischen  Redeweisen,  für  die  Schule  und  das  praktische  Leben  dargestellt. 
8.  (:{53  S.)  Paderborn  1888,  F.  Schöningh.  2  M 

358.  Hoffmann,  P.  F.  L.,  volksthümlichcs  Wörterbuch  der  deutschen  Syno- 
nymen nach  alphabetischer  Ordnung  oder  Erklärung  der  in  der  deutschen 
Sprache  vorkommenden  sinnverwandten  Wörter.  3.  gänzlich  umgearb.  Aufl. 
IG.  (IV,  379  S.)  Leipzig  1888,  Brandstetter.  1,20  M. 

359.  Wörterbuch  der  Weidinannssprache.  (Forts.) 
Der  Weidmann  Ii),  Nr.  13  ff. 

s.  Nr.  328.  1337. 

360.  Neues  Wörterbuch  der  Studentensprache.  Ein  Vademecum  für  deutsche 
Studenten.  Zusammengestellt  von  einem  bemoosten  Haupte.  2.  gänzlich 
umgearb.  Aufl.  16.  (29  S.)  Wien,  Daberkow.  0,50  M. 

361.  SÖhns,  Franz,  die  Parias  unserer  Sprache.  Eine  Sammlung  von  Volks- 
ausdrücken. 8.  (126  S.)  Heilbronn  1888,  Henninger. 

Vgl.  Centralblatt  f.  d.  Interessen  He«  Realschulwesens  1888,   419  f.  (FreyUp). 

362.  Geschäftssprache,  die  geheime,  der  Juden.  Ein  Hand-  und  Hilfs- 
buch für  Alle,  welche  mit  Juden  in  Geschäftsverbindung  stehen  und  der 
hebr.  Sprache  (der  sog.  Marktsprache)  unkundig  sind.  8.  verm.  Aufl.  12. 
(46  8.)  Neustadt  a  /Aisch,  Engelhardt.  0,75  M. 

303.  Mittelniederdeutsches  Handwörterbuch   von  Aug.  Lübben.  Nach 
dem  Tode  des  Verfassers  vollendet  von  Chr.  Walther.    2.  Hälfte,    gr.  8. 
(X  u.  S.  241  —  559).   Norden,  Solran.   5,50  M.   (compl.  10  M.)  Wörter- 
bücher, hrsg.  vom  Verein  für  nd.  Sprachforschung,  2.  Bd.,  2.  Hälfte. 
Vgl.  Nd.  Korrespondensblatt  13,  11  —  14  (Feit). 

364.  Zum  mnd.  Wortschatz,  im  Nd.  Korrespondenzblatt  13,  von  Preuß 
(Was,  brohen,  Donnerslegesch,  EgclkfVtrr,  Lnmenflueht,  Schrufhus,  S.  4  f.); 
Peters  (arnt ,  veftich,  S.  6);  Damköhler  (oppe,  S.  30  f.);  Jostes  (Nach- 
trüge zum  mnd.  Wörterbuche:  Altwestphäliwche  Benennungen  verschiedener 
Schweinesorten,  altwestphälische  Brotarten,  Verschiedenes,  S.  39 — 43): 
Peters  (hallen  als  ein  trippe,  westphälisch  kur  und  mnd.  bekoren,  S.  46  f.); 
Bäumker  (Delle,  S.  54);  Peters  (paduehen,  S  58);  Damköhler  (unqe- 
treilet,  S.  60);  Crull  (Wühl,  S.  62). 

365.  Damköhler,  Ed.,  ader  =  aber. 
Germania  33,  480. 

To  jodute,  s  Nr.  902. 

366.  Kiese  wetter,  L. ,  neuestes  vollständiges  Fremdwörterbuch  zur  Er- 
klärung und  Verdeutschung  der  in  der  heutigen  deutschen  Schrift-  und 
Umgangssprache  gebräuchlichen  fremden  Wörter,  Redensarten,  Vornamen 
und  Abkürzungen,  mit  genauer  Angabe  ihres  Ursprungs,  ihrer  Rechtschrei- 
bung, Betonung  und  Aussprache.  7.  verb.  u.  verm.  Aufl.  gr.  8.  (IV,  771  S.) 
Glogan  1888,  Flemming.  7,50  M. 

367.  Weber,  F.  A.,  erklärendes  Handbuch  der  Fremdwörter,  welche  in  der 
deutschen  Schrift-  und  Umgangssprache  gebräuchlich  sind,  nebst  Angabe 
ihrer  Betonung  und  Aussprache  und  einem  Anhang  zur  Erläuterung  der 
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in  Schriften  vorkommenden  Abkürzungen.  16.  Stereotyp- Aull.  gr.  8.  (640  S.) 
Leipzig  1888,  B.  Tauchnitz.  5  M. 

368.  H  einsius,  Th.,  neuestes  vollständiges  Fremdwörterbuch  zur  Erklärung 
aller  fremden  Ausdrücke.  Enthaltend  über  25.000  fremde  Wolter  und 
Redensarten,  welche  im  Verkehre,  in  der  Schrift-  und  Umgangssprache 
vorkommen.  Nebst  Aussprache  der  Fremdwörter  und  den  vorkommenden 
Abkürzungen.  13.  verb.  Aufl.  12.  (33«  S.)  Berlin  1888,  Modes  Verlag.  1  M. 

369.  Müllers,  Aug.,  allgemeines  Wörterbuch  der  Aussprache  ausländischer 
Eigennamen.  Ein  Handbuch  für  Gebildete  aller  Stände  und  eine  noth- 
wendige  Ergänzung  aller  Fremdwörterbücher.  In  7.  Aufl.  neu  bearb.,  verb. 
u.  bedeutend  vermehrt  von  G.  A.  Saalfeld.  gr.  8.  (XVIII,  502  S.)  Leipzig, 
Arnold.  4  M. 

370.  Sarrazin,  Otto,  Verdeutschungs-Wörterbuch.  2.  bedeutend  verm.  Aufl. 

gr.  8.  (XXI,  293  S.)  Berlin  1889,  Ernst  &  Korn.  5  M. 
Vgl.  Wissenschaft).  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1888,  Nr.  111. 

371.  Sarrazin,  Fremdwortfrage  (Bibl.  1887,  Nr.  303). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1888,  Sp.  89  f.  (Heyne). 

372.  Dunger,  Sprachreinipung  (Bibl.  1887,  Nr.  306). 

Vgl.  Lit.  Centralhlatt  1888,  8p.  1384  f.;  Germania  33,  111  f.  (Bartsch). 

373.  Riegel,  Herrn.,  ein  Hauptstück  von  unserer  Muttersprache,  der  all- 
gemeine deutsche  Sprachverein  und  die  Errichtung  einer  Reichsanstalt  für 
die  deutsche  Sprache.  Mahnruf  an  alle  national  gesinnten  Deutschen. 
2.  utngearb.  u.  sehr  verm.  Aufl.  gr.  8.  (VIII,  79  S.)  Braunschweig,  Schwetschke 
&  Sohn.  1  M. 

374.  Saalfeld,  G.  A.,  Sprachreinigendes  und  Sprachvereinliches.  Splitter 
and  Balken,  gr.  8.  (71  S.)  Berlin,  Reinecke.  1,50  M. 

375.  Grün,  Alb.,  der  deutsche  Sprachverein  und  seine  Gegner.  Vortrag, 
geh.  im  Straßburger  Zweigverein.  8.  (30  S.)  Straßburg  1888,  Schmidt. 
0,40  M. 

376.  Reinecke,  Adolf,  Nachtheile  nnd  Mißstände  der  Fremdwörterei,  sowie 
Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung.  Betrachtungen  und  Ergänzungen,  gr.  8.  (58  S.) 
Berlin  1888,  Reinecke.  1,25  M. 

377.  Loos,  Jos.,   die  Bedeutung  des  Fremdwortes   für   die  Schule.  Eine 

methodische  Abhandlung,    gr.  8.  (48  S.)  Prag  1888,  Netigebauer.    1  M. 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1888,  Sp.  1780  (v.  Sallwürk). 

378.  Logander,  L. ,  ein  Wort  für  unsere  Fremdwörter.  8.  (26  S.)  Kiel 
1888,  Lipsius  u.  Fischer.  0,80  M. 

Vgl.  Wissenschaftl   Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1888.  Nr.  69. 

379.  Hessen,  Robert,  ein  Ausweg  aus  der  Fremdwörternoth. 
Preußische  Jahrbücher  62,  H.  3. 

380.  Gebhardt,  Bruno,  zur  Fremdwörterfrage. 
Gegenwart  34,  Nr.  36. 

381.  Ein  vergessener  Vorkämpfer  der  Sprachreinigung  (Karl  Gustav 
Heräus),  von  A.  Z. 

Wissenachaftl.  Beilage  der  Leipz.  Ztg.  1888,  Nr.  111. 

382.  Heß,  über  den  Werth  der  deutschen  Sprache  für  nationales  Bewußt- 
sein nnd  nationalen  Zusammenhang,  gr.  8.  (36  S.)  Hamburg,  Verlagsanstalt 
und  Druckerei  A.  =  G.  1  M.  Deutsche  Zeit-  und  Streitfragen  2.  Jahrg., 
16.  Heft. 

GERMANIA.    Nene  BeÜM  XIV.  (XXXVII.)  J.brg.  22 
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383.  Zeitschrift  des  allgemeinen  deutsehen  Sprachvereins,  herausg.  von 
H.  Riegel.  3.  Jahrg. 

Darin  n.  a.:  L.  Hertel,  unsere  Personennamen;  Ed.  Lohmeyer,  Varnhagen  und 
verwandte  Namen  (Nr.  2);  „Sich  nicht  entblöden"  (s.  auch  Nr.  6);  vom  Amts- 
stile (Nr.  3);  8tötzner,  Christian  Thomas  und  sein  Verdienst  um  die  deutsche 
Sprache  (Nr.  6);  Wie  sollen  wir  betonen?  (Nr.  8);  Anton  Frank,  die  Sprache 
ein  Spiegel  des  Volkes  (Nr.  10);  H.  Riegel  „Dame-  (Nr.  10). 

384.  Personennamen.  —  Laistner,   L. ,   Invento  nomine  (Germ.  Cap.  2). 
Zs.  f.  d.  Alterthum  32,  334— 33«. 

385.  Birlinger,  A.,  die  Namen  Alamannen,  Schwaben,  Teutonicus,  Hoch- 
deutsch, Oberdeutsch,  Oberländisch,  Niederländisch. 

Alemannia  16,  257—262. 

386.  Much,  R.,  der  Name  Sveben. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  32,  407—410. 

387.  Birlinger,  A. ,  Beiträge  zur  Kunde  mittelalterlicher  Personennamen  aus 

mittelrheinischen  Urkunden. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  32,  128—137. 

388.  Levi,  Sigmund,  Vorname  und  Familienname  im  Recht.  8.  (III,  60  S.) 
Gießen  1888,  Roth.  1  M. 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1888,  Sp.  1308  f.  (A.  S.). 

389.  Andresen,  K.  G.,  der  Teufel  in  deutschen  Geschlechtsnamen. 
Zs.  f.  d.  Philologie  20,  227—230. 

390.  Weber,  Heinrich,  ein  ostfränkisehes  Namenbuch  aus  dem  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts. 

49.  Bericht  des  histor.  Vereins  in  Bamherg.  —  Vgl.  Korrespondenxblatt  de» 
Gesammtvereins  der  deutschen  Geschichts-  und  Alterthumsvereine  1888,  67  f. 

391.  Hartmann,  J.,  Altes  und  Neues  über  die  Familiennamen  in  Heidenheim. 
Grensbote  1887,  44  ff. 

392.  Vogt,  über  deutsche,  besonders  Neuwieder  Familiennamen.  8.  (55  S.) 
Neuwied,  Heusers  Verlag.  0,60  M. 

Vgl.  Centraiorgan  für  die  Interessen  des  Realschulweaens  16,  639  f.  (Söhns  : 
Deutsches  Litteraturblatt  1889.  138  (Saalfeld). 

393.  Siebenbürgi8ch-säch8i8che  Familiennamen  (Forts.). 
Siebenbürg.  Korrespondenzblatt  11,  15  f.,  41 — 43. 

394.  Wittstock,  0.,  Siebenbürgisch-sächsiscbe  Orts-  und  Familiennamen 
auf  -hausen. 

Siebenbürg.  Korrespondenxblatt  11,  54. 

395.  Kadi  er.  Eigennamen  in  Rawitsch  (Bibl.  1887,  Nr.  329). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Philologie  20.  252-254  (Andresen);  Herrigs  Archiv  80,  360. 

396.  Knoop,  Beinamen  in  Hinterpommern. 
Am  Urds- Brunnen  Bd.  6,  Jahrg.  7,  Nr.  12. 

397.  Necrologiae  Germaniae.  Tom.  I,  Pars  2.  Dioeeses  Augustensis.  Con 
stantinensis.  Curiensis,  ed.  F.  L.  Baumann.  Pars  2.  gr.  4.  (VIII  u.  S.  345 
bis  798,  mit  1  Taf  )  Berlin  1888,  Weidmann.    14  M.    Mon.  Germ.  hist. 

398.  Bohroll;  Beda,  Necrologinm  des  ehemaligen  Collegiatstiftes  Spital  am 
Pyrn  in  Oberösterreich.  Mitgetheill  von  B.  Sch.  Aus:  Archiv  für  österr. 
Geschichte.  Lex.-8.  (111  S.)  Wien  1883,  Tempsky  in  Comm.  1,60  M. 

Personennamen,  s.  auch  Nr.  383,  416.  879. 

399.  Ortsnamen  etc.  —  Much,  R.,  Saltus  Hircanus. 
Z«.  f.  d.  Alterthum  32,  410—412. 

400.  Much,  R.,  Hercynia. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  32,  454-462. 
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400*.  Dübi,  H.,  Lug,  Lugano,  Locarno,  Lucern  n.  s.  w.  Ein  Beitrag  zur 

Deutung  der  schweizerischen  Ortsnamen. 
Anx.  f.  schweizer.  Gesch.  1888,  Nr.  .4. 

401.  Wackernagel,  Rud.,  Wahinkofen  —  Wenken. 
Anzeiger  f.  schweizer.  Geschichte  1888,  Nr.  4. 

402.  E. ,   über  die  Namen  der  schweizerischen  Cantone,  insbesondere  Uris. 
N.  Züricher  Ztg.  1887,  Nr.  283. 

403.  Kornmesser,    die   französischen    Ortsnamen   germanischer  Abkunft. 

1.  Die  Ortsgattungsnamen.  8.  (59  S.)  Straßburger  Dissertation. 

404.  Bnck,  M.  R.,  gallische  Fluß-  und  Ortsnamen  in  Baden. 
Zs.  f.  d.  Geschichte  d.  Oberrheins  N.  F.  III,  S29— 344. 

405.  Stehle,  Orts-,  Flur-  und  Waldnamen  des  Kreises  Thann  (Bibl.  1887, 
Nr.  347). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  8p.  159—161  (Seiler);   Korrespondenzblatt  d.  Gesammt- 
Tereins  d.  deutschen  Geschieht«-  u.  Alterthumsvereine  1888,  31  f. 

406.  Straßburger  Gassen-  und  Häusernamen  im  Mittelalter.  (Von  C.  Schmidt.) 

2.  neu  bearb.  Aufl.   gr.  8.  (V,  206  S.)  Straßburg  1888,  Schmidt.   4  M. 

407.  Besler,  M. ,    die  Ortsnamen  des  lothringischen  Kreises  Forbach.  4. 
(55  S.)  Progr.  des  Progyranasiums  zu  Forbach,  1888,  N.  477. 

408.  Das    verwälschte   Deutschthum   jenseits    der  Westmarken  des 
Reiches,  von  K.  v.  Str.  Berlin  1888,  Luckhardt. 

Darin  werden  auch  die  elsaß  lothringischen  Ortsnamen  behandelt. 

409.  Mayer,  Ortsnamen  im  Ries  (Bibl.  1887,  Nr.  351). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1888,  8p.  1G1  (— r— );  Korrespondenzblatt  d.  Gesammtvereins 
d.  deutschen  Geschichts-  u.  Alterthumsvereine  1888,  81  f. 

410.  Höhen-Peißenberg.  Ein  Beitrag  zur  Ortsnamenkunde. 
Allgem.  Ztg.  1888,  Nr.  193. 

411.  Schneider,  E.,   Bemerkungen  über  Ursprung,   Namen  und  Wappen 
von  Wirtemberg. 

Württemberg.  Staatsanzeiger  1887,  14. 

412.  Riezler,   Ortsnamen  der  Münchener  Gegend  (Bibl.  1887,    Nr.  353), 
auch  separat  erschienen:  München  1887,  E.  Wolf  u.  Sohn,  78  S. 

Vgl.  Mittheilungen  d.  Vereins  f.  Geschichte  d.  Deutschen  in  Böhmen  26,  Beil. 
8.  84—86  (Hruschka). 

413.  Unterforscher,  August,  slavische  Namenreste  aus  dem  Osten  des 
Pusterthaies.  8.  (20  S.)  Progr.  des  Obergymnasiums  in  Leitmeritz,  Böhmen, 
1888. 

414.  Wes singer,  A.,    ein  onomatologischer  Spaziergang  im  Unterinnthal. 
Zs.  d.  deutschen  u.  österr.  Alpenvereins  1888,  118—128. 

415.  Müller,   Rieh.,    Vorarbeiten  zur  altösterreichischen  Ortsnamenkunde. 
Nochmals  die  Flußnamen. 

Blatter  d.  Vereins  f.  Landeskunde  von  Niederösterreich  22,  1 — 80  u.  209 — 300. 

416.  Müller,   Rieh.,   ein    germanischer  Frauenname   auf  einer  römischen 

Inschrift  aus  Niederösterreich. 
Ebenda  8.  188—193. 

417.  Müller,  Rieh.,  der  deutsche  Name  des  Semmerings  (Cerewalt,  Cerwalt).  . 
Ebenda,  8.  193—195. 

418.  Müller,  Rieh.,  Vogel  weiden  in  Österreich? 
Ebenda,  8.  196—198. 

419.  Müller,  Rieh.,  Crißhübcl,  Blesse,  Hornbostel. 
Ebenda,  8.  880—386. 
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420.  Göpfert,  über  erzgebirgische  Local-  und  Ortsnamen. 
Glückauf  (Organ  des  Erzgebirgsvereins)  1888,  S.  2—9. 

s.  Nr.  878. 

421.  Kofi  er,    Hedensheim,    Hcdenesheim;    Sigelindeslinden,  Sichelinden: 

Liebolfes  und  Sterrenrodes. 

Quartalblätter  d.  histor.  Vereins  f.  d.  Großherzogthum  Hessen  1888,  Nr.  4. 

422.  Riese,  Alex.,  der  Name  der  Römerstadt  bei  Heddernheim. 
Korrespondenzblatt  d.  Westdeutschen  Zs.  8,  Sp.  124—127.—  Nida,  Heddernheim. 

423.  Darpe,  Franz,  die  ältesten  Verzeichnisse  der  Einkünfte  des  Münster- 

schen  Domcapitels.  8.  (IX,  307  S.)  Münster  1886,  Theissing.  8  M.  Codex 

traditionum  Westfalicarum.  2.  Bd. 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1887,  Sp.  138  f.  —  Darin  aahlreiche  Ortsnamen  mit 
Erklärung. 

424.  Pappenheim,  Gust.  Freih.  v.,  die  Orte  Papenheim  in  der  fränkischen 

Zeit  und  die  Entstehung  des  Namens. 

Korrespondenzblatt  d.  Gesaramtvereins  d.  deutschen  Geschichts-  und  Alterthums- 
vereine 1888,  142  f. 

425.  Müller,  Otto,  F.,  Meininger  Ortsnamen  und  Bauwerke  auf  Münzen 
und  Marken.  Ein  Abriß  der  Münzkunde  des  Herzogthums  S.-Meiningen. 
Lex.-8.  (27  S.)  Meiningen,  Brückner  u.  Renner  in  Comm.  1  M.  Schuften 
d.  Vereins  f.  Meiningische  Geschichts-  u.  Laudeskunde  H.  1. 

426.  Jacob,  G.,  Rotemulte,  Rotmulti  [Reinhild]  und  seine  Nachbarorte  Milz, 

M endhausen ,    Sülzdorf  im  Streiflichte  der  Geschichte  und  Vorgeschichte. 

Lex.-8.  (25  S.) 

Ebenda  H.  2.   1  M. 

427.  Schulze,  Karl,  Erklärung  des  Wortes  Lauschügcl. 

Mitteilungen  d.  Verein»  f.  Anhaltische  Geschichte  u.  Alterthumskunde  5,  192  f. 

428.  Schulze.  Karl,  Erklärung  der  Namen  Jlobchai,  Magdstcrbc  und  Bubcv- 

born. 

Ebenda  8.  192  f. 

429.  Fränkel,  slavische  Ortsnamen  in  Anhalt. 
Ebenda  5,  266—269  u.  329—336. 

430.  Adamy,  Heinr.,  die  schlesischen  Ortsnamen,  ihre  Entstehung  und 
Bedeutung.  Ein  Bild  aus  der  Vorzeit.  2.  verm.  u.  verb.  Aufl.  gr.  8.  (IV. 
146  S.)  Breslau  1889,  Priebatsch.  2,50  M. 

431.  Jentsch,  Flurnamen  aus  dem  Kreise  Crossen. 

Verhandlungen  d.  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropologie,  Ethnologie  u.  Ur- 
geschichte 1888,  124. 

432.  Müschner,  die  Ortsnamen  Niemitsch  und  Sackrau. 
Verhandlungen  d.   Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropologie,   Ethnologie    u.  Ur- 
geschichte 1888,  76  f. 

433.  Erklärung  des  Stadtnamens  Fordon. 

.lahrbuch  d.  Bromberger  histor.  Vereins  f.  d.  Netzedistrict,  H.  2. 

434.  Schulenburg,  W.  v.,  Lausefenn. 

Verhandlungen  d.  Berliner  Gesellschaft  f.  Anthropologie,  Ethnologie  u.  Ur- 
geschichte 1888,  155  f. 

435.  Strackerjahn,  IL.  Hamheide. 
Nd.  KorreKpondenzblatt  13,  7—9. 

Friesische  Ortsnamen,  s.  Nr.  501. 

436.  Über  den  Namen  Lübeck. 

Mittheilungen  d.  Niederlauaitter  Gesellschaft  f.  Anthropologie  u.  Urgeschichte 
8.  Heft. 
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437.  Hey,  G.,  die  slavischen  Ortsnamen  von  Laueuburg. 
Archiv  d.  \  ereins  f.  Geschichte  d.  Herzogthums  Latienburg,  Bd.  2. 

438.  Nohr,  Versuch  eines  Beitrags  zur  Deutung  von  geographischen  Namen, 

Völker-  und  Personennamen. 

Zs.  f.  wissenschaftliche  Geographie  7,  313  —  319.  —  Darunter  deutsche  Dorf- 
namen etc. 

439.  Meyer  von  Knonau,  (i..  Kulturgeschichtliche  Schlußfolgerungen  aus 
patrony mischen  Ortsbezeichnungen. 

Anzeiger  f.  schweizer.  Geschichte  1888,  Nr.  1. 

440.  B o h nen b erger ,  K.,  die  Ortsnamen  im  Dienste  der  Geschichte. 
Allgem.  Ztg.  1888,  Beil.  Nr.  284. 

441.  Ncedon,  K.,  Straßennamen  im  Lichte  der  Geschichte. 
Wissenschaftliche  Beilape  d.  Leipz.  Ztg.  1888,  Nr.  20. 

442.  Thiernamen.  —  Martin,  Emst,  ein  Straßburger  Vogelbuch  von  1554. 
Jahrbuch  f.  Geschichte,  Sprache  u.  Litteratnr  Elsaß-Lothringens  4,  53—66. 

443.  Stieda,  über  Pelzthiere,  Bezeichnungen  der  Pelze  im  Handel  zur  Hansa- 
zeit nach  den  Revaler  Zollbüchern. 

Sitzungsberichte  der  Alter thumsgesellschaft  Prussia  zu  Königsberg  i.  Pr., 
43.  Vereinsjahr. 

s.  Nr.  231  f. 

444.  Pflanzennamen  ■ —  Verzeichniß  der  in  Kärnten  volkstümlichen 
deutschen  Pflanzennainen  von  G.  A.  Zwanziger,  in:  Flora  von  Kärnten, 
bearb.  von  D.  Pacher  u.  M.  Freih.  von  Jabornegg.  1.  Theil.  3.  Abth. 
Klagenfnrt.  v.  Kleinmayr.  7,50  M. 

445.  Haillant,  N. ,  flore  populaire  des  Vosges.  8.  (220  S.)  Paris  1887, 
Vieweg. 

Vgl.  Lit.  Centralblntt  1888.  Sp.  892  f.  (Suchier);  Revue  critique  22,  Nr.  46. 
440.  Treichel,  Armetill,  Bibernell  (Bibl.  1887,  Nr.  385). 
Vgl.  Zs.  f.  Volkskunde  1,  102—105  (Veckeustedt). 

y)  Mundarten. 

447.  Socin,  Schriftsprache  und  Dialecte  'Bibl.  1887,  Nr.  386). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1888,  8p.  516-518  (Heyne)  und  727  (Roediger);  Lit.  Blatt 
1888,  8p.  337—343  (v.  Bahd^r);  Gött.  Gel.  Anz.  1888,  249  <  E.  Schröder); 
Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1888,  766—764  (R.  M.  Werner);  Zs.  f.  d.  deutschen 
Unterricht  2,  156*ff.  (Lyon;;  Blätter  f.  litterar.  Unterhaltung  1888,  Nr.  3  (Box- 
berger);  Deutsches  Litteraturblatt  1888,  235  (Wunderlich);  Taalstudie  IX, 
101  ff.  (Schwippert) ;  Modern  Langiiage  Notes  3,  Nr.  5  (Brandt);  American 
Jonmal  of  Philulogy  9,  231. 

448.  Socin,  Adolf,  der  Kampf  des  niederdeutschen  Dialectes  gegen  die 
hochdeutsche  Schriftsprache,  gr.  8.  (42  S.)  Hamburg,  Verlagsanstalt  und 
Druckerei  A.  =:  G.  0,80  M.  Sammlung  gemcinverständl.  wisseuschaftl. 
Vorträge,  hrsg.  von  Virchow  u.  Holtzendorff,  N.  F.  2.  Serie,  H.  20. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  523  —  527  (Jostes). 

449.  Kauffmann,  Dialectologie  allcmande,  Atlas  linguistique  de  Pempire 
allemand. 

Revue  des  patois  gallo-romans  II,  II.  6/6. 

450.  W eicker,  Herrn.,  Dialectgedichte.  Sammlung  von  Dichtungen  in  allen 
deutschen  Mundarten,  nebst  poetischen  Proben  aus  dem  Alt-,  Mittel-  nnd 
Neudeutschen,  sowie  den  germanischen  Schwestersprachen.  2.  verb.  u. 
verm.  Aufl.  von  „die  deutschen  Mundarten  im  Liede".  8.  (XXVIII,  426  S.) 
Leipzig  1889,  Brockhaus,  5  M. 
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450".  Schweiz.  —  Sch weizerisches  Idiotikon  (Bibl.  1887,  Nr.  387) 
13.  u.  14.  Heft,  bearb.  von  F.  Staub,  L.  Tobler,  R.  Schoch  u.  H.  Brup- 
pacher.  4.  (2.  Bd.,  Sp.  529—848.)  Frauenfeld,  Huber.  ä  2  M. 

451.  Tobler,  lexikalische  Unterschiede  (Bibl.  1887,  Nr.  388). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1888,  Sp.  1746  (J.  Bruns);  Anzeiger  f.  d.  Alterthum  14, 
224  f.  (Martin);  Neuphilol.  Centralblatt  2,  215  f. 

452.  Birlinger,  A.,  zum  alemannischen  Sprachschätze. 
Alemannia  16,  169 — 1*1. 

453.  Su  te r  m e  i  s  t  er ,  0.,  Schwizer-Dütsch.  Sammlung  deutsch-schweizeri- 
scher Mundart- Litteratur.  8.  Zürich,  Orell,  Füssli  &  Cie.  ä  0,60  fr.  — 
Heft  39  u.  40  (Aus  dem  Canton  Aargau,  2.  u.  3.  Heft);  IL  41  u.  42 
(Aus  dem  Canton  Luzern.  4.  u.  5.  Heft);  H.  43  u.  44  (Aus  dem  Canton 
Zürich,  8.  u.  9.  Heft,  5  Lustspiele  von  L.  Steiner);  H.  45  (Aus  dem 
Canton  Bern,  4.  Heft). 

454.  Heusler,  Andr. ,  der  alemannische  Consonantismus  in  der  Mundart 
von  Baselstadt,  gr.  8.  (XV,  131  S.)  Straßburg  1888,  Trübner.  4  M. 

455.  Binz,  Gust. ,  zur  Syntax  der  baselstädtischen  Mundart.  Inaugural- 
Dissertation.  gr.  8.  (VII,  77  S.)  Stuttgart  1888.  (Leipzig,  Fock.)  2  M. 

456.  Bosshart ,  J.,  die  Flexionsendungen  des  schweizerdeutschen  Verbums 
und  damit  zusammenhängende  Erscheinungen.  Ein  Beitrag  zur  Grammatik 
der  schweizer.  Mundart,    gr.  8.  illl,  57  S.)  Frauenfeld,  Huber.  (Züricher 

Dissertation.)  2  M. 

s.  Kluge,  Schweizerdeutsch  und  Schriftdeutsch,  Nr.  74. 
•157.  Eliaß -Lothringen.  —  This,  Constant,  die  deutsch-französische  Sprach- 
grenze   im  Elsaß.    Mit  1  Karte  und  8  Zinkätzungen,   gr.  8.    (48  S.  mit 
1  Tab.)    Straßburg  1888,   Heitz.    1,50  M.  —  Beiträge  zur  Landes-  und 
Volkskunde  Elsaß-Lothringens  V. 

Vgl.  Lit.  Centralbiatt  18HX,  Sp.  1684;  D.  Lit.  Zeitung  1888,  Sp.  1685  (Strauch); 
Lit.  Blatt  1888.  Sp.  214-217  (L.  Neumanu);  Germania  33,  120  (Bartach); 
Revue  critique  22,  Nr.  13. 

458.  This,  Sprachgrenze  in  Lothringen  (Bibl.  1887,  Nr.  395.) 

Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  214—217  (L.  Neumann);  Allgem.  Zeitung  1888,  Nr.  85. 

s.  Nr.  2. 

459.  Birlinger,  A.,  und  A.  Stöber  (f),   zum  Elsäßischen  Sprachschatze. 
Alemannia  16,  220—231. 

460.  Lienhart  Hans,  die  Mundart  des  mittleren  Zornthaies,  lexikalisch 
dargestellt  (Schluß). 

Jahrbuch  f.  Gesch.,  Sprache  und  Litteratur  Elsaß-Lothringens  4,  19 — 52. 

461.  Schwammen,  von  Mankcl  u.  Martin. 

Jahrbuch  f.  Gesch.,  Sprache  und  Litteratur  Elsaß-Lothringens  4,  130  f. 

462.  Baden.  —  Heimburger,  Karl,  grammatische  Darstellung  der  Mundart 
des  Dorfes  Ottenheim. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  13,  211—247. 

463.  Pfalz.  —  Lenz,  Philipp,  der  Handschuchsheimer  Dialect.  1.  Theil: 
Wörterverzeichniü.  4.  (55  S.)  Programm  des  Gymnasiums  zu  Constanz. 
1888,  Nr.  567.  u.  Leipzig,  Fock.  1,60  M. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  391  (Belmghel). 

464.  Learned,  The  Pennsylvania  German  Dialect. 

The  Atneiican  Journal  ot"  Philology  IX,  II.  1  ff.  —  Pfälzisch. 

465.  Württemberg.  —  Kauffmann,  Vocalismus  der  Mundart  von  Horb. 
(Bibl.  1887,  Nr.  400.) 

Vßl.  Lit.  Blatt  1888,  8p.  166-158  (H.  Fischer). 
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466.  Unseld,  WM  ülmer  Redensarten. 
Alemannia  16,  192. 

467.  Frickhinger,  A  ,  die  Grenzen  des  frankischen  u.  schwäbischen  Idioms. 
Beitr.  z.  Anthropologie  u.  Urgeschichte  Haierns  8,  H.  1. 

468.  Baiern.  —  Heigel,  K.  Tb.,  die  Italianismen  der  Münchener  Mundart, 
in:  Historische  Vorträge  und  Studien  von  K.  Th.  Heigel,  3.  Folge.  8. 
(VII,  365  S.)  München  1887,  Rieger. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  188*,  8p.  648  ( „liefern  . .  .  einige  Nachträge  zu  Schmeller*). 

469.  Österreich.  —  Winder,  E,  die  Vorarlbergor  Diulectdichtung.  Zweiter 
Theil.  8.  (47  S.)  Programm  des  Gymnasiums  zu  Innsbruck. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien  1888,  181  (Khull). 

470.  Patigler,   Ethnographisches  aus  Tirol -Vorarlberg.    48  S.  Programm 

der  Staatsoberrcalschule  in  Budweis  J887. 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien  1888,  845  (Khull). 

471.  Unterforscher,  Dialectforschung  des  Pusterthaies  ( Bibl.  1 88  7 ,  Nr.  4 1 0). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien  1888,  88  (Khull). 

Mundart  der  Steiermark  s.  Nr.  870. 

472.  Na  gl,  Willibald,  die  wichtigsten  Beziehungen  zwischen  dem  österrei- 
chischen und  dem  czechischen  Dialect.    II.  Entlehnungen. 

Blatter  d.  Vereins  f.  Landeskunde  von  Niederösterreich  22,  417—434. 

473.  Schmidt,  Johann,  Slavodeutsches  und  Dialectisches  in  der  Schule. 
Zs.  f.  d.  Österreich.  Gymnasien  1888,  6*7-701. 

474.  Neubauer,  Idiotismen  der  Egerer  Mundart.  (Bibl.  1887,  Nr.  417). 
Vgl.  Anieiger  f.  d.  Alterth.  14.  2*5  (Heyne). 

Böhmische  Mundart,  s.  Nr.  878. 

475.  Held,  F.,  das  deutsche  Sprachgebiet  von  Mähren  und  Schlesien.  [Mit 
4  Karten  in  3  Blättern.]  Hrsgb.  von  der  histor.-statist.  Soction  der  k.  k. 
mähr.-schles.  Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Ackerbaues,  der  Natur-  u. 
Landeskunde.  Lex.-8.  (16  S.)  Brünn  1888,  Winikcr.  1  M. 

476.  Siebenbürgen.  —  Bertleff,  Andr.,  Beiträge  zur  Kenntniß  der  Klein- 
Bistritzer  Mundart.  4.  (38  S.)  Programm  des  Ober-Gymnasiums  zu  Bistritz. 

477.  K  or re  s  p  on  de  n  z b  1  a tt  des  Vereins  für  siebenbürgische  Landeskunde 
XI  (1888): 

Keintzel,  G.,  Nösner  Dialect  u.  „Gemeindeutsch1*,  S.  45—54;  Gemeinsächsisch 
und  Nösnisch  und  ein  gemeinsächsisches  Lautgesetz,  8.  69 — 72 ;  lt.,  Eine  nös- 
nische  Dorfmundart,  S.  81-85;  Bertleff,  A. ,  zur  Schreibung  unserer  Mundart, 
S.  103—105.  —  Ferner:  ürbölz  S.  20;  CzaleU.tr  Koch,  S.  20;  zdiku  u.  tokeflälcer, 
von  G.  Daichendt. 

478.  Keintzel,  Georg,  Kölnische  Idiotismen. 
Siebenbürgische»  Korrespondenzblatt  11,  1 — 3. 

4  79.  Schlesien.  —  Franke,  Felix,   die  Umgangssprache  der  Niederlausitz 
in  ihren  Lauten.  Aus  dem  Nachlaß  mitgetheilt  von  Otto  Jespersen. 
Phonetische  Studien  IL  H.  1. 

480.  Birlinger,  A.,  Lexicographisches.  Schlesisch. 

Zs.  f.  d.  Philologie  20,  238—247,  349—360  u.  487—495. 

481.  Thüringen.  —  Weise,  die  Altcnburger  Mundart. 

Mittheil.  d.  Geschieht«-  u.  Alterthumsforschenden  Vereins  zu  Eisenberg,  4.  Heft. 

482.  Felsberg,  0.,  die  Koburger  Mundart. 
Mittheil.  d.  geogr.  Gesellschaft  zu  Jena  H.  »5. 

483.  Böhme,  Oskar,  Beiträge  zu  einem  vogtländischen  Wörterbuche.  4. 
(22  S.)    Programm  der  Realschule  zu  Reichenbach  i.  V.  1888,  Nr.  543. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  491  f.  (Kauffmann). 
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484.  Hertel,  Ludwig,  die  Salzunger  Mundart.  1.  Laut-  und  Formenlehre. 
8.  (27  S.)  Jena  1888.  Dissertation. 

485.  Hessen.  —  v.  Pfister,  mundartliche  Nachträge  (Bibl.  1887,  Nr.  425). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1888,  Sp.  157  f.  (Kögel). 

486.  Mittelfränkisch.  —  Büsch,  Theodor,  über  den  Eifeldialect.  Ein  Bei- 
trag zur  Kenntniß  des  Mittelfränkischen.  4.  (33  S.)  Programm  des  Pro- 
gymnasiums zu  Malmedy,  1888,  Nr.  420. 

Kölnisch  s.  Nr.  478. 

487.  Niederdeutsch.  —  Haushalter,  Grenze  zwischen  d.  hochdeutschen 
u.  niederdeutschen  Sprachgebiete  (Bibl.  1HH7,  Nr.  426). 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1888,  Sp.  1074  f.  (Nörrenberg);  Zs.  d.  histor.  Gesellschaft 
f.  d.  Provinz  Posen  4,  107  f.  (Beck). 

488.  Babuke,  Heinrich,  Weiteres  über  Dialect-  und  Gaugrenzen. 
Nd.  Jahrbuch  14,  9—13. 

489.  Freudenberg,  R. ,  Söitelsch  plott  (Süchtelner  Plattdeutsch)  mit 
Wörterverzeichniß  u.  Dialectproben.  Ein  Beitrag  zum  Studium  der  nieder- 
rheinischen  Mundarten.  8.  (XI,  103  S.)  Viersen,  Seul.  1,50  M. 

490.  Löwe,  Rieh.,  die  Dialectmischung  im  Magdeburgischen  Gebiete. 
Nd.  Jahrbuch  14,  14—52. 

491.  Damköhler,  Ed.,  zur  Charakteristik  des  niederdeutschen  Harzes.  Mit 
1  (  chromolith.)  Karte,  gr.  8.  (25  S.)  Halle  1886,  Tausch  k  Grosse.  1,20  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1838,  Sp.  1074  f.  (Nörrenl»er{i). 

492.  Damköhler,  Ed.,  die  pronominalen  Formen  für  uns  und  Ufiscr  auf 
dem  niederdeutschen  Harze  und  in  dem  nördlich  sich  anschließenden  Ge- 
biete. Mit  1  Karte,  gr.  8.  (23  S.)  Wolfenbüttel  1887,  Zwissler.  1  M. 

Vgl.  Nd.  Korrespondenzblatt  13,  78  f.  (W.  S.). 

493.  Jellinghaus,  H.,  Mundart  des  Dorfes  Fahrenkrug  in  Holstein. 
Nd.  Jahrbuch  14,  63—68. 

494.  Niederdeutsches  Korrespondenzblatt  1888  (XIIIj:  Hofmeister,  Volks- 
etymologie (S.  4);  K.  E.H.Krause,  kleine  Bemerkungen  (S.  5  f.):  bot  geven, 
Locke,  pligen,  Kudel,  perlen,  buchten,  Slaffittcn),  dazu  Sandvoß  (S.  10  . 
Wiltwassen,  Koteken.  dazu  Peters,  Hille,  Ittendorf  (S.  56  f.);  Wckc;  Sand- 
voß, GUhaeke  (S.  7),  dazu  Damköhler  und  Sprenger  (S.  44  f.),  Sandvoß 
(S.  88  f.);  Damköhler,  gurschen,  gursche  tS.  7),  dazu  Damköhler  (S.  89): 
Sandvoß,  Himmel  und  Heben  (S.  9,  dazu  Reiche,  S.  55);  Bachmann, 
Irk  (?)  (S.  9),  dazu  Peters  (S.  55);  Bachmann,  Kolken,  gholken  'VS.  9  f.); 
de  Beer,  Lüttekam  (S.  10);  Sprenger,  Markelen,  murkclcn  (S.  10);  Bach- 
mann, Pumpernickel  (S.  10);  Sprenger,  siebensinnig  (S.  10  f.);  Jostes. 
die  Schlacht  am  Birkenbaum  (birboem,  S.  29  f.) ;  Latendorf.  plattdeutsche 
Tanznamen  und  ihre  Bedeutung  (S.  38  f.);  Strackerjahn,  Jlech!  (S.  45  f.), 
dazu  J.  A.  Meyer  u.  Rimpau  (S.  89  f.);  Strackerjahn,  oha  (S.  48),  dazu 
Bremer  u.  Sandvoß  (S.  73),  J.  A.  Meyer  u.  Rimpau  (S.  89  f);  Knoop, 
plattdeutsche  Wörter  aus  Hinterpommern  (S.  52—54,  69—72  u.  84 — 87); 
Birliuger,  HiVgrütte  (S.  55);  Rimpau,  je/p  (S.  55,  dazu  Reiche  S.  72): 
Krause,  Kalmäuscr,  Klamüscr  (S.  55  f.,  dazu  Milchsack  S.  72);  Baumker, 
Legesäck  (S.  57);  Rimpau,  leiderwennig  (S.  57);  Hölscher,  ml,  mik 
(S.  57  f.,  dazu  Damköhler,  Sandvoß  u.  Löwe  S.  90  f.);  Hölscher,  Praess 
(S.  58,  dazu  Sandvoß  S.  91);  Strackerjahn.  Scheitern  (S.  58  f.);  Peters 
schote  ntuffcl  (S.  59,    dazu  Reiche  S.  73);   Hofmeister,  Up  den  stör  gan 
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(S.  591);  Krause,  die  nd.  Namen  der  Ulme  (S.  59  f.,  dazu  Krause  S.  92); 
Knorr,  Utmtnen  und  Utmtner  (S.  60  f.,  dazu  de  Beer  S.  74  f.,  Krause 
S.  87);  Birlinger,  Wannt  (8.  62,  duzu  Krause  S.  88) j  Schillig,  Über- 
setzung des  XV.  Cap.  St.  Loci  in  Bentieroder  Plattdeutsch  (S.  83);  Jel- 
linghaus,  eigenthüuiliehe  Adverbien  des  Niederdeutschen;  Krause,  kleine 
nd.  Bemerkungen  {Utile;  Qarstel,  Gastet',  Echtersch,  isermoddig;  haue- 
tritt,  S.  87  f.);  Damköhler,  Geruchte  (S.  88);  Sandvoß,  lor  (S.  91);  Jel- 
linghatis,  okeswin  (S.  91):  Sprenger,  Poppcndik  (S.  91);  Sandvoß,  merk- 
würdige Ausbreitung  des  Nd. 

495.  Neuniederdeutsche  Litteratur. 

Nd.  Korrespuudeuxblatt  12,  8.  16.  64,  80,  88.  —  Verzeichniß  der  im  Jahre 
1886/87  erschienenen  Bücher.  —  S.  auch  13,  8.  96. 

S.  Nr.  72  u.  306. 

D.  Friesisch. 

496.  Siebs,  Assibilieruug.  (Bibl.  1887,  Nr.  224.) 
Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  292-294  (Heusler). 

497.  Cummins,   A  Grammar  of  the  Old  Friesic  Language.    2.  ed.  (Bibl. 
1887,  Nr.  225.) 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1888,  Sp.  432  f.  (Frauck);  Antiquary  16,  183;  Athenäum 
Nr.  3122;  De  Ned.  Spectator  18*8,  8.  161  (F.  B.  Hettema). 

498.  Hettema,  F.  Buitenrust,   Bloemlezing  uit  oud-,  middcl-  en  nieuw- 

friesche  geschriften.  III.  Deel:  Nieuwfriesch.  8.  (101  S.)  Leiden  1888,  Brill. 
Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1888,  Sp.  273  f.  (II.  Deel,  Franck). 

499.  Hettema,  F.  Buitenrust,  Bijdragen  tot  het  Oudfriesch  Woorden- 
boek  (acad.  proefschrift).  8.  (XXXVI,  80  S  )  Leiden,  Brill.  1,25  fl. 

500.  Hettema,  F.  Buitenrust,  Frcaiska  (unnna  ewende,  icrbroedt). 
Tijdschrift  voor  Ned.  taal*  en  letterkuude  VIII,  68 — 76. 

501.  ten  Doornkaat  Koolman,  J. ,  friesische  Ortsnamen  und  deren  ur- 
kundlich nachweisbare  oder  muthmaßlich  älteste  Form. 

Nd.  Jahrbuch  13,  153—169. 

502.  Molema,  H.,  "Wörterbuch  der  Groningenschen  Mundart  im  19.  Jahr- 
hundert, gr.  8.  (VIII,  583  S.)  Norden,  Soltau.  10  M.  Wörterbücher,  herausg. 
vom  Verein  f.  nd.  Sprachforschung,  3.  Bd. 

503.  Bremer,  Otto,  Einleitung  zu  einer  amringisch-föhringischen  Sprach- 
lehre. 8.  (32  8.)  Halle  1888,  Habilitationsschrift,  und  Nd.  Jahrbuch  13, 
1—32  u.  160. 

Vgl.  Lit.  Ccntralblatt  1888,  Sp.  1167. 

504.  Bremer,  0.,  zum  Amringisch-Föhringischen. 
Nd.  Jahrbuch  14,  155-167. 

505.  Bremer,  0.,  Wurstener  Wörterverzeichnis. 
Paul  u.  Braune,  Beiträgo  13,  630—566. 

506.  Bremer,  0.,  ferreng  an  ömreng  Stacken,  ütjdenn  fau  0.  B.  I.  Ferreng 
an  omreng  stacken  üb  Rimen.  12.  (150  S.)  Halle  1888,  Niemeyer.  2,40  M. 

E.  Niederländisch. 

507.  Tijdschrift  voor  Nederlandsche  Taal-  en  Letterkunde.  VIII. 

Enthält  u.  a.:  J.  Verdam,  dietacbe  vencheidenheden ,  S.  4—36  (lieflallig, 
rtchlenttst ,  gevoech,  gewülich,  goort,  toijd  en  sijd,  pluinutrijken ,  tchrander, 
mender);   H.  Kern,  Boos,  S.  37-46;   R.  Fruin,  Nog  iets  over  Cuttinge,  8.  46 
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bis  56 ;  Derselbe,  Het  woord  vorsehe  in  de  groote  Keur  van  Zeeland,  S.  56 — 61 ; 
F.  Buitenrust  Helte  tnii ,  Dietsche  Kleinigheden  S.  62— 68}  P.  H.  van  Moer- 
kerken,  Granje,  S.  160;  P.  J.  Cosijn,  Niel,  wUl,  8.  243—247;  A.  Kluyver, 
Trawaut,  S.  260-264;  H.  Oort,  Schorrimorric,  ßuüen,  S.  318  f. 

508.  Noord  en  Zuid  XI. 

Enthält  u.  a.:  H.  1,  A.  M.  Chennzet,  de  ontkenuing  in  den  lin;  H.  2:  Fr. 
van  Cuyk,  Eeenheid  van  taal ;  W.  van  Oers,  Muizeniatcn  of  muizmnetten  m'i 
hoofd  hehlen  f  Wereldberoemd  ;  Franken,  etymologisch  tosschenfrerecht ;  A.  de 
Cock ,  de  negatie  en;  H.  3:  Franken,  onze  sterke  verba;  H.  4:  Vierhont, 
blaadje ,  gaatje ,  lootje  enz. ;  H.  5:  Franken,  etymologische  tusschenschotel ; 
Suurbacb,  een  paar  woorden  verklaard  (s.  auch  H.  6);  C.  Bake,  taalpolitie, 
eene  spellingkwestie ;  H.  6:  J.  te  Winkel,  de  volkomen  klinker  van  sommige 
verkleinwoorden ;  F.  A.  Stoett,  Nork —  nurk — nurksch  —  norsch. 

509.  van  Helten,  middelnederl.  spraakkunst  (Bibl.  1887,  Nr.  442.) 

Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1888,  Sp.  1884—1887  (Franck);  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  255 
bis  267  (Martin). 

510.  Cosijn,  P.  J. ,  Nederlandsche  Spraakkunst  II.  Syntaris  zesde  druk 
bewerkt  door  Jan  te  Winkel.  8.  (164  S.)  Haarlem,  Erven  Bohn.  1,10  fl. 

511.  Terwey,  T.,  Nederlandsche  Spraakkunst.  7d0  druk.  8.  (VIII,  184  S.) 
Groningen,  Wolters.  1,25  fl. 

Vgl.  Noord  en  Zuid  XI,  H.  5  (4*  druk). 

512.  Körte  spraakkunst  van  Anna  Bijns,  volgens  refcreinen  door  Amaat 
Joos.  18°.  (35  S.)  Brügge  1888,  De  Haene-Wante.  0,50  fr. 

513.  Chanoine   de   Haerne,    Coup   d'oeil   historico-Iinguistique    sur  le 

flamand  dans  ses  rapports  avec  les  idiomes  celtiques  et  les  dialectes  ger- 

maniques  de  la  Grande-Bretagne. 

Messager  des  sciences  historiqoes  (Gent)  1888,  Lief.  1—3. 

514.  Van  Speybrouck,  Aug.,  Spelling  in  de  Brugscbe  Stadsrekening  van 

1302,  ten  oorbore  eener  middelvlaamsche  spraakkunst. 

Annales  de  la  8oci6t<!  d'Emulation  pour  l'etude  de  l'histoire  de  la  Flandre 
4  serie,  tome  IX,  Nr.  2 — 4. 

515.  Bake,  C,  over  de  Spelling  der  Noord-  en  Zuid-Nederlandsche  plaats- 
namen. 

Handel,  van  het  XX"  Ned.  taal-  en  letterkundig  Congres,  S.  131  —  139. 

516.  Koenen,  H.  J. ,  Sprokkelingen.  Aanteekeningen  en  Beschonwingen. 
Met  een  inleidend  woord  van  Jan  te  Winkel,  gr.  8.  (195  S.)  Tiel  1888, 
1,45  fl. 

517.  Woordenboek  der  Ned.  taal.  3de  Recks.  Afl.  12  en  13  (geslepen  — 

gewicht)  door  A.  Kluyver,  A.  Beets  en  J.  W.  Muller.  's  Grav.  en  Leiden. 

Nijhoff  en  Sijthoff. 

Vgl.  De  Gids  LH,  III,  S.  317  f.;  Noord  en  Zuid  XI,  H.  2  (11.  Lief.). 

518.  de  Vries,  M. ,  Mededeelingen  over  het  Woordenboek  der  Neder- 
landsche taal. 

Handel,  van  het  XX"  taal-  en  letterkundig  Congres,  S.  63 — 70. 

519.  Verwijs,  E.,  en  J.  Verdam,  Middelnederlandsch  Woordenboek  II 
(D—G,  Schloß),  's  Grav.  Nijhoff. 

520.  Stallaert,    K. ,    Glossarium   van   verooderde    rechtstermen.    Afl.  5. 

(darerve).  Leiden,  Brill. 

Vgl.  De  Tijdspiegel  1888,  II,  9-28  (Gallee). 

521.  Obrie,  Jul.,  de  Nederlandsche  rechtstaal  in  Noord-  en  Zuid-Nederland. 
Handel,  van  het  XX"  taal-  en  letterkundig  Congres,  S.  176 — 180. 


> 


Digitized  by  Google 


IV.   GERMANISCHE  SPRACHEN. 


331 


522.  Acquoy,  J.  G.  R.,  Ga-doop  en  Ga-gedoople. 

Handel,  en  Mededeel.  van  de  Maatsch.  der  Ned.  Letterkuude  1888,  64—  68. 

523.  Joos,  Am.,  Onderwijzer  en  Volkstaal.  8.  (55  S.)  Gent,  Leliacrl,  Siffer 

6  C".  0,75  fr. 

F.  Englisch. 

524.  Bibliographie:  Berliner  Jahresbericht  (oben  Nr.  91),  S.  302—304; 
Bücherschau  der  'Anglia*  (oben  Nr.  114). 

525.  Elze,  Karl,  Grundriß  der  englischen  Philologie.  2.  verb.  Aufl.  gr.  8. 
(VIII,  387  S.)  Halle  1888,  Niemeyer.  8  M. 

526.  Körting,  Gust. ,  Encyklopädie  und  Methodologie  der  englischen  Phi- 
lologie, gr.  4.  (XX,  464  SS.)  Heilbronn  1888,  Gebr.  Henninger.  8  M. 

Vgl.  Lit  Centraiblatt  1888,  Sp.  1649--1662  (A.  Schröer) ;  Acadetny  Nr.  868. 

527.  Vietor,  W. ,  Einführung  in  das  Studium  der  englischen  Philologie. 
Mit  Rücksicht  auf  die  Anforderungen  der  Praxis.  Die  preußische  Prüfungs- 
ordnung vom  5.  Februar  1887  ist  zu  Grunde  gelegt.  8.  (VI,  69  S.)  Mar- 
burg 1888,  Elvert.  1,80  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1888,  Sp.  1782  f.  (R.  Wülker);  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  207 
bis  211  (A.  Schröer),  dam  Sp.  334  (Vietor);  CVntralorgan  f.  d.  Interesxen  de* 
Realschulweaenn  1888,  222—224  (Jäckel) ;  Neuphilol.  Centralblatt  2,  296  f. 
(MüblefeldJ  und  297-299  (S  . .  e). 

528.  Earle,  John,  the  Philology  of  English  Tongue.  Fourth  Edition. 
Revised   throughout   and   rewritten    in   parts.    Oxford,    Clarendon  Press. 

7  sh.  6  d. 

«)  Grammatik. 

529.  Sievers,  ags.  Grammatik  (Bibl.  1887,  Nr.  462). 
Vgl.  Englische  Ktudien  11,  148-161  (Nader). 

530.  Sie  vers-Cook,  An  Old-English  Grammar  by  E.  Sievcrs ,  translated 
and  edited  by  A.  S.  Cook.  2nd  ed.  revised  and  enlarged.  8.  (XX,  273  S.) 
Boston,  Ginn  &  Co. 

531.  Cook,  A.  8.,  Errata  in  the  Sievers-Cook  Old  Engl,  grammar. 
Modern  Language  Notes  III,  Nr.  6. 

532.  Cosijn,  P.  J. ,  altwestsäehsische  Grammatik,  gr.  8.  (VIII,  201  und 
VII,  208  S.)  Haag  1888,  Nijhoff.  12  M.  (Bibl.  1887,  Nr.  463). 

Vgl.  Anglia  11,  317  (Ii.  Wülker);  Engl.  Studien  11,  161  f.  (Nader;  Flexionslehre). 

533.  Körner,  Einleitung  in  das  Studium  des  Aga.,  bearb.  von  Socin.  (Bibl. 
1887,  Nr.  464.) 

Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  116-117  (A.  Schröer);  Engl.  Studien  11,  288—290 
(Nader). 

534.  Skeat,  Principles  of  English  Etymology  (Bibl.  1887,  Nr.  465). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  8p.  66  f.  (Kluge);  American  Journal  of  Philology  IX,  H.  2. 

535.  Cook,  Albert  S.,  the  Phonological  Investigation  of  Old  English.  Illu- 
strated  by  a  Series  of  Fifty  Problems.  Boston,  Ginn  and  Co. 

Vgl.  Anglia  11,  682  (Schirmer). 

536.  Sweet,  H.,  a  history  of  english  sounds  from  the  earliest  period,  with 
füll  word-lists.  8.  (418  S.)  Oxford,  Clarendon  Press.  14  sh. 

Vgl.  Anglia  11,  316  f.  (R.  Wülker);  Athenäum  Nr.  3170. 

537.  Meiklejohn,  The  English  Language  (Bibl.  1887,  Nr.  468). 
Vgl.  Modern  Language  Notes  II,  Nr.  8  (J.  W.  Bright). 
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538.  Bierbaum,  F.  J.,  history  of  thc  English  language  and  literature  frora 
the  earliest  times  until  the  present  day,  including  the  American  literature. 
2.  thoroughly  revised  and  enlarged  ed.  School-Edition.  gr.  8.  (VIII,  241  S. ) 

"*  Heidelberg  1889,  G.  Weiß'  Verl.  2,60  M. 

VK1.  Anglia  11,  680—532  (Schirmer). 
538\  Bierb  au  in.  F.  J.,  Dasselbe,  Student  s  edition.  gr.  8.  (VIII,  257  und 
Biograpbical  appendix  58  S.)  Ebd.  4,20  M. 

539.  Roemer,  Jean,  Origins  of  the  English  People  and  of  the  English 
Language.  Compiled  from  the  best  and  tatest  authorities.  8.  (XXIV,  658  S.  I 
New-York,  D.  Appleton  &  Co.,  London,  Kegan  Paul,  Trench  &  Co. 

Vgl.  Academy  Nr.  841;  Modern  Language  Note«  III,  Nr.  3  (Jagemann). 

540.  van  Neck,  M.  GL,  On  Derivation  and  Composition. 
Taalstudie  IX,  II.  5. 

541.  Pogatscher,  Alois,  zur  Lautlehre  der  griechischen,  lateinischen  und 
romanischen  Lehnworte  im  Altenglischen,  gr.  8.  XIII,  220  S.)  Strasburg. 
Trübner.  5  M.  Quellen  u.  Forschungen  II.  64. 

Vgl.  Anglia  11,  533  f.  (Schirmen;  Academy  Nr.  868. 

542.  Loge  man,  IL,  Mediaeval  Latin  and  the  Sounds  of  Old  Euglibh. 
Academy  Nr.  855;   daxu  W.  Sanday  u.  Logeman  ebenda  Nr.  856;  Logeman. 
Nr.  857. 

543.  Bohnhardt,  W.,  zur  Lautlehre  der  englischen  Grammatiken  des  17. 

und  18.  Jahrhunderts. 

Phonetische  Studien  II,  H.  1. 

544.  Brandt,  H.  C.  G.?  Is  English  a  Low  German  Dialect? 
Academy  Nr.  832. 

545.  Abbott,  T.  K.,  Strong  Preterites  {vcw  —  row). 

Academy  Nr.  821;  dazu  W.  Wright,  ebenda  Nr.  822  {mew ,  »new,  »hrutk, 
acrueh,  freie,  roor). 

546.  Kellner,  L.,  zur  Sprache  Christopher  Marlowes.  Programm  der  Staats- 
oberrealschule  im  III.  Bezirk  zu  Wien. 

547.  Salge,  Emil,  der  Vocalismus  in  den  Gedichten  des  Earl  of  Surrey. 
Dissertation,  gr.  8.  (43  S.)  Jena  1H87,  Pohle.  1  M. 

548.  Krummacher,  MM  Sprache  und  Stil  in  Carlyles  »Friedrich  IL~ 
Englische  Studien  II,  67-91  u.  433-457. 

549.  Höne,  IL,  die  Sprache  des  neueren  englischen  Romans  u.  der  Tages- 
presse, gr.  4.  (22  S.)  Programm  des  Realgymnasiums  zu  Osnabrück,  Nr.  512. 
Colberg,  Warnke.  1  M. 

550.  Sweet,  Elementarbuch  des  gesprochenen  Englisch  (Bibl.  1887,  Nr.  470). 
Vgl.  Anglia  11,  635  f.  (Flügel);  Engl.  Studien  11,  334—336  (KlinghanU). 

560*.  Kington  Oliphant,  The  New  English  (Bibl.  1887,  Nr.  470'> 

Vgl.  Englische  Studieu  l|,  126—139  (Mayhew);  American  Journal  of  Philol. 
8.  355  fT.  (Garnett). 

551.  Morsbach,  Ursprung  der  ne.  Schriftsprache  (Bibl.  1887,  Nr.  4  71). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1888,  Sp.  1713—15  (Holthausen);  Nord.  TSdsskrift  f.  Filologi 
N.  R.  9,  320—324  (Jespersen);  Athenäum  Nr.  3147;  Phonetische  Studien  I, 
II.  3  (Knigge). 

552.  Behrens,  französische  Sprache  in  England  (Bibl.  1887,  Nr.  474). 
Vgl.  Lit.  Blatt  18S8,  Sp.  175—178  (Suchier). 

553.  Toi  man,  H.,  The  Pronunciation  of  Initial  cl  and  gl  in  English  Word«. 
Modern  Language  Notes  2,  Nr.  8. 

554.  Schmidt,  H.,  c7,  gl>tl,  dl  in  English  Pronunciation. 
Modern  Language  Notes  3,  Nr.  3  u.  4. 

Aga.  und  me.  Sprache  s.  Nr.  1730-1732,  1743  f.,  1811,  1824. 
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555.  Syntax.  —  Lüttgens,  Karl,  über  Bedeutung  und  Gebrauch  der  Hilfs- 
verba  im  frühen  Altenglischen.  Sculan  u.  Willan.  8.  (VIII,  88  8.)  Kieler 
Dissertation.  Leipzig,  Fock.  1,50  M. 

556.  Wendt,  bestimmter  Artikel  im  Englischen  (Bib.  1887,  Nr.  481). 
Vgl.  Engl.  Studien  11,  355—867  (Nader);  Gymnasium  1888,  23  (Plattner). 

• 

557.  ten  Bruggencate,  K.,  Additional  Notes  on  Pronouns. 
Taalstndie  IX,  Ii.  2. 

Engl.  Syntax  s.  ferner  Nr  1723,  1725,  1740,  1742,  1777./. 

ß)  Lexicographie. 

558.  Murray,  Dictionary  (Bibl.  1887,  Nr.  484').  Part.  IV  (Sect.  1  u.  2, 
Bra — Cass). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1888,  8p.  1749  (R.  Wülker);  D.  Lit  Ztg.  1888,  Sp.  67  f. 
(Zupitza);  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  392—399  (Schröer);  American  Journal  of  Philo- 
logy  IX,  H.  2;  Academy  Nr.  821,  S.  66  u.  848  (Skeat);  Athenäum  Nr.  3180. 

559.  Skeat,  W.  W.,  An  Etymological  Dictionary  of  the  English  Language. 
Arranged  on  an  Historical  Basis.  Second  Edition.  Oxford,  Clarendon  Press. 
2  1.  4  8h. 

560.  Skeat,  W.  W. ,  Concise  Etymological  Dictionary  of  the  English  Lan- 
guage. Third  Edition.  Oxford,  Clarendon  Press.  5  sh.  6  d. 

5G1.  Bosworth-Toller,  Anglo-Saxon  Dictionary  III.  (Bibl.  1887,  Nr.  485). 
Vgl.  Germauia  33,  123  (Bartsch);  American  Journal  of  Philology  X,  II.  2. 

562.  Bosworth,  J.,  A  compendious  Anglo-Saxon  and  English  Dictionary. 
8.  London,  Reeves  and  Turner.  12  sh. 

563.  Altenglische  Sprachproben  nebst  einem  Wörterbuche,  hrsg.  von 
Ed.  Mätzner.  2.  Bd.:  Wörterbuch,  10.  Lief.  Lex.-8.  (3.  Abth.  S.  1  —  120.) 
Berlin  1888,  Weidmann.  4,80  M. 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1888,  Sp.  1457  f.  (R.  Wülker);  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  298 
(A.  Schröer). 

564.  Stratmans  „Dictionary  of  the  Old-English  Language  a,  thoroughly 
revised  and  rearranged  by  Henry  Bradley.  Oxford,  Clarendon  Press. 

565.  Mayhew,  A.  L.,  und  W.  W.  Skeat,  A  Concise  Dictionary  of  Middle 
English  from  A.  D.  1150  to  1580.  8.  (286  S.)  Oxford  1888,  Clarendon 
Press.  7  sh.  6  d.. 

Vgl.  Anglia  11,  317  f.  (R.  Willker);  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  328. 

566.  Standard,  Etymological  Dictionary  of  the  English  Language.  8.  London, 
Ward  and  Lock.  2  sh.  6  d. 

56  7.  Brewer,  E.  C,  Etymological  and  Pronouncing  Dictionary  of  Difficult 
Words.  New  ed.  8.  (1610  S.)  London,  Ward. 

568.  Mackay,  Glossary  of  Obscure  Words  and  Phrases  in  the  Writings 
of  Shakespeare  (Bibl.  1887,  Nr.  500). 

Vgl.  Athenäum  N.  3143. 

569.  Nares,  Glossary  of  Words  in  the  Works  of  English  Authors  ,  parti- 
cularly  of  Shakespeare  and  bis  Contemporaries.  2  vols.  8.  London,  Reeves 
and  Turner.  21  sh. 

57  0.  The  Bible  Word-Book.  A  Glossary  of  Archaic  Words  and  Phrases 
in  the  Authorised  Version  of  the  Bible  (A.  D.  1611),  and  the  Book  of 
Common  Prayer,  by  W.  Aldis  Wright.  2nd  edition  revised.  London  1884, 
Macmillans.  gr.  8.  (678  S.) 

Vgl.  Engl.  Studien  11,  298—304  (Mayhew). 
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671.  Skeat,  Notes  on  English  Etymology. 

Transaction  of  the  Philological  Society  1888/90,  Part  I.  —  Suffix  in  floUam 
jeUain,  to  go  to  pol :  englische  Wörter  im  Anglo-normannischen. 

572.  Skeat,  A  Sccond  List  of  English  Words  found  in  Anglo-French. 
Transactions    of  the  Philological  Society  1888/90,  Part  I. 

573.  Skeat,  W.  W.,  The  Provincial  English  Words  screes,  Sliding  Stones, 
and  aiz,  Harrows. 

Academy  Nr.  843  (Vortrag  in  der  Cambridge  Philol.  Society). 

574.  Skeat,  English  Words  from  Mexican  and  other  Western  Sources,  with 

some  English  Etymologies. 

Academy  Nr.  862  und  Athenäum  Nr.  3186,  S.  629  (Vortrag  in  der  Philological 
Society).  , 

575.  Kluge,  F.,  englische  Etymologien.  4.  ne.  paih 
Englische  8tudien  10,  180. 

576.  Kluge,  F.,  englische  Etymologien. 

Engl.  Studien  11,  611  f.  —  ae.  brycgian;  ae.  dedg;  ne.  to  draüt;  ae.  dü*c\ 
fnöereitan;  ae.  püca  =  an.  puke;  ne.  reel;  ae.  ttue\  ae.  writian;  ne.  thUtle, 
ae.  pütel. 

577.  Stoffel,  CM  on  the  Etymology  of  dccoy. 
Englische  Studien  10,  181-186. 

578.  Stoffel,  C,  Woe-hegone. 
Englische  Studien  11,  484—487. 

5  79.  Bright,  J.  W.,  Thraf-caik. 

Modern  Language  Notes  III,  138  f. 

580.  Stoffel,  C,  to  be  dcad  =  to  die;  to  have  died. 
Taalstudie  IX,  H.  2. 

581.  Hupe,  H.,  Etymologien. 

Englische  Studien  11,  492—496.  —  Aroint  thee;  xcont\  to  Am//;  to  *kip  ;  mc 
dille{n) ;  me.  bounen ;  me.  quert. 

582.  Dieter,  Ferd.,  altengl.  ymbeaht  =  got.  andbahts. 
Engl.  Studien  II,  492. 

583.  Kent,  Ch.  W.,  The  Anglo  Saxon  burh  and  byrig. 
Modern  LanguRge  Notes  III,  Nr.  6. 

584.  Cook,  A.  S.,  Notes  on  Old  English  Words  (Cumbol,  Mittan,  Mitting). 
Modern  Language  Notes  III,  Nr.  1. 

585.  Bright,  J.  W.,  The  Anglo-Saxon  bäsnian  and  wiäsen. 
Modern  Language  Notes  III,  Nr.  2. 

586.  Bright,  J.  W.,  The  Origin  of  the  English  much. 
American  Journal  of  Philology  IX,  H.  2. 

587.  Zupitza.  Julias,  German  Words  in  Middle  English. 

Academy  Nr.  827  (dazu  Corrections,  Nr.  829,  S.  204').  —  temerie,  »iker,  keittr 
pilgrim. 

688.  Murray,  J.  A.  H.,    On  the   term  „ Bcctle-browed« ,    and    the  word 
„Behaviour". 

Transactions  of  the  Philological  Society  1888/90,  Part.  I. 

689.  Lentzner,  K.,  Coco  und  Cocoa. 
Englische  Studien  11,  363  f. 

690.  Etymologien  in  'The  Academy*:  tAcquireJ  enquire,  require  (May 
hew,  Nr.  818);  'steetman  (Round,  M.  Hart,  Toynbee,  Furnivall,  Palmer. 
Nr.  815,  820,  836,  837  (Sp.  343"),  842,  843);  'Huer  —Talitigman  - 
'Grille*  (Ramsay,  de  Beer,  ten  Braggencate,  Nr.  833,  834,  835);  Bull- 
FighC  (Toynbee,  Nr.  844);  ' Elope*  (Bradley,  Nr.  855);  'Crag\  signifying 
'Neck*  (Scott,  Nr.  856);  'Back'  as  a  Horse's  Place  (Baxter,  H.  Ch.  Hart. 
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Nr.  858,  862);  Did  the  word  'RoaiV  originally  me&n 'a  clcarinp  ?  (May- 
hew,  Skeat,  Earle,  Ramsay,  Nr.  862,  863,  864,  866,  867,  868);  Is  English 
'Hole'  connected  with  Greek  xolioe  ?  (Addy,  Bradley,  Nr.  862,  863,  864); 
*Chi£eeV  —  (Bran   in  Yorkshire  (Allbutt,  Nr,  864);  The  Vowel  Quantity 
in  Old-English  'Rod1  and  %HoV  (Mayhew,  Nr.  865). 

591.  Hamen.  —  Tanger,  0.,  englisches  Namenlexikon.  Zusammengestellt 
and  mit  Aussprachebezeichnung  versehen.  8.  (XXVIII,  272  S.)  Berlin  1888, 
Haade  u.  Spenersche  Buchhandlung.  5  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1888,  Sp.  954  (R.WUlker);  Anglia  11,  818  f.  (R.  Wülker); 
Centraiorgan  f.  d.  Interessen  d.  Rcalschulwesens  1888,  475  f.  (Wespy);  Neu- 
philolog.  Centralblatt  2,  208. 

592.  A  Dictionary  of  Place-Names ;  giving  their  Derivations.  By  C.  Blackie. 
Third  Edition,  revised.  London,  John  Murray. 

Vgl.  Academy  Nr.  887. 

593.  Rye,  Walter,  Danish  Place  Names  around  London. 
Academy  Nr.  824;  da*u  8tevenson,  Nr.  828;  W.  Rye,  Nr.  881. 

594.  Stevenson,  W.  H.,  The  Tsis,  The  ock,  and  Oxford. 

Academy  Nr.  817  u.  818;  dazu  W.  de  Gray  Birch',  'Weua  an  'Oei-ri,  ebenda 
Nr.  819,  dazu  Stevenson  Nr.  820,  de  Gray  Birch  Nr.  821,  Stevenson  (The  Iris, 
Oseney,  Windsor,  and  Wandsworth),  Nr.  822. 

595.  Elliott,  A.  M.,  Origin  of  the  Name  „Canada". 
Modern  Langnage  Noten  Nr.  6. 

596.  Alphita,  A  medico-botanieal  glossary  from  the  Bodleian  manuscript, 
Seiden  B.  35.  Ed.  by  J.  L.  G.  Mowat.  4.  (VII,  243  S.)  Oxford  1887, 
Clarendon  Press.  —  Anecdota  Oxoniensia.  Texts  etc.  chiefly  from  manu- 
Scripts  in  the  Bodleian  and  other  Oxford  librairies.  Mediaeval  and  modern 
series.  Vol.  I,  Part  II. 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1887,  Sp.  678  (E.W.);  Academy  Nr.  849  (Norman  Moore); 
Archiv  f.  lat.  Lexicograpbie  4,  342  f. 

P6anzennamen,  s.  Nr.  608. 

y)  Mundarten. 

597.  Mackay,  a  Dictionary  of  Lowland  Scotch,  with  an  introduetory  chapter 
on  the  poetry,  humor,  and  literary  history  of  the  scottish  language  etc. 
4.  (XXXII,  398  S.)  London,  Whittaker  &  Co.  7  sh.  6  d. 

598.  Hahn,  Odwart,  zur  Verbal-  und  Nominalflexion  bei  den  schottischen 
Dichtern  [John  Barbour— Robert  Burns]  II.  gr.  4.  (27  S.)  Programm  der 
Victoriaschule  in  Berlin  1888,  und  Berlin,  Gärtner.  1  M. 

Vgl.  Germania  33,  123  (Bartsch). 

599.  Burns,  R. ,  Complete  Poetical  works.  With  an  Original  Memoir  by 
W.  Gunnyon.  8.  (660  S.)  London,  Simpkins.  2  sh.  6  d. 

600.  Wischmann,  W. ,  Untersuchungen  über  das  Kingis  Quair  Jakobs  I. 
von  Schottland.  8.  (71  S.)  Berliner  Dissertation  1887. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  20—22  (Glöde). 

601.  Lentzner,  K.,  ein  Lancashire-Humorist. 

Engl.  Studien  11,  480—484.  —  Oliver  Ormerod  (1811—1879),  der  sich  nm  Er- 
forschung des  L.-Dialect8  verdient  gemacht. 

602.  Wright,  J.,  On  the  Diatect  of  Windhill;  E.  T.  Elworthy,  on  the 
Oinissions,  Redundancies  and  Developments  of  the  West  Somerset  Dialect ; 
A.  J.  EUis,  on  Home  and  Colonial  Cockneysms. 

Athenäum  Nr.  3148.  8160,  3167. 
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603.  The  Norfolk  Antiquarian  Miscellany.    Vol.  III.  Part.  II.   Edited  by 

Walter  Rye.  Norwich,  Goose  &  Co. 

Enthält  nach  Athenäum  Nr.  3167,  8.  529*  auch:  The  Vocabulary  of  East  Anglia. 

604.  Primer,  Cbarleston  Provincialisms. 
The  American  Journal  of  Philolopy  IX,  2. 

605.  Lentzner,  K.,  australisches  Englisch. 
Engl.  Studien  11,  173  f. 

606.  Bau  mann,  LondiniBmen  (Bibl.  1887,  Nr.  515.) 

Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  8p.  634—637  (A.  Schröer) ;  Taalstudie  IX,  FL  1  (ten 
Bruggencate) ;  Revue  de  l'instruction  publique  en  Belgique  31,  Nr.  6  (Gittee).  — 
Grose  Redivivus,  Marginal  Notes  to  Baumanns  „Londinismen",  Taalstudie  IX, 
H.  L 

607.  A  Dictionary  of  unconventional  phraseology,  embracing  English, 
American,  and  Colonial  slang;  tinkers',  Yiddish,  Pidgin,  and  Anglo-Indian 
slang;  quaint  expre^sions ,  vulgarisms;  their  origin,  meaning,  and  appli- 
cation.  Ed.  by  Albert  Barrere  and  Charles  G.  Leland.  2  Vols.  Snbscript. 
by  G.  May,  2  White  Hart  Street,  London  E.  C. 

608.  Bericht  über  die  ^English  Dialect  Society". 

Academy  Nr.  824.  —  Es  erschien  1886  u.  1887:  Cheshire  Glossary,  von  Robert 
Holland;  a  Dictionary  of  the  Kentish  Dialect,  von  W.  D.  Parish  und  W.  Frank 
Shaw;  The  Folk-Speech  of  South  Cheshire,  von  Thomas  Darlington;  Glossary 
of  West  Somerset  Words,  von  F.  T.  Elworthy.  Für  1888:  Berkshire  Words. 
von  B.  Lowsley;  Word«  used  in  Sheffield  and  Surrounding  Villages,  von  Sid- 
ney  O.  Addy;  Words  in  Use  in  the  Wapentakes  of  Manley  and  Corringharr. . 
Lincolnsbire,  von  Edward  Peacock.  Ferner  sind  in  Aussicht:  Dictionary  of 
English  Plant-Names,  von  Ellen  Shadwell ;  Public  School  Words,  Percy  All- 
sopp  u.  W.  D.  Bodkin. 

Academy  Nr.  848:  für  1888  noch:  Part  II.  of  the  Catalogue  of  the  English 
Dialect  Library. 

Academy  Nr.  867:  Besprechung  (von  Bradley)  einiger  der  hier  angeführten 
Werke,  sowie  noch  folgender:  South-west  Lincolnshire  Glossary  (Wapentake  of 
(iraffoe),  by  R.  E.  Cole;  Report  on  Dialect  Work,  Mav  1885  bis  May  1886,  by 
A.  J.  Elli«;  Second  Report  ou  Dialect  Work,  May  1886  bi«  May  1887,  by  A 
J.  Ellis;  Four  Dialect  Words  —  dem,  Lake,  Ost,  and  Nesh,  by  T.  Hallam.  — 
8.  ferner  Academy  Nr.  861  (8.  O.  Addy  u.  H.  Bradley);  Athenäum  Nr.  3145, 
8.  144  f.  u.  666  f.;  Nr.  3161,  8.  656  f. 

Gr.  Nordisch. 

•309.  Bibliographie:  Berliner  Jahresbericht  (oben  Nr.  91),  S.  126—131; 
Arkiv  f.  nord.  Filologi  n.  s.  w.  (oben  Nr.  115  ff.). 

a)  Grammatik. 

610.  Brate,  E. ,  Runskriftens  nppkomst  och  utveckling  i  Norden  enligt 
semiste  nndersökningar.  [L.  Wimmer,  die  Runenschrift,  übers,  von  F. 
Holthausen]. 

Svenaka  fornminnesföreningens  tidskrift  VII,  50  —  61. 

611.  Torin,  K.,  Vestergötlands  runinskrifter.  Tredje  samlingen  8.  (46  S.  + 
33  Taf.).  (Mit  Anmerkungen  von  S.  Bugge.)  Beilage  zu:  Vestergötlands 
forminnesföreningens  tidskrift,  II.  4/5. 

G12.  Söderberg,    S. ,    om  nagra  nyfunna  Gotländska  Runinskrifter.  Före- 
drag.  4.  (8  S.)  8.  A.  aus  Lunds  Universitets  arsskrift  Tom.  XXIV.  Land 
Berlings  Boktryckeri. 
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613.  Kurck,  C!.,  om  tvanne  nyfunna  ruustenar  i  Skäne.  8.  (2  -f  9  S.  + 
2  Taf.)  Land  1888.  Nicht  im  Handel. 

614.  Liliencron,    R.  v. ,   der  Runenstein  von  Gottorp.    König  Sigtryggc 

Stein  im  schleswig-holstein.  Museum  vaterland.  Alterthümer  zu  Kiel.  Eine 

Abhandlung.   Mit  einem  Anh.  v.  H.  Handelmann.   Hrsg.  v.  der  Gesellschaft 

für  schleswig-holstein. -Lauenburg.  Geschichte  und  dem  anthropolog.  Verein 

in  Schleswig-Holstein,  gr.  8.  (M2  S.)  Kiel.  Universitata-Ruchhdlg.  1,20  M. 
Vgl.  Mittheilungen  au»  d.  h\at.  Lit.  16,  308  (A.  G.  Meyer). 

615.  Catalogue  of  the  Manks  crosses  with  the  runic  inscriptions  and 
various  readings  and  renderings  compared.  By  P.  M.  C.  Kermode.  gr.  8. 
(36  8.)  Ramsey  1887,  J.  Crainc.  1  M. 

Vgl.  Anxeiger  f.  d.  Alterth.  14,  210—213  (LenUner). 

616.  Fricke,  F.  W.,  die  Runen  und  die  Lateinschrift. 

Reform  12,  Nr.  2. 


617.  Gering,  H.,  altnordisch  v. 

Paul  u.  Braune.  Beitrüge  13,  202-209.  —  Daru  Braune,  ebenda  8.  209. 

618.  Larsson,  Ludvig,  om  uttalet  av  ei,  au  ock  etj  i  äldre  ialändska. 
Arkiv  f.  nord.  Filologi  6,  142-149. 

619.  torkelsson,  Jön,  Beyging  sterkra  sagnonta  i  Islenzku.  8.  (80  S.) 
Reykjavik   1888,  Eymundsson 

620.  Kock,  Axel,  ett  par  undersökningar  i  fbrnnordisk  ljudlära. 

Arkiv  f.  nord.  Filologi  6,  4« — 65.  —  I.  Ljudövergäng  frän  vä  tili  (v)ö  framför 
u  och  analogibildade  starka  preteriter;  II.  Ljudutveckling  f. An  ü  tili  ö. 

621.  Kock,  Undersökningar  i  svensk  sprakhistoria  (Bibl.  1887  ,  Nr.  537). 
Vgl.  An»,  f.  d.  Alterthum  14,  217—221  (Heinsei);  Germauia  33,   123  (Bartsch). 

622.  Kock,  Axel,  svenska  konsonantstudier. 

Nordiak  tidakrift  t.  Filologi  N.  R.  9.  Bd.,  S.  140-160  u.  161-185.  —  Om  g- 
oeli  gh-  Ijnden ;  tili  ljudutvecklingen  d>d;  fsv.  mn  :  nysv.  an;  ljudövergäng 
fran  kk  tili  gg  i  nyavenskan;  om  fornavenakans  r-ljud. 

623.  Kock,  Axel,  fornsvenskans  behandling  av  diftongen  MX. 
Arkiv  f.  nord.  Filologi  6,  371—384. 

624.  Kock,  Axel,  bidrag  tili  forndansk  ljudlära. 

Arkiv  f.  nord.  Filologi  6,  66 — 97.  —  I.  Om  förluat  av  än<Ielaevokaler  i  forn- 
jutakan  och  om  forndansk  akcentuering;  II.  Vokalharmoui  för  a  :  cd;  III.  Vokal- 
harmoni  för  u  :  o,  i  :  e;  IV.  Tva  olika  u-ljud,  Exkurs:  Tvä  olika  v-ljud  i 
forngutniskan ;  V.  Till  hehandlingen  av  u-omljudet  nv  a. 

625.  Tegner,  Esaias,  tyska  inflytelser  pa  svenskan. 
Arkiv  f.  nord.  Filologi  ö,  155    166  u.  303—344. 

626.  Schagerström,  Aug.,  Ströftag  i  Sverges  medeltidsliteratur. 
Arkiv  f.  nord.  Filologi  4,  245-250  u.  335—348. 

627.  Hainer,  H.,  om  de  sammansatta  verben  i  nysvenskan.  4.  (24S.)  Karls- 
krona  1888.  Redogörelse  för  de  allm.  läroväcken  i  Blekinge  1887 — 1888. 

628.  Noreen,  Ad.,  om  sprakriktighet.  2.  uppl.  8.  (2  -|-  52  S.)  Upsala 
1888,  W.  Schultz.  1  Kr. 

629.  Richert,   M.,   om   rätta  betydelsen  af  sprakriktighet   med  särskildt 

afseende  pa  modersmalet. 

Ny  av.  tidakr.  1888,  577-693. 

630.  Freu  den  thal,  A.  O.,  en  blick  pa  svenska  sprakets  utvecklingshistoria. 
Föredrag  vid  arsmötet  den  5  februari  1888.  Förhandlingar  och  uppsatser 
utg.  af  Svenska  Literatursällskapet  i  Finnland.  .'5,  1887 — 1888,  S.  62 — 79. 
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631.  Dodge,  D.  K.,  The  Study  of  Old  Danish. 
Modern  Laugtinge  Notes  III,  Nr.  3. 

632.  Dodge,   D.   K. ,   The  personal  pronoun  in  the  Old  Danish  „Tobiae 

Comedie." 

Modem  Language  Notes  III,  Nr.  5. 

G33.  Dabier up,  V.,  u.  0.  Jespersen,  kortfattet  dansk  lydlaere  til  bnig 

ved  undervisning.    Met  et  forord  af  V.  Thomsen.    8.    Kopenhagen  1888. 

0,50  Kr. 

634.  Andersen,  D.,  u.  Oh.  Blinkenberg,  dansk  lydskrift  med  hoved- 
punkterne  af  den  danske  lydlaere.  Med  et  forord  af  V.  Thomsen.  8. 
Kopenhagen  1888,  Gyldendal.  0,75  Kr. 

635.  Lysbolm,  Hedevig,  einige  Worte  über  die  deutsche  Sprache  in  Bezug 

auf  die  norwegische. 

Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  !?,  H.  3. 

636.  Ortografie  (schwedisch).  —  Nystavaren  1887,  argangens  sista  häfte : 
S.  173 — 180:  P.  Gr.  Botlthius,  om  dubbelkonsonanters  bibehallande  vid  ord- 
böjning:  S.  181—194:  D.  Högbom,  om  nystavning;  S.  195  — 198:  Nystav- 
ning  inom  syönliteraturen. 

63  7.  Wisen,  T.,  Utlätande  i  rättstafningsfragan,  afgifvet  tili  Svenska  Aka- 
demien. 8.  (74  S.)  Lund  1887. 

638.  We 88 mann,  K.  0.,  Svensk  rättskrifningalära,  efter  svenska  akade- 
iniens  ordlista.  7.  Aufl.  Stockholm  1888. 

639.  Hernlund,  H.,  Vetenskaps  akademien  och  Lars  Laureis  rattskrifnings - 
förslag.  Nagra  anteckuingar.  4.  (32  S.)  Stockholm  1888.  S.  A.  aus  Nya 
elem.  skolans  arsredogörelse  1887  — 1888. 

640.  Eneströ  m  ,  G.,  ett  bidrag  tili  de  fonetiska  bokstfifvernas  historia  i  Sverge. 
Svenska  landsmälen  6,  imftrre  moddel.  S.  CLIII-CLV. 

641.  Lassen,  H.,  Skriftsprog  og  Talesprog. 
Vidar  1888,  595—607. 

ß)  Lexicogruphie. 

642.  Fritzner,  Ordbog  over  det  gamle  norske  Sprog.  H.  13  (kndleika  — 
muiu  —lamabarningr )  [Bd.  2,  S.  305 — 400]  Kristiania  1888.  1,50  Kr. 

643.  Sunden,  D.  A.,  Ordbok  tffver  svenska  spraket.  H.  4  (II,  S.  193—352. 
Stockholm  1888,  Beckmann.  1,50  Kr. 

64  4.  Söderwall,  K.  F.,  Ordbok  öfver  pvenska  medeltidsspräket.  H.  8  u.  9. 
(S.  505-664)  Lund  1888.  10  Kr. 

645.  Kalkar,  O.,  Ordbog  til  det  äldre  danske  sprog.  H.  14.  Kopenhagen 
1888.  3  Kr. 

646.  Hahnsson,  J.  A.,  Svenskt-finskt  lexikon.  H.  2.  S.  161—320.  4. 
Helsingfors  1888,  Finska  litteratursällskapet.  2,50  M. 

647.  Falk,  Hj.,  oldnorske  ordforklaringer. 

Atkiv  f.  nord.  Filologi  5,  111—124.  —  oldn.  nid  —  got.  nidwa;  litr  m.  öieblik ; 
alatr  ii.  alimentutn ;  fxirna-rifjar  =r  got.  frasti-nbja ;  oldn.  naust  =  got.  nawistr  « 
Und{ir)  „inier,  intra" ;  nenna;  yrpßd;  oldn.  auvuli  —  ag».  asfverdeba;  »kattyrdi. 
oldn.  fltema  =  »igs.  ß>jman ;  vtli  u.  »tjert;  mnru-eldr;  hofud-amdlt. 

648.  Hertzberg,  Ebbe,  tvivlsomme  ord  i  Norges  gamle  love. 

Arkiv  f.  nord.  Filologi  5,  '223  —  244  u.  345 — 370.  —  aftud;  ärborinn  madr,  rek-n- 
/'C^n;  tirofar  ;  bediel,  bedsetr,  hutbcita;  feldr,  bldfeldr ,  vararfeldr;  grastet r  • 
ha'rMa;  i.tkr>hmadr ;  ko«girni;  rodattxa,  rodhdfr;  rot;  sidradr;  snattadr  madr; 
»vartmlag;  takmörk;  valinkumtr;  vdpnatak;  firMr;  »kattvarr,  »katsvarr. 
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649.  Sievers,  E.,  nordische  Kleinigkeiten. 

Arkiv  f.  nord.  Filologi  5,  132—141.  —  optar-optarr ,  Itvadarrtveggja ;  nfcr  n6r; 
Njrn-wx;  Grani-Grdni;  Qijdingr;  Sigurdr-Siyrpdr. 

650.  Maurer.  Konrad,  Vigsb'xli. 
Arkiv  f.  nord.  Filologi  6,  98  —  108. 

650".  Mogk,  E.,  DrMtkvfrtt. 

Arkiv  f.  nord.  Filologi  5.  108  f. 

651.  Bngge,  Sophus,  Folkonavnet  Datier. 
Arkiv  f.  nord.  Filologi  6,  126—131. 

ß52.  Jönseon,  Janug,  und  Finnur  Jonaflon,  om  ordid  vigg. 
Arkiv  f.  nord.  Filologi  5,  278  -  J84. 

653.  Jönsson,  Finnur,  Vengi. 
Arkiv  f.  nurd.  Filologi  6,  288  f. 

654.  Noreen,  Adolf,  Folketymologien.  8.  (39  S.)  Stockholm  1888. 
Svenska  landsmAlen  6,  II.  6. 

655.  Geete,  R..  Ordklyfverier.  En  etymologisk  hjälpreda.  8.  (XII,  224  S.) 
Stockholm  1888,  Norstedt  &  söner.  2,50  Kr. 

y)  Mundarten. 

656.  KarUson,   K.  H.,    dialektisk  öfvergang  «>ö  i  ändelsen  hos  forn- 
svenska  ord  med  kort  rotstafvelse. 

Arkiv  f.  nord.  Filologi  5,  166  f. 

657.  Ä ström,  Per,    Sprukhihtoriska  Btudier  öfver  Degerforsmälets  ljudlära. 
8.  (150  S.)  Stockholm  1888. 

Svenska  landsinalen  6,  H.  6. 

658.  Ol  s so  n.   E. ,    Gatt  homör.    I.  Jämtmäl  pa   vär8  och   prosa  af  Äcke. 
8.  (32  S.)  Östersund  1888.  0,30  Kr. 

659.  Storni.  Joh.,  det  nynorske  landsmanl.  Kopenhagen  1888,  Gyldendaal. 

660.  Nyrop,  dialectologie  danoise. 
Revue  des  patoia  gallo-ronwina  1,  H.  4. 

661.  Feilberg,   H.  F.,    Bidrag  til  en  ordbog  over  jyake  almuesraal  (Bibl. 
1887,  Nr.  581).  4.  Heft.  Kopenhagen  1888,  Klein. 

662.  Lundell,  J.  A.,  Feilberga  ordbok  firver  Jutlands  folkmal. 
Svenska  landsmalen  6,  8.  CXCIII-  CCIII. 

V.  Volkskunde. 

663.  Melusine  IV,  1  —  12. 

664.  Revue  des  traditions  populaires,  Bd.  III. 

665.  Archivio  per  lo  studio  delle  tradfzioni  popolari,  Bd.  VI. 

8.  Bibl.  1887,  Nr.  683—585. 

666.  Am  Urds-Brunnen  Bd.  6,  Jahrg.  7. 

Enthält  n.  a. :  Nr.  1.  Höft,  F.,  der  Niebensprung  oder  der  Siebenspringer; 
Clajus,  H.,  das  Cassentragen  ku  Kohraheim;  Martens,  P.  Ch. ,  Sagen  aus  dem 
Lüneburgischeii ;  Nr.  2.  Saubert,  Maikäfer,  Frau  Holles  Bote;  Frohme,  H., 
sagenumsponnrne  Erdfälle  am  Harr.  (Forts,  in  Nr.  4);  Ditmarseher  Märchen ;  Nr.  3. 
Freytag,  L. ,  PflatuenabergUube  in  den  Alpen  (Schluß  in  Nr.  4);  Frahm,  L., 
Stormarnsche  Localsageu  'Schluß  in  Nr.  7);  Knoop,  O.,  Sagen  u.  Erzählungen 
aus  dem  Östlichen  Hinterporamern  (Forts,  in  Nr.  5 — II);  Nr.  6.  Gittee ,  A., 
Thierreime  aus  Flandern;  .säubert,  Mann  ohne  Kopf;  Nr.  6.  Bauernhochzeiten 
auf  der  Norderdithmarscbe  Geest;  Höft,  F.,  Volkslieder;  Roth,  F.  W.  E., 
Krankheitssegen  etc.  (Forts,  in  Nr.  7  u.  8);   Nr.  7.  Schreck,  E.,  8itten  u.  Ge- 
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bränche  vom  Oberharze ;  Nr.  8.  Frahm,  L.,  Sitten,  Gebräuche  u.  Volksmemnngen, 
Tod  u.  Kegräbniß  betreffend;  Nr.  9.  Höft,  F.,  mythische  Scliicksalspflanzer. 
(Forts,  in  Nr.  10  u.  11);  Haas«,  Ed.,  Beschwörungsformeln ;  Nr.  10.  Frisch- 
bier, H.,  ostpreußische  Volksmeinnngen,  Tod  u.  Begräbniß  betreffend;  Nr.  11. 
Kinder,  ein  Capitel  vom  niederen  Volksglauben  der  Geuenwart ;  Nr.  12.  Bchmitt- 
Edenkobeo,  der  Hochberg  be  iEdenkoben ;  Sz.,  der  Grabstein  des  Taeitos ;  Mar- 
tens, P.  Cb.,  hannoversche  Sagen.  —  In  den  'kleinen  Mitteilungen  Sitten  u. 
Gebräuche,  Aberglaube,  Volksmedicin,  Kinderlieder  u.  s.  w. 

Mythologie. 

667.  Lang,  Myth,  Ritual  and  Religion  (Bibl.  1887,  Nr.  591). 

Vgl.  Berliner  philol.  Wochenschrift  1888,  Sp.  1477—1479  (Fritwche);  Revue 
critique  22,  Nr.  7. 

668.  Lang,  Custom  and  Myth  (Bibl.  1886,  Nr.  581). 

Vgl.  Zs.  f.  Völkerpsyebologio  und  Sprachwissenschaft  18,  299 — 311  (P.  Stein- 
thal)  u.  311—324  (H.  Steinthal). 

669.  Meyer,  E.  H.,  Achilleis;  Homer  und  die  Ilias  (Bibl.  1887,  Nr.  596 
u.  597). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  188?»,  Sp.  264—267;  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  35  f.  (Mogk^: 
Anzeiger  f.  d.  Altertlium  14,  70 — 84  (Laistner);  Germania  33,  127  (Bartsch); 
Wochenschrift  f.  clsss.  Philologie  1888,  Sp.  577-579  (Gruppe);  Revne  de 
l'histoire  des  Religion«  17,  H.  1/2  (Monseur);  Athenäum  Nr.  3179. 

670.  Gruppe,  Otto,  die  griechischen  Culte  und  Mythen  in  ihren  Bezie- 
hungen zu  den  orientalischen  Religionen.  1.  Bd.  Einleitung,  gr.  8.  (XVIII. 

706  S.)  Leipzig  1887,  Teubner.  16  M. 

Enthält :  Entstehung  des  Cultus  und  des  Mythus;  Übersicht  Uber  die  wichtigsten 
Denkmäler  für  Cultus  u.  Mythus.  —  Vgl.  Zs.  f.  Völkerpsychologie  u.  Sprach- 
wissenschaft 18,  199  —  206  (Gloatz). 

671.  Franz,  Friedr. ,  mythologische  Studien.  8.  (65  S.)  Progr.  des  Staats 
gymnasiums  im  IV.  Bezirk  Wien,  1888. 

672.  Gubernatis,  A.  de,  Mitologia  comparata.  2  ed.  16.  Milano.  Hoepli. 
1,50  L. 

673.  Merlo,  Stndi  di  Mitografia  comparata. 
Rivista  di  filosofia  scientifica  I8*M,  Juni. 

674.  Minckwitz,  J. ,  illustriertes  Taschenwörterbuch  der  Mythologie  aller 
Völker.  Mit  238  Illustr.  8.  (XII,  620  S.)  Gera,  Griesbachs  Verlag.    2  M. 

675.  Beer,  L.,  zur  mythologischen  Methodik. 
Germania  33,  1-17. 

676.  Forchhammer,  P.  W.,  Mythologie  eine  Wissenschaft. 
Philologus  46,  H.  2. 

677.  Gros8i,  il  Folk-Lore  nella  acienza,  nella  letteratura  e  nelf  arte. 
Rivista  di  filosoßa  -eientitien  1888,  August. 

678.  Wendorff,  Franz,  Erklärung  aller  Mythologie  aus  der  Annahme  der 
Erringnng  des  Sprechvermögens  (mit  vorzüglicher  Berücksichtigung  des 
griech.  u.  sanskrit.  Idioms),  gr.  8.  (V,  199  S.)  Berlin  1888,  G.  Nauck.   12  M 

679.  Regnaud,  M.,  Max  Müller  et  les  origines  de  la  mythologie. 
Revue  de  Phistoire  des  Keligions  17,  H.  1/2. 

680.  Dnjon,  problemes  de  mythologie  et  d'histoire.  8.  (X,  188S.)  Auxerre. 
impr.  Gallot. 

681.  Rhys.  John,  Lectures  on  the  origin  and  growth  of  religion  as  illu 
strated  by  Ccltic  Heathendom  (The  Hibbert  Lectures  1886).  gr.  8.  (XI 
708  8.)  London   1888,  Williams  and  Norgntc.  10  ah.  6  d. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  18«8,  Sp.  1873  -1878  (Zimmer). 
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682.  Schröter,  das  Todtenreich  der  Indogermanen.  Ein  Beitrag  zur  prähistori- 
schen Mythologie.  8.  (47  S.)  Progr.  des  Gymnasiums  zu  Wongrowitz,  1888. 

i*.  Nr.  700»,  920  ff. 

683.  Rydberg,  ündersökningar  (Bibl.  1887,  Nr.  604). 

Vgl.  An*,  f.  d.  Alterthnm  14,  55—70  <E.  H.  Meyer,;  Oermauia  83,  121  (Bartsch). 

684.  Schmidt,  Götterhimmel  der  Germanen  (Bibl.  1887,  Nr.  607). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  «sterr.  Gymn.  188S,  624  (Löhner);  Centralorgan  f  d.  Int-ressen 
d.  Realschulwesen*  1 HHH,  722  (Freytap;). 

685.  Winter,  A.,  Walhalla.  Mythologie  der  alten  Deutschen.  Mit  8  Farben- 
tafeln. 11.  Aufl.  8.  (22  S.)  Langensalza.  Schulbuchhandlung.  0,75  M. 

686.  Kösselt,  Friedr. ,  Lehrbuch  der  griechischen  und  römischen  Mytho- 
logie f.  höhere  Töchterschulen  u.  die  Gebildeten  d  weiblichen  Geschlechts. 
7.  verb.  u.  verm.  Aufl.  nebst  einem  Anh.,  enthaltend:  Die  nordisch-ger- 
manische Mythologie.  Neu  hrsg.  von  L.  Freytag.  gr.  8.  (XVI,  488  S.) 
Berlin  1889,  Friedberg  &  Mode.  7,50  M. 

686*.  Rösselt,  Friedr..  Mythologie  der  («riechen  und  Römer.  Nebst  einem 
Anh.,  enthaltend:  Die  nordischgermanische  Mythologie.  Neu  hrsg.  von 
L.  Freytag.  7.  verb.  u.  verm.  Auti.  gr.  8.  (XVI,  488  S.)  Ebenda  1889. 
7,50  M. 

687.  Sloet,  L.  A.  J.  W. ,  de  dieren  in  het  Germaansche  Volkegeloof  en 
Volksgebrnik.  gr.  8.  (IV,  302  S.)  's  Gray.  Nijhoff.  3,60  fl. 

688.  Schwarz,  Paul,  Menschen  und  Thiere  im  Aberglauben  der  Griechen 
und  Römer.    4.  (S.  '23 — 50.)  Progr.  des  Realgymnasium»  in  Celle,  1888. 

s.  Nr.  230  f.,  701  f#|  720  f. 

689.  Zimmer,  IL,  Keltische  Beiträge.  I.  Germanen,  germanische  Lehnwörter 
und  germanische  Sagenelemente  in  der  ältesten  Überlieferung  der  irischen 
Heldensage. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  »2,  196—334,  dazu  „Berichtigungen* ,  S.  462—471. 

690.  Hoffory,  J.,  der  germanische  Himmelsgott. 

Nachrichten  von  der  kön.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Güttingen  1888, 
Nr.  16. 

691.  Sz.,  der  Kriegsgott  Tyr. 

Am  Urds- Brunnen  Band  6,  Jahrg.  7,  Nr.  1  —6.  —  Dazu  s.  Nr.  7,  8  u.  10. 

692.  Hof  mann- Wellenhof,  P.  v. ,  zur  Geschichte  des  Arminius-Cultus 
in  der  deutschen  Litteratur.  Eine  litterar-historische  Abhandlung  III.  Theil 
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Vierteljahrsschrift  f.  Literaturgeschichte  1,  H.  1;  dazu  Eichler  ebenda,  H.  2. 

783.  Fischer,  Kuno,  Goethes  Faust  nach  seiner  Entstehung,  Idee  und  Com- 
position.  2.  neubearb.  u.  verm.  Aufl.  8.  (XV,  472  S.)  Stuttgart  1887,  Cotu. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1888,  Sp.  374  f.  f,Die  Geschichte  der  Faustsage  bis  auf 
Goethe  ist  jetzt  mit  großer  Ausführlichkeit  behandelt*). 

784.  Jostes,  Franz,  Faust  in  Dortmund. 
Nd.  Korrespoiideuzblatt  13,  38. 

785.  Priedel,  E.,  die  Faustsage  und  das  Faustspiel  in  Berlin. 
Mittheilungpn  d.  Voreins  f.  d.  Geschichte  Berlins  1888. 

786.  Prem,  S.  M.,  eine  Faust-Notiz. 

s.  Goethe-Jahrbuch  9,  321.  —  Epilog  zum  „altm  Faust  der  Volkssage". 
7S7.  Moddermann,  R.  S.  Tjaden,  het  oudste  Faustdrama.  Marlowes  tra- 
gische Historie  van  Dr.  Faustus  vertaald  en  tocgelicht.  Groningen  1887. 

788.  Brandl,  AI.,  über  Marlowes  Faust. 

Chronik  d.  Wiener  Goethevereiiis  1888,  Nr.  1.  —  Auszug  a.  e.  Vortrag  Brandls. 
Puppenspiel,  s.  Nr.  1000"  f.,  Faustbnch,  s.  Nr.  1439. 

789.  Genovefa.  —  Nagel,  Wilib.,  die  dramatisch-musikalischen  Bearbei- 
tungen der  Genovefa-Legende.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Oper.  gr.  8. 
(56  S.)  Leipzig  1888,  Unflad.  1,20  M. 

790.  Graalsage.  —  Nutt,  Alfred,  studies  on  the  Legend  of  the  Holy  Grail, 
with  reference  to  the  Hypothesis  of  its  Celtic  Origin.  8.  (300  S.)  London, 
D.  Nutt.  10,50  II 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1888,  Sp.  1455  f.;  Z*.  f.  Volkskunde  1,  285  f.  (Vecken- 
stedt);  Atheniium  Nr.  3177;  dazu  Cocii  Bendall,  „a  Buddhist  Grail  Legend". 
Nr.  3178  und  Nutt,  Nr.  8181. 
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791.  Millet,  A.,  la  Uganda  du  Saint  Graal.  8.  (35  S.)  Nimes ,  Gervais- 
Bedot.  S.-A.  aus  der  Revue  du  Midi. 

792.  Oriieldis.  — Westenholz,  Friedr.  v.,  die  Griseldissage  in  der  Litte- 
raturgeschichte.  gr.  8.  (177  8.)  Heidelberg  1888,  K.  Groos.  2,40  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztjr.  1888,  Sp.  882;  Lit.  Blatt  18x8.  Sp.  390  f.  (Spiller;;  Au*,  f.  d. 
Alterthum  14,  248— '-'öl  (Strauch);  Giornale  sturieo  della  lett.  ital.  XI,  H.  1/2. 
De  Ned.  Speetator  1888,  S.  124  f.  (Meitzer). 

793.  Groeneveld,  H  .  die  älteste  Bearbeitung  der  Griseldissage  in  Frank- 
reich, gr.  8.  (XLIII,  7  7  S.)  Marburg,  Elwert.  3,60  M.  Ausgaben  und  Ab- 
handlungen aus  dem  Gebiete  der  romanischen  Philologie,  veröffentlicht 
von  E.  Stengel,  H.  79. 

794.  Heldensage.  —  Lange,  deutsche  Götter- und  Heldensagen  (Bibl.  1887, 
Nr.  720). 

Za.  f.  d.  Gymnasialwesen  1888,  474  ff.  (Gronau). 
794*.  Wägner.  Wilh.,  unsere  Vorzeit.  2.  Bd.:  Deutsche  Heldensagen,  er- 
zählt f.  Jugend  u.  Volk.  4.,  von  J.  Wägner  durchgesehene  Aufl.  Mit  einem 
Titelbild    u.    100  Textabbildungen    nach  Zeichnungen    von  Herrn.  Vogel, 
gr.  8.  (X,  546  S.)  Leipzig  1889,  Spamer.  7,50  M. 

795.  Albera,  Lebensbilder  (Bibl.  1887,  Nr.  723). 

Vgl.  Z*.  f.  d.  Gymnaaialwenen  1*88,  689  f.  (Naumann);  Zs.  f.  d.  österr.  Gym- 
nasien 1H8S,  273  f.  (Stejskal);  Ctutralorgan  f.  d.  Iuteresseu  d.  ReaUchulwesens 
1888,  34  f.  (Roh.  Schneid«), 

796.  Müller,  Mythologie  der  deutschen  Heldensage  (Bibl.  1887,  Nr.  724). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1H*8,  Sp.  260—264  (Sijruons);  Kntgeguuug  Müllers  auf  die 
Besprechungen  v«>n  Koediger,  E.  H.  Meyer  u.  Sijmona,  ebenda  Nr.  9,  Beihlalt 
von  acht  Spalten. 

797.  Landin  ann,  nordische  Gestalt  der  Nibelungensage  (Bibl.  1887, 
Nr.  726). 

Vgl.  Horrigs  Archiv  80,  404  f. 

798.  Nover,  die  Nibclnngensagc  und  ihre  Heimat. 
Rheinische  Blatter  f.  Erziehung  u    Unterricht  18*8,  H.  6. 

799.  Lichtenberger,  H.,  la  legende  des  Nibelungs  dans  la  vallce  du  Rhin. 
Annales  de  l'E.M  II,  H.  1. 

800.  German  Epic  Tales  in  Prose:  die  Nibelungen  von  A.  F.  C.  Vilmar, 
Walther  und  Hildegund  von  Albert  Richter,   edited  by  C.  Neuhaus.  12. 

London,  Whittaker  &  Co.  2  sh.  6  d. 
Vgl.  Athenäum  Nr.  3172.  S.  190*. 
800*.  Hofmann,  K..  zur  deutschen  Heldensage. 
Anz.  f.  d.  Alterthum  14,  289.  —  Ermanarich. 

801.  Kunos,  J.,  eine  türkische  Siegfridsage 
Ungarische  Revue  7,  H.  10. 

802.  Knoop,  Walthersage  (Bibl.  1887,  Nr.  729). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  113  (Mogk);  Anz.  f.  d.  Alterthum  14,  241-247 
( Antoniewicz). 

803.  Heinzel,  Rieh.,  über  die  Walthersage.  Wiener  Sitzungsberichte  Bd.  117 
u.  separat,  gr.  8.  (100  S.)  Wien,  in  Commission  bei  F.  TempBky.  1,40  M. 

804.  Save,  Gaston.  Walther  de  Vosges  (Walther  von  Aquitanien). 
Bulletin  de  la  Societe  philomatique  Vosgienne  12"*  anuee,  Ö.  116—142. 

805.  Golther,  W.,   die  Wielandsage  und  die  Wanderung  der  fränkischen 

Heldensage. 

Germania  83,  449—480. 
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806.  Lanvalsage,  von  Kolls  (Bibl.  1887,  Nr.  735). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  18<8,  Sp.  491  f.  (R.  Wülker) ;  D.  Lit.  Ztg.  1888,  Sp.  1041 
(Varnhagen). 

807.  Legenden.  —  Bonet-Maury,  G. ,  la  legende  d'Abgar  et  de  Thaddee 
et  les  missions  chretiennes  ä  Edesse. 

Revue  de  Hnstoire  des  religion*  1888,  269—283. 

808.  Tixcront,  L.  J. ,  les  origines  de  l'eglise  d'Edease  et  la  legende 
d'Abgar,  etude  critique  suivie  de  deux  textes  orientaux  inedits.  8.  (203  S.) 
Paris,  Maissonneuve  &  Leclerc. 

809.  Schirm  er,  Gustav,   zur  Brendanus- Legende,  gr.  8.  (75  S.)  Leipzig 

1888,  Fock.  1,20  M.  Habilitationsschrift. 
Vgl.  Auglia  11,  S27  f.  (R.  Wülker). 

810.  Leben  und  Offenbarungen  der  heiligen  Brigitta.  Neu  bearbeitet,  über- 
setzt u.  hrsg.  von  Ludwig  Clarus.  Aufs  neue  durchgesehen  u.  verbessert 
von  einem  katholischen  Priester.  4  Bde.  2.  Aufl.  gr.  8.  (494,  389,  438  u. 
332  S.)  Regensburg,  Verlagsanstalt.  15,60M.  Sammlung  der  vorzüglichsten 
mystischen  Schriften  aller  katholischen  Völker  10. — 13.  Bd. 

811.  Leben  der  heil.  Birgitta  von  Schweden.  Nach  histor.  Quellen  bearb. 
u.  hrsg.  von  Schwester  Maria  Bernardina,  Ord.-Cap.  2.  Aufl.  gr.  8.  (VIII. 
448  S.  mit  1  genealog.  Tab.)  Augsburg  1888,  litterar.  Institut  von  Dr. 
M.  Huttier.  3  M. 

812.  Fragmcutum  de  vita  et  miraculis  Petri  Olaui  confessoris  beate  Bir- 
gitte.  Utg.  af  K.  G.  Grandikson. 

Karlstads  AllmKnna  läroverks  ärsredogörelse  1887 — 88. 

813.  Börner,  G.,  zur  Kritik  der  Quellen  für  die  Geschichte  der  heil.  Elisa- 
beth, Landgräfin  von  Thüringen. 

N.  Archiv  f.  ältere  deutsche  Geschichtaknnde  13,  433—515. 

814.  Miclke,  H.,  zur  Biographie  der  heil.  Elisabeth,  Laudgräfin  von  Thü- 
ringen. 8.  (75  S.)  Rostocker  Dissertation. 

815.  B(echstei)n,  R.,  die  heil.  Elisabeth  in  Dichtung  und  Kunst  Skizze. 
Rostocker  Ztg.  1888,  Nr.  517. 

8 IB.  Curicque,  J.  M. ,  memoire  historique  sur  le  culte  ecclesiastique  du 
bienheureux  empereur  Charlemagne.  Metz  1888. 

817.  Das  Leben  des  sei.  BruderKlaus  in  12  Lichtdruckbildern  mit  unter- 
gedr.  Text.  Ein  Andenken  an  die  Jubelfeier  von  1887.  16.  Einsiedeln, 
Benziger  &  Co.  0,80  M. 

818.  Gallee,  J.  H.,  zur  Legende  der  heil.  Kumemus  oder  Wilgeforüs. 
Germania  33,  311  f. 

819.  Mussafia,  A. ,  Studien  zu  den  mittelalterliehen  Marienlegenden.  11- 
Aus:  Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  Lex. -8.  (90  S.)  Wien,  Tempsb 
in  Comin.  1,40  M.  (I  u.  II:  2,60  M.). 

820.  Grillnberger,  O.,  Marienlegenden. 

Studien  und  Mittheilungen  aus  dem  Benedictiner-  und  Cistercienser-Ord<>D 
9,  283— 2*9. 

821.  Benrath,  Marias  Leben  nach  der  Legende  des  Mittelalters. 
Dcutach-evangel.  BIHtter  14,  20—37. 

822.  Rösch,  Astarte — Maria. 

Theolog.  Stadien  u.  Kritiken  1888.  265—299,  und  Nachtrage  daau  in  H.  3. 

823.  de  Puymaigre,  la  legende  de  Marie  l'Egyptienne. 
Kevue  du  moude  latin  iS&i,  Mai. 
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824.  Montmelian,  B.  de,    St.  Maurice  et  la  legion  Thebeenne.    «  Bde. 
Paria,  Plön,  Nourrit  et  Co.  15  fr. 

825.  Allard,  P.,  le  martyre  de  la  legion  Thebaine. 
La  Coutroverse  et  le  Cnntemporain  14,  161 — 196. 

826.  Die  Leidensgeschichte  des  heiligen  Mauritius  und  seiner  Genossen. 
Der  Katholik  N.  F.  SO,  Jan!  bis  August. 

827.  de  Gray  Birch,  The  Lengendary  Life  of  St.  Nicholas. 
The  Jonrnal  of  the  British  Archaeological  Association  XLII,  2. 

828.  Bolte,  J.,  die  Legende  vom  heiligen  Niemand. 
Alemannia  16,  193—201;  dazu  Birlinger,  ebenda  8.  281. 

829.  Schnell,  H.,  die  Legende  von  der  Abmesse  grosse. 

Zs.  f.  vergl.  Lit. -Gesch.  u.  Renaissance  Lit.  N.  F.  I,  266— 2/>9;  dazu  Zupitzn, 
ebenda  S.  396. 

830.  Uhr  ig,  die  14  heiligen  Nothhelfer  (quatuordeeim  auxiliatores). 
Tbeolog.  Qunrtalsrbrift  70.  .bihrjf.,  H.  1. 

831.  Sch neider,  F.,  die  Rupertuslegende  von  Jacob  Koebel  cu  Oppenheim. 
Zs.  f.  bildende  Kunst  23.  6. 

832.  Egli,  E.,  zu  den  urchristlichen  Martyrien.  I.  Chronologisches  zu  Poly- 
karp und  Ignatius.   II.  Zum  Felicitas-Martyrium. 

Zs.  f.  Wissenschaft!.  Theologie  3),  385—397. 

833.  Holder-Egger,  0.,    zu  deutschen  Heiligenleben.    1.  Gozwin  und 

Gozechin,   Domscholastcn   zu  Mainz;   2.  über   die  Heiligen  Marinus 

und  Annianus;  8.  über  Adalbert  von  Egmond. 
N.  Archiv  f.  ältere  d.  Geschichtskunde  13,  9—32. 

834.  Annalecta  Bollandiana.  Tomus  VI  fasc.  4.  —  Tomus  VII  (4  fasc). 
Brüssel.  15  fr. 

835.  Kaiser  Maximilian.  —  Busson,  Arnold,  die  Sage  von  Max  auf  der 
Martinswand  und  ihre  Entstehung.  Wiener  Sitzungsbcr.  116  u.  separat. 
Lex.-8.  (48  S.)  Wien,  Tempsky  in  Comm.  0,80  M. 

836.  Melusine.  —  Jarlit,  origines  de  la  legende  de  Melusine. 
Memoire»  de  la  Societe  des  Antiquaires  de  l'Ouest  IX. 

837.  Ödipus.  —  Steinberger,  Alph.,  die  Ödipussage.  Eine  litterarhistor. 
Skizze.  8.  (78  S.)  Regensburg  1888,  Coppenrath.  1  M. 

838.  Novakovid,  die  Ödipussage  in  der  sfidslavischen  Volksdichtung. 
Archiv  f.  slavische  Philologie  XI,  H.  3. 

839.  Oswald.  —  Schnitze,  Siegmar,  die  Entwicklung  der  deutschen 
Oswaldlegende.  8.  (60  8.)  Halle  1888.  Dissertation. 

Partonopeussage,  s.  Nr.  1825. 
ö40.  Rübezahl.  —  Müller,  K.  A.,  Rübezahl,  der  Herr  des  Ricsengebirges. 
Für  die  Jugend  erzählt  4.  Aufl.  8.  (IV,  27  2  8.)  Leipzig  1888,  Abel.  2  M. 

841.  Mu  säus,  J.  K.  A.,  Legenden  vom  Rübezahl.  12.  (95  8.)  Lahr,  Schauen- 
burg. 0,35  M.  Volksbibliothek  des  Lahrer  Hinkenden  Boten,  Nr.  511 — 518. 

s.  Nr.  4«,  728  f. 

842.  Tannhäuser.  —  Heinrich,  G.,  Tannhäuser. 
Budapest!  Szemle  1887,  321—343. 

843.  Taucher.  —  Croce,  la  leggenda  di  Nicolö  Pesce  (Bibl.  1886,  Nr.  724). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  8p.  31—34  (Ullrich). 

844.  Pitre,  G.,  la  leggenda  di  Cola  Pesce. 
Archivio  per  lo  studio  delle  trad.  popol.  VII,  H.  1. 

845.  Teil.  —  Mähly,  J.,  der  Ursprung  der  Teilsage. 
Preußische  Jahrbücher  62,  H.  3. 
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846.  Stöckle,  Josef,  die  drei  Teilen.  Goethe,  Schiller,  Unland  und  die 
Teilsage. 

Katholische  Schweizerblätter  1888,  H.  5/6. 

847.  Tristan  und  Isolde.  — Golther,  Sage  von  Tristan  und  Isolde  ^Bibl. 
1887,  Nr.  766). 

Vgl.  Anz.  f.  d.  Altertl. um  14,  233—241  (Singer);  Germania  33,  119  (Bartsch); 
Romania  Nr.  68  (Muret);  ßsterr.  lit.  Centraiblatt  1888,  177  (Graf). 

8  4  8.  7  weise  Meister.   —  Cassel,  Paulus,   Mischle  Sindbnd,  Sccundns- 

Syntipas.    Ediert,   cincudiert   und    erklärt.   Einleitung  und  Deutung  de? 

Baches  der  Sieben  weisen  Meister.  8.  (VIII,  426  S. )  Berlin,  R.  Schaeffer. 

10  M. 

Vgl.  Blätter  f.  lilterar.  Unterhaltung  1888,  604  f.  (Koelle). 

849.  North,  Thomas,  the  earliest  english  Version  of  the  fables  of  Bidpai 
'the  morall  philosophie  of  Doni',  now  again  edited  and  introdnced  bv 
Joseph  Jacobs.  18.  (LXXX,  257  S.)  London,  Nutt 

Vgl.  Melusine  4,  H.  8  (Guido/). 

850.  Winkelried.  —  Ringhols,  Odilo,   Geschichte  des  fürstlichen  Bene- 
dictinerstifteB  U.  L.  Fr.  zu  Einsiedeln  unter  Abt  Johannes  I.  von  Schwan- 
den 1298—1827.   Mit  urkundl.  u.  artist.  Beilagen,  gr.  8.  (VIII,  297  8. 
Einsiedeln  1888,  Benziger  u.  Co.  4  M. 

D.  Lit.  Ztg.  1888,  8p.  1*89— 1891  (Meyer  von  Knonau).  —  Excurs  I  enthält 
eine  Zurückweisung  von  Bürkli,  der  wahre  Witikelried  (Hib!.  1887,  Nr.  87$); 
eine  Kuustbeilage  betrifft  den  Minnesänger  von  Buwenburg. 

Sitten  und  Gebräuche. 

850*.  Freybc,  Alb.,   Züge  deutscher  Sitte  und  Gesittung,    1.  Heft.  Das 

Leben  in  der  Treue.  2.  Aufl.  Gütersloh,  Bertelsmann.  1,20  M. 

Inhalt:  1.  Prolegoimna;  Die  Macht  der  Sitte  im  Allgemein* u ;  3.  die 
Stellung  und  Geltung  der  Frau  im  VolksbewußUem  und  im  Volksleben; 
4.  —  im  häuslichen  Leben;  6.  die  Sippe  und  die  Blutrache;  6.  die  Blutbrüder- 
»chaft. 

851.  Frey  bc,  Albert,   Züge  deutscher  Sitte  und  Gesittung.  3.  Heft.  Auch 
u.  d.  T. :  Das  Leben  im  Dank.  Eine  Sammlung  einiger  Dankessitten.  s 
(XII,  88  8.»  Gütersloh,  Bertelsmann.  1,20  M. 

852.  Usener,  Herrn.,  religionsgeschichtliche  Untersuchungen,  l.u.  2.  Tbeil. 
1.  Das  Weihnachtsfest,  Cap.  I— III.  gr.  8.  (XVIII,  337  S.)  2.  Christlicher 
Festbrauch.  Schriften  des  ausgehenden  Mittelalters,  hrsg.  von  H.  U.  gr.  8. 
(VIII,  95  S  )  Bonn,  Cohen  u.  Sohn.  9  M. 

853.  Vom  Jura  zum  Schwarzwald.  Geschichte,  Sage,  Land  und  Leute. 
Hrsg.  unter  Mitwirkung  einer  Anzahl  Schriftsteller  und  Volksfreunde  von 
F.  A.  Stocker.  5.  Bd.  4  Hefte  gr.  8.  (1.  H.  80  S.)  Aarau,  Sauerländer. 
5  M. 

854.  Huppert,  Ph.,  Konstanzer  Beiträge  zur  badischen  Geschichte.  Alte.« 
und  Neues.  8.  Konstanz  1888,  Selbstverlag. 

Darin  u.  A. :  Ein  badischer  Hexenrichter;  eiu  Überlinger  Chronist  des  15.  Jahrb.; 
Uli.  Ku-heulhal. 

855.  Reinfried,  Karl,  das  Kinderfest  am  St.  Urbanstag  im  Schwarzachischen 
Zs.  f.  d.  Gesch.  d.  Oberrheins  N.  F.  III,  376  f. 

856.  Eine  Hochzeit  im  Jahre  1557.  Aus  des  Basler  Arztes  Dr.  Felix 
Platters  Selbstbiographie. 

Sohorers  Famihenblatt  1888,  Nr.  6. 
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857.  Volksthümliche  Feste,  Sitten  und  Gebräuche  in  Elsaß-Lothringen. 
Jahrbuch  f  Gesch.,  Sprache  u.  Litteratur  Elsaß-Lothringens  4,  112  —  121.  — 
Ortsueckereien  S.  120  f. 

858.  Ludwig,  Herrn.,  elsäßische  Fastnaehts-Sitten  und  -Sagen. 
Wissenschaft!.  Beilage  d.  Leipziger  Ztg.  1888,  Nr.  12. 

859.  Barth,  A.,  deux  jeax  Strasbourgeois. 

Melusine  IV,  H.  1. 

860.  Ristelhuber,  P.,  ftte  de  St.  Nicolas  en  Alsace. 
Revuo  des  traditions  populaires  II,  II.  2. 

861.  Lachmann,  Th. ,    die  Überlinger  Nachbarschaften  und  der  Nachbar 

schaftstrunk. 

Alemannia  16,  160—164. 
Pfi2.  Paulus,  Ed.,   und  Rob.  Stiel  er,    Aus  Schwaben.    Schilderungen  in 
Wort  und  Bild.  Stuttgart  1887. 

863.  Hänle,  F.,  der  Siedershof  in  Schwäbisch-Hall. 
Württemberg.  Vierteljahrslieft««  1888,  62—80. 

864.  Bossert,  G.,  Volkstümliches  von  der  fränkischen  Grenze. 
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und  einem  modernen  Trachtenbilde,  gr.  8.  (39  S.)  Schmölln,  Bauer.    1  M. 
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Darin:  W.  v.  Schulenburg,  Seusenband  „Schan<le* ;  Leinwand  als  Geld;  Lau>«-- 
fenn;  Ostersemme)  und  Seelenzopf;  Siebscheiben;  Gebärmutter  in  Krötenform 
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H.  3. 
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Revue  des  traditions  populaires  II,  H.  12. 

919.  Liebrecht,  Felix,  Narrengesellschaften. 
Germania  33,  176  —  1??. 

920.  Schwebel,  Tod  und  ewiges  Leben  im  deutschen  Volksglauben  i'Bibl. 
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Hebräischen  übersetzt  von  Stern.  8.  (159  S.)  Leipzig  1888,  E.  Thiele.  1,50  M. 
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Vgl.  Lit.  Centralblatt  1888,  Sp.  1082—1084  (H.  h'f.) ;  Centraiorgan  f.  d.  In- 
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Proceedings  of  the  Araeric.  philosophical  Society  1888,  159 — 170. 

939.  Diefenbach,  Hexenwahn  (Bibl.  1887,  Nr.  842). 
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940.  Längin,  Georg,  Religion  und  Hexenproceß.  Zur  Würdigung  des  400- 
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Protestant  Kirchenztg.  1888,  Nr.  49  (Längin);  Allgem.  Ztg.  1888,  Beil.  Nr.  266. 
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942.  Birlinger,  A.,  Hermann  Witekind. 
Alemannia  16,  184—187;  8.  auch  ebend«,  S.  'J81. 

943.  Die  ersten  Bekämpfer  des  Hexenwahns. 
Deutscher  Meicur  19,  Nr.  81. 

944.  Salz  mann,  die  Hexenprocesse  der  Reichsstadt  Eßlingen.  Eßlingen. 
Schreiber. 

945.  Schulenburg,  W.  v.,  Hexentanz  und  Sternschlucken  in  Oberbayern. 

Verhandlungren    d.   Berliner  Gesellschaft   f.  Anthropologie.   Ethnologie    u.  Ur- 
geschichte 18H8,  474— 47G. 

946.  Hennen,  ein  Hexenproceß  aus  der  Umgegeud  von  Trier  aua  dem 
Jahre  1572.  Ein  Beitrag  zur  Culturgeschichte  des  Mosellandes,  gr.  8. 
(24  S.)  St.  Wendel  1  887.  Trier,  Selbstverlag  des  Verfassers.  1,50  M. 

947.  Schwartz,  W. ,  zwei  Hexengeschichten  aus  Waltershausen  in  Thü- 
ringen nebst  einem  mythologischen  Excurs  über  Hexen-  und  ähnliche  Ver 
Sammlungen. 

Zs.  f.  Völkerpsychologie  u.  Sprachwissenschaft  18,  395 — 419. 

948.  Jahn,  Hexenwesen  und  Zauberei  in  Pommern  (Bibl.  1887  ,  Nr.  843). 
Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1888,  Sp.  27— 29  (II.  Pf.). 

949.  Warschauer,  die  älteste  Spur  eines  Hexenprocesscs  in  Posen. 
Zs.  d.  histor.  Ciesellscliaft  f.  d.  Provinz  Posen  4,  H.  1/8. 

950.  Wespy,  Leon,  der  Hexenglaube  und  seine  Nachfolger. 
Unsere  Zeit  1888,  H.  11. 

951.  Wespy,  Leon,  der  Hexenglaube,  ein  Mißverständniß  natürlicher  Dinge. 
Vom  Fels  zum  Meer  1888/89,  H.  11. 

s.  Nr.  944;  Aberglaube  s.  Nr.  328. 

Volks-  und  Kinderlieder. 

952.  Herder,  J.  G.  v.,  Stimmen  der  Völker  in  Liedern.  8.  (3G0  S.)  Halle. 
Hendel.  1,50  M.  Bibliothek  d.  Gesummtlitteratur  d.  In-  u.  Auslandes  Nr.  257 
bis  259. 

953.  Zurbonsen,  Friedr.  ,  Herder  und  die  Volkspoesie.  4.  (XV  S.)  Pro- 
gramm des  Gymnasiums  zu  Arnsberg  1888. 

954.  Friedrich  Nicolais  kleyner  feyner  Almanach  1777  u.  1778  ,  hrsg 
von  G.  Ellinger.    2  Bde.    8.    (XXXVI,  04   u.  XII,  86  S.)    Berlin  188s, 
l'aetel.  1»  M.  Berliner  Neudrucke,  Bd.  1  u.  2. 

955.  Bestmann,  H.  J..  das  deutsche  Volkslied,  gr.  8.  (V,  44  S.)  Mölln. 
Leipzig,  Buchh.  d.  Vereinshauses.  0,80  M. 

956.  Ert'urth,  P.,  die  deutsche  Volksdichtung.  Ihre  Geschichte,  Bedeutung 
für  das  Volksleben  und  Stellung  in  der  Volksschule,  gr.  8.  (108  S.)  Pots- 
dam 1888,  Stein.  1,20  M. 

957.  Ebner,  das  deutsche  Volkslied  in  Vergangenheit  und  Gegenwart. 

Deutsch-evangelische  Blätter  13,  H.  9. 

958.  Deutsche  Volkslieder.  Eine  Sammlung  der  beliebtesten  Liebe?-, 
Trink-  und  Wanderlieder.  6. — 13.  Tausend.  Ausg.  A.  IG.  (96  S.)  Leipzig. 
Werther.  0,25  M.:  Ausg.  B.  (192  S.)  0,50  M. ;  Ausg.  C.  (288  S.)  0,75  M. : 
Ausg.  D.  (384  S.)  1  M.;  Ausg.  E.  (384  S.)  1,50  M. 

95!».  Elben,  Otto,  der  volksthümliche  deutsche  Männergesang.  Geschichte 
und  Stellung  im  Leben  der  Nation.  2.  Aufl.  gr.  8.  (XVI,  478  S.)  Tübingen 
1887,  Laupp.  9  M. 

Vgl.  l>.  Lit.  Ztg.  1888.  8p.  .199  f.  (Plew). 


Digitized  by  Google 


V.   VOLKSKUNDE.  357 

960.  Weitbrecht,  Richard,  was  biugt  unser  Volk? 

Der  Wartburg- Bote  (Eisenach,  Bacmeister)  I,  S.  135 — 142.  —  Schwäbisch«* 
Volkslieder  der  Gegenwart. 

961.  Franke,  Karl,  der  Tanz  und  das  Tanzlied  bei  den  Deutschen. 
Magazin  f.  d.  Litteratnr  des  In-  n.  Auslandes  1888,  Nr.  20. 

962.  Freßl,  die  Musik  des  bai  warischen  Landvolkes  vorzugsweise  im  König- 
reich Bayern.  I.  Instrumentalmusik. 

Oberbayerisches  Archiv  f.  vaterländ.  Gesch.,  46.  Bd. 

963.  Rosenberg,  über  eine  Sammlung  von  Volks-  und  Gesellschaftsliedern 
in  hebräischen  Lettern. 

Zs.  f.  d.  Geschichte  der  Juden  in  Deutschland  II,  H.  3/4  n.  III,  H.  1  u.  Dissert. 
8.  (84  S.)  Berlin  1888. 

964.  Jüdisch-deutsche  Volkslieder  aus  Galizien  und  Rußland,  hrsg. 
von  6.  H.  Dalman.  gr.  8.  (VIII,  74  S.)  Leipzig,  Huchh.  d.  Institutum 
judaicum.  1,50  M.   Schriften  d.  Instit.  Judaic.  in  Leipzig,  Nr.  20  u.  21. 

965.  Biese,  Alfred,  einige  Wandlungen  des  Wunschmotivs  in  antiker  und 
moderner  Poesie. 

Zh.  f.  vergl.  Literaturgeschichte  u.  Kenaiasance-Litteratur  N.  F.  1,  411 — 425  — 
„Wenn  ich  ein  Vöglein  wSr'.- 

966.  Birlinger,  A.,  Lieder. 

Alemannia  16,  79—84  u.  238.  Die  neue  Buttermilch  (1627);  Christinohen  bist 
du  krank  ja  krank  (1630);  des  Teufels  Narrenkappe  (Ende  15.  Jhdt.);  Augs- 
burger Stadtausrufe  (1627). 

967.  Birlinger,  A.,  der  Name  des  Knaben  Wunderhoru. 
Alemannia  16,  279. 

968.  Beck,  P.,  ältere  Ulmer  Lieder. 
Alemannia  16,  74 — 7i>. 

969.  Bolte,  J.,  der  vorsichtige  Hans.  Ein  schwäbisches  ßaucrnliedchen.  — 
Ein  schwäb.  Lied  (1597). 

Alemannia  16,  839. 

970.  Bolte,  J.,  Klage  eines  schwäbischen  Bauern,  17.  Jhdt. 
Alemannia  16,  Uli. 

971.  Bossert,  G.  (Abelein).  Schelmenliedlein  von  der  französischen  Grenze. 
Alemannia  16,  lf>7-160  u  238. 

972.  Deutsche  Volkslieder  aus  Böhmen.  Hrsg.  vom  Deutscheu  Verein 
zur  Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntnisse  in  Prag.  Redig.  von  Alois 
Hruschka  u.  Wendelin  Toischer.  (In  3—4  Lief.)  1.  u.  2.  Lief.  gr.  8.  (224  S.) 
Prag,  Deutsche  Ver.  1  M. 

973.  Deutsche  Volkslieder  aus  Böhmen. 
Wissenschaftl.  Beilage  d.  Lcipz.  Ztg.  1888,  Nr.  57  u.  112. 

s.  Nr.  878. 

974.  Wlislocki,  H.  v.,   zur  vergleichenden  Volkslyrik  aus  Siebenbürgen. 
Zs.  f.  verpl.  Litteraturgeschichte  u.  Renaissauce-Litteratur  N.  F.  1,  245—254. 

975.  Wlislocki,  H.  v.,  Beiträge  zur  Vergleichung  der  Volkspoesie.  V. 
Eine  mhd.  Fabel. 

Ethnolog.  Mittheilungen  aus  Ungarn,  H.  2,  Sp.  165—168.  —  Vom  Bruder 
Wemher,  MSH.  III,  16,  Nr.  26. 

976.  H[errmann],  A[nton],  Beiträge  zur  Vergleichung  der  Volkspoesie. 
Ebenda,  Sp.  203  —  216. 

97  7.  Vogt.  Hugo,  Grafschafter  Volkslied. 

Vierteljahrsschrift  f.  Geschichte  u.  Heimatskunde  d.  Grafschaft  Glatz  VII,  II.  2  u.  3. 
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978.  Schollen,  Aachener  Volks-  und  Rinderlieder,  Spiellieder  und  Spiele. 
(Schluß.) 

Zs.  d.  Aachener  Geschichtsverein«,  10.  Bd. 

979.  Bolte,  J.,  zu  den  niederdeutschen  Volksliedern  (Bibl.  1885,  Nr.  654». 

Nd.  Korrespondenzblatt  12,  8.  81  f. 

980.  Bolte,  J.,  das  Liederbuch  des  Petrus  Fabricius  (mit  einer  Musikbeilage). 

Nd.  .Jahrbuch  13.  55—68. 

981.  Ritter,   der  Ursprung  der  Melodie  unserer  Volks-  und  Kaiserhymne. 

Allgem.  Musikneitung  1888.  Nr.  44. 

982.  Ritter.  Deutschland  besitzt  keine  ureigene  Volks-  und  Kaiserhyrnne. 
Allgcm.  Mnsikzeitung  1888,  Nr.  28. 

Studentenlied  s.  Nr.  1058. 

983.  Crecelius,  W.,  das  geschichtliche  Lied  und  die  Zeitung  im  16.  und 
17.  Jahrhundert. 

Zs.  d.  bergiachen  Geschichtsvereins  N.  F.  14.  Bd. 

984.  Crecelius,  C,  zwei  geschichtliche  Lieder. 
Alemannia  16,  201—206. 

985.  Forst,  H. ,  Lied  auf  den  Tod  des  Grafen  Wilhelm  von  Blankenheim 
bei  Wichterich  1468. 

Zs.  d.  bergischen  Geschichtsvereins  N.  F.  13. 

986.  Bolte,  J. ,  ein  Lied  auf  die  Fehde  Danzigs  mit  König  Stephan  von 
Polen  (1576). 

Altpreuß.  Monatsschrift  25,  333—338. 

987.  Teich  er,  Kriegspoesie  (Bibl.  1887,  Nr.  884). 
Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1888,  Sp.  26  f. 

988.  Hildebrand,  R.,  ein  altes  Kinderlied  aus  neuer  Zeit 
Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  II,  H.  6. 

*.  Nr.  1022. 

989.  Kinderspiel.  —  Carstens,  Heinr.,  Kinderspiele  aus  Schleswig-Holstein. 
Nd.  Jahrbuch  13,  96—103. 

990.  Volksbücher.  —  Pf  äff,  Volksbuch  von  den  Heymonskindern  (Bibl. 
1887,  Nr.  894). 

Vgl.  I).  Lit.  Ztg.  1888,  8p.  716;  Lit.  Blatt  1888,  8p.  521-523  (Klee). 

991.  Birlinger,  A.,  zu  den  Volksbüchern. 
Alemannia  16,  166— KW. 

992.  Schwab,  Gustav,  die  Schildbürger.  Aus  den  deutschen  Volksmärchen 
von  G.  Schwab.  8.  (45  S.)  Leipzig,  GreGner  u.  Schramm.  0,20  M.  Kleine 
Hausbibliothek  f.  d.  Jugend,  Nr.  43. 

993.  Die  sieben  weisen  Meister,  ein  Volksbuch.  16.  (126  S.)  Leipzig. 
Fock.  1  M. 

Geistliche  und  Volksschauspiele. 

994.  Wirth,  Ludw..  der  Stil  der  Oster-  und  Passionsspiele  bis  zum  15.  Jahr 
hundert  incl.  Inaugural-Diss.  8.  (67  S.)  Halle.  Leipzig,  Fock.  1  M. 

995.  Wackerneil,  Passionsspiele  in  Tirol  (Bibl.  1887,  Nr.  900). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Philologie  20,  878  f.  (Kinzel);  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnaaien  188*. 
360—352  (Ammami). 

996.  Scheveklot  (mnd.  Fastnachtsspiele). 

Nd.  Korrespondentblatt  13,  S.  4  (Seelmann);  S.  43  f.  (vriken,  Peters);  S,  9? 
(Sprenger). 
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997.  Ahle,  J.  N. ,  geistlicher  Christbaum.  Eine  Sammlung  von  größeren 
und  kleineren  WeihnachtKspielen,  Krippenliedern  und  Gedichten.  Geordnet 
und  mit  Melodien  versehen  unter  Mitwirkung  mehrerer  Componisten. 
12.  Heft.  2.  Aufl.  12.  (48  S.)  Donauwörth,  Auer.  0,30  M. 

998.  Böhme,  P.  M.,  über  volkstümliche  Weihnachtalieder  deutscher  Vor- 
zeit und  Gegenwart. 

Wissenschaft!.  Beilage  d.  Leip«.  Zig.  1887,  Nr.  102. 

999.  Stodola,  Ennerich,  deutsches  Weihnachtsspiel.  Aus  der  Umgebung 
von  Ofen. 

Ethnolog.  Mittheilungen  aas  Ungarn  1,  H.  2,  Sp.  179  f. 

1000.  Höt tinger,  Joh„  deutsches  Sebastians-Spiel. 
Ebenda,  Sp.  180 — 182. 

1000'.  H  edder wick,  T.  C.  H.,  the  Old  German  Puppet  Play  of  Dr.  Faust 
(Bibl.  1887,  Nr.  907). 
Vgl.  Academj  Nr.  847. 

1001.  C  reize  nach,  W. ,  der  älteste  Faustprolog.  (19  S.)  Krakau,  Univer- 

sitä  tsbuchdruckerei. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1888.  Sp.  126  f.;  D.  Lit.  Ztg.  1888,  Sp.  462;  Auz.  f.  d. 
Alterthum  14,  275  f.  (Strauch);  Zs.  f.  yergl.  Lit.-Gesch.  u.  Renaissance-Lit. 
N.  F.  1,  396;  Goethe  Jahrbuch  9.  319. 

Faustsage,  s.  Nr.  781  ff.;  Faustbuch,  s.  Nr.  1439. 

1002.  Kelterborn,  R.,  ältere  Tellenspiele. 

Neue  Züricher  Ztg.  1888,  Nr.  216,  217,  218  u.  220. 

1003.  Wieck,  der  Teufel  auf  der  mittelalterlichen  Myatcricnbühne  (Bibl. 
1887,  Nr.  913). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1888,  Sp.  1464  (Koschwitr,). 

s.  Nr.  996  u.  1672. 

Sprichwörter. 

1004.  Borchardt,  Wilh.,  die  sprichwörtlichen  Redensarten  im  deutschen 
Volksmunde  nach  Sinn  und  Ursprung  erklärt.  Ein  Beitrag  zur  KenntnilS 
deutscher  Sprache  und  Sitte,  gr.  8.  (XVI,  478  S.)  Leipzig  1888,  Brock- 
haus. 5  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1888,  Sp.  825;  D.  Lit.  Ztg.  1888,  Sp.  1746—48  (Dunger); 
Nd.  Korrespondenablatt  12,  S.  85  f.  (K.  E.  H.  Krause);  Wissenschaftl.  Beilage 
d.  Leips.  Ztg.  1888,  Nr.  48. 

1005.  Wächter.  Oscar,  Sprichwörter  und  Sinnsprüche  der  Deutschen  in 
neuer  Auswahl.  8.  (VIII,  392  S.)  Gütersloh  1888,  Bertelsmann.  5  M. 

Vgl.  I).  Lit.  Blatt  1889,  219  (Saalfeld). 

1006.  Gebhard,  W.  H.  D.,  Sammlung  der  gebräuchlichsten  und  beliebtesten 
deutschen  und  der  ihnen  entsprechenden  russischen  Sprichwörter  und 
Redensarten,  gr.  8.  (68  S.)  Libau  1887,  Puhze.  1  M. 

1007.  Hildebrand,  Rudolf,  etwas  vom  Sprichwort  in  der  Schule. 
Zs.  f.  d.  deutschen  Unterricht  1,  II.  6. 

1008.  Wittstock,  Albert,  die  deutschen  Erziehungssprichwörter. 
Wissenschaftl.  Beitrage  d.  Leipz.  Ztg.  1888,  Nr.  132. 

1009.  Altdeutscher  Witz   und  Verstand.    Reime   und  Sprüche   aus  dem 
16.  u.  17.  Jahrh.  Für  Liebhaber  eines  triftigen  Sinnes  in  ungekünstelten 
Worten.  (Ausg.  d.  Cabinetsstücke.)   6.  Aufl.    16.  (IX,  218  S.)  Bielefeld, 
Velhagen  &  KlaBing.  4  M. 

1010.  Liebrecht,  Felix,  ein  Volksvers. 

Germania  33,  179  f.  —  'Er  liebt  mich  vom  Hcnsen  —  mit  Schmerzen  —  u.  s.  w. 
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1011.  Köhler,  Reinhold,  Mich  wundert,  daß  ich  fröhlich  bin. 
Germania  33,  813—332. 

1012.  Birlinger,  A.,  Sprichwörter,  Teutsche,  von  der  Mitte  dies  Jahr- 
hunderts 1746. 

Alemannia  16,  241  f. 

1013.  Bolte,  J.,  und  W.  Crecelius,  Sprüche. 
Alemannia  16,  168. 

1014.  Graf.  J,  Sprüche  in  Forbachcr  Mundart. 

Jahrbuch  f.  Geschichte,  Sprache  u.  Litteratur  Elsaß-Lothringens  4,  80 — 82. 

1015.  Bolte,  J. ,  Hans  Clauert  und  Johann  Schönbrunn.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  des  Berliner  Witzes  im  16.  u.  17.  Jahrb.  8.  (47  S.)  Berlin. 
Mittler  u.  Sohn.  0,60  M.  —  S.-A.  a.  d.  Mittheil.  f.  d.  Gesch.  Berlins  1  888. 

1016.  Li  er,  L.,  ein  Ordnung  Eynes  Vernünftigen  Haushalters.  —  Bolte,  J., 
dasselbe  in  niederdeutscher  Fassung. 

Alemannia  16,  207 -'.'19. 

1017.  Peters,  J.,  zum  ndd.  Reimbüchlein  (Bibl.  1885,  Nr.  726). 
Nd.  Korrespondeniblatt  12,  S.  83. 

1018.  Damköhler,  Ed.,  Sprichwörtliches. 
Nd.  Korrespondenzhlatt  13,  73  f. 

1019.  Trinksprüche.  Eine  Auslese  der  schönsten  alten  und  neuen  Sprüche 
in  Wirthshäusern,  Trinkstuben  und  an  Trinkgeräth.  2.  Aufl.  12.  (64  8.) 
Altenburg,  Bonde.  0,60  M. 

1020.  Z  i  rn  m  e r m  a n n s sp r  ü ch  e .  die  besten,  oder  Kranzreden,  für  Meister 
und  Gesellen,  welche  bei  Richtung  von  Prediger-,  Schul-  und  anderen 
Wohnhäusern,  auch  bei  Scheuern  etc.  gesprochen  werden  können.  Neueste 
verm.  Aufl.  8.  (56  S.)  Einbeck,  Ehlers.  0,50  M. 

1021.  Bosch,  Hans,  Sprüche  vom  Bergwerk. 
Mittheilungen  a.  d.  germau.  Nationalmuscum  2,  160. 

1022.  Unseld,  W.,  Volkstümliches. 

Alemannia  16,  262 — 257.  —  Kinderreime,  Necklieder,  Ortsneckorei,  Ulmer  Neck- 
namon  für  di**  Fischer,  Hausiiischriften ,  Lieder,  8prichwörter  u.  Redensarten. 

1023.  Unseld,  W.,  Inschriften,  Reime,  Sprüche,  Neckliedlein. 
Alemannia  IG,  165  f. 

1024.  Bolte,  J.,  Stände-  und  Völkerneckereien. 
Alemannia  16,  85—87. 

1025.  Bolte,  J.,  Schweizer  Ortsneckereien. 
Alemannia  16.  232. 

1026.  Sander,  H.,  Volks-  und  Ortsneckereien  in  Vorarlberg. 
Alemannia  16.  04 — 96. 

1026'.  Sander,  H.,  eine  Ortsneckerei  aua  dem  Bregenzerwalde. 
Alemannia  16,  164. 

«.  Nr.  857. 

1027.  Bösch,  Hans,  Spottnamen  deutscher  Städte  und  Schildbürgerstreiche. 
Über  Land  n.  Meer  60.  Bd.,  Jahrg.  30,  Nr.  50. 

1028.  Schröder,  Heinr.,  Neckreime  auf  Vornamen. 
Nd.  Korrespondenr.blatt  13,  60-62. 

1029.  Werner,  J.,  Kalenderhumor. 
Alemannia  16,  181—183. 

1030.  Birlinger,  A.,  zu  den  Lügenmärchen. 
Alemannia  16,  89—92. 

1031.  Lauch  er  t,  F.,  eine  Grabschrift  von  Abraham  a  Santa  Clara. 
Alemanuia  16,  232. 
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1032.  0  1  a  h  a  u  s  c  n  ,  zwei  Inschriften  an  Hausern  in  der  Schweiz. 
Verhandlungen   d.   Berliuer  Gesellschaft    f.  Anthropologie ,   Kthnologie  u.  Ur- 
geschichte 1888,  556. 

1033.  Glocken-Inschriften  im  Kreise  Darmstadt. 
Quurtalhlätter  d.  histor.  Vereins  f.  d.  Gronherzogthtim  Hessen  IS88,  Nr.  3. 

1034.  Ein  Ulmer  Glockengießer,  von  A.  Schilling. 

Württemberg.  Vierteljahrshefte  188K.  52.  —  Glockeniuschrift  von  1514  besw. 
1518.  —  Diu  W.  Senffer,  ebenda  S.  159. 

* 

Niederländisch. 

1035.  Volkskunde,  tijdschrift  voor  Nederlandsche  folklore,  onder  redactie 
van  Fol  de  Munt  eu  Aug.  Gitteo.  1"  jaargang  188^  (12  Nummern).  Gent, 
Hoste.  3  fr. 

1036.  He  t  Bei  fort,  3  antue   12.  Lief.  Gent  1888,  Leliaert,  Siffcr  etCie.  6fr. 

1037.  Het  Nederlandsche  Museum  1888,  3de  reeks,  2"  jaargang. 
Enthält  u.  A. :   Mac  Lcod,   Deken  de  Ho's  Kruidemvuordenboek  en  de  Neder- 
landsche Weten*chappelijke   taal;    Pol   de  Mont,   en   folkloristiacii    l'aa-ehei  ; 
A.  Gitt£e,  een  en  ander  over  de  volksmytlndogie  in  Limburg. 

1038.  De  Vlaamsche  Kunstbode  (18*"  jaargang  1888,  Antwerpen, 
Hopland.  G  fr.). 

Enthält  u.  A.:  Leflot,  Folklore  der  Gemecute  Caaterlo;  Hellrmans  Ongeboekte 
Antwerpsche  woorden  en  spr«-ekwij/.en ;  Volkskunde;  das  Volkslied. 

1039.  Gittce,  A.,  Vraagb«>ek  tot  het  zamelen  van  vlaamsche  Folklore  of 
Volkskunde.  1*2.  (64  8.)  Genf,  üb.  J.  Vnylsteke.  0,75  fr. 

1040.  de  Goeje,  M.  J.,  de  niuur  van  Gog  on  Magog. 

Vcrsla.-en  en  Mededecl.  der  kon.  Akad.  van  Wettensen.  Afd.  I.ett.  3  K.  V,  S.  87 — 154. 

1041.  Jametcl,  M.,  les  clous  et  la  coupe  en  Hollaude. 
Revue  den  traditions  popnlaircs  III,  IL  1" 

1042.  G(allee),  J.  H.,  Prognostica. 

Tijdsvlirift  voor  Ned.  taal-  en  letterknnde  VIII,  150. 

1043.  Zeeman,  C.  F. ,  Nederlandsche  Spreckwoorden ,  spreekwijzen,  bc- 
namingen  en  volksuitdrukkingen  aan  der  bijbcl  ontlecnd.  2.  uitg.  gr.  8. 
(VIII,  539  S.)  Dordreeht,  J.  1».  Rewcrs.  3,50  fl. 

1044.  Joos,  Am.,  Raadscls  van  het  vlaamsche  volk  gerangsehikt,  ver- 
geleken  en  vcrklaard.    8    (112  S.)  Gent,  Leliaert,  Silier  &  C*.    0,80  fr. 

104  5.  Cuijpers,  J.,  Kindcrrijmpjcs. 
Onzc  Volkstaal  3,  IL  3. 

Englisch. 

1046.  The  Folk-lore  Journal,  Vol.  VI,  London  1888. 

1047.  Journal  of  American  Folk  lore.  I,  H.  1.  New- York  1888,  Trübner. 
Enthält  nach  Athenäum  Nr.  3167,  S.  33'  u.  A.:  Crane,  T.  F.,  tho  diffusion  of 
populär  tales. 

1048.  Axon,  W.  E.  A.,  Stray  Chapters  in  Literature,  Folklore,  and  Ar- 
chaeology.  London,  J.  Heywood. 

1049.  Perrault's  Populär  Tales,  edited  from  the  original  editions,  with 
introdnetion  etc.  by  Andrew  Lang  (CXV,  154  ß.)  Oxford,  Clarendon  Press. 

Vgl.  Le  Moyen  Age  1888,  Nr.  8  (Wilmotte). 

1050.  Cunningham,  Allan,  Traditional  Tales  of  the  English  and  Scottish 
Peasantry.  With  Introduction  by  Henry  Morley.  8.  (288  S.)  London, 
Houtledge.  Morley's  Universal  Library. 
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1050'.  Yorkshire  Legends  and  Traditions,  as  told  by  her  Ancient  Chro- 
niclers,  her  Poets  and  Journalists.  By  Thomas  Parkinson.  London,  Stock. 
Vgl.  Athenäum  Nr.  3178. 

1051.  Saunders,  W.  H.  B.,  Legend«  and  Traditions  of  Huntingdonshire. 
8.  London. 

1052.  Leg  ends  of  Lowgate,  by  G.  Lancaster.  Holl,  'Eastern  Morning  News' 
Office. 

1053.  Scottish  Weird  Tales,  English  Weird  Tales,  and  IrishWeird  Tales, 
in  3  Vols.  Edinburgh,  Paterson. 

1054.  Gregor,  Walter,  Legendes  de  Mermaids  du  Nord  de  TEcosse. 
Revue  de»  traditions  populaires  II,  H.  10. 

1055.  AMenology  of  England  and  Wales;   or,  Brief  Memorials  of  the 

Ancient  British  and  English  Saints,  arranged  according  to  the  Calendar: 

together   with    the  Marfyrs  of  the  Sixteenth  and  Leventeenth  Centuries, 

compiled   by  Order  of  the  Archbishop  and  the  ßishops  of  the  Provincc 

of  Westminster.  By  Richard  Stanton.  London,  Bums  &  Oates. 
Vgl.  Aeademy  Nr.  830. 

1056.  A  Century  of  Ballade.  Collected,  edited  and  illustrated  in  Facsimile 
of  the  Originals  by  John  Ashton.  London,  Stock. 

Vgl.  Athenäum  Nr.  3160. 

1057.  Staake,  Paul,  a  critical  introduction  to  Sir  Walter  Scotts  lay  of 
the  last  Ministrel.  gr.  4.  (23  S.)  Leipzig,  Fock.  1,50  M. 

1058.  Schmidt,  H.,  ..Sally  in  our  Alley"  and  a  German  Student  Song. 
Modern  Language  Notes  III,  II.  6.  —  „Von  allen  den  Mädchen  ro  blink  und 
ho  blank". 

1059.  Modern  Street  Ballads.  By  John  Ashton.  London,  Chatto  &  Windus. 
Vjrl.  Athenäum  Nr.  3187. 

1060.  Yankee  und  Yankee  Doodle. 
Heriiga  Archiv  80,  478. 

1061.  Marchant,  W.  T.,  In  Praise  of  Ale:  or  Songs,  Ballads,  Epigram?, 
and  Anecdotes  relating  to  Beer,  Malt,  and  Hops.  London,  George  Rcdway. 

1062.  Nativity,  its  Facts  and  Fancies,  Legends  and  Lore,  by  T.  Aleott. 
New  York.  Wiley  &  Sons. 

1063.  Lach-Szyrma,  W.- S. ,  Droit  folklorique.  Lc  Tyndwald  de  File 
de  Man. 

Revue  des  traditions  populaires  II,  H.  10. 

1064.  Lach-Szyrma,  W.— S.,  la  sorcellerie  cn  Angleterre  (Forts.). 
Kevue  des  tradilions  populaires  II,  H.  12. 

1065.  A  Selection  of  the  most  Populär  English  Proverbs,  Familiär  and 
Idiomatic  Locutions,  with  their  Equivalent«  in  French,  followed  by  Two 
complete  Indexes.  Compiled  by  G.  Belcour.  Paris,  Hachette  &  Co. 

Vgl.  Athenäum  Nr.  3174,  S.  -'68c. 

1066.  Proverbs,  Maxims  and  Phrases  of  All  Ages ,  compiled  by  Robert 
Christy.  2  Vols.  London,  Fisher  Unwin. 

1067.  Wahl,  M.  C,  das  parömiologische  Sprachgut  bei  Shakespeare  (Schluß 
von  Bibl.  1887,  Nr.  952). 

Jahrbuch  d.  deutschen  Shakespeare-fJeaellschaft  '23,  21 — 98. 

1068.  Sharpe,  R.  R.,  „Good  wine  needs  no  bushu. 

Athenäum  Nr.  3174;  daeu  Peacock,  Nicholson  und  Ward,  ebeuda  Nr.  3175; 
Humphreys  uud  Hell,  Nr.  3176. 
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1069.  Whitley  Stokes,  The  Legend  of  the  Oldest  Aniraala. 
Academy  Nr.  868,  datu  W.  R.  Lethuby,  Jul.  Claerhout,  F.  Adolfo  Coelho  u. 
W.  A.  Clouaton,  ebenda  Nr.  860;  T.  W.  Khys  Davids,  Nr.  861;  Kuno  Meyer 
u.  F.  Adolfo  Coelho,  Nr.  865  (Die   bekannten  Verse;   „Ein  Zaun  währt  drei 
Jahre-  u.  s.  w.). 

1070.  Eric,  Midland  Folk-Rhymes  and  Phraaes. 
The  Antiqnary  188X,  September. 

1071.  Sobriqneta  and  Nicknamea.  By  Albert  Frey.  With  an  Index  arranged 
by  True  Namea.  London,  Whittacker  &  Co. 

1072.  The  Counting  —  out  Rhymea  of  Cbildren,  their  Antiquity,  Origin, 
and  Wide  Distribution :  a  Study  in  Folklore,  by  Mrs.  Carrington  Bolton. 
London,  EUiot  Stock. 

N  o  r  d  i  8  c  h. 

Mythologie  s.  Nr.  683  ff. 

1073.  Bugge,  S.,  der  Gott  Bragi  in  den  norrönen  Gedichten. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  13,  187—201. 

1074.  Bugge,   Sophua,    Iduna  .Ebler.    Et  Bidrag  til  de  nordiske  Mythers 

Historie. 

Arkiv  f.  nord*  Filologi  5,  1—45. 

1075.  Detter,  F.,  der  Mythus  von  Hölgi,  Pörgerdr  und  Irpa. 
Ze.  f.  d.  Altcrthum  32,  394—402. 

1076.  Detter,  F.,  der  Finnenkönig  Guai. 
Z*   f.  d.  Alterthum  32,  449-454. 

1077.  Bäath,  A.  U. ,  frän  vikingatiden.  Ny  följd  af  foruuordiska  8agor  i 
svenak  bearbetning.  Med  original-illustrationer  af  Jenny  Nyströtn  Stoopen- 
dahl.  8.  (193  8.)  Stockholm  1888,  0.  L.  Lamm.  3,50  Kr.  (Jomavikinga- 
und  Hervarasaga). 

1078.  Staacke,  J.,  nordische  Märchen.  Gesammelt  u.  hrsg.  Mit  6  Farben- 
druckbildern, gr.  8.  (VII,  208  S.)  Altona.  Reher.  4  M. 

Vgl.  Am  Urdäi- Brunnen  VI.  Bd.,  Jahr*.  7,  Nr.  8. 

1079.  Djurklou,  G.,  Folkeäventyr  fortalte  pa  svenske  bygdemal.  Over- 
satte af  Nordahl  Rolfaen.  Med  illuatrationer  af  Th.  Kittelaen  og  E.  Weren- 
skiold.  8.  (8  4-  148  S.)  Kristiania  1887,  Dybwad.  2,75  Kr. 

1080.  Overland,  0.  A.,  fra  en  aonnden  tid.  Sagn  og  optegnelser.  8.  (192  S.) 
Kristiania  1888,  Cammermeyer.  2,50  Kr. 

1081.  Sagn  og  Overtro  fra  Jylland,  satnlede  af  Folkcmundc  vtd  Kristensen. 
Anden  aamlinga  anden  Afdeling.    4.  (400  8.)  Kolding,  Jorgensen.    4  Kr. 

1082.  di  Marti  no,  M.    fiabe  nylandesi. 

Archivio  per  lo  studio  delle  trad.  popol.  VII,  H.  1  (s.  Bibl.  1887,  Nr.  972). 

1083.  Qvigstad  og  Sandberg,  lappiske  eventyr  og  folkesagn.  Med  en  in- 

ledning  af  Moltke  Moe.  8.  (2  20  S.)  Christiania,  Cammermeyer.  2,80  Kr. 
Vgl.  Archivio  per  lo  studio  dolle  tradizioni  popolari  VI,  H.  4  (Catinisaro) ; 
'Li,  f.  Völkerpsychologie  u.  .Sprachwissenschaft  18,  464  —  474  (P.  .Steinthal). 

1084.  Aland,  0.  W.,  den  isltindska  sagans  skadeplatser. 
Förr  och  nu  1888,  8.  206—210,  217-219,  24G— 248. 

1085.  Vore  Fädres  Liv.  Karakterer  og  Skildringer  fra  Sagatiden.  Samlede 
ogndgivne  af  Nordahl  Rolfsen.  Overaättelseu  ved  Gerbard  Gran.  7.  <488  S.) 
Bergen,  GiertBen.  6,50  Kr. 

1 0 S 0 .  Lönnberg,  M.,  Träden  i  myt  och  saga. 

För  och  nu  1888,  S.  49-51,  82  f.,  1U2-104,  130—135. 
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1087.  Muuthc,  Äke,  W.,  Folklore. 

Nord.  Tidskrift  för  vcten»kap,  konst  och  industri  1888,  H.  8,  8.  556—  675. 

1088.  Wigström,  Eva,  Vandringar  i  Skaue  ock  Bleking  för  samlande  af 
svensk  folkdiktning. 

Nyare  BidragVTII,  H.  1  (82  S.).  —  Vgl.  Archivio  per  lo  studio  delle  tradiiioui 
popolari  VI,  II.  4  (di  Martino). 

1089.  Wigström,  Eva,  Omkladda  folkscder. 
Runa.  Minncsblad  fran  Nord,  musect   18XS,  -J8  31. 

1090.  Hidrag  tili  Uplands  beskrifning.  (Forts.) 

UpUnd«  foniminnesförenings  tidakr.  13,  32»— 346,  u.  14,  337—352. 

1091.  Nilsson,  K.,  ny  samling  muntra  folklifsbilder  fran  östra  och  mellersta 
Hiekings  strandbygd  och  skargard,  tcckuadc  pä  moditieradt  bygdeinal. 
8.  (7  9  S.)  Karlskrona  1888.   1  Kr. 

1092.  Poestiou,  J.  C,  die  nordischen  Julstuben. 
Das  Ausland  1888,  Nr.  51. 

1093.  Nyarss    Minne   staldtt   ij  Stockholm  Anno    15H9    om  nyarssatFteu. 

vHcrausgcg.  von  |C.J  S[ilfverstolp]e). 
Samlaren  1888,  S.  155  -165. 

1094.  Lloyd,  L.,  c  M.  di  Martino,  le  feste  dcll'  anno  nelle  credenze  popo- 

lari  svedesi.  % 
Archivio  per  lo  studio  delle  trad.  popol.  VII,  II.  1. 

1095.  8[ilfverstolp]c,  [C.J,  ett  ord  om  medcltideus  fastlagsspel. 
Samlarcn  18S8,  S.  165  f. 

1090.  di  Martino,   Mattia,    Moribondi   c  morti    nelle   credenze  popolari 

svedesi. 

Archivio  per  lo  studio  «Iclle  tradizioni  popolari  VI,  H.  4. 

1097.  Nyrop,  Navnets  magt  (Bibl.  1887,  Nr.  97G). 

Vgl.  Arcliivio  per  lo  studio  delle  tradizioni  popolari  VII,  II.  1  (Cannizaro); 
Romania  17,  1^9. 

1098.  Vidskepelse  i  Sverige.  1.  Om  gengaugare  enligt  folktron  i  Norr 
hotten. 

Förr  och  im  1889,  1,  S.  198—202  u.  283. 

1099.  Lagus,  E.,  den  svenska  folkvisan  i  Nyland. 
Kiosk  tidskr.  18K8,  |,  s.  81—98. 

IKM).  Nyare  Hidrag  tili  kännedom  om  de  svenska  landsmalen  ock  svenskt 
folklif  VI,  smarrc  meddelanden. 

Enthält:  Läffler  und  Lindgreii,  NuunaiiH  dröm,  cn  600  ärig  folkvisa  (8.  CI  bi* 
CV11I);  bergström,  Strödda  hidrag  tili  svenxk  lolklore  (8.  CVUI  -  C  XXIII): 
Kkman,  Polskor  ock  vabu-r  (8.  CXXIII— CXXX) ;  Olsson.  Sägner  fran  Gott- 
land  (8.  CXXX— CX XXIV) ;  P— n,  Om  Lillpintel  ock  trollkiiringen  (8.  CXXX IV 
hia  CXXXIX);  Engelke,  Trollbruden  (8.  CXXXIX— CXLII);  —  derselbe  (Hei 
singesagner  (8.  CXLII  — CXLV1):  Kock,  Var  Haider  ät'ven  en  tysk  gud? 
(S.  CXLVI— CL)?  Nyblen,  KU  reeept  (8.  CLI  f.). 

Faröer.  Anthologie,  s.  Nr.  1857,  norweg.  Sitten  Nr.  1899. 

VIII.  Litteratnr  und  Sprachdenkmäler.*) 

1101.  Sehen-,  J.,  allgemeine  Geschichte  der  Litteratur.  7.  Aufl.  11.  u. 
12.  (Schluß-)  Lief.  gr.  8.  (2.  Bd.  VIII  u.  S.  321  — 479)  Stuttgart,  Conradi. 
a  1  M. 

*)  VI.  Altei  thüinei    und    Kulturgeschichte,    VII.  Verl  assung  und 
Kocht  fallen  wegen  Raummangel  au«. 
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1102.  Stern,    Geschieht«  der  Wcltlitteratnr  (Bibl.  1887,  Nr.  1559).  8.— 

11.  (Schluß-i  Lief.  gr.  8.  (XXI  u.  S.  593  —  890)  Stuttgart  1888,  Rieger. 

a  1   M.,  compl.  11, «50  M. 

Vgl.  D.  Lit  ZtR.  1888,  8p.  1813  f.  (R.  M.  Meyer);  Blätter  f.  d.  bayer.  Gjm« 
iiasialsrhulwesen  1888,  '-»15  (Brenner);  Wissenschaft!.  Beilage  d.  Leipx.  Ztg. 
1888,  Nr.  116. 

1103.  Demogeot,  J. ,  histoire  des  literatures  tftrangeres  eonsiderees  dnns 
leurs  rapports  avee  le  developpement  de  la  litterature  franeaise.  Lit^ratun-s 
septentrionales.  Angleterre.  Allemagno.  3.  ed.  Paris,  Haehette. 

1104.  Ebert,  Adolf,  allgemeine  Geschichte  der  Litteratur  des  Mittelalters 
im  Abendlande.  3.  (Schluß-)  Bd  Die  Nationallitteraturen  von  ihren  An- 
fingen und  die  latein.  Litteratur  vom  Tode  Karls  des  Kahlen  bis  zum 
Beginne  des  11.  Jahrhunderts,  gr.  8.  (VIII,  529  8.)  Leipzig  1887.  F.  C.W. 
Vogel.   12  M. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1888.  S.  628  f.;  Zü.  f.  d.  Philologie  20,  361  —  36'»  (Voigt); 
Germania  38,  116  f.  (Bartsch);  Histor.  Zu.  59,  1*27  f.  (Bernhardi i ;  Revue  critiqiu* 
22,  Nr.  46  (Ciiuqnet  ;  Wissenschaftl.  Beil.  d.  Leipe.  Ztg.  188»*,  Nr.  73  (Bechtttiu). 

1105.  A  History  of  Prose  Fiction,  by  John  Colin  Dunlop,  a  new  edition. 
revised,  with  notes,  appendices  and    index,    by  Henry  Wilson.    2  Vols. 

12.  (1220  8.)  London,  Bell.  5  s. 
Vgl.  Athenäum  Nr.  8181. 

1106.  Floegel-Ebeling,  Geschichte  des  Grotesk-Komischen  (Bibl.  1887, 
Nr.  1563». 

Vgl.  Zs.  f.  verj;l.  Litt.-Gesch.  u.  Renaissance-Litt.  N.  F.  I,  4f»4  457  iMuucken; 
Korrespondeuxblatt  d.  Gesammtvereins  d.  d.  Geschieht«-  u.  Alterthutnsverciue 
1888,  32. 

1107.  Koberstein,  Grundriß  fBibl.  1886,  Nr.  1607). 

Vgl.  Mittheil.  a.  d.  histor.  Litteratur  16,  82  (Hirsch);   Revue  critique  22, Nr.  f. 

1108.  Wackernagel,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur,  fortgesetzt  von 
E.  Martin.  2.  Bd.  1.  Lief.  'Bibl.  1884.  Nr.  1031). 

Vgl.  Z*.  f.  d.  iisterr.  Gynina-bn  1M88.  58  f.  (Lambel). 

1109.  Goedeke,  Grundriß  (Bibl.  1887,  Nr.  1567). 

Vgl.  An«,  f.  d.  Alt.  nimm  14.  279-281  (Strauch);  Germania  33.  118  (Bartsch); 
Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  6,  233;  Centraiorgan  t".  d.  Interessen  d.  Real- 
schnlwe*ens  1888,  •.'.)<»  (»Ol  (Bindewald);  Hlätter  f.  literar.  Unterhaltung  1H88, 
Nr.  4  (Schlossar) ;  Modern  Language  Notes  3,  Nr.  6  (Goebel). 

1110.  Scherer.  Wilh. ,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur.  5.  Aufl.  Mit 
dem  Bilde  des  Vcrfs.  gr.  8.  i XII,  816  S.)  Beilin  1889,  Weidmann.  10  M. 

Uli.  Kluge,  H.,  histoire  de  la  literature  allemande,  trad.  par  J.  Philippi. 
avee  une  pn  face  de  L.  Crousle.  8.  Paris. 
Vgl.  Revue  crilique  22,  Nr.  4i  /Clmquet). 

1112.  Egelhaaf,  Gottlob,  Grundzüge  der  deutschen  Literaturgeschichte. 
Ein  Hilfsbuch  f.  Schulen  u.  zum  Privatgebrauche.  6.  Aufl.  Mir  Zeittafel 
u.  Register,  gr.  8.  (VIII,  160  S  )  Heilbronn,  Gebr.  Henninger.  2  M. 

1113.  Lind  o m an n -  B r ü  1 1 ,  Geschichte  d.  d  Litteratur  (Bibl.  1887,  Nr.  157*)), 

2.  Abth.   vom  Aufang  des  17.  Jahrh.  bis  zum  Auftreten  der  Romantiker, 

bearb.  von  J.  Seeber.  Freiburg  i.  Br.,  Herder.  3,40  M. 
Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1888,  837  (Minor). 

1114.  Brugier,G.,  Geschichte  der  deutschen  Nationallitteratur.  Nebst  kurz- 
gefaßter Poetik.  Für  Schule  und  Selbstbelehrung.  Mit  einem  Titelbilde, 
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Zu  Lexers  Mhd.  Handwörterbach. 


Bd.  1,  1421  anter  imbc  ist  das  Citat  ans  den  Monum.  Wittel.^bae. 
59,  31  paumgarten  und  iiupen  in  xcazser  suln  ganten  frid  haben  durch 
einen  unberichtigt  gebliebenen  Druckfehler  entstellt.  Gedruckt  steht  an  der 
citierten  Stelle  p.  u.  i.  in  ir  vazzcn.  Über  der  pcinen  vaz  'Bienenkorb* 
s.  Lexer  III,  34. 

NORTHEIM.  R.  RI'RENOER. 


Bmchstäck  des  Rolandsliedes.  Mitgetheilt  von  Grotefend.  Quartalbericht 
d.  Vereins  f.  meklenburgische  Geschichte  u.  Alterthumskunde.  LVII,  3. 
Schwerin  1892. 

Im  ersten  Bande  der  Meklenburg.  Jahrb.,  S.  152  ff. ,  hatte  schon 
Lisch  Bruchstücke  des  Rolandsliedes  vom  Pfaffen  Konrad  veröffentlicht. 
Die  Germanisten  haben  damals  den  Text  mit  Freuden  begrtißt,  zumal  da 
die  Handschrift  der  Entstehnngszeit  dos  Gedichtes  sehr  nahe  stellt.  Die 
Bruchstücke  der  Handschrift  waren  als  Einbände  verwendet  und  fanden  sich 
im  Großherzoglichen  Geheimen  und  Hauptarchive.  Lisch  hat  die  Handschrift  in 
den  Meklenb.  Jahrb.  I,  153  beschrieben.  Grotefend  veröffentlicht  nun  a.  a.  0. 
S.  4 — 10  ein  Lisch  entgangenes  Blatt  derselben,  das  auch  als  Einband 
verwendet  war.  Die  Abkürzungen  des  Originales  vn  für  unde  und  /  für  in 
sind  beibehalten.  Die  Stello  beginnt  in  der  Grimmschen  Ausgabe,  Cap.  OXVT\ 
S.  293,  Z.  20.  Es  sind  vier  Seiteu .  auf  der  ersten  ist  Platz  für  ein  Bild 
gelassen.  Solche  freigelassene  Stellen  für  Bilder  finden  sich  auch  in  der 
Rostocker  Teuerdankhandschrift.  Der  Name  der  Brehmunda  kommt  in  der 
Form  'Preemunda  und  Prehmunda'  vor.  Es  sind  im  Ganzen  210  Verse. 
Die  Fachgenossen  werden  den  Werth  des  Textes  bei  Vergleichung  mit  den 
beiden  Ausgaben  des  Rolandsliedes  bald  erkennen. 


Ein  historischem  Volkslied  ans  dem  Jahre  1657.  Mitgetheilt  von  F.  von 
Meyenn.  Quartalbericht  d.  Vereins  f.  meklenburgische  Geschichte  n. 
Alterthnmskunde.  LVII,  3,  S.  10—13.  Schwerin  1892. 

Die  Überschrift  des  aus  24  Strophen  bestehenden  Gedichtes  lautet: 
„Lobspruch  des  Denen  vnd  deszelben  tappfere  Kriegesthaten  in  der  Melodei: 
Als  ich  einmahl  lust  bekahm."  v.  Meyenn  druckt  nach  einer  Abschrift  im 
Hauptarchiv  aus  der  Zeit  der  Entstehung  des  Liedes.  Es  ist  ein  über- 
rnüthiges  Spottlied  auf  die  Feigheit  der  Dänen,  während  Karls  X.  von  Schweden 
glänzender  Feldzug  gegen  die  Dänen  verherrlicht  wird.  Der  Heraus-eber 
vermuthet,  daß  es  vor  der  Erstürmung  der  Festung  Fridericia  (21.  Octobcr 
HJ57)  verfaßt  ist,  wobei  Andreas  Bille  verwundet  in  schwedische  Gefangen- 
schaft gerieth.  Im  Text  kommen  die  Namen  Andreasz,  Friederichorth  (wohl 
Fridericia),  Ambtman  Ahlefeit  (dänischer  Vicestatthalter  in  Holstein),  der 
Schotte  (wohl  Oliver  Cromwell)  vor.    Die  Strophe  XIX: 


WISMAR  i.  M. 


O.  «LÜDE. 
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Weil  es  euch  also  gefeit, 

So  wird  der  Dehne  auch  der  weit 

Spotten  in  die  zehne, 

Yndt  so  jemnnt  eilet  fortt. 

Wirt  man  sagen  zum  sprichwordt  : 

Dn  laufst  wie  ein  Dähne. 
erinnert  mich   an  die   meklenburgische  Redensart:    „Hei   holt  sich   as  dei 
Dan  vor  Gauebusch.'4    Diese  Worte  beziehen  sich   auf  die  Niederlage*  der 
Danen    hei  Gadebusrh    am    20.  December   1712    durch    den  schwedischen 
General  Stecnbock.  Noch  heute  singt  das  Volk  in  Meklcnburg: 

Pi«  p,  Dan.  piep, 

Schonen  büst  du  quit, 

Vor  Wismar  hest  du  lang  legen, 

Vor  Gadebusch  hest  du  Släg  kregon; 

Piep,  Dan,  piep. 
Vgl.  A.  Pcntz,  Geschichte  Meklenburgs  II,  8.  81. 

WISMAR  i.  M.  O  GLÖDE. 

Altsächsische  Grammatik,  von  O.  Behaghel  und  J.  II.  Gallee.  Erste  Hälfte 
Laut-  und  Flexionslehre,  bearbeitet  von  J.  H.  Gallee  (=  Samm- 
lung kurzer  Grammatiken  germanischer  Dialeete  hrsg.  von  W.  Braune. 
Bd.  VI).   Halle,  Max  Nieraeyer.  —  Leiden,  E.  J,  Brill.  1891.  X  and 
116  SS.  8°. 

Professor  Behaghel  wird  zu  der  Laut-  und  Flexionsichre  die  Wort 
bildung  und  Syntax  liefern  Professor  Gallee  selbst  bereitet  eine  kritische 
Ausgabe  sUimntlicher  altniederdeutschen  Denkmäler  und  ein  vollständige* 
Wörterbuch  vor.  Es  bleibt  nur  zu  wünschen,  daß  wir  auf  diese  wichtigen 
Publicationen  nicht  mehr  lange  zu  warten  brauchen.  Ihre  Bedentung  für  die 
niederdeutsche  und  niederfränkiseho  Sprachgeschichte  braucht  nicht  be- 
sonders betont  zu  werden. 

G.  verfügt  nicht  bloß  über  ein  reicheres  Glossenmaterial  aus  Essen. 
Düsseldorf,  Oxford.  Lindau  (Ahd.  Gl.  II,  738),  er  hat  auch  saramtliche 
Texte  aufs  genaueste  revidiert  und  in  richtiger  Erkenntniß  nur  die  Eigen- 
namen bei  Seite  gelassen,  von  denen  wir  aber  doch  wünschen  möchten, 
daß  sie  der  Ausgabe  der  Denkmäler  oder  dem  Wörterbuche  einverleibt 
würden.  Die  Eigennamen  sind  ja  nicht  bloß  sprachgeschichtlich  von  Belang: 
über  ibren  historischen,  specicll  culturgeschichtlichen  Werth  sind  wir  laugst 
einig.  Muster  für  die  Darstellung  ist  Braunes  bewährte  gotische  Grammatik 
gewt-sen;  wo  G.  in  der  Gruppierung  (siehe  Inhaltsverzeichniß  S.  IX  f.)  von 
Braune  abweicht,  gebe  ich  der  gotischen  Grammatik  entschieden  den  Vorzug. 

G.*  hat  sich  der  Ansicht  zugeneigt,  daß  die  Ilaupthandsehrift  de« 
Meli  and  (Cod.  Gott.)  in  der  Gegend  von  Paderborn  und  Corvey 
entstanden  und  in  derselben  Gegend  auch  die  Heimat  des  Dichters  zu 
suchen  sei.  Dagegen  ist  neuerdings  Mehreres  geltend  gemacht  worden 
Jellinghaus  will  das  Gedicht  auf  den  Boden  der  heutigen  Niederlande  ver 
legen.  Seine  zeitliche  und  örtliche  Verschiebung  ist  bereits  von  Jostes  rück- 
gängig gemacht  worden.  Jostes  glaubt,  der  Dichter  lasse  sich  nur  im  Kloster 
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Werden  unterbringen.  Aus  dem  Charakter  dieses  Klosters  vermag  er  sich  alle 
Eigentümlichkeiten  des  Gedichtes  zu  erklären.  Kögel  hat  zuletzt  noch  das 
Problem  dadurch  entscheiden  wollen ,  daß  er  gewisse  graphische  Merkmale 
des  Cod.  Cott.  in  Werden  nachgewiesen  hat. 

Ernstlich  kann  es  sich  nur  darum  handeln,  ob  der  Dichter  des  Heliaud 
im  Kloster  Werden  oder  in  Corvey  zu  suchen  ist.  Jostes  erklärt  sich  einer- 
seits die  fränkischen,  andererseits  die  angelsächsischen  Kennzeichen  aus  der 
Thatsaehe,  daß  Liudger,  der  Sachsenapostel,  der  Stifter  des  Klosters  Werden, 
sein«  Mönche  ans  der  in  angelsächsischem  Stil  angelegten  Utrechter  Schule 
bezogen  habe.  Die  Person  Liudgers  ist,  meine  ich,  in  dieser  Frage  gänzlich 
ohne  Bedeutung.  Denn  daß  Liudger  ein  Friese  war  und  in  York  studiert  hat, 
kommt  für  den  Ueliand  viel  weniger  in  Betracht,  als  daß  dieser  Mann  schon 
im  Jahre  809  das  Zeitliche  gesegnet  hat.  Was  aus  der  Thatsaehe,  daß  seine 
Familie  bis  88  7  ihr  Eigenthumsrecht  gewahrt  hat,  zu  gewinnen  wäre,  kann 
ich  nicht  einsehen.  Es  ist  sehr  beklagenswerth .  daß  wir  einen  Catalogus 
abbatum  et  fratrum  Wei thinensium  nicht  besitzen,  der  uns  Anhaltspunkte 
für  die  Herkunft  der  Bewohner  liefern  könnte.  Es  verdient  aber,  nachdrück- 
licher als  es  geschehen  ist,  hervorgehoben  zu  worden,  daß  Werden,  politisch 
betrachtet,  nicht  auf  sächsischem,  sondern  auf  fränkischem  Boden,  wenn 
auch  dicht  an  der  Grenze  des  Sachsenlandes  gegründet  ist.  Gewiß  haben 
Sachsen  und  Friesen,  dein  Zwecke  der  Gründung  gemäß,  daselbst  Aufnahme 
gefunden,  aber  es  ist  doch  an  sieh  unwahrscheinlich,  daß  der  Sachse,  dem 
wir  den  Heliand  verdanken,  gerade  im  Frankcnland  zu  suchen  sein  sollte, 
zu  einer  Zeit,  da  mitten  in  Sachsen  Nova  Corbeia  eine  glänzende  Thätigkeit 
entfaltete. 

Viel  wichtiger  ist,  daß  uns  für  das  Kloster  Werden  eine  laudes- 
väterliche  Füraorge  des  Kaisers  uicht  in  dem  Maße  bezeugt  ist  wie  für 
Corvey.  Wie  will  man  im  Kloster  Werden  sich  erklären,  daß  die  Person 
Ludwigs  des  Frommen  mit  dem  Werke  des  Dichters  so  eng  sich  verknüpfen 
konnte?  Ludwig  hat  mit  Wrerden  nichts  zu  schaffen.  All  sein  Interesse 
wendet  sich  Corvey  zu.  Die  Stiftungsurkunde  vom  Jahre  823  eröffnet  eine 
Reihe  von  Gnadenbeweisen  des  Kaisers,  die  in  Werden  gänzlich  zu  fehlen 
scheinen.  Die  Worte  der  Praefatio  Ludovicu*  püssimus  Augustus  könnten 
geradezu  aus  der  subscriptio  der  Stiftungsurkunde  für  Corvey  entlehnt  sein: 
er  ist  nicht  genannt  Serenissimus  Augustus,  gloriosisshnus  rex,  piissimus 
rex  oder  mit  einer  ähnlichen  Formel.  Wenn  der  Kaiser  selbst  tWilmans, 
Kaiserurkunden  I,  51)  als  Zweck  der  von  ihm  unterstützten  Klostergrüu- 
lungen  ad  divinum  cultum  uberius  exsequendum  bezeichnet,  so  wird  man 
wiederum  an  die  Worte  der  praefatio  erinnert,  die  leicht  mit  dem  Wortlaut 
ler  Stiftungsurkunde  in  Zusammenhang  stehen  könnten,  wenn  es  in  dieser 
heißt  (Wilmanns  a.  a.  0.  S.  19)  ttt  . .  genitor  nostcr  in  cadem  gente  primum 
hristianae  religionis  fidem  confirmavit,  Ha  et  nos  ad  augmentandum  soli- 
iandumque  eiusdem  fidei  vigorem  .  .  constituimus  ....  vos  vero  cuidam 
.  encrabili  vivo  Adalhardo  monasterium  construcre  iussimus.  Wenn  es  sodann 
Für  den  Heliand  darauf  ankommt,  Kenntniß  ags.  Schrift  und  daneben  Be- 
gehungen nach  dem  fränkischen  Westen  nachzuweisen,  so  wird  dies  auch 
n  Corvey  gelingen.  An  dem  Codex  der  Annales  Corbeienses  (ed.  Jaffö, 
Uonumenta  Corbeiensia,  S.  28  ff.)  ist  eine  ags.  Hand  thätig  gewesen.  Der 
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Cod.  Vatic,  der  ein  Runeualphabet  und  vorausgehendes  Mönchsverzeichniß 
enthält,  stammt  zwar  nach  Reifferscheid  zunächst  nicht  aus  dem  westphälischeo 
Corvey,  sondern  aus  dem  Mutterkloster  Corbie  an  der  So m ine,  ist  aber  gewiß 
einmal  im  Sachsenlaud  und  dann  zweifellos  in  Corvey  gewesen  (doch  ist 
Zeitschr.  f.  vaterl.  Gesch.  u.  Alterthumskunde  Westphalens  1879,  212  ff. 
zu  vergleichen),  hat  man  doch  auch  den  ags.  Schreiber  des  ags.  Runenalphabets 
und  des  Abecedarium  Nordmannicum  in  Ostphalen  gesucht  (MSD.3  II,  56). 

Besonderes  Gewicht  lege  ich  auf  die  fränkischen  Elemente  in  Corvey. 
Das  Kloster  ist  eine  Tochtergründung  von  Corbie  und,  wie  auch  Herford, 
von  den  Brüdern  Wala  und  Adalhard,  den  leiblichen  Vettern  Karls  d.  Gr. 
ausgegangen.  Die  Mutter  der  genannten  Brüder  hatte  wahrscheinlich  edlem 
sächsischem  Geschlechte  angehört.  Wie  Wala  zum  ersten  Mal  auf  den 
Gedanken  kommt,  im  Sachsenlande  ein  Kloster  zu  bauen,  wird  sein  sächsi- 
sches Stammesbcwuütfloin  hervorgehoben:  ut  erat  isti  amor  fcrvens  .  .  circa 
propinqtiOS  sui  generis  et  patriam.  Wala  ist  bei  Lebzeiten  Karls  d.  Gr. 
einer  der  einflußreichsten  Optimaten  am  Hofe  seines  Vetters  gewesen,  er 
hat  mit  besonderer  Auszeichnung  Staatsgeschäfte  geleitet,  die  Heere  ins 
Feld  geführt  und  den  ducatus  Saxoniae  längere  Zeit  als  Oberbefehlshaber 
verwaltet.  Er  war  in  erster  Linie  vermöge  seiner  Talente  und  seiner  Ab- 
stammung befähigt,  seine  Stammgenossen  in  den  Lebenskreis  des  fränkischen 
Reiches  einzufügen ;  war  er  doch  beim  Saehsenvolke  außerordentlich  beliebt 
(raldc  dileetus  et  nimium  famosissimus ;  vgl.  auch  die  Episode  der  vita 
lib.  I,  c.  7).  Wala  ist  es  gewesen,  der  in  Ansgar  den  richtigen  Mann  für 
die  Mission  des  Nordens  gesehen  hat.  Er  ist  es,  dem  die  Förderung  der 
christlichen  Religion  bei  seinem  Volke  in  allererster  Linie  anzurechnen  ist. 
Als  der  gewaltige  Kriegsmann  Mönch  wurde,  hat  dieses  Ereigniß  in  Sachsen 
tiefen  Eindruck  gemacht.  Er  war  ein  überlegener  Geist  (virum  magnum 
fuissc  constat,  meinte  Leibniz):  er  hat  es  verstanden,  die  Menschen  für  sich 
zu  gewinnen  und  nach  seinen  Ideen  zu  lenken,  er  hat  Karls  d.  Gr.  Ver- 
trauen besessen,  ist  Jahre  lang  einer  der  ersten  Rathgeber  Ludwigs  gewesen 
(Ludwig  selbst  bezeichnet  ihn  als  propinquus  noster,  regiae  prosapiae  r/n, 
mit  ungewöhnlicher  Rednergabe  hat  er  die  Sachsen  für  sich  begeistert  und 
vielleicht  persönlich  vom  Kaiser  die  Immunitätsurkunde  für  Corvey  erwirkt 
(Rodenberg,  Die  vita  Walae.  Göttingen  1877).  —  Wilmanns  hat  gezeigt, 
wie  diese  prächtige  Erscheiuung  dem  Sachsenvolke  imponiert  hat,  wie  er 
geradezu  Volksheld  geworden  und  im  Munde  des  Volkes  Jahrhunderte  lanc 
gefeiert  worden  ist.  Gleich  und  neben  ihm  ist  der  Corveyer  Mönch  Warinus. 
der  mit  Wala  nahe  verwandt  gewesen  ist,  zu  nennen:  erat  codem  temport 
(a.  823)  in  Corbeicnsi  monasterio  qitidam  udoleseens  monackus  qui  ti 
nobilissimo  Francorum  atque  Saxonum  neuere  fucrat  ortus  nomine  Wari- 
nus . . .  qui  ex  militc  (actus  est  monaehus.  cum  esset  juvenis  atque  magm 
potestate  praeditus  ..  intcr  primos  palatii  consistcret,  clegit  potius  serrirx 
domino  aeterno  quiam  rcgi  mortali  . .  vcncrabilis  alba  Warinus  mahn 
honorc  apud  imperatorem  habebatur ,  so  berichtet  die  Translatio  S.  VW 
(ed.  Jaffä,  S.  12).  Seit  826  war  Warinus  der  ausgezeichnete  Abt  des  damal» 
in  höchstem  Ansehen  stehenden  Klosters. 

Sollten  Männer  mit  solchen  Zügen  und  solchen  Schicksalen ,    die  so 
klagend  mit  dem  Bilde  stimmen,  das  die  Qottesstreiter  des  Heliand  tragen. 
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ohne  Wirkung  auf  die  Phantasie  des  Dichters  geblieben  «ein,  wenn  er  von 
ihnen  wußte,  wenn  er  etwa  gar  in  ihrem  Kreise  sich  bewegte?  Der  Sachse, 
der  in  seinem  Heliand  Christus  als  einen  gewaltigen  Kriegsmann  darstellte, 
mußte  sich  zu  Männern,  wie  Wala  und  Warinus,  die  erst  vor  Kurzem  den 
Panzer  mit  der  Kutte  vertauscht  hatten,  besonders  hingezogen  fühlen  (Roden- 
berg a.  a.  O.  S.  22  ».  In  einem  Wala  und  Warinus  lebten  die  Kraftgestalten 
der  christlichen  Geschichte  lebendig  und  leibhaftig.  Jetzt  erscheint  es  be- 
deutsam, daß  unser  Dichter  den  Matthäus  mit  den  Worten  charakterisieren 
konnte:  Mattheus  was  he  tu  tun ,  was  im  ambahteo  edilcro  inanno,  scolda 
thur  te  in  herron  handun  anffahan  tins  endi  tolna;  treuwa  habda  hc  goda, 
adalandbari :  forlet  al  saman  go!d  endi  silubar  endi  geba  managay  dinrie 
medmos  et<di  ward  uses  dnthtines  man:  cos  im  the  kuninges  thegn 
Crist  te  herron,  mild/  ran  herron ,  milderan  medgebon  than  er  is  man- 
drohtin  wari  an  thesero  weioldi  (vgl.  Vilmar  S.  75;  Kögel,  Grundr.  II,  20*). 
Aus  allen  Burgen  rings  umher  läßt  der  Dichter  die  Mannen  zur  Heeres- 
gefolgschaft herbeieilen,  große  Schaaren  aus  mancherlei  Stämmen  kommen 
zusammen,  wie  es  in  der  Transl.  S.  Viti  (Jatfe,  S.  10)  heißt:  augrbatur 
cotidie  numerus  monachorum  ex  nobilissimo  Saxonum  genere.  So  scheinen 
die  äußeren  Umstände  nach  Corvey,  nicht  nach  Werden  zu  weisen. 

Aber  freilich  fuhrt  uns  Kögel  an  der  Hand  gewisser  orthographischer 
Merkmale  nach  dem  Kloster  an  der  Ruhr.  Nur  in  Werdener  Denkmälern 
begegnet  intervocalisch  -/-  =^  -b-  wie  im  Cottonianus;  desgleichen  auslautend 
•t  {z=z  -f)  und  C  vor  hellen  Vocalcn  mit  dem  Lautwerth  von  k.  Intervocalisch 
ist  (vgl.  die  Nachweise  bei  Gallee  §.  107)  zweifellos  für  die  Original- 
handschrift des  Heliand  vorauszusetzen.  Althof  verzeichnet  (§.  14)  mehrere 
Namensformen,  die  nicht  nach  Werden,  sondern  nach  Münster,  Paderborn 
u.  a.  gehören;  bekannt  ist  ferner  -/'-  aus  dem  althochdeutschen  Liede 
de  Iieinrico  ,  welches  Kögel  selbst  in  die  Lahngegend  versetzen  will.  Von 
dem  ags.  Schreibusus  ganz  zu  schweigen,  vermag  ich  diesem  ersten  Argu- 
ment keinerlei  Beweiskraft  beizumessen.  Auslautend  -t  hat  Kögel  außer  dem 
Heliand  nur  noch  in  den  Werdener  Heberegistern  gefunden.  Zahlreiche  d 
und  b  des  Cott.  hat  erst  eine  zweite  Hand  (des  X.  — XI.  Jhs.)  durch  Durch- 
kreuzung der  Schäfte  in  d  und  h  geändert  (dies  gilt  z.  B.  für  Kögels  Beleg 
2783).  Es  ist  sehr  fraglich,  ob  mit  den  -leb  der  Register  etwas  anderes  als 
-lebus  gemeint  ist,  wie  ja  die  Durchkreuzung  ursprünglich  als  Abbreviatur 
fungiert  (z.  B.  im  fränkischen  Taufgclöbniß  ih  gilaub  und  im  Hildebrands- 
liede  Hcrittes  etc.).  Es  weist  diese  Abbreviatur  auf  ags.  Schriftgebrauch 
und  darf  so  wenig  als  ausl.  -d  als  Werdcnschc  Besonderheit  aufgefaßt 
werden.  Noch  weniger  Beweiskraft  hat  das  letzte  Schriftargument  Kögels. 
c  vor  hellen  Vocalen  mit  dem  Lautwerth  von  k  ist  wiederum  eine  Eigen- 
tümlichkeit des  ags  Schriftwesens  und  beweist  folglich  nur  mit  dem  bereits 
Besprochenen  zusammen,  daß  der  Schreiber  des  Heliand  durch  eine  ags. 
.Schreibschule  gegangen  ist,  wozu  an  vielen  Orten  Deutschlands  bis  ins 
XL  Jh.  hinein  Gelegenheit  war  (vgl.  über  die  serijdura  seoitiea  auch  den 
ersten  grammatischen  Tractat  der  Snorra  Edda).  Die  Bedeutung  der  Schreib- 
schulen für  die  Verschiedenheit  der  Orthographie  unserer  ältesten  deutschen 
Denkmäler  ist  noch  nicht  genügend  erkannt  \vgl.  oben  S.  243  ff.).  Man  hat 
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vielfach  lautliche  Vorgänge  statuiert,  wo  nur  ein  Wechsel  des  Schriftwesens 
zu  Grunde  liegt. 

So   steht  also  nichts   im  Wege,   den   Heliand    in   Corvey  ent- 
standen  zu    denken,    mit   der  Annahme,   daß    das  Original   ags.  Schrift 
eigenthümlichkcitcn   mit  anderen  Aufzeichnungen  jener  Zeit   getheilt  habe 
(vgl.  die  Darlegungen  Möllers  für  das  Hildehrandslied). 

Weit  ausblickende  Theorien  und  weit  ausholende  Untersuchungen  liegen 
in  der  grammatischen  Darstellung  Gallces  nicht  vor.  Aber  wir  besitzen  nunmehr 
eine  sehr  reichhaltige,  sorgfältig  und  übersichtlich  bearbeitete  Statistik  de> 
Formbestandes  unserer  and.  Texte.  Es  ist  namentlich  den  graphischen  Varianten 
die  erforderliche  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden  und  in  vielen  Fällen  eine 
zutreffende  Deutung  gegeben.  Anderes  befriedigt  nicht.  So  z.  B.  wenn  nach 
§.  27  i  sich  in  a  oder  u  verwandelt  haben  soll,  während  doch  G.  §.  220 
selbst  constatiert,  daß  die  Comparativsuffixe  nicht  streng  geschieden  sind. 
Auch  hätte  der  Wechsel  zwischen  thionost  :  thianust,  kiosar  :  kiasut, 
dhtbales  :  diuduhs,  hamur  (Prud.  Gl.)  u.  a.  (§.  19ti,  Anm.  6)  lehren  sollen, 
daß  nicht  an  Wandel  eines  i  zu  denken  ist.  —  corid  :  icrid  (§.  30,  Anm.  2i 
verhalten  sich  wahrscheinlich  wie  neowihi  \  niewiht  (§.  50  Anm.),  d.  h. 
ie  wird  Umlaut  des  co  darstellen.  —  §.  33,  Anm.  1  erledigt  sich  durch 
Annahme  von  Doppelformen;  es  sollte  nicht  länger  von  „regelmäßigen u  und 
„unregelmäßigen*  Formen  gesprochen  werden;  ein  kleiner  Rest  läßt  erkennen, 
daß  secundär  u  >  o  (resp.  0  nach  Anm.  6)  geworden  ist  wie  *  >  c.  tholiav 
und  verwandte  durften  nicht  in  Anm.  4  untergebracht  werden.  —  Die  treffende 
Beobachtung  Behaghels  (in  der  voraussichtlich  auch  andere  mit  ihm  zu 
sammengetrorten  sind),  «laß  in  unseren  Texten  bereits  H  zu  r  umgelautet  ist. 
hatte  die  Grundlage  von  §.  86  zu  bilden.  Die  mnd.  Überlieferung  ist  hier 
ohne  Weiteres  zu  Gunsten  von  Behaghel  entscheidend.  —  ansciann  Hei. 
5798  (§.  41,  Anm.  2;  288  Anm.)  ist  wahrscheinlich  arsciadh  (zertheilte  sich)? 
zum  Wechsel  zwischen  n  und  r,  vgl.  §.  96.  100  Anm.  —  Zu  den  Diphthon 
gierungserscheinungen  von  ö  7>  uo  beim  Verbum  doli  mußte  der  Überganz 
von  ö  >  R  vor  Vocal  und  der  Übertritt  des  Wortes  in  die  Flexion  der  "n - 
Verba  (cfr.  dttoian)  berücksichtigt  werden.  — •  Ich  halte  die  §.44  angedeutete 
Erklärung,  die  anscheinend  von  Formen  wie  ftoha  ausgehen  will,  nicht  für 
plausibel,  schon  deswegen  nicht,  weil  auch  a  für  o  sich  rindet  (§.  33,  Anm.  5) 
und  demgemäß  ü  neben  ö  einem  fl  entsprechen  wird.  —  §.  48,  Anm.  3 
fhtr  kann  nicht  aus  fu-ir  entstanden  sein,  ist  vielmehr  Stammabstufun£ 
zu  *fftr  (griech.  nÖQ).  —  §.  58,  Anm.  1  (1.  5802)  hwil  (wie  ahd.  htr 
Braune,  ahd.  Gramm. J,  §.  207,  Anm.  2)  ist  adverbial  gebraucht  (§.  16*. 
Anm.  3).  —  §-67  bedarf  der  Revision  und  Ergänzung.  —  Was  bedeutet 
der  Wechsel  zwischen  „westu-  und  „altgermanisch"  in  §.  85?  Absatz  o 
ist  sehr  ungenügend  formuliert.  Eine  Andeutung  über  die  Stellung  des  altnd. 
zum  ags.  und  afries.  wäre  sehr  zu  wünschen.  —  §.94.  121.  Der  phonetische 
Unterschied  zwischen  etymol.  j  und  ff  im  altnd.  (graphisch  besteht  keine 
Verschiedenheit)  ist  der,  daß  j  und  ff  vor  palatalen  Vocalen  als  (stimmhafte 
palatale  Spiranten,  ff  vor  gutturalen  Vocalen  als  gutturaler,  ./  als  palataler 
Spirant  zu  betrachten  ist.  —  §.  116  kann  ich  nicht  begreifen,  warum 
palatale  Aussprache  fraglich  sein  soll;  fraglich  ist  nur  die  Assibilierung.  — 
Sehr  richtig  ist  die  Erklärung  der  Orthographie  in  §.  122  Anm.  (folglich 


Digitized  by  Google 


L1TTERATUR:  O.  KKIIAOHEL  u.  J.  H.  OALLEE,  ALTSÄCH8.  GRAMMATIK.  373 


hätte  §.  131,  6  die  Einfügung  des  h  nicht  als  „unrichtig"  bezeichnet  werden 
sollen);  nur  bedürfen  wir  des  „gelehrten  Schreibers"  nicht.  —  §.  126.  Die 
Gemination  in  roggo  ist  westgermanisch.  —  f'ber  thurh  :  thuru  13.']  vgl. 
Beitr.  XII,  289  Anm.  —  Die  §.  134  Anm.  erwähnte  Analogiebildung  dürfte 
kaum  ernstlich  erwogen  sein.  Liegt  denn  2.  Pers.  sing,  bis  nicht  näher? 
Merkwürdig  ist  die  Annahme,  eines  *senddjan  >  sendienf  während  rikkian 
ij.  118,  Anm.  2  als  Schreibfehler  angesehen  wird.  —  S,.  157,  Anm.  I,  flen.  sg. 
-as  ist  auch  fries.  und  urnord. ;  folglich  mit  Paul  als  urgem.  Nebenform 
zu  -es  aufzustellen,  entsprechend  der  Abstufung  der  w  Stämme  (§.  193): 
Anm.  3  vermisse  ich  eine  strenge  Seheidung  der  Belege  für  Nom.  und  Acc. 
plur.  —  §.  163  bezüglich  soltiri  u.  s.  w.  war  auf  IL  Möller.  Zur  ahd.  Alli- 
terationspoesie S.  144  zu  verweisen.  —  Zu  thiedi  (§.  Anm.  1)  waren 
die  ahd.  Formen  zu  berücksichtigen  und  ursprünglich  consonantische  Flexion 
zu  erschließen.  —  §.  170,  Anm.  1  hell  ist  doch  wahrscheinlich  ags.  Ein- 
fluß zuzuschreiben.  Es  wäre  sehr  verdienstlich,  wenn  G.  in  der  angekündigten 
Einleitung  zu  den  Denkmälern  die  kirchliche  Terminologie  auf  ihre  ags., 
resp.  hochdeutsche  Herkunft  untersuchte.  Es  lassen  sich  dadurch  voraus- 
sichtlich Anhaltspunkte  für  die  Heimat  und  Herkunft  der  Missionare  ge- 
winnen. —  §.  260  war  auch  wita  unterzubringen,  vgl.  Frank,  mnl.  Gramm. 
§,  130,  Anm.  2.  —  Zu  §.  267  b.  309  ferköpton.  gicöpid  war  auf  ags. 
etfpan  (got.  *kaupjan)  zn  verweisen.  Reste  der  Suffixabstufung  -an  :  -in 
sind  §.  281,  Anm.  4  verzeichnet.  ■ —  Die  §.  279,  Anm.  3  zu  giran  gegebene 
Notiz  war  auch  für  niman  278,  Anm.  2  zn  verwerthen.  —  §.  301  dürfte 
mit  Sicherheit  ein  inf.  *spennian  erschlossen  werden,  vgl.  altnord.  $]>eni. 
spenja,  altschwed.  spini,  mhd.  spen,  spanne.  Als  altes  Participium  ohne 
Mittelvocal  war  auch  adj.  forht  (got.  faurhts)  zu  erwähnen.  —  Das  Schwanken 
zwischen  -on  :  -an  bei  den  on -Verben  ist  am  ehesten  von  inf.  -oian  aus- 
gegangen. Ich  vermisse  in  der  Liste  minnion  C:  minnian  M.  gehalan  M. 
uundran  C.  escan  C.  friehan  C  (friohon).  —  Zn  sindun  §.  321  vgl.  Beitr. 
VI,  573  etc. 

Die  Verbesserungen  sind  mit  den  S.  115  f.  gegebenen  Nachträgen 
noch  nicht  erschöpft  S.  79,  Z.  14  v.  o.  1.  kann;  S.  80.  §.  230,  Z.  3  1.  a- 
Stämme.  Der  Nachweis  zu  §.  239,  Anm.  2  gehört  zu  Theilen  von  Anm.  1 
u.  2.  §.  247,  Z.  1  1.  einen.  Bei  der  Paradigmentafel  des  Verbums  ist 
-Schwache  Verba  u  über  8.  1.  2  gerathen;  ein  Paradigma  hehbiu  wird  man 
trotz  §.  255  Anm.  vermissen,  woselbst  310  in  311  zu  bessern  ist.  Ich 
kenne  keinen  Beleg  für  1 .  Sing.  präs.  -m  der  schwachen  Verba  2.  Classe. 
S.  89  letzte  Zeile  1.  im.  §.  258  1.  in  der  3.  und  2.  Pers.  pl.  (vgl.  §.  261). 
§.  268,  Z.  6  1.  aufzuweisen.  §.  269  ist  etwa  f'uhan  :  fengun  einzuschalten. 

272,  Anm.  4  war  auf  §.  41,  Anm.  2;  §.  273,  Anm.  1  (fin.)  auf  §.  45; 
§.  315,  Anm.  auf  §.  41,  Anm.  3  und  §.  321,  Anm.  2  zu  verweisen.  Die 
Belege  am  Schlüsse  von  §.  311  gehören  nicht  an  diese  Stelle;  haben  sie 
sich  von  §.  307  hieher  verirrt?  In  §.  312  vermißt  der  Anfänger  einen 
Beleg  dafür,  daß  die  aufgeführten  Verba  überhaupt  einmal  der  dritten  Classe 
angehört  haben. 

MARBURG.  FRIEDRICH  KAUFFMANX. 
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Erwiderung  auf  Germania  XXXVII,  S.  110-114. 

In  meiner  Abhandlung  „Uber  die  Quellen  der  H.  Sächsischen  Dramen' 
hatte  ich  (Germ.  36,  S.  4  ff.)  das  Verhältnis  des  5.  Fastnachtspieles  zu 
Beroaldus  genau  nach  den  Ergebnissen  meiner  Untersuchungen  vom  Jahre 
1882  niedergeschrieben  und  den  1889  gedruckten  Artikel  Sz  ama  1 6 1  8  ki  s, 
obwohl  er  mir  in  Einzelheiten  anfechtbar  erschien,  in  einer  Fußnote  nnr 
anerkennend  erwähnt.  Eine  Kritik  lag  mir  eben  ferne;  doch  mußte  ich  im 
Interesse  der  mich  beschäftigenden  Quellenfragen  Stellung  zu  den  Haupt- 
re.su  1  taten  seiner  Forschung  nehmen.  Dies  that  ich  und  sah  mich  nicht  ver- 
anlaßt, meine  in  zwei  Punkten  von  ihm  abweichenden  Anschauungen,  näm- 
lich, daß  Franck  die  Uliersetzung  des  Wimpfeling  benutzte  und  daß  Sachs 
auch  die  letztere  kannte,  aufzugeben,  um  so  weniger,  als  Szamatolski  absolut 
keine  Beweise  für  das  Gegentheil  erbracht  und  insbesondere  keine  Parallelen 
aus  Wimpf.  (und  dem  mir  unbekannten  Frölinkint)  zu  seinen  Citaten  aus 
Franck  angeführt  hatte.  Es  war  von  ihm  einzig  und  allein  erwiesen  worden, 
was  übrigens  schon  der  Druckort  der  Franckschen  Übersetzung  -  Nürn- 
berg —  nahelegte,  daß  S.  diese  benützte.  Das  schloß  aber  für  den  mit  der 
H.  Sachsischen  Schaffensweise  Vertrauten  keineswegs  die  Möglichkeit  aus, 
daß  der  Dichter  daneben  noch  eine  andere  Übersetzung  zu  Rathe  gezogen. 
Und  daß  dies  der  Fall  sei.  davon  war  und  blieb  ich  überzeugt.  Ich  ver- 
sprach nun,  da  die  beiden  der  kön.  Bibliothek  in  München  gehörigen  Über- 
setzungen gerade  verliehen  waren,  später  nochmals  auf  die  Sache  zurück- 
zukommen und  schrieb  selbst  an  Szamatolski,  daß  ich  mich  in  Nach 
trägen  zu  meiner  Arbeit  wieder  mit  der  Frage  beschäftigen  würde.  Dieser 
Herr  hat  indeß ,  noch  bevor  meine  Nachträge  erschienen,  in  einem  Artikel 
der  Germania  (37.  .Jahrg.,  S.  110  ff.)  unter  der  Spitzmarke  Streit  un 

den  Streit  der  drei  Brüder"'  geantwortet.  Ließ  mich  schon  der  preziöse  Titel 
die  Absicht  des  Schreibers,  einen  Heiterkeitserfolg  zu  erzielen,  erkennen, 
so  ward  ich  doch  von  der  Entgegnung  selbst  überrascht.  Meine  ruhige, 
höfliche  Bemerkung  hatte  wohl  eine  ruhige,  höfliche  Antwort  verdient«  Statt 
dessen  schlägt  der  Verfasser  einen  Ton  an,  den  selbst  nicht  eine  Provocatinn 
zu  rechtfertigen  vermöchte;  er  gefällt  sich  in  einem  Stil,  dessen  gezwungene 
Spässe,  merkantilische  und  sonstige  Vergleiche  stark  an  den  Ladentisch 
erinnern  und  die  Grenzen  des  Anstands  wiederholt  verletzen.  In  die  vor- 
gesetzten Artigkeiten  der  einleitenden  Worte  muß  ich  mich  mit  L.  Fränkel 
theilcn.  Ich  weiß  also  nicht,  in  wie  weit  „werthloses  Schlacken  werk" ,  „Queru- 
lanten", „ Vergoldung  mit  schwächlichen  Vermuthungen",  „ wohlweise  Biblio- 
graphengelahrtheit,  die  sich  um  den  Zusammenhang  nicht  kümmert",  „Schutt 
ihrer  Nachträge"  auf  mich  gemünzt  sind.  Aber  ganz  auf  meinen  Theil  ent- 
fallen: „er  zahlt  mit  Wechseln  auf  zukünftige  Beweisführungen",  „sein 
Gcdächtniß  hat  ihn  ganz  und  gar  verlassen*4,  „St.  wird  wohl  zustimmen 
können,  ohne  einen  Vergleich  mit  Polonius  befürchten  zu  müssen1'.  Natür- 
lich schwebt  verklärend  über  dem  Ganzen  die  unendliche  Bescheidenheit  des 
Verfassers,  wie  sie  sich  in  den  Worten  am  Anfang  kundgibt:  Wer  eine 
Stufe  echten  Metalls  gefördert  hat,  muß  heute  darauf  vorbereitet 
sein  daß  sein  Nachbar  die  todte  Stelle  nochmals  nachschürft  u.  s.  w.  — 
Gegen   eine   derartige  Polemik   gilt  es  —  jeder  Einsichtige  wird   mir  bei- 
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pflichten  —  energisch  Front  zu  machen.  Auf  dem  Felde  der  Wissenschaft 
darf  nur  mit  ruhigen,  sachlichen  Gründen,  nicht  mit  faden  Witzeleien,  uicht 
mit  bissigen,  verletzeuden  Vergleichen  und  Bildern  gekämpft  werden.  Das 
Recht,  die  Forschungen  uud  Meinungen  Anderer  nachzuprüfen  und  allenfalls 
zu  abweichenden  Resultaten  zu  gelangen,  darf  Niemanden  verkürzt  oder  durch 
Sticheleien  verleidet  werden.  Es  gehört  ein  sehr  großes  Selbstgefühl  dazu, 
um  jeden  unbedeutenden  Fund  mit  lautem  sr^tjxa  in  die  Welt  hinauszu- 
posaunen, es  gehört  aber  ein  noch  weit  größeres  dazu,  um  Jeden,  der  dar- 
über nicht  in  Extase  geräth ,  oder  Zweifel  und  Bedenken  äußert,  sofort  mit 
schonungslosem  Hohn  anzufallen.  Mit  einem  Worte,  die  Kampfesweise,  die 
leider  in  der  politischen  Welt  herrscht,  muß  um  jeden  Preis  von  der  wissen- 
schaftlichen ferne  gehalten  werden.  Aus  diesem  Grunde  gehe  ich  auf  die 
Ausführungen  Hzamatolskis  nicht  weiter  ein.  Auf  die  Sache  selbst  bin  ich, 
bezüglich  der  ersten  Frage,  in  meinen  Nachträgen  zurückgekommen,  die 
zweite,  obwohl  meines  Erachtens  genügend  erwiesen,  soll  mich  demnächst 
noch  beschäftigen.  Ich  denke  aber  viel  zu  vornehm  von  der  Aufgabe  der 
Kritik,  als  daß  ich  einen  Gegner  noch  eines  weiteren  Wortes  würdige,  der 
eine  so  wenig  ideale  Auffassung  derselben  zeigt. 

NÜRNBERG.  A.  L.  STIEFEL 


Der  Erklärung  des  Herrn  Prof.  Stiefel  habe  ich  im  Allgemeinen  nur 
meine  vollste  Übereinstimmung  zu  der  Art  und  Weise,  wie  er  Szamatolskis 
Ton  abführt,  hinzuzufügen.  Auf  Einzelauseinandersetzungen  verzichte  ich 
•trotzdem  ich  eigentlich  Alles  aufrecht  erhalte),  da  ich  uicht  in  der  Methode 
Sz.'s  ndie  Klingen  zu  kreuzen  pflege-.  So  grob,  klobig  und  aller  Verkehrs- 
art, die  unter  Gelehrten  üblich,  entgegen,  ist  er  nicht  einmal  über  Chr. 
Meyer  (.Nation-,  December  1890),  Tille  (Anz.  f.  deutsches  Altcrthum)  und 
Kollmann  (Horrigs  Archiv)  hergefallen. 

MÜNCHEN.  LUDWIG  FRANKEL. 


Mittheilung. 

Im  Literaturblatt  fiir  german.  u.  roman.  Philologie  hatte  sieh  eine 
Erörterung  über  die  in  grammatischen  Schriften  verwendeten  Zeichen  > 
und  <  entsponnen.  II.  Gering  hat  nun  in  Nr.  5  Nachweise  gebracht,  die 
es  zweifellos  erscheinen  lassen,  daß  dem  Zeichen  I>  die  Bedeutung  von 
..wird  zu*4,  dem  Zeichen  <  die  von  ..entstanden  aus"  zukommt.  Es  wäre 
dringend  zu  wünschen  ,  daß  nun  alle  Fachgenossen  dieser  Auffassung  sich 
anschlöUen. 


(Berichtigung.)  Heft  2,  S.  180  letzte  Zeile  1.  altlebe  Iongaevus. 
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Autruf. 

• 

Unter  den  Schülern  und  Verehrern  Friedrich  Zarnckes  hat  sieh 
der  lebhafte  Wunsch  geltend  gemacht,  dem  Andenken  des  dahingeschiedenen 
Lehrers  und  Freundes  ein  Zeichen  dankbarer  Erinnerung  zu  widmen. 

Kein  Ort  erscheint  uns  für  ein  solches  Denkmal  geeigneter,  als  die 
Stätte,  an  der  Zarnckc  als  Forscher  und  anregender  Lehrer  am  tiefsten  und 
nachhaltigsten  auf  seine  Schüler  eingewirkt  hat :  das  deutsche  Seminar  zu 
Leipzig.  Zugleich  sind  wir  darüber  einig,  daß  ein  von  Künstlerhand  ge- 
schaffenes Ölbild  den  gesammten  Eindruck  der  lebensvollen  Persönlichkeit 
Zarnckes  treuer  wiedergeben  und  erhalten  werde,  als  etwa  eine  Büste  oder 
ein  Medaillon.  Wir  haben  daher  in  erster  Linie  die  Herstellung  eines  sol- 
chen Hildes  ins  Auge  gefaßt.  Etwaige  Überschüsse  verfügbarer  Geldmittel 
sollen  zur  Begründung  einer  „Zamckestiftung  für  Studierende  der  germani- 
schen Philologie*  verwendet  werden. 

Alle  Freunde  und  Verehrer  Zarnckes  fordern  wir  hierdurch  auf,  zur 
Ausführung  dieses  Planes  beizutragen.  Freundliche  Spenden  wolle  man  thun- 
lichst bis  zum  1.  November  an  den  mitunterzeichneten  0.  R.  Reisland, 
Leipzig.  Hospitalstraßc  10,  einsenden. 

Dr.  jur.  L.  Avcnarius,  Mitglied  d.  Hauses  der  Abgeordneten,  Grciffenberg 
i.  Schlcs.;  Prof.  Dr.  K.  v.  Bahdcr,  Leipzig ;  Prof.  Dr.  R.  Bechstein, 
Rostock  ;  Prof.  Dr.  A.  Birch-Hirsehfeld,  Leipzig  ;  Prof.  Dr.  W.  Braune. 
Heidelberg;  Dr.  E.  Brockhaus,  Verlagsbuchhändler,  Leipzig;  Prof.  Dr. 
K.  B  rüg  mann,  Leipzig;  Prof.  Dr.  K.  Burdach.  Halle;  Prof.  Dr. 
W.  Crcizcnach,  Krakau;  Prof.  Dr.  O.  Crusius,  Tübingen;  Präsident 
Dr.  Drechsler.  Leipzig;  Prof.  Dr.  E.  Elster,  Leipzig;  Oberbürgermeister 
Dr.  Georgi,  Leipzig;  Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  M.  Heinze,  Leipzig;  Prof. 
Dr.  R.  Hildebrand.  Leipzig;  A.  Höfer,  Senior  des  deutschen  Seminar*. 
Leipzig;  Prof.  Dr.  Fr.  Jostes,  Freiburg,  Schweiz;  Prof.  Dr.  E.  Jung 
mann,  Rector  zu  St.  Thomas,  Leipzig;  Prof.  Dr.  R.  Kögel,  Basel;  Ober- 
bibliothekar Dr.  R.  Köhler,  Weimar;  Prof.  Dr.  E.  Kolbing,  Breslau: 
Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  L.  Krehl,  Leipzig;  Prof.  Dr.  A.  Leskien,  Leipzig: 
Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  R.  Leuckart,  Leipzig;  Prof.  Dr.  J.  H.  L  i  p  s  i  u  s. 
d.  Z.  Rector  der  Universität  Leipzig;  Dr.  E.  Mogk,  Leipzig;  Prof.  Dr. 
H.  Paul,  Frei  bürg  i.  Br. ;  Prof.  Fr.  Ratzel,  Leipzig;  0.  R.  Reisland. 
Verlagsbuehh. .  Leipzig;  Prof.  Dr.  H.  Rietschel,  Leipzig;  Prof.  Dr. 
G.  Roethe,  Göttingen;  Prof.  Dr.  F.  Rühl,  Königsberg  i.  Pr. :  Prof.  Dr. 
K.  J.  Sehr« er ,  Wien  ;  Prof.  Dr.  E.  Sicvers,  Leipzig  ;  Prof.  Dr.  W.  S  t  r  e  i  t 
berg,  Freiburg,  Schweiz;  Prof.  Dr.  EL  Stürenburg,  Rector  der  Kreuz- 
schule, Dresden;  Prof.  Dr.  H.  Suchier,  Halle  a.  S. ;  Prof.  Dr.  Fr.  V  o  g  t. 
Breslau;  Prof.  Dr.  L.  Wimm  er,  Kopenhagen;  Prof.  Dr.  E.  Windisch. 
Leipzig;  Rector  Dr.  J.  J.  Wolff,  Mühlbach,  Siebenbürgen;  Prof.  Dr. 
L.  Wülkor,  Leipzig;  Geh.  Hofrath  Prof.  Dr.  W.  Wundt,  Leipzig. 
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DIE  WORTBILDUNG  DKll  MUNDART  VON 

KROFDORF. 


Die  vorliegende  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  der  Wortbildung 
der  Mundart  von  Krofdorf.  Krofdorf  ist  ein  fünf  Kilometer  nord- 
westlich von  Gießen  gelegenes  Dorf,  welches  auf  der  den  v.  Pfister- 
schen  Nachträgen  beigefügten  Mund  arten  karte  von  Messen  dein  „Nieder- 
lahngau"  zugewiesen  wird.  Politisch  gehört  es  zum  Kreise  Wetzlar, 
mit  dem  es  zu  Beginn  des  Jahrhunderts  zur  Krone  Preußen  kam. 
Seit  1S0O  ist  es  der  Sitz  der  Verwaltung  für  die  vereinigten  Bürger- 
meistereien: Atzbach  -  Launsbach.  Als  solcher  hat  es  ein  Bürger 
meisterciamt  und  eine  Steuercasse.  Als  drittes  behördliches  Institut 
ist  seine  Oberförsterei  zu  erwähnen.  Der  geistigen  Cultur  dient  eine 
dreiclassige  Volksschule.  Außerdem  hat  es  eine  evangelische  Pfarrei. 
Ein  Theil  der  Bewohner  bildet  seit  1 8G1  eine  freireligiöse  Gemeinde. 

Die  etwa  15(K)  Einwohner  Krofdorfs  ernähren  sich  noch  größten 
theils  durch  Ackerbau.  Jedoch  wandern  seit  einigen  Jahrzehnten 
täglich  Schaaren  von  Arbeitern  und  Arbeiterinnen  meist  jüngeren 
Alters  nach  Gießen,  um  in  den  dortigen  Cigarrenfabriken  u.  s.  w. 
ihren  Lebensunterhalt  zu  verdienen.  Auch  finden  sich  am  Orte  selbst 
zwei  Cigarrenfabriken.  Eine  Postagentur  vermittelt  zweimal  täglich 
die  Schriftgemeinschaft  mit  der  Außenwelt,  und  schließlich  ist  eine 
IVrnspreeheinrichtung  als  jüngstes  Verkehrsmittel  nicht  zu  vergessen. 

Trotz  dieses  lebhaften  behördlichen  und  gewerblichen  Verkehrs, 
trotz  der  Einwirkung  von  Sehlde  und  Kirche  spricht  der  Krofdorfer 
im  gewöhnlichen  Umgänge  noch  seine  in  scharfer  Unterscheidung  vom 
Schriftdeutschen  als  dem  „Vornehmen"  empfundene  Dorfsprache. 
Freilich  lassen  sich  innerhalb  des  Dorfes  wieder  verschiedene  „Ver- 
kehrsschichten" (vgl.  Wegener  im  Grundriß  der  german.  Phil.  p.  931  ff.  | 
linterscheiden.  Dessenungeachtet  stellt  sich  die  Dorfsprache  in  ihrer 
Ge8ammtheit  dem  Schriftdeutschen  gegenüber  als  Einheit  dar,  inso- 
fern als  der  Dörfler,  selbst  wenn  er  unter  besonderen  Einflüssen 
vorübergehend  oder  dauernd  das  Schriftdcutschc  oder  einen  Misch- 
lialect  spricht,  keinen  Augenblick  über  seine  Abweichung  von  der 
reinen  Mundart  im  Zweifel  ist.    Jeder  Einheimische  kennt  und  kann 
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die  Gemeinsprache  des  Dorfes,  wenngleich  er  sie  nicht  immer  in  ihrer 
Reinheit  anwendet.  Sie  gehört,  der  erwähnten  geographischen  Lage 
des  Dorfes  entsprechend,  dem  rhein-fränkischen  Dialect  (vgl.  Braune  s 
ahd.  Gr.  §.  6)  an. 

Die  vorliegende  Arbeit  kann   keine  im  Einzelnen  erschöpfende 
oder  im  Ganzen  abgeschlossene,  historische  Untersuchung  sein ;  dafür 
fehlen   entsprechende  Vorarbeiten  für  die  Wortbildung  der  neuhoch 
deutschen  Schriftsprache.    Ich  mußte  mich  bescheiden ,   eine  vielfach 
nur  descriptive  Orientierung  über  das  gegenwärtig  Vorhandene  zu 
geben.    Am   zweckmäßigsten  schien  mir  dies  durch  einen  Vergleich 
mit  den  heutigen  schriftdeutschen  Verhältnissen  zu  geschehen.  Aber 
auch   in   dieser  Beschränkung  muß  meine  Arbeit  mancherlei  Mängel 
zeigen,   schon   aus   dem  Grunde,   weil  noch  keine  Bearbeitung  des 
Lautstandes   und   der  syntaktischen  Verhältnisse  der  in  Frage  kora 
inenden  Dorfmundart  stattgefunden  hat.    Von  der  Lautlehre  und  der 
Syntax  aus  aber  ist  mancher  Entscheid  betreffs  der  Wortbildung  zu 
holen.  —  Bei  der  Untersuchung  und  Auswahl  der  Beispiele  war  ich 
auf  mein  eigenes  Sprach  vermögen  und  Gedüchtniß  oder  auf  dasjenige 
bekannter  Dorfgenossen  angewiesen.   Es  ist  klar,  daß  auf  diese  Weise 
keine  Garantie  für  die  Erschöpfung  der  vorhandenen  Belege  gegeben 
ist.    Auch  ist  die  Entscheidung  darüber,  ob  ein  Wort  als  wirklich 
«•inheimisch  oder  als  entlehnt  anzusetzen  sei,  oft  sehr  schwer  infolge 
der  unbewußt   wirkenden   Neigung  zur  augenblicklichen  Umprägunu 
schriftdeut8cheu  Sprachgutes  in  mundartliche  Form.   Um  hier  einiger 
maßen  sicher  und  erschöpfend  zu  verfahren,   wäre  als  nothwendige 
fundamentale  Vorarbeit  die  Aufstellung  eines  Specialidiotikons,  welches 
den  gesammten  Sprachschatz  des  Dorfes  enthielte,   zu  fordern.  Wie 
viele  und  welche  Objecte  der  äußeren   und   inneren  Wahrnehmung 
haben  in  der  mundartlichen  Sprache  eines  schlichten  Dorfbewohner- 
Ausdruck  gefunden ,   und   mit  welcher  Summe   von  Beziehungsvor- 
stellungen wirkt  er  diese  Welt  von  Dingen,  Eigenschaften  und  Thätig- 
keiten  ineinander'?   Erst  auf  Grund  einer  diese  Fragen  beantwortenden 
Veranschaulichung   des  gesammten   Sprachmaterials  ließe   sich  eine 
annähernd  erschöpfende  Beantwortung  zahlreicher  Sonderfragen  geben. 

Was  die  Anordnung  des  Stoffes  betrifft,  so  habe  ich  den  Einthei 
lungsgrund  in  erster  Linie  aus  der  Bedeutung  des  Wortmaterial* 
zu  gewinnen  gesucht.  Die  Gruppierung  nach  der  Formverwandtschaft 
des  Stoffes  liegt  mehr  im  Interesse  der  Einsicht  in  dem  lautlichen 
Aufbau  der  Sprache;  bei  der  Wortbildungslehre  dagegen  handelt  es 
sich  vor  Allem  um  Verauschaulichung  des  nach  sprachlichem  Ausdruck 


Digitized  by  Google 


IHK  WOKTHIMHTNU  DER  Mt'NhAKT  VoN  KROFDORF.  .",7}) 

suchenden  Mittheilungstriebes.  Die  seelischen  Zwecke  des  sprechenden 
Sabjecta  mußten  also,  wo  es  irgend  ging,  voranstehen.  Der  Umstand. 
dalJ  Bedeutung  und  Form  der  Zusammensetzung  von  Haus  aus  in 
«lern  Verhältnis  von  Ursache  und  Folge  stehen  (vgl.  Kluge,  Nominale 
Stammbildungslehre  8.  2).  läßt  diese  Anordnung  auch  in  Rücksicht 
auf  die  historische  Entwicklung  als  gerechtfertigt  erscheinen. 

Hei  der  Darstellung  der  mundartlichen  Beispiele  bin  ich  im 
Wesentlichen  der  von  F.  Kauffmann  (in  der  Anleitung  zur  deutschen 
Landes-  und  Volksforschung,  Abschnitt:  Dialectforschung)  empfohlenen 
Transcription  gefolgt.  Folgende  Übersicht  möge  meine  Wiedergabe 
der  mundartlichen  Lautformen  verdeutlichen: 

I.  (Jeräuschlaute: 

tt)  Explosivlaute:    1.  Tenues  Lenes:  h,  <i,  g.    2.  Tenucs  Aspiratae: 
p.  t,  k. 

Das  für  die  Krofdorfer  Mundart  den  Unterschied  bedingende 
Moment  ist  das  Nichtvorhandensein  oder  das  Vorhandensein  der 
Aspiration  Die  durch  letztere  nahe  gelegte  größere  Articulations- 
energie  kommt  erst  in  zweiter  Linie. 
f>)  Spiranten:  1.  Tönende  Lenes:  w,  j.  2.  Tonlose  Fortes:  f,  s,  s, 
X  (ich-Laut),  x  (ach-Laut). 

II.  Stimmlaute: 
</)  Nasales:  wf  n,  99, 

b)  Liquidae:  /,  r  —  engl,  r,  ohne  Hollen  der  Zunge  wie  des  Zäpfchens. 

c)  Vocales:    u      o    o    u    u    *t    e,    j  i 
—  Sievers:  t*1»*  o'  oq  a  &   e*  *,x  i*  i1 

in  tonloser  Stellung  =  », 
Als  Beispiele  für  die  vom  Schriftdeutschen  abweichenden  Zeichen 
führe  ich  an: 

0  kurz  in:  oxt  (acht);  lang  in:  y>  (/a); 

a-  n      r>     Iikh  (heiß); 

1  kommt  nur  in  Verbindung  mit  dem  indifferenten  Vocallaut  nsu 
vor.  Dieser  phonetisch  noch  näher  zu  untersuchende  Laut  tritt 
als  kurzer  Nachschlag  auf  in  den  Verbindungen: 

ob-  kurz  in  kod  (Karl):  lang  in  h]sl  (kahl); 
««      n     n   krsl  (Kerl) ;      n     n  kvnl  (Kehle) ; 
es-  n     n  kes-n  (kehren); 

iV     n     n  kfan  (Kinder); 

ia-  n     r>  biim  (Birnen  . 

Von  den  gerundeten  Vocalen  iindet  sich  nur  Sievers'  ü'1  ^Zunge 
Lippen  o1) ,   den  ich  mit  °>  bezeichne.    Dieser  Laut  kommt,   wie  /, 

26* 
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ebenfalls  nur  in  Verbindung  mit  r.<?u  vor;  z.  B.  kurz  in  hoe*»  (HoseiO; 

lang  in  wod  (wohl),  welche    sich  klar  unterscheiden  von  den  Ver- 
bindungen: os,  z.  B.  in  bös»»  (Hasen)  und  Smhsl  (schmal). 
Von  echten  Diphthongen  finden  sich  in  der  Mundart: 

an  z.  B.  in:  haiut  (Haus); 

nu     n      7»    fous  (Fuß); 

oi      n      n    ttois  (sül)) ; 

oi     r»      r?    loi  (Leute); 

ai     n      r>    waitt&r  (Weiber) ; 

et     b      n    gei&  (Gießen) !). 

A.  Wortbildung  durch  SnffiKienin£. 

Cap.  I.  S  u  b  8  t  a  n  t  i  v  a. 

a)  Verwandtschaftsbezeichnungen  beiderlei  Geschlechts. 
§.  1.  Das  zu  Verwandtschaftsbezeichnungen  beiderlei  Geschlechts 
gebrauchte  idg.  r- Suffix  findet  sich  im  kr.  in  den  dem  schd.  ent- 

')  Was  die  benutzte  Litteratur  anlangt,  .so  war  mir  keine  directe  Vorlage  durch 
eine   ähnliche  Bearbeitung   der  Wortbildung  einer  deutschen  Dorfmundart  gegeben. 
In  Einzelnem  habe  ich  zu  Ruthe  gezogen: 
v.  Bahder,  Verbalabstracta. 
Behaghel,  Die  deutsche  Sprache. 

—  Die  Mundarten  der  deutschen 
Sprache. 

(In  Pauls  Grundriß  der  german. 
Philologie.) 
Braune,  ahd.  Grammatik. 

—  Zur  Kenntniß  des  Fränkischen. 
(In:  F.  Br.  Beitr.  I.) 

Brugmann,  Grundriß  der  vergl.  Grammatik 

der  indogerm.  Sprachen. 
Erdmann,      Grundziige     der  deutschen 

Syntax. 

Grimm,  Deutsche  Grammatik. 
Hittmair,  Die  Partikel  be.  in  der  mittel-  u. 

neuhochdeutschen  Yerhaicomposition. 
Kauffinann.  Geschichte  der  schwäbischen 

Mundart. 

—  Dialectforschung.  fln:  Kirchhoff-« 
Anleitung  zur  deutschen  Landes-  und 
Volksforschnng.) 

Kluge,  Nominale  Stammbildungslehre. 

—  Nominale  Wortbildung.   (In:  Pauls 
Gr.  d.  gerra.  Phil.) 

—  Etymologisches  Wörterbuch  d.  deut- 
schen Sprache. 
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Lenz,     Der    Handschuhsheimer  Üialert. 

I.  Theil:  Wfirterverzeichniß 
Lies'»nberg,  Die  Stieger  Mundart. 
Paul.    Einleitung  zum  Grundriß    d    ge  rm 

Philologie. 
—    Principien  der  Sprachgeschichte. 
Keis,    Beiträge    zur  Syntax   der  Mainzer 

Mundart. 
Sigwart,  Logik.  I.  Theil. 
Spieß,     Die     Fräukiseh  -  Henuebergisch* 

Mundart. 

Tobler,  Über  die  Wortzusammensetzung 
nebst  einem  Anhang  über  die  vpt 
stärkenden  Zusammensetzungen. 

Vilmar,      Idiotikon    von    Kurhessen.  — 
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.sprechenden  Wörtern:  Vater      fitofor,  Mutter  =  m&fer,  nebon  den 
veralteten   Formen  ffyrQ   und  moir9\   ferner:   Schwester  —  §wBs$J9r\ 
Bruder  =s  bronr»r  u.  a.    Das   mhd.   diehter   ist   noch  in   tpstc is«d<tr 
'lijihr  —  Geschwisterenkel,  erhalten. 

b)  Persönliche  Masculina. 

§.  2.  Die  schd.  Reate  der  durch  rein  vocalische  Suffixe  so- 
wie durch  das  ursprünglich  adjectivische  Suffix  -ja  gebildeten  per- 
sönlichen Masculina  sind  im  kr.  infolge  des  weiter  fortgeschrittenen 
lautlichen  Zerfalles  der  Endungsvocale  vollends  unkenntlich  geworden, 
z  B.  Leute  =  toi,  Hirte  —  kSut  u.  8.  w.  —  Aus  «lein  gleichen  Grunde 
ist  der  formale  Unterschied  zwischen  der  untiectierten  und  der  sw. 
Form  des  Adjectivums  geschwunden.  Die  Substantivierung  vollzieht 
>ieh  im  Sprachbewußtsein  des  Krofdorfers  einfach  durch  Vorsetzung 
des  Artikels,  z.  B.  der  Alte  =  dß  <rtt,  der  Rothe  —       ritt  u.  8.  w. 

§.  3.  Dagegen  finden  sich,  entsprechend  dem  schd.,  auch  im  kr. 
die  auf  Lehnwörter  aus  dem  Lateinischen  zurückgehende  Bildung  von 
Nomina  agentis  auf  -er  (=  ahd.  -dri)  in  lebendigem  Gebrauch,  z.  B. 
Schneider  —  s«atW,  Bäcker  —  b?g»rt  Smüsdr  (*Schrauscr),  einer  der 
sumst,  d.  h.  nach  dem  Munde  redet,  snoitor  (#Schnäuber) ,  einer  der 
im  Essen  wählerisch  ist.  —  Wegen  seiner  vom  schd.  abweichenden 
Form  bemerkenswert!»  ist  Metzger  (macellarius)  =  mHd&br. 

Die  durch  Analogie  zu  organisch  begründeten  Ausgängen  auf 
nfr  (wie  Lügner,  ahd.  lugin-dri,  kr  luntr)  entstandene  «-Erweiterung 
des  er-Suffixes  zu  schd.  -ner  findet  einen  vom  schd.  abweichenden 
Beleg  in  pifsr&r  —  *Pfarr-n-er. 

§.  4.  Erstarrte  Reste  von  Nomina  agentis  mit  ^-Suffix  sind  im 
kr.  noch  seltener  als  im  schd.;  so  fehlen  die  schd.:  Büttel  und  Weibel. 
Vorhanden  sind  die  Thiernamen:  Igel  (ahd.  igt!)  =  Ü;  Blutegel 
ahd.  egala)  heißt  im  kr.  susoil  (—  *Saugegel) :  Wiesel  (ahd.  wisala) 
=  wts»L  Entgegen  dem  schd.  „Schnecke"  hat  das  kr.  die  dem  mhd. 
sne^el  entsprechende  Form  snH,  m. 

§.  5.  Ein  entstellter  Rest  der  auf  Analogiebildung  zu  Eigennamen 
beruhenden  Ableitung  von  Nomen  agentis  auf  -olf  wie  mhd.  wanolf, 
triegolf  u.  a.  liegt  vor  in  mosgloß  =  *Markolf  (  —  Häher). 

§.  6.  Die  Bildungen  mit  -hard  sind  vertreten  in  bdnlutst  = 
Bankert.  Bastard  fehlt. 

§.  7.  Die  Ableitung  mit  -bold  ist  im  kr.  nicht  vorhanden. 
Trunkenbold  wird  ersetzt  durch  scfor  =  Säufer;  für  Witzbold  fehlt 
auch  die  begriffliche  Entsprechung. 
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§.  8.  Von  männlichen  Thier n  amen  auf  -er  (ahd.  -aro)  findet 
dich  im  kr.  abweichend  vom  schd.  gdd&r  =  spätmhd.  yanseri  die 
Form  „Gänserich"  fehlt,  wie  überhaupt  die  Weiterbildungen  persön- 
licher Masculiua  mit  -ick  wie  Wütherich  u.  a.  —  Das  schd.  „Göekel* 
erscheint  im  kr  durch  -er  erweitert  als  <ftg*br\  die  Form  „Hahn"  fehlt. 

§.  9.  Die  Ableitung  persönlicher  Masculina  mit  dem  ahd.  Suffix 
-ing  ist  im  kr.,  entsprechend  dem  sehd.,  durch  keni%  =  König  er- 
halten. 

1  >ie  Bezeichnungen  nach  Abstammung  und  Lebensalter  durch 
Suffigierung  mit  der  Erweiterung  -lhi<j  siud  im  kr.  viel  seltener  als 
im  schd.  Aulicr  Zwilling  dswVUid  sind  im  Gebrauch:  Lehrling  — 
U'blei**  und  Jüngling  ■=  jh^lei^\  für  die  beiden  letzteren  Begriffe  sind 
jedoch  die  Bezeichnungen  Irsbnb  (Lehrbube)  und  boss  (Bursche)  viel 
beliebter.  Für  die  schd.  Blendling,  Findling.  Frühling,  Mischling, 
Spätling  linden  sich  im  kr.  keine  formgleichen  Entsprechungen. 

c)  Persönliche  Feminina. 

§.  10.  Die  im  schd.  auf  -e  ausgehenden  persönlichen  Feminina 
wie  Fliege  (ahd.  ßega)t  Taube  (ttiba),  Mähre  (mar-hu) ,  sind  im  kr. 
durch  lautlichen  Verfall  in  ihrer  Formeigenart  beseitigt;  so  erscheinen 
die  angeführten  Beispiele  als  ßt/c,  d<>by  mer.  Muhme  und  Base  fehlen 
im  kr. ;  letzteres  ist  jedoch  in  der  Bedeutung  Tante  durch  die  Neben 
tonn  Wase  as  tofs  ersetzt.  Es  fehlt  auch  die  Form  Henne;  ersetzt 
durch  hinujal,  s.  §.  15. 

§.  11.  Die  im  kr.  durchaus  vorherrschende  Ableitungssilbe  für 
persönliche  Feminina  ist  -8<f  (nach  r  —  st),  welche  nach  Kluge  (Stbl. 
§.  47)  seit  dem  XI.  Jh.  im  ndfränk.  in  großem  Umfange  erscheint.  Von 
den  zahlreichen  Beispielen  nenne  ich:  *Meisterscho  —  masd<trs<t  (mndl. 
meestemt') ,  *  Nachbarsche  =  nöbprse,  *  Polizeidienersche  —  boliLfii- 
dttitrse.  Ferner  gehören  hierher  die  von  Familiennamen  abgeleiteten 
Frauenbezeichnungen,  wie:  die  Schöff  'sc  =  ihSofs?,  die  Reh'se  ss  dt 
Res9  u.  8.  w. 

§.  12.  Die  im  schd.  beliebte  Femininbildung  auf  -in  ist  im  kr 
wenig  gebräuchlich.  In  wirklich  einheimischen  Bildungen  erschein: 
das  schd.  -in  als  -tsn,  z.  B.  Bettlerin  _  bcnlian,  Heidin  (=  Zigeunerin 
—  härien,  Jüdin  =  jtrim,  Schwägerin  —  swejisn,  Schwätzerin 
swesdxisn.  —  Wörter,  in  denen  das  Suffix  als  in  erscheint,  möchte 
ich  als  neuere  Entlehnungen  aus  dem  schd.  ansehen;  so:  Königin  — 
keni%in,  Wirthin  -  wind  in,  Wärterin  =  wraddrin.  Es  fehlen:  Bäuerin. 
Diebin,  Dienerin,  Eselin,  Gebieterin,  Hündin,  Mäherin,  Meisterin. 
Schäferin,  Schnitterin,  Schülerin  u.  v.  a. ,   welche  durch  Ableituugeu 
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mit  si»  oder  durch  Zusammensetzungen,  wie  Bauersfrau  =  bau'sfra, 
oder  durch  concrete  Umschreibungen  ersetzt  werden  müssen.  Auch 
fehlen  die  von  Familiennamen  abgeleiteten  Bildungen  auf  -an,  wie  sie 
Reis  (M.  S.  §.  37)  für  das  Mainzische  constatiert. 

§.  13.  Als  erkennbarer  Rest  der  Femininbildung  mit  Guttural- 
s  u  ff  ix  hat  sich  im  kr.  noch  das  ahd.  snurihha,  mhd.  snörche  als 
>;<0r£  (=  Schnur)  erhalten. 

d)  Deminutiva  und  Kosenamen. 

§.  1-4.  Die  Deminutivbildungen  auf  -Ling  sind  im  kr.  ganz  un- 
gebräuchlich. So  fehlen  die  formgleichen  Entsprechungen  der  schd. : 
Däumling,  Fäustling,  Feigling,  Flüchtling,  Schützling,  Setzling,  Steck- 
ling u.  a.  Vergleiche  dazu  auch  die  Herkunfts-  und  Altersbezeich- 
nungen §.  9. 

§.  15.  Die  Deminutivbildung  durch  das  einfache  Ableitungssuftix 
-/  (=  schd.  et)  findet  sich  im  kr.  nur  noch  in  den  erstarrten,  in 
ihrer  Bedeutung  nicht  mehr  als  Deminutiva  gefühlten  Wörtern :  Ärmel 
=  erm»l,  Bendel  —  bin*lt  Eichel  =  ä%»l  —  Die  Bildung  von  Kose- 
namen, wie:  Hänsel,  Gretel  u.  s.  w.,  ist  im  kr.  nicht  üblich. 

[Nur  scheinbar  hierher  gehörig  ist  hir<fgdl  {='  Huhn) ;  es  geht 
auf  huoni(n)kli(n)  zurück  (vgl.  Kl.  Stbl.  §  63).  Dali  es  nicht  mehr 
als  Deminutivum  getühlt  wird  beweist  die  Tertiärbildung  hir*g»lp 
(=  *Hüncb  1  chn)]. 

§.  16.  Dagegen  ist  -et  in  der  im  ganzen  md.  seit  dem  XIII.  Jh. 
beliebten  Suftixverbindung  -el-chen  (vgl.  Weinhold,  Mhd.  Gr.  §.279) 
bei  den  W'örtern ,  welche  auf  einen  Gutturallaut  oder  einen  palatalen 
Spiranten  ausgehen  .  im  kr.  durchaus  einheimisch ,  z.  B.  *Bächelchen 
=  hrtflx»,  *Bergelchen  -~  ^'*/'/^,  *Blechelehen  —  blrsxetx*,  *Dingel- 
chen  =  dii^li  »,  *Löehelclien  —  b'X^^X'^  *Röckeleheu  =  rtgrt%*y  *Säckel- 
chen  —  sv.'/^Z'''  **Jteekelchen  (zu:  Stecken)  —  SdvsgAxty  *StÜckelchen 
und  *Stöckelchen  —  sibgelx",  *Tischelchen  —  de&l%>y  *Tüchelchen  — 

dt%»lj?   U.  8.  W. 

§.  17.  Nach  sonstigen  Ausgängen  ist  das  einfache  -chen  (nach 
Kluge,  Stbl.  §.  62,  ndd.  Herkunft)  in  lebendigem  Gebrauche,  z.  B. 
Heinchen  =  bö%<>,  Häusehen  —  hqt8jp%  Hölzchen  —  hel8%» ,  Kälbchen 
=  UAbyjt,  Lämmchen  --  b  m^,  Vögelchen  —  f'td^  u.  s.  w.  Specitisch 
mundartlich  sind  *Fädemehen  —  fi^rnfj*  und  *Gesagenchen  =  g9sö%e 
i.  d.  B  :  Sprüchlein. 

Die  Pluralform  ist  im  kr.,  entgegen  dem  schd.,  stete  von  der 
Singularlorm  zu  unterscheiden ;  die  Beinchen,  die  Häuschen  u.  s.  w. 
kann  der  Krofdnrfer  nicht  bilden    Auel»  fehlt  ihm  die  Bild ungs weise : 
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die  Männerchen ,  die  Häuserchen  u.  8.  w.  Die  im  kr.  übliche  Plural- 
bildung ist  eine  zweifache.  Entweder  tritt  das  Pluralzeichen  -<>r  nur 
an  die  Verkleinerungssilbe  an.  z.  B.:  die  *Beineher  =  di  ha%*t\  die 
*Häuscher  =  di  hois%>r}  die  *Lämmcher  =  di  li:m%9rt  die  *Mäuncher 
=  di  mcn%9Vi  die  *Vögelcher  —  di  ft9lpr\  —  oder  sowohl  das  Stamm- 
wort als  auch  die  Ableitungssilbe  nehmen  das  Pluralzeieheu  au,  z.  B.: 
die  *Häusercher  =  di  hoiser%dr}  die  *Lämmereher  =  di  Jtm9rj?r%  die 
*Männercher  =  di  mi^rjpr  u.  s.  w.  Das  letztere  ist  selbst  da  mög- 
lieh, wo  der  Plural  des  Stammwortes  allein  nicht  auf  -er  gebildet 
werden  kann,  z.  B.  die  *Bäumereher  —  di  bämiHypr,  die  *Beinercher 
—  di  ba#rx#ri  die  *Gäulercher  —  di  goil^f'X91')  (U e  *Hundcreher  —  di 
hon9rx9rf  die  *Kätzercher  —  di  kfid*9rjprf  die  *Steinercher  —  di 
sdiic'rx^)',  die  *Stühlercher  =  di  Sdoildrjpr  u.  s.  w.  denen  keine  Primi- 
tiva.  wie  etwa:  die  *Bäumer  u.  s.  w.,  zur  Seite  stehen. 

Daß  die  Vcrkleinerungssilbe  -chen  so  recht  zu  Hause  ist  in  Krof- 
dorf, beweist  der  Umstand,  daß  dieselbe  auch  an  prädicativ  oder 
adverbial  gebrauchte  Adjcctiva  in  Ausrufungssätzen  angefügt  werden 
kann,  um  etwas  Eindringliches,  Zärtliches  oder  Verächtliches  der 
Ausrufung  beizumischen  ;  z.  B. :  du  bist  zu  *kleinchen  —  d>  saist  d*> 
ytä%9!  Hui,  wie  *gntchcn  =  hui,  teei  gondi* !  Komm  *schnellchen  = 
htm  faralj?!  Ein  *wenigelchen  =  a  wimlf?!  Ein  *kleinwenigelehen  = 
■>  gläujiM%9!   Ein  *gauz  klein  wenigelehen  =     f/aniLs  giavohzdly* ! 

Selbst  an  Interjectioncn  kann  -chen  angefügt  werden,  z.  B. :  *Ki- 
ei  ei-chen  =  aijaijai%o !  *Hui-hui  hui-ehen  —  huijnijniy?!  (vgl.  v.  Ptister* 
Nachtr.  p.  45). 

§.  18.  Die  im  alem.  noch  heute  lebendige  Demiuutivbildung  auf 
-f.  welche  sich  auch  in  der  Wetterau  findet  (vgl.  v.  Pfisters  Nachtr. 
p.  45),  ist  dem  kr.  ganz  fremd. 

§.  19.  Ebenso  fehlt  dem  kr.  gänzlich  die  Verkleinerung  mit  dem 
durch  /-Erweiterung  entstandenen  schd.  -(ein  (=  ahd.  il-i(n)).  S<> 
haben  Fräulein,  Männlein.  Kindlein,  Knäblein .  Weiblein;  Geißlein. 
Hühnlein,  Hündlein,  Lämmlein,  Kitslein,  Vöglein  u.  v.  a.  im  kr.  keine 
formglciehen  Entsprechungen.  Der  Form  nach  gehört  zwar  hierher 
das  kr.  fit '<***  riain  —  ahd.  fingorlin;  es  wird  jedoch  nicht  als  Deminu- 
tivum  (wie  schd.  Fingerlein  ~  Fingerchen)  gebraucht,  sondern  bedeutet 
lediglich  Fingerring. 

§.  20.  Kurznamen,  wie  Heinz,  Kunz,  Lutz  u.  a.,  sind  im  kr. 
ebenfalls  ungebräuchlich.  Als  Ersatz  dienen  die  Deminutivbildungen 
mit  -chen. 
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e)  Collectiva. 

§.  21.  Für  Collectivbildungcn  mit  vocalischcm  Suffix  schd.  e 
(—  ahd.  i)  habe  ich  im  kr.  keine  Belege  gefunden.  Für  ..das  Erbe" 
fehlt  die  forragleiehe  Entsprechung;  der  BegrifT  muli  durch  concreto 
Umschreibung  gegeben  werden.  Auch  die  Bildungen  auf  im  Verein 
mit  dem  Collectivprätix  ge-,  wie:  Gebirge,  Gedränge,  Gefilde,  Gelände, 
Gerinne  u.  s.  w.  fehlen  im  kr.  (Über  die  Prämierung  mit  ge-  ohne 
Suffigierung  siehe  §.  81.) 

s?.         Reste  der  im  mmd.  beliebten  Collectivbildungcn  mit  -ze 
(=  umd.  -fei  in  Verbindung  mit  r/e- Präfix  sind  im  Kr.  *Viergebeinze 
i.  d.  15.:  Wassereidechse)  —  f<'i'n-<j<*bä(l#  und  gJiltiU  —  mhd.  yedo^z«: 

>j.  23.  Die  im  kr.  heute  lebendige  Collectivableitung  vollzieht 
Pich  durch  Suffigierung  mit  -h  unter  gleichzeitiger  //>  Präfigierung, 
z.  B  :  *Geläufs  =  tp>lvf»t  *Gemächs  —  g9ntijx*i  *Gezeuehs  <j9-$i%* 
u.  a  ,  welche  nach  Behaghcls  Vermuthung  von  partitiven  Construc- 
tionen,  wie:  vil  yt'Jaufx,  wo»  gelaiifs  ihren  Ausgang  genommen  haben. 
Viel  seltener  ist  die  «-Suftigierung  ohne  gleichzeitige  Präfigierung,  wie 
sie  in :  *Sehreibes  =  sraiw»«  (i.  e.  Geschriebenes)  und  *Scitensteches 
-=  &airrtd$&c9*  (i.  o.  Seitenstechen)  vorliegt. 

§.  24.  Genitivischen  Ursprungs  sind  auch  die  Familiencollectiva, 
wie:    Sehöffs  —  Suchans  -  -  suxans  u.  8.  w.,  deren  genitivischer 

Charakter  in  der  Verbindung:  Sehöffs  Leute  —  svfs  Ini  u.  8.  w.  ,  zur 
Bezeichnung  von  Hausvater  und  Hausmutter  der  betreffenden  Familie, 
klar  zu  Tage  tritt.  Die  genitivischen  Familienbezcichnungen  auf 
•e,  welche  nach  Keis  (MS.  §.  38,  G)  in  Mainz  bei  allen  einsilbigen 
Namen  gebraucht  werden  (während  alle  mehrsilbigen  entsprechend 
dem  kr.  mit  s  gebildet  werden),  hat  das  kr.  nur  bei  den  auf  -s 
auslautenden  Namen,  einerlei  ob  sie  ein-  oder  mehrsilbig  sind,  z.  B. 
.Moos'e  —  vu'Srf,  Magnus'e  —  mer^s»  u.  a. 

§.  25.  Collectivbildungcn  auf  -icht  finden  sieh  im  kr.  nicht; 
so  fehlen:  Dickicht,  Kehricht,  Röhricht.  Ein  erkennbares  Rudiment 
gutturaler  Suffigierung  zeigt  Fittich  —  fid%* 

26.  Für  die  Weiterbildung  der  collectivischen  ja  -  Stämme 
durch  Dentalsuffix,  deren  Spuren  sich  in  den  schd.  Gemälde  (ahd. 
gimälidf),  Gebäude  (gib&idi) ,  Gelübde  und  wahrscheinlich  Unbildc 
is.  Kl.  Stbl.  70)  finden,  hat  das  kr.  keine  Belege;  die  angeführten 
schd.  Wortformen  sind  ihm  fremd. 

§.  27.  Das  Suffix  -schuft  dient  im  kr.  vorzugsweise  zur  Ool- 
lectivbildung  und  nicht  in  erster  Linie  zur  Abstractbildung,  wie  Kluge 
(Stbl.  §.  72)  für  das  ad.  annimmt.  Wörter  wie:  Freundschaft  —  frtfidr 
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Soft,  Gesellschaft  =  gwlxaft,  Herrschaft  =  hrssafl ,  Kameradschaft 
=  komfrögdSa/t  'i-  d.  Bed.  Spinnstubengesellschaft,  Altersgenossen- 
schaft),  Sippschaft  =  sibSaft,  Verwandtschaft  =  firwädäaft .  Wirt- 
schaft =  wt&ISaft  u.  a.  haben  im  kr  in  erster  Linie  concret-collec- 
tivischen  Sinn;  „unsere  Freundschaft-  =  ois  froidsaft  heißt  zunächst 
die  Gesammtlieit  unserer  Freunde.  Ansätze  zu  abstracter  Bedeutung 
rinden  sich;  sie  sind  wohl  auf  den  Einfluß  von  Kirche,  Schule  etc. 
zurückzuführen.  In  der  unverfälschten  Mundart  wird  man  nicht  sagen 
-zwischen  uns  bestand  stets  Freundschaft"4,  sondern  nur  „iwr  sal 
tnvr  tjnut  froid  medsom*  (pteesst*  (=  wir  sind  immer  gut  Freund  mit- 
sammen gewesen).  —  Rein  qualitative  Abstractionen .  wie  die  schd. 
Bereitschaft,  Eigenschaft,  .Jungfrauschaft  u.  a.  sind  im  kr.  nicht 
nachweisbar. 

/)  Sachliche  Concreta. 

§.  2X.  Bildungen  mit  reinem  /a-Suftix  (=  ahd.  -i)  sind  im  kr., 
wie  im  schd.,  durch  lautlichen  Zerfall  zerstört. 

Ableitung  mit  r- Suffix  liegt,  entsprechend  dem  schd.,  in  den 
lat.  Lehnwörtern  auf  -er  vor,  z.  B.:  Keller  —  ktgter  (ahd.  chellari). 
Trichter  =  driid<*r;  doch  sind  die  Belege  viel  seltener  als  im  schd- 
So  fehlen  :   Mörser,   Pfeiler.   Speicher  (ersetzt  durch  *oberste  Laube 

—  raupst  /ab).  Auch  fehlt  das  alteinheimische  schd.  Köcher  <ahd. 
chohhäri). 

§.  Die  Spuren  der  Ableitung  mit  n- Er  Weiterung  sind  im 
kr.  aus  bekanntem  Grunde  noch  mehr  verwischt  als  im  schd.  Als 
beraerkenswerthen  Rest  alterjW Ableitung  zur  Bezeichnung  technischer 
Producte  (Kl.  Stbl.  §.  81)  erwähne  ich:  hin  =  Leine  (ahd.  lina), 
bei  welchem  die  noch  nicht  eingetretene  Nasalierung  auf  einen  frü- 
heren Endungsvocal  hinweist.  —  Die  auf  Jon-  Bildung  zurück 
«rehenden  Bauinnamen,  wie:  Buche,  Birke,  Linde,  Tanne  u.  a.  werden 
in  gutem  kr.  durch  die  Zusammensetzungen:  bt%»b<imt  bcrgibam,  lisn^- 
läm,  don'lnim  u.  a  ersetzt;  die  einfachen:  f>/jj,  btrk,  hsn ,  Jan  sind 
weniger  beliebt. 

sj.  HO.  Die  Ableitungen  mit  »-Suffix  sind  im  kr.  ebenfallt, 
unkenntlich  geworden.  Von  Geräthebezeichnungen  erwähne  ich  wegen 
seiner  im  schd  abweichenden  Endung  das  auf  s-n  -Verbindung  zurück- 
gehende samt  =  Sense  (ahd.  si'gausa  aus  segasna).  Das  schd.  Hülse 
fehlt  im  kr. 

§.  31.  Von  alten  m-  Bildungen  haben  im  kr.  entgegen  dem 
schd.  das    alte   m   bewahrt:    tyssvm  —  Besen    (ahd.    besamo)  ,  bürsm 

—  Boden  (ahd.  bocUttn),  bus^m  —  Busen  (ahd.  buosatn).  f$r9m  —  Faden 
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(ahd.  fadam).  Als  Analogiebildung  dazu  erklart  sich  wohl  auch  keram 
=  Kette  (ahd.  ketina). 

§.  32.  /-Ableitung  findet  sich  im  kr.,  entsprechend  dem 
sehd.,  in  zahlreichen  Geräthebezeichnungen;  ich  nenne  die  Masculina: 
Flegel  =  fivl,  Griffel  as  grcßd,  Knüttel  —  giwdUl,  Löffel  =  tefrl, 
Scheffel  —  %/^/,  Schlägel  =  §lc<*l,  Schlüssel  =  slö&l,  Stößel  —  Miitfl 
u.v.a.  —  Feminina  sind:  Gabel  =  gyn-sl,  Hechel  —  hri*/t  Schaufel 
=  Sauf elt  Sichel  —  si%d  u.  a.  Auch  smonatl,  i.  d.  B.  Zwinge,  dürfte 
hierher  gehören  (Etymologie?). 

§.  33.  Vorgerm.  »--Bildungen  (Kl.  Stbl.  §  92)  liegen  vor  in: 
Feder  =  frsrer,  Finger  =  fi8i99rt  Futter  =  four<*vy  Luder  —  litr*r  u.  a. 

Von  auf  idg.  Suftix  -tro  zurückweisenden  Nomina  instrumentalia 
konnte  ich  nur  Leiter  —  lai>*r  auftreiben.  Ruder  fehlt;  Malter  makfor 
und  Klafter  —  fflöf&r  sind  wegen  ihrer  Bedeutung  keine  besonders 
glückliehen  Belege.  —  Von  Baumnamen  nenne  ich:  Holluuder  =  hob>ry 
Wachholder  —  w-sxvbr. 

§.  34.  Dia  durch  Ableitung  mit  -{l)ing  gebildeten  Münznamen, 
wie:  Pfenning,  Schilling,  Silberling  sind  für  die  Mundart  bedeutungs- 
los; ebenso  der  Fischname  Hering  —  herer». 

g)  Abstraeta. 

§.  35  Entsprechend  dem  schd.  können  im  kr.  Actionsbegriffe 
gebildet  werden  durch  neutrale  Substantivierung  des  Infinitivs, 
z.  B. :  das  Laufen  =  das  laf>}  das  Sehreiben  =  cL>.s  Sraiw  u.  s.  w. 
(Ein  Schreiben  in  concreter  Bedeutung  heißt  im  kr.  9  sraiwss.  Vgl. 
§.  23). 

§.  3t).  Auf  a- Stämme  zurückgehende  Verbalabstracta,  wie:  der 
Lauf,  Kauf,  Schlaf  etc.,  finden  sieh  entsprechend  im  kr.:  ihr  läf9  kaft 
stuf  etc.  Die  Feminina,  wie:  Hilfe,  Ruhe,  Sache  u.  a.  erscheinen  im 
kr.  endungslos,  als:  Ar//,  rout  hit  u.  a. 

§.  37.  Von  alten  Verbalabstracten  mit  Dentalsuffix  erwähne 
ich  als  auffallend:  load.9  =  Lust  (ahd.  last,  goth.  tustur,  mn.  loste). 
Gelüste  fehlt.  Die  Belege  sind  seltener  als  im  schd.;  so  fehlen:  Brut, 
Flucht,  Frost,  Gluth,  Hut,  Mord,  Rast,  That,  Saat,  Scharte,  Sünde, 
Warte,  Wunde. 

§.  38.  Die  im  schd.  zahlreichen  Verbalabstracten  auf  -niß  sind 
im  kr.  nicht  häufig.  Auf  Grund  ihrer  Lautform  mochte  ich  als  ein- 
heimisch ansehen :  Bekümmerniß  =  k/mJrnis,  BewandtnilS  =s  lawädnü, 
Hinderniß  —  h/sn^rnis.  Jüngere  Entlehnung  scheint  dem  Lautstand 
nach  zu  sein:  Wildniß  —  wildnu  (wild  lautet  im  kr.  wrl).  In  Zweifel 
bin  ich  über  das  Bürgerrecht  von:  Erlaubniß  =  trläbni»  (gebr&och- 
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licher  ist  jedenfalls  farläb  =  Verlaub),  Kenntniß  krndnu,  Verhäng 
niß  —  ßrhemiis.  —  Es  fehlen:  Bcsorgniß,  Geschehniß,  Vorkoinmniß, 
Wagniß  u.  v.  a 

§.  39.  Seltener  als  im  schd.  sind  aueh  die  Ableitungen  mit  -sal 
(■sei).  Außer  Häcksel  =  hcg&l,  Labsal  =  lobsnsl,  Mengsei  —  mei»#»l, 
R&thsel  =  rcJsal,  Schicksal  =  Segsösl,  Trübsal  =  droibsösl,  Wechsel 

—  ii'Pssdl  habe  ich  keine  Belege  zu  verzeichnen. 

§.  40.  Durchaus  heimisch  sind  im  kr.  dagegen  die  abstracten 
Verbalderivata  mit  Gutturalsuffix  in  nasaler  Erweiterung  —  -unq; 
z.B.  Atzung:  ädser9i  Besserung:  hrs^n-r**,  Forderung  =z  fuwet»,  Ge- 
sinnung =  gpninew,  Ladung  =  löreiv,  Nahrung  =  nnreiat  Veränderung 
=  forrtmei»,  Weitung  —  tcairew  (auch  i.  d.  B.Weite,  vgl.  §.  43)  u.  v.  a 

§.  41.  Die  mit  Mittelvocalen  suffigierten  «-Ausgänge,  welch«- 
in  den  wenigen  schd.  Abstracten  auf  -uf,  -at,  -eit  vorliegen,  sind  im 
kr.  gleichmäßig  zu  -dt  verkümmert;  z.  B.:  Armuth  =  ösm9l,  Heimat 

-  hrivatt,  Arbeit  =  rrwrt. 

Einöde  und  Kleinod  fehlen  ebenso  wie  die  durch  Nasalerweiterung 
gebildeten  Tugend  und  Jugend. 

§.  42.   Die  Bildung  von  Qualitätsbcgriffen  durch  neutrale  Sub 
stanti  vierung  des  unflecti ertön  Adjectivums,   wie  die  schd. 
F?irbenbezeichnungcn  das  Blau,  das  Grün  u.  s.  w. ,  sind  im  kr.  nicht 
üblich.    Sie  werden  ersetzt  durch:  <li  bb>  färb  u.  s.  w. 

43.  Die  im  schd.  gebräuchlichen  qualitativen  Abstractbildungen 
auf  -e  sind  im  kr.  nicht  heimisch.  Die  auf  Bildungen  mit  i'-Suffix 
zurückgehenden:  Schwere  und  Rothe  fehlen  im  kr.  —  Es  fehlen  ferner 
die  im  schd.  überaus  zahlreichen,  auf  Suffix  -in  (Kl.  Stbl.  §.  116)  zu- 
rückgehenden, Ableitungen  wie:  Breite,  Güte,  Härte,  Schärfe,  Schöne. 
Süße,  Tiefe,  Weite  u.  v.  a.  Ebenso  die  neue  Bildung:  Schläue.  Menge 
ist  zwar  vorhanden  als  uier*t  beweist  aber  nichts  für  das  Vorhanden- 
sein des  Bildungsprineips  im  Sprachbewußtsein,  da  die  Beziehung  zu 
„manch"  nicht  gefühlt  wird.  „Kälte"  —  krsl  kann  eine  isolierte  schd. 
Entlehnung  sein.  Der  Krofdorfer  ersetzt  solche  Adjectivabstractionen 
so  gut  es  geht  durch  concrete  Umschreibung,  z.  B. :  Seine  Güte  ist 
groß  —  's  /s8  *  </>>>■  gourar  man  {—  Es  ist  ein  gar  guter  Mann).  Ver- 
einzelt findet  sich  auch  Ersatz  durch  Bildungen  mit  -ungf  z.  B. :  icaire* 
=  Weitung  und  Weite. 

§.  44.  Was  die  Bildungen  mit  -heit  betrifft,  welche  nach  Kluge 
(Stbl.  §.  DU)  von  Substantiven,  wie  leint,  w<a«,  scalch  u.  a.  ihren  Au* 
gang  nahmen,  so  kann  ich  für  das  kr.  keine  zweifellos  einheimischen 
Belege  anführen: 
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a)  für  die  vou  Substantiven  ausgehende  Ableitung;  so  fehlen: 
Kindheit,  Mannlieit,  Narrheit.  Thorheit  u.  a. ; 

b)  für  die  von  Participien  ausgehende  Ableitung;  es  fehlen:  Be- 
trunkenheit, Gelassenheit,  Verschlossenheit  u.  a. ; 

c)  für  die  von  Zahlwörtern  ausgehende  Ableitung,  wie:  Einheit, 
Zweiheit,  Dreiheit.  Mehrheit,  Vielheit  u.  a. 

Dagegen  sind  die  eigentlichen  Adjectivabstraeta  durchaus  ge- 
bräuchlich. Das  Suftix  erscheint  dabei  entweder  als  -f*t  oder  als  -a/, 
z.  B. :  Bosheit  =  busH%  Krankheit  —  gratagat,  Wahrheit  =  irörat* 
Dummheit  =  ihnnhüt,  Faulheit  =  f mähtet,  Frechheit  =  f'^xhät,  Ge- 
sundheit =  g»8ornlhat,  Schönheit  =  snihat,  Unverschämtheit  =  ußn-- 
iämdhät  u.  a. 

Häufig  sind  auch  die  secundären  Weiterbildungen  von  Adjectiven 
auf  -ig,  z.  B.:  Einigkeit  =  äntg&äf,  *Garstigkeit  =  gö88di%kat,  Trau 
rigkeit  =  draurixkat.   Ferner:  *Gescheidigkeit  =  g9§criri%kat,  Kleinig- 
keit =  (jlain'xkat,   Leichtigkeit  =  lejdi%kai   und   andere,   denen  ent- 
sprechende Adjectiva  auf  -ig  nicht  oder  nicht  mehr  zur  Seite  stehen. 

Belege  für  Secundärbildungen,  wie:  Gemächlichkeit,  Heimlichkeit, 
Biegsamkeit,  Schweigsamkeit  fehlen  im  kr. 

§.  4f>.  Sehr  selten  sind  im  kr.  die  im  sehd.  beliebten  Ableitungen 
auf -thum.  Beispiele  für  Substantivabstracta,  wie:  Kaiserthum,  König- 
'lium.  iMeisterthum,  Mönch  thum  kann  ich  für  die  Mundart  nicht  nennen. 
Von  Adjectivableitungen  finden  sieh:  Eigenthum  —  ajadi>mt  Irrthura 
=  tedom.  —  Reichthum  —  ra^dam  (das  Adj.  reich  lautet  f$%!)  er- 
scheint seiner  Lautform  nach  als  Entlehnung. 

§.  46.  Betreffs  der  Ableitungen  mit  -schaff  habe  ich  schon  §.  27 
bemerkt,  daß  sie  im  kr.  zunächst  concrete  Collectiva  bedeuten. 

§.  47.  Das  romanische  Ableitungselement  -et  hat  auch  im  kr. 
vollem  Bürgerrecht  erworben.  Beispiele  für  Lehnwörter  sind:  Arzenei 
=  oad**nait  Partei  -  bosdai,  Polizei  =s  bolizai;  für  Analogiebildungen: 
Fischerei  —  fft&rai,  Kreischerei  =  graifcrai,  Lauferei  =  läfrrai, 
Sauerei  =  muarai,  Singerei  =  sttfiwrai  u.  v.  a. 

Cap.  II.    V  e  r  b  a. 

§.  48.  Die  Ableitungen  substantivischen  Ursprungs  mit  -en  sind 
auch  im  kr.  heimisch,  z.  B.:  buttern  =  bodan,  fischen  =  frs<>  u.  s.  w. 
Doch  fehlen  die  von  Zahlwörtern  abgeleiteten  schd.:  einen  und  ent- 
zweien, sowie  die  von  Adjectiven  abgeleiteten:  genügen  und  fördern. 

Viel  weniger  zahlreich  als  im  schd.  sind  auch  die  onomatopoe- 
tischen Bildungen,  wie:  brummen  —  bmme,  knurren  =s  gnösn,  mucksen 
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=  Vings*,  paffen  =  ltäps  sausen  —  mus».  Der  Mundart  eigenthttmlich 
sind:  hörne  (—  summen),  ymz»  {=  bellen),  bäfe  (=  draufsch  lagen, 
aufschlagen).  Dagegen  fehlen:  bellen,  grunzen,  klappen,  klatschen, 
klirren,  manschen,  miauen,  patschen,  puffen,  schnurren,  schwirren, 
weinen,  wiehern;  —  ferner  die  auf  -sru  und  -zm  auslautenden:  drucksen, 
glucksen;  ächzen,  jauchzeu,  krächzen,  schnalzen,  seufzen. 

Auch  die  Erweiterungen  auf  -igen  sind  im  kr.  wenig  gebrauch 
lieh;  es  kommen  vor:  ängstigen  =  ej^sdi^c.  und  nöthigen  =  nlrij^ 
Dagegen  fehlen:  beerdigen,  befestigen,  beleidigen,  beschädigen,  be 
schönigen,  huldigen,  sättigen,  steinigen  u  a. 

8.  45).  Helege  für  Frequentativa  und  Deminntiva  mit  V-  und  t- 
Klement  sind:  frqinzn  —  *friesern  (zu:  frieren  =  froiari),  Jfisen  — 
*losern  (zu:  losen  =  lüat);  ferner:  flackern  —  fltupn,  flattern  ■=  jlodjtn, 
klappein  =  glühm,  plätschern  =  bhdä&n,  schmettern  =  Smrd»n\  — 
r  <«/*>»  —  *ribbeln  (zu:  reiben  —  raiirr») ,  Stl^n  —  *schibbeln  (zu: 
schieben  =  slw»)]  ferner:  betteln  =  hi-sn,  rasseln  =  ra*»n%  tröpfeln 
—  drebm. 

Die  Helege  sind  im  Vergleich  mit  dem  reichhaltigen  Verzeichniii. 
welches  Liesenberg  für  die  Stieger  Mundart  (p.  87  ff.)  aufstellt,  im 
kr.  sehr  dünn  gesäet.  Liesenbergs  allgemeine  Behauptung,  daß  der 
elementare  sprachbildende  Volksgeist  im  Concreten  schaffe,  bestätigt 
sieh  für  das  kr.  in  diesem  Punkte  ebensowenig,  wie  bei  den  im  vorigen 
Paragraph  behandelten  onomato  poetischen  Bildungen  auf  -en.  Selbst 
hinter  dem  schd.  steht  das  kr.  hier  weit  zurück;  so  fehlen:  dämmern, 
flimmern,  flüstern,  klimpern,  knattern,  plappern,  schillern,  schimmern, 
schlottern,  schnattern,  wimmern,  zwitschern;  blinzeln,  drechseln,  fröm- 
meln, frösteln,  hudeln,  hüsteln,  kränkeln,  kräuseln,  künsteln,  lächeln, 
lispeln,  näseln,  prasseln,  quengeln,  rieseln,  rütteln,  säuseln,  schnitzeln, 
schwänzeln,  spötteln,  streicheln,  tänzeln,  winzein,  witzeln,  züngeln.  — 
Für  die  meisten  dieser  Heispiele  fehlt  es  der  Mundart  an  einer  gleich 
scharf  nuancierten  Entsprechung;  sie  müssen,  so  gut  es  geht,  um 
schrieben  werden,  wie  für:  er  hüstelt  —  »  hgust  9  witvk  {—  er  hustet 
ein  wenig). 

§.  50.  Das  auf  rom.  Ursprung  zurückgehende  -ieren  findet  sich 
auch  im  kr.  in  zahlreichen  Entlehnungen,  wie:  marschieren  =  maSlsn, 
polieren  —  holten,  rasieren  =  rastsn,  spazieren  =  Zbads'tsn  u.  a.; 
ebenso  in  einigen  Analogiebildungen,  wie:  hantieren  =s  handten,  schim- 
pfieren  =  äimbtts»,  schnabelieren  =  hioi&llvn. 
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Tap.  III.  Adjectiva. 

§.  51.  Betreffs  der  ältesten  Ableitungen  mit  reinen  Vocalsuttixen 
ist  mir  nichts  für  das  kr.  Eigentümliche  entgegengetreten.  Dasselbe 
gilt  für  Bildungen  mit  w-f  ir-  und  /-Elementen.  Von  den  Ableitungen 
mit  r  Suffix  ist  iru<j<>r  ~  ahd.  wahhar,  i.  d  B.  wach,  zu  erwähnen; 
die  Form  wach  fehlt  im  kr. 

Kine  alte  Bildung  mit  ( Jutturalsuffix  ohne  Mittelvocal  hat  das 
kr.  bewahrt  in  fahä  =  *ab-ig,  i.  d.  B.  verkehrt  vom  menschlichen 
Charakter.    Verkehrt  von  Kleidungsstücken  etc.  heißt  äwiyt. 

§  52.  Die  im  schd.  sowie  im  kr.  gebräuchlichen  Adjectiva 
auf  -er  zur  Bezeichnung  von  Wohnort  und  Herkunft,  wie:  der  Krof- 
dorfer Wald  =  d<>  krofdarx»r  wüld,  sind  als  substantivische  Genitive 
Pluralis  zu  erklären. 

§.  53.  Die  im  schd.  beliebten  Abstninmungsadjectiva  auf  -iseh 
sind  im  kr.  nicht  heimisch;  so  fehlen:  diebisch,  dörfisch,  herrisch, 
höhnisch,  himmlisch,  kindisch,  lügnerisch,  mörderisch  u.  a. 

Vorhanden  sind  hübsch  =  hibü  und  deutsch  =  doid8\  außerdem 
bäurisch  =  bauris,  preußisch,  hessisch  und  andere,  die  infolge  ihrer 
Bedeutung  eben  sowenig  auf  lli  wüchsigkeit  Anspruch  erheben  können 

§.  54.  Denominative  StofTadjectiva  werden  in  Ubereinstimmung 
mit  dem  schd.  durch  Suffigicrung  mit  -en  =  kr.-'  gebildet,  z.  B. 
buchen  —  bti*,  eichen  —  a%9}  irden  =  rr»,  tannen  ss  dünn  u.  s.  w 

Nach  früherem  «--Auslaut  hat  sich  das  n  auch  im  kr.  erhalten, 
z.  B.:  kupfern  =  kofan,  silbern  =  wlw»n;  auch  eisern  —  aisni,  von 
ahd.  isnm  —  das  Kisen ,  gehört  hierher.  Im  Anschluß  daran  finden 
sich,  wie  im  schd.  so  auch  im  kr.,  neuere  Analogiebildungen,  wie: 
bleiern  =  blaisn  (mhd.  Ilten),  hölzern  =  K&l&n  (ahd.  hü/zin). 

§.  55.  Die  Ableitungen  mit  dem  vocalisch  erweiterten  Guttural" 
suffix  schd.  -ig  mit  der  Bedeutung  des  Behaftetseins  sind  auch  im 
kr.  heimisch,  z.  B.  blutig  =  blouri%,  durstig  —  dÖaSdix,  einig  = 
ccm'x,  eisig  -=  aisf'z,  fleißig  —  flaisix,  nöthig  —  niri%t  schuldig  = 
seli%;  *kältig  =  kelsi%  (vom  Wetter  gesagt),  ledig  =  fari%  (i.  d.  B. 
leer  und  ledig) ;  *blauig  =  b/oix ,  *gen*S  =  u.  s.  w.  in  der  Be- 

deutung bläulich,  gelblich  u  8.  w. 

Es  fehlen  jedoch:  meinig,  deinig,  seinig.  unsrig,  eurig,  ihrig; 
auch  „einige"  als  Zahladjectivum.  —  Ferner  fehlen  die  im  schd  ein- 
dringenden, von  Adverbien  ausgehenden  Ableitungen,  wie:  damalig, 
dasig,  demnächstig,  dortig,  hiesig,  obig,  sofortig,  vormalig  u.  a.,  ebenso 
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wie  die  schon  älteren :  innig  (mhd.  innec)  und  jetzig  (mhd.  iezec) ;  vor 
lianden  ist  nur  vorig  =  feri%- 

Dagegen  ist  dem  kr.  eigentümlich  eine  Präpositionsableitung  auf 
•ig  =  %i  worüber  im  §.  79  gehandelt  ist. 

§.  56.  Die  im  schd.  noch  vereinzelt  auftretenden  alten  Ableitungen 
auf  *ichtt  wie:  dornicht,  steinicht  u.  a.  sind  im  kr.  lautlich  mit  den 
Ableitungen  auf  -ig  zusammengefallen  und  daher  in  ihrer  Eigenart 
nicht  mehr  zu  erweisen. 

§.  57.   Betreffs  der  Reste  alter,   erstarrter  Verbaladjec- 
tiva  ist  nichts  vom  schd.  Abweichendes  zu  bemerken.    Zur  Veran 
schaulichung  der  noch  weiter  fortgeschrittenen   lautlichen  Zerstörung 
verzeichne  ich:   laut  as  lau   und  müde  =  moi.    Nackt  fohlt,  dafür: 
nä<fi%,  auf  die  Form  nackend  zurückweisend  (vgl.  §  58). 

§.  58.  Das  kr.  kennt  kein  Participiuni  Praesentis  auf  -eml, 
was  Spies  auch  für  das  Fränkisch  -  Ilennebergische  (p.  57)  und  Rei> 
für  die  Mainzer  Mundart  (§.  32)  feststellt.  Versteckte  Reste  des  alten 
Partieips  finden  sich  unter  den  Bildungen  auf  ig:  fanli%%  gloiix,  Miizgli 
gehen  auf  mhd.  fulende,  gliujende,  stinkende  zurück,  gerade  so  gut,  wie 
daurii  auf  mhd.  tfwnt,  nägi%  auf  älteres  nahend. 

Wo  kein  Ersatz  in  derartigen  adjectivischcn  Entsprechungen 
vorliegt,  wie  bei  lachend,  laufend,  liebend,  rollend,  schlafend,  suchend 
u.  v.  a.,  muß  sich  der  Krofdorfer  mit  umschreibenden  Siitzen  behelfen. 
z.  B.  für:  lachend  sagte  er,  9  faxt  <sn  tat  (=z  er  lachte  und  sagte). 

Die  Bildung  der  Participia  Praeteriti  schließt  sich  der- 
jenigen der  schd.  an. 

§.  59.  Die  im  schd.  sehr  beliebten  Ableitungen  auf  -lieft  stehen 
im  kr.  hinter  denen  auf  -ig  offenbar  zurück,  was  beraerkenswerth  ist 
gegenüber  dem  (nach  Weinhold  mhd.  Gr.  §.  275)  gegentheili^rn  Ver 
hältniß  im  mmd.  Sämmtliehe  Belege,  die  ich  als  echt  einheimisch 
ansetzen  möchte,  sind:  ärmlich  =  *~smh'x,  allmählich  =  dlmclt'x,  ängst- 
lich —  nzxdlix,  ehrlich  =  's/ijr,  glücklich  =  glrglixy  heimlich  =  hümlix, 
herbstlich  —  herbtdlix,  herrlich  —  bestich,  jährlich  =  jrslix,  künstlich 
=  kin»dU%,  niedlieh  ~=  nldli%t  i.  d.  B.  empfindlich;  bedeutungsgleich 
mit  schd.  niedlich  ist  nrdsfix,  das  daneben  auch  nützlich  bedeuten 
kann,  pünktlich  =  pii*dli%t  schändlich  =  setnllix,  *schimpfierlieh  — 
Hmberli'x,  verächtlich  =  PrV$&li  wirklich  =  werglt'x,  wörtlich  — 
wf8dH%. 

Es  fehlen  dagegen,  trotz  des  Vorhandenseins  der  Stammwörter: 
abendlich,  fälschlich,  feindlich,  kindlich,  köstlich,  leiblich,  männlich, 
rechtlich,  säuerlich,  schrecklich,  sommerlich,  stündlich,  täglich,  tödtlieh 
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verständlich,  verwerflich,  winterlich,  zeitlich;  bläulich,  gelblich  u.  8.  w. 
(vgl.  §.  114)  und  viele  andere,  seibat  ländlich. 

§.  60.  Das  zur  Ableitung  von  Charaktereigenschaften  im  schd. 
beliebte  -8  am  ist  im  kr.  selten.  Die  gefundenen  Belege  sind  bedenk- 
lich, so:  langsam  —  lai98am  (das  gebräuchlichere  Wort  ist  si>xt  = 
sacht),  folgsam  =  foixsam,  wachsam  —  waxsam  (sollte  woxsam  lauten, 
auch  existiert  die  Form  wach  allein  nicht  in  der  Mundart \  Es  fehlen: 
arbeitsam,  aufmerksam,  ehrsam,  friedsam,  gehorsam,  gewaltsam  u.  a. 

§.  61.  Die  denominativen  Ableitungen  mit  -ha  ft  mit  der  Bedeu- 
tung des  Versehen8eins  fehlen  im  kr.  gänzlich.  Die  sich  findende 
Weiterbildung  wahrhaftig  =  warhafdi%  ist  ihrem  Lautstand  nach  (wahr 
lautet  im  kr.  =  wvr)  neuere  Entlehnung.  Trotz  des  Vorhandenseins 
ihrer  Stammwörter  fehlen:  ehrenhaft,  glaubhaft,  lebhaft,  krankhaft, 
meisterhaft,  schreckhaft,  seßhaft,  standhaft,  zweifelhaft. 

§.  62.  Auch  die  im  schd.  zahlreichen  Ableitungen  mit  -bar,  mit 
der  ursprünglichen  Bedeutung  „im  Stande  zu  tragen,  tragend"  (Kl. 
Stbl.  §  243),  sind  in  der  Mundart  sehr  selten.  Es  finden  sich:  acht- 
bar =  öxdbnsr,  fruchtbar  =  früxdbögv,  kostbar  =  fotsbösr,  offenbar 
=  ofebögr,  sonderbar  =■=  son^rbosr,  ungenießbar  —  (u)g*n*isbö8r. 

Nicht  gebraucht  werden :  brauchbar,  brennbar,  dankbar,  ehrbar, 
eßbar,  heilbar,  mannbar,  sichtbar,  wunderbar. 

§.  63.  Die  Ableitungen  mit  -wendig  sind  durch  auswendig  = 
nuswrni'x  belegt.    Es  fehlt  jedoch :  nothwendig. 

§.  64.  Es  fehlen  gänzlich  die  schd.  Bildungen  auf  -los,  wie: 
arglos,  ehrlos,  herzlos,  schmerzlos,  schuldlos  u.  a.  Hier  wie  Uberall 
ist  der  Krofdorfer  genöthigt,  den  Mangel  eines  entsprechenden  Quali- 
tiitsbegriffes  durch  concrete,  verbale  Ausdrucksweise,  so  gut  als  mög- 
lich, zu  umgehen;  „seine  Krankheit  war  schmerzlos"  heißt  kr.:  '*  drr 
m  naut  tcl  bat  sahr  gra&gdt  (=  es  that  ihm  nichts  weh  bei  seiner 
Krankheit). 

§.  65.  Die  auf  rom.  Ursprung  zurückgehende  Ableitungssilbe  -lei 
findet  sich  auch  im  kr.  als  -lä,  z.  B. :  einerlei  =  mvrla,  zweierlei  = 
zwa&rht,  dreierlei  =  draürla  u.  s.  w. ;  mancherlei  =  man%9rla. 

Statt  allerlei  hat  die  Mundart:  ahrhant. 

§.  66.  Von  den  Zahladjectiven  auf  -fällig  findet  sich  im  kr. 
nur:  einfältig  =  5fali%. 

§.  67.  Gebräuchlich  sind  dagegen  die  Bildungen  mit  fach,  wie: 
einfach  =  afax,  zweifach  —  cwtfax,  dreifach  —  draifax  u.  s.  w. 

GKKMAN1A.    Neue  Reihe.  XXV.  (XXXVII.)  Jahrg.  27 
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Cap.  IV.  A  d  v  e  r  b  i  a. 

§.  68.  Das  ad.  adverbiale  Ableitungselement  -0,  -e  ist  im  kr. 
wie  im  schd.  durch  lautlichen  Zerfall  dem  Sprachbewußtsein  ent- 
schwunden, sodaß  nunmehr  jedes  Adjectivum  ohne  formale  Verände 
rung  adverbiale  Function  annehmen  kann.  Spuren  alter,  lautlicher 
Besonderung  finden  sich  noch  in  fast  =  fast  (zu  fest)  und  schon  —  su 
(zu  si) ;  ferner  in  djsk  =  mhd.  dicke  (=  oft)  zu  dik  =  dick. 

§.  69.  Die  genitivischen  Adverbien:  Morgens,  Mittags, 
Abends,  Anfangs  sind  auch  im  kr.  Üblich  als  mqrjdds,  midögs,  öw*ds, 
ofards.  Nachts,  Sommers,  Winters  werden  ersetzt  durch:  bai  nt}xt, 
tum  8ön&rf  iftm  wtSndhr,    Es  fehlen  rings  und  flugs. 

Die,  wohl  in  Anlehnung  an  solche  adverbial  gebrauchte,  sub- 
stantivische Genitive,  im  echd.  sehr  beliebten  Adverbialbildungen  auf 
-8  sind  im  kr.  viel  seltener.  Es  finden  sich:  besonders  =  IßtÖntrS, 
links  ==  limgsy  rechts  =  rejefe  und  speciell  mundartlich  *huf  zurück's 
=  hifsdregs  (=  rückwärts).  Dagegen  fehlen  nirgends,  sowie  die  ver- 
balen: bereits,  eilends,  unversehens,  vergebens,  zusehends  u.  a.  Des- 
gleichen fehlen  die  schd.  Bildungen  auf  -teärts,  wie:  heimwärts,  rück- 
wärts, vorwärts,  ebenso  wie  die  auf  -mah  (s.  §.  75)  und  -Ungs  (s.  §.  72). 

§.  70.  Auch  die  numeralen  und  superlativischen  Bildungen  auf 
-  ens  sind  im  kr.  selten.  Gebraucht  werden:  erstens  =  csödans, 
zweitens  =  zicäd»n8f  drittens  =  drisitens,  höchstens  =  Itigsdans;  un- 
gebräuchlich sind  dagegen :  viertens,  fünftens  u.  s.  w. ;  bestens,  läng- 
stens, nächstens,  meistens,  spätestens. 

§.  71.  Die  unerweiterten  Superlative:  meist  und  längst  sind  als 
müßt  und  leihst  im  Gebrauch;  außerdem  h}8t  =  *letzt  i.  d.  B.  neulich. 
Die  Adverbien  mit  unorganischem  -t%  wie:  einst,  mittelst,  nebst  kennt 
die  Mundart  nicht. 

§.  72.  Reste  der  Adverbialableitung  auf  -ing,  -ung  sind:  *ein- 
zeling  =  a&ler*  und  *dunkeling  -  dutdg»lerd. 

Die  neueren  schd.-Bildungen  auf  -lings  fehlen  der  Mundart,  so: 
blindlings,  meuchlings,  rücklings. 

§.  73.  Mit  dem  formalen  Zusammenfall  mit  den  Adjectiven  auf 
-lieh  ist  auch  der  speciell  adverbiale  Charakter  der  Bildungen  auf 
-liehe  dem  Bewußtsein  entschwunden.  Kein  adverbiale  Bedeutung 
haben  noch:  schwerlich  =  Swcrlix,  ziemlich  =  zimli%,  sowie  *ge- 
raeiniglich  =  gdmanixli%.  Es  fehlen:  neulich,  vermuthlich,  wahrlich, 
wahrscheinlich  (statt  dessen :  wosräains). 

§.  74.  Ableitungen  auf  -* am  mit  rein  adverbialem  Charakter  hat 
das  kr.  nicht;  so  fehlen:  genugsam,  gleichsam. 
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§.  75.  Die  numeralen  Adverbien  auf  -mal  sind  auch  in  der 
Mundart  gebräuchlich,  z.  B. :  einmal  =  am»l,  keinmal  =  tärnol,  manch- 
mal =  manjmol,  vielmal  =  vllmol. 

Ks  fehlen  dagegen  die  Weiterbildungen  mit  -ä,  wie:  einstmals, 
jemals,  nachmals,  niemals,  oftmals,  vielmals  und  damals  (ersetzt  durch 
*selbigmal  =  $]?8wi%mol). 

Cap.  V.  Präpositionen. 

§.  76.  Von  den  Bildungen  auf  -er  finden  sich,  entsprechend  dem 
schd.:  außer  =  aw&r,  hinter  =  Am»r,  über  =  rSxodr,  unter  =  tn*r 
wider  —  wisrd. 

f 

Es  fehlen  sonder  und  halber.    Das  veraltete  after  ist  als  Adverb 
orhalten   in   af<b>rgi-<)8*  =  Aftergras   (das  nach   dem  Grummetschnitt 
noch  wachsende  Gras). 

§  77.  Die  präpositionale  Verwendung  anderer  Wortarten  ist  eine 
rein  syntaktische  Frage,  soweit  nicht  Flexionsendungen  dabei  in  Be- 
tracht kommen,  die  durch  und  für  den  präpositionalen  Gebrauch  be- 
sondere Dauer  und  Wirkung  erlangt  haben.  Letzteres  gilt  vor  Allem 
von  den  genitivischen  Bildungen  auf  -8  im  schd.  Die  Mundart  hat 
diese  Bildungen  nicht;  so  fehlen:  angesichts,  behufs,  betreffs,  längs, 
mangels,  mittels(t),  namens,  seitens. 

§.  7fl.  Die  dativischen  Bildungen  auf  -an  sind  vertreten  durch: 
wegen  =  ich  (besonders  in  der  Verbindung:  von- wegen  =  fo-wre 
C.  Dat.)  und  -halben  =  -hülwa.    Es  fehlt  binnen. 

Zwischen  erscheint  im  kr.  als  rfswinix,  dessen  Form  auf  die 
Kntwicklungsreihe:  zwischent  >  zwisching  >  zwüchich  >  zwisih  zurück- 
weist (vgl.  §.  58). 

§.  79.  Aus  der  gleichen  lautlichen  Wandlung  erklären  sich  die 
rein  präpositionalcn  mundartlichen  Bildungen  auf  wie: 
(=  hinten  ?)  und  nrswi'x  (=  neben) ;  (swix  (  —  über)  und  mix  (=  unter) 
scheinen  Analogiebildungen  dazu  zu  sein.  Dio  bedeutungsgleichen 
Zusammensetzungen  mit  -kalbt  wie:  oberhalb,  unterhalb  fehlen  dem  kr. 
(vgl.  §.  132);  ebenso  wie  die  formgleichen  schd.  Adjectiva:  nebig, 
obig  (vgl.  §.  55). 

§.  80.  Präpositionen  mit  der  Ableitungssilbe  -Utk,  wie:  hin- 
sichtlich, rücksichtlich  finden  sich  in  der  Mundart  nicht. 
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B.  Wortbildung  durch  Präfigierung. 

Cap.  I.  Substantiv  a. 

§.  81.  Die  Präfigierung  mit  ge-  zur  Bildung  von  Gemeinschafts- 
begriffen  geschieht  im  kr.  gewöhnlich  unter  gleichzeitiger  Suffigierung 
von  -s  (vgl.  §  21).  Für  die  bloße  Präfigierung  mit  ge-  sind  die  Belege 
im  kr.  viel  seltener  als  im  schd.  Vorhanden  sind:  Gebrüder  =  g>- 
broirvr,  Geschwister  =  gv§wi88d9r\  Gebüsch  =  g9beä\  Geselle  =  g9sel\ 
Gewalt  =  gftoült;  Gefühl  =  gefqil,  Gehör  =  grtiir,  Gesicht  =  g»si%t\ 
*Gegauz  =  gdgauds  (zu  gauds*  =  bellen),  Geplärre  =  </*6/er,  Geschwätz 
=  g9§w<(d8. 

Dagegen  fehlen:  Gefährte,  Gemahl,  Genosse,  Gespiele;  —  Ge- 
birge, Gefieder,  Gefilde,  Gehöft,  Gehölz,  Gelände,  Gestirn,  Gethier, 
Gewässer,  Gewürm;  —  Gebrüll,  Geplauder,  Gepolter,  Gerede,  Getöse. 

§.  82.  Die  Vorsilbe  ur-  findet  sich  nur  in:  Ursache  =  üssax; 
Urenkel  =  urewgdl,  *Urelternvater  =  urijldrfösdzr,  *Urelternmutter  = 
urefaitnöddr. 

Es  fehlen :  Urkunde,  Ursprung,  Urstoff,  Urwald,  Urzeit. 

§.  83.  Ganz  ungebräuchlich  ist  die  Bildung  mit  erz-\  so  fehlen: 
Erzbetrüger,  Erzlügner,  Erzschelm.  —  Erzvater  =  esdsfädar  ist  durch 
Schule  und  Kirche  bekannt. 

§.  84.  Ungebräuchlich  sind  auch  die  im  schd.  beliebten  Bildungen 
mit  miß-;  so  fehlen:  Mißachtung,  Mißbrauch,  Mißbehagen,  Mißernte, 
Mißfallen,  Mißgunst,  Mißtrauen,  Mißverhältniß,  Mißverständniß,  Miß- 
wachs u.  a.  (vgl.  §  92).  Nur  das  Schimpfwort:  Mißgeburt  =  misgzböst 
erfreut  sich  großer  Beliebtheit. 

§.  85.  Die  Vorsilbe  ant-  findet  sich  in  Antwort  =  andwiist.  Es 
fehlt:  Antlitz. 

§.  86.  Das  negierende  Präfix  u  n  -  findet  sich,  entsprechend  dem 
schd.,  in:  Undank  =  iidardk,  Unglück  =  vglek,  Unkraut  —  iigraut, 
Unrecht  =  ürejt,  Unzeit  =  üdsaü',  —  Unmasse  —  üm€U[  Unthier  — 
udH}9r. 

Dagegen  fehlen:  Unart,  Unglaube,  Unsinn,  Unwille;  —  Unge- 
witter,  Unzahl,  Unmenge. 

Cap.  IL   V  e  r  b  a. 

§.  87.  Die  Belege  für  die  Präfigierung  mit  der  untrennbaren  Vor- 
silbe he-  sind  im  kr.  viel  seltener  als  im  schd.    Ich  nenne: 

Transitiva:  beschmieren  —  te&rmm,  bcseigen  =  bzsäi*,  ba- 
sal**-, —  bedenken  ss  tederag*,  belügen  —  bdllz,  *besagen  =  basä  (d.  h. 
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anklatschen  in  der  Schule),  beschreiben  =  foSraiw»,  beschwätzen  = 
btsicrds?  (i.  d.  B.  überreden);  —  bezahlen  =  tedsösn;  bestehlen  — 
bdsdrsn. 

Rcflexiva:  sich  besaufen  =  8i%  bz&rfe,  sich  besinnen  ==  &i% 
1#8i8n\  —  sich  bekümmern  —  si%  tolämtgn,   sich  beschweren  —  8>x 

b*ihct'8n. 

Intransitiva:  begegnen  =  tega,  bestehen  =  fo&ft. 
Dagegen  fehlen  die  schd. : 

Transitiva:  bedecken,  bekleiden,  benetzen,  besetzen,  beziehen ; 

—  beherrschen,  belachen,  bereden,  beschimpfen,  beschwören,  besiegen; 

—  bedienen,  bedrohen,  belohnen,  beschenken,  betrauen.  —  Insbeson- 
dere sind  die  von  Substantiven  und  Adjectiven  abgeleiteten  be-Gom- 
posita  ungebräuchlich,  wie:  bebändern,  beflecken,  beglücken,  behand- 
schuhen,  behausen,  beherbergen,  beledern,  bemannen,  bemuttern,  be- 
samen, bewalden,  bewässern,  beziffern;  benamsen;  begeistern,  bevölkern; 
beängstigen,  beglaubigen,  berechtigen:  —  beengen,  befeuchten,  befreien, 
begleichen,  beschweren,  betäuben,  betrüben;  bereichern;  begütigen, 
bekräftigen,  beleidigen  und  Analogiebildungen ,  wie :  befestigen,  be- 
schönigen. 

Reflexiva:  sich  befassen,  sich  bemengen. 

Intransitiva:  beharren,  beruhen,  beginnen. 

§.  88.  Die  Beispiele  für  Präfigierung  mit  er-  sind  ebenfalls  nicht 
häufig;  gebraucht  werden:  erlauben  =  erläwd,  erleben  —  »rhjswe, 
erkälten  =  9rk£m. 

Nicht  gebraucht  werden:  erbauen,  erbleichen,  erblinden,  erfreuen, 
erfrischen,  ergreifen,  erklettern,  erkranken,  ermüden,  ersparen,  er- 
steigen, erwählen,  erweichen  und  viele  andere  im  schd.  gebräuchliche 
Bildungen. 

§.  89.  Die  Präfigierung  mit  ge-  ist  auch  in  der  Mundart  ge- 
bräuchlich, z.  B. :  gebrauchen  =  gdbrhx»,  gefallen  =  g»fän,  gerathen 
=  g*rör<>,  geschehen  =  gewähren  =  g*wf;sn  u.  8.  w. 

Nicht  gebräuchlich  sind  die  schd.:  gefrieren,  gehorchen,  ge- 
langen, gelingen,  gemahnen,  gerinnen  u.  a. 

Die  vom  schd.  abweichende  häufigere  Verwendung  von  ge-  nach 
„könnenu,  welche  Vilmar  (Id.  p.  120)  für  Theile  von  Hessen  nach- 
weist, ist  für  Krofdorf  veraltet. 

§.  90.  Das  Präfix  ver-  ist  im  kr.  sehr  beliebt,  z.  B.:  verfaulen 

—  firfaun,   vergreifen  =  firgi'aifo,   verkaufen  =  forkäfo,  verlieren 

—  fdi'leisd,  verspielen  =  fdräbm,  verdecken  =  firdtg9  und  viele 
andere. 
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Sehr  häufig  entspricht  ver-  dem  schd.  Präfix  zer-,  das  im  kr. 
nicht  gebräuchlich  ist,  z.  B.:  zerplatzen  =  firblädt9,  zerquetschen 
—  f9r</wo8(l&,  zerreißen  =  fsrrais* ,  zerschmeißen  =  firämai»,  zer- 
schneiden =  fdrsnair*  u.  v.  a. 

§.  91.  Außer  zer-  fehlt  der  Mundart  auch  das  schd.  Präfix  ent-; 
so  fehlen:  entbinden,  entbrennen,  entdecken,  entfliegen,  enthalten, 
entkleiden,  entlauben,  entschlafen,  entspringen  u.  v.  a. ,  die  durch 
bedeutungsverwandte  Wörter,  wie:  freigeben,  angehen  (vom  Feuer), 
auffinden,  wegfliegen  u.  s.  w.  nach  Möglichkeit  ersetzt  werden.  Diese 
Art  des  Ersatzes  gilt  auch  für  die  meisten  der  übrigen  als  fehlend 
verzeichneten  Verba,  soweit  nicht  die  Begriffe  überhaupt  fehlen. 

§.  92.  Ebenso  sind  die  schd.  Bildungen  mit  miß'  im  kr.  unge- 
bräuchlich; so  fehlen:  mißachten,  mißbrauchen,  mißfallen,  mißhandeln, 
mißrathen  u.  a.  (vgl.  §.  84). 

Cap.  III.  Adjectiva. 

§.  93.  Die  im  schd.  beliebten,  rein  verstärkenden  Adjectiv- 
bildungen  mit  dem  Präfix  «r-,  wie:  uralt,  urgemüthüch,  urkräftig 
u.  a.  fehlen  im  kr.  (vgl.  §.  82). 

§.  94.  Ebenso  sind  ungebräuchlich  die  mit  miß-  gebildeten  schd. 
Adjectiva,  wie:  mißheilig  und  mißliebig.  Selbstverständlich  fehlen 
auch  die  adjectivischen  Ableitungen  von  Substantiven  und  Verben 
auf  miß-,  (vgl.  §§.  84  u.  92). 

§.  95.  Was  die  Präfigierung  mit  iin-  betrifft,  so  sind  von  Bil- 
dungen rein  adjectivischer  Natur  nur  zu  nennen:  unrecht  =  lir^x* 
(i.  d.  B.  unrichtig)  und  *ungut  =  üyout;  das  letztere  wird  jedoch 
nur  adverbial  gebraucht.  Es  fehlen:  unfein,  unschön,  unzart,  u.  a. 
Als  Ersatz  dient:  nicht  fein  =  nigt  fax,  nicht  schön  =  tust  si,  nicht 
zart  =  nlgi  daöst  u.  s.  w. 

Auch  die  auf  Actionsbegriffe  zurückgehenden  Bildungen,  wie: 
ungezogen  =  wpzc ,  ungesagt  =  ugdsät ,  unleidlich  =  ulaidlix  u.  a. 
gehören  hierher,  da  die  entsprechenden  Verben  nicht  in  ihren  finiten, 
sondern  nur  in  ihren  verbaladjectivischen  Formen  der  Präfigierung 
fähig  sind. 

C.  Wortbildung  durch  Zusammensetzung. 

Eine  Entscheidung  darüber,  ob  für  das  kr.  in  einem  bestimmten 
Falle  „echte"  oder  „unechte"  Wortzusammensetzung  vorliegt,  ist  oft 
nur  von  dem  Boden  der  Lautlehre  oder  der  Syntax  aus  zu  treffen 
fticht  jede  Verbindung,  die  im  schd.  construierbar  ist,  ist  es  auch  im 
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kr.  und  umgekehrt.  Ich  lasse  daher  diese  Unterscheidung,  welche 
wohl  auch  keinerlei  Unterlage  in  dem  naiven  Sprachbewußtsein  hat, 
für  meine  Darstellung  unberücksichtigt. 

Für  eine  Wortzusammensetzung,  bei  welcher  das  Verhältnis 
beider  Compositionstheile  ein  bloß  additionelles  ist,  das  erste  Wort 
also  keine  Determination  des  zweiten  enthält,  lassen  sich  (abgesehen 
von  den  mit  dem  schd.  völlig  übereinstimmenden,  zusammengesetzten 
Zahlen)  im  kr.  keine  Heispiele  finden.  Zusammensetzungen,  wie: 
naßkalt  —  nuskält,  trockenkalt  ==  drAyenkült ,  taubstumm  =  däbSdum, 
lassen  sich  wohl  durch  ein  zwischongeschobenes  „undM  auflösen,  aber 
als  einheitliche  Vorstellung  gefaßt,  erscheint  die  Zusammensetzung 
zweifellos  als  Artbegriff  gegenüber  dem  im  zweiten  Wort  ausgedrückten 
Gattungsbegriff. 

Cap.  I.  Substantiv  a. 

Nach  der  grammatischen  Natur  des  ersten  Gliedes  lassen  sich 
die  zusammengesetzten  Substantiva,  entsprechend  dem  schd.,  grup- 
pieren : 

1.  Das  Bestimmungswort  ist  ein  Substanti vum,  z.  B.  Apfel- 
wein =  rtelwat,  Essigkrug  —  rsixgritk,  Abendsuppe  =  öwttsop  u.  s.  w. 

2.  Das  Bestimmungswort  ist  ein  Verb  um,  z.  B.:  Backofen 
=  bahne?,  Kochgeschirr  =  hoxgpStsr,  Spinnstube  —  sbjsnsdop  u.  s.  w. 

3.  Das  Bestimmungswort  ist  ein  Adjectivum,  z.  B.  Dickkopf 
—  dcqkop,  Grünspecht  =  groisbr%t;  Obergasse  —  owdrgas  u.  s.  w. 

4.  Das  Bestimmungswort  ist  ein  Adverbium  oder  Zahlwort, 
z.  B.  Umweg  =  mwesk,  Vorspann  =  firSban,  Dreispitz  —  draisbeds 
u.  s.  w. 

§.  97.  Die  in  dem  Bestimmungswort  enthaltene  Determination 
des  allgemeinen  Begriffes  bezieht  sich  auf  dessen  Ursprung,  Stoff 
oder  Zugehörigkeit  in  Beispielen,  wie:  Apfelwein  ~  cbdhcai,  Hasen- 
eier (i.  d.  B.  Ostereier)  =  hÖ8*9qfir,  Zuckergebackenes  =  dsogsn- 
ißbarpim,  Kirschkern  =  kisSkem  u.  s.  w. 

Hierher  gehören  auch  die  beliebten  Personenbezeichnungen,  wie: 
*Bäckerkarl  =  Bcgdrtysl,  *Schneiderjohann  =  SnairJrjohan,  *Schnepp- 
liannes  =  Snrbhüt&m  u.  s.  w.,  wobei  der  erste  Thcil  den  Familien- 
namen darstellt. 

§.  98.  Eine  Determination  durch  Angabe  des  Zweckes  liegt 
vor  in  Compositionen,  wie:  Essigkrug  —  <;si%<p-uk,  Handtuch  =  hin- 
rhtx,  Kuhstall  =  kousdal,  *Kettenrosen  =  kar»mru89  (i.  d.  B.  Löwen- 
zahn, weil  die  Kinder  aus  den  Stengeln  Ketten  anfertigen),  *Kühbach 
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=  koibax  (der  Käme  eines  Dorfteiches,  in  den  die  Kühe  getrieben 

» 

werden) ; 

desgleichen  in  den  durch  Actionsbegriffe  gebildeten  Zusammen- 
setzungen, wie:  Backofen  =  bahne?,  Gießkanne  =  giiskan,  Tanz- 
boden -  daJsbür9m,  Wasch  wasser  =  wü&wästt,  *  Waschpfuhl  =  WÖ& 
poul  (der  Name  eines  Dorfteiches),  *Schindaas  =  Sfofa,  ein  beliebtes 
Schimpfwort,  nach  dessen  Muster  dann  *Sehindkröte  =  singräsr,  ein 
Schimpfwort  für  Kinder,  gebildet  zu  sein  scheint. 

§.  99.  Beispiele  für  die  Determination  durch  Angabe  der  Farbe- 
oder Form-Qualität  sind:  Grünspecht  =  groUbi;%t,  Rothapfel  =  rür- 
ab,tl  Schwarzdorn  —  Zwosdsdosn,  Vollbart  =  /»Iböst  u.  a.,  bei  denen 
die  Beziehung  zwischen  den  beiden  Gliedern  eine  attributivischc  ist. 
Die  Beziehung  beruht  auf  einer  Vergleichung  bei  den  Zusammen- 
setzungen mit  substantivischen  Bestimmungswörtern,  wie:  *Fleisch- 
rosen  —  fi&8ru&  (Name  für  das  Wiesenschaumkraut  wegen  seiner 
fleischfarbenen  Biüthen),  *Grasrosen  =  giystrus»  (Name  für  die  Nelke 
wegen  ihres  rasenbildenden  Krautes),  *Grindrosen  —  grimdrtis*  (Name 
für  die  Flockblume,  Centaurea  jacea,  weil  die  Deckblatter  des  Körb- 
chens eine  an  grindigen  Ausschlag  erinnernde  Färbung  haben): 
♦Schlüsselrosen  =  Siesclrutf  (Name  f.  d.  Schlüsselblume),  *Sternrosen 
=z  sdcsnruxd  (N.  f.  d.  Hyacinthe) ,  *Stiefelrosen  =  idivfilrua  (N.  f.  d. 
Akelei)  u.  a. 

§.  HX).  Eine  numerale  Bestimmung  liegt  vor  in  Bildungen, 
wie:  Dreispitz  =  JraHU*d$9  *Viergebeinz  =  feidrgvbäds  (s.  §.  22); 
*Siebenerleiacker  =  äiw9rlaijg*r  (der  Name  für  einen  Acker,  der  einst- 
mals mit  sieben  verschiedenen  Arten  von  Feldfrüchten  bestellt  war. 

§.  101.  Auf  der  Localisierung  in  Raum  oder  Zeit  beruht 
die  Determination  in  Zusammensetzungen,  wie:  Hainrosen  =  häin-**, 
Hosensaek  (Hosentasche)  —  hqs&säk,  *Kornrosen  —  kÖ8Tirus9  (Name 
f.  d.  Kornblume) ,  Leibschmerzen  —  laihSmiwU»,  Murktetttek  =  mäd- 
sdck  (das  vom  Markte  mitgebrachte  Geschenk),  "Tischkasten  =  c^ttf- 
kasdd  (die  im  Tische  betindliche  Schublade);  Abendsuppe  (i.  d.  B. 
Abendessen)  —  öwedsop,  Mittagsuppe  (i.  d.  B.  Mittagessen)  =  midög- 
s»p,  *Haferäpfel  =  how'drrbdl  (Name  für  eine  Apfelsorte,  die  mit  dem 
Hafer  reift; ; 

desgleicheu  die  mit  Adjectiven  und  Adverbien  gebildeten:  *After 
jrraH  —  ufdrh gross  (§.  76),  Hinterrad  -  hisrorröst  und  Vorderrai 
—  fosivrröst,  Iiiutergasse  =  hjsndrgcts  und  Obergasse  =  oiczrg» 
(Straßennamen):  Umweg  =  tmtorsk,  Vorspann  =  J'rrsban,  Nach- 
kirch weih  =  noxk\8rm9». 
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Diese,  durch  räumliche  oder  zeitliche  Beziehung  gegebene  nähere 
Bestimmung  des  Allgemeinbegriffes  ist  wohl  die  dem  naiven  Sprach- 
Uewulitsein  am  nächsten  liegende,  und  man  darf  sie  wohl  auch  für 
viele  Zusammensetzungen  voraussetzen ,  in  welche  sich  nachträglich 
andere  logische  Beziehungen  hineinlegen  ließen.  So  könnte  man  z.  B. 
tür  Schäferhund  =  sffirfmut  die  Zugehörigkeit  oder  für  Säuhund 
=  gauhont  den  Zweck  als  die  zu  Grunde  liegende  logische  Beziehung 
ansetzen;  allein  in  Wirklichkeit  wird  wohl  die  einfache  Wahrnehmungs- 
thatsache,  daß  man  den  einen  Hund  mit  dem  Schäfer,  den  anderen 
mit  den  Säuen  zusammen  sah,  den  Ausgangspunkt  für  die  nähere  Be- 
stimmung abgegeben  haben.  (Vgl.  auch  Brugmann,  Grundriß  der 
vergl.  Gramm,  der  indogerm.  Sprachen,  II.  Bd.,  1.  Hälfte,  §.  48,  Anm.) 

§.  102.  Für  Compositionen.  wie:  Deckelkorb  as  fcyzlknrp,  llenkel- 
korb  —  hentplkorp,  *Ärmelleibchen  —  <rma!laib%B  (ein  Leibchen, 
—  Weste,  welches  mit  Ärmeln  versehen  ist)  u.  a.,  könnte;  man  eine 
possessive,  mit  „habend14  aufzulösende  Beziehung  ansetzen.  Allein 
schon  der  Umstand,  daß  man  diese  Verbindungen  ebensogut  durch 
rmitu  auflösen  kann,  legt  es  nahe,  auch  hier  das  räumliche  Zusammen- 
sein als  Ausgangspunkt  für  die  Determination  anzunehmen. 

§.  103.  Die  unter  der  Bezeichnung  Bahuwrihi  bekannte  Mutic- 
rung  der  Bedeutung  von  Zusammensetzungen  findet  sich  in  der 
Mundart,  entsprechend  dem  schd.,  z.  B  :  Dickkopf  ^  dtglcop,  Dumm- 
kopf =  döiukop,  Saukopf  —  mukop,  Schlappschuh  ~  SläbSou  und 
andere  noch  weniger  schöne  Personenbenennungen.  Hierher  gehört 
noch  der  (mundartlich  nur  pluralisch  gebrauchte)  Name  für  Herbst- 
zeitlose —  migaa&r. 

§.  104.  Ableitungen  aus  Verbalzusammensetzungen  sind  Sub- 
stantivbildungen aus  zusammengesetzten  Verben,  wie:  Abfahrt  —  <>b- 
föst ,  Anblick  —  öbltsk,  Betrachtung  =  htdrfjxdent ,  Durchfahrt  — 
<ln>lfost}  Holzmacher  ~  holihnir%.»rt  Steinbruch  —  sdäbrux,  Verlust 
=  fvridst,  Vorfall  —  frrfal,  Zeitvertreib  =■  dsaitfrrtraip  u.  s.  w. 

§.  105.  An  Deco mpo sita  fehlt  es  auch  im  kr.  nicht;  soweit 
ich  sehen  kann,  sind  dieselben  aber  weit  seltener  als  im  schd.  Ich 
verzeichne  als  speeifisch  mundartlich  :  Muugferannawald  —  jufiriin»- 
wult  (—  Jungfrau- Anna- wald,  ein  Walddistrict) ,  *Zuckergebackenes 
=  dtögtrg9bäg»n9a  (die  Bezeichnung  für  Confect),  *ScheiDdrccks- 
krämer  —  saiadrr8tj8krvm9r  (Name  des  Mistkäfers). 

§.  106.  Die  bei  einer  Reihe  von  Zusammensetzungen  in  Betracht 
kommenden  vocalischen  Flexionsendungen  erscheinen  im  kr.  in 
Folge  lautlicher  Vorgänge  ganz  oder  theilweise  beseitigt;  so  sind  die 
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Entsprechungen  für:  Gänsebraten,  Hasenbraten,  Tagelohn,  Kinder- 
mädchen: gaiabrörv,  hfis&brötv,  dölü,  klsnmät. 

Beispiele  für  Zusammensetzungen  mit  Hilfe  eines  unflexiviachen 
-s-,  wie  die  schd.  Liebeskummer,  Nahrungsmittel,  Reinigungseid  habe 
ich  für  das  kr.  nicht  zu  verzeichnen. 

Cap.  II.  Verba. 
§.  107.   Das  Bestimmungswort  zusammengesetzter  Verba  kann, 
entsprechend  dem  schd.,  sein: 

1.  ein  Substanti vum,  z.  B. :  Biertrinken  =  bf&rdrist9g»\ 
Kartenspielen  =  kSsdSbin  u.  s.  w. ; 

2.  ein  Adjectivum,  z.  B.:  todtmachen  =  dulmaxd,  schlecht- 
schwätzen =  ilf%dSwfd§»  u.  8.  w.; 

3.  ein  Adverbium,  z.  B.:  absehen  =  obse ,  hingehen  =  lügt. 

§.  108.  Die  determinierende  Bestimmung  des  allgemeinen  Actions- 
begriffes  bezieht  sich  auf  dessen  Ziel  (=  äußeres  Object)  in  Bildungen, 
wie:    Biertrinken  =  bewrdribi&gd ,    Steinklopfen  —  Sdäglöfo,  *Gras 
machen  =  grössmax? ,  *Heumachen  =  hämaX9y  *Holzmachcn  =  hols- 
7naxa  und  viele  andere  Zusammensetzungen  mit  machen. 

§.  109.  Der  Zweck  (=  inneres  Object)  dient  zur  Determination 
in  Beispielen,  wie:  *Kleinmachen  (i.  d.  B.  Kleinhauen)  =  ylämax». 
*Todtmachen  =  düdmaxf,  Vollmachen  =  folmax*  u.  v.  a. 

§.  110.  Determination  durch  Angabe  des  Mittels  liegt  vor  in 
Zusammensetzungen,  wie:  Kartenspielen  =  k»sd*b<n,  Schlittenfahren 
=  shrafnm,  Schlittschuhlaufen  =  glcdsonbifo  u.  s.  w. 

§.  111.  Eine  nähere  Bestimmung  hinsichtlich  der  Modalität 
liegt  vor  in  Bildungen,  wie:  gernhaben  =  gc&nhü,  gutsein  =  goudsat 
(in  seelischer  Beziehung  gebraucht  statt  lieben,  das  ungebräuchlich 
ist),  schlechtschwätzen  =  s/t^dsicrd-'.  Die  Belege  sind  selten;  es  fehlen: 
schneilaufen,  wohlthun  u.  v.  a.  Ihrem  ursprünglichen  Wesen  nach 
gehören  hierher  auch  die  schd.  Bildungen  mit  miß-,  über  welche 
§§.  84,  02  und  94  gehandelt  ist. 

§.  112.  Die  nähere  Bestimmung  wird  durch  Localisierung 
in  Raum  oder  Zeit  bewirkt  in  Compo^itionen ,  wie:  absehen  = 
obse,  aufgeben  =  öfgtfsu&t  ausgeben  —  ausgcsicB,  beigeben  —  bai- 
gHvfr,  durchgehen  =  döf%git  nachtragen  =  nOxdrä,  überfließen  = 
tswvrfleiso,  umhauen  =  imhäx»,  vorschwätz  m  =  ferswedsj,  wegwerfen 
—  icehwerßt,  zugeben  —  dsniufi  u.  s.  w. 
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Auch  in  untrennbaren  Verbindungen  finden  sich:  über-  =  >«o»r, 
um-  =  7m,  unter-  =  m»r ,  z.  B. :  überfahren  =  tsi&rfösn,  umgäben 
=  hngtf  sich  unterstehen  =  ri%  in*r$di  u.  a. 

Dagegen  fand  ich  für  durch-,  hinter-  und  wider-  in  der  Mundart 
keine  untrennbaren  Zusammensetzungen. 

Cap.  III.  Adjectiva. 

§.  113.  Das  erste  Glied  zusammengesetzter  Adjectiva  kann  ent- 
sprechend dem  schd.  sein: 

1.  ein  Subs tan  tivum,  z.  B. :  holzartig  =  holsöstlix;  feuerroth 
=  fauarrvt  u.  a. 

2.  ein  Verbum,  z.B.:  glühheiß  =  olnihäs,  stinkfaul  =  sdhjg- 
faul  u.  a. 

3.  ein  Adjec tivum,  z.  B. :  graugelb  =  grogrsl,  *gelbartig 
=  fic~8lösdi%  u.  s.  w. 

Für  Zusammensetzungen  mit  einem  adverbialen  Bestimmungs- 
wort, wie  die  schd.:  abhold,  vorschnell  u.  a.  findet  sich  im  kr.  keine 
Entsprechung. 

§.  114.  Der  im  zweiten  Wort  enthaltene  Qualitätsbcgriff  erfährt 
eine  nähere  Bestimmung  hinsichtlich  seiner  Modalität  in  Beispielen, 
wie:  graugelb  =  grogcxl,  nalikalt  =  nÜtkält\  feuerroth  =  f auftritt, 
grasgrün  =  grö&groi ,  knochenhart  =  gnoxshost,  kreidebleich  —  grairQ- 
bläx,  schneeweiß  =  snt'iwats  u.  a. 

Hierher  gehören  auch  die  Zusammensetzungen  mit  -artig,  z.  B.: 
holzartig  =  hols<~>$di%,  steinartig  =  Zdä»8di%  u.  s.  w. ,  welche  offenbar 
auf  dem  Wege  sind,  bloße  Ableitungen  zu  werden.  In  Krofdorf 
sind  sie  dem  schd.  schon  ein  Stück  auf  diesem  Wege  voraus  da- 
durch, daß  auch  adjectivische  Begriffe  zur  Artbestimmung  Verwendung 
finden  können;  so  bildet  die  Mundart:  *blauartig  =  bloösdix,  *gelb- 
artig  —  grub/sdix  u.  s.  w.  (i.  d.  B.  bläulich,  gelblieh  u.  s.  w.). 

Die  zahlreichen  schd.  Zusammensetzungen  mit  -mäßig,  wie: 
ebenmäßig,  gleichmäßig,  erfahrungsmäßig,  rechtmäßig  u.  s.  w.  fehlen 
dem  kr.  ebenso  wie  die  adverbialen  Bildungen  mit  -gemäß,  wie: 
demgemäß,  erfahrungsgemäß  (vgl.  §.  118). 

Die  Determination  eines  Eigonschaftsbegriffes  durch  Vergleich 
mit  einem  durch  die  gleiche  Eigenschaft  hervorragend  ausgezeichneten 
Ding  legt  es  nahe,  in  der  näheren  Bestimmung  eine  bloße  Verstärkung 
zu  sehen;  fauatrut,  gnoavhafit,  grössgrol  u.  a.  werden  auch  in  kr.  ge- 
braucht, um  den  Gattungsbegriff:  rät,  host,  groi  u.  a.  intensiver  zum 
Bewußtsein  zu  bringen. 
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§.  115.  Noch  mehr  neigt  zu  dieser  Entwicklung  die  nähere  Be- 
stimmung des  allgemeinen  Begriffes  durch  Angabe  der  durch  ihn 
bewirkten  Folge,  z.  B. :  glühheiß  —  gloihas,  sterbenskrank  =  §der- 
icdsgrardk,  stinkfaul  —  sdirtgfaul  u.  s.  w. 

§.  116.  Für  Zusammensetzungen,  wie:  gottesfürchtig,  lebens 
müde,  schreibfaul  u.  a.,  bei  welchen  man  das  Bestimmungswort  als 
objecti vische  Ergänzung  des  Gattungsbegriffs  bezeichnen  könnte, 
habe  ich  im  kr.  keine  Beispiele  gefunden. 

§.  117.  Eine  Determination  hinsichtlich  der  Ursache  liegt  vor 
in  den  schd.  Bildungen,  wie:  freudestrahlend,  kraftstrotzend,  liebe- 
athmend,  schweißtriefend,  witzsprudelnd,  wuthschnaubend ,  zornsprü- 
hend u.  v.  a. 

Formgleiche  Entsprechungen  dafür  gibt  es  im  kr.  ebensowenig 
wie  für  die  einfachen  Participia  praesentis  (vgl.  §.  58);  die  Begriffe 
müssen,  so  gut  es  geht,  concret  umschrieben  werden. 

Cap.  IV.   A  d  v  c  r  b  i  a. 

In  der  nachfolgenden  vergleichenden  Aufzählung  der  im  kr.  und 
im  schd.  vorhandenen  zusammengesetzten  Adverbien  glaubte  ich  die 
adverbialen  Verbindungen  als  Vorstufen  zukünftiger  Zusammen- 
setzungen mit  berücksichtigen  zu  müssen.  Wenn  es  aber  für  das 
schd.  schon  schwierig  ist,  eine  Grenze  zwischen  zusammengesetzten 
Adverbien  und  adverbialen  Verbindungen  zu  ziehen,  so  ist  das  für 
eine  nur  gesprochene  Mundart  ganz  unmöglich.  Ich  wollte  daher  auch 
durch  die  nichtgetrennte  oder  getrennte  Schreibung  der  mundartlichen 
Beispiele  keineswegs  eine  Entscheidung  darüber  treffen,  ob  ein  Aus- 
druck für  das  kr.  als  wirkliche  Zusammensetzung  oder  als  bloß«: 
Wortverbindung  aufzufassen  sei,  sondern  ich  habe  mich  für  das  eine 
oder  das  andere  lediglich  in  Anlehnung  an  das  schd.  entschlossen, 
ohne  Rücksicht  auf  etwaige  syntaktische  Besonderheiten  des  kr. 

§.  118.  An  Adverbien  der  Art  und  Weise  sind  dem  kr.  und 
dem  schd.  gemeinsam:  am  besten  =  om  besfb  (oder  de  best,  z.  B.: 
es  ist  am  besten,  wir  gehen  heiin  =  's  fs*  d  >  brat,  m9r  gl  häm),  geradeso 
=  orösdso,  zum  besten  =  dsnum  besd»,  zu  gute  =  d&  gout,  zu  eigen 
=  dw  fi}>}  zurecht  =  drtr&%L 

Der  Mundart  fehlen:  derart,  dergestalt,  demgemäß,  erfahrungs- 
gemäß u.  a.;  bekanntermaßen,  folgendermaßen,  gleichermaßen  u.  a: 
ausnahmsweise,  kreuzweise,  merkwürdigerweise,  natürlicherweise, 
thörichterweise,  vorzugsweise  u.  a  ;  frischweg,  schlankweg,  schlecht- 
weg, aufs  äußerste,  aufs  beste,  dementsprechend  ebenso,  fürlieb,  im 


Digitized  by  Google 


IHK  WORTBILDUNG  DKR  MUNDART  VON  KROFDORF. 


405 


inen,  im  stillen,  insgeheim,  insonderheit,  kurzab,  nötigenfalls;  wohl- 
>f,  zu  liebe. 

§.  119.  Von  Adverbien  des  Ortes  und  der  Zeit  finden  sich 
der  Mundart  entsprechend  rlom  schd. :  andern  =  ödem,  aneinander 
09nän9r:  auseinander  =  au89nan*r\  außerdem  =  atußrdem,  —  bei- 
lander  =  Itaivnnr&r,  bei  seito  =  bat  sait,  bei  Zeiten  =  bai  dsaira, 
im  Alten  =  baim  «te  —  da)raus  =  dam,  d(a)rinnen  =  dHn\  da 
i  =  (tebai  oder  döbai,  daher  =  r/ffÄfr  oder  döfifr,  dahin  =  dehf 
er  döhl',  dorthin  =  drsdhl,  —  herab  =  9r&b,  herauf  =  »ri>f,  heraus 
:  »raus,  herein  =  angn,  herum  =  »rtm  und  umher  —  imk?r\  hier- 
r  =  hqihn  •;  hinab  ==  &nob.  hinauf  —  »n«/,  hinaus  —  anmts,  hinein 
9ni8ny  hinüber  =  Wwu*r;  —  indem  =  jsndem,  in  einander  — 
wan?ry  im  voraus  =  <sm  ff  raus  —  miteinander  =  metenuwr,  mit- 
mmen  —  metmm?,  mitunter  =  mctli&r,  —  nachdem  —  nöxJetn,  nach- 
nander  =  no&nändr  —  rundherum  =  rntuhrim,  —  seitdem  —  tni- 
m,  solange  —  svlaiv,  sofort  =  *ofüt  —  überall  =  B$w*rätt  ttber- 
orgen  =  i8w?rmosn ;  untenan  =  Öiwo,  untereinander  =  n&rmamr,  — 
m  einander  =  fonianzr,  von  weitem  —  fo  wair»m'  voran  =  ßrof 
»rdem  =  frrdem,  vorderhand  =  frrdarhdnd,  vorgestern  =  frrrjrsst, 
i  zeiten  —  dsd  dsair*,  —  demnach  —  drnutox,  demnächst  =  dcmnryxt . 

Dem  kr.  eigenthümlich  sind:  afawaÜ  =  *alleweile,  i.  d.  B.:  jetzt; 
«  xait  =  *au8  Seite,  i.  d.  B.:  auswege,  welches  fehlt;  cUrtotm  — ? 
d.  B. :  während,  unterdessen,  welches  fehlt;  htf*9rr>/s  =  *hufzurücks, 
d.  B.:  hinterrücks  oder  rückwärts,  welche  fehlen;  haus,  h]sn,  höw». 
ne  —  *hicraußen,  hicrinnen,  hierobeo,  hiernnten.  Neben  9mf,  vrohy 
of,  <mob  erscheinen  auch  die  dem  schd.  fremde  Formen :  vrofor, 
htor,  finiißr,  »nytor  =  *heraufer,  *heraber,  *hinaufer,  *hinaber.  Aus- 
mgspunkt  für  diese  Formen  mng  hinüber  —  zriiswor  gewesen  sein. 

Für  die  Bildungen  mit  einander  —  »m#n0r  erscheinen  auch  die 
irzeren  Formen:  Zimä,  atuvna,  baünä,  im&na,  wiete/<«,  tswamvi .  iw>- 
nä,  fo9nä  =r  *aneinein,  *auseinein,  *beieinein,  *ineinein.  *miteinein, 
ibereinein,  *untereinein,  *voneinein. 

Dem  kr.  fehlen  die  schd.:  abhanden,  allerorten;  allezeit,  alsbald, 
»heim;  auswege;  abwärts  u.  8.  w.  (vgl.  §.  69):  andrerseits,  dies- 
its,  einerseits,  jenseits,  meinerseits,  seinerseits;  andren  t hei  ls,  eines- 
eils,  meinestheils ;  derzeit,  jederzeit,  seinerzeit,  zurzeit,  zuzeiten;  — 
rgab,  bergauf,  bis  auf  weiteres,  bisweilen,  einstweilen,  mittlerweile(n), 
weilen  —  d(a)robcn,  d<  a)runten;  daselbst,  hie^elbst,  woselbst; 
mzufolge,  des  langen  uud  breiten,  des  öfteren  —  geradewegs  — 
rnieder;  heutzutage,  himmelan  —  insofern,  insonderheit,  insbesondere, 
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insgemein;  irgendwann,  irgendwo  — jahraus,  jahrein  —  kreuz  und 
quer  —  nachgerade,  nächstdem;  nunmehr  —  ohnedies  —  ringsum: 
rundum  —  schnurstracks;  seit  alters;  sodann,  soeben,  sofern,  sogleich 

—  von  alters  her,  von  dannen,  von  hinnen,  von  klein  auf,  von  zeit 
zu  zeit. 

§.  120.  Dem  kr.  und  dem  schd.  gemeinsam  sind  die  Adverbien 
der  Zahl:  einmal,  zweimal,  dreimal,  viermal  u.  s.  w.  =  amol,  dswä- 
nwl,  draimol,  fcivrmol  u.  8.  w. ;  allemal  =  äbmol,  diesmal  =  dösmol 
etliche  male  =  cdlix^mol,  jedesmal  =  jecfasmol,  keinmal  =  kamol 
kein  einmal  —  ka  7imal,  manchmal  =  man%mol,  wofür  auch  im 
kr.  al&mol  (über  das  Simplex  als  vgl.  Vilm.  Id.  p.  9),  —  nochmals 

—  noa&mol,  schon  einmal  =  sumol,  wieder  einmal  =  tcisrdmol,  —  von 
frischem  =  fo  frls&m;  statt  zuerst,  zuletzt,  zuallerletzt  erscheinen 
in  der  kr.  Mundart:  chcsst,  ebbst,  d*  ahrl^st. 

Reine  formgleichen  Entsprechungen  im  kr.  haben  die  schd. : 
einstmals  u.  8.  w.,  vgl.  §.  75;  ebenfalls,  gleichfalls,  jedenfalls,  keines- 
falls, widrigenfalls;  allenfalls  =  itbnfah  verräth  sich  durch  seinen 
Lautstand  als  neuere  Entlehnung,  —  zunächst,  zuvörderst. 

§.  121.  Von  Adverbien  des  Maßes  sind  dem  kr.  und  schd.  ge- 
meinsam: beinahe  =  baino,  bei  weitem  =  bai  toairam,  durchaus  = 
dorxaus,  gar  zu  arg  =  gös&osk,  gar  zu  groß  =  gö8&grus,  größten- 
teils =  grisd<*ndäls,  im  Großen  —  fsm  grüsd,  im  Kleinen  =  itm  gtän<\ 
meistenteils  —  mrssdBndäls,  um  Vieles  =  im  fibs. 

In  der  Mundart  nicht  gebräuchlich  sind:  allzugroß,  allzusehr, 
allzuspät  u.  s.  w.;  einigermaßen,  im  Allgemeinen,  im  Besonderen,  im 
Ganzen,  im  Übrigen,  insgesaramt,  nichtsdestoweniger,  ohne  Maßen, 
überaus,  um  ein  Beträchtliches,  umsomehr,  umso  kleiner,  vor  Allem. 

§.  122.  An  Adverbien  der  Aussageweise  finden  sich  in  der 
Mundart,  entsprechend  dem  schd.:  gar  nicht  =  gösritst,  überhaupt 
=  i8ic9rhabi und  vielleicht  =  f  '^X** 

Dem  kr.  fehlen:  allerdings,  fürwahr,  ganz  und  gar  nicht,  keines- 
wegs ,  möglicherweise ,  nicht  im  Geringsten ,  notwendigerweise, 
schlechterdings. 

Der  Mundart  eigentümlich  ist  die  Form  worsains  =  *wahr- 
scheins  (vgl.  §  134),  i.  d.  ß. :   wahrscheinlich,  welches  weniger  ge 
bräuchlich  ist. 

Cap.  V.  Conjunctionen. 

Die  Frage,  welche  Wörter  im  kr.  als  Conjunctionen  gebraucht 
werden  können,  setzt  zu  ihrer  allseitigen  Beantwortung  die  eingehende 
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Untersuchung  der  Syntax  der  Mundart  voraus.  Die  nachfolgende  Auf- 
stellung kann  daher  noch  weniger  Anspruch  auf  systematische  Voll- 
ständigkeit erheben  als  andere  Theilo  meiner  Arbeit.  Insbesondere 
sind  die  coordinierenden  temporalen  Conjunctionen  unberücksichtigt 
geblieben  wegen  ihrer  vielfachen  Identität  mit  den  entsprechenden 
Adverbien. 

a)  Coordinierende  Conjunctionen. 

§.  123.  Von  den  zusammengesetzten  copulativen  Conjunc- 
tionen  ist  dem   schd.   und  dem  kr.    gemeinsam:    dazu  =  dodsou. 

Der  Mundart  fehlen  dagegen  \  desgleichen,  nicht  nur  —  sondern 
auch,  sodann,  weiterhin,  sowohl  —  als  auch,  überdies,  weder  —  noch. 
Sie  müssen,  so  gut  es  gebt,  ersetzt  werden  durch  einfache  Conjunc- 
tionen, wie:  auch  =  'Ix,  und  =  tun,  oder  Zusammenfügungen,  wie: 
und  dann  —  7*n  ä(tnf  dazu  noch  =  dodsou  nnx.  „Weder  seine  Mutter 
noch  sein  Vater"  würde  in  der  Mundart  heißen:  Kai  mod»r  msi  t$n 
tat  födtor  am  n[st  —  seine  Mutter  nicht,  und  sein  Vater  auch  nicht. 

§.  124.  Gemeinsam  dem  schd.  und  der  Mundart  ist  die  adver- 
sative conjunctionale  Zusammenfügung:  und  doch  =  ;8n  dox. 

Dem  Kr.  fehlen:  dennoch,  desungeachtet ,  entweder  —  oder, 
gleichwohl,  immerhin,  indessen,  jedoch,  nichtsdestoweniger,  trotzdem, 
sei  es  —  sei  es.  Als  dürftige  Aushilfe  dienen  die  einfachen:  aber  = 
<»tc»r,  doch  —  dnx,  oder  =  ort  und  oder  (in  der  letzteren  Lautform 
mit  der  Bedeutung:  aber)  und  die  genannte  Zusammenfügung:  tsn  dnx. 

§.  125.  An  zusammengesetzten  causalen  und  consecutiven 
Conjunctionen  haben  das  schd.  und  die  Mundart  gemeinsam*,  daher 
=  dohrr,  darum  -=  dorim,  dadurch  =  dodor%,  demnach  =  dsrnnox, 
deshalb  =  d^shalp,  deswegen  =  deswq*. 

Es  fehlen  der  Mundart:  demzufolge,  infolgedessen,  mithin,  sonach. 

b)  Subordinierende  Conjunctionen. 

§.  12ü.  Es  finden  sich  im  kr.,  entsprechend  dem  schd.,  die  sub- 
ordinierenden temporalen  Conjunctionen:  sowie  =  sowri,  nachdem  = 
tioxdem,  seitdem  =  saidem.  Gerade  als  und  solange  als  werden  er- 
setzt durch  gröst  teei  und  s»larv  u$L  —  Bevor  (ersetzt  durch  fordern 
=  vordem),  indem  und  sobald  als  fehlen  der  Mundart. 

§.  127.  Von  den  im  schd.  vorhandenen  zusammengesetzten  Con- 
junctionen der  Ursache:  weshalb,  weswegen,  wodurch,  in  relativi- 
schera  Gebrauche,  hat  die  Mundart  keine. 

§.  128.  Desgleichen  sind  im  kr.  ungebräuchlich  die  finalen 
Conjunctionen:  auf  daß,  damit,  welche  durch  das  einfache  daß  — 
de 88  ersetzt  werden. 
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§.  129.  Auch  die  zusammengesetzte  conditionale  Conjunction: 
wofern  fehlt  der  Mundart;  ersetzt  wird  sie  durch  wann  =  wän. 

§.  130.  An  zusammengesetzten  concessiven  Conjunctionen 
finden  sich  in  der  Mundart:  wenn  auch  —  wän  äx  und  wenn  schon 

—  wän  su. 

Es  fehlen  dem  kr.:  obgleich,  obschon,  obwohl,  wenngleich, 
wiewohl. 

§.131.  Von  subordinierenden  conjunctionalen  Zusammenfügungen 
des  Grades  hat  die  Mundart:  gerade  so  —  wie  =  grösdsd  —  wH\ 
statt  je  mehr  —  desto  gebraucht  sie :  *desto  mehr  —  desto  —  d^sd» 
?»7  —  drsdif.    Es  fehlen  im  kr.:  ebenso  —  wie  und  insoweit  als. 

Cap.  VI.  Präpositionen. 

§.  132.  Von  zusammengesetzten  Präpositionen  ist  dem  schd.  und 
dem  kr.  gemeinsam :  gegenüber  —  gaiSW9r. 

Der  Mundart  fehlen:  anstatt,  diesseits,  entlang,  infolge,  innerhalb, 
jenseits,  oberhalb,  um  —  willen  (ersetzt  durch  fer  mir  etc.  =  vor  mir 
etc.\  unterhalb,  zufolge,  zuwider. 

Ebenso  fehlen  die  im  schd.  präpositional  gebrauchten:  angesichts, 
behufs,  betreffs,  unbeschadet,  unfern,  ungeachtet,  unweit,  vermittelst, 
vermöge. 

Cap.  VII.  Pronomina. 

§.  133.  Von  neueren ,  noch  als  Zusammensetzungen  gefühlten 
Fürwörtern  hat  das  kr.  nur:  *kein  einer  —  ka  an;  so  einer,  so  eine, 
so  eins  (=  solches)  =  *oa»r,  soa,  sos9nt  unsereiner  =  6is*r7t?r,  was 
für  einer  =  woss  fciTiay. 

Es  fehlen  im  kr.:  jedermann;  ferner  die  schd.  Bildungen  mit 
-gleichen,  wie:  meinesgleichen,  deinesgleichen,  desgleichen  u.  s.  w. 
Auch  fehlen  der-,  die-,  dasselbe  (i.  d.  B.:  is,  «*,  id)  und  der-,  die-, 
dasjenige,  sowie  sämmtliche  Zusammensetzungen  mit  irgend-,  wie: 
rgendeiner,  irgendwelcher  u.  a. 

/>.  Satzcomposita. 

§.  134.  Die  Satznomina,  deren  eigentliche  Heimat  nach  Wossidlo  s 
reichhaltigem  Verzeichniß  das  nd.  zu  sein  scheint,  sind  im  kr.  viel 
seltener  als  im  schd.  So  fehlen  der  Mundart  die  interrogativischen 
Bildungen:  hast-du-nicht-gesehen  und  was-kannst-du  —  was-hast-du: 
ferner  die  Imperativischen :  Lebewohl,  Saufaus,  Springinsfeld,  Stell- 
dichein, Vergißmeinnicht  u.  a.  —  Daß  jedoch  die  Bildungsweise  der 
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Mundart  nicht  fremd  ist,  beweist  das  sehr  beliebte  Adverb  *huf-zu- 
rück's  =  hifs9reks  (wohl  Imperativischen  Ursprungs  von  hufen).  Ferner 
spricht  dafür  eine  mir  persönlich  bekannte,  wenngleich  nicht  allgemein 
durchgedrungene,  scherzhafte  Naraenbildung  für  das  Bohnenkräutehen 
Satureja  hortensis  =  kr.  datiiford !):  Sdin9g,fnioltcritr^t  —  stink-einmal- 
wie's-riecht!  —  Vielleicht  geht  auch  das  mundartliche:  w/rsains  (i.  d. 
B  wahrscheinlich,  vgl.  §.  122)  auf  das  Sätzchen:  „wahr  scheint  es" 
zurück. 

Anmerkung. 

§.  135.  Daß  im  kr.  als  einer  nur  gesprochenen  Mundart  Zu- 
sammensetzungen als  solche  viel  leichter  dem  Bewußtsein  entschwin- 
den, als  dies  für  das  durch  die  Schrift  immer  wieder  veranschaulichte 
Sehriftdeutsche  der  Fall  ist.  ist  erklärlich  und  muß  für  die  Beurtheilung 
vieler  oben  erwähnter  mundartlicher  Beispiele  im  Auge  behalten  werden. 
Zusammensetzungen,  wie:  dwatm  —  Dunghürden  (die  Bretter,  welche 
zum  Mistfahren  auf  den  Wagen  gestellt  werden);  hufdl  =  Handvoll, 
rnoftl  =  Mundvoll  und  >t>srw^l  —  Armvoll:  hu  tot  =  Hochzeit;  päd#*n 
=  Pferdehaare:  f/srtant  —  Vorfuß  des  Strumpfes;  borte»*  =  barfuß; 
dawt9  disn,  haus,  hjsn,  »naus,  9n§8n  —  d(a)raußen,  darinnen,  hieraußen, 
hierinnen,  hinaus,  hinein;  f,')f>,Xf  —  vielleicht;  lin^t  ~  jemand  u.  v.  a. 
sind  für  das  Sprachbewußtsein  des  Dorfbewohners  völlig  einfache 
Wörter.  —  Am  meisten  tritt  diese  Simplificierung  durch  lautlichen 
Zerfall  bei  localen  Namen  zu  Tage,  die  selten  oder  nie  in  schritt- 
deutscher Formentsprechung  zum  Bewußtsein  gebracht  werden.  Namen, 
wie:  Korvin  =  Rodheim  Name  eines  benachbarten  Dorfes),  Höm9r% 
—  Homberg,  W?rm9r%  =  Wettenberg  (Namen  benachbarter  Hügel), 
WisraSt  =  Weingart  (Feldname)  erfordern  schon  bewußte  Besinnung, 
utn  als  Zusammensetzungen  erkannt  zu  werden;  andere,  wie:  Ihsndhrl 
Name  für  eine  zwischen  dem  benachbarten  Gleiberg  und  Vetzberg 
gelegene  Anhöhe;  ich  vermuthe:  „Binnen-Biihel",  obgleich  Bühel  in 
der  Mundart  nicht  oder  nicht  mehr  vorhanden  ist),  Hotofl  (Flurname: 
„ Hoch wälleu  ?) ,  Grögdn  (Waldname;  Etym.?)  sind  überhaupt  nicht 
nehr  oder  nur  mit  wissenschaftlichen  Mitteln  zu  erschließen.  —  Das 
Dorf  selbst  heißt  für  seine  Bewohner  trotz  Schule,  Post  und  Behörden 
nicht  Krofdorf,  sondern  Krofddr%;  in  der  weiteren  Umgebung  heißt 
»B  Ktöfd'0%.  Der  Name  würde  also,  gegenüber  dem  Simplex  darf  =. 
Dorf,  den  Bewohnern  selbst  wohl  längst  für  ein  einfaches,  etymo- 
ogisch  ganz  unverstandenes  Wort  gelten,  wenn  er  nicht  durch  jene 
l?ulturinstitute  als  Zusammensetzung  im  Bewußtsein  gehalten  würde. 

GERMANIA.    Nene  R«ihe  XIV.  (XXXVII.)  J»hrf.  28 
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Der  erste  Bestandteil  nKrof-u  ist  wahrscheinlich  nicht  „Graf*  = 
gr8ft  wie  man,  anknüpfend  an  die  früheren  Herren  des  Dorfes,  die 
Grafen  von  Gleiberg,  vermuthet  hat,  sondern  „Kropf  "  ss  „2Trr>p-u  in 
Anlehnung  an  den  vorbeifließenden  nKrÖpbachu.  Doch  bedürfte  diese 
Etymologie  noch  der  urkundlichen  Bestätigung. 

KROFDORF.  EDUARD  DAVID. 


BASLER  BRUCHSTÜCKE  DES  LEKENSPIEGELS. 

In  der  Universitätsbibliothek  zu  Basel  befinden  sich  zwei  Blätter 
einer  Handschrift  von  Jan  Boendales  Lekenspiegel,  die,  wie  es  scheint, 
bis  jetzt  unbekannt  geblieben  sind ,  die  aber  doch  aus  verschiedenen 
Gründen  eine  Bekanntmachung  verdienen  dürfen,  welche  ihnen  hier  mit 
gütiger  Erlaubniß  des  Herrn  Oberbibliothekars  Dr.  C.  Chr.  Bernoulli 
zu  Theil  werden  soll.  Vor  längerer  Zeit  Bchon  sind  die  beiden  Per- 
gnmentblätter  von  dem  Deckel  eines  Buches  abgelöst  worden,  doch 
so  vorsichtig,  daß  die  Schrift  fast  vollständig  tadellos  erhalten  ist. 
Beim  Aufkleben  auf  den  Deckel  wurden  beide  Blätter  an  den  Rän- 
dern beschnitten,  damit  sie  zum  Format  des  Buches  paßten;  der 
Text  ist  aber  davon  unberührt  geblieben,  nur  auf  Blatt  2  verso,  am 
Anfange  der  zweiten  Columne,  sind  die  beiden  oberen  Linien  unter 
das  Leder  des  Einbandes  gepreßt  uud  dadurch  ziemlich  undeutlich 
geworden. 

Die  jetzige  durchschnittliche  Höhe  der  Blätter  beträgt  20,  die 
Breite  ungefähr  14  Ctm.,  die  Höhe  derColumnen  schwankt  von  15,8 — 
16  Ctm.  auf  dem  zweiten  Blatte,  bis  16,5 — 16,8  Ctm.  auf  dem  ersten. 
Die  Verszeilen  sind  abgesetzt,  die  Seiten  in  zwei  Columnen  zu  je 
62  Linien  getheilt.  Die  Buchstaben  zeigen  durchweg  schwarze  Farbe, 
mit  Ausnahme  der  Anfangsbuchstaben  der  Capitel,  welche  größer 
als  die  übrigen  Versanfänge  und  mit  rother  Farbe  gemalt  sind. 
Die  Capitelüberschriften  selbst  sind  schwarz  und  nötigenfalls  so 
abgesetzt,  daß  sie  die  gewöhnliche  Breite  «>ines  Verses  nicht  über- 
schreiten. Die  Anfangsbuchstaben  der  Verse,  links  herausgerückt, 
tragen  alle  einen  senkrechten  rothen  Strich. 

Die  recht  regelmäßigen  und  nicht  unschönen,  wenn  auch  etwas 
kleinen  und  enge  ineinander  gerückten  Schriftzüge  weisen  auf  das 
letzte  Viertel  des  vierzehnten  Jahrhunderts  als  Entstehungszeit  der 
Handschrift  hin.  Die  Abkürzungen  beschränken  sich  auf  die  gewöhn- 
lichen, n  durch  Strich,  er  durch  K  über  den  Buchstaben. 
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Eine  Vergleichung  der  Basler  Bruchstücke  mit  den  von  M.  de  Vries 
in  seiner  Ausgabe  des  Lekenspiegels  (Leiden  1844—1848,  Inleiding 
S.  CXXII  ff.)  beschriebenen  übrigen  Fragmenten  von  Handschriften 
dieses  Gedichtes  lehrt  uns,  daß  wir  es  mit  den  Resten  einer  bis  dahin 
unbekannten  Handschrift  zu  thun  haben;  auch  zu  den  seither  ge- 
fundenen Bruchstücken  (vgl.  Elco  Verwijs  in  den  Handelingen  van 
de  Maatschap.  der  nederlandschen  Letterkunde  1871,  S.  101,  und 
Regel,  Zeitachr.  f.  deutsche  Pilol.  13,  224)  passen  die  unsrigen  nicht. 
Die  in  der  Einleitung  S.  6  von  F.  v.  Hellwalds,  M.  de  Vries'  und 
E.  Verwijs'  Ausgabe  des  Spiegel  historiael,  Theil  2,  1879,  erwähnten 
Bruchstücke  konnte  ich,  da  mir  diese  Bücher  nicht  zugänglich  waren, 
in  dieser  Beziehung  leider  nicht  vergleichen. 

Die  auf  unseren  beiden  Blättern  enthaltenen  Stücke  entsprechen 
den  folgenden  Abschnitten  der  Ausgabe  von  de  Vries:  Blatt  1 
=  Boek  III,  Cap.  1,  V.  49.  -  Cap.  2,  V.  129.  Blatt  2  =  Boek  IV, 
Cap.  2,  V.  44.  —  Cap.  5,  V.  4.  Wir  lassen  nun  die  Varianten  der 
Basler  Handschrift  gegenüber  dem  von  de  Vries  abgedruckten  Text 
folgen,  wobei  wir  indessen  von  allen  rein  graphischen  Abweichungen 
absehen. 

B.  III,  C.  1,  V.  49  Alse)  alsoe  als;  keren  Cristus]  here  ihc.  — 
V.  50  die  ewangelie]  dncangelie;  maket]  doet.  —  V.  51  dat  in]  es.  — 
V.  52  ofte]  ochte.  —  V.  53  die  fehlt.  —  V.  55  alreovfrste]  talderoverst. 

—  V.  57  na  hare\  al  her.  —  V.  58  hare  fehlt.  —  V.  59  hem)  hen.  — 
V.  60  hären]  hare.  —  V.  61  en  fehlt.  —  V.  62  des  anders  daghes)  tsander- 
daechs.  —  V.  67  daer  fehlt.  —  V.  68  behaut)  hont;  tbfaet]  dbloet.  — 
V.  70  datme nt]  datment  htm.  —  V.  7 1  altoos]  altoes  nade.  —  V.  72  gode 
fehlt;  in]  met.  —  V.  73  overste]  hoechste.  —  V.  75  sijn)  sine.  —  V.  79 
in  fehlt.  —  V.  80  ons]  u.  —  V.  88  macht  gheschien]  mach  dn  gescieu. 

—  V.  91  dattir)  dat.  —  V.  92  daer]  dan\  m  fohlt.  —  V.  93  oorbaer] 
orbore.  —  V.  96  aenscmiven]  scouwen,  —  V.  97  al  aver]  over.  —  V.  100 
so  fehlt.  -  V.  101  alse]  aU.  —  V.  102  so]  dies.  —  V.  103  Gi  en  seit 
sj)reken.  —  V.  104  seghtnen)  sechenen.  —  V.  106  vwes]  w;   mede]  met. 

—  V.  107  die  arme]  dnermt.  —  V.  109  dien]  die.  —  V.  111  sterven] 
»torven.  —  V.  112  die  fehlt.  —  V.  113  of  ghinder]  oft  eider.  —  V.  120 
die  fehlt.  —  V.  121  daer]  daer  u.  —  V.  123  des  avonfs]  dsavens.  — 
V.  124  ake)  aL*\  rüsten]  nuten.  -  V.  125  enich]  u.  —  V.  126  mit 
loven]  foven  seit.  —  V.  127  occ  fehlt;  nwe]  u.  —  V.  128  ooc  fehlt.  — 
V.  131  dat  fehlt.  -  V.  132  voor  fehlt.  —  V.  133  U  fehlt.  -  V.  134 
so  fehlt;  hem\  hen.  —  V.  135  icaat  fehlt.  —  V.  137  is  die  fehlt.  — 
V.  138  meto]   ut.  —  V.  140  Ende   s<chenen  u  te  haut.  —  V.  144  alle 

28* 


Digitized  by  Google 


412 


GUST.  BINZ 


fehlt.  —  V.  145  des  nachts]  snachs;  ontsprinet]  ontsprint.  —  V.  146 
Ende  keert  ende  went.  -  V.  147  suldi  also  dicke]  soe  seldi.  —  V.  149 
ofte]  ochte.  —  V.  151  ofte]  oft.  —  V.  154  heteren  dat  sijt]  beterene  si. 

—  V.  155  also]  als.  —  V.  161  spreect]  sprect  selve;  alsict]  alsic.  — 
V.  162  hen]  ben  beide-,  dat  fehlt. 

Cap.  2,  V.  3  maniere]  manieren.  — V.  4  ooc  fehlt;  viere]  viei-en.  — 
V.  5  of]  ofte;  enen  fehlt.  —  V.  7  so  fehlt.  —  V.  13  daer  t.oe  fehlt.  — 
V.  14  mit  ghestadighen]  ute  gestaden.  —  V.  17  noch  ooc]  oec  noch;  doghet] 
doecht.  — V.  18  dat]  dit;  aen  die  joghet]  ane  die  ioteht.  —  V.  19  die  heeft] 
heeft.  —  V.  20  ofte]  oft.  —  V.  21  joghet  vlisheit]  ioecht  vlietecheit.  — 
V.  22  benem  hare.  — ,V.  23  daer]  daer  niet  es.  —  V.  24  Niet  en  is]  daer. 

—  V.  25  gestudich  ende]  gestedech.  —  V.  30  comen  uut]  dat  comen  van. — 
V.  31  Ute  gestedecheide.  —  V.  32  comene]  comen.  —  V.  34  behoort] 
toebehoH.  —  V.  36  liefgetalhede]  liefgetallechede.  —  V.  38  seeppers]  heren. 

—  V.  39  tbexte]  beste.  —  V.  40  andren]  anderen.  —  V.  43  menigherhande] 
menegerande.  —  V.  44  hantiert]  anteert.  —  V.  45  stäke  heten]  selc  heeten. 

—  V.  46  si  gadren]  dat  si  gaderen.  —  V.  48  die  comen]  dat  comt.  — 
V.  50  des  lants]  tslans.  —  V.  51  hem  fehlt.  —  V.  52  ghevet]  geeft.  — 
V.  56  sijn]  sine;  wel  fehlt.  —  V.  57  bedectelijc  can]  bedecteleke.  -  V.  59 
is]  sijn.  —  V.  62  dat  hi  altoe  brinet  met  liste.  —  V.  64  een  scalke]  ene. 

—  V.  67  dits]  dats.  —  V.  68  ofte]  oft.  —  V.  69  dat  duncket]  dunet. 

—  V.  73  ander]  andere;  ghi]  gi  xoel.  —  V.  74  seaemt]  scamen;  sijnre 
valscheit]  hare  quaefheit.  —  V.  76  vooi't  toghen]  vertogen.  —  V.  77  die] 
wie  dat.  —  V.  78  die]  den.  —  V.  79  Dat  sire  hem  en]  Wet  dat  sier 
hem.  —  V.  83  omme]  om.  —  V.  84  hovesch]  Jioefsch;  verstandet]  ver- 
Stendal.  —  V.  85  wijslijc]  ende  wijsleec.  —  V.  89  ende  fehlt.  —  V.  90 
ende,  zinen  fehlen.  —  V.  92  die  ander]  dandere.  —  V.  93  Tander]  di 
ander;  voren  nu]  vor  u.  —  V.  94  u]  nu.  —  V.  95  die  fehlt.  —  V.  96 
menighe]  menech;  doghet]  doecht.  —  V.  98  *o]  als;  make]  sal  maken.  — 
V.  101  gheenrehande]  geenrande,  —  V.  102  laten]  gelaten;  en  can]  can. 

—  V.  103  dats)  dü*.  —  V.  104  als«]  alsoe.  —  V.  108  dit]  dat.  —  V.  109 
tander]  dander.  —  V.  110  nut]  ute.  —  V.  111  grote]  groet.  —  V.  112 
dost]  dnert(?);  ?inen]  hären.  —  V.  113  Si  doet  scemelen  man  bliven.  — 
V.  114  hem  fehlt.  —  V.  115  Ahmen]  alsoe  men.  —  V.  118  ooc  fehlt. 

—  V.  121  metter  coenheit]  matten  cotnen;  laut]  dlant.  —  V.  124  herde 
fehlt.  —  V.  126  dus\  aldnx;  so  fehlt.  -  V.  127  dat]  als.  —  V.  128 
ghenaemt]  genant. 

B.  IV.  C.  2,  V.  44  haevs]  ons.  —  V.  47  zal  zijn]  wel.  —  V.  49 
kindren]  hindere.  —  V.  53  ewelijc]  euicelike.  —  V.  54  sal  mense]  seien  si. 

—  V.  57  boom]  boeme.  —  V.  60  sal\  sal  niet.  —  V.  64  Ende  tfolc] 
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en  dat  folc.  -  V.  65  an  die]  ter.  —  V.  66  de  fehlt.  —  V.  70  zegghen] 
spreken.  —  V.  74  alte]  also.  —  V.  78  alle]  alle  daer.  —  V.  71)  ofte\ 
oft  te  ;  verwinnen]  verwennene.  —  V.  82  tghevfcht]  dat  gevecht.  —  V.  83 
cume  een]  int  gemeen.  —  V.  84  int  ghemeen]  cume  een.  —  V.  86  dandre] 
dandere.  —  V.  88  alsict]  alsoe  ic.  —  V*.  92  niet  viter]  nemmer.  —  V.  (.)4 
Torkie]  Torkyen.  —  V.  95  dander]  dandei-e. 

Cap.  3,  Überschrift:  ten]  onder  den;  bome]  boem\  wonder]  ivondere. 
—  V.  4  droghen]  groeten.  —  V.  5  maende]  maent.  —  V.  7  kern]  hen.  — 
V.  9  ghemeenlijc]  gemeynlyke.  —  V.  10  sal  hem\  dat  sal  hen.  —  V.  1 1 
miraclen]  mir  ade .  —  V.  14  alsic]  ict\  ghescreven]  bescreven.  —  V.  16 
vadre  algader]  vadere  allegader.  —  V.  18  toe  aal]  aal  toe.  —  V.  19  ojrtie] 
op  die.  —  V.  20  tsacrament]  sarrament.  —  V.  21  hare]  haer.  —  V.  24 
u\  es.  —  V.  25  vruechde]  vreude.  —  V.  26  heidene]  heiden.  —  V.  27 
Dat  niet  geloeft  en  hadde  ciaer.  —  V.  30  salich]  salech/eec.  —  V.  31 
lüde]  bi  dien.  —  V.  32  salighe]  heylege.  —  V.  33  dattir]  dat  die.  — 
V.  34  Van  der  doet  ven-es  scone.  —  V.  35  ghedane]  danen.  —  V.  39 
hare]  iijn.  —  V.  42  wondre]  wondere,  —  V.  48  te  desen]  tesen;  bome  so] 
boem.  —  V.  50  noch]  no.  —  V.  52  fallen]  in  allen.  —  V.  57  soons 
fehlt;  Htat]  stat  te.  -  V.  62  Nubiene]  Nubien.  —  V.  64  aen  Gode  ghe- 
lovich]  ongelovech.  —  V.  67  hm]  hen.  —  V.  68  daer]  dun.  —  V.  69 
ghenconßert]  gescofiert.  —  V.  70  daer  omme]  dan  soe.  —  V.  73  dat  sor- 
coei-s]  duorcoera.  —  V.  74  jeglien]  meto  te  vertverne.  —  V.  80  aen  dit] 
ane  dat.  —  V.  83  dats]  dat.  —  V.  84  dan]  danen.  -  V.  85  kindre] 
kinderen.  —  V.  86  fehlt. 

C.  4.   Überschrift:   in]  te;   daer  setten   u.  s.  w.J   maken.  —  V.  7 
dien]  den.  —  V.  9  tlani]   dlant.  —  V.  10  optie]  op  die.  —  V.  1 1  dat 
fehlt.  —  V.  13  n  woi'den]  werden,  —  V.  18  daer]  weder.  —  V.  25  als 
sijt  al]   alsi.  —  V.  26  en  fehlt.  —  V.  27  ei-ghent]   iegerinc.  —  V.  29 
hare]  haer.  —  V.  38  inet  tromcen]  en  trouwe;  gansen]  gestaden.  —  V.  44 
sterc]  goet.  —  V.  46  opten  andren]  op  den  anderen.  —  V.  48  Bi  dien] 
bi  du  —  V.  51  veh  fehlt.  —  V.  58  wille]  weide  geven.  —  V.  59  stille] 
af stille.  —  V.  60  bevelen]  geven.  —  V.  62  Wien]  xoie\  dattir]  dat  die.  — 
V.  63  ontfa]  ontfaen  sal;  dieire]  der.  —  V.  65  desen]  deser.  —  V.  72 
al  fehlt;  wesen]  sijn.  —  V.  73  vernomen]  hören  noemen.  —  V.  74  heer- 
scapie]    heerscap.   —  V.  76  Latine]   Latinen.   —   V.  77  uten]   uut.  — 
V.  78  alse]  als;   moghet]  mocht  seggen.  —  V.  79  seit]  segt.  —  V.  82 
des  duvels]  stuvel)   heeten]  sijn  gelitten.  —  V.  84  wondre]   wundere.  — 
V.  85  stede]   stade.  —  V.  86  vele]  ende  vele;  so  fehlt.  —  V.  88  -Selen 
siecht  werden  temale.  —  V.  89  siecht  fehlt ;  zwaerre]  claerre.  —  V.  §2 
hier]  hie;   is]  wert  —  V.  94  antekerst]   antkei-st.  -  V.  95  des  dwtels 
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werken]  den  duvel  sal  iverken.  —  V.  96  sal  dorn  fehlt.  —  V.  98  worden] 
werden. 

C.  5.  Überschrift :  besloten]  beslotene;  Ittel]  ute;  comen  stillen]  seien 
com  en ;  ende  die]  entie.  —  V.  1  Mechodosius]  Dothododrius,  —  V.  2 
godt]  (jode. 

Die  Vergleichung  mit  den  anderen  Handschriften  lälit  uns  er- 
kennen, daß  unsere  Basler  Bruchstücke  mit  dem  von  de  Vlies  hoch- 
geschätzten Texte  der  Handschrift  H  ziemlieh  nahe  verwandt  sind  • 
wir  dürfen  darum  auch  diesen  Fragmenten,  obgleich  sie  an  manchen 
Fehlern  und  Verunstaltungen  leiden,  eine  nicht  zu  übersehende  Be- 
deutung für  die  Herstellung  der  ursprünglichen  Fassung  des  Gedichtes 
beimessen. 

BASEL.  GUSTAV  BINZ. 


ZU  ALBERS  TNUGDALUS. 

V.  913  ff.  (Hahn  51,  64)  lauten  in  Wagners  Ausgabe: 

da  wären  die  verschaffen 

leien  nnde  pfaffen 

da  wären  die  beschert  en; 

die  selben  schar  merten 

riter  unde  gebüren. 
St.  bescherten  hat  die  Iis.  bicherten.  Ersteres  ist  eine  Conjectur  von 
Ileinzel,  zu  Heinrich  von  Melk  I,  27  (S.  105  f.),  der  beseht  rn  durch 
'verachten,  verschmähen'  erklart.  Gegen  diese  Vermuthung  spricht 
aber  schon  der  unreine  Reim  bescherten  :  vierten,  zu  dem  sich  im 
ganzen  Gedichte  keine  Analogie  findet.  Im  Mittelenglischen  (s.  Strat- 
manns  Dietionary,  k2.  Ausg.  von  H.  Bradley,  S.  56)  findet  sich  häutig 
bicherren  (ags.  becerran)  mit  dem  Part.  Praet.  bxeherd  (bicharred)  in 
der  Bedeutung  von  Verführen,  betrügen'.  Da  auch  im  Althochdeutschen 
becheren  in  dieser  Bedeutung  erscheint,  so  wird  mit  der  Hs.  da  wären 
die  bicherten  'da  waren  die  (vom  Teufel)  Verführten*  zu  lesen  sein. 
NORTHEIM.  R.  SPRENGER. 

ZUM  MEIER  HELMBRECHT. 

480    man  liset  ze  Börne  an  der  phaht, 
ein  kint  gevähe  in  einer  jugent 
wich  sinem  toten  eine  tugent. 
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Über  das  Verhältniß  der  Gevatterschaft,  welches  im  Mittelalter  sehr 
hoch  gehalten  und  der  Blutsverwandtschaft  gleichgestellt  wurde,  vgl. 
A.  Lühben  zu  seiner  Ausgabe  des  Zeno  (Bremen  1809),  V.  1260. 
Daß  die  Eigenschaften  des  Pathen,  besonders  die  sittlichen,  auf  den 
Täufling  übergehen,  ist  noch  in  Oldenburg  und  Thüringen  Volks 
glaube.  Vgl.  Adolf  Wuttke,  Der  deutsche  Volksabcrglaube  der  Gegen- 
wart, 2.  Bearb.  Berlin  1809,  593.  Auch  im  Göttingischcn  sagt  man 
noch  jetzt:  Dat  kint  sleit  ndn  pden. 

NORTHEIM  K.  SPRENGER. 


ZUR  VOGELBKIZK. 


In  dem  Beispiele  „die  Vogelbeize",  gedruckt  in  Haupts  Zeit- 
schrift 7,  341  ff.,  wiederholt  in  Theodor  Schaufflers  Quellenbüchlein 
zur  Culturgcschichte  des  deutschen  Mittelalters,  Leipzig,  K.  G.  Teubner. 
1892,  heißt  es  von  einem  'Terzel'  V.  40  ff.: 

i/o  ez  dei'  antvogel  wart  gewar, 

eil  stille  ez  si  üfstoubte. 

einm  antvogel  ez  dar  nnder  doubte, 

itlsö  daz  ei'  gelac  für  tot. 

Schaufrier  erklärt  im  Wörterverzeichniß  douben  =  betäuben,  und  auch 
im  MH1>.  Wb.  III,  61  findet  sich  die  Stelle  unter  toubr  sw.  v.  'betäube, 
mache  empfindungslos'.  Der  Zusammenhang  lälit  vermuthen,  daß  donbte 
'zerzauste*  zu  lesen  ist. 

NORTHEIM.  '  R.  8PRENGER. 


ZU  KON RADS  VON  MERENBERG  BUCH  DER 

NATUR. 


Pfeiffers  Ausgabe  S  228,  Z.  9  in  dem  Abschnitte  Von  dem  Wid- 
hopfen:  ich  hän   auch   dich  gemerkt  ze  Ahgenpeich,   dö  ich  ain  kindel 
was,  daz  die  zweit  vogel  zuo  enander  sdzen  und  sungen  mit  aim  Wechsel, 
der  gauch  vor,   der  widhopf  nach,   und  icänd  ich  der  widhopf  wa  r  des 
gaucfies  roz  und  daz  9t  statt tu  pei  ainander  waren.  Daß  der  Wiedehopf 
im  Frühlinge  mit  dem  Kuckuck  kommt  und  mit  ihm  wieder  weggeht., 
hat  man  auch  sonst  bemerkt  und  darauf  die  bekannte  Verbindung 
„Der  Kuckuck  und  sein  Küster"  begründet,  die  auch  in  M.  C\a\i&W 
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Rhein weinliede  vorkommt1).  Schwierigkeit  macht  hier  die  Erklärung 
von  roz.  Pfeiffer  vermuthet  im  beigegebenen  Wörterbuch  8.  009  ros 
und  verweist  auf  die  Anmerkungen,  wo  jedoch  nur  bemerkt  wird, 
dali  neben  roz  sieh  auch  die  Lesarten  rozz  und  rnff  finden.  Die  Stelle 
erklärt  sich  vielleicht  aus  dem  bekannten  Volksglauben,  «laß  einige 
Zugvogelarten,  wie  Kraniche  und  Störche,  andere  Vögel  auf  den 
Kücken  sitzen  lassen  und  so  übers  Meer  tragen.  Daß  Wiedehopf  und 
Kuckuck  an  Größe  ziemlich  gleich  sind,  würde  nicht  gegen  diese 
Erklärung  sprechen,  da  es  sich  ja  hier  um  die  naive  Anschauung 
eines  Kindes  handelt.  Über  die  Sage  von  den  reitenden  Vögeln  hat 
zuletzt  Carus  Sterne  in  der  Berliner  Täglichen  Kundschau,   Nr.  154, 

1892,  ausführlich  gehandelt. 

NORTHEIM.    R.  SPRENGER. 

LURLENBERC. 

Sollte  dieser  alte  Name  für  die  Loreley  (bei  Marner,  MSH.  2,  251) 
nicht  durch  das  bei  Steider  überlieferte  Liirle  —  Lerche  zu  erklären 
sein?  Bemerken  will  ich  noch,  daß  das  lei  in  Lorelei  noch  öfter  aus 
mhd.  le  (ahd.  hlvo)  anstatt  aus  hie,  lei  (alts.  leia)  erklärt  wird.  So  in 
dem  soeben  erschienenen  Mittelhochdeutsehen  Lesebuche  von  Dr.  Gustav 
Legerlotz. 

NORTHEIM.  R.  SPRENGER. 


ZU  ,.,S7><  IN  GOTTFRIEDS  TRISTAN  V.  559. 

Dieses  lang  unerklärte  n*?;iu  soll  nach  Beeh,  Bechstein  und  Gol- 
ther  in  alter  Weise  neutral  für  jedes  Geschlecht  und  jeden  Numerus 
gebraucht,  sich  auf  die  in  V.  555 — 557  genannten  Gegenstände  be- 
ziehen. Ist  es  nicht  richtiger,  dasselbe  auf  „der  mete",  V.  554,  zu 
deuten,  dessen  Wesen  der  Schatten,  die  Sonne  etc.  ausmachen  {sin 
wesen  engegene  macheten)?  Dafür  scheint  der  Umstand  zu  sprechen, 
daß  der  Dichter  V.  562  fortfährt  „des  meien  f rinnt  etc.":  er  scheint 
darnach  doch  offenbar  bis  V.  561  vom  Mai  und  seinem  Wesen  zu 
sprechen,  um  von  V.  562  an  von  dessen  Freuud,  dem  Käsen,  fortzu- 
fahren. 

CZERNOWITZ.  R.  F.  KAINDL. 

')  Sirnroik,  Handbuch  der  deutschen  Mythologie,  3.  Aufl.,  Bonn  18G9,  bemerkt 
mit  Unrecht:  „Daß  der  Wiedehopf  de«  Kuckucks  Küster  sei,  ist  im  Volksglauben  nicht 
begründet." 
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Den  Reinke  Vos  habe  icli  in  letzterer  Zeit  wiederholt  gelesen 
und  noch  eine  Anzahl  Stellen  gefunden,  die  mir  eine  andere  Deutung 
zu  fordern  oder  zuzulassen  scheinen,  als  sie  bis  jetzt  gefunden  haben. 
Meine  Ansichten  lege  ich  hier  zu  allgemeiner  Prüfung  vor. 

2.  Vorrede:  He  bewystt  ok ,  dat  men  tiemunde  ou  er  Valien  schal 
hüten  recht  myt  macht  efte  anderer  lossheyt ,  unde  dat  men  den  myssda- 
dygen,  de  btrochtet  %ef  nochtant  schal  to  worden  Steden  unde  en  eschen, 
dat  he  syk  vorauf  werde. 

berochtet  wird  von  LttbbeD  berüchtigt'  und  von  Prien  rin  bösen 
Ruf  gebracht'  übersetzt,  das  mnd.  Wtb.  erklärt  berückten,  berochten 
'in  bösen  Ruf  bringen,  verleumden'.  Die  Bedeutung  'in  bösen  Ruf 
bringen'  scheint  mir  zu  allgemein,  da  jede  Anklage  in  gewisser  Weise 
in  bösen  Ruf  bringt;  'verleumden'  nicht  zutreffend.  Reinke  wird  in 
der  Versammlung  nicht  verleumdet,  sondern  angeklagt,  s.  V.  31,  33, 
291,  1202.  Darum  wird  er  auch  durch  einen  ebenbürtigen  Großen 
vor  das  königliche  Gericht  geladen,  gerockte,  gerückte  ist  die  Anrufung 
der  richterlichen  Hilfe,  mnd.  Wtb.  II,  73.  Ursprünglich  war  es  wohl 
das  Wehgeschrei,  welches  nach  deutschem  Rechte  zur  Mordklage 
gehörte  und  den  Anfang  derselben  vor  Gericht  bildete,  wo  es  eigentlich 
nur  die  Wiederholung  des  Geschreies  war,  welches  erhoben  wurde, 
wenn  Jemand  im  Hause  oder  auf  der  Straße  angefallen  oder  ermordet 
war.  Die  Verwandten  des  Ermordeten  traten  dann  gerüstet  auf,  zogen 
dreimal  die  Schwerter  aus  der  Scheide  und  erhoben  dreimaliges  Weh- 
geschrei,  mhd.  gerilfte}  gerächte,  was  den  Mörder  verschreien'  hieß. 
Vgl.  Grimm  R.  A.  878  und  Wieszner,  Über  einige  deutsche  Rcchts- 
alterthümer  in  Willems  Gedicht  van  den  vos  Reinatrde.  Beilage  z. 
Jahresbericht  des  Elisabeth- Gymnasiums  zu  Breslau  1891.  Noch  im 
Mhd.  werden  die  Übelthäter  'beschrien'.  Mhd.  Wtb.  III,  S.  214b. 
Auch  über  Reinke  wird  das  Wchgeschrei  erhoben,  V.  312.  Wenn 
auch  im  Mnd.  berochten,  berückten  vielfach  die  abgeschwächte  Bedeu- 
tung 'verleumden,  in  bösen  Ruf  bringen'  hat,  so  scheint  mir  doch  an 
unserer  Stelle  die  ursprüngliche  Bedeutung  'beschreien,  die  richter- 
liche Hilfe  anrufen*  die  richtige  zu  sein.  Vgl.  auch  beruchtigen  in  der 
vom  mnd.  Wtb.  aus  Slaggert  citierten  Stelle  kebben  se  vorklachtet  und 
berucktiget  dat  kloster,  wo  vorklachtet  und  beruchtiget  offenbar  synonym 
sind.  Vgl.  die  Zusammenstellung  von  elende  unde  vromde  in  V.  2953 
und  V.  4S96:  he  leitet  ork  lange  unde  wtrt  oft. 
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V.  6.    De  krude  sprotert  unde  de  Uott.en, 
De  Wol  rolcen  hir  unde  dar; 
So  interpungiereil  alle  Herausg.  außer  Schröder.    Die  Worte  de  icol 
rohen  vertreten  ein  Pte.  des  Präsens  'wohlriechend'  und  sind  in  Kom- 
mata zu  setzen,   wie  Schröder  gethan  hat;   hir  unde  dar  gehört  zu 
tproten.   De  krude  erklären  die  Herausg.  als  'Kraut',  das  mnd.  Wtb. 
als  '(grünes)  Kraut'.    Das  wird  nicht  richtig  sein,   da  vorher  schon 
gesagt  ist,  daß  die  Walder  und  Felder  mit  Laub  und  Gras  grone  statt. 
Was  soll  da  Kraut  neben  Gras?    Der  Plural  kritde  hat  meines  Er- 
achtens dieselbe  Bedeutung,  welche  der  Plural  kru/er  noch  heute  am 
Harze  hat,  nämlich  1.  wohlriechende  Kräuter,  2.  Arzneikräuter.  Auch 
in  V.  4881  hat  kruder  diese  Bedeutung.    Von  Kraut  im  gemeinen 
Sinne  wird  kein  Plural  gebildet.    Die  im   mnd.  Wtb.  angezogenen 
Beispiele  scheinen  meine  Deutung  zu  bestätigen.    Die  Worte  de  wol 
roken  sind  auf  blotnen  und  krude  zu  beziehen,    hir  unde  dar  wird  von 
allen  durch  'überall*  Ubersetzt.    Ich  will  nicht  unerwähnt  lassen,  daß 
die  Verbindung  h'ir  un  da  in  Kattenstedt  a.  II.  und  Umgegend  all 
gemein  üblich  ist,  aber  nicht  in  der  Bedeutung  'überall',  sondern  in 
der  ursprünglichen,  wörtlichen  'hier  und  da',  d.  Ii.  an  einigen  Stellen, 
vereinzelt.    Oft  wird  ein  al  'schon*  hinzugefügt.    Diese  Bedeutung 
scheint  mir  auch  im  R.  V.  statthaft. 

V.  81—83.  Up  dat  gy  lieynken  syn  unholt, 

So  en  is  hir  nemant,  yunck  noch  olt, 

He  wuchtet  Beynken  meer  dan  yw. 
In  seiner  Besprechung  der  Ausgabe  des  K.  V.  von  Prien  in  der  Zs.  f. 
deutsche  Phil.  Bd.  XXI,  S.  247—251  sagt  Brandes  über  diese  Stelle, 
es  müsse  nachdrücklich  hervorgehoben  werden,  daß  Hinze  weder  als 
Ankläger  auftritt,  wie  Damköhler  will,  noch  als  Vertheidiger ,  wie 
Sprenger  will;  es  fände  sich  in  seinen  Worten  nicht  die  geringste 
Spur  irgend  welcher  Parteinahme  nach  der  einen  oder  nach  der  andern 
Seite.  Diese  Deutung  widerspricht  in  schroffster  Weise  den  V.  30 — 31, 
wo  ausdrücklich  bezeugt  wird,  daß  alle,  mit  alleiniger  Ausnahme  des 
Dachses ,  über  Keinke  zu  klagen  hatten ;  und  der  alten  Glosse  zu 
Cap.  III,  die  den  Kater,  Hund  und  Hasen  als  Kläger  nennt;  und 
ebenso  der  jüngeren  Glosse,  herausg.  v.  H.  Brandes,  wo  S.  17,  4 
gleichfalls  Kater,  Hund  und  Hase  als  Kläger  angeführt  werden.  Nach 
Brandes  ist  der  Sinn  der  Worte,  mit  denen  Hinze  seine  Rede  ein- 
leitet: „In  der  Absicht,  Reinke  bei  euch  in  Ungnade  zu  bringen,  zeigt 
alle  Welt,  selbst  ein  so  dreister  Dieb  wie  Wackerlos,  größere  Furcht 
vor  ihm  als  vor  euch."    Wenn  alle  Welt  in  der  Absicht  Reinku  mehr 


Digitized  by  Google 


ZU  RKINKE  DE  VOS. 


419 


fürchtet  als  den  König,  um  ihn  in  Ungnade  zu  bringen,  so  ist  die 
Furcht  eine  absichtliche,  erheuchelte.  Das  entspricht  den  wirkliehen 
Verhältnissen  nicht,  die  Furcht  ist  eine  ^tatsächliche.  Daher  kann 
der  Satz  up  dat  gy  Reynken  syn  unholt  nicht  von  wuchtet  in  V.  83 
abhängig  gemacht  werden,  wie  Brandes  thut.  Es  fehlt  ein  Gedanke, 
etwa  'so  behaupte  ich*.  Solche  Auslassungen  sind  im  Nd.  häufig,  leb 
halte  daran  fest,  daß  up  dat  tinal  ist  und  die  Anklage  gegen  Keinke 
einleitet,  dessen  Macht  und  Stellung  zu  groß  und  zu  gefährlich  für 
die  übrigen  Thiere  ist,  als  daß  er  noch  länger  des  Königs  Gunst 
verdiente. 

V.  841.  IJebbe  yy  by  Rustevyle  wes  voryetten? 

Ik  icylt  em  y kerne  taten  wetten, 

lJut  yy  hir  sydf  nnvorholen. 

Ik  gyssef  yy  hebben  em  syn  honnich  ghestobm 
So  lesen  Hoffmann,  Lübben  und  Prien;  Schröder  läßt  das  Komma  in 
V.  843  fort.    Ich  glaube,   daß  hinter  syd  in  V.  843  ein  Punkt  zu 
setzen  und  nnvorholen  mit  ik  gysse  zu  verbinden  ist.  Reimbrecliung 
kommt  auch  sonst  im  R.  V.  vor,  z.  B. 

V.  1035:  Wente  lieynke  eyn  gath  hadde  broken 

Durch  de  want;  dyt  fiadde  gherne  wroken 

Des  papen  ao/ie, 
V.  5897:  De  anxst,  de  my  dar  entstunt, 

Wolde  ik  nicht,  umme  twintirh  punt 

Noch  eins  anyhan;  wente  dar  iveren 

So  vele  der  suluen  leetlyJcen  dereli, 
V.  6173:  Den  schalmen  dyt  betli  ouer  lesen 

Des  morgens  nochtei'en ;  so  schal  le  wesen 

De*  doges  vry  van  aller  noet. 
Häufiger  ist  der  Fall ,   daß  der  Vordersatz  in  der  Mitte  des  Verses 
schließt  und  der  relative  Nachsatz  den  Schluß  desselben  und  den 
folgenden  Vers  umfaßt,  z.  B. 

V.  1057:  Komet,  lotet  uns  wedder  keren 

To  myneme  wyne,  de  uns  myt  eren 

Wert  ent fangen. 
V.  974.  Dar  van  wyl  ik  syn  yuwe  werd 

Dessen  anent,  er  wy  uns  scheyden. 
Von  Allen  wird  sik  scheyden  durch  'sich  trennen'  übersetzt.    Das  ist 
richtig,  aber  unklar.   Es  hätte  bemerkt  werden  müssen,  daß  hier  nur 
die  Trennung  vor  dem  sich  zur  Ruhe  Begeben  gemeint  ist,  da  Hinze 
bei  Reynke  übernachten  soll. 


Digitized  by  Google 


420 


KD.  DAMKÖHLER 


V.  1719.  Juice  undaet  wert  yw  nu  vorgulden, 

Wo  oy  ilen  rrede  hebben  yheholden, 

Ifen  ik  ghebol  unde  hebben  ghesworen. 
Schröder  erklärt  V.  1721  'hebben  —  liebb*  en,  nämlich  den  vrede  . 
Sollte  der  König  den  Frieden  ge-  oder  beschworen  haben?  Man  sollte 
meinen,  daß  die  Unterthanen  den  Frieden,  welchen  der  König  gebot, 
beschworen  hätten.  Dann  wäre  hehben  —  gy  hebben,  wie  es  auch 
Hoffmann  offenbar  faßt,  der  nach  ghebol  ein  Komma  setzt. 

V.  1733.  „G'nedighe  hert" ,  sprach  R>ynke,  „wat  schadet  my  datte. 

Eft  Brunen  noch  bloiich  ü  syne  platte? 

War  umme  was  he  so  vormeten 

Und*'  icolde  Rustevylen  syn  honnich  et  he», 

finde  em  de  bur  Ilster  an  deden? 
So  interpungieren  Lübben,  Schröder,  Prien;   Hoffmann  setzt  hinter 
V.  1736  ein  Fragezeichen.    Danach  wäre  V.  1737  von  wor  umme  in 
V.  1735  abhangig,  es  liegt  aber  auf  der  Hand,   daß  er  von  efi  in 
V.  1734  abhängt.    V.  1735/36  sind  daher  einzuklammern. 
V.  2371.  Myn  here  schal  yw  laten  leiten 

Unde  yw  vruntliJcen  vorgheuen 

Alto  malen  synen  Sutten  mod. 
Alle  Herausg.  übersetzen  voryheuen  mit  'vergeben'.  Der  König  kann 
Reinke  doch  nur  dessen  Vergehen  vergeben,  nicht  seinen  eigenen 
Unmuth.  Daher  vermuthete  ich,  daß  voryheuen  den  Sinn  von  'auf- 
geben, fahren  lassen'  habe  oder  synen  öuelen  tuod  —  Grund,  Veran- 
lassung zu  seinem  Unwillen  sei,  vgl.  V.  2377: 

In  dem  dat  my  de  ktmnyck  nu 

Dyl  vast  baten  wyl  vor  yw, 

l>at  ik  mach  hebben  syne  hülde, 

Unde  alle  myne  broke  unde  schulde, 

OIc  allen  ummod  my  wylle  voryheuen. 
Doch  theilt  mir  Herr  Prof.  Hehaghel  mit,  daß   offenbar  in  V.  2373 
juwen  ouelen  mod  zu  lesen  sei,  wodurch  erst  V.  2381  einen  Sinn  ge- 
winnt. 

V.  2856.  De  konninck  heft  uns  (danck  hebbe  he!) 
Lampen  ghegeuen  in  rechter  soen, 
In  seiner  Besprechung  von  Priens  Ausgabe  des  R.  V.  a.  a.  O.  hebt 
Brandes  anerkennend  hervor,  daß  Prien  die  Parenthesen  mehr  beachtet 
habe  als  Lübben.  Doch  scheint  mir  Prien  des  Guten  zu  viel  gethan 
zu  haben.  Die  Worte  danck  hebbe  he  entsprechen  unserem  gottlob! 
Gott  sei  Dank!'    Aber  wer  würde  solche  Ausrufe  einklammern?  Auch 
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für  die  Parenthese  in  V.  3921/22  liegt  kein  zwingender  Grund  vor. 
Die  Satzverbindung  im  R.  V.  ist  oft  eine  lose.  Hinter  V.  3920  und 
3922  könnte  sehr  wohl  ein  Punkt  oder  Semikolon  stehen,  wie  in 
Liibbens  Ausgabe  zu  lesen  ist. 

V.  3853.  Ick  scholde  do  vele  myt  en  credencien  ? 

Des  hadde  ik  do  neue  arote  concienclen. 
conciencien   fasse  ich  in  der  Bedeutung  'Neigung,  Lust'.    Zwar  kann 
ich  diese  Bedeutung  nicht  weiter  belegen,   aber  es  ist  bekannt,  wie 
wenigstens  heutzutage  gerade  Fremdwörter  eine  andere  Bedeutung 
annehmen. 

V.  4737.  Seet,  here,  dyt  ordel  duckte  yw  gud, 

Unde  och  yuweme  rade,  de  by  yw  stod. 

Reynke  wart  do  ghepryset  sere. 

De  man  wart  qnyd  unde  danckede  yw  sere. 

Reynke  is  seer  kloek  van  synne, 

Dyt  sulfste  sprach  nck  de  konnygynne. 

Se  spreken,  dat  Ysegrim  unde  Brun 

Weren  gud  vor  eyn  schmnpelun. 

Men  wuchtet  se  beyde  na  unde  verne, 
Mit  V.  4737  redet  die  Affin  den  König  an,  ihre  Rede  reicht  bis 
V.  4741  incl.  Hinter  van  synne  ist  daher  ein  Punkt  zu  setzen,  und 
die  Anführungshäkchen,  die  in  V.  4578  gesetzt  sind,  sind  hier  zu 
schließen.  Hinter  V.  4744  ist  ein  Colon  erforderlich.  Mit  V.  4745 
beginnt  die  directe  Rede  der  Königin  und  der  Äffin  und  reicht  bis 
V.  4773.  Im  Anfange  von  V.  4745  fehlen  die  Anführungshiikchen, 
die  V.  4773  geschlossen  sind. 

V.  635G  ff.  interpungiere  ich  also: 

Umme  dyt  sprach  Reynke:  rya  so  tcholdel  wesen!u 

De  wulff  vortznge.de  in  syneme  mod. 

Do  he  sus  sach  syn  eghene  blod 

Unde  dat  he  eyn  oghe  hadde  verlorn, 

He  wart  rasende  van  grotemc  tarn, 

Zu  den  Thiernamen. 
Über  die  Thiernamen  im  R.  V.  hat  Lübben  gehandelt  im  Pro- 
gramm, Oldenburg  1863.  Auf  Seite  48  möchte  Lübben  den  Namen 
Wackerlos  für  eine  Art  imperativischer  Bildung  nehmen  und  ihn: 
„Wacker  (drauf)  los!u  deuten,  wie  auch  analog  gesagt  wird  „lustig 
los!  munter  los!u  Da  die  Länge  des  o  in  Wackerlos  nicht  feststeht 
—  der  Reim  gestattet  keinen  sichern  Schluß  —  so  wird  dadurch  jene 
imperativische  Bildung,  die  an  sich  schon  nicht  ohne  Bedenken  ist* 
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ohne  Weiteres  in  Frage  gestellt.  Ich  versuche  daher  eine  andere 
Deutung,  gegen  die  sprachlich  nichts  einzuwenden  sein  dürfte.  Das 
o  in  Wackerlos  halte  ich  für  kurz;  los  ist  der  Luchs.  Als  Familien- 
name kommt  Los  noch  heute  in  Blankenburg  a.  H.  vor.  wacker  heißt 
'der  wach  ist,  nicht  schläft,  munter,  agilis',  mnd.  Wtb.  V,  571.  Den 
Familiennamen  Wackerhahn  kenne  ich  aus  Aisleben.  Wie  auf  den 
Hahn ,  so  paßt  wacker  auch  auf  den  Luchs ,  von  dem  Tschudi  sagt  : 
rAuge  und  Ohr  in  schärfster  Spannung  liegt  er  Tage  lang  auf  dem 
gleichen  Fleck  und  scheint  mit  halb  gesenkten  Lidern  zu  schlafen, 
wenn  seine  verrätherische  Wachsamkeit  am  größten  ist.  Er  ist  nicht 
so  kräftig  wie  der  Bär,  aber  scharfsinniger,  aufmerksamer."  Daß  ein 
Kläffer  diesen  Namen  trägt,  hat  nichts  Auffälliges. 

Des  Raben  Sohn  heißt  quackeler.  Hoffroann  tibersetzt  'Schwätzer', 
ebenso  Lttbben  „wegen  des  beständigen  Geschreies,  das  die  Raben 
auszustoßen  pflegen."  Progr.  S.  44  und  in  seiner  Ausg.  des  R.  V. 
S.  340:  „quackeler  d.  i.  der  immer  quackt,  Schwätzer."  Schröder 
übersetzt  'Haderer,  Zänker  .  Mnd.  Wtb.  III,  394:  „quackrlm,  schwatzen, 
krächzen ;  quackelte,  unnützes  Geschwätz.  Das  Wort  ist  wohl  eigentlich 
quattelie  zu  lesen;  quattelen  ist  das  noch  jetzt  übliche  Wort  für: 
schwatzen,  unnützes  Gerede  führen,  faseln  (zu  alts.  quedan).  Die 
Siglc  ck  steht  häufig  in  Handschriften  und  wird  vielfach  für  doppeltes 
k  gelesen,  während  es  ein  doppeltes  t  bezeichnet,  quackelen  bedeutet: 
etwas  anfangen,  aber  nicht  ausführen  oder  fertig  machen;  quackeler 
ein  Mensch ,  der  solches  thut  (Strodtm.).  Das  Br.  Wtb.  setzt  mit 
Recht  quackelen  =  wackelen,  es  hat  aber  darin  Unrecht,  daß  es  be- 
hauptet, es  sei  nur  noch  in  Gebrauch  in  der  uneigentlichen  Bedeu- 
tung: unbedachtsarae  Worte  reden,  die  man  nicht  halten  kann;  es 
heißt  vielmehr:  unbeständig,  wankelmütliig  sein,  anfangen  und  nicht 
vollenden,  bald  so  bald  anders  sein  (z.  B  vom  Wetter,  von  der  Ge- 
sundheit" etc.).  Daß  quackelte  und  quackelen  für  quattelie  und  quattelen 
stehen  soll,  ist  mir  unwahrscheinlich  schon  aus  dem  Grunde,  weil 
jene  beiden  ersten  Worte  heute  allgemein  verbreitet  sind,  die  letzteren 
jedoch  nicht.  Am  Harz,  wenigstens  in  Kattenstedt  und  Umgegend, 
sind  sie  unbekannt;  auch  Schambach  hat  sie  nicht.  Daß  quackelen  = 
wackelen  sei,  will  mir  vorläufig  auch  noch  nicht  recht  einleuchten.  In 
der  Kattcnstedter  Mundart  sind  zu  unterscheiden  kwdken,  lewSken  (S  = 
franz.  e),  krracken.  kwarkeu  ist  ein  schallnachahmendes  Wort  und  be- 
zeichnet den  hellen  Ton  oder  Schall,  den  ein  Gegenstand,  welcher 
auf  die  Erde  oder  gegen  einen  anderen  festen  Gegenstand  wie  Mauer 
oder  Stein  geworfen  wird,  verursacht  —  Kinder  und  Hasen  faceken; 


Digitized  by  Google 


H.  REIS,  MISCHUNGEN  VON  SCHRIFTSPRACHE  UND  MUNDART  etc.  423 


Frösche  und  Raben  kwdken.  kucken  ist  mit  Umlaut  vom  Stamme 
kwäk  (oder  kicak?)  gebildet.  Wenn  zu  kwäken  ein  Verbum  frequent. 
gebildet  wird,  tritt  Vocal Verkürzung  ein,  d.  h.  aus  kwäken  wird 
kwackelen.  Ein  qunckeler  ist  also  einer,  der  oft  quäkt.  Das  thun  be- 
kanntlich die  jungen  Raben,  ehe  sie  gelernt  haben,  sich  selbst  zur 
Genüge  Nahrung  zu  verschaffen,  quackeier  bedeutet  demnach  Quäker, 
Schreier,  Krächzer.  Auf  Menschen  übertragen  wird  quackeleu  urspr. 
"viel  und  undeutlich,  vieles  durcheinander  reden'  bedeutet  haben.  Vgl. 
mnd.  quaken.  Daraus  konnte  sich  einerseits  'unnützes  Geschwätz 
machen',  andererseits  'wankelmüthig  sein'  entwickeln.  Was  quattelen 
anbetrifft,  so  ist  es  auffällig,  daß  neben  mnd.  kod(d)eren  (zu  alt». 
qtudan)  ein  quattelu  bestanden  haben  soll.  Der  Mutenweehsel  im 
Niederdeutschen  ist  bekannt,  und  so  möchte  ich  quattelen  =  quackelen 
=  frequent.  zu  kwäken  setzen.  Wenn  im  Mnd.  neben  quaken  auch 
quackeit  vorkommt,  so  ist  dies  nur  eine  graphische  Verschiedenheit 
ohne  Bedeutung. 

BLANKENBURG  a.  H.  ED.  DAMKÖHLER. 


MISCHUNGEN  VON  SCHRIFTSPRACHE  UND 
MUNDART  IN  RHEINHESSEN. 


Schriftsprache  und  Mundart  beeinflußen  sich  bekanntlich  dort 
am  meisten,  wo  die  Mundart  von  der  Schriftsprache  nicht  sehr  ver- 
schieden ist,  also  in  den  mitteldeutschen  Gegenden.  Es  entsteht  da 
eine  Sprache,  die  in  einigen  Lauten,  besonders  Vocalen,  der  Schrift- 
sprache folgt,  auch  im  Wortschatze  derselben  vielfach  nachgegeben 
hat,  die  aber  im  Allgemeinen  das  Gepräge  der  betreffenden  Mundart 
beibehalten  hat  und  deutlich  noch  erkennen  läßt.  Viele  Kreis«  der 
Mainzer  Bevölkerung  haben  die  lautgesct/.liehcn  Vocale  ä  für  mhd.  ei, 
a  für  mhd.  mi  u.  a.  preisgegeben  und  das  schriftsprachliche  ai  und  au 
dafür  aufgenommen;  dagegen  blieb  das  mundartliche  ai  für  mhd.  tu, 
i  für  mhd.  fl  oder  tie,  e  für  mhd.  ö\  denn  die  Laute  eu,  il,  ö,  welche 
der  Schriftsprache  gemäß  angewendet  werden  müßton,  sind  der  Mund- 
art durchaus  fremd;  es  stehen  ihnen  physische  Schwierigkeiten  ent- 
gegen, während  a  und  ai  in  vielen  Worten  lautgesetzlich  vorhanden 
sind.  Man  sagt  also  wohl  bat  (mhd.  bein)  für  das  mundartliche  bä, 
nai  für  nä,  auch  für  aach  (mhd.  ouch)t  aber  hait  (mhd.  laute),  iwicer 
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(mhd.  Uber) ,  ja  Fremdwörter  wie  Zeus,  Aeneas  werden  Zais,  Enecu? 
gesprochen. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Consonantismus.  Obwohl  z.  B. 
p  (Aspirata)  im  Anlaut  der  Worte  in  der  Mundart  oft  genug  sich  findet 
—  es  entspricht  dem  mhd.  ph  — ,  gebraucht  man  es  bei  dieser  Zwi- 
schenstufe nicht  für  manche  Wörter,  die  schriftsprachlich  p  verlangen, 
sondern  behält  b  bei;  z.  B.  burzele  (mundartlich  borzele,  nhd.  purzeln), 
binsel  (mhd.  pinset),  bumbe  (mhd.  pumpen).  Auch  sagt  man  zwar  tonte, 
fasse,  thee,  dagegen  Jeil  und  dag.  Physische  Hindernisse  standen  hier 
der  Schriftsprache  nicht  entgegen;  doch  springt  der  Unterschied  von 
der  Mundart  nicht  so  sehr  in  die  Augen,  wie  bei  äner  (einer)  und 
fiach  (ouch),  wurde  kaum  beachtet  und  konnte  daher  keine  Verände- 
rung der  Aussprache  bewirken.  Dies  gilt  für  den  Consonantismus  in 
weit  höherem  Maße  als  für  den  Vocalismus.  Nur  in  Einem  Falle  hat 
diese  Zwischenstufe  zwischen  Mundart  und  Schriftsprache  auch  bei 
einem  Consonanten  eine  Änderung  der  Mundart  aufzuweisen;  es 
betrifft  die  Entwicklung  von  g. 

In  der  Mainzer  Mundart  entspricht  dem  mhd.  g  im  Anlaut  durch- 
weg der  Verschlußlaut,  im  Auslaut  die  Spirans,  =  ch\  im  Inlaut  ist 
es  nach  r  zu  j  geworden,  sonst  ausgefallen.  Eine  Annäherung  an  die 
Schriftsprache  wurde  zuerst  dadurch  erzielt,  daß  an  die  Stelle  des  j 
und  des  ausgefallenen  mhd.  g  die  Spirans  trat;  für  kriehe  sagte  man 
nun  kriehe,  für  laihe  sagte  man  liehe ,  leche  für  lehe}  kricht  für  krieht 
u.  ä.  Bald  aber  nahm  dieser  Reibelaut  eine  eigenthümliche  Entwick- 
lung zu  sch;  die  eigentliche  Mundart  blieb  hiervon  unberührt,  es 
betrifft  nur  die  Zwischenstufe  zwischen  ihr  und  der  Schriftsprache. 

Beim  Lesen  in  der  Schule  kamen  Wörter  vor,  die  in  der  Mund- 
art das  g  verloren  hatten;  in  Hessen  lehrte  man  hierfür  nicht  den 
Verschlußlaut,  sondern  den  Reibelaut,  wohl  deshalb,  weil  einige  dieser 
Wörter  mit  anderen  Wörtern  stammverwandt  waren,  in  denen  g  im 
Auslaut  war  und  als  Reibelaut  gesprochen  wurde.  Im  Gegeusatz  zur 
Mundart  mußte  man  auf  eine  deutliche  Aussprache  des  g  halten,  und 
indem  dieser  Laut  mit  voller  Kraft,  d.  h.  mit  vollen  Backen  ge- 
sprochen wurde,  konnte  leicht  ein  sch  entstehen.  Dies  wurde  zunächst 
vom  Lehrer  verbessert  und  war  ohne  Dauer.  Erst  seit  dem  Ende  der 
Fünfziger  Jahre  wurde  das  sch  immer  häufiger;  immer  mehr  war  aber 
in  der  Schule  darauf  gedrungen  worden,  möglichst  reines  Schrift- 
deutsch zu  gebrauchen.  Beide  Erscheinungen  sind  gleichsam  entgegen- 
gesetzt, trotzdem  ist  jene  durch  diese  verursacht.  Das  sch  für  g  war 
eine  hyperhochdeutschc  Reaction  gegen  den  vollständigen  Ausfall  von 
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p  und  gegen  den  Gebrauch  von  ;  für  g.  Bald  drang  sch  auch  in  die 
stammverwandten  Worte  ein,  in  denen  die  Mundart  den  Reibelaut  im 
Ausgang  hatte.  Man  sagte  also  leschte  (legte),  lüschner  (Lügner), 
lüichen  (lügen),  seschnen  (segnen),  sorschen  (sorgen),  gute  masche  (guten 
Morgen) ;  dies  war  lange  Zeit  hindurch  ein  gebräuchlicher  Gruß  (in 
der  Mundart  ist  der  Gruß  put  Zeit) ;  bürscher  (Börger)  und  die  stamm- 
verwandten bursch  (Burg),  bersch  (Berg),  Heidelbersch.  Wie  ferner  beim 
Schreiben  oft  eine  Ungewißheit  sich  einstellt,  ob  g,  ch,  sch  zu  ge- 
brauchen ist,  und  besonders  bei  den  Endungen  lieh,  ig,  üch,  so  auch 
beim  Sprechen,  zumal  wenn  die  Worte  in  der  Mundart  nicht  vor- 
kamen und  wie  die  einer  fremden  Sprache  neu  gelernt  werden  mußten. 
Es  trat  so  eine  Unsicherheit  ein  im  Gebrauche  des  starken  und  schwa- 
chen Zischlautes;  doch  sch  schien  zu  überwiegen,  es  wurde  für  g  im 
Inlaut  und  im  Auslaut  fast  allgemein  gebraucht. 

Ähnliches  fand  bei  ch  statt;  auch  dieser  Laut  wurde  nach  r 
zu  jf  z.  B.  horje  (horchen),  lerje  (Lerchen).  Auch  hier  sagte  man  daher 
bald  hwschen  und  [ersehen.  Die  allgemeine  Unsicherheit  brachte  auch 
hier  sch  neben  ch,  denn  ch  und  g  sollten  im  Inlaut  und  Auslaut  voll- 
ständig gleich  gesprochen  werden;  man  sagte  bald  Kirsche  (Ecclesia, 
mundartlich  Kerch),  Sischel  (Sichel),  sischer  (sicher),  dursch  (durch) 
u.  8.  w.  Für  g  und  ch  wurde  also  seh  vielfach  gebraucht. 

Da  erhob  sich  aber  bei  vielen  älteren  richtig  sprechenden  Vätern 
und  Lehrern  eine  kräftige  Gegenwirkung.  Man  machte  die  Jugend  auf 
das  „Häßliche"  des  sch  und  auf  das  „Feine"  des  ch  aufmerksam,  und 
diese  Belehrungen  hatten  guten  Erfolg.  Seit  den  Siebziger  Jahren  ist 
das  sch  immer  mehr  geschwunden,  nur  hie  und  da  spukt  es  noch. 
Aber  freilich  das  Verschwinden  des  sch  war  allzu  gründlich;  denn  es 
verschwand  selbst  da,  wo  die  Schriftsprache  es  noch  verlangte,  und 
wo  es  hin  und  wider  spukte,  wünschte  es  die  Schriftsprache  durchaus 
nicht  In  Concerten  und  in  Kirchen  in  Mainz  kann  man  heilische,  selische 
noch  hören;  aber  es  heißt  jetzt  meistens  chreien,  chleichen,  französich, 
spanich,  fleich  (mundartlich  fläsch).  Jetzt  wirkt  die  Schule  auch  dieser 
Unsitte  entgegen;  mit  welchem  Erfolg,  wird  die  Zukunft  lehren. 

DARMSTADT.  H.  REIS. 


IX?.  (XIXYU.)  Jskrg.  29 
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VOLKSRATHSEL. 


1. 

Hinter  unaerm  Hause 

Pflügt  Vetter  Krause 

Ohne  Pflug  und  ohne  Pferd; 

Ist  das  wohl  der  Mühe  werth? 

Der  Mull  d.  i.  der  Maulwurf. 

(S.  auch  37.) 
2. 

Hinter  unserm  Hause 

Gräbt  Vetter  Krause 

Ohne  Schipp'  und  ohne  Spaten. 

Wer  kann  mir  das  Räthsel  rathen? 

Der  Maulwurf. 

8. 

Wer  geht  vorquere  in  die  Kirche? 

Das  Kind  bei  der  Taufe. 

4. 

Zwei  Köpfe  und  zwei  Arme, 
Sechs  Beine  und  zehn  Zehen. 
Auf  vieren  nur  zu  gehen. 

Pferd  und  Reiter. 

5. 

Ein  Mensch,  der  tief  begraben  liegt 
und  mit  dem  Sarg  rumlief. 
Er  aG  nicht  and  trank  nicht, 
er  war  weder  im  Himmel  noch  auf 

Erden ; 

Drum  könnt  er  nicht  gefunden  werden. 

Jonas. 

6. 

Gekocht  wirds  und  gebraten  auch; 
Aber  nicht  gegessen. 

Der  Wurstspeiler. 


')  Molden. 
■)  Aach  A.  . 


7. 

Wann  ist  der  Müller  ohne  Kopf  in 

der  Mühle? 

Antw.:  Wenn  er  «um  Fenster  hinaus- 
sieht. 

8. 

Es   kommt   ein   Mann   von  Tippen - 

Tappen, 

Er  hat  einen  Rock  von  bunten  Lappen 
Und  dazu  einen  rothen  Bart  — 
Rathe,  was  ist  das  für  Art? 

Der  Hahn. 

9. 

Ich  ging  einmal  ins  Schilf, 
Da  mir  Gott  hilf, 

Da  fand  ich  ein  klein  Meisterstück. 
Das  war  ein'  kleinen  Finger  dick. 
Da  macht  ich   zwei   Mühlen ')  und 
zwei  Speckseiten  draus. 
Ein  Spitzchen  und  ein  Pfaflfenmützchen 

blieb  übrig. 

Die  Eichel. 

10. 

Es  hängt  an  der  Wand 

Und  hat  den  Bauch*)  verbrannt? 

Der  Kessel. 

11. 

Schwarz  rein,  roth  raus 

Der  Krebs  (in  dem  Topf). 

12. 

Offne  Fenster  hat  mein  Haus. 
Doch  ich  kann  nicht  heraus. 
Weil  ich  bin  ein  Musikus, 
Ich  gefangen  sitzen  muß. 

Vogel  im  Bauer. 
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13. 

Viere  fangen, 
Zehne  langen, 
Hölzerne  schnapp  auf! 

Kuheuter,  Hände  and  Gelte. 
14. 

Unten  Haare,  oben  Haare, 

Daß  mir  Gott  mein  Loch  bewahre. 

Das  Auge. 

14*. 

Loch  auf  Loch,  Haare  ums  Loch, 
Drinnen  gehts  lustig  au. 

Trompete. 

15. 

Unter  meine  Beene 
Hab  ich  eine  kleine  Melene, 
Damit  ich  verdienen  kann 
Zucker,  Rosinen  und  Mandelkern 
Und  auch  eine  Kanne  Wein, 
Dann  gehört  die  kleene  Melene  doch 

noch  mein. 
Das  Spinnrad. 

16. 

Weißer  Acker,  schwarz  besäet, 
Rathe.  was  da  droben  stehet. 

Das  Papier  und  Schrift. 
17. 

Was  ist  grüner  als  G  ras  t 

Heuschrecke. 

18. 

Zwölf  junge  Frauen  haschen  sich, 
Und  eine  kriegt  die  andre  nicht. 

Die  Speichen  am  Rade. 

18\ 

Zwölf  Jungfern  liegen  im  Bette  und 
liegt  doch  keine  am  Rande. 

Wagenrad. 


19. 

Vier  Jungfern  haschen  sieh, 
Und  eine  kriegt  die  andre  nicht 

Die  Windmühlenflügel. 


20. 


Loch  bei  Loch, 
's  hält  doch. 


Die  Kette. 


21. 


's  fällt  in  den  Brunnen  und  plumpst 
nicht. 

Die  Sonne. 

22. 

Weine  nicht,  weine  nicht, 

Du  betrübte  Seele. 

Ich  stecke  dich  in  'n  Henkeltopp 

Und  nehme  dich  mit  heeme  *). 

Der  Fisch. 

23. 

Fünf  Brüder  zu  gleicher  Zeit  geboren, 
Zwei  mit  dem  Bart,  awei  ohne  Bart, 
Und  einer  halb 

Die 
24. 

's  happelt  auf  dem  Boden  'rum 
Und  hat  ein'  grauen  Kittel  um. 

Die 


25. 

Unse  dicke  dumme 

Geht  im  Finstern  umme 

Ohne  Stock  und  ohne  Licht, 

Unse  dicke  dumme  fercht  sich  nicht. 

Die  Windmühle. 

26. 

's  geht  zum  Thore  'naus, 
Hat  die  Hörner  hinten  'raus. 

Der  Pflug. 


29* 
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27. 

Es  liegt  im  Brunnen, 

Zehn  Pferde  ziehn's  nicht  'raus. 

Der  sich  aufwickelnde  Zwirnknaul. 
28. 

Langer  Vater,  lange  Mutter, 
Viele,  viele  Kinder. 

Die  Leiter  und  die  Sprossen. 

29. 

Warum  guckt  sich  der  Hahn  um,  wenn 
der  Jäger  schießt 
Weil  er  hinten  keine  Augen  hat. 

30. 

Ein  Soldat  muß  Schildwach  steh'n, 
Er  hat  keine  Füße  und  muß  doch  ateh'n, 
Er  hat  keine  Hände  und  muß  doch 

schlagen. 

Wer  kann  mir  das  Räthsel  sagen? 

Die  Uhr. 

31. 

Hickel-Hackel !)  oben  hang, 
Hickel-Hackel  'runter  sprang, 
Kam  das  alte  Vierbeen*), 
Huckte  Hickel-Hackel  heem. 

32. 

Es  frißt  und  wird  nicht  voll. 

Das  Feuer. 

33. 

Warum  läuft  der  Hase  über  den  Berg? 
Wenn  unten  eine  Höhle 

durchginge,  dann  .  .  . 

34. 

Eins,  zwei,  drei, 

Bunge,  bange  mei, 

Bunge,  bange,  Bummelstiel, 

Sitzt  das  Mandel  auf  der  Mühl, 

Hat  ein  steifes  Hütchen  auf, 

Vögel  machen  immer  drauf. 


35. 

Es  läuft  und  wird  nicht  matt. 

Das  Wasser. 

36. 

Es  lebet  nicht  und  zappelt  doch. 

Der  Hampelmann. 

87. 

Hinter  uns'rer  Scheune 

Gräbt  Vetter  Heine 

Ohne  Schipp  und  ohne  Spaten. 

Wer  kann  mir  das  Räthsel  rathen? 

Der  Maulwurf. 

38. 

's  ging  a  Männichen  ebber  de  Brücken. 
Hodde  a  Säckchen  uff'n  Rücken. 
Un  hodde  drinne  Sich-Sich  (Sieh-Siehj 
Und  Stich-Stich  und  weiß  gewaschen 

ohne  Seefe. 
Ein  Spiegel,  Nähnadeln  und  Eier. 

39. 

Oben  hängt's, 
Unten  denkt's. 

Ach  hätt'  ich  dich  in  meinem  Maul. 

Katze,  Wurst. 

40. 

Es  fällt  vom  Dache, 

*s  kann's  keiner  wieder  machen. 

Eisstange. 

41. 

Ich  will  dich  pumperneilen. 

Bis  dir  der  Bauch  thut  schwellen. 

Teig  (Sauerteig). 
42. 

's  hängt  an  der  Wand, 
Gibt  Jedem  die  Hand. 

Handtuch. 
(S.  auch  Nr.  10.) 


') 
"> 
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43. 

Es  hängt  an  der  Wand, 
Sieht  aus  wie  Perl  und  Band. 

Reibeisen. 

44. 

's  steht  auf  m  Acker, 
Hält  «ich  wacker, 
Hat  viele  Häute, 
Beißt  alle  Leute. 

Zwiebel. 

45. 

's  hängt  unterm  Dache, 
Hat  Zähne  wie  ein  Drache. 

Harke  (Rechen). 

46. 

's  ist  kleiner  als  ein  Mauseloch, 
Hat  mehr  Fenster  als  ein  Fürstenschloß. 

Der  Fingerhut. 

47. 

Im  Magdeburger  Domei 
Da  steht  ne  schöne  Blume, 
Und  wer  die  Blume  haben  will, 
Der  muß  den  ganzen  Dom  zerbrechen. 

Das  Ei. 

48. 

Hinter  uns'rer  Scheune, 

Steht  ein  Baum  krausch  (?) 

Da  ist  ein  Loch  dabei, 

Da    machen   uns're   kleinen  Hühner 

(Thiere)  'nein, 
Da  titschen  wir  unser  Brot  d'rin  ein. 

Bienenhaus. 

49. 

Es  kamen  Fünf  gegangen, 

Die  nahmen  mich  gefangen. 

Die  brachten  mich  nach  Murkelstadt. 

Von  Murkelstadt  nach  Nagelstadt 

Und  da  ward  ich  gericht'. 

Der  Floh. 

50. 

Durch  unser  Thor,  da  ging  ein  Thier, 
Das  hatte  zwei  Beine  und  vier, 


Und  zum  großen  Ungelücke, 
Hatte  es  auch  noch  einen  A .  .  auf  n 

Rücken. 

Pferd  und  Reiter. 
51. 

Ein  Vögelein  von  Elfenbein 
Verzehrt  dem  Müller  den  Mühlenstein, 
Dem  Bauer  das  Roß, 
Dem  Junker  das  Schloß, 
Dem  Schneider  die  Scheer', 
Dies  Räthsel  ist  nicht  schwer. 

Der  Würfel. 

52. 

Es  kommt  vom  Leben, 
Und  hat  kein  Leben  und  hat  doch 
Fleisch  und  Blut  in  sich. 

Die  Rothwurst. 

53. 

Ein  Schaft  und  ein  Rohr 
Und  ein  Schloß  liegt  davor. 

Das  Gewehr. 

54. 

's  brennt  nicht  und  doch  brennt's. 

Die  Brennessel. 

55. 

Es  kommt  von  England  nach  Trommlitz, 
Von  Trommlitz   nach   Mühlitz ,  von 
Mühlitz  nach  Leipzig. 

Die  Kaffeebohne. 

56. 

Hinter  unserer  Scheune, 
Da  stehen  zwei  Steile, 
Auf  den  Steilen  steht  ein  Kasten, 
Auf  dem  Kasten  steht  ein  Greifer. 
Auf  dem  Greifer  steht  ein  Plapper, 
Auf  dem  Plapper  steht  ein  Riecher, 
Auf  dem  Riecher   steht   ein  Kieker 

(Gucker», 
Auf  dem  Kieker  steht  ein  Busch, 
Da  geht  dem  Herrn  sein  Vieh  druf. 

Der  Mensch. 
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57. 

Auf  zwei  Stöcken  stehtjein  Kasten, 
Auf  dem  Kasten  ein  Schnepper, 
Auf  dem  Schnepper  ein  Schnieber, 
Auf  dorn  Schnieber  ein  Berg, 
Auf  dem  Berg  ist  Werg. 

Der  Mensch. 

58. 

Eine  Mühle  hatte  vier  Ecken,  in  jeder 
Ecke  standen  vier  Mehlsäcke,  auf 
jedem  Sacke  saßen  vier  Katzen, 
jede  Katze  hatte  vier  junge  Katzen, 
jede  Katze  hatte  vier  Füße  und 
dem  Müller  seine  zwei  Füße  dazu  j 
wie  viel  Füße  sind  das? 

Zwei ;  denn  die  Katzen  haben  Pfoten. 

59. 

Blitzeblank,  Holz  dermang. 

Das  Fenster. 

60. 

Es  kommt  ein  Mann  von  Aken  *), 
Der  hat  ein*  langen  Haken. 
Er  wollte  die  ganze  Welt  bedecken, 
Über  die  Elbe  konnte  er  doch  nicht 

recken. 
Der  Schnee. 

61. 

Du  Lange,  du  Krumme,  wo  kommst 

du  denn  her? 
Du  Abgeschorne,  was  hast  du  danach 

zu  fragen? 
Ich  bin  nicht  so  abgeschoren, 
Wie  dir  dein  After  ist  zugefroren. 

Bach  und  Wiese. 
62. 

(Vexirräthsel.) 

In  mich  und  Tritt™  ich  gingen  in  ein 

Haus, 

Ittmieh  blieb  drin,  und  wer  kam  'raus? 

Antw.:  Trittmich.  (Der  Löser  erhält, 
wozu  er  ja  durch  die  Antwort 
auffordert,  einen  Fußtritt.) 


'    Aken,  Stadt  an  der  Klbe. 


63. 

Jemand  und  Niemand  bauten  sich  ein 

Haus. 

Jemand  ging  vorne  raus, 
Niemand  ging  hinten  'raus. 
Wer  blieb  drin? 

Und. 

64. 

Kaiser  Carolus  hatte  einen  Hund, 
Sein  Hund  war  kunterbunt, 
Wie  hieß  sein  Hund. 

Wie. 

65. 

Klimpennann  und  Klappermann 
Bauten  sich  ein  Haus  etc. 

(S.  Nr.  63.) 
66. 

Klimpermann  und  Klappermann 
Gingen  alle  beid'  den  Berg  hinan. 
Klappermann  lief  noch  so  sehr, 
Klimpermann  kam  doch  noch  eh'r. 

Pferde  und  Wagen. 
67. 

Ein  Schneider  Schmied  und  Schuster 
theilten  sich  in  drei  Äpfel.  Wie 
viel  bekam  Jeder? 

1 '/«  ;  denn  der  Schneider  hieß  Schmied  . 

68.  (S.  Nr.  49.) 

Fünf  Jäger  gingen  jagen, 
Von  zweien  wird's  getragen. 
Die  trugen  es  von  Murkelwitz  nach 

TischlewiU. 
Und  da  ward's  todtgescblagen. 

Der  Floh. 

69. 

In  Leipzig,  Danzig,  Polen, 
Da  ist  das  Ding  nicht  zu  holen. 
Berlin  ist  eine  schöne  Stadt, 
Die  das  Ding  nur  einmal  hat. 

Antw.:  r. 
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70. 

Hinter  unser'm  Hause, 
Hängt  eine  große  Pumpause. 
Je  mehr  die  Sonne  scheint, 
Je  mehr  die  Pumpause  weint. 

Die  Eisstange. 

71. 

Ich  saß  auf  einer  Schwelle, 
Da  machte  ich  die  Welle. 
Da  kamen  die  Affen 
Und  wollten's  begaffen, 
Da  sagten  die  Hochzeitsgäste: 
..Warum  hältst  du  denn  dein  Ding  so 

feste?" 

Warum   soll  ich's  denn   nicht  feste 

halten, 

's  ist  mittelwege  vonehengespalten  '). 

Die  Wallnuß. 

72. 

Ein  ganzer  Stall  voll  weiße  Hühner 
Und  in  der  Mitte  sitxt  der  rothe  Hahn. 

Zähne  und  Zunge. 

78. 

Wo  hat  der  Hund  die  meisten  Haare? 

Außen. 

74. 

Er  hat  einen  großen  Mund, 
Sie  einen  engen  Schlund, 
Einen  engen  Kragen 
Und  einen  großen  Magen. 
Thnt  er  schlucken  — 
Thut  sie  glucken. 

Trichter  und  Flasche. 


76. 

Was  der  Ritter  sich  legt  zum  Ruhme, 
Gehört  dem  Vogel  zum  Eigenthume 
Und  wächst  im  Garten  als  eine  Blume. 

Rittersporn. 

76. 

Mit  welchem  Fuße  stieg  Jesus  zuerst 
auf  den  Esel,  als  er  in  Jerusalem 
einziehen  wollte? 

Antw.:    Mit  keinem,   sie  hoben  ihn 
darauf. 

77. 

Wer  nennt  mir  das  Kloster  von  festem 

Stein, 

D'rin  wohnen  viel  schöne  Jüngferlein? 
Ein  eiserner  Valentin  klopft  an  das 

Haus, 

Da  springen  gleich  dreie,  viere  heraus. 
Sie  tanzen  um  ihn  und  tanzen  sich  roth, 
Doch  tanzen  sie  sich  alle  zusammen 

todt. 
Feuerstein. 

78. 

'rausgelangt  und  aufgedeckt, 
Zwischen  die  Finger  genommen  und 

'reingesteckt. 
Schnupftabaksdose. 

79. 

Wozu  raucht  man  eine  Cigarre? 

Zu  Asche. 


Spielreime. 

1-  Da  hast  se, 

Scheerenschleifer,  Scheerenschleifer       Da  nimm  se, 
Ist  die  beste  Kunst.  Hasche  alle  beide. 

Die  rechte  Hand,  die  linke  Hand, 
Die  geb  ich  dir  zum  Unterpfand.  — 


*)  Auseinandergespalten. 
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Winterradieschen, 
Eisernes  Lieschen, 
Fanler  Student, 
Wasch*  dir  die  Händ', 
Trockne  sie  ab, 
Kämme  das  Haar, 
Knie  nieder, 
Bete  zu  Gott, 
Steh'  wieder  auf, 

Fange  den  Ball  mit  deiner  Hand  auf. 

3. 

Dreie,  sechse,  nenne, 

Ich  hüte  meine  Schweine, 

Ich  hüte  meinen  Ziegenbock 

Der  macht  immer  hopp,  hopp,  hopp. 

4. 

Kreis,  Kreis,  Kessel, 
Morgen  woll'n  mer  essen, 
Morgen  kommt  der  schöne  Mann, 
Der  so  schöne  tanzen  kann, 
Sitzt  auf  einer  Weide, 
Spinnt  grüne  Seide, 
Wenn  die  Glocke  neune  schlägt, 
Lieg'n  mer  alle  neune. 

5. 

(Frage-  und  Antwortspiel,  iwei  Parteien. 
Äußerst  gefallige  Melodie.) 

1 .  Wo  seid  ihr  denn  so  lang  gewesen  ? 
Schönheit  getuche  (und  Tugend?), 
Wo  seid  ihr  denn  so  lang  gewesen? 
Schönheit  getuche. 

2.  [:  Wir  haben  im  Garten  die  Gänse 

gehütet. 
Sch  :] 

3.  [:Wie  viel  Stücke  habt  ihr  noch? 
Sch  :] 

4.  [:  Sechzig  Stüeke  hab'n  wir  noch. 
Sch  :] 

5.  [:  Gebt  uns  doch  nur  eins  davon. 
Sch  :] 

6.  [:  Nein,  wir  geb'n euch  kein's  davon. 
Sch  :] 

7.  [:  Nehmen  wir  sie  euch  alle  weg. 
Sch  :] 


8.  [:  Stellen  wir  ein  Hündchen  vor. 

Sch  :] 

9.  [:  Hündchen    wir    'ne  Bratwurst 

geben, 
Sch  :] 

10.  [:  Stellen   wir  ein   Wächter  vor. 
Sch  :] 

11 .  [:  Wächter  wir  ein  Trinkgeld  geben. 
Sch   :] 

12.  [:  Stellen  wir  ein  Schloß  davor. 
Sch  :] 

13.  [:  Reißen  wir  das  Schloß  entzwei, 
Sch  ......  :] 

(Die  von  den  Kindern  der  Fragepartei 
durch  Anfassen  gebildete  Kette  wird 
von  den  anderen  zu  sprengen  gesucht.) 

6. 

Eins,  zwei,  drei, 

Wie  sind  die  Kinder  frei. 

Wir  treten  auf  den  Holderbusch, 

Da  geht  es  immer  husch,  husch,  hasch. 

7. 

Machet  auf  das  Thor,  machet  auf  da* 

Thor. 

Es  kommt  ein  großer  Wagen. 
Wer  sitat  darin?  wer  sitat  darin? 
Ein  Mann  mit'm  rothen  Kragen. 
Was  will  er  denn?  was  will  er  denn? 
Er  will  die  Trude  holen. 
Was  hat  sie  denn  gemacht,  was  hat 

sie  denn  gema>cht? 
Sie  hat  ein  Kleid  gestohlen. 
Ätsche,  ätsche  aus;   ätsche,  ätsche, 

ätsche  aus. 

8. 

1 .  Es  war  einmal  ein  Mann 

Es  war  einmal  ein  ledern  Mann 
Hopsa,  sisa  ledern  Mann, 

2.  Der  Mann  nahm  sich  ein  Weib, 
Der  Mann  nahm  sich  ein  ledern 

Weib. 

Hopsa,  sisa  ledern  Weib, 

Der  Mann  nahm  sich  ein  Weib. 

3.  Das  Weib  nahm  sich  ein'  Sohn, 
Hopsa  etc. 


Digitized  by  Google 


VOLK  8RÄTH8EL. 


433 


4.  Der  Sohn  muß  in  die  Schal', 
Hops»  etc. 

5.  Da  lernt  er's  Abc, 
Hopsa  etc. 

6.  Da  kam  er  wieder  'raus, 
Hopsa  etc. 

7.  Da  mußt'  er  in  den  Krieg. 
Hopsa  etc. 

8.  Da  ward  er  todtgescboss'n, 

Da  war  er  ledern  todtgescboss'n, 
Hopsa  etc. 

9.  Da  schrieb  man  ihm  auf's  Grab, 
Hopsa  etc. 

10.  Hier  ruht  der  liebe  Sohn, 
Hopsa  etc. 

11.  Da  stand  er  wieder,  auf, 

Da  stand  er  wieder  ledern  auf. 
Hopsa,  sisa  ledern  auf, 
Da  stand  er  wieder  auf. 

12.  Da  warn  sie  Alle  froh, 

Da  warn  sie  Alle  ledern  froh, 
Hopsa,  sisa  ledern  froh, 
Da  war'n  sie  Alle  froh. 

9. 

Wir   ziehen    heut'    nach  Schwaben, 

nach  Schwaben, 
Da  ist  noch  eine  Überlei  (übrig), 
Die  woll'n  mer  gerne  haben, 
Komm'nSie  herein,  komm'n Sieherein, 
Wir  woll'n  zusamm'  recht  lustig  sein, 
Wir  ziehen  heut'  nach  Schwaben  u.  s.  w. 

10. 

(Kreisspiel.) 

Dort  oben  auf  dem  Kirchthurm 
Da  steht  ein  blauer  Stein, 
Wer  seinen  Schatz  verloren  hat, 
Der  nimmt  sich  einen  'rein. 
Ich  nehme  ab  mein  Hütchen 
Und  sage  .Guten  Tag*  — 
Didralala,  didralala,  didralalalala. 
Ich  geb'  dir  einen  Kuß, 
Das  thut  mir  viel  Genuß 
Didralala  etc. 
Ich  geb'  dir  eine  Hand, 
Das  thut  mir  viel  Gewand  (?) 
Didralala  etc. 


Ich  sage  nun  „Ade", 

Das  thut  mir  herzlich  weh'  — 

Didralala  etc. 

11. 

O  Jammer,  Jammer,  höre  zu, 
Was  ich  dir  jetzt  will  sagen : 
Ich  hab'  verloren  meinen  Schatz, 
Mach'  auf,  mach'  auf  den  Garten. 
Ich  will  'mal  sehen,  ob  ich  ihn 
Nicht  einmal  wiederfinde. 
Schatz  ein!  Schatz  ein!  hier  ist  mein 

Schatz. 

D'rum  fall'  ich  ihm  zu  Füßen, 
Und  wer  mich  stets  geliebet  hat, 
Den  werd'  ich  einstmals  grüßen. 
D'rum  steh'  ich  wieder  auf  von  hier 
Und  mache  meinen  Diener  hier. 

12. 

Wer  sich  in's  Kloster  will  begeben 
In  aller  Ruh'  und  Einsamkeit, 
's  kann  Bein,  's  kann  sein,  's  kann 

abermal  sein, 
So  treten  Sie  für  mich  in's  Kloster 

hinein. 

0  weh',  o  weh',  bin  ganz  verlassen 
In  aller  Ruh'  und  eins  kann  sein, 
's  kann  sein ,   's  kann  sein ,  's  kann 

aber  in  1  sein, 
So  treten  Sie  für  mich  ins  Kloster 

hinein. 

13. 

Hier  is'  grün,  und  dort  is'  grün 
Wohl  unter  meinen  Füßen, 
Ich  hab'  verloren  meinen  Schatz, 
Den  werd'  ich  suchen  müssen. 
Die  da,  die  da,  die  da,  die  da 
Könnt'  mir  schon  gefallen, 
Dreh'  dich  um,  dreh'  dich  um, 
Ich  kenne  dich  ja  nicht, 
0  nein,  o  nein,  du  bist  es  nicht, 
D'rum  scher'  dich  fort,  ich  mag  dich 

nicht. 

(Es  wiederholen  sich  nun  die  ersten 
acht  Zeilen,  dann-.) 


* 
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O  ja,  o  ja,  du  bist  es  ja, 

Die  mir  den  Ruß  noch  schuldig  war. 

14. 

Ist  die  schwarze  Köchin  da? 
Nein,  nein,  nein! 

Dreimal  muß  ich  'rummarschieren, 
's  viertemal  den  Kopf  verlieren, 
Schönste  Jungfer  folge  mir. 

15. 

Gut'n  Tag,  gut'n  Tag,  schöne  Wasser- 
fraue  (auch:  weiße  Fraue), 
Bin  der  Herr  von  Blankenburg, 
Schenk'  mir  eine  Tochter. 
Diese,  diese  will  ich  nicht, 
Diese  will  ich  haben. 
Dreimal,  dreimal  um  das  Haus, 
Schätxchen  bist  du  drinne? 
Schaue  doch  nur  einmal  'raus! 
Höre  wie  ich  singe: 
Häckerling  und  Haferstroh 
Ist  das  beste  Futter. 
Wer  die  Tochter  haben  will, 
Mach'  es  mit  der  Mutter, 
Mit  der  Mutter  nicht  allein, 
Mit  dem  Vater  soll  es  sein. 
(Schenke  mir  ein  Schnäpschen  ein, 
Einen  schönen  Branntewein.) 

16. 

Trauer,  tiefe  Trauer, 
Hab'  verloren  meinen  Ring. 
Ich  will  sehen  und  will  suchen, 
Ob  ich  finde  meinen  Ring. 

Freude,  hohe  Freude, 
Hab'  gefunden  meinen  Ring. 
Ich  will  suchen  und  will  sehen, 
Wem  ich  gebe  meinen  Ring. 

17. 

Nix  in  der  Grube, 
Bist  ein  böser  Bube, 
Wasch*  dir  deine  Beinichen, 
Mit  ziegelrothen  Steinichen. 
Nix  greif  zu! 
Wer  bist  du? 


18. 

Ich  stehe  hier  auf  meinem  Plätzchen. 
Seh'  mich  nach  mein'm  Liebchen  um. 
Ach,  wo  find' ich  denn  mein  Scbätzchen, 
Ach,  wo  ist  mein  Kind  geblieb'n? 
Draußen  steht  es  vor  dem  Rain, 
Komm'  mein  Liebchen,  komm'  herein. 
Komm1,  o  komm',  o  nicht  verlassen, 
Komm'  und  schenke  mir  dein  Herz. 
Weil  ich  von  dir  scheiden  muß, 
Schenk'  ich  dir  noch  einen  Kuß. 

19. 

Ringel,  Ringelf  Korne, 
Wer  sitzt  an  diesem  Borne? 
Ein  kleines,  kleines  Töchterlein, 
Das  kann  mer  kaum  zu  sehen  krein. 
Was  ißt  se  gern  ?  was  trinkt  se  gern  ? 
Zucker,  Rosinen  und  Mandelkern. 
Die  eine  Hand  abhau', 
Die  andre  Hand  abschau'. 

20.  (Abzählreime.) 

1,    2,    3,    4,    5,    6,  7, 
Eine  alte  Frau  kocht  Rüben, 
Eine  alte  Frau  kocht  Speck, 
Du  oder  ich  muß  weg. 

21. 

1,    2,    3,  4, 
Eine  Flasche  Bier, 
Eine  Flasche  Rum, 
Du  bist  dumm. 

22. 

1,  2,  3,  4,  5,  6,   7,  8, 
Die  Kirche  kracht, 
Das  Haus  fällt  ein, 
Du  mußt  sein. 

23. 

Rübchen,  Bübchen,  Rübezahl, 
Rübchen,  Bübchen,  Knoll. 

24. 

1.  Mariechen  saß  auf  einem  Stein, 

einem  Stein,  einem  Stein. 

Mariechen  saß  auf  einem  Stein, 

einem  Stein. 


t 
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2.  Und  kämmte  sich  ihr  gold'nes  Haar, 

gold'nes  Haar,  gold'nes  Haar, 
Und  kämmte  sich  ihr  gold'nes  Haar, 

gold'nes  Haar. 

3.  Und  als  sie  damit  fertig  war  etc. 

4.  Da  fing  sie  an  zu  weinen  etc. 

5.  Da  kam  ihr  Brnder  Karl  herein  etc. 

6.  Mariechen,  warum  weinest  du  ?  etc. 

7.  Ich  weine,  daß  ich  sterben  muß  etc. 

8.  Da  kam  ihr  Bruder  Frit*  herein  etc. 

9.  Und  stach  Mariechen  in  dasHerz  etc. 

10.  Da  kamen  ihre  Eltern  'rein  etc. 

11.  Wo  mag  denn  unser  Marie  sein  ?  etc. 

12.  Die  ist  schon  längst  begraben  etc. 

1 3.  Mariechen  hatte  goldne  Schuh'  etc. 

14.  Ihr  Bruder  hatte  Lederschuh'  etc. 

15.  Mariechen  war  ein  Engelein  etc. 

16.  Ihr  Bruder  war   ein  Bengelein, 

Bengelein,  Bengelein. 
Ihr  Brnder   war   ein  Bengelein, 

Bengelein. 

25. 

1,    2,    3,    4,    5,    6,  7, 

Wer  will  mit  mir  Kegel  schieben? 

Kegel  um,  Kegel  um, 

Böttcher,  Böttcher  bum,  bnm,  bum, 


Und  die  alte  Frau,  die  nähte, 
Saß  auf  einem  Balkon  und  nähte, 
Fiel  herab,  fiel  herab. 
Und  das  linke  Bein  war  ab. 

26.  (Absählreim.) 

Ich  und  du  und  der 
Wir  kauften  einen  Bär; 
Weißt  du,  wer  Gevatter  stand? 
Ich  und  du  und  der! 

27. 

1     2,    3,    4.    5,    6,  7, 
Gebt  mir  nicht  in  meine  Rüben, 
Sucht  auch  nicht  die  besten  aus, 
Sonst  komme  ich  mit  der  Peitsche  'raus. 

28. 

Christel,  sperr'  die  Hühner  ein, 
Daß  sie  all'  beisammen  sein, 
Kikeriki,  Kikerika, 
Sind  die  Hühner  alle  da? 
Denkst  du,  denkst  du,  Naseweise, 
Daß  ich  mich  an  dir  vergreife. 
Dreht  sich  um,  lacht  ihn  aus, 
Such  mir  einen  Bessern  ans. 

KARL  HARTMANN. 


DIE  VORSILBEN  miss-  UND  voll-  IM  GER- 
MANISCHEN. 


Die  meisten  ahd.  Denkmäler  brauchen  je  zwei  der  Formen  müs- 
missa-,  missi-  durcheinander,  ohne  Rücksicht,  ob  in  dem  Präfix  die  Be- 
deutung des  Verkehrten,  Schlechten  (lat.  mittere,  deutsch  mtdan)  oder  des 
Verschiedenartigen  (ai.  mithat,  lat.  mütuus,  got.  müsö,  an.  ymiss)  ent- 
halten ist,  und  ebenso  ohne  Rücksicht  auf  Nominal-  oder  Verbal- 
composition. So  ist  also  die  Scheidung:  mtf-  bei  -lieh,  —  varo,  missa  — , 
müsi-  dagegen  bei  Zeitwörtern  (Kögel,  Beiträge  7,  174— 176)  kaum 
durchzuführen.   Gerade  z.  B.  Kb  und  Ra  haben  umgekehrt  mis-  vor 
Verb  und  Nomen,  missi-  aber  nur  bei  -lieh  und  -tät,  also  nur  beim 
Nomen.  —  Andere  Denkmäler  haben  nur  eine  Form  durchgeführt: 
Rb  nur  missa  (Ottmann,  grammatische  Darstellung  der  Sprache  &« 
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ahd.  Glossars  Rb  S.  25),  Otfrid  und  Can.  6,  7,  10  müsi,  Notker  misse, 
Tatian  hat  wie  andere  ostfränkische  Denkmäler  als  Wurzelvocal  t 
(messalihhen,  messezumft,  vgl.  Pietsch,  Zs.  f.  d.  Philol.  7,  361).  Auf 
Grund  allein  statistischer  Beobachtung  des  ahd.  Sprachschatzes  wird 
sich  demnach  nicht  sicher  ermitteln  lassen,  in  welchen  Verbindungen 
die  drei  Formen  jeweils  ursprünglich  statt  hatten;  die  etymologische 
Erklärung  der  Fugenvocale  muß  daneben  berücksichtigt  werden. 

Im  ahd.  steht  neben  dem  Particip  der  o-Declination  uns  das  der 
/o-Declination  icisi;  neben  mhd.  lUey  sihte  sind  frühere  *ltso-t  *sVito- 
vorauszusetzen  (Osthoff,  Beiträge  8,  269  und  Morphologische  Unter- 
suchungen 4,  75  u.  91).  Die  nämliche  Doppelheit  besteht  nun  bei 
misso-  und  missi-.  Diese  beiden  traten  als  nackte  Stämme  ohne  Casus - 
suffix  ursprünglich  nur  mit  einem  Nomen  in  Verbindung.  Afissa-  da- 
gegen ist  nicht  reiner  Compositionsstamm,  sondern  ein  zu  einem 
Adverb  erstarrter  Casus.  Es  verhält  sich  (wie  auch  wela)  zu  den 
gewöhnlichen  ahd.  Adverbien  auf  -o  wie  im  ags.  die  Adverbien  auf  -e 
zu  denen  auf  a  (-ungat  vgl.  Paul,  Beitr.  4,  338),  welche  Doppel- 
formen auf  ursprünglich  -am  :  -dm  (Möller,  Beiträge  7,  487  ff.)  oder 
auf  -em  :  -dm  (Brugmann,  Grundriß  2,  628  f.) ')  zurückgehen.  —  So  die 
ursprüngliche  Scheidung  in  rein  formaler  Hinsicht  bei  Nomen 
oder  Verb.  Die  Vertheilung  nach  der  Bedeutung  (schlecht  bezw.  ver- 
schieden) kann  bei  diesem  Präfix  auch  auf  etymologischem  Wege  nicht 
sicher  durchgeführt  werden,  da  die  beiden  Formen  lautlich  schon 
urgermanisch  zusammenfielen.  Möglich  wäre  ja  auch,  daß  mis-  ur- 
sprünglich der  einen,  missi-  der  anderen  Wurzel  zugekommen  wäre, 
aber  zu  beweisen  ist  es  nicht. 

Got.  an.  und  as.  haben  je  nur  eine  Form  bewahrt  (got.  missa- 
in  missataujands  kann  reiner  Stamm  sein,  tibertragen  aus  *missatdjis\ 
an.  as.  mis-);  ags.  hat  neben  ganz  seltenem  misse-  in  misselic  (Kenter 
Gl.,  Zs.  f.  d.  Alterthum  21,  41):  mis-,  in  der  Verbindung  mit  -lic 
auch  mistlik  (vgl.  Sievers  ags.  Gramm.8,  §.  196,  3  und  Beiträge  9,  218), 
und  missenlic,  missendlic  (vgl.  hunlendlic  etc.,  Sievers  Beiträge  a.  a.  0). 
Die  Form  missenlic  kann  auf  verschiedene  Weise  erklärt  werden: 
in  missen-  kann  ein  ursprünglich  selbständiges  Adverb  enthalten  sein, 
etwa  ein  Dativ  plur.  wie  hwilon,  wovon  auf  ähnliche  Weise  hwilendlic 
gebildet  ist  (wenn  dieses  nicht  eher  als  Nebenform  zu  hwilwendlic 
aufzufassen  ist);  oder  es  ist  eine  Verbindung  von  mis-  und  dem 
häufigen  Adjectiv  anlic,  also  miss-enlic  zu  trennen. 


')  Vgl.  jeUt  jedoch  Hirth,  Indogenn.  Foruch.  I,  206  u.  207  f. 
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Dieselbe  Doppelheit  wie  bei  mis-  missa-  zeigt  sich  im  ahd.  fol-, 
Jola- ,  fotta-  (fola-  verhält  sich  zu  foüa-  wie  ala-  zu  alla\  got.  fulla-, 
an.  as.  ags.  ful-).  Auch  hier  sind  die  beiden  Formen  nicht  immer 
streng  getrennt,  aber  doch  scheint  das  alte  Verhältniß  noch  nicht 
ganz  verwischt.  So  tritt  z.  B.  in  Pa,  Kb  und  Ra  fol-  nie  vor  das 
Verbum  (ziohan),  andererseits  haben  die  Nominalcompositionen  folieist 
mit  foUeistjan,  fubpieti  nach  Graff  kein  folla-\  ebenso  follicho  (das  ein- 
malige unuollanlih,  insatiabilis,  in  K"  [Steinmeyer-Sievers  ahd.  Glossen 
I,  S.  32,  26,  Kögel,  Keron.  Glossar  S.  29)  scheint  eine  willkürliche 
Bildung  des  Übersetzers  nach  dem  Muster  der  im  Keron.  Glossar 
nicht  seltenen  Part.  pras.  -f-  lieh,  -ari[t]lich,  welche  ein  bequemes,  wenn 
auch  nicht  ganz  sinngemäßes  Übersetzungsmittel  der  lat.  Adjectiva 
auf  'bilts  sind,  wie  z.  ß.  unkitrakentlich ,  importabilis ,  Steinmeyer- 
Sievers  I,  S.  196/97,  25  (bei  Tatian  ungitraganlth) ;  uncadolentlih ,  in- 
tolerabilis,  ebenda  24;  unkirefsentlih ,  inreprehensibilis,  S.  181.  38; 
unduruhfarantlih ,  impenetrabilis,  S.  188/89,  25  u.  a.  (s.  auch  Kögel 
a.  a.  O.  S.  187).  Fol-,  das  überhaupt  seltener  ist  als  folla-,  kommt 
im  Verhältniß  viel  öfter  vor  Substantiven  und  Adjectiven  vor  als  vor 
Verben. 

Was  die  Untrennbarkeit  der  beiden  Vorsilben  in  der  Verbal- 
zusammensetzung betrifft,  so  ist  in  Betracht  zu  ziehen,  daß  diese 
Formen  —  auch  foüa  —  überhaupt  die  Fähigkeit  eingebüßt  haben, 
als  selbständige  Adverbia  verwendet  zu  werden.  Im  ahd.  ist  bei 
Graff  nur  dreimal  follo  belegt,  sonst  tritt  dafür  follicho,  follün,  follon 
(Otfrid)  ein:  as.  kein  fullo,  ags.  kein  fulla;  an.  fylliliga  ist  bedingt 
durch  das  Substantiv  fylli,  fulluliga  durch  at  fullu,  oder  fullu  ist 
ein  Casus  eines  schw.  Feminins,  das  got.  fullo,  ahd.  volla  entspricht 
und  noch  in  dem  an.  Eigennamen  Fulla  vorkommt.  Als  Beispiel  für 
ähnliche  enge  Verbindung  von  Adverb  und  Verb  vgl.  lat  beiiedicere, 
maledicere,  die  sich  aber  immer  noch  durch  die  Betonung  von  alten 
Zusammensetzungen  unterscheiden,  während  die  germanischen  Zeit- 
wörter mit  mtw-  und  voll-  dem  urgermanischen  Betonungsgesetz  der 
Präfixe  folgen  (Kluge,  Zs.  f.  vergl.  Sprachforschung  36,  97,  logische 
Gründe  gibt  Behaghel,  gerraan.  Grundriß  1,  554;  psychologisch  liegen 
die  von  Paul ,  Principien  der  Sprachgeschichte*  278  ff.  besprochenen 
Vorgänge  zu  Grunde).  Der  selbständige  Bedeutungsgehalt  des  Adverbs 
war  aus  dem  Bewußtsein  getreten,  und  indem  man  daran  gewohnt  war, 
die  Wörter  immer  in  derselben  Reihenfolge ,  Adverb  -f  Verb  ,  zu  hören 
und  tu  sprechen,  unterlagen  sie  auch  mechanisch  dem  bei  der  un- 
trennbaren Zeitwortzusammensetzung  herrschenden  Betonungageit\\A. 
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Ein  Ähnlicher  Vorgang  vollzieht  sich  auch  beim  Nomen,  vgl.  mhd. 
willkommen,  nhd.  willkommen,  und  besonders  A.  Kock,  Spräkhistoriska 
Undersökningar  om  Svensk  Akcent,  hauptsächlich  S.  202  ff.  (S.  211 !). 
Übrigens  sind  ja  die  beiden  Vorsilben  nie  zu  der  Bedeutungslosigkeit, 
weder  in  Bezug  auf  Inhalt  noch  Form,  fortgeschritten,  wie  die  präpo- 
sitioneilen Adverbien.  —  Miss-,  welches  in  einigen  Zeitwortverbin- 
dungen nur  mehr  zur  Verneinung  des  in  dem  Zeitwort  liegenden 
Begriffs  dient,  konnte  logisch  so  gut  einen  geringen  Ton  tragen  wie 
die  Verneinung,  z.  B.  er  misstraüt  ihm  =  er  traut  ihm  nicht.  Die 
Geltung  von  foll-  konnte  um  so  leichter  vermindert  werden,  als  es  in 
den  meisten  Fällen  dem  Bedeutungsgehalt  des  Zeitworts  nicht  eine 
andere  Richtung  gibt,  sondern  ihn  nur  stärker  zum  Ausdruck  zu 
bringen  sucht,  z.  B.  in  den  ältesten  Verbindungen,  den  gotischen 
(fullafahjan,  fitllaveitjan ,  fullafrapjan;  letzteres  gebraucht  Ulfilas  II. 
Kor.  V,  13  für  <fco(pQoveiv ,  welches  er  Marc.  V,  15  durch  einfaches 
frapjan  wiedergibt).  Aga.  fulwjan,  das  den  Accent  auf  dem  Präfix  trägt 
(vgl.  Kluge,  germ.  Grundriß  1,  339),  ist  wohl  erst  aus  dem  voraus- 
zusetzenden Adjectiv  *fultcih  gebildet,  wie  got.  fullaveisjan  aus  fullaveis. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  die  Verwendung  der  beiden  Vorsilben 
in  Hinsicht  auf  ihr  Vorkommen  im  Wortschatze,  ohne  Rücksicht  auf 
die  Form,  kurz  erwähnt.  Müs-  wird  im  Heliand  nur  in  mislic  ge- 
braucht; im  Beowulf  gar  keine  Verbindung  mit  miV,  in  den  anderen 
poetischen  ags.  Denkmälern  nach  Greins  Sprachschatz  nur  mislic 
öfter,  andere  Verbindungen  spärlich;  in  der  Edda  in  den  von  Gering 
zu  seinem  Glossar  benutzten  Liedern  gar  kein  mis  .  Dem  gegenüber 
tritt  ein  außerordentlich  häufiger  Gebrauch  in  Verbindung  mit  den 
verschiedensten  Wörtern  auf  in  den  ahd.  Glossensammlungen  und  bei 
Otfrid;  in  den  kleineren  and.  und  andld  Denkmälern  (Heyne,  kleine 
altniederd.  Denkmäler)  häufig  rnisddt,  daneben  auch  mistumft,  miströn, 
misliumandig;  in  den  ältesten  ags.  Prosatexten  (nach  Sweet)  zwar 
kein  starker  Gebrauch, ,  um  so  reichlicher  aber  in  den  späteren  ags. 
prosaischen  Denkmälern,  ebenso  wie  in  den  altnordischen;  auch  bei 
Ulfilas  ist  missa-  sehr  gewöhnlich.  Die  beiden  Gruppen  scheiden  sich 
also  je  nach  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  von  miss-  (und  zwar 
von  dem  Verschlechternden')  im  Großen  und  Ganzen  in  die  poeti- 
schen, auf  volksthümlicher  Grundlage  beruhenden  Werke  und  in  die 
poetischen  bezw.  von  geistlicher  Gelehrsamkeit  beeinflußten,  wie 
Otfrid.  Die  Vorsilbe,  ursprünglich  nur  in  einer  kleineren  Anzahl  von 
Wörtern  gebraucht,  verdankt  also  ihre  große  Beliebtheit  in  den 
germanischen  Sprachen  des  späteren  Mittelalters  und  der  Neuzeit  der 
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geistlichen  Übersetzungslitteratur  der  ersten  christlichen  Jahrhunderte  der 
germanischen  Stämme.  Dazu  halte  man  J.  Grimms  Worte  (D.  Rechts- 
alterthümer  S.  623):  „alt  sind  auch  die  Zusammensetzungen  got.  missa- 
deds ,  ahd.  missitat  . gelten  aber  mehr  für  das  biblische  Sünde11; 
damit  stimmt  überein,  daß  Notker  in  der  Übersetzung  des  Boethius 
mach  Graff)  missetät  gar  nicht  und  nur  einmal  missetuon,  in  den 
Psalmen  aber  9mal  missetät,  2mal  missetätig  und  11  mal  missetuon 
gebraucht.  Für  das  an.  sei  noch  auf  misgera,  miskunn  verwiesen 
(Kahle,  die  altnord.  Sprache  im  Dienste  des  Christenthums  S.  398  u. 
414).  —  Auch  die  Zusammensetzungen  mit  foll-  haben  im  Laufe  der 
Zeit  zugenommen.  Das  ahd.  am  frühesten  belegte  Verb  ist  folla- 
ziohan  (Pa,  K,  Ra),  welches  wie  das  entsprechende  ags.  fultemen  zu 
fultum  ein  Ausdruck  der  Rechtssprache  war  (Herbeiziehen  der  Eides- 
helfer, testes  ducere).  Den  weitaus  häufigsten  Gebrauch  von  foll- 
inacht  Notker.  Die  Tongebung  bei  Verben  schwankt  bei  ihm,  ent- 
weder das  Präfix  hat  den  Accent  (so  auch  fast  immer:  missetuon), 
oder  das  Verbum,  oder,  sehr  häufig,  jedes  ist  mit  einem  Accent  ver- 
sehen. Foll-  hat  also  noch  einen  größeren  Bedeutungsgehalt,  die  Wörter 
sind  vom  Verfasser  mit  etymologischem  Bewußtsein  gebildet.  Mehr- 
fach treten  sie,  indem  sie  das  Zustandekommen  einer  Handlung  stärker 
hervorheben,  an  Stelle  von  weniger  ausdrucksvollen  Zusammensetzungen, 
z.  B.  folUehümet  ad  inspectionem  vultus  dei,  ze  gote  föllecham  sif  wo- 
gegen Otfrid,  der  foll-  überhaupt  meidet:  er  in  sinaz  rlchi  biqudmi, 
thaz  sie  biquemen  zen  gotes  minndn ;  Notker:  die  habest  du  föllebrdht 
za  < Hanno  dürnohten  I6bey  Otfrid:  bibringen.  Zur  Verstärkung  des 
AdjectivbegrifFs  wird  foll-  im  ahd.  wenig  angewendet;  im  mhd.  tritt 
das  Adverb  volle  ein,  wie  ags.  ful,  während  im  an.  schon  in  einigen 
Eddaliedern  wirkliche  Zusammensetzungen  mit  ful-  mehrfach  gebraucht 
sind  und  dann  später  sehr  geläufig  werden.  Daß  im  ags.  keine  Zu- 
sammensetzung anzunehmen  ist,  beweist  die  Betonung;  ful  bildet  keinen 

Stabreim,  während  es  im  an.  den  Ton  trägt. 

PFORZHEIM.  O.  EHRISMANN. 

ZU  MHD.  TOBE. 

Auf  die  Bedeutung  tore  =  surdus  habe  ich  schon  in  meinem 
Reinmar  von  Zweter  in  der  Anm.  zu  III,  6  hingewiesen,  die  Jeitteles 
in  dem  in  der  Germ.  37,  204  abgedruckten  Aufsatze  wohl  entgangen 
ist.  Neulich  las  ich  einmal  in  den  Fliegenden  Blättern  Bd.  87,  5»  96: 
er  hört's  net,  er  ist  doret,  also  auch  das  abgeleitete  'thörichV  ac\&*mt 
heute  noch  diesen  Sinn  su  haben.  O.  ROETKE. 
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68,  1.    Die  höchzit  was  erschollen  breit 
ein  man  daz  loz  erfuor  und  reit 
und  kam  ouch  dar  gegangen. 

Bartsch  bemerkt:  „In  loz  erfuor ,  das  ich  nicht  verstehe,  liegt  viel- 
leicht loterfuore  verborgen.  Der  ankommende  Schnäbler  ist  ein  Spiel- 
mann und  wird  daher  68,  8  nach  Mären  gefragt  und  72,  5  mit  neuen 
Kleidern  beschenkt.  Die  Bezeichnung  loter  f(lr  diese  Menschenclasse 
ist  sehr  gewöhnlich.  Vielleicht  ist  aber  daz  lant  erfuor  'zog  durchs 
Land'  zu  lesen u.  Beide  Besserungs versuche  befriedigen  nicht,  der 
Zusammenhang  verlangt  vielmehr  für  loz  die  Bedeutung  „Kunde, 
Gerücht".  Wigand  in  seinem  Wörterb.  P,  1132  bemerkt:  ..Das  für 
die  gleichbedeutenden  mhd.  Ausdrücke  die  krie  [aus  altfrz.  die  crie] 
und  die  kride ,  älter :  nhd.  die  kreide,  kreid  [aus  der  span.  Form  für 
jenes  crie:  die  crida,  ital.  grida  =  Ausrufung]  in  der  Mitte  des  15.  Jahr- 
hunderts eingetretene  deutsche  Wort  die  lösnng,  scheint,  wenn  man 
niederl.  im  16.  Jahrh.  die  lose  =  Losung  (Kilian  294a),  neuniederl. 
die  loze,  mit  eu  für  o  lenze ,  leus  vergleicht,  abgeleitet  von  losen  1 
(s.  d.)  und  ursprünglich  s.  v.  a.  rdas  worauf  man  horcht  oder  hört* 
zu  bedeuten.  Zu  ihnen  stimmt  der  Form  nach  ein  früheres  neuhoch- 
deutsches z.  B.  bei  H.  Sachs  wie  Losung  vorkommendes  das  Lr>*. 
wofür  aber  1474  auch  das  nloßu  sich  findet  (v.  Liliencron,  histor. 
Volkslieder  Nr.  127,  7:  groß).  Vgl.  auch  Lexer  I,  1973;  Schmeller- 
Frommann,  Bayer.  Wörterb.  I,  1518.  Dazu  stimmt  daz  lös  in  unserer 
Stelle  nach  Form  und  Bedeutung. 

NORTHEIM.  R.  SPRENGER. 


Berichtigung.  Bei  dem  Abdruck  meiner  Bemerkungen  zu  S.  195 
der  Germania  1892  haben  sich  einige  Fehler  eingeschlichen.  S.  296  der 
Germania  muß  es  heißen:  Bl.  7fc  zu  Wormbs  —  nicht  zu  Wormbs  |  (wo  an 
beiden  Stellen  Wörmes  gedruckt  ist.  Es  muß  ferner  heißen :  Auf  dem  letzten 
Blatte  fehlen  bei  Roth  zwischen  Brentius  und  Pistorius  die  Namen  Johannes 
Marbachius  Doctor,  |  Michael  Dilleros,  |  Da  eine  nochmalige  Vergleichung 
des  Nürnberger  Exemplars  entscheiden  soll,  ob  ein  abweichender  Druck  vor- 
liegt, halte  ich  es  für  geboten,  diese  Versehen  zu  berichtigen. 

DARMSTADT.  ADOLF  SCHMIDT. 
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1 191.  Appl,  J. ,  der  Versschluß  in  den  mittelhochdeutschen  Volksepen. 
8.  (21  S.)  Progr.  d   Obergymnasiums  zu  Bielitz. 

1192.  Galle,  Rieh.,  die  Personification  [als  poetisches  Kunstmittel  und  ihre 
Verwendung]  in  der  mittelhochdeutschen  Dichtung  bis  zum  Beginne  des  Ver- 
falles. Abhandlung.  (Dissert.)  gr.  8.  (VI,  116  S.)  Leipzig  1888,  Gräfe.  2  M. 

1193.  Liliencron,  R.  v.,  die  hornzischen  Metren  in  deutschen  Composi- 
tionen  des  Iß.  Jahrb.  Mit  Notenbeilagen.  (Orig.-Partitur  nebst  Übertragung 
in  moderne  Notenschrift.  )  gr.  8.  (71  u.  neue  Partitur  34  S.)  Leipzig  1888, 
Breitkopf  &  Härtel.  4  M. 

1194.  Waldberg,  Max,  Freih.  v. .  die  deutsche  Renaissance-Lyrik,  gr.  8. 
(VIL  274  S.)  Berlin  1888,  Hertz.  4,ß0  M. 

Vgl.  GrenBhoten  47,  II.  3. 

1195.  Opitzens,  Martin,  Aristarchus  sive  de  contemptu  linguae  Teutonicae 
und  Buch  von  der  Deutschen  Poctercy.  Hrsg.  von  Geo.  Witkowski.  gr.  8. 

(VIII,  217  S.)  Leipzig  1888,  Veit  &  Co.  3  M. 

Vgl.  Lit   Centralblatt  1888,  Sp.  1523;    Blätter  f.   litcrar.  Unterhaltung  1888, 
Nr.  52  (Box berger). 

1196.  Berghoeffer.   Ch.  Wilh.,    Martin  Opitz'  Buch   von   der  deutschen 
Poeterei.  8.  (169  S.)  Gotting.  Dis.«.  Frankfurt  a.  M.,  Gebr.  Knauer.   4,50  a. 

Vgl.  Deutsches  Literaturblatt  11,  Nr.  22  (Proach). 
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1197.  Braitmaier,  Friedr.,  Geschichte  der  poetischen  Theorie  und  Kritik 

von  den  Discursen  der  Maler  bis  auf  Lessing.  1.  Theil.  8.  (XII,  313  S.) 

Frauenfeld,  Huber. 

Vgl.  Lit.  Cenlralblatt  1888,  8p.  1714;  Korrespondenxblatt  f.  d.  Oelehiten-  u. 
Realschulen  Württembergs  1888,  618  (Braitmaier). 

1198.  Schipper,  J. ,  englische  Metrik,  in  historischer  und  systematischer 
Entwicklung  dargestellt.  2.  Theil:  Neuengl.  Metrik.  1.  Hälfte:  Verslehre, 
gr.  8.  (XXVI,  464  S.)  Bonn  1888,  Strauß.  9,60  M. 

1199.  Luick,  Karl,  zur  Theorie  der  Entstehung  der  Schwellverse. 
Paul  u.  Braune,  Beiträge  13,  388—392. 

1200.  Luick,  K.,  die  englische  Stabreimzeile  im  XIV.,  XV.  u.  XVI.  Jahr- 
hundert. 

Anglia  11,  392-443  u.  553-618. 
1200*.  Wilda,  Oscar,  über  die  örtliche  Verbreitung  der  zwölfzeiligen  Schweif- 
reimstrophe  in  England.    Inaugural-Dissertation.    gr.  8.    (66  S.)  Breslau 
1887,  Köhler.  1  M. 

Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  88. 

1201.  Lentzner,  Sonett  (Bibl.  1886,  Nr.  1648). 

Vgl.  Z*.  f.  d.  österr.  Gymnasien  18*8,  1044  f.  (Schipper). 

1202.  König,  Goswin,  der  Vers  in  Shakespeares  Dramen,  gr.  8.  (XII, 
138  S.)  Straßburg  1888,  Trübner.  Quellen  u.  Forschungen,  Heft  61.  — 
Zum  Theil  erschienen  („Zu  Shakespeares  Metrik**)  als  Straßburger  Diss. 
8.  (76  S.)  Straßburg,  Trübner. 

1203.  Hannemann,  Ed.,  metrische  Untersuchungen  zu  John  Ford.  8. 
(63  S.)  Halle  1888.  Dissertation. 

1204.  English  Composition  and  Rhetoric.   Enlarged  Edition.   Part  Sccond 

Emotional  Qualities  of  Style.  By  A.  Bain.  London,  Longmaus. 
Vgl.  Academy  Nr.  848  (Minto). 

A.  Gotisch,  s.  Nr.  265. 

Ii.  Althochdeutsch. 

1205.  Braune,  Wilh. ,    althochdeutsches  Lesebuch,   zusammengestellt  und 
mit  Glossar  versehen.    3.  Aufl.   gr.  8.  (VIII,  241  S.)  Halle  1888,  Nic- 
meyer.  4  M. 

1206.  Glossen.  —  Duvau,  glossaire  latin-allemand,  extrait  du  manuscrit 
Vatic.  Reg.  1701. 

Melange»  d'archeologie  et  d'histuire  VIII,  II.  5. 

Glossen  ».  Nr.  '1hl. 

Isidor,  s.  Nr.  321  f. 

1207.  Notker.  —  Kelle,  Kunatausdrüeke  (Bibl.  1887,  Nr.  1661). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1888,  Sp.  696  (Kocdiger). 

1208.  Kelle,  Joh.,  die  St.  Galler  deutschen  Schriften  und  Notker  Labeo. 
Mit  6  Tat".  Aus:  Abhandlungen  d.  kön.  bayer.  Akad.  d.  Wiss.  gr.  4. 
(76  S.)  München,  Franz'  Verlag  in  Comm.  3  M. 

1209.  Sonnenburg,  Notkers  Boethius  (Bibl.  1887,  Nr.  1662). 
Vgl.  Anz.  f.  d.  Alterthum  11,  144  ( liaeehtold). 

1210.  Traube,  L.,  zu  Notkers  Rhetorik  und  der  Ecbasi»  Captin i. 
7,*.  f.  d.  Alterthum  32,  388  f. 

Notker  s.  Nr.  2H5  f. 


Digitized  by 


VIII.   UTTKKVrifK  UND  SPKACHDKNKMÄLEU. 


447 


1211.  Otfrid,  —  Schütze,  Beiträge  zur  Poetik  Otfrida  (Bibl.  1887, 
Nr.  1665). 

Vgl.  D.  Lit.  Zt<.  1888,  Sp.  232  f.  fit.  M.  Meyer);  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  K>8  f. 
(Piper);  An*,  f.  d.  Alterthum  14,  227  —  229  (Steimneyer) ;  Zs.  f.  d.  Philologie 
20,  380  f.  (Erdmanu). 

1212.  Freytag,  L.,  Proben  einer  Übersetzung  von  Otfrids  Evaugelienbuch. 
Zs.  f.  d.  deutschen  Uuterricht  II,  H.  6. 

Otfrid  ».  Nr.  284. 

1213.  Schlummerlied.  —  Seydel,  Rudolf,  zum  Schlummerlied. 
Aue.  f.  d.  Alterthum  14,  289-291. 

C.  Mittelhochdeutsch. 

1214.  Piper,  P.,  geistliche  Dichtung  des  Mittelalters.  (1.  Bd.,  S.  1—240) 
8.  Stuttgart,  Spemann.  Kürschners  deutsche  National-Litteratur,  Lief.  458 
bis  460.  ä  0,50  M. 

1215.  Piper,  P.,  deutsche  Spielmanns-Dichtung.  2.  Bd.  8.  (347  S.)  Stuttgart, 
Spemann.  Kürschners  deutsche  National-Literatur,  Lief.  424,  427  u.  429. 
k  0,50  M. 

1216.  Hildebrand.  Didaktik  aus  der  Zeit  der  Kreuzzüge.  8.  (V,  354  S.) 
Stuttgart,  Spemann.  Kürschners  deutsche  National-Litteratur  Lief.  441, 
443—445.  ä  0,50  M. 

1217.  Vetter,  F.,  lehrhafte  Literatur  des  14.  u.  15.  Jahrhunderts.  1.  Theil. 
8.  (XIII,  500  S.)  Stuttgart,  Spemann.  Kürschners  deutsche  National-Litte- 
ratur, Lief.  419—422  u.  432.  ä  0,50  M. 

1218.  Grupp,  Rudolf,  die  deutschen  Didaktiker  und  die  Schulen  des  12. 
u.  13.  Jahrhunderts.  Ein  culturhistorischor  Versuch.  1.  Theil.  8.  (16  S.) 
Progr.  des  Gymnasiums  zu  Brandenburg  a.  d.  H. 

1219.  Mourek,  V.  E. ,  Neuhauser  Bruchstücke  einer  Pergamenthaudschrift 
altdeutscher  Gedichte  ernsten  Inhalts. 

Sitzungsberichte  d.  kön.  I>öbm.  Gesellschaft  d.  Wissenschaften  1889,  1.  Juli, 
S.  131 — 17G.  —  Darin:  Euphrosyuenlegende,  Novelle  von  der  Lucretia. 

1220.  Albrecht  von  Eyb.  —  Herrmann,  M.,  ein  Brief  an  Albrecht  v.  Eyb. 
Germania  33,  499— 606. 

1221.  Strauch,  Ph.,  zu  Albrecht  von  Eyb. 
Anz.  f.  d.  Alterthum  14,  147  f. 

1222.  Fey,  Julius,  Albrecht  von  Eyb  als  Übersetzer.  8.  (40  S.)  Halle  1888. 
Dissertation. 

1223.  FiBke,  W.,  Francis  Petiarch's  treatise  De  remediis  utriusque  fortunae. 

Text  and  Versions.  8.  (48  S.)  Florenz,  Le  Monnier. 

Bespricht,  nach  der  Inhaltsangabe  im  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  242,  auch  die  nieder- 
ländischen, englischen,  deutschen  (Albrecht  v.  Eyb)  und  »chwed.  Übersetzungen. 

1224.  Albrecht  von  Johansdorf. —  Hornoff,  J.,  der  Minuesänger  Albrecht 

von  Johansdorf. 

Germania  33,  385—437. 

1225.  Annolied,  von  Wilmauns  (Bibl.  1887,  Nr.  1678j. 
Vgl.  Germania  33,  114  (Bartsch). 

1226.  Zarncke,  F.,  zum  Annoliede. 

Berichte  über  die  Verhandlungen  «lor  kön.  wichs.  Gesellschaft  d.  Wi»». ,  pbilol.- 
histor.  Claase  1887,  H.  4/5. 

1227.  Benedictinerregel,  von  Sievers  (Bibl.  1887,  Nr.  1683). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1887,  8p.  201  (Behaghel). 
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Berthold  von  Holle  s.  Nr.  77. 

1228.  Berthold   von  Regensburg.    —  Waltz,  Berthold  von  Regensburg, 
der  große  Prediger  des  Mittelalters. 

Kirchliche  Monatsschrift  7.  Jahrg.,  Nr.  7. 

1229.  Bibel.  —  Keller,  die  Waldenser  und  die  deutsche  Bibelübersetzung 
(Bibl.  1887,  Nr.  1088). 

Vgl.  Germania  33,  122  (Bartsch  i. 

1230.  Haupt,  H.  ,  Waldensia.  I.  Artieuli  Waldensium.  II.  Regula  Walden- 
sium. III.  Summa  fratris  Torsonis  de  haereticis.  IV.  Die  Secte  der  Ortliber. 

Z».  f.  Kircbengeschifhte  10,  311—329. 

1231.  Haupt,  H.,  neue  Beiträge  zur  Geschichte  des  mittelalterlichen  Wal- 
denserthums. 

Histor.  Zs.  61,  39— »18. 

1232.  Ellinger,  G.,  die  Waldenser  und  die  deutsche  Bibelübersetzung. 
Za.  f.  d.  Philologie  20,  1—37. 

1233.  Bornemann,  zur  Hypothese  von  der  Waldenser  Bibel. 
Jahrbücher  f.  piotest.  Theologie  14,  H.  1. 

1234.  Göll,  Jaroslaw,  die  Waldenser  im  Mittelalter  und  ihre  Litteratur. 
Mittheilnngen  «1.  Institut»  f.  österr.  Geschirht.sforschung  9,  326—351. 

Mhd.  Bibel  s.  Nr.  77,  85  n.  1124;  Waldenser  s.  Nr.  106. 

1235.  Boners  Fabeln  von  Gottuchick  (Bibl.  1887,  Nr.  1693). 
Vgl.  (Jermauia  33,  128  (Bartsch). 

1236.  Sp tilgen,  Ulrich  Boner  als  Dialektiker.  4.  (24  S.)  Progr.  d.  Real- 
gymnasiums zu  Aachen. 

Bruno  von  Hornberg,  8.  Nr.  1300. 

1237.  Brunwart  von  Augheim.  —  Pf  äff,  Fr.,  die  Lieder  des  Brunwart 
von  Augheim. 

Zs.  d.  Gesellschaft  f.  Beförderung  der  Geschieht«-,  Alterthums-  und  Volkskunde 
von  Frei  bürg,  7.  Bd. 

s.  Nr.  1300. 

Büwenberg,  s.  Nr.  850. 

1238.  Chroniken.  —  Anshelm.  Valerius,  die  Berner  Chronik.  Hrsg.  vom 
histor.  Verein  des  Cantons  Bern.  3.  Bd.  gr.  8.  (498  S.)  Bern,  Wyß.  G  M. 

1239.  Goebel,  Poetry  in  the  Limburger  Chronik.  II. 
Tlie  American  Journal  of  Philology  M,  II.  4. 

1240.  Teige,  die  Quellen  des  sog.  Dalimil. 

Mittbeilungen  d.  Instituts  f.  österr.  Geschichtsforschung  9.  II.  1/2. 

1241.  Eberhard  Windecke,  übersetzt  von  Hagen  (Bibl.  1886,  Nr.  2317). 
Vgl.  Gött.  gel.  Ann.  188H,  Nr.  10  (Keiffcr.scheid). 

1242.  Reifferscheid,  über  die  Windeckhss.  in  Zürich. 

Verhandlungen  der  39.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner 
(Leipzig,  Teuhner),  S.  166—170. 

«.  Nr.  74. 

1243.  Frankfurter  Chroniken  und  analytische  Aufzeichnungen  der  Refor- 
mationszeit. Nebat  einer  Darstellung  der  Frankfurter  Belagerung  von  1552. 
Bearbeitet  von  R.  Jung.  Lex. -8.  (XXXII,  780  S.)  Frankfurt  a.  M.,  Jügels 
Verlag.  12  M.  Quellen  zur  Frankfurter  Geschichte,  hrsg.  von  H.  Grote- 
fend,  2.  Bd. 

1244.  Ruppert.  Ph.,  Konstanzer  Beitrüge  zur  badischen  Geschichte  (1888), 
enthält  n.  A.:  Ulrich  Richenthal;  ein  Ueborlinger  Chronist  des  15.  Jahr- 
hunderts. 

*.  Nr.  854. 
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1245.  Baumann,  F.  L. ,  die  Werdensteiner  Chronik.  Eine  Quelle  zur  Ge- 
schichte des  Bauernkrieges  im  Allgäu.  12.  (36  S.)  Kempten,  Kösel.  1  II. 

1246.  Cliges.  —  Bach  mann,  A.,  Bruchstücke  eines  mhd.  Cliges. 
Z«.  f.  d.  Alterthnm  32,  123—128. 

1247.  Eilhart  von  Oberge.  —  Muret,  Krnest,  Kilhart  d'Oberg  et  sa 
sonree  francaise.    Sonderabdruck  aus  der  Romania  XVI.  8.  (79  S.)  Paris. 

1248.  Erzählungen.  —  Baechtold,  J..  Einundzwanzig  Fabeln,  Schwänke 

und  Erzählungen  des  XV.  Jahrhunderts. 
Germauia  33,  257—283. 

1249.  Henke,  Oscar,  drei  altdeutsche  Schwänke,  übersotzt.  8.  (10  S.) 
Programm  des  Gymnasiums  zu  Barmen  1888,  Nr.  396.  Barmen,  Stein- 
born &  Co.  1,20  M. 

Kobold  and  Wasserbär,  Weinschwelg,  die  beiden  Kaufleute  und  die  treue 
Hausfrau. 

Mhd.  Erzählungen  ».  Nr.  80. 

1250.  Freidank,  von  May  (Bibl.  1887,  Nr.  1714). 

Vgl.  Herrigs  Archiv  80,  468. 

s.  Nr.  77. 

1250*.  Friedrich  von  Hausen.  —  Schenk  zu  Schweinsberg,  Gustav 
Freiherr,  zur  Frage  nach  dem  Wohnsitze  Friedrichs  von  Hausen. 
Zs.  f.  d.  Alterthnm  32,  41  —  44. 

1251.  Gebet.  —  Bachmann,  Albert,  Bruchstücke  eines  Frauengebetes. 
Zs.  f.  d.  Alterthuin  32,  50—67. 

1252.  Geiler.  —  Spirgatis,  Max,  zur  Bibliographie  Geilers  von  Kaisersberg. 
Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  5,  H.  2. 

1253.  Genesis.  —  Zingerle,  Paradiesgarten  in  der  Genesis  (Bibl.  1887, 
Nr.  1720). 

Vgl.  Zs.  f.  vergl.  Lit.-Gesch.  u.  Renaissance-Lit.  N.  F.  1,  298  (Brenner). 

1254.  Glossen.  —  Jeitteles,  Adalb. ,   altdeutsche  Glossen  aus  Innsbruck. 
Germania  33,  287—311. 

1255.  Vocabularius  Beronensis,  von  Brandstetter  (Bibl.  18S6,  Nr.  1725). 
Vgl.  Germania  33,  124  f.  (Bartseh). 

Goldener,  s.  Nr.  1300. 

1256.  Gotfried  von  Keifen.  —  Uhl,  Wilh.,  Unechtes  bei  Neifen.  gr.  8. 
(222  S.)  Paderborn  1888.  Schoningh.  3  M.  Göttinger  Beiträge  zur  deut- 
schen Philologie,  IV. 

1257.  Gotfried  von  Straßburg.  —  Golthor,  Wolfgang,  Gottfried  von  Straß- 
burg, Tristan  und  Isolde  (S.  1  —  336'.  8.  Stuttgart,  Speinann.  Kürschners 
deutsche  Nationallitteratur,  Lief.  466 — 468.  a  0,r>0  M. 

1258.  Glöde.  0.,  die  Reimbrechung  in  Gottfrieds  von  Strasburg  Tristan 
und  den  Werken  seiner  hervorragendsten  Schüler. 

Germania  33,  357—370. 

s.  Nr.  847  u.  1876. 

1259.  Hans  von  Bühel.  —  Seelig.  Fritz,   der  elsäfcische  Dichter  Hans 

von  Bühel. 

Straßburger  Studieu  3,  243—33;"). 
Hardegger,  s.  Nr.  1300. 

1260.  Hartmann  von  Aue.   —  Bech,  Fedor,  Hartmann  von  Aue.  3.  Theil. 
Iwein,  oder  der  Ritter  mit  dem  Löwen.  3.  Au6.  8.  (XIX,  304  S.)  Leipzig, 
Brockhaus.   3,50  M.    Deutsche  Classiker  des  Mittelalters,  mit  Wort-  und 
Sacherklärungen,  begründet  von  Fr.  Pfeifier,  6.  Bd. 

Vgl.  Wissenschaftl.  Beilage  d.  I.oip«.  Ztg.  1888,  Nr.  76. 


Digitized  by  Google 


450 


BIBLIOGRAPHIE  VON  1888 


1261.  Grimme,  F.,  zu  hvcin,  V.  553  ff. 

Germania  33,  68.  —  Der  wunderbare  Brumieu  wird  in  einem  persischen  Ge- 
schichtswerke nachgewiesen. 

1262.  Heilig thumsbücher.  —  Beiß el,  Stephan,  weitere,  in  Folge  der  Aus- 
stellung des  heiligen  Rockes  um  das  Jahr  1612  gedruckte  Trierer  Heilig- 
thumsbücher. 

Centralblatt  f.  Bibliothekswesen  5,  Ii.  8. 

1263.  Heilthumsbücher. 

Kunst  Chronik  23.  Jahrg.  Nr.  20. 
Heinrich  von  Freiberg,  s.  Nr.  7  7. 

1264.  Heinrich  von  Hesler.  —  Steiumaycr,  uoch  einmal  Heinrich  von 
Hesler. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  32,  446-449. 

s.  Nr.  77. 

1265.  Heinrich  Laufenberg.  —  Müller,  Ed.  Rieh.,  Heinrich  Loufenbcrg, 
eine  literarhistorische  Untersuchung,  gr.  8.  (VII,  157  S.)  Berlin  1888, 
W.  Webers  Verlag.  2,40  M. 

1266.  Heinrich  von  Melk,  von  Lorenz  (Bibl.  1887,  Nr.  1729). 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Philologie  20,  123—126  (Seemüller). 

Heinrich  Teschler,  s.  Nr.  1300. 

1267.  Heinrich  v.  d.  Türlin.  —  Krüger,   einige  Besserungen  zur  Krone. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  32,  143  f. 

1268.  Heinrich  von  Veldeke.  —  Roetteken,  die  epische  Kunst  H.  v.  Vel 
decke  und  H.  v.  Aue  (Bibl.  1887,  Nr.  1733). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1888,  Sp.  1186  f.  (Wilmanns),  und  1438-1440  (Entgegnung 
von  Roetteken  und  Antwort  von  Wilmanns);  Lit.  Blatt  1888,  Pp.  527— 629 
(Ehrismann). 

s.  Nr.  77. 

Heinrich  Wittenweiler,  s.  Nr.  74. 

Heldenbuch,  ,.  Nr.  77;  Heldensage,  s.  Nr.  794  ff. 

1269.  Hiltbolt  von  Swanegou.  —  Aron,  Otto,  zu  Hiltbolt  von  Swanegou. 
Anz.  f.  d.  Alterthum  14,  230. 

1270.  Hugo  von  Trimberg.  —  Ehrismann,  G.,  zu  Germania  XXXII,  97. 
Gurinauia  33,  45.  —  Renner. 

1271.  Johann  von  Soest,  von  Pfaff  (Bibl.  1887,  Nr.  1738). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  8p.  201—203  (Suchier). 

1272.  Bah  der,  K.  v.,  Johann  von  Soest   Dy  gemein  Bicht'. 
Germania  33,  129—158. 

1273.  Joseph.  —  Piper,  P.,  das  Gedicht  von  Joseph  nach  der  Wiener 
und  der  Vorauer  Handschrift  nebst  einigen  Angaben  über  die  Überlieferung 
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13G0.  Reinolt.  —  Pf  äff,  F.,  zu  Reinolt  von  Montelban. 
Germania  33,  31  -23. 

1361.  Pf  äff,  F.,  die  Handschriften  des  Reinolt  von  Montelban  II. 
Germania  33,  34—45. 

1362.  Reisen.  —  Jacob,  K.  G.,  Bericht  über  neue  Erscheinungen  auf  dem 

Gebiete  der  Palästinalitteratur  1886. 

Zs.  d.  deutschen  Paläst iuavereina  11,  H.  2. 

1363.  Schiltberger,  von  Langmantel  (Bibl.  1887.  Nr.  1828). 
Vgl.  D.  Lit.  Zeitung  1888,  Sp.  982  (Furrer). 

1364.  Röhricht,  R. ,   Studien  zur  mittelalterlichen  Geographie  und  Topo- 

graphie  Syriens. 

Zs.  d.  deutschen  Palästinavereins  10,  II.  4. 

1365.  Arnold  Bucheil,  iter  coloniense. 
Mittheil,  aus  d.  Stadtarchiv  von  Köln,  H.  13. 

1366.  Wernicke,    E.,    die   Pilgerreise    des    letzten    Grafen    von  Katzcn- 

ellenbogen. 

Zs.  f.  d.  Alterthnm  32,  44— 50. 

Reisen,  s.  Nr.  83. 
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1367.  Rosenplüt.  —  Euling,  K.,  zwei  ungedruckte  Rosenplütsche  Spräche. 
Zs.  f.  d.  Alterthuin  32.  436—445. 

1368.  Rudolf  von  Ems.  —  Geßler,  A.,  Bruchstück  einer  Barlaamhs. 
Anzeiger  f.  d.  Altertham  14,  147. 

Rameland,  b.  Nr.  77. 

Schauspiel,  s.  Nr.  994  ff.,  1598  ff. 

Sachsendorf,  b.  Nr.  1300. 

Schulmeister  von  Ettlingen,  s.  Nr.  1300. 

1369.  Schwabenspiegel.  —  Bachraann,  A.,  Bruchstück  einer  Handschrift 
des  Schwabenspiegels. 

Alemannia  16,  87  —  80. 

1370.  v.  Rockinger,  über  die  Benutzung  des  sogenannten  Brachylogus 
juris  romani  im  Landrechte  des  Deutachenspiegels  ?  und  des  sogenannten 
Schwabenspiegels. 

Sitzungsberichte  d.  philos.-pliilol.  u.  histor.  Classe  d.  k.  bayer.  Akad.  d.  Wiss. 
zu  München  1888,  2.  Bd.,  H.  1. 

1371.  Seifrid  Helbling,  von  Seemüller  (Bibl.  1887,  Nr.  1835). 

Vgl.  Germania  33,  235  (Bartsch);  Zs.  f.  d.  Philologie  20,  126-128  (Kinzcl). 

1372.  Ehrismann,  G.,  zum  Seifrid  Helbling. 
Germania  33,  370—379. 

1373.  Spervogel.  —  Pf  äff,   Friedrich,   die  Burg  Steinsberg  bei  Sinsheim 

und  der  Sprucbdichter  Spervogel. 

Zs.  f.  d.  Gesch.  d.  Obcrrheius  N.  F.  6,  76-117. 

Sprüche,  s.  Nr.  80. 

1374.  Stein höwel.  —  Knust,  H.,   Nachtrag  zu  XI,  197  fgg.  (Steinhüwels 

Aesop). 

Zs.  f.  d.  Philologie  20,  237. 

1375.  8teinmar,  von  Meißner  (Bibl.  1887,  Nr.  1838\ 
Vgl.  Zs.  f.  d.  Philologie  20,  116—122  (Berger). 

1376.  Wys8,  Beruh.,  zu  Steinmar. 
Germania  33,  168. 

1377.  Stricker.  —  Ammann,  Verhältniß  von  Strickers  Karl  zum  Rolands 

liede  (Bibl.  1887,  Nr.  1840). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1888,  87  (Khull);  Gymnasium  1888,  Nr.  15 
(Saliger). 

1378.  Ein  er  t,  E.,  Pfaffe  Amis  1—72. 
Germania  33,  46. 

Thomassüi,  s.  Nr.  77. 
König  Tirol,  s.  Nr.  1396. 

1379.  Todtentanz.  —  La  Danza  macabra,  ovvero  il  ballo  della  morte: 
curiosita  storico  -  letteraria ;  91  dialoghi  umoristici  filosofico -morali  fra 
Fuomo,  ne'  suoi  diversi  stati  sociali ,  condizioni  della  vita,  e  la  morte. 
Traduzione  libera  parafrasata  dal  francese  o  dal  tetlesco  (secoli  XV — XVIII  . 
con  varianti  ed  aggiunte  in  prosa  rimata  pel  dott.  Ferdinando  Gore.  8. 
(132  S.)  Milano,  tip.  A.  Gattinoni.  4  L. 

1380.  Ulrich  von  Eschenbach.   —   Schön  ach,   L. ,   Bruchstück  aus  dem 

Alexander  des  Ulrich  von  Eschenbach. 
Zs.  f.  d.  Altfcithurn  32,  65—69. 

s.  Nr.  288. 

1381.  Ulrich  von  Liechtenstein,  Frauendien9t.  Herausgegeben  von  Reinhold 
Rechstein.    2  Theile.    8.  (XXXVIII,  313  u.  VIII,  365  S  >  Leipzig  1888. 
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Brockhaus.    7  M.    Deutsche  Dichtungen    de«  Mittelalter«  mit  Wort-  und 
Sacherklärungen,  herausg.  von  Karl  Bartsch,  6.  u.  7.  Bd. 

Vjfl.  D.  Lit.  Ztg.  1888.  Sp.  1112—1114  (Schönbach);  Deutsche«  Lit.  Blatt  1888. 

S.  101  f.  (Max  Koch);  Wissenschaft!.  Beilage  d.  Leipz.  Ztg.  1888,  Nr.  55. 

1382.  Bech stein,  R..  Erwiderung.  Zum  Geschlecht  Ulrichs  von  Liechtenstein. 
Germania  33,  506  f.  —  Gegen  Schönbachs  Kritik. 

1383.  Becker,  Reinhold,  ritterliche  Waffenspiele  nach  Ulrich  von  Liechten- 
stein. (Programm,  Düren  1887,  s.  Bibl.  1887,  Nr.  1194). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  78 — 80  (Ehrismann). 

1384.  Becker,  Reinhold,  Wahrheit  und  Dichtung  in  Ulrich  von  Liechten- 
steins Frauendienst.  8.  (116  S.)  Halle  1888,  Niemeyer.  2  M. 

Walter  von  Breisach,  s.  Nr.  1300. 

1385.  Waltber  von  Rheinau,  von  Vögtlin  (Bibl.  1886,  Nr.  1837). 
Vgl.  Anzeiger  f.  d.  Alterthnm  14,  35—42  (Hüffen). 

1386.  Hauffen,    A. ,    Walther  von  Rheinau.    Seine  lateinische  Quelle  und 
sein  deutsches  Vorbild. 

Zs.  f.  d.  Alterthum  32,  337—379. 

1387.  Walthers  von  der  Vogelweide,  Gedichte,  übersetzt  v.  Bodo  Wenzel. 

8.  (XI,  184  S.)  Plauen  1889,  Neuperts  Verlag.  2  M. 

Vgl.  Wissenschaft I.  Beilage  d.  Leipziger  Zeitung  1888,  Nr.  135. 

1388.  Wildenow,  Beziehungen  Walthers  (Bibl.  1887,  Nr.  1854). 
Vgl.  Herrigs  Archiv  80,  466  f. 

1  389.  Nagele,  Anton,    nochmals  die  Reiserechnungen  Wolfgers  von  Eller- 

brechtskirchen.    gr.  8.    (38  S.)    Programm   der  Staats- Oberrealschule  zu 

Marburg  in  Steiermark. 

1390.  Knortz,  Karl,  Lieder  aus  der  Fremde.  Freie  Übersetzungen.  (106  S.) 
Glarus  1887,  Vogel. 

Nach  Centraiorgan  f.  d.  Interessen  des  Realschulwesens  1888,  26  (S0bns),  sind 
darin  auch  Übersetzungen  aus  Walther  v.  d.  Vogelweide. 

Walther  v.  d.  Vogelweide,  s.  Nr.  77  u.  418. 

WeingrnÜe.  s.  Nr.  80. 

1391.  Weiithümer.  —   Österreichische  Weisthümer.    Gesammelt  v.  d.  kais. 

Akad.  d.  Wiss.  5.  Bd.  1.  Hälfte,  gr.  8.  Wien,  Braumüller.  14  M. 

Inhalt:   Die  tirolischen  Weisthümer.  Hrsg.  von  Ign.  Zingerle  und  Jos.  Egger. 
IV.  Thl.:  Burggrafenamt  und  Ktschland.  1.  Hälfte.  (ofiO  S.) 

1392.  Birlinger,  A.,  das  Hunno  Weisthum  von  Bodmann. 
Alemannia  16,  237. 

Bmder  Wernher,  e.  Nr.  975. 

1393.  Wernher   der   Gärtner.    —   Keinz,   Meier   Helmbrecht   und  seine 
Heimat  (Bibl.  1887,  Nr.  1859). 

Vgl.  Zs.  f.  d.  Philologie  20,  379  (Kinzel). 

1394.  Wernher  der  Gärtner,  Meier  Helmbrecht.  [Nach  K.  Schröders  Text- 
übersetaung.]  Die  älteste  deutsche  Dorfgeschichte.  Für  Schule  u.  Haus  br*g- 
v.  Wohlrabe.  2.j,Aufl.  li>.  (IV,  79  S.)  Halle,  Tausch  &  Grosse,   geb.  \ 

1395.  Winsbeke.  —   Leitzmann,   Albert,   zur  Kritik  und  Krklärung  de» 
Winsbeken  und  der  Winsbekin. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  13,  248—277. 

1396.  Leitzmann,  Albert,  König  Tirol,  Winsbeke  und  Winsbekin.    »•  VF 
60  S.)  Halle,  Niemeyer.  0,80  M.   Altdeutsche  Textbibliothek .     Hrsg.  von 
H.  Paul,  Nr.  9. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1888,  Sp.  1522  f. 

GERMANIA.    Nene  EUih«.  XIV.  (XXX? II.)  Jahr».  3  * 
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1397.  Wirnt  v.  Gravenberg.  —  Irrgang,  Max,  zum  Wigalois.  8.  (45  S. 
Hallenser  Dissertation. 

1398.  Knoll,  Emil,  ein  Bruchstück  des  Wigalois. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  32,  60—65. 

s.  Nr.  77. 

1399.  Wolfram  von  Eschenbach.  —  Parzival,  von  Engelmann  (Bibl.  1887, 
Nr.  1871). 

Vgl.  Blätter  f.  litterar.  Unterhaltung  1888,  Nr.  6  (O.  Müller). 

1400.  Stosch,  Johannes,  zur  Frage  nach  der  Abfassungszeit  der  Titurel 
lieder. 

Zs.  f.  d.  Altertbum  82,  471  f. 
1400*.  Lucae,  K.,  Häberjoel. 

Z».  f.  d.  Alterthum  32,  472.  —  Zu  Willehalm  366.  7. 
Parzival,  s.  Nr.  1714;  Graalsage,  s.  Nr.  790  f.;  Willehalm,  s.  Nr.  77. 

Litteratur   des    16.  Jahrhunderts. 

1401.  Monnier,  Marc,  Literaturgeschichte  der  Renaissance  von  Dante 
bis  Luther.  Deutsche  autoris.  Ausg.  gr.  8.  (VII,  522  S.)  Nördlingen,  Beck. 
7  M. 

Vgl.  Deutsches  Litteraturblatt  11.  163  (L.  Witte). 

1402.  Janssen,  Job.,  Geschichte  des  deutschen  Volkes  seit  dem  Ausgange 
des  Mittelalters.  6.  Bd.  Kunst-  und  Volkslitteratur  bis  zum  Beginn  des 
dreißigjährigen  Krieges.  1.— 12.  Aufl.  gr.  8.  (XXXI,  522  8.)  Freiburg 
i.  Br.,  Herder  1888.  5  M. 

1403.  Wetzstein,  0.,  die  deutsche  Geschichtschreibung  zur  Zeit  der 
Reformation.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Historiographie.  4.  (29  8.) 
Programm  der  Realschule  zu  Neustrelitz.  Leipzig,  Fock.  0,80  M. 

1404.  Werner,  Julius,  die  Reformation  und  das  deutsche  Volksthum. 
1. —  4.  Tausend.  (25  S.)  Halle,  Strien.  0,20  M.  Flugschriften  des  Evan- 
gelischen Bundes,  H.  12. 

1405.  Bender,  Gymnasialreden  (Bibl.  1887,  Nr.  1878). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1888,  Sp.  IM— 125  (Th.  Ziegler). 

1406.  Horawitz,  Humanismus  in  den  Alpenländern  (Bibl.  1887,  Nr.  1887). 
Vgl.  Lit.  Centralhlatt  1888.  Sp.  1081;  D.  Lit.  Ztg.  1888,  Sp.  1858  f.  (L.  Geiger 

1407.  Reinhardstöttner,  Beziehungen  der  italienischen  Litteratur  zum 
bayerischen  Hofe  (Bibl.  1887,  Nr.  1889). 

Vgl.  Giornale  storico  della  lett.  ital.  10,  437;  Modern  Langnage  Notes  3,  IL  5 
(Warren). 

1408.  Geiger,  L. ,  die  Juden  und  die  deutsche  Litteratur  des  16.  Jahr- 
hunderts. 

Zs.  f.  Geschichte  d.  Juden  in  Deutschland  II,  II.  3/4. 

1409.  Las  so  n,  A.,  die  philosophische  Weltanschauung  der  Reformationszeit. 
Preußische  Jahrbücher  62,  H,  5.  _ 

1410.  Hagen,  Briefe  von  Heidelberger  Professoren  (BibT.  1887,  Nr.  1879.. 
Vgl.  Histor.  Zs.  60,  544  f.  (J.  W.). 

1411.  Horning.  Wilh.,  aus  dem  lateinischen  Briefwechsel  von  Melanchton, 
Brenz,  Chemnitz,  Jac.  Andreä,  Sulzer,  Cyriakus  Spangenberg,  Paul  Eber, 
Dav.  Chyträus,  Heühusius,  Flacius  Illyricus  u.  A.  m.  Dr.  Joh.  Marbach, 
Präsident  d.  Kirchenconvents,  Prof.  d.  Theologie  u.  Pfarrer  bei  St.  Nicolai 
in  Straßburg   1545 — 1681.    Als  Anhang  zu  Marbachs  Lebensbild  hrsg. 
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Zum  350jkhrigen  Jubelfest  d.  protest.  Gymn.  in  Straßburg.  gr.  H.  (48  S.) 
Straßburg  1888,  Vomhoff.  1,50  M. 

Vgl.  Theolog.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  449. 

1412.  BoBsert,  Briefe  zur  Geschichte  der  Reformation  in  Franken.  1.  Jo- 
hann Poliander  an  Adam  Weiß.  2.  Th.  Billikan  an  Ad.  Weiß.  8.  Harscher 
an  Weiß. 

Theolog.  Studien  au»  Württemberg  1888,  76—83. 

1413.  Les  Conespondants  d'Alde  Manuce:  materianx  nouveaux  d'histoirc 
litteraire  (1483  —  1514),  publies  avec  im  etude  par  P.  de  Nolhac.  8.  (104  S). 
Rome,  impr.  Vaticane.  Kxtr.  des  Studi  e  documenti  di  storia  e  diritto,  1887 
bis  1888. 

1414.  Predigten  aus  der  Reformationszeit.  Mit  einer  Einleitung  über  das 
Predigtwesen  in  der  Reformationszeit.  Herausg.  G.  L.  Schmidt,  gr.  8.  (V, 
2-28  S.)  Langensalza  1888,  Beyer  &  Sohne.  1,80  M. 

14  15.  Bossert,    die  rein  evangelische  Predigt  bis   1527    (Karsthans  [Joh. 

Murer],  Sebastian  Lotzer,  Krautwasser,  Starzler,  Eberlin,  Eyeher  u.  Schedlin ), 

Blatter  f.  Württemberg.  Kirchenge<«cttichte  1887,  H.  1  ff. 
14  16.  Verhandinngen    der  3.  Versammlung  des  Vereins  akademisch  ge- 
bildeter Lehrer  an  den  badischen  Mittelschulen,  gr.  8.  (74  S  )  Karlsruhe, 
Bielefeld.  1,50  M. 

Enthalt  u.  a. :   Über  neuere  Beurtheilungen  des  deutschen  Humanismus  im  16. 

und  16.  Jahrhundert. 

1417.  Hartfelder,  K.,  eine  deutsche  Übersetzung  von  Ciceros  Cato  aus 
der  Humanistenzeit. 

Germania  33,  '27—31. 

1418.  Slevogt,  Hugo,  Technopacgnion  Poeticum  ex  codice  M.  S.  edidit 
H.  S.  Specimen  II.  4.  (10  S.)  Programm  der  Realschule  und  des  Pro- 
gymnasiums zu  Ohrdruf. 

1419.  Agricolas  Briefe,  von  Harlfelder  (Bibl.  18*7,  Nr.  1896). 
Vgl  Berliner  philol.  Wochenschrift  1888,  Nr.  5  ( Noble'. 

1420.  Aegidius  Albertinns.  —  Reinhard stöttner,  Karl  v.,  Aegidius 
Albertinus,   der  Vater  des  deutschen  Schelmenromans. 

Jahrbuch  l.  Miinehener  (ieschiehte  2,  13  —  86. 

1421.  Amerbachins.  Universitati  litterarum  et  artium  Bononiensi  solemnia 
sjBCuliaria  octava  a.  d.  III.  idus  Junius  anni  MDCCCLXXXVIII  celebranti 
pie  sincereque  grutulantur  Universitatis  Basileensis  Rector  et  Senatus. 
Insunt  Amerbachiorum  epistol/e  mutua?  Bononia  et  Basilea  data?  (edid. 
A.  Teichmann).  4.  (VI  et  54  S.)  Basilea-,  Typis  Schultz»,  Acad.  Typogr. 

Vgl,  Revue  critiqne         Nr.  46. 

1422.  Andreä.  —  Braun,  J.  Andr.iis  Wirksamkeit  in  Sachen  der  Reichs- 
stadt Memmingen. 

Theolog.  Studien  aus  Württemberg  9.  1—36  u.  121-165. 

Jacob  Andrea,  s.  Nr.  1411. 

1423.  Aveutinus.  —  Turmair»  Werke  (Bibl.  1887,  Nr.  1902). 
Vgl.  D.  Li!.  Ztg.  l«ss,  S,».  598  f.  (Koediger). 

1424.  Riezler,  zum  Schutze  von  Aventins  Annalen    Bibl.  1886,  Nr.  IST 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  18SM.  Sp.  599  f.  i  Koediger). 

1425.  Aventin-Fund  an  der  bayerischen  Staatsbibliothek. 
Allgem.  Ztg.  1888,  Beilage  Nr.  JJ7. 

Brenz,  s.  Nr.  1411. 
Bugenhagen,  s.  Nr.  1647  ff. 
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1426.  Hermann  v.  d.  Busche.  —  Liessem,  H.  J.,  bibliographisches  Ver 
zeichniß   der  Schriften  Hermanns  von  dem  Busche.  (Forts.)   Nebst  neuen 
Actenstücken  zum  Reuchlinschen  Streite.  4.  (22  S.)  Programm  des  Kaiser 
Wilhelm-Gymnasiums  zu  Köln,  1888. 

Vgl.  Berl.  philol.  Wochenschr.  1888,  Nr.  1  (Noble);  Theol.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  196. 

1427.  Busteter,  von  Peters  (Bibl.  1887,  Nr.  1910). 

Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  349  f.  (Socin);  Am*,  f.  d.  Alterthum  14,  226  f.  (Martin); 
s.  auch  Alemannia  16,  280  f.  (Birlinger). 

1428.  Camerarius.  —  Seckt.  Felix,  über  einige  theologische  Schriften  des 
Joachim  Camerarius.  4.  (31  S.)  Programm  des  Friedrich  Wilhelm-Gym- 
nasiums zu  Berlin. 

Chroniken,  s.  Nr.  1238  ff. 
Chyträus,  David,  s.  Nr.  1411. 

1429.  Cochläus.  —  Riet,   Georg  Freih.  v.,   die   Berufung   des  Johannes 

Cochläus  an  die  Schule  bei  St.  Lorenz  in  Nürnberg  im  Jahre  1510. 
Mittheilungen  d.  Vereins  f.  Geschichte  d.  Stadt  Nürnberg  H.  7,  19-38. 

1430.  Cuimann.  —  Holstein,  H.,  ein  unbekanntes  Drama  von  Leonhard 
Cnlmann. 

Zs.  f.  d.  Philologie  20,  346-349. 

1431.  Dalberg,  von  Morneweg  (Bibl.  1887,  Nr.  1920). 

Vgl.  Korrespondensblatt  d.  Westdeutscheu  Zs.  8,  Sp.  139—142  (Knod);  Mit- 
theilungen a.  d.  histor.  Litterat ur  16,  159—161    (P.  Buchholz);  Quartaibl&tter 
d.  bistor.  Vereins  f.  d.  Großherzogthum  Hessen  1888,  27  f.;  Deutsches  Litteratnr 
blatt  11,  4  f.  (v.  Liliencron);  Allgem.  Ztg.  1888,  Nr.  56  u.  57. 

1432.  Lebensgang  eines  deutschen  Bischofs  um  1500. 
Der  Katholik  1888,  1,  73-80.  —  Joh.  v.  Dalberg. 

1433.  Dietenberger.  —  Wedewer,  Herrn.,  Johannes  Dietenberger  1475 
bis  1537.  Sein  Leben  und  Wirken.  Mit  4  Taf.  gr.  8.  (VHI,  499  S.; 
Freiburg  i.  Br.  1888,  Herder.  8  M. 

Der  Katholik  1888,  2,  326—331  (H.). 

1434.  Dringenberg.  —  Herr  mann,  Max,  Ludwig  Dringenberg  in  Heidelberg. 
Zs.  f.  d.  Geschichte  d.  Oberrheins  N.  F.  4,  119. 

Eber,  Paul,  s.  Nr.  1411. 
1436.  Eberlin  von  Günzbnrg,  von  Radlkofer  (Bibl.  1887,  Nr.  1925). 

Vgl.  Lit  Centralblatt  1888,  8p.  663;  D.  Lit.  Ztg.  1888,  Sp.  874—876  (Druffel j; 
Zs.  f.  vergl.  Lit.-Gesch.  GL  Renaissance-Lit.  N.  F.  1,  378  (Geiger);  Mittbei- 
lungen a.  d.  histor.  Litteratur  16,  247  ff.  (R.  Schmidt);  Theol.  Lit.  Ztg.  1888. 
Nr.  6  (Friedensburg). 

1436.  Werner,  Jul.,  Johann  Eberlin  v.  Günzburg,  der  evangelisch-sociale 
Volksfrennd.  Sein  Leben  und  Wirken  in  den  religiösen  und  politischen 
Kämpfen  der  Reformationszeit.  Für  die  Gegenwart  dargestellt  12.  (VII, 
153  S.)  Heidelberg  1889,  C.  Winter.  2  M. 

1437.  Vogt,  WUh.,  Johann  Eberlin  von  Günzburg. 
Allgem.  Ztg.  1888,  Beilage  Nr.  3. 

1438.  Erasmus.  —  Nolhac,  Erasme  en  Italie  (Bibl.  1887,  Nr.  1929). 
Vgl.  Lit.  Centralblatt  1888,  Sp.  761  f.  (F.  R.> ;  Ü.  Lit.  Ztg.  1888,  Sp.  652 
(Horawitx);  Zs.  f.  vergl.  Lit.-Gesch.  u.  Renaissance-Lit  N.  F.  I,  378 — 380 
(Geiger);  Academy  Nr.  834  (Toynbee);  Revue  des  questions  bistoriques  43. 
664  f.;  Revue  critique  22,  Nr.  5;  Revnc  des  deux  mondes  1888,  Juli;  Giornab 
storico  della  lett  ital.  11,  H.  1/2. 

1439.  Faust  buch.  —  Zarncke,  F.,  zur  Bibliographie  des  Faust-Buche» 
Berichte  über  die  Verhandlungen  der  kön.  s&chs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
«u  Leipsig  1889,  H.  1/2. 
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1440.  Engel,  Karl,  das  300jährige  erste  Faust-Buch  vom  Jahre  1587.  Ein 
Bncbjubiläum.  Oldenburg,  1887,  Schulze. 

1-441.  Ellinger,  Georg,  zu  den  Quellen  des  Faust-Buches  von  1587. 
Zs.  f.  vergl.  Lit. -Gesch.  u.  Reuaissance-Lit.  N.  F.  1,  156  —  181. 

1442.  Nicoladoni,  Alex.,  das  Volksbuch  vom  Dr.  Faust  und  seine  Bear- 
beitungen. 

Deutsche  Ztg.,  Wien  1888,  15.  u.  16.  Juli;  s.  Goethe-Jahrbuch  9,  321. 

1443.  Minor,  Jacob,  zum  Jubiläum  des  Faustbuchs. 

Deutsche  Dichtung,  hrsg.  von  Franeos,  3,  H.  1  —  3;  s.  Goethe-Jahrbuch  9,  321 

1444.  Keller,  L.,  zum  Jubiläum  des  Faust-Buches. 
Allgem.  Ztg.  1888,  Nr.  346  f. 

1445.  Bierbanm,  O.  J. ,  Goethes  Faust  und  die  mittelalterlichen  Faust- 
Bücher. 

Wissenschaft!.  Beilage  der  Leips.  Ztg.  1888,  Nr.  108. 

1446.  Frantz,  A.,  Kunst  und  Litteratur.  Gesammelte  Vorträge,  hrsg.  von 
A.  Roeper.  (IV,  199  8.)  Berlin  1888,  Hartmann. 

Enthält  8.  107—154:   Fanst,  das  Zauberwesen,   das  Volksbuch   und  auf  der 
Bühne. 

Faustsage  s.  Nr.  781  ff.;  Puppenspiel,  s.  Nr.  1000'  f. 

1447.  Flacius.  —  Niemöller,  J.,  Mathias  Flacius  und  der  flacianische 
Geist  in  der  protestantischen  Kirchenhistorie. 

Zs.  f.  kathol.  Theologie  1888,  75—116. 

s.  Nr.  1411. 

1448.  Flugschriften  aus  der  Reformationszeit.  VII.  Restitution  rechter  und 
gesunder  christlicher  Lehre.  Eine  Wiedertäuferschrift  von  Bernh.  Rotmann 
[Münster  1534].  8.  (XII,  114  S.)  Halle,  Niemeyer.  1,20  M.  Neudrucke 
deutscher  Litteraturwerke  des  XVI.  u.  XVII.  Jahrh.,  Nr.  77  u.  78. 

1449.  Matthias,  E.,  ein  Pasquill  aus  der  Zeit  des  Schmalkaldischen  Krieges. 
Zs.  f.  d.  Philologie  20,  151—172. 

1450.  Friichlin.  —  Wallner,  Jul.,  Nicodemus  Frischlins  Entwurf  einer 
Laibacher  Schulordnung  aus  dem  Jahre  1582.  8.  (35  S.)  Programm  de» 
Obergymnasiums  zu  Laibach. 

1451.  Olarean.  —  Fritzsche,  0.  F.,  Glareana. 
Centraiblatt  f.  Bibliothekswesen  6,  H.  2. 

1452.  Glareani  Dodecachordon.  Basileae  MDXLVIII.  Übersetzt  und  über- 
tragen von  Peter  Bohn.  Leipzig,  Brettkopf  n.  Härtel.  1 6  fr.  Publicationen 
älterer  praktischer  und  theoretischer  Musikwerke,   vorzugsweise  des  XV. 
u.  XVI.  Jahrhunderts,  hrsg.  von  d.  Gesellschaft  f.  Musikforschung,  Jahrg. 
XVI,  1888,  Abth.  I.  Bd.  XVI. 

1453.  Godiug.   —   Zimmermann,  Paul,   Heinrich  Gödings   Gedicht  vo» 
Heinrich  dem  Löwen. 

Paul  u.  Braune,  Beiträge  13,  278—310. 

1454.  Grünpek.  —  Czerny,  der  Humanist  und  Historiograph  Kaiser  Maxi- 
milians I.  Josef  Grünpeck. 

Archiv  f.  österr.  Geschichte  73,  H.  2. 

1455.  Lange,  Adolf,  Ulrich  von  Hutten.  Zur  Erinnerung  an  die  Feier  seines 
400jährigen  Geburtstages  am  21.  April  1888  dem  deutschen  Volke  dar- 
gestellt. 8.  (III,  131  S.  m.  Bild.)  Gütersloh,  Bertelsmann.  1,50  "M- 

Vgl.  Deutsches  Litteraturblatt  11,  168  (Haug);  Wissenschaftl.  Bcilag«  l^e»?*. 
Ztg.  1888,  Nr.  36. 
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1456.  Reichenbach,  A.,  Ulrich  von  Hutten.  Der  deutsche  Dichter  und 
Kämpfer  für  Geistesfreiheit.  Für  das  deutsche  Volk  bearb.  2.  Aufl.  8.  (VI, 
154  S.)  Leipzig  1888,  ().  Wigand.   1  M. 

1457.  Boden,  Karl,  der  deutsche  Patriot  Ulrich  von  Hutten  als  Ritter  und 
Volksmann,  als  Dichter  und  Schriftsteller.  Dem  deutschen  Volke  geschildert 
8.  «VI,  104  fc>.)  Leipzig,  Spamer.  0,80  M. 

1458.  Gesprächbüchlein  Ulrichs  von  Hutten.    Sprachlich  erneuert,  tni" 
Einleitung  und  Anmerkungen  versehen  von  Karl  Müller,  gr.  16.  (165  S. 
Leipzig,  Reclams  Universalbibliothek  Nr.  2381  u.  2382.  geb.  0,80  M. 

1459.  Grundlehn  er,  F.  H.  J.,  Ulrich  von  Hutten. 
Theo!.  Studien  1888,  139—153. 

1460.  Levertin,  Oscar,  Ulrich  von  Hutten. 

Ny  BT«D»k  Tidsskrift  1888,  H   7-8,  S.  419-439. 

1461.  Geiger,  Ludwig,  Ulrich  Hutten:  Joh.  Bolte,  ein  uugedruckter  Briet 
Huttens. 

Deutsche  Dichtung  1888,  H.  S. 

1462    Weitere  Artikel  anläßlich  der  Huttenfeier :  G.  Egelhaaf,  Ulr.  v.  H. 

Zs.  f.  Gesch.  u.  Politik  5,  245  ff.;    Derselbe,  Ulr.  v.  H. ,   D.  Lit.  Blatt 

1888,  S.  13  f.:   Otto  Dreyer,  zu  Huttens  400jähr.  Geburtstage.  Protest. 

Kirchenztg.  1888,  Nr.  17;  J.  Thikötter,  Ulr.  v.  H.  und  Franz  v.  Sickingen. 

Deutsch-evang.  Blätter  1888,  77—103;  Ulr.  v.  H.,  Grenzboten  47,  Nr.  14: 

J.  Duboc,  zu  Huttens  Gedächtniß,  Gegenwart  33,  Nr.  17;   Alfred  Stern. 

Ulr.  v.  H.,  Allgem.  Ztg.  1888,  Beil.  Nr.  III;  Boden,  der  deutsche  Patriot 

Ulr.  v.  H. ,    Wissenschaftl.   Beil.  d.  Leipz.  Ztg.   1888,    Nr.  32.    s.  auch 

Nr.  36;  A.  Kleinsehmidt,  zu  Ulr.  v.  Huttens  Gedächtniß,  Illustrierte  Ztg. 

Nr.  2337;    J.  Pistor,    an  Ulr.  v.  Huttens  Geburtsstätte,    Daheim  1*8}«. 

Nr.  29;   D.  v.  Geyern,  Ulr.  v.  Hutten,  Über  Land  und  Meer,  60.  Bd.. 

Nr.  28;    Schorers  Familienblatt  18M8,  9,  Nr.  17;    Deutscher  Mercur  19. 

Nr.  17;    Alex.  Nicoladoni,  Ulr.  v.  H.,  Deutsche  Worte,  8.  Jahrg.,  H.  3. 

s.  Nr.  1611. 

1463.  Huttich.  —  Johann  Huttich  von  Mainz  (f  1544). 
Der  Katholik  1888,  2,  418—432. 

1464.  Justus  Jonas.  —  Kindscher,  Justus  Jonas  an  Fürst  Georg  1549; 

Joachim  Greffs  Tod  1552. 

Mittheilnngcn  d.  Vereins  f.  Anhaltische  Gesch.  It.  Altertliumaknnde  V.  H.  4  .rv 

1465.  Jungius.  ----  Wohlwill,  Emil,  Joachim  Jungius.  Festrede  zur  Feier 
seines    300.  Geburtstages    am    22.  October   gehalten.    Mit  Beiträgen  zu 
Jungius'  Biographic  uud  zur  Kenntniß  seines  handschriftlichen  Nachlasses. 
8.  (III,  87  S.)  Hamburg,  Voß.  2  M    Programm  des  Johanneums  zu  Harn 
bnrg. 

Vgl.  Allgem.  Zttf.  18SS,  Beilage  Nr.  335. 

1466.  Kirchenlied.  —  Blätter  für  Hymnologie.  hrsg.  von  Albert  Fischer  uud 
Johannes  Linke  Jahrg.  1888. 

1467.  Baumker.  Kirchenlied  (Bibl.  1887,  Nr.  1945). 

Vgl.  Zs.  f.  vergl.  LiL-Gewch.  n.  Renairwance-Lit.  N.  F.  1,  139  tT.  („Aus  dem 
Grenzgebiete  der  Litteratur  und  Musik**.) 

1468.  Nesemann,  Kirchenlied  (Bibl.  1887,  Nr.  1947). 

Vgl.  Theol.  Lit.  Ztg.  1888,  Nr.  5  (Achelis);  Theol.  Lit.  Blatt,  8p.  165  (Pisto 
rinsn  Allgem.  conservative  Monatsschrift  45,  1119. 
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1469.  Zuck,  Otto,  das  Kirchenlied,  im  Anschluß  an  biblische  Lebensbilder 
behandelt.  Mit  einem  Anhang:  kurze  Geschichte  des  Kirchenliedes.  2.  Aufl. 
gr.  8.  (VIII,  267  S.)  Bernburg  1887,  Baemeister.  2,60  Bf. 

1470.  Zahn,  Joh.,  Liederbuch  für  den  Mannerchor.  Mit  einer  Einleitung 
über  die  Entwicklung  des  deutschen  Männergesangs,  kurzen  biographischen 
Notizen  über  die  Dichter  und  Componisten  der  Lieder,  nebst  Winken  für 
Chordirection.  Zunächst  für  das  Bedürfnis  höherer  Lehranstalten  hrsg. 
5.  mit  einem  Anh.  neuer  Lieder  verrn.  Aufl.  2.  Abdr.  8.  (XIV,  380  S.) 
Nördlingen  1885,  Beck.  0,80  M. 

1471.  Zahn,  J. ,  die  Melodien  der  deutschen  evangel.  Kirchenlieder,  aus 
den  Quellen  geschöpft  und  mitgetheilt.  (In  circa  40  Heften.)  1.  —  5.  Heft, 
gr.  8.  (1.  Bd.  S.  1  —  400.)  Gütersloh,  Bertelsmann,  k  2  M. 

Vgl.  Theol.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  190. 

1472.  Wetzstein,  0.,  das  deutsche  Kirchenlied  im  16.,  17.  u.  18.  Jahr- 
hundert. Eine  litterarhistor.  Betrachtung  seines  Entwicklungsganges,  gr.  8. 

(IV,  132  S.)  Neustrelitz  1888,  Barnewit*.  2  M. 

Vgl.  Lit.  CentralbUtt  1888,  Sp.  1081  f.;  Theol.  Lit.  Ztg.  1888,  Nr.  13  (Köstlin); 
Theol.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  166  (Walther) j  Wissenschaft!.  Beilage  d.  Leipss.  Ztg. 
1888,  Nr.  48. 

1473.  Schultz,  Franz,  und  Rob.  Triebel,  die  gebräuchlichsten  Lieder 
der  evangel.  Kirche,  als  Grundlage  zur  Veranschaulichung  der  Geschichte 
der  kirchl.  Dichtung  für  die  Schule  erläutert.  9.  Aufl.  gr.  8.  (XVI,  222  8.) 
Breslau,  Dülfer.  2,25  M.  —  Hilfsbücher  beim  evangel.  Religionsunterricht, 
3.  Theil. 

14  74.  Meyer,  U.  T. ,   die  deutschen  Classiker  und  das  Kirchenlied.  Eine 
Betrachtung,  gr.  8.  (44  S.)  Emden,  Schwalbe.  0.60  M. 
Vcl.  Blätter  für  Hymnologie  1887,  Nr.  11. 

1475.  Westermayer,  G.,  das  deutsche  Kirchenlied  im  Salzburger  Sprengel 
um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts. 

Histor.-poiit  Blätter  f.  d.  kathol.  Deutschland  102.  249—260. 

1476.  Dreves,  G.  M. ,  Beiträge  zur  Geschichte  des  deutschen  Kirchen- 
liedes. II. 

Kircheumnsikal.  Jahrbuch  1888,  29-39. 

1477.  Hosäus,  Dichter  und  Dichterinnen  aus  dem  Hause  der  Askanier 
(Schluß;  s.  Bibl.  1887,  Nr.  1949). 

Mittheilungen  d.  Vereins  f.  Anhaltische  Geschichte  u.  Alterthumskunde  V,  H.  4/5. 

1478.  Carstens.  Zusatz  und  Berichtigung  zu  „die  geistlichen  Liederdichter 
Schleswig-Holsteins %  Nachtrag  u.  Forts,  (s.  Bibl.  1887,  Nr.  1950). 

Zs.  d.  Gesellschaft  f.  Schleswig-Holstein-Lauenburgische  Geschichte  1«-  B<L 

Kirchenlied,  s.  Nr.  81. 

1479.  Kratzer.  —  Reinhardstöttner,  Karl  v.,  die  erste  deutsche  Über- 
setzung von  Baldassare  Castigliones  „Cortegianou. 

Jahrbuch  t  Münchener  Geschichte  2.  494-4<J9.  —  Von  Lorenz  Kral/er,  \W 

1480.  Lemnius.  —  Holstein,  H.,  Simon  Lemnius. 
Z».  f.  d.  Philologie  20,  481 — 187. 

1481.  Lindener.  —  Birlinger,  A.,  zu  Michael  Lindener  ed.  LichtensWt»- 
Alemannia  16,  280. 

1482.  Lobspruch.  —  Geiger,  Ludwig,  ein  Lobspruch  auf  Paris  1514. 

Zs.  f.  vergl.  Lit.-Gesch.  u.  Kenaissance-Lit.  N.  F.  1,  366—371.  ,.\ 

1483.  Luther.  —  Luthers  Schriften,  hrsg.  von  Walch  (Bibl.  1887,    Nr.  13b6j- 

Vgl.  Theol.  Lit.  Blatt  1*88,  Nr.  26  (Walther). 
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1484.  Probebibel  und  Bibelrevision,  s.  Theol.  Jahresbericht  (oben  Nr.  106). 
S.  26  ff. 

1485.  Linke,  Martini  Lutheri  Exegetica  opera  latina  (Bibl.  1887,  Nr.  1964). 
Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1888,  Sp.  505—507  u.  584  (Kolde). 

1486.  Dr.  Martin  Luther.  Ausgewählte  Predigten  und  Casualreden.  Mit 
einer  einleitenden  Monographie  von  Joh.  Zimmermann.  (1.  u.  2.  Bd.)  8. 
(XXVIII,  161  u.  170  S.)  Leipzig,  Fr.  Richter.  3,20  M.  Die  Predigt  der 
Kirche,  Classikerbibliothek  der  christl.  Predigtlitteratur,  hrsg.  von  6.  Leon- 
hardi,  Bd.  2  u.  3. 

1487.  Tschackert,  P.,  unbekannte  handschriftliche  Predigten  und  Scholien 
Martin  Luthers,  aufgefunden,  beschrieben  und  untersucht,  gr.  8.  (IV. 
72  S.)  Berlin,  Reuther.  2  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1888,  8p.  1033  f.  (Kolde);  Theol.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  329 
(G.  Buchwald);  Theol.  Lit.  Ztg.  1888,  Nr.  25  (Enders). 

1488.  Buchwald,  Georg,  11  ungedruckte  Predigten  von  Martin  Luther, 
gehalten  in  der  Trinitatiszeit  1539  ,  nach  Zwickauer  und  Heidelberger 
Handbchriften  zum  ersten  Male  veröffentlicht,  gr.  8.  (V,  116  S.)  Werdau, 
Anz.  2  M. 

Vgl.  Theol.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  385  (Walther);  Wissenschaftl.  Beilage  d.  Leipx. 
Ztg.  1888,  Nr.  63. 

1489.  Buchwald,  unbekannte  handschriftliche  Predigten  Luthers  auf  der 
Hamburger  Stadtbibliothek. 

Theol.  Studien  und  Kritiken  1889,  H.  2. 

1490.  Enders,  Luthers  Briefwechsel  (Bibl.  1887,  Nr.  1978). 
Vgl.  Theol.  Studien  und  Kritiken  1888,  H.  2  (Kawerau). 

1491.  Abel,  Eugen,  unedierte  Briefe  von  Luther,  Melanchthon  und  Leon- 
hard Stöckel. 

Ungarische  Kevue  7,  H.  10. 

1492.  Sendbrief  vom  Dolmetschen  und  drei  andere  Schriften  weltlichen 
Inhalts  von  Martin  Luther.  Mit  Einleitung  und  Anmerkungen  hrsg.  von 
Rud.  Lehmann,  gr.  16.  (115  S.)  Leipzig,  Reclams  Universalbibliothek 
Nr.  2373.  geb.  0,60  M. 

1493.  Luther,  M.,   Trost  in  allerlei  Traurigkeit.  8.  (VIII,  256  S.)  Calw, 

Vereinsbuchhandlung.  0,80  M. 

Vgl.  Theol.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  420. 

1494.  Luthers  Fabeln,  nach  seiner  wiedergefundenen  Handschrift  hrag. 
und  eingeleitet  von  Ernst  Thiele.  Mit  1  Face.  8.  XVI,  19  S.)  Halle, 
Niemeyer.  0,60  M.  Neudrucke  deutscher  Litteraturwerke  des  XVI.  u. 
XVII.  Jahrb.,  Nr.  76. 

1495.  Die  reformatorischen  Hauptschriften  Dr.  Martin  Luthers.  Mit  einer  Ein- 
leitung von  K.  A.  v.  Hase.  8.  (III,  314  S.)  Gotha,  Perthes.  2,40  M. 
Bibliothek  theolog.  Classiker.  Bd.  2. 

1496.  v.  Druffel,  über  Luthers  Schrift  an  den  Kurfürsten  Johann  Friedrich 
von  Sachsen  und  den  Landgrafen  Philipp  von  Hessen  wegen  des  gefan- 
geneu Herzogs  Heinrich  von  Braunschweig.  1545. 

Sitzungsberichte   der  philo». -philol.  u.  instor,  Classe  der  kön.  baycr.  Akad.  d. 
WiM.  xu  München  1888.  2.  Bd.,  II.  2,  S.  279-308 

1497.  Geß,  Fei.,  Luthers  Thesen  und  Herzog  Georg  von  Sachsen. 
Zb.  f.  Kircheugeachichte  9,  11.  4. 
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1498.  Möller,  Georg,   drei  Wittenberger  Ordinationszeugnisse ,  ausgestellt 
von  Luther,  Melanchthon  und  Bugenhagen. 

Zs.  f.  kirchlich«  Wissensch  m  und  kirchliches  Leben  9.  471  —  476. 

1499.  Dummer,   A.  v.,   LutherdrucKe  auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek 
1516—1523.  gr.  8.  (V,  277  S.)  Leipzig  1888,  Grunow.  10  M. 

Vgl.  Centraiblatt  f.  Bibliothekswesen  5,  H.  6  (J.  Köstlin^;   Theo!.   Lit.  Blatt 
1888,  8p.  335  (Walther);  Tl.eol.  Lit.  Ztg.  1888,  Nr.  18  (Enden). 

1500.  Lutherworte  vom  Jahre  1544.  Aus  einer  Handschrift  des  16.  Jahr- 
hunderts, bisher  unseres  Wissens  ungedruckt. 

Die  christliche  Welt  1888,  S.  425. 
1500V  Kfawerau],  G.,  neue  Lutherfunde. 
Ebenda  8.  435  f. 

1501.  Doleschall,  Lutherreliquie  (Bibl.  1887,  Nr.  1976). 

Vgl.  Theol.  Lit.  Zeitung  1888,  Nr.  18  (Enders);  Theol.  Lit.  Blatt  1888,  Nr.  116 
(Walther). 
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von  Hildesheim.  Lübeck,  Lüneburg  im  16.  u.  17.  Jahrh.  Beiträge  zur 
deutschen  Cultur-  und  Kirchengeschichte,  gesammelt  und  mit  Anmerkungen 
hrsg.  gr.  8.  (VI,  160  S.)  Bremen  1888,  Müller.  4  M. 

1608.  Wehrmann,  Beiträge  zur  pommerschen  Litteraturgeschichte. 
Monjttsblätter  hrsg.  von  d.  Gesellschaft  f.  pommersche  Geschichte  1888,  H.  11. 

1609.  Holstein.    H. ,    zur   Litteratur    des    lateinischen    Schauspiels  des 

16.  Jahrhunderts. 

Zs.  f.  d.  Philologie  20,  97—108. 

1610.  Bolte,  J.,  kleine  Beiträge  zur  Geschichte  des  Dramas. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  32,  1  —  24. 

1611.  Bolte,  J. ,   die  streitenden  Liebhaber,   eine  Gesangsposse  aus  dem 

17.  Jahrhundert. 

Vi«rteljahrsschrift  f.  Litteraturgeschichte  1,  H.  1. 

1612.  Meißner,  englische  Comödianten  (Bibl.  1885,  Nr.  1552). 
Vgl.  Auz.  f.  d.  Alterthum  14,  «8  (.  (Scuffert). 

1613.  Trautmann,   italienische  Schauspieler  am  bayerischen  Hofe  (S.-A. 

von  Bibl.  1887,  Nr.  2078  [München,  Lindau]). 

Vgl.   Zs.   f.   vergl.   Lit.-Gesch.   u.  Kenaissance-Lit.   N.  F.    1,  475  f.  (Crüger): 
Giornale  storico  della  lett.  itaL  10,  439. 

1614.  Trautmann,  Karl,  französische  Schauspieler  am  bayerischen  Hofe. 
Jahrbuch  f.  Münchener  Geschichte  2,  185-334. 

1615.  Josten,  Franz.  englische  Schauspieler  in  Münster. 
Nd.  Korrespondenzblatt  13,  37  t. 
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1616.  Schmelzt,  von  Spengler  (Bibl.  1886,  Nr.  2024"). 
Vgl.  Am.  f.  d.  AHerthum  14,  88  f.  (Seuffert). 

1617.  Schullerus,  A..  Oper  und  Kirchenmusik. 
Siebenbürg.  Korrespondenzblatt  11,  12 — 15. 

Schauspiel,  s.  Nr.  994  C.  1691  f. 

1618.  Scheit.  —  Strauch,  Ph.,  zwei  fliegende  Blätter  von  Caspar  Scheit. 
Vierteljahrsschrift  f.  Lit.-Ge»ch.  1,  H.  1. 

1619.  Schwänke.  —  Bobertag,  F.,  40G  Schwanke  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert. 8.  (XXIV,  409  S. )  Stuttgart,  Spemann.  Kürschners  deutsche 
Nationallitteratur  Lief.  416—418.  a  0,50  M. 

Vgl.  Zs.  f.  deutsche  Sprache  2,  35  f.  u.  394  f.  (K  ummerow,  Wnrterklärungen.) 

1620.  Seinecker.  —  Dibelius,  D. .  zur  Geschichte  und  Charakteristik 
Nicolaus  Selneckers. 

Beiträge  zur  s&chsinchen  Kirchengeschichte  4,  1 — 20. 

1621.  Sleidauus.  —  Hollaender,  A.,    Beiträge  zur  Biographie  Sleidans. 
Korrespondenzblatt  d.  Westdeutschen  Zs.  8,  Sp.  150 — 153. 

1622.  Hollaender,  Alcuin,  Sleidaniana. 

Zs.  f.  d.  Geschichte  d.  Oberrheins  N.  F.  4,  337—342. 

1623.  CyriacuB  Spangenberg.  —  M.  Cyriacus  Spangenbergs  Briefwechsel. 
Gesammelt  u.  bearb.  von  Heinr.  Rembe.  Briefe  von  1550—1584.  gr.  8. 
(147  S.)  Dresden  1888,  H.  J.  Naumann.  2,25  M. 

1624.  Rembe,  der  Briefwechsel  des  M.  Cyriacus  Spangenberg  (2.  Hälfte: 
Briefe  von  1573—1584). 

Manstelder  Blätter,  Jahrg.  2. 

s.  Nr.  1411. 

1625.  Jon.  Spangenberg,  bellum  grammaticale  ed.  Schneider  (Bibl.  1887. 
Nr.  2097). 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1888,  Sp.  184  f. 

1626.  Wolfhart  Spangenberg,  ausgewählte  Dichtungen  Bibl.  1887,  Nr.  2099). 
Vgl.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  264  f.  (Socin);  An»,  f.  d.  Alterthum  14.  128— ISO 
(Pniower);  Germania  33,  121  (Bartsch). 

1627.  Speratus.  —  Rogge.  B..  Paul  Speratus,  ein  Herold  des  Evangelium» 
in  Mähren  und  Reformator  des  Herzogthums  Preußen.  2.  Aufl.  12.  (15  S.) 
Barmen,  Klein.  0,10  M.  Für  die  Feste  und  Freunde  des  Gustav  Adolf- 
Vereins,  Nr.  9. 

1628.  Birlinger,  A.,  Paul  Speratus. 
Alemannia  16,  154—157. 

Sprüche,  s.  Nr.  1009,  auch  Nr.  1015. 

1629.  Stanpitz.  —  Keller,  Ludwig,  Jobann  Staupitz  und  die  Anfänge  der 
Reformation.  Nach  den  Quellen  dargestellt,  gr.  8.  (XIII,  434  S.)  Leipzig 
1888,  Hirzel.  7  M. 

1630.  Sturm.  —  Veil,  H.,  zum  Gedäcbtniß  Johannes  Sturms.  Eine  Studie 
über  J.  Sturms  Unterrichtsspiele  und  Schuleinrichtungen  mit  besonderer 
Berücksichtigung  seiner  Beziehungen  zu  dem  niederländischen  Humanismus- 
In:  Festschrift  z.  Feier  d.  350jährigen  Bestehens  d.  protest.  Gymnasiums 
zu  Straßburg  i.  E.   I.  Theil.  (Straßburg  1888,  Heitz.   2  Theile.  1° 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1888,  Sp.  155».  f.  (Ziegler). 

Snker,  s.  Nr.  1411. 

1631.  Georg  Thyms  Gedicht  Thedel  von  Wallmoden.  Hrsg.  von  Paul  Zimmer- 
mann. 8.  (XVI,  68  S.)  Halle,  Niemeyer.  0,60  M.  Neudrucke  deutscher 
Litteraturwerke  des  XVI.  u.  XVII.  Jahrhunderts,  Nr.  72. 
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163*2.  Toxites.  —  Schmidt,  C,  Michael  Schütz,  genannt  Toxitas.  lieben 
eines  Humanisten  und  Arztes  aus  dem  16.  Jahrh.  gr.  8.  (VII,  131  S. 
Straßburg  1888,  Schmidt.  2,80  M. 

1633.  Trotzendorf.  —  Sturm,  L.,  Valentin  Trotzendorf  und  die  lateinisch* 
Schule  zu  Goldberg.  Festschrift  zur  Feier  des  400jährigen  Geburtstage;. 
Trotzendorfs,  geb.  den  14.  Februar  1490.  Mit  dem  Bildnisse  Trotzendorfs. 
gr.  8.  (164  S.)  Ebenda.  1,80  M. 

1634.  Tschudi.  —  Vögelin,  SM  Aegidius  Tschudis  epigraphische  Studien 
in  Südfrankreich  und  Italien.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  deutschen 
Humanismus. 

Mittheilungen  der  Antiquar.  Gesellschaft  in  Zürich  23,  H.  1  (47  8.)  Leipzig  188«. 
in  Comm.  bei  K.  W.  Hiersemann.  2,70  fr. 

Wildenberg,  Anark  v.,  s.  Nr.  81. 

1635.  Weigel.  —  Israel,  A.,  M.  Val.  Weigels  Leben  und  Schriften.  Nach 
den  Quellen  dargestellt.  Mit  Weigels  Bildniß  und  einer  Nachbildung  seiner 
Handschrift,  gr.  8.  (II,  167  S.)  Zschopau.  Raschke.  3  M. 

1636.  Wimpfeling.  —  Knod,  G.,  zur  Bibliographie Wimpfelings.  (Ein  Nach 
trag  zu  Schmidts  Index  Bibliographicus.) 

Centraiblatt  f.  Bibliothekswesen  5,  H.  11. 
1687.  Martin,  Ernst,  Stylpho  Jacobi  Vympfelingii  Sletstatini. 
Straßburger  Studien  3.  472-484. 

1638.  Holstein,  ein  Wimpfeling-Codex. 
Allgem.  Ztg.  1888,  Beilage  Nr.  108. 

1639.  Zanchius.  —  Böhl,  die  Harmonia  Confessionum  nach  Zanchius'  Brief 
Wechsel. 

Reformator.  Kirchenstg.  49,  774—776. 

1640.  Zwingii.  —  Baur,  Aug.,  Zwingiis  Theologie,  ihr  Wirken  und  ihr 
System.  2.  Bd.  1.  Hälfte,  gr.  8.  (400  S.)  Halle,  Niemeyer.  9  M. 

1641.  Baur,  A.,  zur  Einleitung  in  Zwingiis  Schrift:  In  catabaptistarum 
strophas  elenchua. 

Zs.  f.  Kirchengeachichte  10,  330—344. 

1642.  Persius,  Conrad,  Huldreich  Zwingii.  12.  (42  S.)  Barmen,  Klein. 
0,10  M.    Für  die  Feste  und  Freunde  des  Gustav  Adolf  -  Vereins ,  Nr.  63. 

1643.  Usteri,  J.  M  ,  zur  theologischen  Entwicklung  Zwingiis. 
Theolog.  Studien  und  Kritiken  1889,  140  f. 

s.  Nr.  1612. 

D.  Altsächsisch. 

1644.  Steinmeyer,  zum  sächsischen  Taufgelöbniß. 
An*,  f.  d.  Alterthum  14,  287—289. 

Heliand,  s.  Nr.  278  f. 

E.  Mittelniederdeutsch. 

1645.  Aesopus.  —  Sprenger,  R.,  zum  nd.  Aesopus. 
Nd.  Jahrbuch  18,  69—74. 

1646.  Bibel.  —  Nörrenberg,  C,  eine  alte  nd.  Bibelübersetzung. 
Nd.  Korrespondentblatt  13,  28. 

1647.  Bugenhagens,  Jobs.,  Briefwechsel.  Im  Auftrage  d.  Gesellschaft  f.  pom 
mersche  Geschichte  u.  Alterthumskunde  gesammelt  n.  hrsg.  von  O.  Vogt, 
gr.  8.  (XXI,  636  S.)  Stettin,  Saunier  in  Comm. 

Vgl.  Lit.  Centraiblatt  1888,  Sp.  1369  f.;  Theol.  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  399. 
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1648.  Vogt,  Dr.  Johannes  Bugenhagens  Briefwechsel. 

Baltische  Studien  38.  Jahrg.,  H.  1  ff. 

1649.  Vogt,  0.,  Bugenhagens  Briefwechsel  und  Lebensbild. 
Protest.  Kirohenztg.  1888,  Nr.  32. 

1650.  Vogt,  Dr.  Johannes  Bugenhagens  Briefwechsel. 

Monatablätter,  hrsg.   von  d.  Oesellschaft  f.  pommersche  Geschichte   u.  Alter- 
thumskunde, Jahrg.  1888. 
1650'.  Hering,  Herrn..  Doctor  Pomeranus,  Johannes  Bugenhagen.  Ein  Lebens- 
bild aus  der  Zeit  der  Reformation,   gr.  8.  (IV,  175  S.)  Halle,  Niemeyer 
in  Comm.  2,40  M.  Schriften  d.  Vereins  f.  Reformationsgeschichte,  Nr.  22. 

s.  Nr.  1498. 

1651.  Arnold  Buschmann.   —   Luther,  Johannes,   ein  Kölner  Druck  des 

Mirakels  von  Arnt  Bosmann  aus  dem  Jahre  1506. 
Nd.  Korrespondenzhlatt  13,  28  f. 

1652.  Chronik.    —   Les    memoires   de   Barthelemy  Saatrow,  bourgmestre 

de  Stralsund,  trad.  par  Ed.  Fick.  2  Vol.  in  4°.  Geneve,  imprimerie  J.  G. 

Fick  (Basel  u.  Genf,  H.  Georg). 

Chronik,  §.  auch  Nr.  1652. 

1653.  Daniel  von  Soest,  ein  westphälischer  Satiriker  des  16.  Jahrhunderts, 

herausgeg.  u.  erläutert  von  Franz  Jostes.  gr.  8.  (XII,  404  S.)  Paderborn 

1888,  Schöningh.  8  M.  Quellen  und  Untersuchungen  zur  Geschichte,  Cultur 

und  Litteratur  Westphalens,  I.  Bd. 

Vgl.  Lit.  Centralblatt  1888,  Sp.  763;  D.  Lit.  Ztg.  1888,  Sp.  979—981  ( Edward 
Schröder);  Nd.  Korrespondenzblatt  13,  14  —  16  (K.  E.  H.Krause);  Blätter  f.  literar. 
Unterhaltung  1888,  Nr.  26  (Schröter). 

1654.  Gelegenheitsgedicht.  —  Hille,  Doctor  Ludwig  Hansens  Jubiläums- 

gedieht  auf  Itzehoe  vom  Jahre  1738. 
Nd.  Korrespondenzblatt  13.  67—69. 

1655.  Gerhard  von  Minden.  —  Damköhler,  Ed.,  zu  Gerhard  von  Minden. 
Germania  33,  497  -499. 

1656.  Damköhler,  Ed.,  zu  Gerhard  von  Minden. 
Nd.  Jahrbuch  13,  76—81. 

1657.  Sprenger,  R.,  Brake  (zu  Jahrbuch  XIII,  80). 
Nd.  Korrespondenzblatt   13,  88. 

1658.  Guido  Von  Alet,  von  H.  Brandes. 
Nd.  Jahrbnch  13,  81-96. 

1659.  Joris.  —  Hofmeister,  A.,  und  H.  C.  Rogge,  nog  iets  over  den 
Rostocker  band  met  tractaten  van  David  Joris. 

Bibliograph.  Adversaria  II.  Heeks,  Deel  2,  S.  86-93.  —  Vgl.  Nd.  Korrespondenz- 
blatt  13,  79  f.  (K.  E.  H.  Krause). 

Kalenberger,  s.  Nr.  1823. 

1660.  Kalender.  —  Schlüter,  W.,  ein  niederdeutscher  Kalender  auf  das 

Jahr  1563. 

Nd.  Korrespondenzblatt  13,  35—37. 

1661.  Lanremberg.  —  Bolte,  J. ,  Laurembergs  handschriftlicher  Nachlaß. 
Nd.  Jahrbuch  13,  42-54. 

1662.  Sandvoß,  F.,  zu  Lauremberg  1,  852. 
Nd.  Korrespoudenzblatt  13,  3  f. 
Reimbüohlein,  s.  Nr.  1017. 

1663.  Reinke  de  Vos,  von  Prien  (Bibl.  1887,  Nr.  2134). 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1888,  8p.  892  f.  (ßeelmann);  Nd.  Korrespoudenzblatt  13,  31  f. 
(Hofmeister);  Horrigs  Archiv  80,  468  f.;  Athenäum  Nr.  345. 

GB&IUNJA.   Nrac  K«ih#.  XXV.  (XXXVII  j  Ja*rf.  32 
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1664.  Prien,  hochdeutsche  Reinke-Übersetzang  (Bibl.  1887,  Nr.  2185). 
Vgl.  Herrigs  Archiv  80,  468  f. 

1665.  Sprenger,  R.,  zu  Reinke  de  Vos. 
Germania  33,  220-224. 

1666.  Damköhler,  Ed.,  zu  Reinke  de  Vos. 
Germania  33,  379—384. 

1667.  Sandvoß,  Meibom  to  Aken  (zu  Reineke  Vofl  v.  2781). 
Nd.  Korrespondenzblatt  13,  47  f.  —  Dazu  R.  Pick.  S.  72  f. 

1668.  Brande»,  H.,  die  litterarische  Thätigkeit  des  Verfassers  des  Reinke. 
Zs.  f.  d.  Attenham  32,  24—41. 

1669.  Lange,  Martin,  Goethes  Quellen  und  Hilfsmittel  bei  der  Bearbeitung 
des  Reinecke  Fuchs.  4.  (18  S.)  Programm  des  Gymnasiums  zu  Dresden  — 
Neustadt. 

1670.  Rosenkranz.  —  Hölscher,  B.,  der  goldene  Rosenkranz,  deutsch  und 
lateinisch,  nach  alten  Manuscripten. 

Zs.  f.  Vaterland.  Geschichte  u.  Alterthumskunde  Westphalens  46,  60—72.  (Aua: 
Berliner  Jahresbericht  1888,  XVII,  26). 

1671.  Schauspiel.  —  Gaedertz,  niederdeutsches  Drama  (Bibl.  1885, 
Nr.  1557). 

Vgl.  Herrigs  Archiv  80,  363—366. 

1672.  Wedde,  Johs.,  Theophilus.  Das  Faust-Drama  des  deutschen  Mittel- 
alters, übersetzt  und  mit  einer  erläuternden  Einleitung  versehen.  8.  (LXIII, 
79  8.)  Hamburg,  Grüning.  2  M. 

s.  Nr.  994  ff.,  1698  ff. 

1673.  Johan  8tatwech,  von  W.  Seelmann. 
Nd.  Jahrbuch  13,  121  —  128. 

1674.  Tundalus.  —  Grimme,  F.,  ein  neues  Bruchstück  der  niederrheinischen 
Tundalusdichtung. 

Paul  o.  Braune,  BeitrSge  13.  340—368. 

1675.  Gregorins  Wagner.  —  Hofmeister,  Ad.,  Rime  van  dem  Talltergen, 
Todeligen,  Schendigen  Hasen  Düuele,  von  D.  Gregorius  Wagner  von  Resell. 

Nd.  Korrespondenzblatt  13,  1 — 3.  —  Einleitende«  Gedicht  %n  der  Ausgabe  von 
Musculus'  Hosenteufel,  1666;  dazu  Bolte,  S.  29. 

F.  Altfriesisch. 

1676.  Gallee,  H.  J. ,  Bruchstücke  einer  altfriesischen  Psalmenübersetzung. 
Zs.  f.  d.  Alterthum  32,  417—422. 

6r.  Alt-  und  Mittelniederländisch. 

1677.  St.-Amand  1,  V.  66  door  Em.  Spanoghe. 
Tijdschrift  voor  Ned.  Tasl-  en  Letterknnde  VIII,  320. 

1678.  Bibel.  —  Doedes,  J.  J.,  een  tot  heden  onbekend  Nieuw  —  Testa- 
ment in  het  Nederlandsch,  1580. 

Bibliographische  Adversaria  2.  R.  I,  8.  22 — 26. 

Bijns,  Anna,  s.  Nr.  512. 

1679.  Jan  Boendale,  ook  geheeten  Jan  De  Clerc,  zijn  leven,  zijne  werken 
en  zijn  dood,  doorH.  Haerynck.  8.  (225  8.)  Gent,  Leliaert,  Siffer  etC\  3  fr. 

1680.  Cornhert,  door  Jan  ten  Brink.  8.  (14  S.)  Gent,  Leliaert,  Siffer  et  C\ 
0,80  fr.  S.-A.  aus:  Dietsche  Warande. 

1681.  Flandrijs.  Leidener  Bruchstück,  von  Joh.  Franck. 
Tijdschrift  voor  Ned.  Taal-  en  Letterkunde  VIII,  247—263. 
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1682.  Floris  ende  Blancefloer,  von  W.  Zuidema. 
Noord  en  Zaid  11,  H.  4. 

1  683.  0.  de  Groote.  —  Een  mystiek  boekje  op  na  am  van  Gerrit  de  Groote, 
door  J.  G.  R.  Acquoy. 

Handel,  en  Mededeel.  van  de  Maatsch.  der  Nederl.  Letterkund*  1888,  S.  64 
bis  74. 

1684.  Lieder.  —  Niederländische  geistliche  Lieder,  von  Bäumker. 
Vgl.  de  Nederl.  Spectator  1888,  287-289  (J.  G  R.  Acquoy). 

1685.  Middeleeuwsche  geesteljke  liederen  en  leisen,  door  J.  G.  R.  Acquoy. 
4.  (XII,  57  S.)  's-Grav.,  Nijhoff.  3,50  fl. 

1686.  Eenige  oude  Dietache  versjes  (Geistliche  Lieder  des  15.  Jhdts.) 
door  V.  Becker. 

De  Kalholiek  VI,  385—304. 

1687.  Ontwect  van  slape  wie  dat  ghy  zijt!  Oud  Nederlandsch  lied,  door 
Fl.  van  Dnyse. 

Tijdachrift  der  Vereen.  voor  Noord-Nederlandache  Muniekgeachiedenia  III,  111 
bis  119. 

1688.  Brande?,  Hermann,  kleine  mittelniederländische  Dichtungen. 
Nd.  Jahrbuch  13,  111-121. 

1689.  De  twee  eerate  Musyckboekskens  van  Tielman  Suaato  door  J.  C.  M 
van  Riemsdijk. 

Tijdschrift  der  vereen.  voor  Noord-Nederlandsche  Mu»ickgeschiedenia  III,  61 
bis  111. 

1690.  Hs.  Nr.  1042  van  Meerman  (eene  verzameling  van  meerendeela  geeate- 
lijke  liederen  tot  omatreeka  1525)  door  J.  G.  R.  Acquoy. 

Handel,  en  Mededeel.  van  de  MaaUch.  der  Nederl.  Letterkunde  1888,  8.  56 — 64. 

1691.  Een  geuzenlied  (van  f  1569),  door  J.  N.  Uitterdijk. 
Bijdr.  tot  de  Geschiedeiiis  van  Overijssel  IX,  94 — 96. 

1692.  Limborch.  —  Het  Bruaselache  handschrift  van  den  Limborch  en  zijn 

belang  voor  den  door  Van  den  Bergh  uitgegeven  tekat,  door  J.  Verdam. 
Verslagen  en  Mededeel.  der  kon.  Aka  i.  van  Wetenach.  Afd.  Lett.  3.  R.  V, 
8.  126—153. 

1693.  Het  Brusselsche  handachrift  van  H.  van  Akens'»  Limborch,  door 
J.  Verdam. 

Tijdachrift  voor  Nederl.  Taal-  en  Letterkunde  VIII,  161—210. 
1194.  Het  Heidelbergache  handschrift  van  den  Limborch,  door  E.  T.  Kuiper. 
Tijdachrift  voor  Nederl.  Taal-  en  Letterkunde  VIII,  210—220. 

1695.  Maerlant.  —  Van  ona  Heren  Wonden,  door  H.  E.  Moltzer. 
Tijdachrift  voor  Ned.  Taal-  en  Letterkunde  VIII,  1-6. 

1696.  de  Pauw,  Nap.,  de  vijf  nieuwe  handachriften  van  Maerlant' s  Spiegel 
Historiael. 

Verslagen  en  Mededeel.  der  kon.  Vlaamsche  Academie  1888,  8.  378 — 385. 

1697.  Alexander  IV  876,  door  Cornelia  van  de  Water. 
Tijdachrift  voor  Nederl.  Taal-  en  Letterkunde  VIII,  221—223. 

1698.  Roerach,  Lodewijk.  Woordenboek  op  Alexanders  geesten  van  Jacob 
Van  Maerlant.  lr  aflev.  (A— Daar).  8.  (II,  68  S,)  Gent,  Leliaert,  Siffer 
et  C".  1fr.  —  Uitgaven  der  koninkl.  vlaamsche  Academie. 

1699.  Dan  der  Martijn  V.  79—91,  door  Cornelia  van  de  Water. 
Tijdachrift  voor  Nederl.  Taal-  en  Letterkunde  VIII,  228— '231  u.  820. 

Maerlant  s.  Nr.  77. 

17  00.  Pennine,  von  Martin. 

Allgem.  D.  Biographie  26,  857  f. 

32* 
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1700*.  Dirk  Potter,  von  Martin. 

Allgem.  D.  Biographie  26,  487. 

1701.  Potter  (Dirc,  Middeleeuwsche  liefdesgeschiedenissen  door  Jan  ten  Brink. 
Nederlaud  1888,  II,  S.  357—404. 

1702.  Potter  (Gerijt)  van  der  Loo  en  zijne  vertaling  van  Froissart,  door 
J.  W.  Muller. 

Tijdschrift  voor  Ned.  Taal-  en  Letterkunde  VIII,  264—295. 

1703.  Reinaert.   Reinaerdiana  door  J.  W.  Malier. 

De  Nederl.  Spectator  1888,  122-  124  u.  138—136. 

1704.  Reinaert  II  V.  5048  f.  door  Cornelia  van  de  Water. 
Tijdschrift  voor  Ned.  Taal-  en  Lettet künde  VIII,  223—225. 

1705.  De  Sachsenspiegel  in  Nederlaud,  uitg.  door  B.  J.  L.  de  Geer  van 
Jutphas,  l,u  ßtuk.  Oudere  tekst  (XII,  191  S.)  's-Grav.,  Nijhoff.  3,50  fl. 
Werken  van  de  vereeniging  tot  uitg.  der  bronnen  van  het  oude  vader- 
landsche  recht  Nr.  10. 

1706.  Schauspiel.  —  Mae»,  J.,  Oorsprong  en  ontwikkeling  van  het  neder- 

landsch  drama  in  de  middeleeuwen. 
Het  Beifort  1888,  März. 

1707.  Worp,  J.  A.,  Plautus  op  ons  tooneel. 
Tijdachr.  voor  Nederl.  Taal-  eti  Letterkunde  8,  81  ff. 

1708.  Houwaert  als  tooneeldichter.  Plagiaat  in  de  16do  eeuw,  door  G.  Rai  ff. 
Tijdschrift  voor  Ned.  Taal-  en  Letterkunde  VIII,  231-236. 

1709.  De  Sevenste  Bliscap  van  Maria.  Mysteriespel  de  XV  eeuw  ,  uit- 
gegeven  op  last  der  Kon.  vlaamsche  Academie  van  tnal-  en  letterkunde 
door  K.  Stallaert.  8.  (XXXII,  116  S.)  Gent,  S.  Leliaert,  A.  Siffer  &  C. 
2,50  fr.  —  Bijvoegsel  aan  de  Sevenste  Bliscap  van  Maria.  Woordenlijat. 
Door  K.  Stallaert.  8.  (S.  117—142.)  Ebenda.  0,50  fr. 

1710.  8prnchdichtungen.  —  Baumker,  W.,  mittelniederländische  Spruch- 
dichtungen. 

Nd.  Jahrbuch  13,  10t— 110. 

1711.  Westfriesche  Stadrechten,  uitg.  door  M.  S.  Pols.  (I,  234  u.  186  S.) 
's-Grav.,  Nijhoff.  7,80  fl.  Werken  van  de  vereeniging  tot  uitgave  der 
bronnen  van  het  oude  vaterlandsche  recht  Nr.  7. 

1712.  Verschiedenes.  —  Twee  handschriften  uit  de  XVd*  eeuw.  (Ein  Leben 

Jesu  und  niederländ.  Gebete),  door  J.  Gielen. 
lJe  Maasgouw  VI,  S.  1  ff. 

1713.  Anth.  van  Homert,  Rem.  van  Eertborre  en  Frans  Amelzy,  Ned. 
schrijvers  der  16.  eeuw,  door  K.  Sermon. 

Verslagen  en  Medeel.  der  Kon.  vlaamsche  Acad.  1888,  S.  40 — 66. 

1714.  Hamel,  A.  G.  van,  Parsifal  —  Perceval. 
De  Gids  LH,  III,  S.  '290—324. 

1715.  De  Pott  er,  F.,  onze  boeren  volgens  de  Middelnederlandsche  dichters. 
8.  (19  S.)  Gent,  Leliaert,  Siffer  &  C.  S.-A.  von  Het  Beifort  DI,  105— 1  19. 

H.  Altenglisch. 

Bibliographie,  s.  oben  Nr.  91  u.  114.  —  Lesebücher,  8.  Nr.  1143  ff. 

a)  Angelsächsisch. 

1716.  Bibliothek  der  angelsächsischen  Poesie,  begründet  von  Ch-  W.  M. 
Grein.    Neu  bearb..    vcrm.  und  nach  neuen  Lesungen  der  Handschriften 
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hrsg.  von  Rieh.  Paul  Wttlker.  2.  Bd.,  I.  Hälfte.  gT.  8.  (VI,  LMOS.)  Kassel 
1888,  Wigand.  8  M. 

1717.  Beöwulf.  —  Beöwulf,  mit  ausführlichem  Glossar  hrsg.  von  Moritz 
Heyne.  5.  Aufl.,  besorgt  durch  Adolf  Socin.  gr.  8.  (X,  299  S.)  Paderborn, 
Schöningh.  5  M.  —  Bibliothek  der  ältesten  deutschen  Literaturdenkmäler, 
3.  Bd. 

1718.  ten  Brink,  B.,  Beöwulf.  Untersuchungen,  gr.  8.  (VIII,  248  S.)  Straß- 
bnrg,  Trübner.  6  M.    Quollen  u.  Forschungen,  H.  62. 

Vgl.  Anglia  11,  319-321  (lt.  Wülker);  Zs.  f.  Volkskunde  1,  101  f.  (E.H.  Meyer). 

17  19.  Sarrazin,  Gregor,    Beowulf-Studien.    Ein  Beitrag   sur  Geschichte 

altgermanischer  Sage  und  Dichtung,  gr.  8.  (VII,  220  S.)  Berlin,  Meyer  n. 

Müller.  5  M. 

Vgl.  Anglia  1!,  636—539  (R.  Wülker). 

1720.  Kittredge,  G.  L.,  zu  Beöwulf  107  ff. 
Paul  u.  Braune,  Heiträge  13,  210. 

1721.  Corson,  H.,  A  Passage  of  „Beöwulf. 

Modern  Langnnge  Notes  III,  H.  4.    -  V.  2726  (nach  Heyne). 

1722.  Earle,  A  Translation  of  the  Beöwulf  in  Engliah  Prose.  Oxford, 
Clarendon  Press. 

1723.  Nader,  Syntax  des  Beöwulf.  Tempus  und  Modus  im  Beöwulf.  (Forta. 
von  Bibl.  1887,  Nr.  2178). 

Anglia  11,  444—499. 

1724.  Caedmon.  —  Hunt,  Th.  W. ,  Caedmons  Exodus  and  Daniel.  Edited 
from  Grein.  Third  Edition.  Boston  1888,  Ginn  &  Co. 

Vgl.  Anglia  11,  321  f.  (R.  Wfllker). 

1725.  Kempf,  E.,  Darstellung  der  Syntax  in  der  sog.  Caedrnonschen  Exodus. 
8.  (55  S.)  Leipziger  Dissert.  Leipzig,  Fock.  1  M. 

Vgl.  Anglia  11,  323  (R.  Wülker). 

1726.  Cook,  A.  S.,  Milton  and  Caedmon. 
Academy  Nr.  869. 

1727.  Cynewulf.  —  Zupitza,  J.,  Cynewulfs  Elene,  mit  einem  Glossar  hrsg. 
3.  Aufl.  8.  (VIH,  89  S.)  Berlin,  Weidmannscho  Buchhandlung. 

1728.  Glöde,  O.,  Cynewulfs  Juliana  und  ihre  Quelle. 
Anglia  11,  146—158. 

1729.  Napier,  A.  S.,  The  Old  English  Poem  „The  Fates  of  the  Apostles". 
Academy  Nr.  853. 

1730.  Crem  er,  M. ,  metrische  und  sprachliche  Untersuchungen  der  alt- 
englischen Gedichte  Andreas,  Güdläc,  Phoenix  (Elene,  Juliana,  Christ). 
Ein  Beitrag  zur  Cynewulffrage.  8.  (51  S.)  Bonner  Dissert. 

1731.  Frucht,  Ph.,  Metrisches  und  Sprachliches  zu  Cynwulfs  Elene,  Juliane 
und  Crist.  Greifswalder  Dissert.  1887. 

1732.  Lei  ding,  Herrn.,  die  Sprache  der  Cynewulfschen  Dichtungen  Crist, 
Juliana  und  Elene.  gr.  8.  (79  S.)  Göttinger  Dissert.  Marburg,  Elwert. 
1,80  M. 

Vgl.  D.  Lit.  Ztg.  1888,  Sp.  1114  f.  (Holthausen). 

1733.  Jndith.  —  An  Old  English  Epic  Fragment.  Edited.  with  Introduction, 
Translation,  Complete  Glossary  and  Various  Indexes.  By  Albert  S.  Cook. 
8.  (66  S.)  Boston,  Heath  &  Co. 

Vgl.  AnBHa  11,  540  f.  (Wülker). 
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1734.  York  Powell,  F.,  The  Cliff  of  the  Dead  among  Teutons. 
Academy  Nr.  859  o.  860.  —  Anschließend  an  Judith,  V.  111—121 ;  dazu  Mayhew, 
ebenda  Nr.  861  („does  Old-English  neowel  mean  dark14?);   F.  York  Powell, 
Nr.  862;  0.  Vigfusson ,  Nr.  863;  Albert  8.  Cook,  Nr.  865;  W.  H.  Stevenson. 
Nr.  866. 

1735.  Waldere.  —  Dieter,  F.,  die  Walderefragmente  und  die  ursprüngliche 

Gestalt  der  Walthersage.  II. 
Anglia  11,  169—170. 

1736.  Klage  der  Frau  etc.  —  Hicketier,  F.,  Klage  der  Frau,  Botschaft 
des  Gemahls  und  Ruine. 

Anglia  11,  363—368. 

1737.  Vercelli«Bnch.  —  Cook,  A.  S.,  Cardinal  Guala  and  the  Vercelli  book 
Supplement  to  the  report  of  the  secretary  of  the  board  of  regents  Sacra- 
mento,  California  University.  8.  S. 

1738.  Aelfred.  —  Wichmann,  J. ,  König  Aelfreds  angelsächsische  Über- 
tragung der  Psalmen  I — LI  excl. 

Anglia  11,  39—96. 

1739.  Gieschen.  L.,  die  charakteristischen  Unterschiede  der  einzelnen 
Schreiber  im  Hatton  Ms.  der  Cura  Pastoralis.  8.  (96  S.)  Greifswalder 
Dissert. 

1740.  Wülfing,  Ernst,  Darstellung  der  Syntax  in  König  Alfreds  Über- 
setzung von  Gregors  dem  Großen  „Cura  Pastoralis".  1.  Hälfte,  gr.  8. 
(69  S.)  Bonner  Dissert.  Leipzig  1888,  Fock.  1,50  M. 

Vgl.  Anglia  11,  322  f.  (R.  Wülker);  Lit.  Blatt  1888,  fep.  372. 

1741.  Aelfric.  —  Zimmermann,  D.,  die  beiden  Fassungen  des  dem  Abt 
Aelfric  zugeschriebenen  angelsächsischen  Tractats  über  die  siebenfältigen 
Gaben  des  heiligen  Geistes.  1888.  Leipziger  Dissert. 

Vgl.  Anglia  11,  556  f.  (R.  Wülker). 

1742.  Schräder,  Studien  zur  Aelfricschen  Syntax  (Bibl.  1887,  Nr.  2200). 
Vgl.  D.  Lit  Ztg.  1888,  Sp.  1600  (Holthausen);  Lit.  Blatt  1888,  Sp.  351—353 
(Klinghardt). 

1743.  Welle,  B.  W.,  Strong  Verbs  in  Aelfrics  Judith. 
Modern  Language  Note«  III,  H.  1. 

1744.  Wells,  B.  W.,  Strong  Verbs  in  Aelfrics  Saints. 
Modern  Language  Notes  III,  H.  4  u.  5. 

1746.  Alcuin.  —  Assmann,  B.,  Übersetzung  von  Alcuins  de  virtutibus  et 

vitiis  über  ad  Widonem  Comitem. 
Anglia  11,  371-391. 

1746.  Eadwine's  Canterbury  Psalter.  Ed.  with  Introduction  and  Notes 
by  Fred.  Harsley.  Part  II.  Text  and  Notes.  Early  English  Text  Society 
Nr.  92.  London  1889. 

Vgl.  Anglia  11,  641  (Wülker). 

1747.  Evangelien.  —  Skeat,  The  Gospel  according  to  Saint  Matthew 
(Bibl.  1887,  Nr.  2202). 

Athenäum  Nr.  3145;  Modern  Language  Notes  3,  Nr.  5  (Cook). 

1748.  Benedictinerregel.  —  Bibliothek  der  angelsächsischen  Prosa.  Be- 
gründet von  Ch.  W.  M.  Grein.  Fortgesetzt  unter  Mitwirkung  mehrerer 
Fachgenossen   von  Rieh.  Paul  Wülker.    2.  Bd.    2.  Hälfte,    gr.  8.  Kassel 

1888,  Wigand.  6  M. 

Inhalt:  Die  angelsächs.  Proaabearbeitungen  der  Benedictinerregel.  Hrsg.  von 
Arn.  Scbröer.  2.  Hälfte  (XLIV  u.  8.  143—2601 
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1749.  Tbe  Rule  of  St.  Benet.  Latin  and  Anglo-Saxon  Interlinear -Version, 

hrsg.    von  H.  Logeman.   gr.  8.    (LXIII,  125  -f-  4  S.)   Utrechter  Dissen. 

Utrecht  u.  London  1888,  Truhner  &  Co. 
Vgl.  Anglia  11,  641  f.  (R.  Wülker). 

1750.  Glossen.  —  Zupitza,  J.,  Two  Glosses  in  Dr.  Sweets  „Oldest  Eng- 
lish  Text«". 

Academy  Nr.  844.  —  Immunes  orceai  (Corpus  Glossen  Nr.  1080);  orca, 
orc  (Ep"inal  Gl.  Nr.  680,  Corpus  Gl.  14Ö4);  dazu  H.  Logeman,  ebenda  Nr.  846; 
Sweet,  ebenda,  Nr.  847. 
1  750*.  Logeman,  H.,  A  new  Aldhelm  Gloss. 

Academy  Nr.  849.  —  8.  Aldhelmi  de  Laude  Virginitatta  mit  engl.  Glossen; 
doxian  (Kluge,  Engl.  Studien  11,  611)  —  dose. 

1751.  Napier,  A.,  altenglische  Glossen. 
Engl.  Studien  11,  62—67. 

1752.  Dieter,  Ferd.,  zum  Verhältniß  der  ältesten  Glossen-Hss. 
Engl.  Studien  11,  491  f. 

1753.  Holthausen,  F.,  Anglo-Saxonica. 

Anglia  11,  171 — 174.  —  1.  ae.  Glossen  an  Isidor*  Synonyma;  2.  Varia. 

1754.  Urkunden.  —  Earle,  a  kandbook  to  the  land-charters  and  other  saxonic 

doenments.  8.  (426  S.)  Oxford,  Clarendon  Press,  London,  Frowde.  16  sh. 
Vgl.  Academy  Nr.  861. 

1755.  de  Gray  Birch,  Walther,  an  Anglo-Saxon  charter. 
Athenäum  Nr.  3186. 

1756.  Verschiedenes.  —  Logeman,  H.,  Anglo-Saxonica  Minora. 

Anglia  11,  97—120.  —  Gebete,  Glossen  (Windnamen);  histor.  Fragment,  Pre- 
digten. Dazu  K.  Wülker,  ebenda  8.  631. 

1  757.  Napier,  A.,  altenglische  Kleinigkeiten. 

Anglia  11,  1 — 10.  —  Prosastücke  meist  geistlichen  Inhalts. 

1758.  Ass mann,  B.,  Prophezeiung  aus  dem  1.  Januar  für  das  Jahr. 

Anglia  11,  369. 

1759.  Aßmann,  B.t  Vorzeichen  des  jüngsten  Gerichts. 
Anglia  11,  369-371. 

ß)  Mittelenglisch. 

1760.  Amadas.  Hippe,  Max,  Untersuchungen  zu  der  me.  Romanze  von 
Sir  Amadas.  8.  (43  S.)  Breslauer  Dissert.  u.  S.-A.  aus  Horrigs  Archiv, 
Bd.  81. 

1761.  Benedictin  errege).  —  Schröer,  Arn.,  die  Winteney -Version  der 
Regula  S.  Benedicti,  lateinisch  und  englisch,  mit  Einl.,  Anmerkungen, 
Glossar  und  einem  Face,  zum  ersten  Male  hrsg.  gr.  8.  (XXVIII,  175  S.) 
Halle  1888,  Niemeyer.  5  M. 

Vgl.  Anglia  11,  823  f.  (R.  Wülker);  Gott.  gel.  An*.  1888,  Nr.  26  (Morsbach). 

1762.  Anchinleck- Mi.  —  Krause,  F.,  kleine  Publicationen  aus  der  Aucbin- 
leck-Hs.  IX. 

Englische  Studien  11,  1—62.  —  The  King  of  Tars. 

1763.  Barbour.  —  Baudisch,  Charaktere  im  Bruce  (Bibl.  1887,  Nr.  2165). 
Vgl,  Engl.  Studien  11,  808  (Kölbing). 

1764.  The  Bruce;  compiled  by  Master  John  Barbour.  Edited  with  a  Pre- 
face,  Notes  and  Glossarial  Index  by  W.W.  Skeat.  Part  IV.  London  1889. 

Vgl.  Anglia  11,  642  (Wülker). 

1765.  Barbour's  Legends  of  the  Saints,  by  W.  M.  Metcalfe.  Scottish  Text 
Society. 

s.  Nr.  698. 
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1766.  Beves.  —  The  Romance   of  Sir  Beues   of  Hamtoun.   Edited  by 

E.  Kölbing.    Part  II.    Early  English  Text  Society.  Extra  Serie»  XLVIII. 

London,  für  1886. 

Vgl.  Anglia  11,  325  (Wülker). 

1767.  The  Bibles  of  England.  A  Piain  Account  for  Piain  People  of  the 
Principal  Versions  of  the  Btbles  in  Englieh,  by  Andrew  Edgar  and  Ale- 
xander Gardner. 

1768.  The  Story  of  the  Psalters;  a  History  of  the  Metrical  Versiona 
of  Great  Britain  and  America,  from  1549  to  1885.  By  Henry  Alexander 
Glaß.  London,  Kegan  Paul,  Trench  &  Co. 

Vgl.  Academy  Nr.  830. 

1769.  Boelbring,  K.  D.,   The  Earliest  Complete  English  Prose  Psalter. 
Academy  Nr.  868,  8.  407c. 

1770.  Caxton.  —  The  Curial  made  by  maystere  Alain  Charretier.  Trans- 
lated  thus  in  Englysh  by  William  Caxton.  1484.  Collated  with  the  Frencb 
Original  by  Paul  Meyer  and  edited  by  F.  J.  Furnivall.  gr.  8.  (20  S.) 
Early  English  Text  Society,  Extra  Series  UV.  London  1888. 

Vgl.  Anglia  11,  637  f.  (Flügel). 

1771.  The  English  Charlemagne  Romane  es.  Part  XII.  The  Boke  of  Duke 
Huon  of  Burdeux,  done  into  English  by  Sir  John  Bourchier,  Lord  Ber- 
ners, and  printed  by  Wynkyn  de  Wörde,  about  1554.  A.  D.  Edited 
by  S.  L.  Lee.  Part  IV.  Early  English  Text  Society.  Extra  Series  L. 
London,  für  1887. 

Vgl.  Anglia  II,  325  (Wülker);  Academy  Nr.  828;  Athenäum  Nr.  3176. 

1772.  Chaucer,  by  Adolphus  William  Ward.  New  ed.  8.  (194  S.)  London, 
Macmillan.  1  sh.  (English  Men  of  Letters). 

1773.  Chaucers  Canterbury  Tales.  Edited  by  Alfred  Pollard.  Vol.  2.  12. 
London,  Paul,  Trench  &  Co.  Parchment  Library. 

1774.  Canterbury  Poets.  —  Chaucer,   Selected  and  edited  by  Frederik 

Noel  Paton.  London,  Walther  Scott. 

Vgl.  Academy  Nr.  864  (Alfred  W.  Pollard  i. 

1775.  Will  er  t,  Hans,  G.  Chaucer.  The  Hous  of  Farne.  (Text,  Varianten, 
Anmerkungen.)  gr.  4.  (45  S.)  Berlin,  Gaertner.  1  M. 

1776.  Chaucer,  The  Minor  Poems,  edited  by  W.W.  Skeat.  Oxford,  Cla- 
rendon Press  Series.  1888. 

Vgl.  Anglia  11,  641  f.  (Wülker,. 

177  7.  Gräf,  Ad.,  das  Perfectum  bei  Chaucer.  Eine  syntaktische  Untersuchung. 

8.  (96  S.)  Kieler  Dissert.,  und  gr.  8.  (102  S.)  Colberg,  Warnke.  1,50  M. 
Vgl.  Anglia  11,  326  (Wülker). 

1778.  Heu  ß  ler,  Fr.,  die  Stellung  von  Subject  uud  Prädicat  in  der  Erzäh- 
lung des  Melibeus  und  in  der  des  Pfarrers  in  Chaucers  Canterbury  Tales. 
8.  (28  S.)  Programm  des  Gymnasiums  in  Wesel  1888,  Nr.  434. 

1779.  Skeat,  W.  W.,  The  word  „Hcrenus"  in  Chaucer. 
Academy  Nr.  818  u.  825. 

1780.  Skeat,  W.  W.,  „The  Craft  of  Lovers". 
Academy  Nr.  826. 

1781.  Skeat,  W.  W.,  The  Date  of  Chaucer's  «Lenvoy  a  Bukton". 
Academy  Nr.  832. 

1782.  Skeat,  W.  W.,  Two  more  sources  of  Chaucer's  Works. 
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Beiträge  zur  Syntax  der  Mainzer  Mundart.   Gießener  Dissertation  von 
H.  Reis.   Mainz  1891.   46  S. 

Die  Mondarten,  die  nach  ihrer  Laut-  und  Formenlehre  uns  in  Pro- 
grammen und  Dissertationen  immer  näher  gerückt  werden,  habeu  nach  ihrer 
syntaktischen  Seite  noch  wenig  Beachtung  gefunden.  Wohl  wird  in  den 
einzelnen  Idiotica  auch  für  die  Syntax  Material  aufgespeichert,  aber  es  gleicht 
einem  Schatze,  der  erst  gehoben  werden  muß.  Und  doch  kann  die  Mundart 
zur  Aufhellung  der  Schriftsprache  und  ihrer  Probleme  von  der  Syntax  aus 
noch  mehr  beitragen  als  von  anderen  Gebieten  der  Grammatik  her.  Und 
daneben  verspricht  sie  hier  schon  dadurch  mehr  Anregung,  daß  der  Blick 
nicht  am  Körperlichen  haften  bleibt,  sondern  von  einzelnen  Fügungen  aus 
viel  eher  in  die  Anschauungsweise  und  die  Eigenart  bestimmter  Volks- 
gruppen dringt. 

Tiotzdem  hatten  wir  bislang  nur  eine  syntaktische  Darstellung  einer 
Mundart,  die  Untersuchungen  von  G.  Binz  zur  Baselstädtiscben  Mundart 
(Stuttgart  1888),  an  die  sich  Reis  schon  insoferne  anlehnt,  als  er  ans  der 
Mainzer  Mundart  denjenigen  Theil  der  Syntax  darstellt,  den  Binz  für  die 
Baselstädtische  ausgeschlossen  hatte,  das  Capitel  der  Wortformen.  Gleichwie 
die  verdienstvolle  Arbeit  von  Binz  ist  auch  die  von  Reis  der  Anregung 
Behaghels  entsprungen,  nur  daß  Reis  anscheinend  noch  entschiedener  nnter 
dessen  Einfluß  steht.  Die  psychologischen  Momente,  die  hier  als  Quelle 
syntaktischer  Verschiebungen  bloßgelegt  werden,  sind  alte  Bekannte  aus  der 
Laut-  und  Formenlehre;  deutlich  tritt  die  Neigung  zu  Tage,  die  Syntai 
unter  dem  Gesichtspunkte  der  Abhängigkeit  von  formellen  Verschiebungen 
zu  betrachten. 

Von  hier  aus  haben  sich  Anschauungen  wie  die  über  das  diabetische 
statt  wir,  eich  statt  ich  entwickelt,  gegen  deren  Herleitung  aus  mir  dem 
Dat.  Sing.,  resp.  Acc.  Plural  schon  Tobler  meines  Erachtens  mit  Recht 
Einsprache  erhoben  hat.  Auch  die  Darstellung  auf  S.  1 2  wurzelt  hierin,  wo 
die  Einwucherung  von  Hilfsverben  ganz  aus  dem  Formenmangel  des  Flexions 
Systems  erklärt  wird,  statt  aus  der  allgemeinen  Erfahrung,  daß  die  Formen 
im  Laufe  der  Zeit  sich  abnützen  und  das  verflüchtigte  Gewicht  durch  Häu- 
fung zu  ersetzen  suchen.  Hierher  gehört  auch  die  Erklärung  des  tco  im 
Relativsatze  {die  Leute,  tco)  S.  25,  der  Reis  S.  26  als  zweite  diejenige 
folgen  läßt,  die  auch  Referent  vertritt.  Inwiefern  in  diesen  Zusammenhang 
auch  die  Erklärung  des  periphrastischeu  Perfects  gehört,  ist  an  anderer 
Stelle  ausführlicher  dargelegt1). 

Mehr  aus  dem  Charakter  einer  Erstlings schrift  erklärt  sich  wohl 
die  Abneigung  des  Verfassers,  von  den  Einzelheiten  zu  allgemeineren  Ergeh 
nissen  aufzusteigen,  die  z.  B.  an  der  flüchtigen  Behandlung  des  Präsens 
historicum  auffallen  muß  (S.  19). 

l)  Vgl.  Wunderlich,  Der  deutsche  Sat»ban.  Stuttgart,  Cotta,  1892.  8.  48  ff 
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Als  Erstlings  arbeit  in  anderem  Sinne  hatte  die  vorliegende  Studie 
auch  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen ,  die  nicht  verkannt  werden  sollen. 
Wie  sehr  auf  uns  Syntaktikern  der  Zwang  lastet,  in  unsere  Darstellung 
immer  wieder  Auskünfte  einzumischen  über  die  Methode,  die  wir  befolgen, 
über  die  Voraussetzungen,  von  denen  wir  auegehen,  hat  Referent  erst  neuer- 
dings wieder  empfunden,  da  er  die  Einzeldarstellung  eines  Schriftstellers 
unternahm  und  ihm  als  unumgängliche  Vorarbeit  hierzu  eine  theoretische 
Darstellung  der  Gesammtsyntax  daraus  erwuchs.  Bei  Reis  tritt  diese  Zwangs- 
lage ganz  besonders  in  dem  Abschnitte  über  die  Modi  zu  Tage.  Um  zu 
dem  Schlüsse  zu  gelangen,  daß  im  Nebensatze  der  Indicativ  vorherrscht 
(S.  27),  der  Conjunctiv  aber  meist  in  denselben  Fällen  eintritt  wie  in  der 
Schriftsprache  (S.  2.  29),  macht  er  uns  vorher  mit  seinen  Anschauungen 
über  die  Entwicklung  aller  unserer  Nebensatzformen  bekannt.  Anderseits 
aber  vermissen  wir  gerade  an  anderen  Stellen  die  Betonung  der  historischen 
Grundanschauung,  so  wenn  S.  29  von  einem  „Weglassen"  der  Conjunction 
daz  gesprochen  wird.  Auch  die  Behauptung,  daß  der  pronominale  Vorläufer 
des  Daßsatzes  (es)  zur  Hervorhebung  der  Thatsächlichkeit  dienen  solle 
1 'S.  29),  gehört  hierher.  Das  es  ist  auch  in  dieser  Function  rein  pronominal, 
es  weist  auf  den  Inhalt  des  Satzes  voraus,  weil  er  dem  Bewußtsein  des 
Redenden  schon  innewohnt.  Dies  trifft  aber  meist  auf  thatsächliche  Inhalte  zu. 

Was   die  Ergebnisse  selbst   nun  anbetrifft,    so  haben  wir  solche,  in 
denen  sich  die  Mainzer  Mundart  von  anderen  abhebt")  (vgl.  S.  34.  37.  38. 
39.  40.  4S  ).  44)  und  solche,  die  allgemeiner  für  die  Umgangssprache  nament- 
lich des  Südens  gelten.  Wir  sehen,  daß  die  Futurumschreibung  mit  werden 
hier  nur  rein  modal  verwendet  wird  (S.  23),  daß  als  (S.  27)  nicht  in  Tem- 
poralsätzen und  da  (S.  27)  nicht  in  Causalsätzen  auftritt,  daß  der  Absicht- 
satz mit  Vorliebe  an  daß  mit  dem  Indicativ  festhält  (S.  28)  und  die  indirecte 
Rede   in    der  Umgangssprache    ebensowenig    beliebt   ist   (8.  29)    als  der 
Infinitiv  mit  eu  (S    31),   während  das  Particip  Präs.  dort  überhaupt  ganz 
unbekannt  ist  <S.  30).  Hübsch  beobachtet  sind  auch  die  Frage-  und  Heische- 
formen an  Stelle  der  Conditionalpartikeln,  sowie  die  Differenzen  im  Numerus 
S.  35  ff.,  wo  namentlich  das  Plural-S  ansprechend  erklärt  wird.  Daß  Referent 
an  der   von  Reis  (S   42)  vorgetragenen  Erklärung   des  Personalpronomens 
im  Dativ  neben  dem  Possessivpronomen  (meinem  Vater  sein  Haus)  gegen 
Tobler  festhält,   ist   ebenfalls  in  der  Schrift   über  den   deutschen  Satzbau 
(S.  154  ff.i  ausführlicher  erörtert. 

HEIDELBERG,  Juli  1892.  H.  WUNDERLICH. 


*)  Ob  wirklich  das  mittölbochdeutnehe  tu  der  Adjecthröexion  sich  unter  der 
ländlichen  Bevölkerung  erhalten  hat,  darUber  dürften  wohl  nur  Kenner  des  Mainzer 
Dialectes  mit  dem  Verfasser  rechten. 


SBBMAMIA.    N«u*  R*ih«.  XXV.  (XXXVII.)  J»hrf. 
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2£.  Zu  Tatian  XXXI,  246. 

2iL  Urkunde  mit  gereimtem  Eingang. 

XXXI,  442. 
22.  Deutsches    aus    einer  Escorial- 

handschrift.  XXXI,  422. 
2Ä.  Der  Müttinger.  XXXII,  21fi. 
2ä.  Bruchstücke  aus  Strickers  Karl. 

XXXII, 


II.  Misoellen: 
XXV,  12l_,  263^  607i  XVII,  127* 
255_j  XXVIII,  128i  XXIX,  ö_09_; 
XXX,  410j  XXXI,  126,  245,  246_; 
XXXII,  127,  382*  884_i  XXXIII, 
57,  255,  508. 

III.  Recensionen: 

XXV,  Uli  XXVI,  248j  XXVIII. 
I03j  XXXI,  123,  233_J  XXXIII, 
108,  116,  118,  234. 

IV.  Bibliographische  Übersicht  der 
Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der 
germanischen  Philologie  im  Jahre 
1879:  XXV,  453;  1880:  XXVI, 
i23j  1881:  XXTII,  421;  1882: 
XXVIII,  423;  1883:  XXIX,  419j 
1884:  XXX,  411. 

Bech,  Fedor. 
L  Aufsätxe: 
L  Necken.  XXV,  272. 
2.  Zu  Heinrich  Prauenlob.  XXVI, 

Ä&2  u.  XXIX,  L. 

Nibel.   698,  2—8    ed.  Bartsch 

XXVI,  350. 
!L  Merkwürdiges  Zeugniß  von  der  in 

Halle  a./S.  um  1477  herrschenden 

Sprache.  XXVI,  ä5_L 
4.  Nachträge.  XXVI,  422. 
6.  Dougen.  XXVII,  lÄÜ 
iL  Zum  Wortschatze  des  Chemnitzer 

Urkundenbuches.  XXVII,  1*9- 
7-  Vom     Eichhorn     als  Wildpret. 

xxvn,  iaa. 

8.  Tinne.  XXVII,  L9JL 

0.  Zu  den  Pariser  Tagezeiten.  XXVII, 

385. 

HL  Wortformen  auf  eee.  XXVIII,  296. 
LL  Kleine  Beiträge.  XXVIII,  385. 
L2.  Zu  Lamprechts  Alexander.  XXX, 
257. 

La.  Zu  Kudrun.  XXXII,  116. 

14.  Zu  Walther  25,  üh  f.  XXXII,  LUL 

Ut.  Lesefrüchte.  XXXV,  1ÄÖ  u.  339. 

H.  Miscelle: 

XXVI,  322. 

33* 


492 


VERZEICHNIS  DER  MITARBEITER  utc. 


Be  eh  stein,  Eeinhold. 
L  Aufsätze: 
L  Zu  Hartmanns  Erec.  XXV,  3JJL 
2.  Drei    Conjecturen    zu  Hartmanns 

Iwein.  XXVI,  385. 
iL  Anmerkungen    zu    Heinrichs  von 

Freiberg  Tristan.  XXXII,  L. 
4.  Karl  Bartsah  f-  XXXIII,  ßJL 
5-  Gottfried-Studien.  L  V.  d.  Hagens. 
fL  Collation  der  Florentiner  Tristan- 

Hs.  xxxv,  aa. 

L  Karl  Koppmann,  zu  Walther  v.  d. 
Vogelweide.  XXXVI,  258. 

II.  Miscelle: 

XVI,  3ü£L 

III.  Recensionen: 
XXVII,  105_i  XXVIII,  376j  XXXVI, 
96;  XXXVII,  235. 

Becker,  Reinhold. 
L  Aufsatz: 
Zu  Friedrich  von  Hausen.  XXVIII,  212. 
II.  Miscelle: 

XXXI,  5JÜL 

III.  Recension: 
XXIX,  3fi0. 

Beer,  L. 
Zur  mytholog.  Methode.  XXXIII,  L 

Behaghel,  Otto. 
L  Aufsätze: 
L  Heinrich  von  Veldeke  und  Ulrich 

von  Zazikhofen.  XXV,  844. 
2,  Zum  Heliand.  XXVH,  415. 
IL  Das  Verhältniß  der  Texte  von  Lam- 
prechts Alexander.  XXXI,  121. 

4,  Zum    Heliand    und  zur  Heliand- 
graramatik.  XXXI,  377. 

5,  Mhd.  iu  und  {l    XXXIV,  2A1  u. 
37JL 

fL  Messer.  XXXIV,  264. 

L  Zu  Wolfram.  XXXIV,  4JBJL 

S.  Die  Heimat  Walthers    von  der 

Vogel  weide.  XXXV, 
9-  Arustädter   Bruchstücke.  XXXV, 

3£JL 


1JL  Zum  Lanzelet  Ulrichs  von  Zazik 

hoven.  XXXV.  4JJL 
LL  Zu  Hans  von  Bühel.  XXXVI,  2AL 
12.  Zu  Wolframs  Liedern.  XXXVI. 

25JL 

ÜL  ZuGermania  XXXVI,  2j  XXXVI, 

all  u.  L9_Ü  ff. 
1A*  Zu  den  Mittheilungnn  von  F.  W.  K. 

Roth.  XXXVII,  2JLiL 

II.  Miscelle: 
XXVIH,  253, 

III.  Recension: 
XXXIV,  520. 

Bernouilli,  A. 

L.  Bruchstücke  eines  Trojaner- 
gedichtes. XXVin,  3JL 

2,  Reimsprüche  des  XV.  Jahrhunderts 
XXX,  211. 

Binz,  Gustav. 

Basier  Bruchstücke  des  Lekensspiegels. 
XXXVII,  4UL 

Birlinger,  Anton. 
L  Aufsätze: 

L  Zum  älteren  mittelfrftnkischen 
Sprachschatze.  XXV,  347. 

\L  Nochmals  Giselitze  in  Meier  Helm- 
brecht. XXV,  432. 

2.  Bruchstücke  aus  Hartmanns  Iwein. 
XXVI,  9_SL 

4*  Aufzeichnungen  der  Nonne  Adel- 
heid von  Linnich.  XXVIH,  25. 

IL  Bruchstücke  eines  geistlichen  Lehr- 
gedichts. XXVIII,  301. 

fc.  Geistliche  Lieder  vom  Niederrhein. 
XXIX,  iüft. 

L  Hruchstück  aus  Rudolfs  Welt- 
chronik. XXX,  lfi& 

II.  Miscellen: 
XXV,  607,  608j  XXVI,  381. 

Blaas,  C.  M. 

L  Volksthümliches   aus  Niederöster 
reich.  XXV,  426;  XXVI,  222  o. 

xxix, 


Digitized  by  Google 


VERZEICHNIS  DER  MITARBEITER  etc. 


493 


2.  Bruchstücke  aus  einem  mitteldeut- 
schen Arzneibüchlein.  XXVI,  33ft 

LL  Psalterien  mit  deutschen  Rand- 
bemerkungen. XXVII,  339. 

1^  Aus  den  Predigten  Georgs  von 
Giengen.  XXX,  8JL 

Blau,  Max  Friedrich 

Zur  Alexiuslegende.  XXXIII,  lfil  u. 
XXXIV,  LäiL 

Böckel,  Otto. 
L.  Zur  Leonorensage.  XXXI,  1 1 7. 
SL  Segen  ans  dem  Odenwalde.  XXXI, 
3_±Ä- 

Böhme,  F.  M. 

L.  Peters  von  Arberg  große  Tage- 
weise. XXV,  210. 

SL  Nachträge  zum  'Altdeutschen  Lie- 
derbuch'. XXXI,  HL 

Böhme,  Oscar. 

1.  Beiträge  zur  Altersbestimmung  der 
in  Weigands  Wörterbuche  enthal- 
tenen nhd.  Wortformen.  XXVIII, 
368  u.  391 

2.  Zu  Lexers  mhd.  Handwörterbuche. 
XXX,  LLL 

3.  Die  Übereinstimmung  zwischen 
dem  Wigaloistexte  und  den  Les- 
arten der  Handschriftengruppe  Bb 
in  Hartmanns  Iwein.  XXXV,  2ft7. 

Bohnenberger,  K. 

Schwäbisch  <  als  Vertreter  von  a. 
XXXIV,  ISA. 

Borinski,  Karl. 
L,  Zur  Warnung.  XXXV,  2fifi. 
SL  Eine  ältere  deutsche  Bearbeitung 

von  Robert  le  Diablo.  XXX Vn,  4  4 

u.  201 

B  ossert,  G. 
Zwei  Lieder  aus  der  Zeit  des  Schmal- 
kaldischen  Krieges.  XXX,  211. 

Boßler,  L. 

Die  Ortsnamen  von  Starkenburg  uud 
Rheinhessen.  XXIX,  307 


Brach  mann,  Friedrich. 
Zu  den  Minnesängern.  XXXI,  443. 

Brandstetter,  Renn  ward. 

Die  Luzerner  Bühnenrodel.  XXX,  2Ü5 
u.  325;  XXXI,  211 

Brenner,  Oscar. 
L  Zum  Speculum  Regale.  XXX,  5JL 
2L  Itali  enisch-deutsche  Vocabulare  des 
XV.  u   XVI   Jahrhunderts  XXXI, 

L2_9_- 

&*-  Leute.  XXXIV,  2ÜL 
L  Ein  Brief.  XXXIV,  afiÄ. 
k  Zu  Germania  XXXIV,  M±  XXXV, 
413. 

Brunn  er,  Hugo. 
Miscelle: 

XXXr,  2A& 

Buchwald,  G. 
Eine  Quaestio  'Quodlibetica*  des  Jo- 
hann  Fabri   de  Werdea   aus  dem 
Jahre  1502.  XXXVI,  275. 

Buitenrust  Hettema,  F. 

Der  alte  Druck  der  Westerlauwerschen 
Rechte.  XXXV,  L 

Cederschiöld,  G. 
Eine    alte    Sammlung  isländischer 

JEümlfrl.  XXV,  LSil 

Christ,  Karl. 
Die  sogenante  Otterbuße.  XXXI,  432. 

Crane,  J.  J. 
Two  MediaevalFolk-Tales.  XXX,  203. 

Czerny,  A. 
L  Aufsatz: 

Gedicht  aus   dem  XV.  Jahrhundert. 
XXIX,  404 

II.  MisceWe: 
XXVIII,  12SL 

Damköhler,  Eduard. 
L  Zu  Reinke  de  Vos.  XXXUt,  aiÄ, 
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2.  ader  =  aber.  XXXIII,  ±BJL 

3.  Zu  Gerhard  von  Minden.  XXXIII, 
iM  u.  XXXV,  ±12. 

L  Mundart  der  Urkunden  des  Klo- 
sters Ilsenburg  und  der  Stadt  Halber- 
stadt und  die  heutige  Mundart. 
XXXV,  L25L 

5_,  Zum  Satzbau  bei  Luther.  XXXV.412. 

iL  Zu  Reinke  de  Vos.  XXXVII,  417 

David,  Eduard. 

Die  Wortbildung  der  Mundart  von 
Krofdorf.  XXXVII,  all. 

Deiter,  Hermann. 
Miscelle : 

XXVI,  &0JL 

Dung  er,  Hennann. 

L  Der  Tristanteppich  von  Schwarzen- 
berg. XXVIII,  L. 

2.  Hörner  aufsetzen*  und  'Hahnrei*. 
XXIX, 

Edzardi,  Anton. 
L  Aufsätze : 

L  Zur  Pidrekssaga.  XXV,  47,  142, 
257  u.  a&4. 

2,  Rosengarten   und  Nibelungensage. 

XXVI,  172. 

IL  Kopenhagener  Bruchstücke  von 
Rudolfs  Weltchronik.  XXVII,  6JL 

4.  Fensalir  und  Vegtamskvitta  12,  5.  ff. 

XXVII,  330. 

5.  Kleine  Beiträge  zur  Geschichte  und 
Erklärung  der  Eddalieder.  XXVII, 

aas  u.  xxviii,  ll 

IL  Recension : 

XXVI,  2A2. 

Ehrismann,  Gnstav. 
L  Aufsätze: 

L  Das  Handschriftenverhältniß  des 

Renner.  XXX,  1 29. 
2,  Bruchstück  eines  Facetus.  XXX, 

284. 

ä.  Zu  Eilharts  Tristrant  V.  1183. 

XXXI,  6_& 
4,  Spruch    auf  den  schwäbischen 

Städtekrieg.  XXXI,  aiL 


£L  Zum  Stricker.  (Kleinere  Gedicht« 

XI,  207).  XXXI,  314. 
iL  Die  Augsburger  Hs.  des  Renner. 

XXXI,  aiä. 
L  Rennerbruchstücke.    XXXI,  BM. 
ä.  Paulinzeller  Rennerbruchstücke. 

XXXII,  9JL 
Zu  Germania  XXXII,  9JL  XXXIII. 

ÜL  Verzeicbniß  der  selbständig  er- 
schienenen germanistischen  Sehr.: 
ten  Karl  Bartschs.  XXXIII,  9_±, 
IL  Zum  Seifried  Helbling.  XXXIII 

MSL 

VL  Eine    Hs.    des    Pfaffen  Ami*. 

XXXIV,  2&L 
L3_  Jappesstift.  XXXIV,  4Ä2, 
L4.  Gruntwelle,  Selpwege.  XXXV,  5JL 
15_  Meatris.  XXXV, 
Lfi.  Unsih,  Juwih.  XXXV,  &Ä. 
LL  Ags.  twegen,   Mgen  und  einige 
germanische  VerwandtschafUbe- 
griffe.  XXXV.  IM. 
18.  Zum  Schlägel  des  Rüdeger  von 

Hunthofen.  XXXV,  403. 
liL  Ahd.  liuzil  —  lutzil.  XXXVI,  13H. 
2iL  Drittes      Paulinzeller  Renner- 
bruchstück. XXXVI,  313. 
2_L  Wer  nicht  weiß,  was  rechte  Lieb 

sei.  XXXVI,  3JJL 
2JL  Kleinigkeiten.  XXXVII,  LQ±. 
2JL  Die  Vorsilben   miss-   und  roll- 
im  Germanischen.  XXXVII,  43:">. 

IL  Bibliographische  Übersicht  der 
Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
der  germanischen  Philologie  im 
Jahre  1885:  XXXV,  69_,  218j 
1886:    XXXV,  366,  414;  1887: 

XXXVI,  101^  201,  321,  439;  1888. 

XXXVII,  297.**/. 

E inert,  E. 
Pfaffe  Amis  1—72.  XXXIII,  ÜL 

Euling,  K. 

L  Hs.  1590   der  Leipziger  Univer- 
sitätsbibliothek. XXXIII,  159. 
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2j  Mild,  geistliche  Gedichte.  XXXV, 
391. 

Faber,  M. 

Hans    Kosenplüt    ein  Rothschmied 
XXXV,  lül. 

Falk. 

Miscelle : 

XXVI,  382. 

Fischer,  Hermann. 
L  Aufsitze: 
Li  Kleine  Mittheilnngen.  XXX,  9_8_ 
2,  Anfrage.  XXX,  L24. 
LL  Brnchstflcke    aus    Rudolfs  Welt- 
chronik. XXX,  1 7ftT 
1.  Zar    Geschichte    des  deutschen 
Vocalismus.  XXXVII,  LQÄ. 

IL  Receuaionen: 

XXVII,  233;  XXXVI,  4Q& 

Förstemann,  Ernst. 
Thumelicus.  XXVIII, 

Franck,  J. 

Der  Minnesänger  Puller  von  Hohen- 
burg und  die  Burg  Wasichenstein. 
XXV.  329  u.  XXVI,  380. 

Fränkel,  Ludwig. 

L.  Bibliographie    der  Uhland- Litte- 

ratur.  XXXIV,  äüL 
2*  Bemerkungen  zur  Entwicklung  des 

Grobianismus.  XXXVI,  181 . 
IL  Zum  Proteusmärchen  und  anderen 

wandernden  Stoffen.  XXXVI,  ans 
4.  Zu  W.  Hauffs  „Abner*.  XXXVII, 

a&  u.  L2iL 

Frommann,  K.  G. 

L  Neujahrsgruß  an  die  Frauen,  von 

Hans  Krug.  XXV,  LOJL 
2-  Zur  Luther-Grammatik.  XXVI,  409 

Fulda,  Ludwig. 

Noch  einmal  Zelt  und  Harnisch  im 
L.  und  2*  Buche  des  Parsival. 
XXXI,  Ii. 


Gallee,  J.  iL 

L>  Segenssprüche.  XXXII,  452. 
iL  Zur  Legende  der  heil.  Kumernus 
oder  Wilgefortis.  XXXIII,  3_LL 

Garthaus,  Franz. 
Zur  Spervogelfrage.  XXVIII,  214. 

Gaster,  M. 

Zur  Quellenkunde  deutscher  Sagen  und 
Märchen.  XXV,  21A  u.  XXVI,  LäiL 

Gelhe,  Th. 
L  Aufsatz: 
Bruchstücke  aus  Rudolfs  Weltchronik. 
XXX,  191. 

IL  Miscelle: 

xxx,  a&2. 

Geete,  Robert. 

Morgenstunde  hat  Gold   im  Munde. 
XXVI,  aüL 

Giske,  EL 

Zur  Textkritik  des  Ezzoleichs.  XXVIII, 

89. 

Glöde,  0. 
L  Aufsätze: 

L.  Der  nordische  Tristanroman  und 
die  ästhetische  Würdigung  Gott- 
frieds von  Straßburg.  XXXIII,  UL 

2.  Die  Reimbrechung  in  Gottfrieds 
von  Straßburg  Tristan  und  den 
Werken  seiner  hervorragendsten 
Schüler.  XXXIII, 

iL  Noch  einmal  zur  Tristansage. 
XXXV,  344. 

II.  Recensionen : 
XXXVII,  afiJL 

Goedeke,  R. 
Meisterlieder.  XXV 11L  &&. 

Golther,  Wolfgang. 
L  Norddeutsche      und  süddeutsche 
Heldensage  and  die  Ge^ 
der  Nibelungensage.  Xi^i^  M 
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2.  Die  Sprachbewegung  in  Norwegen. 
XXXIV,  4VL 

3,  Die  Wielandsage  ond  die  Wande- 
rung der  fränkischen  Heldensage. 
XXXIII,  iüL 

Gombert,  A. 
L.  Beiträge  zur  Altersbestimmung  der 
in  Weigands  Wörterbnche  enthal- 
tenen mhd.  Wortformen.  XXIX,  315. 
u.  3fik 

2.  Bemerkungen  zum  deutschen  Wör- 
terbnche. XXXIV,  253,  äU  u.  493. 

Grienberger,  Theodor  v. 
L  Salzburger  Bruchstücke.  XXXI,  a& 
2.  Zur  deutschen  Heldensage.  XXXII 

&  Die    Vorfahren     des  Jordanes. 

XXXIV,  4üiL 
L  Eriliva.  XXXIV,  4JJL 
k  Auströnia.  XXXVII,  2iL 

Gri  llenberger,  Otto. 
Zu  R   Köhlers  Abhandlung:  „Mich 
wundert,    daß  ich   fröhlich  binu. 
XXXVI,  318. 


Grimme,  F. 

L.  Anklänge  an  das  deutsche  Volks- 
epos in  Ortsnamen.  XXXII, 

%.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Minne- 
sänger. XXXII,  3_£2  u.  411,  und 
XXXIII.  4JL   

TL  Zu  Iwein  V.  553  ff.  XXXIII,  5A 

1*  Die  Bezeichnungen  Afr  und  mcistcr 
in  der  Pariser  Hs.  der  Minnesinger 
XXXIII,  4_3_L  ' 

5_  Die  Schweizer  Minnesänger.  XXXV 

309  ' 

<L  Zum  Leben  Ulrichs  von  Lichten- 
stein  XXXV,  40& 

L  Über  die  Heimat  des  Minnesin 
gers  Wachimuot  von  Künzineen 
XXXVII,  u& 

&  VornamenloseMinnesinger.XXX VII 
IM. 


Haas,  Karl. 

Der    Scheich     im  Nibelungenliede 
XXXIII,  aL2. 

Hagen,  Paul. 

L  Anfsats: 

Parzivalstudien!  XXXVII,  Ii  u.  121. 

II-  Recension: 
XXXVI,  i£L 

Hansen,  Joseph. 
Miscelle: 

XXXII,  883. 

Hardenberg,  C.  v. 
L  Geistliches  Gedicht  des  XIII.  Jahr- 
hunderts. XXV,  33& 
2,  Die  vier  Temperamente.  XXVII, 

Hartfelder,  K. 
Eine  deutsche  Übersetzung  von  Ciceros 

vv^,TaUS     der  H,l^ni«tenzeit 
XXXIII,  27. 

Hellen,  E.  v.  d. 

Zur  Kritik  des  Wessobronner  Gebetes 
XXXI,  212. 

Herrmann,  Max. 

L  Ein  Brief  an  Albrecht  von  Evb 
XXXIII,  7 

2,  Zur   fränkischen  Sittengeschichte 
des  XV.  Jahrhunderts.  XXXV,  ±L 

Heraeus,  W. 
Miscelle: 


XXIX,  IM. 

Herzog,  Hans. 

L.  Urkundliches   in   mhd.  Dichtern 

XXIX,  aL. 
2,  Die  beiden  Sagenkreise  von  Flore 

und  Blanscheflur.  XXIX,  187, 
iL  Zum  Memento  mori.  XXXV,  6JL 
i.  Zum  Clies  und  Engelhard.  XXXI, 

k  Her  Goeli.  XXXI.  326, 
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He as ler,  Andreas. 

Zur  Laotform  des  Alemannischen. 
XXXIV,  112. 

Hirt,  Hermann. 

Zur  Metrik  des  altsächsischen  und 
ahd.  Aliterationsverses  XXXVI,  1_3Ü 
u.  213. 

Hoefer,  A. 

L  Aufsatz: 

Die  Liebe  als  Gegenstand  der  volks- 
tümlichen deutschen  Poesie.  XXX, 
401. 

IL  Miscelle: 
XXVIII,  1_U- 

Hohenbühel-Heufler. 
Alte  Priameln  in  Müs.  XXVIII,  417. 

Holthansen,  Ferdinand. 

1*  Zum  Ruodlieb.  XXIX,  a&& 
2*  Über  den  Tan«.  XXX,  193. 

3.  Die  Quelle  des  Luzerner  Fast- 
nachtspieles vom  Jahre  1592. 
XXXI,  USL 

4.  Zum  Rolandsliede.  XXXI,  1 20. 

5_.  Beiträge  zur  vergleichenden  Mär- 
chen- und  Sagenkunde.  XXXI,  i-2  7. 

IL  Miscelle: 

XXXI, 

Hornemann,  F. 
Zu  Walthers  Vocalspiel.  XXIX,  12, 

Hornoff,  J. 

Der  Minnesänger  Albrecht  von  Jo- 
hannsdorf. XXXIII,  385,  n.  XXXIV, 
75, 

Jeitteles,  Adalbert. 
I.  Aufsätze: 

L  Das  Volkslied  von  Faust.  XXVI, 
352. 

2*  Färbemittel  und  andere  Recepte. 

xxix, 

3.  Die  fünfzehn  Zeichen  von  dem  jüng- 
sten Gericht.  XXIX.  402. 


L.  Bruchstück    aus    Rudolfs  Welt- 
chronik. XXX.  120. 
5_,  Lied   vom  Ursprung   der  Eidge- 
nossenschaft. XXX,  321L 
fL  Lobgesang  auf  Maria.  XXXI,  291. 
L.  Mittheilungen  aus  Grazer  Hand- 
schriften. XXXII,  9_& 
fL  Altdeutsche   Glossen    aus  Inns- 
bruck. XXXIII,  2Äi 
9,  Zur   nhd.   Syntax    XXXII,  866. 
LLL  Predigt  auf  Johannes  den  Täufer. 

XXXV,  L7JL 
LL  Mhd.  T6re.  XXXV II,  2£4. 
12.  Zu  Germania  XXXIII,  313,  und 

XXXV,  2£2  fL;  XXXVII,  2fifi. 

II.  Miscellen: 
XXVI,  376,  506;  XXXI,  367. 

Jellinek,  M.  ii. 

Zur  Declination  der  ahd.  Abstracta. 

XXXVI,  137. 

J  o  s  t  e  s ,  F. 

L  Beiträge  zur  Kenntniß  der  nieder- 
deutschen Mystik.  XXXI,  l  u.  LS4* 

2_.  Zur  Freckenhorster  Heberolle. 
XXXIV,  29JL 

Kahle,  Bernhard. 

Aus  isländischer  Volksüberlieferung. 
XXXVI,  369. 

Kaindl,  R.  F. 

L  Einige  Bemerkungen  über  den  Ge- 
brauch der  Fremdwörter  bei  Gott- 
fried von  Straßburg.  XXXVII,  212, 

2  Zn  „sfnu  in  Gottfrieds  Tristan 
v.  559.  XXXVII,  416. 

Kau  ff  mann,  Friedrich. 

I.  Aufsatz: 

Über  ahd.  Orthographie.  XXXVII,  243. 

II.  Recenaion: 
XXXVII,  3M. 

Keinz,  Friedrich. 
L  Bruchstücke    von  Marienlegenden. 
XXV, 
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2,  Bruchstück  aus  der  Kindheit  Jesu. 

XXV,  IM. 
ä,  Wigaraur.  Münchener  Bruchstücke. 

XXVII,  289. 
4.  Psalterien    mit   deutschen  Rand- 

bemerkuDgen.  XXVII,  339. 
iL  Mittheilungen  aus  der  Münchener 

kön.  Bibliothek.  XXXI,  hl  u.  L2iL 

Klee,  6.  L. 

h  Aufsatz,': 

L  Zu  Kudrun  XXV,  396. 
2,  Die  Hochzeit  der  Frau  Füchsin. 
XXIX,  253. 

IL  Miscelle: 

XXVI,  L2L 

Köhler,  Reinhold. 

L  Schildebürger  als  Name  des  Todes. 
XXV,  mL 

«  .  In  die  Hand,  nicht  in  die  Speisen 

schneiden.  XXVIII,  1_L 
&  Der  Fisch  Celebrant.  XXVIII,  9 

u.  £12, 

4.  Zu  einem  Spruche  Meister  Rume- 

lants.  XXVIII,  LSÄ. 
IL  Erbagast.  der  aller  Diebe  Meister 

ist.  XXVIII,  Lfil. 
6,  Zur  Legende  von  der  Königin  von 

Saba   oder  der  Sibylla  nnd  dem 

Kreuzholae.  XXIX,  £L 
2,  Abermals  von  Elbegast.  XXIX,  5JL 
iL  Jammer  lernt  Weinen.  XXIX,  408. 
&  Zu  Dietrichs  von  Glezzc  Gedicht 

'Der  Borte'.  XXXI,  4Ä. 
1JL  Mich  wundert,  daß  ich  fröhlich 

bin.  XXX,  313. 
1_L  Eine  koptische  Variante  der  Le- 
gende von  Gregorius  auf  dem  Stein. 

XXXVI,  198. 

Kolli,  Chr. 

Bruchstück  aus  der  Aventiure  Krone. 
XXXI,  LLk 

Kölbing,  Eugen. 

L  Ein  Bruchstück  des  Valvers  pattr. 

XXV,  385* 
2,  Zur  Tristansage.  XXXIV,  187. 


Kottenkamp,  J. 
Zu  Gottfrieds  Tristan.  XXVI,  393. 

Kratochwil,  Franz. 
Über  den  gegenwärtigen  Stand  der 
Suchenwirt-Handschriften.  XXXIV. 
203,  3Ü3  u.  4SI. 

Kraus,  Ernst. 

L  Über  Heinrich  von  Freiberg. 
XXX,  L 

2.  Ein  Bruchstück  des  Schwaben- 
spiegels. XXX,  1  70. 

Kräuter,  J.  F. 

Bericht  über  die  Verhandlungen  der 
deutsch-romanischen  Abtheilung  auf 
der  iL  Versammlung  deutscher  Phi- 
lologen und  Schulmänner  in  Trier 

XXV,  117. 

Krüger,  K. 
Otfried  IL  4,  Lß.  XXXII,  297. 

La  istner,  Ludwig. 
L  Nobishaus  und  Verwandtes.  XXVI. 

sä  u.  im 

2.  Zur  ältesten  Alba.   XXXVI,  41k 

3.  Zum    Reinfried    und  Archipoeta. 

XXVI,  421L 

4.  ür  und  Wisent.  XXXI,  395. 

Lambel,  Hans. 
L  Aufsat«  : 
Fragment      einer  Tristandichtung. 
XXVI,  356, 

f II.  Miscelle. 

XXVI,  2M. 

III.  Recensionen: 

XXV,  377j  XXVI,  86^  370. 

Landau,  Alfred. 
Miscelle: 

XXVI,  382. 

Lauchert,  F. 

Straßburger  Bruchstück  des  Wilhelm 
von  Österreich.  XXXVII,  3JL 

Lehmann,  Hans. 

Über  die  Waffen   im  ags.  Beowulf- 
liede.  XXXI,  ißJL 
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Liebrecht,  Felix. 

L  Aufsätze: 

L.  Salomon  und  Morolf.  XXV,  3JL 
2,  Tpru,  Purt.  XXV,  88  u.  XXVI,  raü^ 
&  Kleine  Mittheilungen.  XXV,  29:». 
1.  Zur    norwegischen  Volkskunde. 

XXV,  388. 
JL  Der  Wind  in  der  Dichtung  und 

auch  anderswo.  XXIX,  243. 
fi.  Arsloh.  XXXI, 

L  Das  nordische  Museum.  XXXII, 

JL  Narrengesellschaften.  XXXIII, 

IL  Seewasser  in  Tempeln.  XXXIII, 
177. 

HL  Ein  Volksvers.  XXXIII,  LIÄ. 
11.  Zur  Volkskunde.  XXXV,  20V,  a±fi. 

II.  Miscellen: 
XXX,  216^  866_j  XXXII,  493;  XXXIII, 

24K. 


xxix,  am 


Nekrolog : 


III.  Recensionen: 
XXVI,  11^  12T,  365j  XXVII,  1JA 
228,  376;  XXVIII,  107,  112,  381, 
421  ;  XXIX,  354j  XXX,  126,  350j 
XXXI,  347,  35T,  365,  ±9_8_;  XXXII. 

an. 

List,  W. 

Bruchstück  von  Jacobs  von  Maerlant 
Rymbybel.  XXIX,  398 

Lohm  eyer,  E. 

L  Aus  der  fürstlich  Starhembergischen 
Schloßbibliothek  su  Efferding.  XXXI, 

2.  Zum  Türheimer  Willehalm.  XXXII, 

332. 

3.  Zu  Germania  XXXI,  326j  XXXVI, 
2JHL 

Lorenz,  IL 

Das  Zeugniß  für  die  deutsche  Helden- 
sage in  den  Annalen  von  Quedlin- 
burg. XXXI,  UU. 


Losch,  Friedrich. 
L.  Die  Berner  Runenalphabete.  XXX, 
2Ä2- 

2*  Zu  den  Berner  Runenalphabeten. 

XXXI,  Lifi. 
a.  Die  mit  dem  Suffix  fit  gebildeten 

Verbalabstracta      im  Gotischen. 

XXXII, 

4*  Zur  Runenlehre.  XXXIV,  a£L 

Lübben,  August. 
Miscelle : 

xxvn, 

Marold,  Karl. 

L.  Kritische  Untersuchungen  über  den 
Einfluß  des  Lateinischen  auf  die 
gotische  Bibelübersetzung.  XXVI, 
129;  XXVII,  28_i  XXVIII,  5JL 

2.  Bericht  über  die  Verhandlungen 
der  germanisch-romanischen  Section 
auf  der  3JL  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  in 
Stettin.  XXVI,  2ML 

3.  Zu  Otfried.  XXXI,  IIA. 

4.  Ahd.  Glossen  aus  Juvencushand- 
schriften.  XXXII,  ä5_L 

L.  Otfrieds  Beziehungen  zu  den  bib- 
lischen Dichtungen  des  Juvencus, 
Sedulius,  Arator.  XXXI I,  385, 

Maurer,  Konrad- 
L  Aufsätze : 
L  Die  Sprachbewegung  in  Norwegen. 

XXV,  1  u.  L28. 
2.  ÜberAriFrodi  und  seine  Scbriften. 
XXXVI, 

II.  Miscelle: 

XXVI,  5JHL 

III.  Recension: 

XXV,  2Ä2. 

Meitzer,  Otto. 
Zu  Nicolaus  von  JeroschinB  Deutach- 
ordenschronik.  ,    Annaberger  Bruch- 
stücke xxxii,  la&s 
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Michels,  Victor. 
Zur  Beurtheilung  von  Jacob  Grimms 
Ansicht    über    das  grammatische 
Geschlecht.  XXXVI,  121. 

Milchsack,  Gustav. 
Miscelle: 

XXVII,  L2JL 

Mitzschke,  Paul. 

L  Ein  Bruchstück  aus  Bruder  Philipps 
Marienleben.  XXXVII,  183. 

2.  Aus  einem  Erfurter  latein. -deutschen 
Glossar  des  Jahres  1410.  XXXVII, 
IM. 

iL  Verschmelzung  von  Präposition  -|- 
Artikel  mit  folgender  Ortsbezeich- 
nung.  XXXVII,  lfifi. 

Mogk,  E. 
L  Aufsatz: 

Kopenhagener  Bruchstücke  von  Rudolfs 
Weltchronik.  XXVII,  ßJL 

II.  Nekrolog: 
Prof.  Dr.  Anton  Edzardi.  XXVIII, 

Möller. 
Miscellen: 
XXVI,  382;  XXX,  256. 

Morgenstern,  Gustav. 
Zu  den  Konungasogur.  XXXVII,  231. 


Müller,  Alois. 
Miacolle: 


XXX,  381. 


Müller,  J.  G. 
Der  Väter  Buch.  XXV, 

Müller,  Walther. 
Zum  Väterbuch.  XXXI,  E2_L 

Nagele,  Anton. 
L  Aufsfitze: 
L  Hannsen-Wein.  XXXI,  346. 
2-  Die  Chronologie  der  Sprüche  Wal- 
thers von  der  Vogelweide.  XXXII, 
Ulli  u.  UlL 


XXXIII,  L2ü 


II.  Anzeige: 


Nerger,  K. 
'  L  Aufsatz: 
Zu    Hartmanns   Iwein    V.  3473/74 

xxvn,  a&L   — 

II.  Miscelle : 

XXV,  äS4. 

Nestle. 
Landsknechtlieder.  XXV,  ftl. 

Neubourg,  IL 
Zum  Kürenberger.  XXX,  7JL 

Neu  mann,  Friedrich. 

L.  Untersuchungen  über  Alpharts  Tod. 
XXV,  3jQÜ. 

2,  Teil— Dellinger— Heimdali.  XXVI, 
343 

iL  Iron  und  Apollonius  (Thidrekssaga 

Cap.  245—275).  XXVII,  L 
i.  Die  Entwickelung  der  Ortnitdich- 
tungundderOrtnitsage.  XXVII,  191. 
ö_.  Zur  Geschichte   des  Wolfdietrich. 
XXVIII,  346. 

Neu  mann,  Fritz. 
K.  Bartsch  als  Romanist.  XXXIII,  9& 

Neuwirth.  Josef. 

Die  Zwettler  Verdeutschung  des  Cato. 
XXXII,  Ifi. 

Niessen,  L. 

Die   Bibliothek   des  Barbarakloster» 
in  Delft.  XXXI,  S&L 

Obser,  Karl. 

Historische  Volkslieder  aus  dem  Öster- 
reich. Erbfolgekriege.  XXXV,  1_8_L 

Olsen,  Björn  Magnüsson. 

Zur      neuisländischen  Grammatik 
XXVII,  25JL 

Ortner,  M. 

Ulrich  von  Lichtenstein  und  Steinmar. 
XXXII,  L2JL 
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Osthoff,  Hermann. 
Recensioo : 

XXV,  I££L 

Peter,  Arthur. 
Die  deutschen  Prosaromane  von  Lan- 
«elot.  XXV III,  IXL 

Peter»,  F. 
Märchen  aus  Lothringen.  XXXIII,  22A 
u.  333. 

Peters,  Igna«. 
Die  Zahl  der  Blatter  des  Codex  argen- 
teu 3.  XXX.  d  1 4. 

Pf  äff,  Friedrich. 
L  Aufsätze: 
L  Konrad  von  Zabern.  XXV.  LüiL 
2.  Ein  Tristanfragment.  XXV,  LÄ2. 
^  Die  Rolle  des  Bartholomäusse. 

"  XXV,  All  _  .  ,  . 

4.  Bruchstück  einer  Hs.  von  Rembots 

Georg.  XXVII,  LAA. 
2L  Lied     des     XVI.  Jahrhunderte 

XXVIII,  45UL 
fi,  Der  ältesteTristrantdruck.  XXX,  LA 
L  DieHss.  des  Reinolt  von  Montelban. 
*  XXXII,  ASL 

II.  Miscellen: 

XXVII,  25ÖJ  XXXII,  Kffili 

Piper,  Paul. 
L  Aufsätze: 

L  Segen  aus  St.  Gallen.  XXV,  fiL 
2*  Altdeutsche  Pflaniennamen.  ä\>j, 

IL  Kecension: 

XXVIII,  äft, 

Poeck,  W. 
Aberglaube  und  Bcschwörung^onneln 
aus  der  Lüneburger  Haide.  XAAY  u, 
LlA. 

Rade,  B. 
J§sus.  XXIX,  Alfi* 

Raßmann,  A. 
Wodan  und  die  Nibelunge.  XXVI,  213 
u.  376, 


Rehorn,  K. 
L_  Die  Chronistenberichte  über  Bru- 
der Bertholds  Leben.  XXVI,  3JJL 
2.  Der  heilige  Kumoram i   od«  ^ 
heilige  Wilgefortis.  XXXU,  Abu 


Reis,  Hans. 
Mischungen    von  Schriftsprache  und 
Mundart   in   Rheinhcssen.  XXXU, 
4AJL 

Rei  ßenberger,  Karl. 
Fragmente  aus  der  Weltchronik  Ru- 
dolfs von  Ems.  XXXIV,  AäiL 

Reitsenstein.  R. 
Ahd.  Glossen  aus  Rom.  XXXI, 

Roth,  F.  W.  E. 
L  Ein  nd.  Gedicht  des  XV.  Jahr- 
hunderts über  das  Weltende.  XXXU, 

|  2,  Kleine   Mittheilungen   aus  Darm- 
städter Handschriften    XXXU,  JM- 
1L  Altdeutsche   Hss.   der  Bibliothek 

w  Darmstadt.  XXXU,  ^ 
Deutsch-lateiniseheGcdichteaus  der 

Zeit  des   dreißigjährigen  Krieges. 

xxxvi,  im 

k  Mittheilungen     aus     mhd.  Hbs. 

XXXVI,  2fiJL 
6.  Mittheilungen.  XXXVII,  ftL 
L  Mitteilungen  »lU-  Hm.  und 

alten  Drucken.  XXXVII,  ULL 
t  Mittheilungen.  XXXVII,  2Ä2, 

Roethc,  G. 
Zu  mhd.  Tore,  XXXVII.  A3JL 

Schild,  P. 
Recension : 

XXXVII,  2ä& 

Schlossar,  Anton. 
Volksmeinung    und  Volksaberglaube 
aus    der    deutschen  Steiermark. 
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Schmidt,  Reinhold. 

L  Alte  Ergänzungen  des  Alphabets. 

XXXVI,  274, 
2.  Ein   Bruchstück   eines  deutschen 

Cato.  XXXVI,  2£L 

Schmidt,  Ludwig. 
Li  Über      den     Namen  Arminiua. 

xxvm,  a±2  u.  xxix,  im. 

2*  Arminius   und  Siegfried.  XXXVI, 

Schnell,  Hermann. 

Zu  den  Münchener  Bruchstücken  von 
Marienlegenden.  XXXII,  427. 

Schröer,  K.  J. 
L  Aufsatz: 

Erinnerungen  an  K.  Bartsch.  XXXIII, 

59. 

II.  Recensionen : 

XXVII,  USj  XXXIV,  5_L& 

Schuchardt,  Hugo. 
Miacelle: 

XXIX,  2M, 

Schumann,  Colmar. 
Zum  Heliand.  XXX,  6JL 

Sieber,  L. 

L  Bruchstücke  einer  Minnesänger- 
handschrift. XXV,  7_2. 

2j  Bruchstück  eines  unbekannten  epi- 
schen Gedichtes.  XXV,  142. 

Singer,  S. 

L  Zum  Willehalm  Ulrichs  von  dem 
Türlin.  XXXI,         u.  AML 

2j  Verzeichniß  der  in  der  erzbischöf- 
lichen Diöcesanbibliothek  in  Erlau 
vorhandenen  altdeutschen  Codices. 
XXXII,  ±8.1, 

3_,  Zum  Willehalm  Wolframs  von 
Eschenbach.  XXXII,  LÜIL 

Socin,  A. 

Zu  den  Schweizer  Minnesängern. 
XXXVI,  an. 


Sprenger,  R. 
L  Zum  Meier  Helmbrecht.  XXV,  40  7 
2.  Zu  von   der  Hagens  Gesammt 

abenteuer.  XXVI,  LQ4_ 
iL  Zu  den  Predigten  aus  St.  Paul. 
XXVI,  LflÄ. 

L  Die  Legende  vom  Judenknaben. 
XXVII, 

5.  Alber  von  Regensburg   und  die 

Eneide.  XXVII,  28JL 
6_.  Zu   Ronrads    von  Fußesbrunnen 
Kindheit  Jesu.  XXVII,  370;  XXX, 
L5_3  u.  XXXVII.  LU, 
L  Zu  Hartmanns  Erec.  XXVII,  374. 
8.  Zu  Hartmanns  2,  Büchlein.  XX  V 1 1, 

Kleine  Beiträge.  XXVII,  12SL 
UL  Zu  Konrads  von  Heimesfurt  Ur- 

stende.  XXVIII,  a£. 
LL  Zum  Pfaffen  Amis.  XXVIII,  L9JL 
L2.  Zu  Arnolds  Juliane.  XXX,  7JL 
L3.  Zu  Kudrun.  XXXII, 
14.  Zu  Gerhard  von  Minden.  XXXII, 

4£ü  u.  XXXIV,  4ÄL 
Ii.  Zu  Reinke  de  Vos.  XXXIII,  22U 

u.  XXXVI,  Läi 
L6_.  Zu  Albers  Tnugdalus.  XXXV,  iQL 
LL  Zu  Reinhart  Fuchs.  XXX VI,  LSJL 
UL  Zum   armen  Heinrich.  XXXVII, 
LLL 

LS.  Zu  Ulrichs  von  Lichtenstein 
Frauendienst.  XXXVII,  174. 

2lL  Zu  Ulrichs  von  Lichtenstein 
Frauenbuch.  XXXVII,  IRQ. 

21.  Zum  Schlegel  des  Rüdeger  von 
Hunkhofen.  XXXVII,  L&L 

22.  Winkelsehen.  XXXVII,  L&2. 

23.  Mnl.  Proiel.  XXXVII,  1R3. 

21a  Zu  Lezers  mhd  Handwörter- 
buch. XXXVII,  3_67_ 

2&.  Zu  Albers  Tnugdalus.  XXXVII, 
LLL 

26.  Zum  Meier  Helmbrecht.  XXXVII, 
LLL 

2L  Zur  Vogelbeize.  XXXVII,  4_L5. 
28«  Zu  KonradB  von  Megenberg  Buch 

der  Natur.  XXX  VII,  ±16. 
25.  Lnrlenberg.  XXXVII,  416. 
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30.  Zur  strophischen  Bearbeitung  des 
Herzogs  Ernst.  XXXVII,  440. 

Steffenhagen,  E. 

Kieler  Bruchstück  aus  Bertholds  von 
Holle  Deraantin.  XXVII,  406. 

St  ei  ff,  Karl. 

Mittheilungen  aus  der  kön.  Universitäts- 
bibliothek Tübingen.  XXXIII,  481 
u.  XXXVI,  31G. 

8tiefel,  A.  L. 

Über  die  Quellen  der  Hans  Sachsischen 
Dramen.  XXXVI,  1  u.  XXXVII,  203. 

Szamatölski,  Siegfrid. 
Im  Streit   um   den    Streit   der  drei 
Brüder.  XXXVII,  110. 

Teige.  Josef. 

1.  Der  Übersetzer  des  sogenannten 
Dalimil.  XXVIII,  412. 

2.  Zur  Zeitbestimmung  der  gereimten 
Übersetzung     des     sog.  Dalimil. 

XXIX,  418. 

Tob ler,  Ludwig. 

1.  Morgenstunde  hat  Gold  im  Munde. 
XXV,  80. 

2.  Kuniowidi  im  Merseburger  Spruch. 

XXX,  63. 

Treutier,  H. 
Recension: 

XXV,  240. 

Trötscher,  H. 
Zum  mhd.  Wörterbuche.   XXX,  315. 

Vernaleken,  Theodor. 

1.  Das  Wasser  des  Lebens.  XXVII, 
103. 

2.  Volkssagen.  XXVII,  367. 

3.  Mythische  Nachklänge.  XXVIII,  14, 
u.  XXIX,  411. 

Vetter,  Ferdinand. 

J.  Kleine  Mittheilungen.  XXVII,  219 
n.  410. 


2.  Lateinische  und  deutsche  Verse 
und  Formeln  aus  einer  Basler  Hand- 
schrift. XXXII,  72. 

Vielhaber,  G. 

Zur  Textkritik  des  Speculum  Sapien- 
tiae  Cvrilli.  XXIX,  341. 

v.  Wagner. 

Über  die  Jagd  des  großen  Wildes  im 
Mittelalter.  XXIX,  110. 

Walter,  E.  Th. 
Über    den    Ursprung    des  höfischen 
Minnesangs  und  sein  Verhältniß  zur 
Volksdichtung.   XXXIV,  1  u.  141. 

Walther,  Paul. 

1.  Der  Name  Germanus.  XXX,  306. 

2.  Zu  Walther  von  der  Vogelweide. 
XXX,  310;  XXXII,  197  u.  299. 

3.  Arnstädter  Bruchstücke.  XXXV, 
386. 

Wegener,  Ph. 
Niederdeutsches.  XXV,  415. 

Weidling,  Friedrich. 
Zum  Ezzoleich.  XXXVII,  69. 

Weller,  Emil. 

1.  Hans  Sachs.  XXV,  230. 

2.  Schweizer  Dramen.  XXV,  361. 

3.  Zum  Rcpertorium  Typographieum. 
XXV,  420;  XXVIII,  251  u.  XXIX, 
407. 

4.  Nachlese  zu  „Die  ersten  deutschen 
Zeitungen-.  XXVI,  106. 

Werner,  J. 

Ein    lateinisches  Gedicht.  XXXVII, 

230. 

Wi  dmann. 
I.  Aufsatz: 

Eine  Hs.  der  Gesta  Romanorum  zu 
Wiesbaden.  XXIX,  342. 

II.  Miscelle: 
XXVIII,  382. 
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Wilhelray,  Emil. 
Mittelniederländisches,  XXIX,  401. 

Wilken,  E. 

Metrische  Bemerkungen.  II.  XXVIII, 
30H. 

Wlialoeki,  H.  v. 

1.  Die  RagnarLodbrokssage  in  Sieben- 
bürgen. XXXII,  362. 

2.  Die    MäusethurmsHge    in  Sieben- 
bürgen. XXXII,  432. 

3.  Von    den    drei    Frauen.  XXXII, 
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